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Unter den Hohenzollern, 





Denkwürdigkeiten 
as dem Teben des Generals Oldwig v. Autzmer. 


Allen deutfchen Patrioten 


gewidmet 
von 


Gutomar Ernfi v. Jahner. 
Aus der Zeit Friedrich Wilhelms III. 


L Teil: 
1820 -1832. 





Gotha. 
Friedrich Andreas Perthes. 
1887. 


Vorrede. 


Als der General Oldwig v. Natzmer am 1. Nos 
vember 1861 geftorben war, übergab bie hinterlafjene Witwe 
einem Neffen, dem Oberft Heinrich v. Natmer, die Briefe, 
welche unfer Kaifer Wilhelm dem SHeimgegangenen ge- 
Ichrieben Hatte. 

Frau v. Natmer empfing das nachftehende königliche 
Handichreiben: 

„Berlin, 20. November 1861. — — Die Korte 
ſpondenz habe ich ſofort durchgelefen und manche erfreuende 
und manche wehmüthige Eindrüde dabei empfunden, jeben- 
falls aber mit Genugthuung von Neuem erfehen, wie ih 
feine Veranlaffung unterlaffen Habe, dem Verftorbenen meine 
Dankbarkeit und Freundſchaft auszudrüden. 

Aus diefem Grunde hauptſächlich wünſche ich, daß bie 
v. Nagmer’fche Familie dereinft diefe meine Gefinnungen 
gegen eines ihrer Mitglieder Tennen und aufbewahren möge. 

Möchte e8 mir vergönnt fein, Ihnen einft meinen Be- 
fuh machen zu können und die legte Ruheſtätte meines 
unvergelichen Freundes zu fehen. 

Gnädigfte Frau, Ihr treu ergebener Wilhelm.” 
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Die Briefe felbft waren mit folgender Auffchrift ver- 
ſehen: 

„Da ich in dem Verſtorbenen einen treuen, bewährten 
Freund, an den mich die dankbarſten Erinnerungen knüpfen, 
beweine, meine Briefe aber Zeugniß von diefen meinen Ge- 
finnungen geben, fo möchte ich, daR die Natmer’sche Familie 
ein bleibendes Andenken an dies mein Verhältniß zu einem 
ihrer Mitglieder beivahren möge. 

Da in unferer Zeit mit Korrefpondenzen ein ungewöhn- 
licher Mißbrauch getrieben wird, jo beftimme ich, daß bei 
meinen Lebzeiten von diefen meinen Briefen fein öffentlicher 
Gebrauch gemacht werden foll. 

Sollte man nad meinem Tode e8 der Mühe werth 
achten, meine Lebensbejchreibung zu fertigen, fo geftatte 
ih, daß auch bejagte Briefe zu derfelben benußt werden 
dürfen, weil fie, troß ihres intimen Inhalts, nichts ent- 
halten, was nicht dereinft der Gejchichte überliefert werben 
könnte. 

Berlin, 20. November 1861. 

Wilhelm, Rex.“ 

Zehn Jahre ſpäter ſchrieb uns Frau v. Natzmer zu 
einem neuen Beweiſe der unvergleichlichen Huld unſers 
Kaiſers: | | 

„Snabenberg, 11. Februar 1871. Der theure König 
verficherte mir bei Gelegenheit einer unvergeßlichen Unter⸗ 
redung, die ih in Berlin acht Tage vor feiner Reife 
nad) Ems Hatte: ‚das, was er von militärischen Dingen 
verftehe, verdankfe er meinem Mann‘. Sie Fönnen fich 
denken, wie mich dies frente und mit welchen Gefühlen 
id) diefen wunderbaren, . ewig denkwürdigen Krieg ver- 
folgte!" 
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Das Manuſkript unſerer Publikation bei Mittler über 
Natzmer *), welche mit dem Jahre 1820 abſchließt, wo, 
mit der Berjegung des General von Berlin, feine Korre- 
ſpondenz mit unferm Kaifer (al8 Prinzen) beginnt, Bat 
diefer vor der Herausgabe mit eigenhändigen Bemerkungen 
verjehen, die wir als koſtbares Vermächtnis aufbewahren. 

Wir beabfichtigten hiernach die Publikation einer bie 
Jahre 1828 bis 1834 umfafjenden Fortfegung und fchrieben 
dem Könige: 

„Königsberg, 10. Yebruar 1876. Da die Briefe, mit 
welden E. M. meinen Onkel begnadigt Haben, die Krone 
aller meinen Helden betreffenden Mittheilungen find, jo wage 
ih E. M. unterthänigft zu bitten, zu Ehren meines Helden, 
e8 mir bHuldreih erlauben zu wollen, aus der Wülle 
Allerhöchft Ihrer der Natzmer'ſchen Familie anvertrauten 
Briefe, die abſchriftlich eingefchloffenen, wen auch nur 
theilweife, zu dem genannten Zweck jest fchon veröffentlichen 
zu dürfen.“ 

Wir waren nicht wenig überrafcht, das nachjtehende, 
mit dem Allerhöchſten Privatfiegel gefchloffene, eigenhändig 
adrefiterte, Tönigliche Handfchreiben zu erhalten: 

„Berlin, 20. April 1877. Bei Remittirung der An— 
lagen Spree ich Ihnen meinen Dank aus, mir dieſe 
intereffanten Erinnerungen vorgelegt zu haben. Ich fehe 
aber, daß ich Perfonen und Dinge berühre in meinen 
C creiben an den General dv. Natmer, die ich bei meinen 
Vebzeiten nicht publicirt zu fehen wünfche, da fie fehr intimer 
Art find nnd doch auch manche Fehlurtheile und Vorfchläge 


*, „Aus dem Leben de8 General Oltwig v. Natmer“, 1876. Berlin 
bei Mittler. 
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euthalten, die immer erſt in ſpäterer Zeit in die Oeffent⸗ 
lichkeit Tommen dürfen. 

Uebrigens freue ich mich fehr über das Interefje, welches 
Ihre bisherigen Publikationen über Ihren vortrefflichen Onfel 
enthalten, dem ich fo viel verdanke. 

gez. Wilhelm, Imp. Rex.” 

Wir erlaubten uns nun einige Aufſätze allge- 
meinerer Art über den ‚orientalifchen Krieg‘, die belgiſche 
Trage‘ und die ‚Kölner Wirren‘ in der Hoffnung zur 
Borlage zu bringen, dem Kaifer mit den Erinnerungen an 
bie alten Zeiten eine Freude zu bereiten, vielleicht auch 
die Erlaubnis zu erhalten, feine Briefe in diefer Zu: 
fammenftellung jchon bei feinen Lebzeiten veröffentlichen zu 
dürfen. Im der That wurde uns eröffnet: 

„Berlin, 14. Januar 1878. ©. M. haben zu ber 
Beröffentlihung ber beiden Briefe vom 16. December 1825 
und 12. Mai 1826 Ihre Genehmigung zu ertheilen ge- 
ruht, nehmen jedoch Anftand ein Gleiches für den übrigen 
Theil des Manuffriptes, jo wie namentlich für das zu ben 
‚Kölner Wirren‘ betitelte Schriftftüd auszusprechen, weil 
diefelben nichts enthalten, was die Allerhöchfte Perfon felbft 
berührt.” 

Nach dem unfeligen Nobiling’ichen Attentat fchrieb uns 
der Hofrat Schneider: 

„Botsdam, 29. Yuni 1878. Seit drei Wochen erkrankt, 
babe ich äußerlich erfahren, dag S. M. feit dem 2. Juni, 
weder felbft etwas gelefen, noch fich hat vorlefen laſſen.“ 

„Potsdam, 30. Juli 1878. Während des kurzen 
Aufenthalte S. M. auf Schloß Babelsberg habe ich über 
die eingefandten Manuffripte Bericht erftatten und einige 
Driefe und Aftenftüde in extenso vorlefen müffen. 


vo 


©. M. befahl mir Em. Hochwohlgeboren mitzutheilen, 
da Allerhöchfiderfelbe noch nicht felbft jchreiben Tann: 

‚Der Brief von mir mit Bezug auf die 1833 gegen 
Belgien geübte Bolitit Tann veröffentlicht werden.‘ 

Wenn auch nicht bejonders damit beauftragt, macht es 
mir Freude, Ew. Hochwohlgeboren mittheilen zu Fönnen, 
dag S. M. während des Vorlefens wiederholt fein Intereſſe 
an dem Stoff und der Darftellung ausgeſprochen.“ 

„Potsdam, 8. Auguft 1878. Kine weitere Einfendung 
von Manuffripten dürfte am beften an meinen Kollegen 
Hofrat Bork zu richten fein, da die Anteriora in jeiner 
Regiftratur liegen. — 

Nachdem was ih von Ihrer Arbeit kennen gelernt, 
würden Ew. Hochwohlgeboren Sr. Majeftät eine will» 
tommene Aufmerkſamkeit erweifen, wenn Sie diejenigen 
Daten berausfuchten, aus welchen die Anmefenheit S. M., 
von feiner frühften Iugend an, in einer Stadt, bei einer 
Zruppenübung, Teitlichkeit, fein Zufammenjein mit einer 
bedeutenden Perfünlichleit oder das Datum eines wichtigen 
Briefes oder Gutachtens ſich mit zweifellofer Beſtimmtheit 
nachweijen läßt. 

S. M. befizt einen Tageskalender, in dem alle Erinnes 
rungen aus feinem Leben verzeichnet find. Das Durchlejen 
Ihrer Manuffripte Hat mich überzeugt, daß aus ihnen 
Ergänzungen für diefen Kalender zu erreichen fein würden. 
Was Sie an mich gelangen lafjen follten, werde id) S. M. 
als von Ew. Hochwohlgeboren ftammend gerne vortragen.” 

Wir reichten noch einige Abfchnitte unferes Lebensbildes 
ein und wurden telegraphifch benachrichtigt: 

„Bad Gaftein, 10. September 1878. Manujffript 
auf Allerhöchſten Befehl Heute Geheimrath Schneider ge⸗ 


vi 





ſchickt, der gelegentlich den Vortrag darüber Halten und die 
Erledigung diefer Angelegenheiten herbeiführen ſoll.“ 

Ein Zweifel, in wie weit dem Kaifer die vollftändige 
Publikation der das Radziwillſche Verhältnis betreffenden 
Briefe unter allen Umftänden genehm fein möchte, beftimmte 
uns dieferhalb befonders anzufragen: 

„Königsberg, 11. November 1878. Ich Habe ge: 
glaubt, von der indirekten Sendung eine Epifode aus den 
Leben Ew. Majeftät ausnehmen zu follen und bitten zu 
dürfen, fie in der Anlage in tieffter Ehrfurcht zu über- 
reichen, weil Ew. Majeſtät vielleicht vorziehen werden, davon 
perfönlich Kenntniß zu nehmen. Sie betrifft die Beziehungen 
Ew. Majeftät zu der Familie Radziwil. Wenn Euer 
Majeftät gnädigft geftatten wollen, daß das Schriftftüd in 
jener, wollte Gott, noch fernen Zeit veröffentlicht werben 
darf, wo Allerhöchitdiefelben nicht mehr Hienieden fein wer- 
den, wird das Lebensbild meines Helden feinen fchönften 
Schmud erhalten. Was Em. Majeftät aber auch bejchließen 
werden: ich bin ftolz, daß ich vor fo vielen in das Herz 
meines Königs diefen Bid thun durfte! Möchte ich nur 
Ew. Majeftät mit der Erinnerung eine, wenn auch viel- 
leicht wehmüthige Freude bereitet haben.” 

Schneider benachrichtigte uns: 

„Wiesbaden, 22. November 1878. Die beiden durch 
Hofrath Bork eingefandten Abfchnitte befinden ſich noch 
in den Händen S. M. Ein Heft ift ganz, das andere 
zum größten Theil, trog der fo bejchränften Zeit, 
geleſen. 

Das zuletzt von Ew. Hochwohlgeboren eingeſendete 
Manuſtript Ihres Werkes: ‚Bon den beiden Prinzen Wil- 
heim und den Beziehungen zur Yamilie Radziwill‘, hat der 
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Kaifer fofort und ganz gelefen und zwar mit großem 
Intereſſe. Allerhöchſtderſelbe Hat mich beauftragt, feinen 
Dank für die Mittheilung desfelben zu: jagen. 

Die aufmerkffame Durchſicht hat das Bedenken S. M. 
wachgerufen, ob die Veröffentlichung der Briefe Allerhöchft- 
desjelben, welche die intimften und zarteften Berhältniffe 
einer dem königlichen Haufe jo nahe ftehenden: und bes 
freundeten fürftlichen Familie — fo weit Ew. Hochwohl⸗ 
geboren diefe von der Billigung und Genehmigung ©. M. 
abhängen lafjen wollen — auch wohl ‚nut als Zugabe‘ 
zu dem Lebensbilde eines Andern gerathen ift? 

©. M. Hatte die Gnade, mir da8 Manuffript zur 
Keuntnißnahme anzuvertrauen, und Habe ich aus demfelben 
erfannt, daß eine nur Hiftorifche Darftellung — ohne den 
Trud der Briefe — kaum möglich, jedenfalls aber unvoll- 
ftändig fein würde. 

Ich Habe ben Auftrag erhalten, die von Ew. Hochwohl⸗ 
geboren in Abfchrift überfandten Briefe mit den im Beſitze 

S. M. fekretirt befindlichen Antworten de8 General 
v. Nasmer, fo wie fonftigen darauf bezüglichen Aktenſtücken 
. und Korrefpondenzen zu vergleichen, das Ganze nach den 
mir gemachten mündlichen Mittheilungen zu ordnen und zu 
einer authentifchen Darftellung zu verbinden.“ 

Bon einer Veröffentlihung der das Radziwill'ſche Ver⸗ 
bältnis betreffenden Briefe in dem Lebensbild des Generals 
vd. Nagıner wurde hiernach unfererfeits natürlih Abſtand 
genommen. — 

Der Hofrat Schneider Hatte fi in feinem Schreiben 
vom 22. auch dahin ausgejprocdhen, daß mir uns ben 
Tank des Königs erwerben dürften, wenn wir ©. M. 
die Originale aller Briefe aushändigten, welche der König 
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an Natzmer geſchrieben, jo daß ſie dem Haus⸗ oder Staats⸗ 
archive überwieſen werden könnten. 

Augenſcheinlich wußte Schneider nichts davon, daß, gleich 
nach dem Tode des Generals, die Witwe alle Briefe S. M. 
überreichen ließ; er wußte nichts von dem Gnadenerweiſe des 
Königs für die Natzmer'ſche Familie vom Jahre 1861. 

Wir wandten uns dieſerhalb nach Hofe und wurde uns, 
gleich nach dem Einzuge des Königs in Berlin, im Aller⸗ 
höchſten Auftrage eröffnet: 

„Berlin, 6. December 1878. Die eigenhändigen 
Briefe S. M. oder Stellen derſelben, welche nicht Familien⸗ 
Angelegenheiten der Königlichen und befreundeten Fürſtlichen 
Familien betreffen, oder von S. M. bei Allerhöchſt eigener 
Durchſicht als nicht zu veröffentlichende bezeichnet ſind, 
können gedruckt werden. 

. Diejenigen Stellen eigenhändiger Briefe, welche tadelnde 
Urtheile über Perfonen enthalten, find jo zu ändern, daß 
nur der Anfangsbuchftabe der betreffenden Perjonen-Namen 
angeführt wird.” 

Bon der hiermit erteilten Erlaubnis, fchon bei Lebzeiten 
des Kaiſers alle diefe Briefe erfcheinen zu laſſen, baben 
wir ‚geglaubt, bisher keinen Gebrauch machen zu follen. 

Je länger je mehr wurde e8 aber ſchwer, die Einheit ber 
Darftellung mit der Zeit und den Fortſchritten der Gefchichts- 
funde im Einflang zu erhalten. Unter folchen Umſtänden 
find ans dem Lebensbilde Nagmers, die „Denkwürdigkeiten“ 
und „Beiträge zur Gefchichte unferer Könige und ihrer 
Zeit”, eine Verherrlichung der Hohenzollern geworben: 

Habent sua fata libelli! 


Einleitung. 


Wir ſchicken über ben früheren Lebensgang Natmers 
aus einer Aufzeichnung welche er, verichiebenen Anfragen zu 
genügen, jelbft verfaßt hat, voraus: 

Natzmer war am 18. April 1782 zu Bellin in Pom⸗ 
mern geboren, der Bater, Oberft und Kommandant von 
Eolberg, Hatte als Adjutant im 1. Bataillon Leibgarde ben 
Tjährigen Krieg in der nächften Umgebung Friedrichs bes 
Großen mitgemacht und fich der beſondern Gunft biefes Mo⸗ 
narchen zu erfreuen. Die Mutter, eine geborene v. Natzmer, 
war verwandt mit dem früher in Berlin verftorbenen Feld⸗ 
marſchall. | | 

Nachdem Natzmer feine erfte Erziehung im elterlichen 
Haufe erhalten, wurde er 1795 zum Leibpagen des Königs 
exnannt. Gleich nah der Xhronbefteigung Friedrich 
Wilhelms III. wurde er Offizier im Bataillon Leibgarde. 
Einige Jahre fpäter nahm er an den Arbeiten des 
Generalſtabs teil, wurde von bes Könige Majeftät zum 
Mjutanten in dem genannten Bataillon ernannt und genoß 
den Borzug, daß feine Dienftleiftungen unter den Augen 
des Königs gefchahen. 1806 wohnte er der Schlacht von 

Auerftädt und dem Gefechte von Nordhaufen bei und fungierte 
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auf dem Rückzuge als Adjutant des General v. Hirſchfeld, 
der einen Teil der Arrièregarde befehligte. Bei Prenzlau 
wurde er mit diefem gefangen. 

Im Anfang des Jahres 1807 gehörte er zu den 
wenigen Offizieren, welche ausgewechjelt wurden. Nach dem 
Frieden wurde ihm bei dem neuerrichteten Garderegiment 
das Kommando der Leiblompagnie anvertraut. 1809 wurde 
er zum Flügeladjutant ernannt. Im diefer Eigenfchaft wurde 
ihn die Formation des Garde-Füftlierbataillons übertrageı. 
1810 avancierte er zum Major und wurde mit Anfertigung 
des neuen Exercier-Reglements beſchäftigt. Bei der Zur 
fanımenfunft mehrerer Monarchen mit Napolcon in Dresden, 
vor bem Ausbruch des ruffifchen Weldzugs, befand ſich 
Nagıner im Gefolge feines Monarchen. Im Herbft des⸗ 
felben Jahres erhielt er eine Sendung nah Wien. Als 
Hort mit dem preußifchen Hufscorps die franzöfifche Armee 
verlafjen hatte, wurde er in das franzöfifche Hauptquartier 
gefickt, über diefe Maßregel die nötigen Erklärungen bes 
Könige auszufprechen. Unmittelbar darauf wurde er mit 
einer geheimen und ehr wichtigen Miſſion zu dem Kaifer 
von Rußland entjendet. Im Folge berjelben murde von 
Geiten Preußens alles zu dem großen Freiheitsfampfe vor- 
bereitet. Die Mitteilungen, die Natzmer zu überbringen 
Batte, waren dem Kaifer fo wichtig und erfreulih, daß 
er den Ülberbringer bis zu feinem Tode ftets mit dem 
größten Wohlmollen und Gunftbezeugungen aller Art aus- 
zeichnete. 

1813 wurde Nasıner als königlicher Adjutant zuerft 
in das Hauptquartier des General v. Kleift geſchickt, der 
Blokade von Wittenberg beizumohnen. ALS Hort gegen den 
Vizekönig marfchierte, folgte Natzmer diefem General bis 
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zur Schlacht von Groß Görſchen. Bon Bier ab wurde ihm 
der Auftrag, bei der Perfon des General v. Blücher 
zu bleiben, mit dem er der Schlacht bei Bauten und 
dem Gefecht bei Hainau beiwohnte. Für Bauten, mo 
er das Glüd Hatte, mehrere wichtige Aufträge zur Zu— 
friedenheit auszuführen, erhielt cr das eiferne Kreuz zweiter 
Klaſſe. 

Im Waffenſtillftand wurde Gneiſenau das Oberkom⸗ 
mando der ſchleſiſchen Landwehr anvertraut und da dieſer 
wegen anderer wichtiger Geſchäfte ſich dieſes Auftrags 
nicht ſogleich unterziehen konnte, wurde Natzmer als 
königlicher Kommiſſär damit beauftragt. Die Landwehr 
ſchritt in ihrer Ausbildung ſo raſch vor, daß ſie 
nach vier Wochen der Armee zur Seite geſtellt werden 
konnte. | 

Bei dem Wicderbeginn der Yeindfeligkeiten, blieb Natzmer 
im Gefolge feines Könige. Am 19. Oktober morgens 
wurde er und General Graf Toll nad Leipzig gejchidt, 
dem Könige von Sadfen im Namen der Verbündeten 
Cröffnungen zu machen. Während diefer Sendung wurde 
Leipzig von der Nord-Armee mit Sturm erobert. Die 
Sählifhen Truppen, welche als Reſerve auf den Markt 
anfgeftellt waren, zeigten jich bereit, den ahnen der 
Allürten zu folgen. Sie wurden von Natmer nach dem 
Ranftädter Thor geführt und fo aufgeftellt, daß fie 
die ſich zurüdziehenden franzöfifchen Truppen wirkſam be— 
ſchießen konnten. Natzmer erhielt das eiſerne Kreuz erſter 
Klaſſe, den Georgsorden und wurde zum Oberſten er— 
nannt. 

In Frankreich wohnte er den Schlachten bei Arcis, 
La Tere Champenoiſe und Paris bei. Ber La Were be— 
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fam er vom Kaifer Alexander den höchſt ehrenvollen Auf- 
trag, ruſſiſche Kavallerie gegen den Feind zu führen, und 
wurde auf dem Schlachtfelde mit dem Wladimirorden dritter 
Klaſſe ausgezeichnet. 

Nah dem Frieden von Paris begleitete Natzmer den 
König nach England. Im Herbft erhielt er das Kommando 
der neuformierten renabierbrigade und führte diefe nad) 
Paris. Nach dem Friedensſchluß wurde er Generalmajor 
und führte, in Abweſenheit des Herzogs von Medlenburg, 
das Garbe- und Grenadiercorps nad) Berlin zurüd. 1817 
begleitete er den Prinzen Wilhelm nad Petersburg und 
Moskau, zur Bermählung des Großfürften Nilolaus. 1820 
erhielt er auf feinen Wunfch eine Divifion der Linie, die 
XI., in Breslau. 
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1. Kapitel. 


Die erſten Zahre in Schlefien. Friefſwechſel mit deu Beiden Prinzen 
Wilhelm uud der Yrinzeffin Sonife Radziwiſ. 


— t —— 


Die Erwartungen auf das Preußen der Befreiungskriege 
waren in den zwanziger Jahren auf das höchſte Maß geſpannt. 
In der Verfaffungsfrage verlannte die Regierung vielleicht ihre Auf— 
gabe, indem fie im Gefolge der Karlsbader Beichlüffe die freie 
Bewegung der Geifter in zu enge Fefleln ſchlug. Im Befitze der 
polfstümlihen Einrihtungen aus der großen Zeit, welche Preußen 
über viele Länder erhob, war die Regierung aber nit unfrudht- 
bar an gefunden Reformen. 

Mit der allgemeinen Wehrpfliht wurde die Landwehr fort- 
gebildet. ine fparfame Finanzverwaltung minderte die Salami: 
täten, welde von den Striegen her auf dem Lande lafteten. Eine 
gemäßigte Handelsfreiheit mit den Zöllen an der Grenze bereitete 
die Einigung Deutichlands auf diefem Gebiete vor. Das BPoft: 
meien wurde durch Nagler auf eine hohe Stufe der Vollendung 
gebracht. Die preußiihe Juftiz behauptete ihren Auf unpartei= 
ijcher Rechtspflege. Altenftein führte das Unterrichtämejen feiner 
Blüte zu. 

Erftaunlid waren die wirtihaftlihen Erfolge: Innerhalb der 
legten 14 Jahre, entnehmen wir einem ſchottiſchen Blatte *) vom 
13. Februar 1833, find nahe an 600 Meilen Chauſſeeen gebaut, 
mehrere Flüſſe ſchiffbar, verjchiedene Häfen den größten Yahrzeugen 





*) „Blackwood Edinburgh Magazine“. 
1* 
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zugängig gemacht; Yabrilen, ganze Dörfer find mit beifpiellofer 
Schnelligleit emporgewachſen, fandige Einöden kultiviert, Waldungen 
angepflanzt, Neubrüche beadert. Preußen, das unter den Aderbau 
treibenden Staaten eine unbedeutende, unter den Yabrilländern feine 
Stelle einnahm, bat fi, während feine Heeresmacht, die ftet3 im 
Beſitze einer europäiſchen Berühmtheit, um das zehnfadhe vermehrt 
wurde, in jenem kurzen Zeitraum zu der Höhe eines aderbau- und 
handeltreibenden Staates von größter Wichtigleit emporgeſchwungen. 

Unter ſolchen Umftänden kehrte das öffentliche Vertrauen zurüd. 
Man fuchte fi das Leben auch behaglich zu machen; dazu ftimmte 
das friſchbewegte Zreiben der Fürften. 

Ein Geihäft in Perſon abzumahen oder einen fürftlichen 
Freund und Verwandten zu befuchen, war unfer König bald bier, 
bald dort. Einen Zeil des Sommers brachte er in Zeplig zu. 

Der auffteigende Wohlſtand ſprach fih auch in der Kunft aus. 
In Berlin erftand das alte Mufeum, die Baualademie und das 
Schaufpielfaus. Den Männern, melde fid in befonderer Weife 
um das Vaterland verdient gemacht Hatten, wurden Denkmäler 
geſetzt. Überall erftanden Kafernen, fortifitatorifhe und andere 
Öffentlihe Bauten. 

Die firengeren Maßregeln der Reaktion ließen nah. Die 
politiihe Aufmerkjamleit der Gebildeten "richtete fih mehr auf die 
Bewegungen des Auslandes. 


I 


General dv. Natzmer, deſſen Binterlaffenen Papieren wir die 
Materialien zu diefen Aufzeichnungen verdanlen, hatte die Di- 
vifion in Breslau im April 1820 übernommen. Gin lebhafter 
Briefwechſel verband ihn mit Berlin. Er fchrieb dem älteren 
Prinzen Wilhelm (Bruder Friedrih Wilhelm IIL): 

„Breslau, 28. Juni 1820. Geftern war ih bei Frau 
v. Rebdiger*) und Habe dort erft erfahren, welde SKonfufion 
ih mit dem Stammbuch angerichtet. 


*) Geborene v. Kannewurf, Gemahlin des befannten Staatsrat, der mit 
Stein zur Zentralverwaltung von Deutſchland gehörte und auf Strieſſe bei 
Breslau lebte. Sie war früher Hoſdame der älteren Prinzeß Wilhelm. 


b 

Yrau v. Rehdiger ift befänftigt; da die Prinzeß alle Tugenden 
ausübt, fo wird eine der fchönften, das gütige Verzeiben, ihr nicht 
ftemd fein. — 

Wir haben einen vergnügten Tag bei Frau v. Rehdiger zu⸗ 
gebracht; ih war mit Graf Gröden *) gelommen. 

Morgen werde ih nah Peterswaldau gehen, einige Tage 
bei Stolbergs zu bleiben. Anton (Graf Stolberg, der fpätere 
DEerftlämmerer) **) war bis jeht abmejend. 

Rah und nad fange ih, an mid einzumohnen, und babe 
ih Urſache mit meiner neuen Stellung zufrieden zu fein. 

Die Stadt jelbit ift nicht jeher angenehm, beionders im 
Sommer und in meinem Judenviertel: ic wohne in dem Haufe 
des General v. Grawert ***), 

Was ih vermifle find meine Freunde und Belannten. In 
Breslau babe ih davon Niemand. Für die Folge fommt Wey— 
rach ) mit feinem Regimente zu meiner Divifion, weldes mir 
jehr angenehm iſt. Stolbergs find 9 Meilen entfernt! 

Mit meinem Feldhern (Bieten) Fr) bin ich ſehr zufrieden. 
Ihh ertenne ihn al3 meinen Vorgefehten und achte ihn al3 folden; 
aber zur nähern Mittheilung ift er nicht geeignet. 

Meine 3 Brigadegenerale find gute, brave Männer, mir aber 
noch zu fremd. 

Meine Dienftgeihäfte find viel bedeutender als in Berlin; 
indejfen lafien fie mir Zeit, mich auch anderweitig zu meiner In— 


*) Der befannte Generaladiutant, 1817 Chef des Generalſtabs bes 
ſchleſiſchen, 1824 de8 2. Armeecorps, fpäter kommandierender General bes 
7., demnächſt des Gardecorps. Er ift 1876 auf Nenudörfichen geftorben. 

*s) Seit dem erſten Begegnen im Jahre 1801 verband ihn mit Natmer 
ane Freundſchaft „die nur noch der Prinz Wilhelm Bruder teilen follte”. 
Son den Eltern und Geſchwiſtern Stolberg wurde Natzmer als Familienglied 
angejehen. 

*s°), Der belannte Generalinfpelteur der Imfanterie in Oberfchlefien, ber 
1817 in Glas farb. 

+) Der fpätere kommandierende General des 3. Armeecorps, mit welchem 
Rayıner Page und 1807 in Memel war. 

++) Der fpätere Feldmarſchall, zur Zeit kommandierender General des 
6. Armeecorps, welder ſich 1815 große Verdienſte um die Berfolgung ber 
Franzoſen erwarb. 
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ſtrultion beſchäftigen zu können. So viel als möglich werde ich 
die Zeit benutzen. Ich fühle ſehr wohl das Schwere meines 
Berufs und wie viel mir noch mangelt. Nicht gerne moͤchte ich 
mich blos dem alten Sprichwort vertrauen: ‚wem Gott ein Amt 
giebt, dem giebt er auch Berftand‘. Eine höhere Unterftügung ift 
nötig, aber man muß jie durd) eigene Anftrengung verdienen. — 

Wie ih von Herrn v. Rehdiger gehört, haft Du, mein 
gütiger Freund, die Reifeprojelte für diefen Sommer aufgegeben. 
Wenn ih nit irre, fo war es Dein Wunſch, Dih mit der 
Königin der Niederlande *) irgendwo zu begegnen. Biel: 
leicht ift eine Reife nah dem ſchleſiſchen Gebirge eher zu realifiren. 
Unbeſchreiblich glüdlih würde es mid machen, Fönnte ih Dir in 
meiner neuen Heimat mündlih wiederholen, mit welder treuen 
Anhänglicgleit und Hohihägung ich ftet3 fein werde, Dein auf: 
richtiger und dankbarer Freund.“ 

„Breslau, 6. Juli 1820. Ich babe Deinen Geburtstag mit 
Anton (Stolberg), deſſen Frau und Kindern in Freiburg gefeiert. 
Wir haben auf Dein Wohl getrunfen und uns mit innigem Dante 
Deiner vielfahen Güte und Freundſchaft erinnert. 

Anton kam von Warmbrunn zurüd; ih mar ihm von 
Peterswald au entgegengegangen. 

Den alten Grafen habe ich zu meiner großen Freude wohler 
gefunden als vor 2 Jahren, wo ich ihn bei der goldenen Hochzeit 
zum letzten Mal ſah. Die Gräfin iſt noch ſehr ſchwach **). 

Antons Frau (geb. Freiin v. d. Reck), die an Händen und 
Füßen gelähmt nach Warmbrunn gegangen war, iſt wieder her— 
geftellt und Anton von Freude und Dank durchdrungen. 

Die Tage in Peterswaldaun haben mich ergötzt; dort fühlte 
ih erft, daß ich in dem ſchönen Sciefien bin — das finftere 
Breslau giebt mir nit dies Gefühl.“ 


*, Wilhelmine, Schweiter des Prinzen, flarb als Gemahlin des Königs 
Wilhelm I. Ihr Sohn war der Prinz Friedrich ber Nieberlande, melcher 
fh mit der Prinzeß Louife, einer Tochter Friedrich Wilhelms III. ver- 
Beiratete. 

”*) Sie flarb den 12. Dezember 1821, der Graf 1824. Im Befige von 
Wernigerode folgte der Graf Henrich. 





Der Prinz antwortete: 

„Schönhaufen, 12. Juli 1820. Ich begreife, wie Dir an 
fangs Dein Aufenthalt in Breslau mag düfter vorgelommen fein; 
boffe aber, jo wie Du e3 aud) erwarteft, nach und nad werde fih 
dieſes legen und überhaupt werde diefe von Dir ebenfo Müglih als 
weile erionnene Verfegung dazu beitragen, Dich Deiner Beſtim— 
mung als Yeldfoldat, und was mehr als alles andere, Deiner 
Vervolllommung al3 Menſch auf dem geeignetften Wege immer 
näher zu bringen. In einer feinen Stadt, in einer fchöneren 
Gegend, in der Nähe unferes getreuen Anton und feiner treff- 
lihen Familie wirft Du Did gewiß mehr als je aufgefordert 
fühlen, dem edlen Werke nachzuftreben, das Du Dir als Ziel 
Deiner Beitrebungen vorgeiegt Haft. Selbſt unfer Verhältni zu 
einander wird, hoffe ich, immer mehr befeftigt werden, wenn wir 
uns ſchriftlich unjere Gedanken mittheilen. 

Hier in der großen Welt konnte ih Dir nur wenig fein, in 
den Zirleln der Eleganz und des “äußern Glanzes, weil ih mir 
jeit langem vorgenommen, ihnen zu entjagen, vielleiht mit meil 
das Zalent, aber gewiß weil die Mittel mir fehlen, darin die 
Art Rolle zu jpielen, welde mir und meinen Berhältnifien ange- 
meifen if. Daß mir dieje Entjagung feine große Mühe koſtet, 
weiß Niemand beffer, als Du und deshalb bin ih auch weit 
davon entfernt, mir hieraus ein Verdienft zu mahen. Mit Dir 
mar es und ift es anders; daß ich es nicht gleich anfangs er= 
lannte, war ein Fehler, der an mir lag. 

Dein Streben, Berlin zu verlaffen, wo man Did wirklich 
liebt und wo es Dir wohlging, zeigte mir an, Du fühlteft Di 
zu etwas Beſſerem geboren, als dem Glanz und der Eitelleit zu 
fröhnen — mit einem Wort, Du feift doch immer der Alte ge 
blieben. Dafür danle ich Gott von Herzen und wünſche nur aud 
eine folhe Radikalkur, oder wie ih es fonft nennen fann, 
mit mir vorzunehmen. 

Recht erfreut haben mich die guten Nachrichten, die Du mir 
von der Stolbergjhen Familie die Güte hatteft mitzutbeilen. 
Du fonnteft mir nicht leicht etwas Angenehmeres berichten, denn 
mit Geift und Herz hänge ih an diejen vortrefflihen Menichen, 
die ich leider nur zu felten zu fehen befomme; ich beneide Dich 
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des Glüds, ihnen jo viel näher zu fein. In ihnen lebt fo ganz 
der «alte, wahre, adelige Sinn, mit Nittertugend ‚und Ehriftenthum 
fo innig verſchwiſtert, wie e8 in den fchönften Zeiten Deutſchlands 
nur der Fall geweien fein kann. 

Gott fei mit Dir! und Du mein, wie ih Dein getreuer 


eund. 
& Wilhelm.“ 
„NS. Rohom*) Hat den Abichied genommen; vor der Hand 
laſſe ich feine Stelle unbejekt. 

Wegen dem Gouperneur (für Prinz Adalbert) babe 
ih mit Braufe **) geiprochen, der Femand im Sinne bat. Er 
ift ein fo rechtlicher Mann und kennt die Offiziere, die in dies 
Verhältnig pafien, gewi amt beften.“ 

„Den 30. Dezember 1820. Meine Frau läht Dir fagen, 
heute Abend würde bei uns Bernftein gearbeitet, von Albrecht von 
Audolftadt und Adalbert. 

Diefer grüßt Did und meldet: er arbeite an einem Würfel. 

ElifabetH ***) Bat auch ein Kompliment für Dich aufge: 
tragen; Waldemar) zu Xiebe thue ich es in feinem Namen. 

Wir führen den gewohnten Gang des Lebens. Ich leſe allerlei 
Militaria. 

Die Kinder bat Gott uns zur Freude gegeben; fie find 
gut und gefund an Körper und an Seele. Gott mit uns!!!“ 

Natzmer hatte fi) inzwiſchen in Schlefien eingelebt. Der Prinz 
hörte davon und fchrieb ihm: 


— — — — nu 


*) Adjutant des Prinzen Wilhelm, der fpätere Landtagsmarſchall auf 
Stülpe. 

°*) Ein Jugendfreund Natzmers. Einſt Gouverneur des Prinzen Wilhelm 
(Sohn), feit 1817 Kommandeur ſämtlicher Kabettenanftalten, war Braufe 
ein ausgezeichneter Mann, befien Einfluß auf die Erziehung von ben fegene- 
reichſten Folgen gewefen if. Bor allem kam es ihm darauf an, feine Schüler 
gefinnungstüchtig d. 5. moralifch und kraftvoll zu machen. 

“er, Geboren 1815, vermählt 1836 mit dem Prinzen Karl von Heflen, 
feit 1877 Witwe. 

+) Mit reihen Anlagen ausgeſtattet, beteiligte ſich dieſer Prinz auf 
einer Reiſe durch Indien an kriegeriſchen Vorfällen mit Auszeihnung und 
Rarb 1849. 
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Ich muß Dir noch mittheilen, wie lieblih mir Dein Lob von 
allen Seiten in die Ohren lommt, was Dein neues Verhältniß 
im framdlihen Sciefien angeht, aber auch was frühere Bes 
ziehungen betrifft.“ 

„Berlin, 4. Mai 1821. Daß der Seneral Kleift den 
Abſchied genommen bat, thut Dir gewiß ebenfo leid wie mir; feine 
geſchwächte Sefundheit foll ihn dazu bewogen haben. Im Falle 
eines Krieges, hoffe ich indeffen, wird er jo wenig, als York zu 
Haufe bleiben; fonft wäre ihr Feiern ein unausfprechliher Verluft 
für Land und Armee. — 

Ich bin diefer Zage prädtig beſchenkt worden. Der 
König bat mir ein Porzellan-Service, wie für die fommandirenden 
Generale, zuftellen laffen, höchft ſchmeichelhaft mit Lorbeer= und 
Gichenfränzen verziert. 

Mein Wunſch ift, alles noch zu verdienen. Sei überzeugt, 
Niemand kennt mehr, was ihm fehlt, ala ih. Als Freund kann 
ih Dir aber jagen, daß ih im Ganzen mit mir zufriedener bin, 
als vor einigen Jahren. Dies jagt aber nur der freund zum 
Freunde. 


Nun lebe wohl, theuerfter Oldwig. 

Auf ewig Dein treuer Bruder 
Wilhelm.“ 

Natzmer Ipra feinen Glückwunſch aus: 

„sh nehme aufrihtigen Antheil an Deiner Freude. Ginem 
Soldaten fann nichts ſchmeichelhafter fein, als die Öffentlihe An- 
erfennung feiner VBerdienite um das Vaterland. Dein eigenes 
Bewußtſein wird Dir das wahre Gewürz dazu geben. Nicht 
bloß durch Zhaten haft Du geglänzt, Dein reiner Heldenfinn 
forderte zur Nachahmung, zur Begeifterung auf: wem dies ge= 
lungen, der darf an nichts verzweifeln.“ 

Der Prinz antwortete: 

„Leider babe ih zu den nun viel beiprodhenen und ſtark be= 
triebenen Friedenseinrihtungen, wodurch doch aud viel Gutes 
entftehen fann, nicht den Zrieb, der mid mit Freuden dahin ftellte, 
wo Gefahr dem Baterlande drohte. Sch jchreibe dies zum Xheil 
meiner Erziehung, zum Theil meiner geringen Senntniß der 
Wminiftrationslünfte zu, doh mag vor Allem mein Charalter 
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daran ſchuld ſein, den ich während der Tage unſerer Erniedrigung 
für das Außerordentliche zu ſtählen ſuchte, das kommen mußte. 
Nun iſt dieſe Zeit dageweſen. Es war alles dabei ſo ganz 
anders, als ih es mir dachte; ich ſpielte dabei eine fo unter⸗ 
geordnete Rolle, daß ich noch jegt faum denken fann: ‚das war 
alle3%?‘ 

Es führt aber die Zeit der Ruhe den Menihen auf fih 
zurüd, an das Innere ift jet befonders nöthig zu denken und 
daran zu arbeiten und e3 zu reinigen, auf daß der letzte Augen 
blick uns nit unvorbereitet findet.“ 


II. 


Während das Freundſchaftsbündnis mit dem älteren Prinzen 
ih in den Formen einer gewiſſen Sentimentalität bewegte, ver- 
Banden Nakmer mit dem faum 20 jährigen Prinzen Wilhelm 
(Sohn Friedrich Wilhelm III., unjerem Saijer) mehr wirkliche 
Intereſſen. Man merkt c3 den Briefen an, wie wohl fi ihre 
Schreiber dabei fühlten, und ftaunt über die klare Auffaſſung des 
jugendlihen Prinzen, den fein Lönigliher Vater in militäriichen 
Dingen Schon vielfach verwandte. 

Der Prinz jhrieb an Natmer: 

„Berlin, 30. Mai 1820. Die ſehr babe ih mid ger 
freut, befter Nakmer, daß Sie fo bald fih Ihres Verſprechens 
erinnerten und mid) dur einen jo guten und lieben Brief 
erfreuten. 

Bon unferer Trennung mag id) nicht mehr reden, Sie willen, 
was Sie mir durd) die lange Reihe von Fahren, die wir bei- 
ſammen verlebten, geworden find und wie verbindlich id Ihnen 
ftetS bleiben muß für die Zeit, wo wir in näherer Verbindung 
zu einander ftanden. Freunde vergeifen ſich nit in der Ent— 
fernung: dies foll, dente ih, unfer all fein. 

Der Sommer wird Ahnen durch die Neuheit der Ber: 
hältniffe, die Übung und Ihren Urlaub raſch veritreihen. Erſt 
der Winter wird Sie Berlin vermiffen laſſen; uns aber 
auch Sie! 
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Auf dem Ball bei Prinzeß Radziwill*), dem an 
deren Geburtätage, der, ähnlich wie im vergangenen Jahre, in 
Monbijou **) gefeiert ward und andern, mehreren Gelegenheiten, 
hörte ih oft und von vielen Seiten, wie Sie vermißt werden! 
Mir fehlen Sie aber öfter, als bloß bei ſolchen Gelegenheiten! — 

Wegen meiner Bapdereife ift es noch nicht ganz im 
Maren. Genchmigt hat fie der König, doch ſich vorläufig für 
Teplitz erllärt; ſämtliche Fakultät findet es aber für das crfte 
Mal zu angreifend für mid und dringt auf Warmbrunn, weil die 
thüringiſchen Bäder zu entfernt. 

Wie gerne ih nad) Schlefien käme, wilfen Sie, einmal Sie zu 
ſehen, zweitens weil ich im Lande bleibe; morgen fol e3 ſich enticheiden. 

Karl und ich gehen nad) Stargard, von dort nah Stralfund 
und Rügen. Der König geht den 1. Juni ab. 

Sie wiſſen, daß Karl nad Rußland geht; ihm märe die 
Reife ein Jahr fpäter zuträgliher. Indeſſen babe ih Blod ***) 
und SchöningF) auf ihr Verlangen mit vielem befannt ges 
macht und fie inftändig gebeten, mehr als bloße Suite zu fein. 
Straf ArnimTr), Adjutant und Brandenburg rfr) gehen mit. 

Die Soiréeen der alten Breslauer Damen mögen 
gegen die biejigen abgejtochen Haben, wie aus Ihrer Schilderung 
hervorgeht; Birons 8) Haus muß bödft angenehm fein. 


*) Pouife. Ihr Semahl Anton war ter Statthalter des Großherzogtums 
Bofen. 

**), Der Herzog Karl von Medienkurg, KRommandierender der Garde» 
corps refidierte bier. 

*°%), Der fpätere fommantierende General bed zmeiten Armeecorps, ein 
Jugentfreund Natmere. 

+) Der fpätere Hofmarfhall des Prinzen Karl, demnächſt Hiltoriograph 
der Armee. 

+r) Der ältere Bruter des Boitenburger, „der Blumberger”, ſpäter Ge- 
beimrat und Ober⸗Gewandkämmerer. 

trr7) Der fpätere Miniflerpräfident, Sohn Friedrich Wilhelms Il. und 
der Gräfin Dönboff. 

8) Die Saganer Linie Biron ift von dem Herzog Peter geftiitet, welcher 
Rurland an Rußland abtrat. Seine Witwe, eine Gräfin Medem, welde 
einen Kreis ausgezeichneter Menſchen um fi fammelte, ftarb 1821. Ein 
Bruder de8 Herzog Peter fliftete das Haus Wartenberg. 
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Geftern Abend waren wir bei Prinzeß Louife (Radziwill) 
zu einer mufilalifhen Soiree, wo Spontini eingeführt wurde, 
welcher Zages zuvor einpaflitte. 

Heute wird ibm zu Ehren die Veftalin gegeben. Er ift 
von Dankbarkeit über feine Anftellung durddrungen (hat auch 
wohl recht bei folhem Sontraft) und war ſehr artig, obne 
Arroganz *). 

Witleben**), iſt fein Gicisbeo, ftatt Gicerone, welches 
die legte arge Wortverwechslung des Herzogs von Gumber= 
land *##) ift. 

Megen Ihres Beſuchs in Poſen avertire ih Sie. Wie mir 
Prinzeß Louife (Radziwill) mitgetheilt hat, denkt fie Anfang Juli 
nah Salzbrunn zu geben und dann nad) Landed. 

Auch aus diefer Rüdjicht ginge id) gern nah Warmbrunn. 

Unfere Frübjahrsübungen find zur Zufriedenheit des 
Monarchen ausgefallen. Die Manöverführung war jedoch nicht 
brillant von K.'s Seite. 

Die Bivouals find aber ſehr honorirt worden durd die 
Vifiten der Prinzeffinnen. 

Ale Herrihaften Haben mir aufgetragen, Ihnen recht 
viele Empfehlungen zu maden und für Ihre Erinnerung zu 
danken. 

Verzeihen Sie dies Geſchmiere, aber der Tag vor einer 
Abreiſe iſt nie ein ruhiger und antworten mußte ich Ihnen doch 
vor der Reiſe noch. 

Lehen Sie wohl und denken Sie zuweilen an Ihren treuen 


Freund 
Wilhelm. * 


— — — — —2— 


*), 1774 zu Ancona geboren, 1803 nach Paris übergefiedelt, wurde 
Spontini 1820 in Berlin mit dem Titel eine® königlich preußifchen General- 
Muſildirektors angeflellt. 

*) Witzleben hatte Spontini® Überfiedelung veranlaft. 

*+*) Der fpätere König von Hannover. welcher, feit 1814 in Berlin, 
mit ber Prinzeifin riederite von Medienburg, der Schwefter der Königin 
Louiſe, vermählt war, die vorher den Prinzen Ludwig von Preußen, demnächſt 
den Prinzen Solms zum Gemahl hatte. 
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II. 


Die Prinzeh Louiſe Radziwill war eine Schwefter des 
bei Saalfeld gefallenen Prinzen Louis Ferdinand und des Prinzen 
Auguft von Preußen. Ihr Semahl, der große Mufilfreund, wirkte 
als Statthalter von Polen in preußiſchem Intereſſe. 

Die Prinzep wandte ſich wegen ihrer Badereiſe an 


"Berlin, 3. Juni 1820. Auf Ihre alte Freundichaft rechnend, 
lieber Seneral, wage id es, Sie um eine große Gefälligkeit zu 
bitten. Ferdinand (Sohn) foll nad) Salzbrunn. Ich Babe feine 
Free von dielem Brunnen und ob es möglid wäre, daß wir dort 
Wohnung fünden. 

Wenn es nicht möglich iſt, fo könnten wir vielleicht in der 
Nähe einige Häuſer miethen. Schreiben Sie mir recht bald, lieber 
Natzmer. 

Am 13ten wollen die 3 Prinzen*) nah Freienwalde 
und wir mit Prinz Friedrich **), Prinzeß Alexandrine **#) und 
Louiſe +); ih war nie dort und freue mid dazu — es wer- 
den an dem Zage 3 Jahre, daß Prinzeß Charlotte, auf ihrer 
Reife nah Rußland, von ihren Geſchwiftern dort ſchied. — 

An meinem Geburtstage, der wie voriges Jahr ſo unendlich 
freundlih und gütig von unfern lieben Prinzen in Monbijou 
gefeiert wurde, ift Ihrer, lieber Nagmer, mit berzliher Yreund- 
Ihaft und Rührung gedacht; ih hoffe aud Sie Haben herüber 
gedacht. 

Von Salzbrunn hoffe ich einige Wochen nach Landeck zu 
gehen. Gebe der Himmel, daß nichts dieſen ſchönen Plan vereitelt: 
ich rechne darauf, daß wir Sie in Schleſien ſehen, aber darum 
nic den 1 derjprochenen Beſuch in Poſen entbebren. 


*) Der Kronprinz, die Prinzen Wilhelm (Sohn) und Karl. 

**) Sohn des Prinzen Ludwig und der Prinzeß Friederife von Medien- 
burg, ſeit 1817 mit der Prinzeß Louife von Anhalt⸗Bernburg vermählt, 
refidierte demnähft in Düffeldorf. Die Prinzen Georg und Alerauder find 
feine Söhne. 

9 Spätere Großherzogin von Medienburg- Schwerin. 

+) Spätere Gemahlin des Prinzen Friedrich der Niederlande. 
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Mein Mann, Eliſe und alle meine Kinder empfehlen fich 
angelegentlich. Genehmigen Sie die Verſicherung meiner treuen 
Freundſchaft und Ergebenheit. 

Louiſe.“ 

„Berlin, 24. Juni 1820. Man verfſichert uns, Fürſtenſtein 
bleibe dieſen Sommer unbewohnt und wäre ſo nahe, daß es möglich 
wäre, daß Ferdinand zum Trinken des Brunnens hinüber führe. 
Die Lage ſoll herrlich ſein.“ 

Natzmers Auskunft kreuzte ſich mit den Schreiben der Prinzeß 
und dieſe ſchrieb: 

„Berlin, 26. Juni 1820. Tauſend Dank für alle Güte, die 
mein Herz erkennt! Ich überſchicke Ihnen beifolgende Briefe, für 
den Fall, daß Sie gewiß ſind, daß unſer Wunſch keine Indiskretion 
ift. Ich überlaffe es Ihrer Beurtheilung, der Sie ein fo feines 
Gefühl für Schicklichkeit haben. 

Sobald Sie uns fchreiben, daß es nit möglih, wollen 
wir nad Waldenburg, ich ziehe es Altwafjer vor, mo eine 
ſolche Unzahl von Polen alle Jahr Binreift, daß ich weder 
Ruhe, noch Vergnügen dort zu erwarten hätte, weil ih aus Höf- 
lihleit würde Leute ſehen müſſen, ftatt der berrlihen Gegend und 
des Lebens froh zu werden. 

Wie ſehr ih mich freue, die Hoffnung zu haben, Sie 
wiederzufehen, darf ich wohl nicht erft fagen. Ich hoffe, Sie 
ſchenlen uns jo viel von Ihrer Zeit, als Ihre Geſchäfte er- 
lauben. 

Die 3 Zage in Freienwalde zähle ih zu den frobeften, 
die ich feit langem verlchte. Der Kronprinz war ganz der Alte 
und Wilhelm und alle fehr vergnügt. . . .“ 

„NS. In meinem Briefe an den Fürften v. Pleß babe ich 
einen an die Gräfin Hochberg *) eingelegt.“ 

Nagmer entſchied ſich für Kürftenftein und beförderte 
die Briefe an ihre Adreſſe. Die Prinzeſſin dankte ihm: 


*) Heinrich VL Graf v. Hochberg war mit einer Prinzeſſin Pleß ver- 
mählt. Hans Heinrih X. wurbe 1850 als Beſitzer der ihm nad dem Tode 
des Herzog dv. Köthen zugefallenen Standee herrſcheft Pleß in den Fürſten⸗ 
ſtand erhoben. 
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„Berlin, 8. Juli 1820. Wie fol ich genug Ihnen danken für 
Ihre Güte und Sorgfalt: es ift fo freundlih von Ihnen, fi 
jeibft die Mühe gegeben zu haben, nad) Fürftenftein zu geben.“ 

„Berlin, 15. Juli 1820. Sobald mein Mann aus dem 
Staatsrath zurüdlehrt, theile ih Ihren gütigen Brief mit. Die 
Angelegenheiten betreffen das Großherzogthum Pofen. 

Der Herzog von Cumberland ift zurüdgelommen wegen 
der Krankheit der Prinzeß Friedrich *); fie ift indeſſen außer aller 
Lebensgefahr, das Fieber beinahe vorüber. Der arme Krig macht 
ih Illuſionen, die man nit zerftören will, bis die Zeit des 
Wochenbetts vorüber ift.“ 

„Berlin, 22. Juli 1820. Wir reifen Dienstag früh ab. Am 
Hreitag lommen wir in Warınbrunn an. 

Mein Wann folgt ung nad) dem Geburtstag des Königs. 

Kie Reiſe des Prinzen Wilhelm ift nun auch entichieden, er 
geht nah Sclefien, nad der Zaufe des kleinen Prinzen 
(Sohn de3 Brinzen Friedrih), die auf dem Schloß fein wird, da 
der Zuftand der Prinzeß es noch unmöglih macht, die Zaufe in 
ihrem Haufe zu halten; indeſſen geht es doh im Ganzen etwas 
beifer. | 

Prinz Wilhelm will über Fürftenftein reifen. Ih. 
boffe, Sie erwarten ihn bei uns. 

Meine Empfehlung dem guten Grafen Hochberg und meinen 
beiten Dank für feine Güte. Ihnen, lieber Nagmer, die Ver: 
fiherung meiner treuen Freundſchaft und dankbaren Ergebenbeit. 


Louiſe.“ 


IV. 
Der junge Prinz Wilhelm (unſer Kaiſer) ſchrieb an Natzmer: 
„Berlin, 22. Juli 1820. Wenige Zeilen ſollen bloß dazu 
dienen, Ihnen meine Badereiſe nach Landeck zu annoncieren, ſo 
daß ih alſo die große Freude haben werde, Sie irgendwo in 
Schlefien zu fehen. 


®) Die Brinzeß wurde noch einmal hergeſtellt. Wieder erkrankt, lebte fie 
zuletzt auf Schloß Eller bei Düfjeldorff. 
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Der König hat mir eigenhändig feine Beitimmung ertheilt, 
nachdem ih ihm den Rath der Arzte, die auf Landeck beftanden, 
nochmals angezeigt hatte, aber auch fagte, daß ih, im Falle er 
mid in Zeplig zu ſehen wünſchte, das neue Bad mittelft Ver⸗ 
ſetzung brauchen dürfte. 

Ich gedenke den 6. Auguft bis Glogau zu gehen, das erſte 
Bataillon meines Regiments und die Feftung, den 9. Lieg⸗ 
nig, 10. Schweidnig, das 2. und Yüfilierbataillon zu fehen, 
Mittags nah Fürftenftein und den 12. über Peterswaldau nad 
Landeck zu geben. 

Ich babe 2 Neitpferde nah Landeck geſchickt und bringe 
meinen Koh mit. Wegen des Quartiers babe ich den Landrath 
erfuchen laffen, mir e8 zu beichaffen. 

Sch freue mich außerordentlich der Reiſe. Wäre nicht Schlefien 
gewählt worden, fo würde ih am liebften ein thüringiſches 
Bad beiuht Haben, ſchon um die Verwandten zu beſuchen. In⸗ 
defien der König wollte e8 wegen der Entfernung nicht.“ 

Der Prinz intereifierte fih für die junge Prinzeß Giife 
Radziwill. Als ihr Zufammentreffen in Schlejien viele in der 
Meinung beftärkte, daß an eine Verbindung zu denfen fei, be= 
unrubigte diefer Gedanle den Prinzen, fobald er davon hörte. 

Er fchüttete darüber fein Herz zu Nakmer aus, der fein Ver- 
trauter war. 

Wir müſſen uns leider darauf beichränfen, auszuſprechen, dab 
der no jo jugendlihe Prinz auch hierin den Weg der Pflicht 
zu geben wußte. 

Übrigens fchrich der Prinz an Nagmer: 

„Berlin, 19. Dezember 1820. Zur Feier des Namenstages 
des Großfürften Nikolaus wurden im Louisihen Palais 
zwei franzöfiihe Poſſen aufgeführt: ‚Le ci-devant jeune homme*‘ 
und ‚Le coin de rue‘: in erfterem imitierte der Herzog Karl 
(von Medtenburg) den Potour vorzüglich; in lekterem ſpielte die 
ganze Kamilie Hardenberg (erflufive des Vaters). Pitt 
Arnim fpielte ganz außerordentlich einen ſchmutzigen parifer Stuhl- 
flehter. Der Abend endigte mit Zanz. 

Die Frangaifen, melde Mode werden, wurden nad) zwei⸗ 
maligen Proben mit Eklat und Ronfufionen aufgetanzt. 
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Die Rinifterial-Soireeen haben ihren Anfang genommen; 
auf denfelben erſcheinen aud) die zu präfentirenden 23 jungen 
Damen. Der Erfak ift zu ftark, als daß er ſchön fein follte; 
einzelne find auszunehmen, al3 die zweite Hardenberg und die 
zweite Roſe. Erſtere ericheint in Hinficht der Annehmlichleit und 
des Verftandes den Preis zu verdienen. 

Frau v. Loucadou iſt geftern zum erften Mal erjchienen; 
fe iſt recht hübſch und fcheint ſehr aimable und beiceiden. 

Wie lebhaft habe ih am 16. an den unglüdliden Jagd: 
Sahrestag gedaht und mich Ihrer großen Liebe und Xheil- 
nahme erinnert *). 

Mein Krüppelfinger fieht, wie Sie willen, toll genug aus; 
jeder Stoß ift aber jo empfindlih, daß ich den Patienten oft 
verwünſche. 

An Feſtigleit nimmt er nicht beſonders zu. Ein Krüppel 
bleibt ein Krüppel, und wenn er auch artistement verſteckt iſt; 
ich fühle es nur zu ſehr. 

Leben Sie wohl! Viel Schönes an Birons, auch beiläufig 
an Zieten. 

Gedenken Sie zuweilen Ihres treuen Freundes 

Wilhelm. 

„Berlin, 30. Sanuar 1821. In welhen Zrubel wir feit 
14 Zagen waren, begreifen Sic, da Sie öfters Preparatifs zu 
Duadrillen erlebten; doch ijt faft niemals eine jo allgemeine 
Lebendigkeit in der Stadt gemefen, als diesmal, da alles jehr raſch 
beihafft werden mußte. 

Die Equipagen rollten den ganzen Zag bon einem Laden 
zum andern; nur bier fand man die beau monde, nirgends auf 
den Promenaden. Das mar einzig, aber das Reſultat dieſer 
großen Anftrengungen würdig. 

Der Maskenzug war magnifique, jowie die ganze Fete wahr= 
haft königlich. Die Zeitung liefert das Programm zur Duadrille. 

Die Idee, Zableaur**) bei einer ſolchen Gelegenheit 








*), Der Brinz verlegte fih mit dem Gewehr auf der Jagd. 

**) Lalla Rookh, ein Feſtſpiel, welches Spontini komponierte; e8 wurde 
ſehr günſtig aufgenommen. Spontini wandelte es demnächſt zu einer Oper 
(Rurmahal oder das Roſenfeſt in Kaſchmir) um. (Mendel.) 

©. v. Natzmer, Denlwindigleiten. TI. 2 
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darzuftellen, war neu und entſprach überaus den gehegten Er— 
wartungen. 

Was in der Zeitung über das Tableau der Peri und des 
Ghebern gefagt wird, iſt jehr wahr. rfteres ward durch Prinzeh 
Elifa (Peri) und Gräfin Mathilde Voß (Engel des Lichts) dar= 
geftellt ; letzteres durch Bojanowsky, der fi von der Zinne eines 
Thurmes ins Feuer, und Gräfin Brühl, die fi ins Meer ftürzt, 
während Prinz Radziwill (Vater) und noch mehrere wüthend den 
Thurm erftürmen. In dem mimijchen Zableau fpielten Frau v. Per— 
ponder und der Herzog Karl, unfer Feldherr, die Hauptrollen. 

Ich werde Ihnen nachträglich das vollftändige Programm mit 
den Dichtungen Iciden. 

Überhaupt ift Berlin fehr brillant dies Jahr; auch find 
eine Menge vornehmer Gäfte gefommen: Putbus nebft Frau, 
Sulkowsky, Fürft Lynar nebit Frau. 

Chateaubriand ift angekommen; er gefällt. In feinem 
Außeren fieht man ihm nicht den ausgezeichneten Kopf an *). 

Nikolaus bat uns verlafien. Er denkt zum 30. März 
von Petersburg zurüdzulommen, wo das Monument auf dem 
Zempelbofer Berge eingeweiht werden fol.“ 

„Berlin, 26. Mai 1821. Wir leben jegt im Manöver, 
mweldyes mit der großen Parade auf der Charlottenburger Chauffee 
begann. Die Zruppen waren ſchön, die fremden Negimenter mit 
ihren vierwöchentlihen Refruten zum Bewundern gut, weldes Lob 
fie fih aud beim geftrigen Corps: Manöver erworben haben. 

Bei diefem Manöver fam der Feind einmal wieder alle halbe 
Stunde von einer andern Geite. 

Heute ift Ruhetag und morgen beginnt das viertägige Ma: 
növer. Bei Zehlendorf anfangend, geht c3 über die impojanten 
Defildeen von Stolpe und Kohlhaſenbrück bis Potsdam, wo die 
Poften zu beiden Seiten der Havel ausgeftellt werden; den 
18. Auguft auf Potsdam, Kapitulation der Stadt und Rüdzug 
binter den Scafgraben des neuen Palais; den 19. Vorpoften- 


*) Er fand aber dem Hofe des Herzogs von Cumberland, reſp. befien 
geiftreicher Gemahlin nabe, leiftete lidrigens nad Treitſchle als Diplomat 
nichts. 
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dienft und Theater im neuen Palais; den 20. greifen wir 
(General Brauſe) den Kronprinzen an und werfen ihn durch 
Potsdam bis Stimmingt. 

Der Großfürſt befehligt die Infanterie des Kronprinzen, ich die 
de3 General Brauſe. 

Der Angriff auf P. am 18., fagt man, wird zu Waffer mit 
eigens erbauten Bombardiergallioten und Flößen geſchehen. — 

BVorgeftern ift Spontinis große Oper Diympia zum erften 
Mal aufgeführt und mit raufhendem Beifall aufgenommen *). 
Selten hörte man einen größeren Aufwand an Kraftmuſik, die 
aber ſchön if. Die fanften Partieen und vorzüglid, der 2. Alt 
find außerordentlih ſchön. Spontini ward hervorgerufen und mit 
Kränzen beworfen; er fagte auf deutih: ‚Sch danfe von ganfen 
Serien‘, welches außerordentlich gefiel. 

Durch Brühls Delorationen und Koftüme ift dem Ganzen 
ein jeltener Grad von Vollendung gegeben **).* 

1842 gab Spontini feine Stellung in Berlin auf, erhielt 
aber den pour le merite und lebte bi3 zu feinem Zode in Paris 
und Rom, 1851. Ein Weifter der Inftrumentation, gehörten feine 
Effekte einer vergangenen Periode an. Vertreter der neuromantiſchen 
deutihen Schule war Weber. 

Wir fahren in dem Briefe des Prinzen fort: 

„Was jagen Sie zu Kleifts ***) Austritt aus der Armee? 
Es ift ein ſehr großer Verluft in allen Beziehungen, meiner Anficht 
nah! Er war nod) der einzige von den fommandirenden Generalen 
aus dem Kriege; unfern ci-devant jeune homme P) rechne id) 
nidt. Der Eindrud im Auslande wird aud nicht unbedeutend 
lein. — 

Meine Sommerprojekte ftehen noch nicht feft; id) hoffe Char— 
lotte die Großfürftin) in Ems oder Spaa einzuholen, wo 
fie den Sommer zubringen wird. Erſt muß id) aber nad) Stettin 


*) Die dritte feiner bebentendfien Opern. Mit ihr bat er ben Zenith 
feineg Schaffens erreicht. 
ss) Die Dekorationen waren nah Schinfel® Angaben ausgeführt. 
=) Beneral Graf Kleift von Nollendorf, 1815—1821 Kommanbierender 
des 4. Armeecorps. 
T) Der Herzog Karl von Mecklenburg. 
2 % 
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und Magdeburg, die Barde-Landwehr-Bataillone zu befichtigen, da 
Block wegen feiner Anftellung bei Karl nicht reifen kann. 

Der König geht nah Zeplit und zur Revüe nad dem Rhein 
und Weitfalen. 

Prittwis*) ift als Sektions-Chef in den großen General- 
ftab verfegt, ein herber Verluſt für mi; dagegen babe ich den 
Major Willifen **) erhalten, der mir recht fehr gefällt, ſeit den 
zwei Zagen, die er bier ift. 

Ihr treuer Freund 
Wilhelm.“ 


*) 1849—1853 tommanbierender General be8 Gardecorps. 
**) Der fpätere Oberbefehlshaber ber fchleswig-bolfteinifchen Armee. 


2. Kapitel. 


Bon dem Kongrek in Troppan. 


Am 13. Februar 1820 wurde zu Paris in dem Herzog 
vd. Berry die Hoffnung des SKönigshaufes auf offener Straße 
ermordet. 

Um diejelbe Zeit war in Spanien, weldhes mit der Heim— 
fehr feines Königs die katholiſche Monarchie par excellence ge= 
worden war, vffene Empörung gegen die BPriefterherrihaft aus- 
gebrochen. 

Der nädhfle Anlag war, daß die Zruppen fi nit nad 
Amerika einihiffen laſſen mochten. Sie wurden von dem Oberften 
Riego *) für die BVerfailung des Jahres 1812 gewonnen. Der 
König verkündete die verlangte Verfafjung am 8. März. 

Diele Vorgänge verurfadhten eine lebhafte Bewegung unter 
den Xruppen de3 Sönigreihs Neapel, jener Sekundogenitur 
Spaniens, deren Heer, wie fein anderes, von den firchenfeindlichen 
und politiſch freifinnigen Karbonaris durchwühlt, den Einflüffen 
ehrgeiziger Generale preisgegeben war, jeitdem Graf Nugent die 
ftanzöſiſche Organiſation in öſterreichiſche Formen umgeändert 
hatte. 

Am 2. Juli verkündeten zwei Lieutenants in Avellino die 
Ronftitution und gewannen auf ihrem Zuge nach Neapel fo große 
Derjtärtungen, daß man bei Hofe jeden Gedanken an Widerftand 


*) Aus einem alten aſturiſchen Adelsgeſchlechte; 1822 Präfident der Cortez, 
demnãchſt von den fpanijchen Behörden hingerichtet. 
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aufgab, zumal ſich aud der vollstümlichite unter den Generalen, 
Wilhelm Pepe), für die Verfaſſung erklärte. 

Der König übergab die Regierung feinem Sohne Franz, 
Herzog von Kalabrien **). Diefer legte die SKarbonarifarben 
(ſchwarz, roſa, himmelblau) an und verkündete die ſpaniſche Ver— 
fafſung, von der Balbo ***) ſagt: fie war eigentlich die fran— 
zöjiihe von 1792: ein König ohne Veto, weder mit der Freiheit 
eines Königs noch eines Bürgers, eine einzige Kammer und in 
deren Zwiſchenräumen ein permanenter Ausfhuß, eine fogenannte 
Monarchie mit republilaniihen Inſtitutionen, fomit die ſchlimmfte 
der Monardieen, und von Republifen die der ganzen Repräſentativ⸗ 
lehre entgegengefeßtefte Form. 

In demjelben Sinne äußerten ſich damals auch preußiiche 
Liberale wie Varnhagen über diefe Verfaſſung. — 

Wilhelm Pepe, melder bei feinem Auftreten gegen die 
Räuber 1818 den Karbonarismus in das Heer eingeführt hatte, 
wurde bi8 zur Eröffnung des Parlaments zum Dberbefehlähaber 
ernannt. 

Am 9. Juli hielten die Aufftändiichen ihren Einzug in Neapel, 
boran die Beilige Schwadron, welde fi zuerft erhoben hatte. 
Der ihr folgenden Linie ſah man die Infubordination nidt an. 
Am größten war der Jubel beim Erſcheinen der liberalen Milizen. 
Dann kam an der Spike von 7000 bewaffneten Sarbonaris, 
hoben und niedern Mönden, alles bunt durcheinander, fich felbft 
Evivas rufend, das Drafel der Revolution, der Abbate Menidhini 
zu Roh im Priefterlleive, den Säbel und den Starabiner umge= 
hängt: „Eine Yaftnachtsbande, aber fein fonftitutionelles Bolt“. 


— — — — nn 


*) Der jüngſte der Gebrüder Pepes (geb. 1783), eines der Häupter der 
Karbonaris. 

**) Titel des Kronprinzen von Neapel. 

"er, 1789 zu Turin geboren, demnächſt farbinifcher Gefchäftsträger, wurde 
ex wegen feiner Verbindungen mit Prinz Carignan in bie Verbannung ge⸗ 
(hidt, 1820. Er erwartete bie Unabhängigkeit Italiens von dem Haufe 
Savoyen und der Löfung ber orientalifhen Frage, indem dieſe Oſterreich in 
den Befig der Donaufürftentümer und dahin bringen werde, feinen Wider- 
fand gegen die Konfolidierung Italiens aufzugeben. Siehe feine Schrift: 
„Die Hoffnung Italiens”. 
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Der Herzog und fein Hof danften mit Tüchern vom Ballon 
des Palaftes winkend. Solche Aufzüge gehören nun einmal zu 
dem Öffentlichen Leben des neapolitanifhen Volles. — 

Es war nur zu erllärlih, daß der König fih fträubte, den 
Verfaffungseid zu leiften; Wilhelm Pepe beftimmte ihn aber dazu, 
und diejer befräftigte feinen Schwur mit den Worten: Gott möge 
feine Blitze auf ihn fchleudern, wenn er lüge. 

Neapel war außer fih vor Freuden. 

Benige Zage Später erflärte fih Sicilien gegen die Ber: 
faffung und nur für eine Perfonalunion mit Neapel. Es murde 
mit Gewalt nicdergebaltn. War e3 unter folden Umftänden 
aber zu verwundern, daß die revolutionäre Stimmung im übrigen 
Italien um fih griff? — 

Erft vor furzem Hatte Metternid an Eonfalvi geichrieben: 
„Die Pforten der Hölle werden nichts vermögen wider die Eintracht 
v3 Papftes und Kaifers.“ 

1815 batte er fih vom König Yerdinand verſprechen Lafjen, 
feinem Lande feine Berfaffung zu geben; der öſterreichiſche Staat3= 
mann fonnte in dem Bafallenftaate feine Konftitution dulden, wenn 
diefe in Mailand und Venedig unmöglih war. Und nun ver= 
führte das Zauberwort der Verfaſſung die bewaffnete Macht zum 
Bruch des Fahneneides! 

Ohne nähere Kenntnis der Sünden des bourboniſchen Regi— 
ments, ſah unſer König in dem Abfall nur die wüſte Empörung. 
Sollten ihre Greuel einſt auch unter den ſchwarz und weißen 
Fahnen möglich werden? 

Allen Mächten erihienen die geheimen Vereine unheimlich; 
fe hielten ein ftrenges Einjchreiten für nötig und niemand be= 
ftritt, daß Ofterreich die Vorhand gebühre. — 

Metternich wünſchte den Abſchluß eines deutſchen Sonder— 
bundes. Preußen erklärte: Unſere Freundſchaft mit fterreich 
lann nie zu eng werden, aber ſie muß reines Vertrauensverhältnis 
bleiben. Durch den erften geſchriebenen Buchftaben, der uns be= 
ſtimmten Berpflihtungen unterwirft, wird fie in Frage geftellt, 
16. April 1820. Unter feinen Umftänden wollte unfer König 
ſeine Unterthanen aufs neue belaflen. Er eritrebte daher die Ver— 
nihtung der Revolution durch Ofterreich allein. 
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Frankreich fürdtete das Übergewicht Dfterreih im Süden, 
auch dab England die dortigen Wirren benußen werde, ſich in 
Sicilien feitzufegen. Es beantragte daher die Einberufung einer 
europäiihen Reunion nah dem Mufter des Aachener Kongrefies. 
Der romantiihe Zar ergriff diefen Borfhlag mit Feuereifer; 
Oſterreich acceptierte ihn aber erft auf das Fürwort Preußens. 
Troppau wurde für die Zufammenkunft in Ausfiht genommen, 
weil der Zar in Warſchau weilte. 

Friedrich Wilhelm III. beftimmte den SKronprinzen zu feiner 
Vertretung. Natz mer erhielt nachſtehende Kabinettsordre: 

„Potsdam, 13. Ditober 1820. Da mein Sohn, der Kron— 
prinz, fih auf einige Zeit nad Zroppau begeben wird, jo habe 
ih Sie beitimmt, ihn dahin zu begleiten und während feines 
Aufenthalt bei ihm zu verbleiben. Ich gebe Ihnen dies mit 
dem Bemerken zu erfennen, daß Sie jeine Ankunft in Breslau 
abwarten und fih dann an ihn anſchließen können.“ 

Man verfammelte jih am 20. Dftober in Troppau. Unier 
König traf am 7. November für zwei Wochen dajelbit ein. 

Der Zar plante eine gemeinfame Kundgebung; Metternich die 
Intervention; Bernftorff vermittelte mit Erfolg, 6. November. 

Die Antervention wurde (im Prinzip) beichlojien. 
Da aber die Lonftitutionellen Staaten von ihren Parlamenten 
abhängig waren, zeichneten nur die Tftmädte. Die Franzoien 
ftimmten nadträglih zu und wenn auch Lord Steward erft 
alles ſchweigend zu Beriht nahm, erflärte fi) auch der leitende 
engliihe Staatsmann mit der Intervention durch Äfterreich allein 
einverftanden und äußerte fih nur gegen die von Rußland geplante 
tbeoretiihe Deklaration der Grundſätze der heiligen Allianz; auch 
galten feine Einwendungen ausgeiprohenermaßen mehr der Be- 
Ihwichtigung des Parlament3 al3 ter Sache. — 

Der Zauber, welder die entlegenen Kämpfe umipielte, batte 
die öffentlide Meinung aub in Deutichland aus ihrem 
Schlummer aufgerüttelt. Gin Abglanz jeines Glorienſcheines entfiel 
auf das Geburtsland der Wenidentehte.. Man meidete jih an 
der Beredjamleit der franzöſiſchen Kammern und überiah, daR ihr 
Barteigezinle den Staat im Rate der Bölfer ſchwächte. Beherricht 
von einem gewiſſen Witerwillen gegen die ftehenden Deere, ſah 
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die liberale Welt in den eidbrüchigen Soldaten nur Unglüdliche, 
weldhe ihre Menſchenrechte zurüdforderten. 

Unter folhen Umftänden bejorgte man von dem Kongreß eine 
neue Veränderung der Karte von Europa. 

Der belannte Dberpräfident von Weftpreußen, v. Schön, 
ein bedeutender nnd patriotiiher Mann, welcher ji nur zu 
jehr mit der nationalen Erhebung in Preußen im Sabre 1813 
perlonifizierte, madte jih zum Organ derjenigen, weldye für den 
Beſtand diefer Provinz den Auffen gegenüber fürdhteten. Gr 
ihrieb deshalb an Hardenberg und befam zur Antwort: 

„Troppau, den 22. Dezember 1820. Em. Ercellenz ge= 
ehrtes Schreiben vom 11. d. Mts. nebft der Nachſchrift vom 
folgenden Zage eile ih zu beantworten, um Sie in Anjehung 
aller Gerüchte über vorgejhlagene oder zu erwartende Abtre- 
tungen irgend eines Theils der Monardie zu beruhigen. Die 
erite Erklärung welhe S. M. der Kaiſer von Rußland den 
in Zroppau verjammelten Hohen Monardien und Winiftern 
übergeben ließ, enthielt die beftimmtefte WVerfiherung, daß 
©. M. bereit jeien an allen Maßregeln, die man für noth— 
wendig eradten würde, um die Ruhe in Guropa berzuftellen 
oder zu erhalten, den fräftigften Untheil zu nehmen, wenn nur 
vorher der Grundſatz feierlich ausgeſprochen mürde, 
das in dem Zerritorial:Zuftande von Europa, fo wie 
er in dem Jahre 1815 und den folgenden feitgeiegt und von allen 
Mächten gegenjeitig garantirt ſei, nicht die mindeite Aende— 
rung vorgenommen werde. Dieſer Grundjag iit als 
Basis aller hiejigen Berathihlagungen angenommen 
worden und wird, Falls ein Öffentlider Alt die 
Rejultate derjelben zur Senntnig des Publikums 
bringen Sollte, gewiß eier der erften Artikel ſein. Es it 
aljo offenbar, daß alle Gerüchte, welche in Anjehung Danzigs 
und Thorns verbreitet werden, grundfalih und erjonnen find, jo 
wie dasjenige, was von einer angeblihen Spannung zwiſchen dem 
tuifiihen und preußischen Sabinette erzählt worden ift. Ich 
tıın Em. Er. verlihern, daß die Anfihten der bier ver= 
jammelten Stabinette im Ganzen und in allen einzelnen 

Bunften volllommen übereinftimmend find und daß 
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Frankreich fürchtete das Übergewicht Hſterreichs im Süden, 
auch daß England die dortigen Wirren benutzen werde, ſich in 
Sicilien feſtzuſetzen. Es beantragte daher die Einberufung einer 
europäiihen Reunion nad) dem Mufter des Aachener Songreffes. 
Der romantiihe Zar ergriff diefen Vorſchlag mit Teuereifer; 
Ofterreich acceptierte ihn aber erft auf das Fürwort Preußens. 
Troppau wurde für die Zufammenfunft in Ausfiht genommen, 
weil der Zar in Warſchau weilte. 

Friedrih Wilhelm III. beftimmte den Kronprinzen zu feiner 
Vertretung. Natz mer erhielt nachſtehende Kabinettsordre: 

„Potsdam, 13. Ditober 1820. Da mein Sohn, der Krona= 
prinz, ſich auf einige Zeit nah Zroppau begeben wird, fo babe 
ih Sie beftimmt, ihn dahin zu begleiten und während feines 
Aufenthalts bei ihm zu verbleiben. Ich gebe Ihnen dies mit 
dem Bemerken zu erfennen, daß Sie jeine Ankunft in Breslau 
abwarten und fih dann an ihn anſchließen können.“ 

Man verfammelte fih am 20. Dftober in Zroppau. Unſer 
König traf am 7. November für zwei Wochen dafelbit ein. 

Der Zar plante eine gemeinfame Kundgebung; Metternich die 
Intervention; Bernftorff vermittelte mit Erfolg, 6. November. 

Die Intervention wurde (im Prinzip) beſchloſſen. 
Da aber die Lonftitutionellen Staaten von ihren Parlamenten 
abhängig waren, zeichneten nur die Oſtmächte. Die Franzofen 
ftimmten nadträglih zu und wenn auch Lord Steward erft 
alles jchweigend zu Bericht nahm, erklärte ſich aud) der leitende 
englifhe Staatsmann mit der Intervention durd Öfterreih allein 
einverftanden und äußerte fi) nur gegen die von Rußland geplante 
theoretische Deklaration der Grundſätze der heiligen Allianz; aud) 
galten feine Einwendungen ausgeiprochenermaßen mehr der Bes 
Ihwidtigung des Parlaments al3 der Sade. — 

Der Zauber, welcher die entlegenen Kämpfe umipielte, hatte 
die Öffentlihe Meinung aud in Deutidhland aus ihrem 
Schlummer aufgerüttelt. Ein Abglanz jeines Glorienſcheines entfiel 
auf das Geburtsland der Menſchenrechte. Man weidete ſich an 
der Beredſamkeit der franzöjiihen Kammern und überſah, daß ihr 
Barteigezänte den Staat im Rate der Völker ſchwächte. Beherrſcht 
bon einem gewiſſen Widerwillen gegen die ftehenden Heere, ſah 
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die liberale Welt in den eidbrüdigen Soldaten nur Unglückliche, 
welche ihre Menſchenrechte zurüdtorderten. 

Unter ſolchen Umftänden bejorgte man von dem Kongreß eine 
neue Veränderung der Karte von Europa. 

Der belannte Dberpräfident von Weftpreußen, v. Schön, 
ein bedeutender nnd patriotiiher Mann, welcher jih nur zu 
jehr mit der nationalen Erhebung in Preußen im Jahre 1813 
perfonifizierte, machte fih zum Organ derjenigen, weldye für den 
Beftand diefer Provinz den Ruſſen gegenüber fürdteten. Er 
ſchrieb deshalb an Hardenberg und bekam zur Antwort: 

„Zroppau, den 22. Dezember 1820. Ew. Excellenz ges 
ehrtes Schreiben vom 11. d. Mts. nebft der Nachſchrift vom 
folgenden Zage eile id) zu beantworten, um Sie in Anſehung 
aller Gerüchte über vorgejhlagene oder zu erwartende Abtre— 
tungen irgend eines Theils der Monarchie zu beruhigen. Die 
erfte Erklärung welhe ©. M. der Kailer von Rußland den 
in Zroppau verfammelten Hohen Monarhen und Winiftern 
übergeben ließ, enthielt die beftinnmtefte Werfiherung, daß 
S. M. bereit fein an allen Maßregeln, die man für noth— 
wendig erachten würde, um die Ruhe in Guropa berzuftellen 
oder zu erhalten, den kräftigften Antheil zu nehmen, wenn nur 
vorher der Grundſatz feterlih ausgejprohen würde, 
daß indem ZerritorialsZuftande von Europa, jo wie 
er in dem Jahre 1815 und den folgenden feſtgeſetzt und von allen 
Mächten gegenjeitig garantirt fei, nicht die mindeſte Aende— 
rung borgenommen werde Dieſer Grundſat iſt als 
Baſis aller biejigen Berathihlagungen angenommen 
worden und wird, falls ein Öffentlider Alt die 
Reſultate derjelben zur Senntnig des Publikums 
bringen Sollte, gewiß einer der eriten Artikel fein. Es iſt 
alſo offenbar, daß alle Gerüdhte, melde in Anjehung Danzigs 
und Thorns verbreitet werden, grundfalih und erjonnen find, jo 
wie dasjenige, was von einer angeblihen Spannung zwiſchen dem 
ruifiihen und preußiichen Kabinette erzählt worden ift. Ich 
fann Em. Er. verlihern, daß die Anjihten der hier ver: 
jammelten Kabinette im Öanzen und in allen einzelnen 
Bunften volllommen übereinftimmend find und daß 
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ih aud nit über einen einzigen eine Verſchieden— 
heit der Meinungen geäußert hat. Noch viel weniger ift 
bier oder anderwärtd von irgend einer Forderung, welde eine 
Macht an die Andere zu mahen hätte, die Rede gemweien, nod) 
irgend etwas geichehen, woraus man eine folde Abficht abnehmen 
könnte. 

Wenn alſo dieſe Gerüchte, wie Em. Er. verfihern, von 
Warſchau und Petersburg ausgegangen find, fo fünnen fie keines— 
weges von Leuten fommen, melde mit den Plänen der dortigen 
Regierungen belannt find. Es kann wohl über die Urheber der= 
jelben fein Zweifel obwalten. Es ift diejenige in ganz Europa 
verbreitete Yaltion, welde unterdem Borwande, ſo— 
genannte liberale Ideen zu begünftigen, welde der 
Zeitgeift erfordere, an nichts weiter arbeitet, als die beftehende 
Drdnung der Dinge umzuändern, um ihre Privat-Abfichten 
zu erreihen und entweder ihrem Haſſe gegen die am Ruder 
ftehenden Staatsmänner oder ihrer Habſucht oder dem Ehrgeize 
zu fröhnen. So abgenugt aud die Wittel fein mögen, welche 
diefe Menſchen anwenden, jo unterlaffen fie doch nicht, diefelben 
immer wieder zu verſuchen, weil fie die Hoffnung begen, durch 
diefelben wenigitens die Gemüther in fteter Bewegung zu 
erhalten und auf dieſe Weife alle redlihen Bemühungen 
der Regierungen zu vereiteln. 

Ich zmeifle feinen Augenblid, daß Ew. Er. die in Ihrer 
Gewalt ftehenden Mittel werden gebraucht haben, um die Schwaden, 
welche fi dur dergleihen Gerüchte haben bethören laffen, beſſer 
zu unterrichten, diejenigen aber, welche fie verbreitet haben, als 
Uebelgefinnte verantwortlich zu machen. Auch dürfen gewiß ©. 
M. auf die Treue und Anhänglichfeit der Einwohner der Ew. Er. 
andertrauten Provinz rechnen, wenn aud der von Ihnen ange- 
deutete Fall, daß von der Selbftitändigfeit unjers Königs wie im 
Jahre 1813 die Rede fein Lönnte, hoffentlich nicht eintreten und 
daher ©. M. keine Beranlaffung haben, den von Ihnen mit 
Recht gerühmten Eifer der Weftpreußen in Aniprud zu 
nehmen. 

Wenn Em. Er. den Wunſch äußern, daß Sie dur einen 
Beſcheid auf Ihren Bericht, deſſen Inhalt Sie vertraulid mit- 
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theilen Lönnten, in Stand geſetzt werden möchten, die Gemüther 
zu beruhigen, jo glaube ich durch obige völlig wahre Auseinander- 
fegung Ihrem Wunſche volllommen entiprodhen zu baben, und 
ermädtige Sie, den Inhalt deſſelben, zwar nit auf amtlichen 
Wege, aber auf jede andere Weile zur Kenntniß des Publikums 
zu bringen.” — 

Natzmer war in Ausfiht genommen, die Öfterreichiihe Armee 
auf ihrem Zuge nad Neapel als preußiiher Kommiſſär zu be= 
gleiten. 

Der Staatslanzler ſchrieb ihm mit Bezug hierauf: 

„zroppau, 24. Dezember 1820. Im Begriff, nah Wien 
abzureifen, Halte ih es für Pfliht, Em. Hochwohlgeboren zu 
melden, daß es immer noch Gottlob zweifelhaft bleibt, ob es 
mit Neapel zum Kriege kommen wird. Der König von Neapel 
ift den 13. don dort abgegangen und begiebt fih nah Laibach, 
wohin die allürten Monarchen ihn eingeladen haben. Dabin ift 
auch unſere Reife gerichtet. Sollte es bloß zu diplomatiichen 
Verhandlungen fommen, jo werden Seine Majeftät wohl eine 
diplomatiihe Perjon dazu beflimmen. Ich werde nicht ermangeln, 
Em. Hohmwohlgeboren Nachricht zu geben.” 

&3 fonnte niemand verborgen bleiben, daß der Beſchluß, den 
König von Neapel vorzuladen, den Zwed hatte, ihn zu beftimmen, 
die Verfaffung, welche er beichworen, aufzugeben. Frankreich und 
England ftimmten dennod zu; legteres ftellte ihm ſogar ein Schiff 
zur Verfügung. 

Auh unser Kronprinz, deſſen geiftreihe Munterleit und 
Grundſätze Metternich gefielen, billigte die Vorladung. Man 
überfab, dag man fid) damit auf den Standpunkt einer Partei 
ftellte *). 

Nagmer fühlte jih in Zroppau nicht wohl. 

Auf feinen Glückwunſch zum neuen Jahre ermwiderte der Kron⸗ 
prinz: 
„Berlin, 7. Januar 1821. — — — erbauen Sie ſich erſt 
an unſeres Gönners des p. Meinert (Sekretär) Neujahrsſtil. Ich 
kann verſichern, daß er ſich in ſämmtlichen Antworten der Art 


*) Siehe Treitfchle 3. Band. 
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gleich geblieben; dann nehmen Sie freundichaftlid ein recht fordiales 
‚Profit Neujahr‘ von mir an, und vergefjen Sie ja nit, mir aus 
dem ſchönen Italien zu fchreiben, denn allem Anſchein nad) geht's 
da gewiß los erfter Tage. 

Berjehen Sie fih um Gottes Willen mit einem guten Panzer- 
hemde und mehreren Gegengiften, denn man wird’3 dort brauden. 

Noch einmal meinen berzlichften Dank für Ihre treue Troppauer 
Begleitung. Gott mit Ihnen. Mit treuer Freundichaft 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 

Schon vor Wochen hatte Witzleben als Chef des Militär- 
fabinett3 an Natzmer geſchrieben: 

„Der König iſt mit Deiner Wahl einverftanden.“ 

Dem Prinzen Wilhelm-Bruder hatte Natzmer gefchrieben: 

„Breslau, 8. Dezember 1820. Von der gütigen Xheilnahme 
überzeugt, die Du jederzeit an den Greignifien meines Lebens 
genommen haft, halte ih es für meine Pfliht, Dir gehorjame 
Anzeige zu machen, daß ich beftimmt bin, al3 preußiiher Bevoll- 
mädhtigter im öftreihiihem Hauptquartiere zu fein. 

Das königlihe Vertrauen ift ſehr ehrenvoll und die Sache für 
mich höchſt lehrreich. 

Der Zweck des Krieges geht mich nichts an, da ich überdem 
nicht ſelbft die Neapolitaner bekriegen ſoll, im Gegentheil eher 
darauf zu wachen Habe, daß nichts geſchieht, was gegen die ge= 
meinſchaftliche Verabredung ift. 

Ich freue mid, dort in der Nähe des Prinzen Philipp *) 
zu jein. 

Der Major Gr. Brühl **) wird mid, begleiten. 

Darf id bitten, noch nicht Öffentlic hierüber zu ſprechen? 

Der Prinz antwortete: 

„Meinen Glückwunſch zu dem ehrenvollen Geſchäfte; noch liegen 
die Looſe dunkel verhüflt in der Zukunft Schooße, doch von Dir 
gilt auch: ‚Wir find bereit und gerüftet zu beiden‘. 


*) Bruder der Prinzeffin Wilhelm, für Kulm Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
folgte feinem Bruder in der Regierung der Tandgraiichait Homburg, ftarb 
1846. 

**8) Natzmers Adjutant, verheiratete fi mit einer Tochter Gneifenaus. 
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Du wirft das herrliche, meerumfloffene Land — fehen und 
genießen! Wie beneide ih Did darum; zwar geftehe id) eg Dir 
frei, lieber würde ih Did mit dem Wanderftabe friedlich über 
feine Höhen und Thäler ziehend wilfen: — ich wünſche indeſſen 
berzlih, daß die weißen Schaaren, mit denen mir fo werthe Ver— 
wandte ziehen, die Götterfinder fein mögen, welde die Hydra mit 
Feuer und Schwerdt vernidten. 

Es ift tröftlih für mich, daß Du mit fo gemäßigten 
Gefinnungen Deine Reiſe antrittft; möchtet Du ihnen getreu 
bleiben in dem Getümmel des Srieges, umgeben von gewiß viel 
anders Denkenden. 

Iſt denn, mein lieber Didwig, gar feine Ausfiht, Did) no 
einmal vor Deiner Abreife zu erbliden? So gerne drüdte ich 
Dir, ehe Du gebft, die brüderlihe Rechte!“ — 

Der Prinz Wilhelm Sohn kaufte von Nakıner ein Pferd 
und ſchrieb ihm: 

„Berlin, 19. Dezember 1820. Des Handels einig, habe ich 
geftern meinen Neitdiener mit fahrender Poſt nad) Breslau gejandt, 
um den Fuchs berzuführen. Ich Hoffe, dab Ddiefer Brief mit 
meinem Meffager zugleich anlömmt, damit Sie nicht etwa ungnädig 
werden, felbigen ohne weiteres eintreffen zu ſehen; indeſſen rechne 
ih auf die Schnelligkeit der reitenden Poſt. 

Ihr Brühl hat die diplomatishen Pferde - Unterhandlungen 
jo Ihön geführt, dab ich dreift hoffen darf, day er Ihnen einft 
auch bei militäritihen und diplomatiihen Menichen-Unterhandlungen 
nüglid) zur Seite |tehen wird. 

Genug des Spaßes; ih bin Ihnen recht dankbar, dag Sie 
mir den Fuchs ablajfen, wenngleid) Ihre veränderte Anftellung 
noh nicht ausgejprodhen ift; dieſe ift übrigens bier le secret 
de la come&die. 

Uneingemweibten ftreite ich jie nody ab, Eingemweihten laſſe ic) 
die Wahricheinlichkeit blicken. Übrigens habe ich Witzleben mehr- 
mals geſprochen, doch noch immer feine tröftende Antwort er— 
halten. 

Daß Ihnen der gewilfe zweite Theil des mit dem mulitä= 
riichen verbundenen diplomatifhen Geihäfts nicht gelegen 
tommt, fann id) mir denfen, wenngleid) ih das vom Staatstanzler 
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beginnen. Du wirft alſo das Hauptquartier nicht weit jenfeits 
des Po finden. E3 wird nun wohl zu Feindfeligfeiten kommen, 
denn die Enrages werden nit gutwillig retrogradiren. Wenn 
Du Dih mit Deiner Zeit berechnen fannit, fomme über Berlin. 
Der König wird Di gerne fehen. Unſere Stouriere gehen von 
bier bis Laibach 6 Tage.“ 

Müffling*), der, al3 Nadhfolger von Grolmann, die Yunf- 
tionen des jegigen Chefs des Generalftabes der Armee batte, 
ſchickte Nagmer die erforterlihen Karten mit folgenden Zeilen: 

„Berlin, den 31. Januar 1821. Lieber General, id) bethätige 
Ihnen mein Andenken durch die Ülberfendung der Starte von Neapel, 
in welde zwar Wege, Chauſſeen ıc. eingetragen find, indeß ohne 
Urtheil und gründlihe Nachrichten. Ich denke, Sie werden und 
alles das weit beſſer Ichaffen. 

Ferner lege ih Ihnen noch die überjihtlihe Bearbeitung 
intereffanter Kampagnen gegen Neapel bei, woraus Sie fehen 
werden, daß der Krieg fait immer auf diejelbe Art am Guarig- 
liano **) und Volturno ***) entſchieden worden ift, die einzigen 
Punkte, auf welden ih Schlachten liefern laſſen werden. 

Sch babe vorgeihlagen, daß Ihnen der Major v. Staff 
mitgegeben wird, da Sie mit feinem Eifer und feiner Thätigkeit 
zufrieden find. Ich erwarte von ihm, daß er überall, wo er be: 


*) Seit 1819 Direktor der Vermefjungen, gründete er bie hiſtoriſche Ab- 
teilung unb war, mit Moltfe zu reben, einer ber Offiziere, derer man ſich 
Beitlebens mit aufrichtigſter Hochachtung erinnert, wenn man das Glück 
hatte, mit ihnen in Berührung zu fommen. Im Kriege war er die Orb- 
nung und Pünktlichkeit des Blücherſchen Haupiquartierd. Dazu famen feine 
Berbienfte um den europätfchen Frieden 1828. 

Daß Natzmer feiner Eutrüftung darüber Ausdruck gab, daß von ben 
Berdienften eines ſolchen Mannes bei feinen Ableben faum Notiz genommen 
wurde, kann beide nur ehren und ift e8 nicht erfindlid wie man einen 
Widerſpruch mit diefer Stellungnahme darin hat finden wollen, daß Natzmer 
ben noch dazu erſt fpäter erfohienenen Müfflingſchen Memoiren gegenüber, 
auch die Verdienſte Blüchers und Gneifenaus in ihr volle Licht geftellt 
wiſſen wollte. 

**) Schon Bayard verteidigte „die Brüde” gegen 200 Spanier. 

*#%) Auch Garibaldi befiegte die Löniglichen Truppen zwifchen dem Volturno 
und Gaferta. 
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rũhmte Schlachtjelder findet, durch die Natur begünſtigte Stel— 
lungen ⁊c., ſolche aufnehmen und mit Gelegenheit der Kouriere an 
die Planfammer unter meiner Adreffe einfenden wird. 

Alle Berichtigungen, melde er an Drt und Stelle maden 
fann, muß er in die Bacler d'Albeſche Karte *), die ih Ihnen 
jende, eintragen. 

Leben Sie wohl, mein hochgeſchätzter Freund, ih wünſche 
Ihnen von Herzen eine glüdlide Kampagne, und laffen Sie ung 
immer gute Nachrichten hören.“ 

Der Prinz Wilhelm Sohn erfreute Natzmer mit folgenden 
Abſchiedszeilen: 

„Berlin, 3. Februar 1821. Hierbei erhalten Sie das ver— 
ſprochene Programm der großen indiſchen Quadrille. Vielleicht 
gewährt Ihnen die Durchſicht deffelben auf Ihrer Reife nach Lai⸗ 
bach Unterhaltung. 

Meine im letzten Briefe gejagte Vermuthung ift eingetroffen 
und Sie haben den Befehl zur Abreife! Nun glüdlih jind Sie 
und im Allgemeinen werden Sie bier beneidvet. Wenn Gie 
Roma superba paſſiren und in dem herrlichen Italien Luft und 
Landſchaft in vollen Zügen genießen, jo denfen Sie zuweilen des- 
jenigen, der gern jegt weit von Berlin wäre. 

Ihr 


Wilhelm.“ 


*) Einſt Chef von Bonapartes topographiſchem Büreau, ſtarb 1824. Es 
gab noch eine große Karte von Italien von Zanoni, der 1832 ſtarb. 


O. v. Natz mer, Denlwürdigkeiten. I. 3 


3. Kapitel. 


Der Krieg gegen Neapel. 


— r r — 


J. 


Am 15. Februar finden wir Natzmer in Laibach; der 
Staatskanzler wies ihm den Feldetat an, welden in einem 
ähnlichen Verhältniffe Müffling 1815 hatte. 

Die Öfterreihifhe Armee (5 Divifionen), welche Frimont 
befebligte, hatte am 6. den Po bei San Benedetto und Ferrara 
überichritten. 

Der König Ferdinand folgte der Öfterreihiichen Armee, 
obwohl er den Seinen beim Abſchiede gelobt Hatte, fofort heim- 
zufehren, wenn e3 nicht gelingen follte, die Mächte für die Ston- 
ftitution, welche er beihworen, zu ftimmen. Er forderte aud) 
feine Soldaten durch eine Proflamation auf, fih nit mit den 
Dfterreihern zu ſchlagen. 

Die proviforiihe Regierung in Neapel erklärte, Ge- 
walt mit Gewalt vertreiben zu wollen, 17. Februar. Frei— 
willige ftrömten von allen Seiten, ſelbſt aus den Hoffreifen, in 
einer, wie Colletta*) meint, dem Feinde gefährlichen Weiſe 
herbei. 

Dabei fuhte der Herzog von Kalabrien, welcher bei der 
Abreife des Königs zum Negenten erllärt war, die Bevölkerung in 
Friedenshoffnungen zu wiegen. 


*) Beim Ausbruh der Revolution 1820 Vizelönig von Sicilien, bem- 
nächſt Kriegsminifter. 
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Wäre die Aufrehterhaltung der Verfaffung um jeden Preis 
da3 Ziel geweſen, welches man fi geſetzt hatte, würde das 
Parlament den Kronprinzen und den König des Verrats an 
der Berfaffung angellagt und einen der Seonftitution ergebenen 
General an die Spite der Verteidigung geftellt haben. 

Hierzu fehlte es aber der herrſchenden Partei am Rüdhalt 
im Volle und an den erforderlihen Kriegsmitteln, die von langer 
Sand ber verfäumt waren. 

Auch waren die fonftitutionellen Zendenzen nur das Gemein— 
gut einer Partei des Wittelftandes. Unter folden Umftänden 
begnügte fih das Parlament, den Schein der Konſequenz zu 
wahren. — 

Die Divifion Stutterhbeim *) ging über Siena, das 
Gros auf Koligno, Walmoden **) längs der adriatifchen 
Küfte vor. Der Übergang über die Apenninen fand unbeläftigt vom 
Feinde bei Fabriano und Zolentino ftatt. Hätte der Feind Ankona, 
den Furlapaß, Nocera und Foligno bejegt gehabt, wie Pepe dies 
beabjichtigt haben fol, wäre es nicht leicht gewelen, über das fchnee- 
bededte Gebirge zu fommen. 

Nagmer berichtete dem Könige: 

„Perugia, den 21. Februar 1820. E. M. melde ih aller- 
unterthänigft, dab ich diefen Morgen im Kaiſerl. öſtreichiſchen 
Hauptquartier angelommen bin. General Zrimont beabjidtigt 
den größern Theil feiner Armee zwiſchen Perugia und Foligno zu 
concentriren. Sobald diejes geſchehen, will er feine Dperationen 
über Zernt auf Aquila fortjegen. 

Die Divifion des General v. Stutterheim jollte heute 
in Givita Gajtellana fein; die mittelite Golonne, unter Feld— 


*) Stutterbeim batte den Krieg in der Umgebunq des Erzherzogs 
Karl kennen gelernt. „Er ift ein in jeder Beziehung gebildeter Dann“, äußerte 
fig über ihn Natmer. 

**) Anfangs in bannoverfhen, dann preußifhen und öſterreichiſchen 
Dienſten, ift er der belannte Befehlshaber der ruſſiſch-deutſchen Legion. 
Ragmer urteilte über ihn: er bält fih für ben erflen Diplomaten und 
Soldaten und weiß fih ein großes Anſehen zu geben, ift aber vor dem 
Feinde langſam und über alle Mühen, welche ihm die Truppen machen, ver- 
drießlich. 


3* 
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marichall= Lieutenant vd. Mohr *), beftehend aus der Divifion 
Fürſt Wied = Aunfel **), Prinz Philipp Heſſen-Hom— 
burg ***) und der Reſerve des General Lederer FT), bat 
ihre Avantgarde bis gegen Foligno vorgefhoben. Die line 
Flügel » Colonne Walmoden bat ih auf der Straße bon 
Ancona nad Foligno dirigirt und zur Beobachtung der Straße 
von Pescara eine Brigade am Tronto belajfen. 

Es ift alles mit Geheimniß eingeleitet und mit bewundrungs⸗ 
würdiger Schnelle ausgeführt. Die Zruppen haben, bejonders 
durd die Apenninen, Märſche von 30 und mehr Wiglien (über 
7 deutihe Meilen) gemadt. 

Was id) von der Armee gejehen, ift in einer vorzüglichen 
Verfaſſung. Es wird die ftrengfte Mannszucht gehalten. Die 
Verpflegung ift veihlih und gut. Dieſe Armee ift in jeder Hin- 
ficht beifer dotirt, als irgend eine in den frühern Kriegen. General 
Koller rr), Intendant der Armee, maht das Unmögliche 
möglid. 

Eine öftreihiihe Flottile ift in den: Hafen von Ancona 
eingelaufen. 

Der Papft beitcht bei jeiner Neutralität und bat Frimont 
den Durchmarſch (ohne Duartier) durch Rom verweigert. 

Buillaume Bepe fol die Geihäfte der Armee leiten, 


*) Frimonts alter ego, 1765 in Ungarn geboren. Natmer bielt 
ihn für einen guten, aber ſchwachen Mann und nicht geeignet zum Feld⸗ 
herrn. 

**) Starb als ber letzte feiner Linie 1823. Seine Beſitzungen fielen an 
das Haus Neuwied. Er war ein guter Dann, urteilte Natsmer. 

**) Ein brillanter General vor der Front, urteilte Natmer, hält nach 
alter Weile auf Zucht und Ordnung, ift aber ohne militärische Anfichten im 
höheren Sinne. Als Untergebener ift er nicht angenehm, weil er eine fcharfe 
Zunge bat. 

+) Ein ausgezeichneter Kavallerift, ein tüchtiger Pader, meinte Natmer. 

+t) 1767 geboren, 1813 Feldmarſchall⸗Lieutenant und erſter General⸗ 
abjutant bes Fürften Schwarzenberg, begleitete er 1814 Napoleon nad 
Elba. Im folgenden Jahre funktionierte er bereit8 als Generalintenbant 
der öfterreihifchen Armee in Italien. Seinen Aufenthalt in Italien be- 
nutzte er zur Anlegung einer bedeutenden ardäologiihen Sammlung. 
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Barascoja*) zum Chef des General: Stabs der Armee er- 
nannt fein. 

Ein General de3 Königs von Sardinien befindet ſich bier. 
Ein Sohn des Feldmarihall Wrede maht als Volontair die 
Gampagne mit. 

In einigen Zagen wird der neapolitanifhe General Church **) 
berfommen, vermöge feiner Belanntihaft mit der neapolitaniichen 
Armee auf verjchiedene Art zu nügen. Ich fah ihn in Florenz; 
er ift ein no) junger Mann und bat den Auf eines vorzügliden 
Offiziers.“ — 

„gerugia, den 23. Februar 1821. Frimont bat mir nad 
feiner Rücklehr über den Feind mitgetheilt: 

Sein rechter Flügel und feine Hauptmadt ift bei Aquila. 
Das Corps, welches bei Ascoli geftanden, ift zurüdgezogen. Man 
Ihägt die hier vereinte Macht auf 20—25000 Wann (Linien) 
Zruppen. Wilhelm Pepe hat bis jekt commandirt. Diejes Corps 
hat mit einigen 1000 Mann die Grenze paſſirt, Rieti und Terni 
beiegt. Bei letzterm Ort ift eine fefte Stellung hinter der Nera. 
Der Feind jcheint dieſe fowohl, als eine rückwärts gelegene bei 
Antrodoco, vertheidigen zu wollen. In beiden verichanzt er ſich. 
Seine Artillerie fol bei diejem Corps die Zahl von 15 Piecen 
nicht überfteigen. 

Bei St. Germano fteht ein Eleines Corps von 5—600 
Mann unter dem General Arco Vito, einem wüthenden Revo: 
lutionair von gutem militäriihem Rufe; der linke Flügel des 
Zeindes, unter General Filangteri***), mit 6--800 Mann bei 


*) Befehligte eine Divifion bes neapolitanifchen Heered unter Murat. 
1820 Kriegsminifter, verfuchte er anfangs den Aufruhr unter den Zruppen 
zu fiillen; demnähft nahm er ſelbſt teil an der evolution. Zum Tode 
verurteilt, flüchtete er und fchrieb ‚„„Memoires sur la revolution de Näples “, 
Londres 1823. 

**) Ein geborener Brite, befehligte er 1813 und 1814 ein aus flüchtigen 
Griechen gebildetes Infanterieregiment im engliihem Solde. 1827 murbe 
er von der Nationalverfammlung zu Troezene zum Oberbefehlshaber ber 
griechiſchen Landtruppen ernannt, ohne Bebeutendes zu vollbringen. 

*28) Erſt in franzöfiihen, demnächſt fpanifchen Dienften, 1814 Adjutant 
Murats, zeichnete er fih bei der Erſtürmung ber Brüde über den Ponaro 
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Fondi. Der Duca d' Ascoli, ein bewährter, treuer Diener des 
Königs, dient unter Filangieri. Man ſchmeichelt ſich, daß beide 
etwas zu Gunſten des Königs thun werden. 

Aus Sicilien hat der Feind 5000 Mann an ſich gezogen, 
jo daß ſeine Macht auf 40000 Wann regulärer Truppen ge⸗ 
ſchätzt wird. 

Die 3 Corps haben keine directe Verbindung. — 

Die Stellung der öftreihiihen Armee wird heute folgende 
fein: Der rehte Flügel unter Stutterheim bei Givita 
Caſtellana. Er bat BVertheidigungs-Poften an der Ziber:Brüde 
bei Borghetto und in Narni. 

Das Centrum zwiſchen Perugia und Foligno, die Apant- 
garde gegen Spolcto. Die 3 Divifionen find concentrirt. 

Malmoden bat jein Gros zwiihen Serapalle und 
Camerino, rückwärts Zolentino und Macerata befekt. Von der 
Straße am Adriatiſchen Meere ift alles mweggezogen. 

General Frimont bleibt bei feinem Plan, mit der ganzen 
Maht auf Aquila zu operiven, obgleich die feindliche Aufjtellung 
vermutben läßt, daß feine Abliht verrathen it. Man wird auf 
diefer Straße mande Hinderniffe finden ; indeh fieht Yrimont es 
als eine Hauptſache an, fih im Beſitz der Höhen zu erhalten. 

Die Truppen find voller Muth. Die deutfchen Regimenter haben 
weniger Kranke und follen beſſer marſchiren als die Ungarn. 
Man ſieht den Grund in der Fußbekleidung. Die Divifion 
Walmoden hat von Ancona aus viel mit Schnee und Kälte zu 
kämpfen gehabt, aber die wenigften Kranken. 

Die Eitadelle von Ancona jomohl, als die von Perugia 
find als neutral reſpectirt. Man hätte fi) ohne Schwierigkeit 
ihrer bemädhtigen können.“ 

„Koligno, den 27. Februar 1821. General Frimont hatte auf 
die Ankunft der ihm von Laibach angekündigten Befehle gerechnet. 
Bevor diefe Inftruction nicht eintrifft, glaubt der General ſich nicht 
ermächtigt, die neapolitaniiche Grenze zu betreten, zumal nod) fein 
Befehl fih beftimmt über die Invaſion des Königreichs Neapel 


and. Nah der Rücklehr Fyerbinande zum Mitgliede bes Oberkriegsrats 
ernannt, wurbe er 1821 verabſchiedet. 
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ausfpriht. Hätte der Feind Zerni im Sirchenftaat, bei Annäherung 
der Öftreihiihen Zruppen, behauptet, jo war der General ent: 
ſchloffen, ihn aus diefem befreundeten Lande mit Gewalt zu 
vertreiben. 

In wie fern dieſer Aufihub in politiicher Beziehung 
heilſam, unterftehe ih mich nicht, zu beurtheilen. In milis 
tairiſcher Hinfiht tft er nicht vortbeilhaft; dem Feind giebt dies 
Zögern Muth, den öftreihiihen Zruppen könnte es die Zuverficht 
tauben. Auch für die Verpflegung werden mande Schwierigkeiten 
eintreten. 

Stutterheim ift geftern in Marſch geiekt, bei Rom vorbei, 
nah Zivoli zu marſchiren, wo er den 1. März eintreffen joll. 

Die Deftreihifhe Flottille Hat fih nah der Inſel 
Liffa begeben, wo eine 2. Öftreihifhe Ylottille zur Dedung der 
illyriſch⸗ dalmatiſchen Küfte liegt; erftere hat die Beſtimmung, die 
neapolitanifhe SKüfte zu longiren und die Straße nad) Pescara 
zu beobadıten ; fie ift befehligt von dem Marquis Paulucci, Bruder 
des ruffiſchen Generals. 

An Bologna find 3000 Wann der Referve = Armee des 
General Bubna aufgeftellt, die Communicationen zu jihern. Für 
Ferrara hat man eine Gamifon von 800 Mann beftimmt. 

Die Nachrichten vom Feinde find miderjpreden?. 
Aus den zupderläffigfiten ift zu entnehmen, daß man 
noch nidt fertig und noch nidt einig mit den zu 
treffenden Bertheidigungs-Maßregeln ift. 

Unruhen im Kirchenſtaate, zu Gunſten des Feindes, find nicht 
mehr zu fürchten. Man liebt nicht die päpftlihe Regierung; man 
überzeugt fih aber unmer mehr, daß von den Garbonaris nit 
viel zu boffen if. Ale Requijitionen der öſtreichiſchen 
Armee werden baar bezahlt, und der Durchmarſch dem Lande 
durch ftrenge Disciplin jo wenig als möglich läftig gemadt. Die 
Truppen bivouaquien vom Po an fait unausgefegt. In den 
großen Städten wird zwar nad) Möglichkeit die Infanterie unter= 
gebracht, indeß der Soldat darf bier fo wenig, al3 auf dem 
Bivouak, das Geringfte von den Einwohnern fordern. Dörfer 
und entlegene Städte werden nicht belegt. Alles bleibt in Maſſe 
vereint auf einer Straße. 
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Die Witterung ift jehr günftig geweien, obgleich alles noch 
vergebens auf die italieniihe mwärmere Sonne Hoff. In den 
Häufern ift die Kälte unerträglih und erzeugt mande Krank— 
beiten.” 

Der Stillftand in den Operationen der Dfterreicher beraufchte 
die neapolitaniihen Milizen. 

Pepe telegraphierte nad) Neapel: „Er hoffe dem Parlament 
eine gute und fröhliche Faftnadhtszeit zu bereiten.” Am 27. be 
tihtete er aus Aquila: „Ich ſchreibe vom Giegesfeld. Geftern 
haben die Milizen aus Xerrano mit dem leichten Infanterie— 
Regiment, einer Compagnie Scharfihügen und der Neiterei, die 
Deutihen geichlagen, ihnen 5 Kanonen und alle Bagage abge= 
nommen und einen großen Verluft beigebradht.“ 

An der ganzen Geſchichte war fein wahres Wort. — 

Über die politiihen Neuigfeiten orientierte Natzmer auf fein 
Verlangen zunächſt Bernftorff *): 

„Laibah, 2. März 1821. Daß der König, bei dem das 
Podagra fi entwidelt und beide Füße angegriffen hat, die Reiſe 
bierher aufgegeben, werden Em. Hochwohlgeboren ſchon erfahren 
haben. Der Staats-Sanzler bat auf diefe Nachricht feine Reife 
nah Rom fortgefegt, mo er bi3 zum 18. d. Mts. zu bleiben 
gedentt. 

Der König von Neapel geht morgen nad Florenz ab, 
wo fid die bei ihm beftellten außerordentlihen Bevollmädtigten 
vereinigen. Unfer König hat den Grafen Waldburg-Truchſeß**) 
in Zurin für diefen Auftrag auserfehen.“ 


*) Mit 23 Jahren bänifcher Geſandter in Berlin und mit 30 Jahren 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, demnächſt in ben preußifchen 
Staatsdienft übernommen, trifft ihn, nad Wilhelm v. Humboldt, die Schuld, 
daß Preußen fih bie Karlsbader Beſchlüſſe aufbrängen ließ, nach welden 
preußifche Untertbanen fremden Gerichten unterworfen wurden. Später ver- 
folgte Bernſtorff eine durchaus nationale Politik. 


**) Geboren zu Zangermünde, mit der Tochter des Fürſten von Hohen⸗ 
zollern-Hechingen vermählt, württembergifcher Geſandter, demnächſt in Dienften 
des Königs Jerome und einer ber Kommifjäre, welche Napoleon nad Elba 
geleiteten, war er feit 1816 preußifcher Gefandter in Turin, 
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Niebuhr*) fchrieb: 

„Rom, den 5. März 1821. Em. Hochwohlgeboren höchft ge: 
ehrtes Schreiben vom 1. ift mir erft heute durch den K. K. Herrn 
Botichafter zugelommen; ich zweifle nit, daß mein geftriger Brief, 
deiien Beförderung derfelbe übernommen, Yhnen richtig eingehen 
wird. 

Erft Heute erfahre ich) aus Laibach, dab des Königs Majeftät 
entihieden nicht fommen wird, und daß es die Abſicht des Herrn 
Fürften Hardenberg Durdl. ſei, morgen bier einzutreffen. Ein 
Gerücht Sagt, daß er über Zerni gebe, und in dieſem all 
fehen Ew. Hocdmohlgeboren ihn ja: möchte Sie diefer Umftand 
nur nicht abhalten, Rom in den Zagen zu bejuchen, die doch 
noch unvermeidiih bis zur Eröffnung des Feldzugs vergehen 
werden. 

Die befte Gelegenheit zur Beförderung der Briefe an des 
Königs Majeftät ift ohne Frage die der directen Couriere aus 
dem Dauptquartier. Hier haben wir nicht jo Häufig Öfterreichiiche, 
dann und wann, aber zu fehr unbeftimmten Zeiten ruffiice. 

Sch hoffe, daß man im Hauptquartier befjere Data hat, um 
fi einen beftimmten Begriff von der Lage der Dinge im Neapo- 
Iitanifhen zu machen, al3 wir bier haben. Wir wiffen im Grunde 
garnicht, was wir denken follen, und es fommt immer auf die 
Frage hinaus, ob Verſchwörung und Eraltation einer limitirten 
Anzahl, dann die unglüdlidyen unbeftimmten Beforgniffe, zu 
denen alle Erllärungen Beranlaffung geben, eine nichtswürdige 
Nation zu toller und verzweifelter Gegenwehr treiben kann **). 


*) Wenige Tage vor der Schladht von Jena aus Dänemarl in ben 
preußifchen Dienft berufen, verhandelte er in Amſterdam fo gefchidt Über eine 
Anleihe, daß Napoleon an ben Willen Preußens, ihn zu befriedigen, glaubte. 
Riebuhr wurde zum Hiftoriograpfen ernannt und beftieg mit der Eröfinung ber 
Berliner Univerfität, den dortigen Lehrſtuhl. Im Jahre 1813 rebigierte er 
den preußiſchen Korrefpondenten und führte die Unterhandlungen mit Eng- 
land über die Subfidien. Nach dem Frieden übernahm er den linterridt 
des Kronprinzen, wurde Gefandter in Rom und beendete die Berhand- 
lungen mit dem päpftlihen Stuhle bis zur Unterfchrift durch den Staats⸗ 
lanzler. 

⸗e) Niebuhr fühlte fi) von dem demagogiſchen Künſten der Carbonaris fo 
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Daß dies möglich fei, möchte ich nicht läugnen: Hoffe aber doch 
das Gegentheil. Nur laffe der Himmel den erften Angriff voll: 
kommen gelingen! 

Nah einem verftändigen Kaufmannsbriefe zeigen ſich die aller: 
größten Schwierigleiten bei der Einziehung der gezwungenen An- 
leihe: das Geld fehlt durdaus, felbft für ganz kleine Geſchäfte: 
der Enthufiasmus fer laut, aber die Reffourcen jehr gering. Die 
Billette der Rotterieanleihe, welde auf 20 Ducati lauten, 
und in 10 Jahren ferienweile mit 9 Procent Prämie per 
annum tüdzahlbar find, werden zu 12 Ducati ohne Säufer 
ausgeboten. 

Ein Regiment, weldes aus Palermo angelommen, und Gala: 
brefer ſtehen zu Neapel. 

Mit Vergnügen werde id Em. Hohmohlgeboren jchreiben, was 
man etwa erfährt: ich fürdte aber fehr, daß es höchſt unbe- 
deutende Sachen fein werden. 

Morgen trifft hier ein ungarijches Hufarenregiment im Bivouat 
vor der Stadt ein und jeßt übermorgen feinen Mari fort.“ — 

Natzmer berichtete dem Könige: 

„zerni, den 6. März 1821. Die erwarteten nftructionen 
find den 2. März Abends bier eingetroffen. Bis jegt fteht aber 
die Armee noch in ihrer Stellung. Schwierigleiten in der 
Verpflegung find wohl die Haupt-Urſache. Lieferungen, 
die man durch entrepreneurs im Lande batte auflaufen lafjen, 
find nicht eingetroffen, die biefigen Vorräthe find durch den ver- 
längerten Aufenthalt aufgezehrt und die päpftlihe Negierung 
verweigert alle Unterftügung zum Zransport der von rüdmwärts 
zu bolenden Bedürfniffe. Eben ift Koller nah Rom gegangen, 
dort Anfäufe zu maden. Bis Sulmona und St. Germano 
glaubt man nichts zum Unterhalt zu finden. Der commandirende 
General will jih deshalb für 10 Tage gefihert willen. Yür 
4 Tage müfjen die Truppen Proviant mit jich führen. 

Soeben fommt General Fiquelmont*) von Rom und ver: 


— — 


angeekelt, daß er den Auſſtand mit einer Negerrebellion verglich; auch ſein 
junger Sekretär Bunſen meinte, an Freiheit ſei in dieſem verſunkenen Wolle 
nicht zu denten. (Treitſchke.) 

*), Einige Perſonalien folgen. 





43 
fihert, dag der Cardinal Conſalvi endlich eingemwilligt Habe, die 
Verpflegung der öftreihiichen Armee zu befördern. 

Straf Frimont bat folgende Dispofition entworfen: die 
Divifion Walmoden joll zuerft die Grenze paffiren und ſich 
über Givita Ducale, Antrodoco auf Aquila dirigiren. Dieſer 
Divifion folgt Wied-Runkel. Die Divifionen Prinz von Heffen- 
Homburg und Lederer werden morgen nad) Fraseati in Mari 
gejegt, jih mit Stutterheim zu vereinigen. 

Der Oberſt Schneider mit feinem VDetachement von 1700 
Mann rüdt gleichzeitig von Ferentillo über Leoneſſa auf 
Antrodoco; das Vetahement von Serravalle von Bilfo 
über Norcia und nad Befinden der Umftände über Ascoli 
oder Civita Reale auf Aquila, die linte Flanke der Armee zu 


St Aquila in unfern Händen, fo beabfichtigt der comman- 
dirende General mit der nunmehrigen Haupt-Colonne von 
Frascati auf Geprano zu maridiren. Ah fol ihn dorthin 
begleiten. 

Die Infanterie der Divifion Stutterheim folgt diejer Be— 
wegung über Zagliacozzo längft des Lirt nad) Sora, von wo 
fie die rechte Flanque des feindlichen Corps bedrohen foll, welches, 
wie man vermutbet, den Garigliano *) vertheidigen wird. 

Die öftreihiihen Zruppen find in der beiten Verfaffung wohl 
genährt und ausgerubet. 

In einigen Zagen werden mehrere Marſchbataillons erwartet. 
Der Erſatz joll fich auf 6000 Mann belaufen. 

Auf der Straße längft dem Adriatiſchen Meere find von Bo— 
logna aus mobile Golonnen in Mari geſetzt, diefe Straße gegen 
feindlihe Partifane zu fichern. 

Die zuperläffigften Nachrichten vom Feinde bejchränten ſich 
darauf, daß die Armee in 2 Hauptcorps getheilt, wovon das 
eine unter W. Pepe in den Abbruzzen und das andere unter 
Carascofa hinter dem Garigliano ftebt. Der Herzog von 
Calabrien bat Neapel verlaffen, fih zum legtgenannten Corps zu 
begeben. — 


* Bereinigter Piri und Sacco. 
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Geftern ift der Staats-Kanzler bier durch nad) Rom ge— 
gangen. Er ftieg bei mir ab, hielt ſich aber nur eine halbe 
Stunde auf. Der General Frimont machte ihm ſogleich feine 
Aufmwartung.” — 

„7. März. So eben wird gemeldet, daß 8000 Mann Nea- 
politaner gegen Nieti vorgerüdt. Die Divifion Walmoden ift in 
Mari geſetzt.“ 

„Nieti, deh 8. März 1821. General Walmoden wurde bei 
Nieti von 8—10000 Neapolitanern angegriffen. Ber Feind 
Ihien die Abfiht zu haben, die Stadt zu nehmen. Er war in 
3 Colonnen von Givita Ducale vorgedrungen. Durch die lange 
Zeit, die er zu feiner Entwidelung brauchte, geftattete er der dies- 
feitigen Infanterie, die in und hinter der Stadt lag, den Vor— 
poften zu Hilfe zu kommen. Der Feind Hatte mit feiner Colonne 
die diesfeitigen Vorpoſten etwas zurüdgedrängt, ſehr balde wurde 
er aber auf allen Punkten geworfen und zum NRüdzuge genöthigt. 
Man bat ihn bis Civita Ducale verfolgt. Ein Gapitain vom 
Generalftabe des General Pepe und einige 20 Mann find gefangen 
gemadt. Deſerteurs fommen ftündlih an. 

Die Öftreihiihe Avantgarde ift diefen Morgen in Givita 
Ducale eingerüdt und mit Jubel empfangen. Die Neapolitaner 
jollen diefe ihre Stadt geplündert haben. Wie übereilt und wenig 
geordnet ihr Rückzug fein muß, bemeilet, daß fie unweit Givita 
Ducale eine Kanone und mehrere Munitions- Wagen im Stich 
gelaffen. 

Gleichzeitig wurde geftern der Dberft Schneider bei Pic 
di Zugo von 3000 Mann angegriffen. Zwei Gompagnien Jäger 
und eine Compagnie Grenzer find hinreichend geweſen, fie zurüd- 
zumerfen und Gefangene zu machen. 

Diefen Nachmittag foll die Brigade Geppert*), das De- 
tahement Schneider und etwas Cavallerie den Feind gegen An— 
trodoco verfolgen. 


*) Freiherr Menrad v. Geppert, für ben Sturm auf Bodetta Ritter 
des Therefienordene, 1809 Chef des Generalfiabs des 5. Corps. Natmer 
urteilte über ihn: Die größte Lebendigkeit von allen. Er tennt bie Heinen 
Kniffe des Krieges und weiß mit den Soldaten umzugehen, fie zu beleben. 
Er ift gut bei der Avantgarde zu brauchen. 
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IH hoffe, day man feinen Augenblid verfäumt, den Feind 
nicht mehr zum ſtehen fommen zu laffen.“ 

„Rom, den 12. März 1821. E. M. beridte ih, daß 
ih diefe Naht mit dem General Frimont aus den Abbruzzen 
bier angelommen bin. Dort ift alles beendigt. | 

Die Armee von Pepe war ſchon nad) dem verunglüdten An— 
griff auf Rieti bis auf 5—6000 Mann aufgelöfet. Bon Tage 
zu Zage verminderte fie fid. 

Die Milizen haben fi gleih nad dem eriten Gefecht bei 
Rieti zerftreut, um nicht wieder zu ihren Fahnen zurüdzufehren. 
Die Truppen der Linie folgen diejem Beiſpiel. Alles fcheint nur 
gezwungen die Waffen ergriffen zu Haben, um fie jo bald als 
möglich ungeitraft wegwerfen zu können. 

Bon einem Bollsaufftand iſt nicht die Rede. Die Städte 
und Dörfer auf der Straße find zweimal von den Neapolitanern 
geplündert und darauf von den Einwohnern verlaffen, die ſich in 
die Gebirge geflüchtet. Bei unferer Ankunft fehrten fie zurüd 
und leifteten gute Dienfte. 

Lebensmittel fand man wenig, weil das Land nur arın und 
die vorhandenen aufgezehrt waren, nur die Neben-Bolonnen fanden 
alles. 

Die Drohungen, das Land zu verwülten, die Brunnen zu 
vergiften ſind nicht realiſirt. 

Ebenſo wenig ſind die Berichte wahr, welche man dent Parla— 
ment über die Vertheidigungsanftalten machte, für welche mehrere 
Berfonen belobt wurden. Es iſt ir diefer Hinjicht nichts gefchehen. 

Zwei Verhaue haben wir auf der Straße getroffen, melde 
aus ein paar Bäumen beftanden, die von einem Finde aufgeräumt 
werden fonnten. 

Die Natur dat hier alles getban, mit leichter Mühe den Zu— 
gang unmöglih zu machen. Bei einem andern Volle und einer 
andern Armee möchte ich es nit unternehmen, mit folder Maſſe 
von Fuhrwerk mid) in diefe Defileen zu wagen, die alle Patjage 
bemmen und die Zruppen bei einer retrograden Bewegung dem 
Feinde in die Hände liefern fünnen. Indeſſen der Himmel und 
der Feind thun alles für die. Deftreiher, ihre Sache gelingen zu 
machen. 


46 

Sechs Bataillone Haben erft den Feind gefehen und find fo 
dreift geworden, daß felbft die Jäger es für unnöthig halten, zu 
hießen, vielmehr gleih zum Sturm fchreiten. Großen milt- 
tairiihen Ruhm werden die Deftreicher in diefem Kampfe nicht 
erlangen können; nichts deftoweniger fcheint mir das Refultat und 
die Wendung wichtiger, al3 wäre dasjelbe Durch einen heftigen 
Kampf beendigt. | 

Alle gefangenen Offiziere und Gemeine bat der commandirende 
General zurüdgeihidt und nur die Fremden zurüdbehalten. 

Oeſtreichiſcherſeits tft, foviel ih weiß, niemand gefangen wor— 
den. Sie haben in allem noch nit 80 Todte und Bleffirte. 

Bor dem Gefecht bei Nieti bat General Pepe der Armee 
befannt gemadt, daß er die feindlihe Armee angreifen und ver— 
nichten werde. Er joll entjeglihe Fanfaronaden gemacht haben, 
jegt aber um fo lleinlauter fein. Schon wird er allgemein ver= 
achtet und vertpottet. 

Am 8. März wurde der Feind bis zur Brüde von Sanetra, 
eine halbe Stunde diesſeits Borghetto verfolgt, wohin er fid 
in der Naht zurüdgezogen hatte. 

Den 9. begab fi) General Frimont zur äußerften Avantgarde, 
den Angriff auf Borgbetto ſowohl, al3 den von Antrodoco ein-. 
zuleiten. Er ſchickte zu diefem Zweck eine Colonne unter General 
Villata veht3 über das Gebirge, um die Engpäſſe von Untrodoco 
und Madonna della Grotte zu umaeben, ebenjo linf3 einc unter 
dem Major D’Aspre. 

Dberft Schneider mit feinem Detachement wurde über 
Leoneſſa auf Monte Reale dirigirt. 

Die Haupt-Golonne unter General Geppert verfolgte die 
Straße und griff den 9. die Brüde von Canetra an. Ein Ba: 
taillon Linien-Truppen mar hinter einer Mauer placirt und fchien 
ernftlichen Widerftand leiften zu wollen. &3 gab mehrere Salven: 
die Öftreichiichen Fäger, die an der Zete waren, ftürmten die Brüde. 
Dies war da3 Signal zur Flucht. Der Major Belmonte, der 
das Bataillon commandirte, wurde durh den Mund geichofien 
und gefangen genommen. Seine Bewegungen und Gebehrven 
ließen glauben, er fei betrunfen. Der größte Theil dieſes Bataillons 
ift den andern Morgen von der Colonne Billata gefangen genommen. 
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Das nabgelegene Borghetto, mweldes früher den Franzoſen 
vid Menſchen geloftet hatte, fanden wir garnicht beſetzt. Um 
4 Uhr traf die Zete der Avantgarde vor Antrodoco an. Der 
Feind zeigte anfangs auf den nahe gelegenen Höhen Infanterie, 
die aber bald verſchwand. Einzelne Zirailleur3 waren auf den 
hoͤchften Gipfeln der Berge, und ſchoſſen auf eine unglaubliche 
Diitance ohne Erfolg; die Kugeln kamen matt hinunter. 

Bald darauf wurden wir mit Slanonen von einem Kleinen 
Fort begrüßt, welches gut gelegen ift, die drei Xhäler, welche nad 
Antrodoco führen, zu beftreihen. Wir erwiderten dies Feuer 
mit Haubigen und braten es bald zum jchweigen. Gleichzeitig 
lieg General Frimont einen Verfuh mit congreviihen Ra— 
feten machen, die in Wien vervolllommt find. Es wurden einige 
auf die Höhen geworfen, die mit Schügen befegt waren, und einige 
nad) der Stadt; fie gingen vorzüglih. Diefe Erfcheinung ſowohl, 
als die der Colonne des Major d'Aspre, machte alles ſchwinden; 
nur einige Kanonenſchüſſe wurden nody auf unjere Golonne ge— 
geben, und die Nacht begünftigte die Flucht des Feindes in die 
Gebirge. Er ließ drei große eiferne Sciffsfanonen und mehrere 
Punitionswagen im Stich. 

Der Major d'Aspre fegte feinen Marſch auf der großen 
Straße gegen Madonna della Grotte fort. Diefes ſchwierige Defilee 
und eine mehr rüdwärts gelegene Fleſche, hatte aber der Feind 
verlaften und auch hier eine Kanone nebft Munition zurüdgelaffen. 

Mehr Aufenthalt, als der Feind, machten der Kolonne Villata 
die fchredlichen Gebirgsſteige, die mit Schnee bededt waren und 
nur zu einem Mann zu paffiten find. Die Colonne traf den 10. 
Morgens bei Baflo del Eorno nit der Haupt:Golonne zujammen. 

Den 10., nachdem abgelodht und die hintern Truppen beran= 
gezogen waren, wurde der Marſch fortgelegt, Abends Aquila an- 
zugreifen. Alle Nachrichten ftimmten darin überein, daß man die 
Stadt nicht vertheidigen werde. Ein feines Fort dürfte vielleicht 
einigen Widerftand leiften. 

Es ift ſehr Schwer im Gefechte Gefangene zu machen, weil der 
Feind den Angriff nie abmwartet. — 

General Frimont ift nad) Frascati gegangen, ohne fi dem Papfte 
porftellen zu laffen; ich werde ihm morgen früh dorthin folgen. 
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©. K. H. den Prinzen Heinrich babe ih etwas mager, 
aber jonft ſehr wohl gefunden. Gr verfiherte, diefen Sommer 
nah Berlin zurüdzufehren *).“ 

Graf Arnim, welchen Natzmer bei Walmoden zurüdgelafjen 
batte, berichtete: 

„Aquila, 12. März 1821. Geſtern Abend hat das Gaftell eine 
Convention abgeihlofien. Man bat 50 Mann unter einem inva= 
liden Sapitain vorgefunden. Bon den Deftreihern ift eine Com— 
pagnie Bingelegt. Der italieniihe Kapitain bleibt Platzcommandant, 
der Öftreihiiche Hat das Commando über die Belagung. 

Die Eitadelle ift ein am füdlichiten Theil der Stadt gelegenes 
geſchloſſenes Polygon, mit 4 Baftionen zu 8 Geihügen. Sie 
kann 4—500 Wann faſſen. Ihr Zweck jcheint mehr zu fein, die 
Stadt in Drdnung zu halten, als gegen den Feind zu dienen. 
Ein Sturm dürfte indeß ſchwierig fein, weil das Werk maſſiv und 
mit tiefem Graben verjchen iſt. 

Dffiziere und Soldaten jind höflich. 

Der Feldmarjhall- Lieutenant Mohr hofft bier ein Magazin 
zufammen zu bringen. Dieje VBerpflegungsangelegenheiten bewegen, 
zu verweilen.” 

„Sulmona, 15. März 1821. Heute war die größte Noth, 
vorzüglich Mangel an Fourage. Mit Zuftimmung der Eivilbehörde 
wurde eine Hausfuchung angeftellt und die Divifion ift verpflegt. 
Man kann das Verſchweigen der Vorräthe zum Xheil auf Unbe- 
bülflichleit jchreiben. 

General Church ift al3 Generalinipelteur der königlich neapo- 
litaniſchen Zruppen in Aquila angefommen und bat an das Mi- 
litär des Königreihs eine Aufforderung erlaſſen, ſich unter feine 
Befehle zu ftellen. 

In diefen Zagen geichieht durd den Dberft Neugebauer die 
Aufforderung der Feltung Pescara. 

Sollte feine freiwillige Uebergabe ftattfinden, wird die Feſtung 
durch ſchweres Geſchütz aus dem Caſtell von Aquila beſchoſſen werden.“ 





*) Brinz Heinrih, ein Bruder des Königs, lebte feit 1819 in Italien 
und ftand dafelbft in großem Anfehen. Er ftarb in Rom 12. Juli 1846. 
Sein letter Adjutant, der Feldmarſchall Moltte, brachte feine Leiche nad 
Berlin. 


Nagmer berichtete dem Könige: 

„Hlorentino, den 16. März 1821. Die öftreihiiche Armee 
it im vollen Marſch auf Neapel. Dieſe Colonne trifft heute in 
Hrofinone, die Avantgarde in Ceprano ein, wo Anftalten zum 
Uebergange über den Garigliano gemadht werden. Eine Seiten: 
Colonne war geften jdon in Sora, wo jic einen leichten 
Widerftand fand. Das Corps aus den Abruzzen hat 4 Ba= 
taillond und eine Batterie unter Dberft Neugebauer in Aquila 
gelafjen und marſchirt mit dem übrigen über Sulmona, wo 
beute das Gros, die Avantgarde in Gaftell di Sengro fein 
wird. 

Ein Adjutant von Garascofa ift dejertirt und bat ung 
genaue Renjeignements über die Stellung und Stätte des Feindes 
gegeben. 

Das Corps von Carascoſa Soll inclufive der Wilizen 
26000 Wann jtark fein. Davon jteht eine Avantgarde von 3000 
Mann vis à vis Ceprano zur Vertheidigung des Garigliano; 
mehr rückwärts bei Monte Caſſino einige taufend Mann. Das 
Eros von ungefähr 10000 Wann bei Mignano; Hiervon ift 
türzlich Filangieri mit 4000 Mann gegen Venafro detadirt. 
Die Reſerve von 10000 am VBolturno. Der Herzog von 
Balabrien commandirt dort in Perſon. Ambroſi fteht mit 
einigen taufend Mann zwiſchen Fondi und Itri, wahrſcheinlich zur 
Beierung von Gacta beitimmt. 

Das Corps von Pepe it ganz aufgelöft. Er jelbit hat 
nad) Neapel berichtet, daR er feinen Mann behalten habe, welches 
die größte Beltürzung verbreitet. Der General Verdinois it 
mit ungefähr zwei Negimenter nad) Pescara maridirt. Bei 
befterer Dispoſition hätte Keldmarihall = Lieutenant Mohr ihn 
abſchneiden und fangen können. Er hatte fi) in Ascoli ver- 


ſpätet. 
Alle Nachrichten verſichern, die Armee wolle ſich nicht mehr 
ſchlagen — beſonders die Garden, welche nicht, wie es früher 


hieß, untergeſteckt ſind. Ein Theil des Parlaments will ſich nach 
Sicilien einſchiffen. Carascoſa iſt ganz mit Carbonaris um— 
geben, die ihn bewachen und hindern, frei zu handeln. 


O. v. Ratzmer, Dentwürdigleiten. |. 4 
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Soeben iſt die Nachricht angekommen, daß ein neapoli— 
taniſcher General, vom Herzog von Calabrien geſchickt, 
duch Rom nah Florenz gegangen ift, mit den Könige zu 
unterhandeln. Der commandirende General will ſich aber deshalb 
in feinen Bewegungen nit aufhalten laſſen. Man münidt 
öſtreichiſcherſeis, daß der König fo ſchnell als möglich ſich der 
Armee nähern möhte. In einigen Zagen, glaube id, wird alles 
entichieden jein.” — 

Es wird erlaubt fein, bier das Urteil beizubringen, weldes 
Nagmer ih im Laufe der Operationen über Frimont bildete: 

„Ueberall hält der General auf Ordnung, weiß nur nicht jeinen 
Befchlen den gehörigen Nahdrud zu geben und die vornehmen 
Generale hinreichend in Gehorſam zu halten. Auch geht er für 
jeine Stellung zu jehr in’s Detail. Als Detachements-Führer war 
er jehr tüchtig: er verſteht den kleinen Srieg. Ueber die großen 
Dperationen hat er nit immer die rihtigften Anfchauungen und 
heut die Berantwortung. Er ift offen und frei und licht die 
Menſchen am meiften, die es aud find. Er ift anſpruchslos und 
human, veriteht aber nicht zu repräfentiren und gefällt ſich in den 
Entbehrungen, die er vom Borpoftenleben gemöhnt iſt und die 
ihm bequemer fcheinen, als ein geregeltes Wohlleben, welches er 
ſich ſelbſt Ichaffen Toll. 

Großen Einfluß übt auf ihn Fiquelmont als alter Bekannter 
und Ultraroyalift, im Vertrauen Metternichs. Diefer General liebt 
aber alles mehr auf dem Wege der Interhandlungen, als mit den 
Waffen abzumachen.“ 

Fiquelmont ſchätzte Nagmer übrigens wegen jeiner Bildung und 
jeines ſcharfen Verſtandes *). 


II. 


Inzwiſchen war auch in Turin die Revolution ausge— 
brochen. Natzmer berichtete dem Könige: 


*) Frimont wurde demnächſt wegen ſeiner Verdienſte um Neapel zum 
Fürſten von Antrodoco mit einer Dotation von 220000 Dukaten ernannt 
und ſtarb 1831 als Hofkriegspräſident, 72 Jahre alt. 
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„Die bedenklichen Ereigniſſe in Turin ſind heute zur Kenntniß 
des General Frimont gekommen. Derſelbe wird ſich dadurch aber 
nicht in ſeinen Operationen aufhalten laſſen. Im Gegentheil hat 
er beſchlofſen, feine bis jegt erlangten Vortheile mit noch größerer 
Lebbaftigfeit zu verfolgen. Der glüdlihe Ausgang diefes Strieges 
und die baldige Wiederherftellung der Drdnung der Dinge in 
Neapel wird unfehlbar günftig für die Angelegenheiten in Piemont 
wirfen.” 

E3 war dies Verfahren Frimonts auh nah den Wünſchen 
der Monarchen. Bernftorff fchrieb hierüber an Natzmer. 

„Laibach, 17. März 1821. Deftreich verftärkt jeine Reſerve— 
Armee in Oberitalien auf das Schleunigfte und wird folde 
binnen vier Wochen auf 50—60000 Wann bringen. 

Der Kaijer von Rußland läßt 80000 Mann maridiren, 
welhe unter General Jermoloff *) von Galizien aufbrechen 
und durch Ungarn gegen Stalien ziehen werden. Man hofft, daß 
jie ihre Beftimmung in drei Monaten erreichen. 

Sch bin im Begriff meine Rüdreife anzutreten. Da die 
beiten Saifer bleiben, und General v. Krufemard**) fih bier 
befindet, kann ih nur rathen, Ihre Berichte an den König unter 
der Adreife des Generals zu jenden.“ 


III. 


Wir jahren in den Gefechtsberichten Natzmers fort: 
‚Der Feind bat den obern Garigliano jomohl, als 
St. Germano verlajfen. Das Klofter Monte Cajfino ***) 


2) Zermoloff führte in dem Freiheitskriegen das 5. Garbecorpe. 1826 
tommanbtierte er in Afien und empfing vom Volke kaiſerliche Ehren. 

**) Bermittelte 1806 das Bündnis mit Rußland. Bon 1809 bis 1813 
Gefandter in Paris, blieb er den Krieg über mit Maret in Berbindung. 
Rah dem Friedensſchluß wurde er Generallieutenant und Geſandter in Wien 
und flarb als Ietter feines Stammes 1821. 

*s*) Das Klofter Monte Eaffino, eine berühmte Benebiltiner-Abtei mit Archiv 
und Bibliothet — 200 Zöglinge wurden bier zum geiftlichen Stande er- 
zogen — fleht auf einem Berge, an befien Fuß ber Marltfleden Germano 


liegt. 
4* 
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war heute no von ihm bejegt, als die Spike der Avantgarde 
in Germano einrüdte. Die Beſatzung that aber feinen Schuß 
auf das vorüberziehende Detachement. Die Einwohner von 
St. Germano haben die Detachements ſehr gut aufgenonmten. 
Der Geilt ſcheint auch hier nicht ſchlechter, als wir ihn in den 
Abruzzen gefunden. 

Geftern ift eine Abtheilung Gavallerie der Avantgarde bier 
über den Liri*) gezogen, heute die ganze Divijion Stutterheim 
gefolgt. Die Fähre ift von den Neapolitanern verjentt; es mußte 
von den Deftreihern cine Brüde gejhlagen werden. Es 
geihah ſchnell und gut. 

Die Divifion Heffen geht morgen bis St. Germano; die 
Divifion Lederer wird folgen. Yeldmarihall-Lieutenant Mohr 
war geftern in Gaftell di Sangro; feine Vorpoften ftreiften bis 
Sfernia. Das Detahement de3 Dberftlieutenant Entſch iſt in 
Atina und ftöht morgen zur Diviſion Stutterheim. Bleibt der 
Feind bei Mignano ftehen, jo wird er übermorgen von beiden 
Seiten angegriffen. 

Die öſtreichiſchen Zruppen find in der beften Verfaſſung. Die 
Noth der Berpflegung hört auf, fobald fie das Neapoli- 
taniiche betreten haben. Eine Hauptjchmwierigfeit in der Verpflegung 
im päpftlihen Staate war der Geldmangel und der wenige Kredit, 
den die Deftreicher in Stalien haben. Die Verpflegung der öſtreichi— 
hen Armee in Stalien Eoftet monatlich 44 Million Bapiergulden **). 

Die Engländer, die ih in Stalien aufhalten, find eifrig 
bemüht, die Sache der Neapolitaner zu unterjtügen.“ 

Am 19. meldete Arnim an Natzmer: 

„Ich ſchreibe dieſe Zeilen aus Cojanetto, dem Vereinigungs- 
punkte der Straßen von Aquila und Germano.“ 

Natzmer berichtete: 

„Terni, den 20. März 1821. Heute iſt zwiſchen dem General 
v. Fiquelmont und dem neapolitaniſchen General Ambroſi 


*) „Liri nach Vereinigung mit dem Sacco Garigliano.“ 

**) Niebuhr half aus der Not, indem er auf feinen Namen Wechſel 
auf die preußiſche Bank 309, die von den römifhen Banquierd angenommen 
wurden. 
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eine Convention abgeſchloſſen, nach welcher alle Feindſeligkeiten 
zu Waſſer und zu Lande aufhören und Stadt und Feſtung Capua 
den öſtreichiſchen Truppen übergeben wird. Der Herzog von 
Calabrien und alle Generale haben ſich dem Könige 
unterworfen. 

Man ſchmeichelt ih, auch Gaeta*) zu bekommen. Da indeß 
der General Bezani ſchon 1815 dort eine große Hartnäckigleit 
zeigte, bezweifle ih, daß er die Feſtung den Oeſtreichern aus— 
liefern wird. 

Die ganze neapolitaniide Armee, die Garden ausgenommen, 
bat ſich aufgelöft. Carascofa und Filangieri haben jih in 
Capua vertheidigen wollen: feine Zruppe hat gehordt, fie hat auf 
die Generale geſchoſſen. Man ann fi feinen Begriff von dieſer 
Desorganilation maden. 

Geftern ließ der commandirende General den Commandanten 
von Monte Caſſino auffordern. Der Commandant, ein Schweizer, 
gab zweimal eine verneinende Antwort; als man aber Anftalt 
madte, das Klofter mit Ralketen zu bewerfen, empörte ſich die 
Beſatzung, warf die Geihüge zum Fenſter hinaus, prügelte den 
Commandanten, öffnete die Thore: die öftreihiihen Zruppen nahmen 
von dem Werke Befit. ohne einen Schuß gethan zu haben. Die 
Befagung beftand aus 22 Dffizieren, 250 Soldaten, worunter 
2 Compagnien Garde. Man fand Proviant aller Art, Munition 
und 11 Geihüge, wovon die meiften vernagelt. Die Belakung 
batte aus 3 Bataillonen beftanden; was in den vorliegenden offenen 
Werfen geweien, mar ſchon vor einigen Zagen dapongelaufen. 

Die Leute der Garden maren jhön und alles gut armirt 
und uniformirt. Der commandirende General lieh der Garde ihre 
Waffen; er wird fie nad) Neapel führen. Alle übrigen Offiziere 
und Gemeine find entlaffen. 

In Monte Gafiino und an der Stellung bei Mignano mar 
biel gearbeitet und viel Geld zwecklos verihmendet. Das eritere 
ft an ih ſchon sehr feit, aber von wenig Nutzen, da es Die 
große Straße nicht vertheidigen fann. Die Stellung bei Mignano 


*) Die Verteidigung durch Franz II., an welcher feine Gemahlin einen 
hervorragenden Anteil nahm, ift in unfer aller Gedächtnis. 
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habe ich genau beſehen und nicht begreifen können, wie ein General 
wie Carascoſa, ſie hat erwählen können, da bei St. Germano 
und Preſenzano ungleich beſſere zu finden waren. Aber weder 
hier, noch dort hat man ſich geſchlagen. Das Corps des 
Carascoſa hat nirgends den Feind erwartet. 

Die Stellung der öſtreichiſchen Armee iſt folgende: Die Diviſion 
Walmoden bei Calvi, davon die Brigade Billata vor Capua; 
die Divifionen Heffen und Stutterheim bei Zoricella; 
MWied-Runlel (mit Ausnahme eines Detahements in Aquila) 
vorwärts Venafro. Die Divifion Lederer in St. Germano.“ 

Es iſt intereffant zu leſen, was der General Carascoſa 
dem Kriegsminifter Golletta über jene unglüdlihen Vorgänge be— 
richtete: 

„Capua, den 18. März 1821. Geſtern war ich bis 2434 Uhr 
Nachmittags in Zorricella und kehrte der Bewegungen der Divifion 
Ambrofi halber nah Caſalanza zurüd. Während der Nacht 
erhielt ih den Beriht des Generallieutenant Filangieri, daß jene 
Brigade faft gänzlich zertreut fei und auf dic höheren Dffiziere 
und ihn gefeuert habe, jo dab die Zhüre des Zimmers, das cr 
bewohnte, von Kugeln hundertfach durchlöchert wurde. 

Mittlerweile ging mir der Beriht zu, dab die Brigade des 
General Gofta bei Seſſa einen ähnlichen Vorgang gehabt habe. 

Indem ich meinem Summer nahhing, hörte ich in geringer 
Entfernung zahlreiche Flintenſchüſſe und überzeugte mid, daß diefe 
von den 5 Bataillonen der 1. Divifion herrührten, melde in 
Cafalanzo angelommen waren, bivouaquirten und auf ihre eigenen 
Dffiziere feuerten. Einige Augenblide nachher wurde das Haupt: 
Quartier des General Ambroji und mein eigenes von diejem 
Gefindel angegriffen. Der General Ambroſi verdankte feine Net: 
tung einer Compagnie Sapeurs, die ihrer Pflicht treu blieb, 
und ih 20 Gensdarmen, welche auf die Soldaten feuerten, fo 
daß diefe ebenfo feig, al3 chrlos fi in die Umgebung zerjtreuten. 
Ich gab bierauf der Reiterei Befehl, fie anzugreifen. 

Ich erfuhe Em. Er. auf der Straße von Neapel nah Averja 
Cavallerie-Batroxillen auszuftelen, wie ich dies von Averfa bis 
Capua thun werde. 

Das lichrige ift in Gottes Hand.” 


IV. 


Natzmer berichtete dem Könige: 

„Neapel, den 24. März 1821. Den 21. d. Mts. wurde 
Capua bejegt. So fehr man einen friedlichen Vergleich wünſchte, 
jo wurden doch von den neapolitanifchen Unterhändlern Schwierig: 
leiten in den Weg gelegt. Die Abficht des Prinz Regenten oder 
des Barlament3 war wohl Zeit zu gewinnen, bi3 die Antwort des 
Königs zurüd fein würde, das Gehällige diefer Unterhandlung auf 
den König jchieben zu fünnen. Der General Frimont gab dem 
General Pedrinello, welcher an ihn geſchickt war, die ſehr beftimmte 
Ertlärung, daß er nicht in der Lage fei, fih Propofitionen machen 
zu lafjen, fondern Beitimmungen zu geben: er würde mit 30 000 
Mann in Neapel einrüden, die Forts bejegen und das Uebrige nad 
feinem ®utdünfen anordnen ; er überlich, die Feindieligfeiten wieder 
anzufangen. Die öftreihiihen Zruppen würden mit brennenden 
Lunten in Neapel einmarſchiren und alles, was ſich ihnen entgegen- 
ftelle, angreifen. Dieſe Erklärung, die in ziemlich verftändlicher 
Sprache gegeben fein joll, bat alle Schwierigfeiten gehoben. 

Diefen Morgen um 8 Uhr marldirten zuerſt das Grenadier- 
Bataillon Büttner und das Regiment Spleny *) in Neapel ein, 
um alle Thore, öffentlihen Pläge und die Forts St. Elmo **) 
und Gaftello #**) zu befegen. Das Gaftell Nuovo befckte die 
neapolitaniihe Garde. 

Nah einer Heinen Avantgarde von 1 Eskadron König von 
England = Hujaren ritt der commandirende General mit feiner 
Suite. Es folgten die Divifionen Walmoden, Prinz von Heſſen— 
Homburg, Stutterheim und Lederer. Der commandirende General 
batte zum Prinz Regenten gefhidt, ihm den Einmarſch melden 
laften; der Prinz Regent fah den Borbeimarjch von dem Balcon 
des Föniglihen Schloſſes an. 





*) Hufaren. 

**, Elmo, daB Kaftell vor Neapel, hängt duch eine hohe Brüde mit 
der großen Kaferne zufammen und ift übrigens von Bärten und Landhäufern 
umgeben. 

“ss, Keftung am Meerbufen von Neapel, mit Hafen, Arfenal, Schiffe- 
werften, großen Magazinen, einen Bagno für Galeerenjflaven. 
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Nah der Parade empfing ©. K. 9. den Gommandirenden 
mit fämmtlihen Generalen. Frimont ftellte auch mid vor. Die 
Gemahlin des Prinz Negenten und der Prinz Leopold waren 
zugegen. 

Der Prinz Regent fieht Älter aus, als er ift, und fcheint 
wegen feiner großen Gorpulenz immobile zu fein. 

Die Stadt war bei dem Einmarfh ganz ruhig und ift 
e3 au früher geweſen. Einige Händel zwiſchen der Föniglichen 
Garde und der Garde Civique, wobei einige Menichen getödtet, 
haben feine Folgen gehabt. Die Lazzaroni halten fi) ruhig und 
{einen wenig Antheil an allen frühern Unruhen zu haben. 

Dbgleih der Einmarſch Für Neapel zu einer ungewöhnlich 
früben Stunde geſchah, waren alle Fenfter und Straßen voll 
Menihen. Anfangs äußerte fid) die Freude nicht fehr lebhaft; 
je mehr man ſich aber dem königlichen Palaſte näherte, nahm ver 
Lärm und der Schrei eviva il Re zu. Alle Männer und Frauen 
waren mit weißen Tüchern verjehen, aber niemand wagte, fie zu 
wehen oder das eviva zu rufen, bis der Pöbel auf der Straße 
dazu das Signal gegeben hatte. So ſcheint bier alles in der 
Furcht zu ſchweben. 

Alle Zruppen, die nicht zur königlichen Garde gehören, haben 
auf Berlangen de3 General Frimont, vor unferer Ankunft, die 
Stadt verlaften. Man jagt, es wären geftern nod einige taujend 
Mann bier gewefen. Alles übrige der Armee war fchon aufgelöft 
und auseinander gelaufen. 

Die königlihe Garde hatte das Palais beſetzt und die Garde 
Civique war, zur Erhaltung der Drdnung, in den Straßen auf: 
geftellt. 

Der Gouverneur Generallieutenant Pedrinello und ein an 
derer General waren dem commandirenden General entgegen 
geihidt, mit der offenen Drdre für die Commandanten von 
Gaeta und Pescara, diefe Pläße ſogleich den öftreihiihen Truppen 
einzuräumen. 

Das Parlament hat geftern die legte Sikung gehalten 
und fi aufgelöf. Die Mitglieder, die fi) am meilten com: 
promittirt hielten, haben fih auf ſpaniſchen und engliſchen Schiffen 
embarquirt. Wilhelm Pepe ift nady Spanien abgelegelt. Es 
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beißt, er wolle von dort nah Amerika gehen. An alle dieſe 
Männer ift von Seiten des Gouvernements viel Geld zum Fort= 
fommen gegeben worden. 

Im Hafen befinden ſich: 1 engliſches, 1 franzöjiiches und 
1 ſpaniſches Kriegsichiff nebit mehreren Fregatten. — 

In Capua fowohl als bier wimmelt alles von neapoli= 
taniſchen Offizieren, die ſich nicht Ichämen mit ihrer Uniform 
und vielen Bärten (ein Zeihen der Garbonaris) frech herum zu 
geben, obgleid) die Armee aufgelöft if. Sie möchten fih das 
Anjehen geben, als Hätten fie ihre Schuldigleit gethan und alle 
Schuld auf die Soldaten werfen. Sie vergeflen, daß fie felbft 
ihre ſchlechte Sache ſchlecht vertheidigt haben. 

Das Betragen der gemeinen Soldaten finde ich befier; 
fie bezeugen laut ihre Freude über den Ausgang des Krieges und 
geben dadurch zu erfennen, daß ihnen die Sadye fremd mar, für 
welche jie ſich ſchlagen follten. 

Für den Augenblick ſcheint mir die Stimmung dem 
Könige ſehr günftig; leider ift fie durch Furcht erzeugt und 
dürfte daher leicht wieder ſchwinden, wie alles bei diefem Wolfe 
unbeftändig ift. Auf jeden Fall wäre zu wünihen, daß ©. M. 
diefe Stimmung benugte, und jo ſchnell als möglich herkommen 
möchte. Defſtreichiſcherſeits thut man alles, ihn dazu zu bewegen. 

Vor der Hand wird der commandirende General den größten 
heil der eingerüdten Truppen bier behalten und ſich begnügen, 
mobile Colonnen nad) allen Richtungen zu fenden. 

Die Diviiion Prinz Wied-Runkel ift zur Belegung der 
Abruzzen zurüdgelaffen,; die Brigade Settenhofen ift von 
Capua aus zur Einſchließzung von Gaeta entjendet. 

Seneral Urmeny mit dem Regiment St. Julien behält Capua 
beiegt. General Prinz Campana ift neapolitanifher Gouverneur 
dieler Feſtung. Gapua ift fchlecht befeitigt und fann einem ordent= 
lihen Angriff nicht widerftehn. Die Gitadelle ift jehr unbedeutend. 

Der Prinz Philipp von Heffen ift zum Gouverneur von 
Neapel ernannt. 

Nah Erfundigung, was aus den fo pomphaft angefündigten 
300 Bruzziern geworden, habe ic erfahren, daß fie noch nidt 
zur Armee hätten entjendet werden lünnen, weil die Verzierungen 
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ihrer Tſchakos nicht fertig geworden. Das Verſprechen iſt alſo 
unerrüllt geblieben, jene Spartaner von Zhermopylä vergeijen zu 
machen.“ 

Niebuhr ſchrieb an Natzmer: 

„Rom, 26. März 1821. Die Convention wegen der Ueber: 
gabe von Neapel iſt mir bejonders interefjant geweſen: ich werde 
fie hier Nieniandem mitteilen, da es wohl nicht unmwahricheinlich 
ft, daß die Deftreiher fie nicht allgemein befannt gemadht haben 
werden. Dem Fürſten von Hardenberg werde ih fie indeſſen 
mittheilen. Er ift diefen Morgen früh von bier abgereift und 
wird zu Zerni übernachten.“ 

Natzmer fuhr in feinen Berihten an den König fort: 

„Neapel, den 28. März 1821. Die öffentlihe Ruhe und 
Sicherheit ift feinen Augenblid gefährdet worden. Das Land folgt 
den Beifpiel der Hauptftadt. Alle Bemühungen, Galabrien zu 
infurgiren, werden frudhtlos fein. Die frübern Inſurrectionen dort 
waren immer zu Gunften des rechtmäßigen Königs. 

Menidhini und Morelli follen in Calabrien umber ziehen, 
aber ohne Erfolg. Das Land will Ruhe und Frieden und hat 
ih niht von der Wohlthat der neuen Verfaſſung überzeugen 
können. 

Von Seiten der neapolitaniſchen Regierung geſchieht übrigens 
wenig, die alte Ordnung herzuſtellen. 

Der Brinz Regent ift durd) die Ernennung des neuen 
Minifteriums von allen Geſchäften entbunden und befümmert 
fid um nidts. Das neue Winifterium ift von alten, 
ſchwachen Männern zufammengejegt, die weder Geift no Erfah— 
rung in den Geſchäften haben. Unfähig, felbftftändig zu handeln, 
und zu entfernt vom Könige, um deſſen Befehle zu erwarten, 
find fie jchwanfend in ihren Makregeln und kommen zu feinem 
energifchen Entſchluß. Der General Krimont will fih nicht gern 
in die Regierungs= Angelegenheiten milden und tritt nur dann 
hervor, mo e3 die öffentlihe Ruhe und Drdnung nothwendig 
macht. 

Die Sarbonaris jollen täglid) geheime Zuſammenkünfte haben. 
Die Regierung thut nichts dagegen. Sie hat felbjt nicht aus— 
geſprochen, daß dieſer Orden aufhören fol. Es kann nicht fehlen, 
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day die Garbonaris diefe Unentſchloſſenheit als Furcht auslegen, 
und bald wieder ihr Haupt erheben. 

Von des Königs Ankunft hört man noch nichts. Der 
Prinz Leopold ift zum Könige gereift. Der Prinz Regent wollte 
nad Eajerta *) geben; man bat es ihm abgerathen, weil das Ver— 
latien der Hauptitadt zu allerhand Gerüchten Anlaß geben könnte. 
Der Prinz hat weder den General Frimont, noch ſonſt jemand 
bei fich geſehen. 

In Sicilien herrſcht die größte Ruhe und freut man ſich 
über das Unglück von Neapel. Es ſollen noch einige tauſend 
Mann neapolitaniſcher Truppen dort fein. 

Nah dem Verzeichniß, welches man dem General Frimont ge: 
geben, befteht die neapolitanifhe Armee, die Garden und 
Veteranen inbegriffen, aus 17000 Mann. Dies find Cadres von 
allen Regimentern. Der General Frimont will die neapolitanifche 
Armee auf den Inſeln Ischia, Capri und Procida und auf den 
beiden Erdzungen von Pozzuoli und Sorrent, die Cavallerie bei 
Maddaloni dislocirt haben. Bis jekt ſteht alles bei Salerno. 
Beſſer, glaube ich, würde der König handeln, die ganze Armee ab- 
zudanken, und fi vor der Hand nur auf die Garden zu be- 
ſchränken. Unter dem Schein der nothwendigen Erſparniß, würde 
der König von unfiheren Menſchen befreit. 

Unter der Garde Civique follen aud verdädtige Perſonen 
fein. Der commandirende General wird fie beftehen laſſen, aber 
mit dem Befehl, fic zu jäubern. In cinigen Tagen wird er dieſer 
Nationalgarde die Revue abnehmen. 

Bon Meudelmorden in der Stadt und auf dem Lande 
bört man nichts. Der General Frimont bat die nöthigen 
Vorfihtsmaßregeln getroffen. Die Truppen der Garnijon jind 
alle kajernirt. 

Die Dislocation der öftreihiihen Armee ift folgende: die 
Divifion Hefien und die Brigade Klopftein in Neapel; die Bri- 


*, Das Potsdam oder Verfailles von Neapel. 
**) Natzmer urteilte über ihm: ziemlich jung und lebhaft. Er bat als 
Ungar bei den Hufaren gedient und wird bei den Vorpoſten gebraucht. 
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Geppert in Novera bis Salerno; die Divifion Prinz Wied zur 
Bejekung der Abruzzen; Lederer in Capua, Gaeta bis Zerracina. 
Die Divifion König von England, welche zur Rejerve- Armee 
des General Bubna gehört, wird nad) der Lombardei züurüd- 
geſchickt. 

Das Heine Fort Civita del Tronto iſt noch in neapoli— 
taniſchen Händen — wahrſcheinlich iſt es vergeſſen. Alle übrigen 
feften Plätze ſind in öftreichiſcher Gewalt. 

Es iſt von Laibach aus, wie ich höre, dem Papft ein erneuerter 
Antrag gemaht, in Ancona eine Öftreihiihe Bejakung aufzu- 
nehmen. 

Für Calabrien wird ſich General Frimont auf mobile 
Colonnen beichränten. 

Die Generale Sarascofa, Filangieri und Floriftan 
Pepe“) find hier, zeigen ji) aber nicht in Uniform. Erſterer 
ift nicht geachtet. Man fagt, daR feine Handlungen von jeher 
dur einen niedrigen Eigennuß geleitet find; die beiden andern 
genichen allgemeine Achtung, legterer das größte Vertrauen. 

Die Lifte des neuen Winifteriums füge id) nicht bei, 
da idy vorausicken muß, daß fie Graf Truchſeß vorgelegt bat. 
Gircelo ift Präfident des Minifter-Confeil, Fardello Kriegsminifter 
und Marcheſe d’Andre Finanzminifter. Es ift mit Gewißheit 
vorauszufeten, daß dies Miniſterium nicht beibehalten werden 
fann.“ 

In jeinem Tagebuche bemerkte Natzmer fpäter: „Circello ift 
84 Jahre alt, ehrlih und redlih, aber ſchwach und ſchwatzhaft; 
Fardello ohne Routine; d'Andre einfach und ungeihidt. Seiner 


Anftändig und gebildet. Der Generalabt der Trappiften war fein Bruber. 
Diefer Hatte das Duell, nach defien Abmahung der Sieger den andern in 
den Krater zu werfen hatte. Glücklicherweiſe kam e8 aber nicht dazu. 

*) Floriſtan Pepe, 1813 von den Aufjen in Danzig gefangen, nach der 
Flucht von Murat 1815 Oberbefehlshaber in Neapel. Der König Ferdinand 
erfannte ihn als Generallieutenant an und ſchickte ihm zur Herftellung ber 
Ordnung nah Sieilien, 1820. Da er politifhe Selbftändigleit in Ausfiht - 
ftlellte, wurde er desavouiert, 309 fih nad dem Einrilden der Oſterreicher 
ins Privatleben zurüd und lehnte 1848 feine Erhebung zum Reichspair und 
aktiven General ab. 
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weiß was zu thun und woher das Geld zu nehmen iſt. Dabei 

will jeder gewinnen. Ohne Koller würde alles zufammenfallen. 
Der Herzog von Calabrien iſt geicheut, Har und deut— 

ih, aber ſchwach und furdtiam *)“. 


V. 


Der Aufſtand in Sardinien hatte drei Tage nach der 
Niederlage von Rieti begonnen. Man wollte in die Lombardei 
fallen, ſie aufwiegeln und im Verein mit den Süditalienern 
Frimont von zwei Seiten packen und erdrücken. 

In Sardinien die Gewalt an ſich zu reißen, ſchien nicht 
ſchwer, Da man wußte, daß der König regierungsimüde war und 
fein noch dazu finderlojer Bruder, Karl Felix, fih außer 
Landes befand. 

Unter dieſen Umſtänden mußte die Negentihaft an Karl 
Albert von Garignan fallen, der in liberalen Dingen er- 
zogen, gut italieniſch gejinnt erſchien. Er galt für ein Mitglied 
der Karbonaria. 

Wir entnehmen der Korrejpondenz Natzmers die weitere Ent- 
widelung der Ereigniffe. 

Truchſeß ſchrieb an Nagmer: 

„Florenz, 16. März 1821. Se fchneller die öftreihiihe Arnıce 
die ihr gewordene ehrenvolle Aufgabe beendigt, deito wirkſamer 
wird der Einfluß dieſes Ereignifies auf die in Norditalien aus= 
gebrodene Empörung fein, melde in Piemont den Sieg davon 
getragen bat. Der König von Sardinien bat am 13. der Krone 
zu Gunften jeine® Bruders, des Herzogs von Genevois (Carl 
Felix), entjagt weil er die Abdanfung der Schmach, dem Willen 
der Aufwiegler zu genügen, und dem Unglüd eines bürgerlichen 
Kriegs vorzog. Letztern zu erzcugen, hing nur von feinem Willen 
ab, denn nicht alle Regimenter fielen von ihm ab. Die Garden 
und einige andere erboten fi, den König und feine Rechte gegen 


*) Der König, ſchrieb Natzmer fpäter, it arbeitſam, aber aud furchtſam 
und unentichlofien. 
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die Empörer zu vertheidigen. Sie waren aber die ſchwächern an 
der Zahl; der Pöbel begünftigte die Rebellen. Durch Verrätherei 
fanden fi) die Garden zum Theil ihrer Waffen und Munition 
beraubt. 

Noch Haben wir nit Binlänglihe Details, um mit Gewißheit 
behaupten zu fünnen, daß der Prinz Carignan (Carl Albert) 
an diefer Verrätherei Theil genommen bat. Er ift einftweilen 
vom abdantenden König (der mit feiner Familie nad) Nizza 
gereijet tft) als Regent eingejegt, weil der Herzog von Genevois 
ſich noch in Modena befindet, wohin er ſich mit feiner Gemahlin 
begeben hatte, um feinen Schwiegervater, den König von Neapel, 
dort zu begrüßen. 

Welche Rolle der Herzog ſpielen wird, fteht dahin. Er ift 
leider zu ſchlaff, um Energiſches von ihm erwarten zu fünnen; 
aber er bat in feiner Begleitung den Marquis de Billa 
Ermofa, von deiten Grundſätzen und Charakter man ſich Beſſeres 
veriprechen fann. 

General Gifflenga, befannt aus den franzöjiihen Feld— 
zügen, mit Gnaden aller Art vom Könige überhäuft, jcheint einer 
der Rädelsführer geweſen zu fein. Er ift jegt Gouverneur 
von Zurin; Dberft Ciravegna, ein fonft ebenjo geadhteter 
Dffizier, commandirender General der Armee. Der Anſchein ift 
gegen dieſe beiden Männer. 

Ein braver Dberft Degenedis, der den Aufitand dämpfen 
wollte, ift bei diejer Gelegenheit von dem Regiment Aoſta, auf 
deſſen Zreue man baute, niedergemetzelt worden. Brei 
Kanonenſchüſſe verfündeten die Aufpflanzung der dreifarbigen Gar: 
bonari:Fahne. Die damit Einverftandenen riefen in den Straßen 
Zurins die ſpaniſche Conftitution aus. 

Das Minifterium ift verändert: Chevalier Gefar de 
Saluce, Bruder des gemwejenen Kriegsminifters, Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten; er war als einer der rechtlichft 
denfenden Männer geadtet. Graf Balbo behält vor der Hand 
das Portefeuille des Innern, doch ohne den Zitel al3 Minifter ; 
Chevalier Villamarina, bisher Inſpecteur der Infanterie, 
ift Kriegsminiſter: beide ebenfalls allgemein geachtet und ge= 
liebt. Subernati ift Sinanzminifter, er ift ein befannter 
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Talobiner und ftand im Verdacht des Einverftändnijjes mit den 
Garbonaris; Chevalier del Puzzo, ein intriganter, ge: 
wandter Advofat, feiner liberal jein follenden Gefinnungen wegen 
befannt. 

Ein Abbé Namens Martetini und der Prinz La Gifterne, 
der Das Haupt der Verſchwörung und bereits in eneltrella *) 
eingebracht war, nun aber befreit ift, jind mit Zufammenberufung 
und Organiſirung der Cortez beauftragt. — 

Leider ift die öftreihifhe Armee in der Lombardei 
niht ſtark genug, dem Unheil zu fteuern und man fann 
von Glück fügen, wenn General Bubna e3 vermag, die ver- 
\hwörungsihmwangeren Provinzen feines Herrn vor der Gefahr 
zu bewahren, in Aufruhrs- Flammen aufzulodern. Um fo noth- 
wendiger wird es, baldmöglihit diefen Dämon in Neapel zu 
bemeiftern. Unſererſeits thun wir bier, mas in unfern Sräften 
tteht, den König von Neapel zu bewegen, ſich feinen 
Staaten zu nähern, weil wir überzeugt jind, daß feine 
Gegenwart dort alles un jo leiter ins Geleiſe bringen mürde. 
Könnte eine Einladung oder Aufforderung von Seiten einer An— 
zahl ihm treugefinnter Unterthanen unfern Bemühungen zu Hülfe 
lommen, to würde ihn dieſes leichter bereden, zu thun, was 
Pit, Ehre und eigner Vortheil ihm gebieteriih vorjchreiben 
jollten. Vielleicht könnten Em. Hochwohlgeboren zu folder Ein- 
ladung beitragen und fi über die Mittel, fie zu bewirken, mit 
dem commandirenden General, dem ich angelegentlihft mich zu 
empfehlen bitte, verabreden.“ 

„glorenz, den 17. März 1821. Der Duc de Genevois 
hat nit den föniglihen Titel angenommen, weil er die Ab— 
dankung feines Bruders für gezwungen anfieht; er 
bleibt vor der Hand in Modena und erwartet Antwort aus Lai— 
bad, wohin er einen feiner Ecuyers mit Briefen an die beiden 
Kaiier gejendet bat. Der Marquis de Billa Ermofa ift nit 
bei ihm; es fcheint daß feine Handlungen vom Herzoge von 
Modena geleitet werden. 


*) Staategefängnis, nörblih davon ber gleichnamige Paß nah Frank⸗ 
reich. 
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In Novara, wo der General La Zour commandirte, 
Ihlugen fi die Truppen unter einander, und es fcheint 
gewiß, dag General Bubna dem General La Tour öftreichiſche Hülfs— 
truppen geſchickt bat. 

In Segevano bat fih das Volk in Maſſe zu Bunften 
der ſpaniſchen Gonftitution empört und dreifarbige Cocarden 
aufgeltedt. 

General Gifflenga escortirt in Perſon die böniglide 
Familie nah Nizza. Ob dabei Verrätherei im Spiel ift, 
fteht dahin. — 

Ciravegna hatte zuerjt die Maske abgezogen, und erklärt, 
fein Regiment würde fid) nit für die Sache des Königs gegen 
das Volk Schlagen. Den Garden waren durd) Verrätherei blinde 
Patronen ausgetheilt; der Oberſt Degendis ift von einem 
Sergeanten der Garde erftochen worden. 

Die Empörer erwarteten nit die Abdanfung des Königs, 
fie wollten ihn nur zur Annahme der Verfaſſung und 
zum Einfall ins WMailändiihe vermögen. Sie feinen mit dem 
Prinzen Garignan mißvergnügt. Der Marquis de Gareil 
(Sohn des Marquis de S!Marfan), der mit einem Haufen 
Geſindel gegen Novara marſchirte, von feinem eignen Hegimente 
aber verlajjen wurde, ſchimpft laut gegen den Prinzen Garignan, 
daß er fie aus Yeigheit verrathe. 

Saft in allen Regimentern find die Stabspffiziere dem 
Könige treu geblieben, die jüngern find daher jegt an der 
Spige diefer Corps. Es find aber aud nur wenig Regi— 
menter, in denen nicht ganze Trupps zu den Verräthern über- 
gegangen jind. 

Daß der Aufruhr in Alerandrien jomohl, al3 aud in Zurin, 
zuerft in der Gitadelle ausgebrodhen ijt, und man für die 
Seltungswerfe Genuas in gleiher Beſorgniß jtand, begründet 
den Verdadt, daß der Prinz Carignan, unter deſſen be: 
fonderer Aufjiht die Feſtungen ftanden, von allem unter: 
richtet war. 

Der Prinz Carignan hat den Duc de Genevoid ge- 
hrieben, ihn als König begrüßt und jeine Befehle verlangt. Der 
Herzog hat ihm nit geantwortet.“ 
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Karl Albert benutzte die kurze Zeit ſeiner Regentſchaft, die 
ſpaniſche Verfaſſung zu beſchwören. 

Inzwiſchen hatte Niebuhr an Natzmer geſchrieben: 

„Rom, den 26. März 1821. Die Nachrichten aus Piemont 
zeigen einen ganz andern Gang der Dinge, als man ſich erlauben 
durfte, zu erwarten. Die Proclamation des Herzog von Genevois 
bat — Dank ſei es der Kataſtrophe der neapolitaniſchen 
Revolution — den entſcheidenſten Eindruck gemacht. Der Prinz 
von Carignan ſelbſt hat ihr die größte Publicität gegeben und iſt 
von Turin nad) Novara abgegangen, um fid) an die Spitze der 
treuen Truppen zu ftellen. Der größte Theil der Armee ift 
treu geblieben, oder doch ſchnell zu feiner Pfliht zurückgekehrt. 
Kur die Gitadellen von Zurin und Aleffandria find noch in den 
Händen der Aufrührer; alles verſpricht, dag die ſchuldigen Häupter 
in Rurzem von den Zruppen ausgeliefert werden. Zu Genua 
bat der Gouverneur General de Geneys cine Proclamation ere 
lafſen, wodurd er den Einwohnern für ihren guten Geift dankt 
und tie ermahnt, dabei zu beharren, um dem Lande die Galamität 
fremder Occupation zu eriparen. Er bezicht ſich ausdrüdlid auf 
jene Proclamation des Herzog von Genevois, al8 Regel des Be- 
tragend der Unterthanen. Zu Zurin hatten ſchon vorher alle 
teipectablen Leute die angebotenen Stellen, ſowohl im Minifterium, 
al3 in der Junta ausgeihlagen. Die vorigen Minifter maren 
veriammelt worden, um zu erklären, ob die Abdanfung des Königs 
freiwillig oder gezwungen geweſen jei: ihre Antwort veritand ſich 
von ſelbſt. 

So iſt denn diefe Exploſion in der That für die Sicherheit 
Staliend beilfam: und ihre jhnelle Vereitelung beruhigt über 
Frankreich. Müren die Liberalen dort einer Revolution gewiß, 
jo würden ihre Anhänger oder Mitichuldigen zu Zurin die Sadıe 
jo nicht aufgegeben haben. 

Gebe nur der Himmel, dab eine tüchtige Kegierung Neapel 
in Ordnung bringe! 

Mir dürfen nun mohl hoffen, Em. Hodywohlgeboren bald 
wieder hier zu ſehen.“ | 

Die Beruhigung Piemonts ließ auf fid) warten, indem die 

D. v. Natzmer, Dentwürbigleiten. 1. 5 
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Seele des Aufſtandes, ein Graf Santa Roja*), den 
Widerſtand noch nit aufgeben mochte. 

Kruſemarck jhrieb hierüber an Natzmer: 

„Laibach, den 3. April 1821. Wir fönnen und um jo mehr 
zu der fchnellen und wunderbaren Beendigung der unter Ihren 
Augen geihebenen Erpedition Glüd wünſchen, als die ſe die Sache 
der Nevolutions- Männer in ihrer ganzen erbärmliden Nadtbeit 
an den Pranger ftellt, und wir eines großen Theils der durch 
die piemontefiihen Ereigniſſe entitandenen Beſorgniß enthoben 
werden. 

So fehr aber vor kurzem noch zu hoffen war, daß die letztere 
Revolution, an welcher die Nation gleichfalls feinen Antheil ge= 
nommen, jondern nur das Werk des irregeleiteten, verbrecheriſchen 
Militärs geweien, in ſich felbft zerfallen und eine Wiederkehr 
der Ordnung und der geleglichen föniglihen Autorität zur Folge 
haben würde, jo menig jcheint nunmehr hierzu die Wahricheinlich- 
feit vorhanden, da beinahe alle Truppen, dem Ihändlihen Beiſpiele 
folgend, pflichtvergeifen geworden, und wohl nur die Gewalt und 
eine fremde fräftige Einmiſchung vermögend fein wird, ihnen den 
Gehorjam begreiflih zu machen. Daß biezu alle Vorkehrungen 
getroffen worden, wird Ihnen bekannt fein. Der Zweck wird 
nicht verfehlt werden, wenngleid das über glüdlihe Länder ver— 
breitete Unglüd und alle daraus vielleiht noch entitehenden un= 
berechenbaren Complicationen ein nicht genug zu bejammerndes 
Ganzes ausmachen. 

Auf die Dauer des Aufenthalts beider faiferlihen Majeftäten 
in Laibach haben die piemontejiihen WUngelegenheiten einen 
großen Einfluß, da Kaiſer Alerander, wie e3 fcheint, die 
Ankunft feiner Armee hier abwarten will.“ 

Niebuhr ſchrieb an Natzmer: 

„Rom, 1. April 1821. Ew. Hochwohlgeboren haben mir 
durch Ihren jüngſten, ſehr geehrten Brief einen neuen Beweis 


— — · —— 


*) Geboren 1783, demnächſt Bürgermeiſter und Unterpräfelt, ſtand er an 
der Spitze der Patrioten, welche die Deutſchen aus Italien entfernen wollten. 
Er entlam nunmehr nah Frankreich und beteiligte ſich an ber Befreiung 
Griechenlands, wo er 1825 auf Sphalteria geftorben if. 
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Ihres freundicaftlihen Andenkens gegeben, wofür ich Ihnen herz- 
ih verbunden bin. Ich wünſchte diefe Güte durch Mittheilungen, 
die einiges Intereſſe für Sie haben könnten, zu erwidern: es ift 
aber bier weder aus Rom felbft, noch aus der Fremde irgend 
etwas Erhebliches zu erzählen, was Sie nit milfen werden. 
Ih ſetze nämlich voraus, daß der Graf Waldburg-Truchſeß Sie 
unmittelbar von den piemontefiihen Vorfällen benachrichtigt. Ift 
dies, fo willen Sie, daß dort die Aufrührer ifolirt find, und daß 
der größte Theil der Nation fid) von ihnen losgefagt, daß aber 
die empörten Regimenter wohl gewiß niht ohne Blutver— 
gießen zum Gehorſam gebracht werden können. 

Der Herzog don Genevois, einer der imbecilften Men- 
hen und cin bloßes Werkzeug der Pläne anderer Leute, hat eine 
fo harte Proclamation erlaffen, daß die Verirrten felbft eigentlich 
gewaltfam zur Verzweiflung getrieben werden. Dies ift fehr un— 
glüdih. Genua ift ruhig und fcheint bereit, ohne Widerftand 
zum Gehorſam zurüdfehren zu wollen. Graf Mocenigo ift nad) 
Laibady al3 Ueberbringer der Unterwerfung der Junta und der 
Municipalität abgegangen: es ift zu hoffen, daß man zu 
Laibach befonnenere Maßregeln nehmen wird. 

Am 28. treffen die erften 50000 Auffen bei Laibad) ein. 

Frankreich ſcheint fih auffallend zu beruhigen: es bat das 
Anſehen, al3 ob die Anftifter der Verſchwörung es rathſam finden, 
für jegt ftille zu jein. 

Zu Neapel wird der Prinzipe Canoſa wohl herbe Maß: 
regeln nehmen. Möge er jih gut umgeben! Er jelbft ift ein 
Ehrenmann und ein jehr geiftreiher Mann.“ 

„Die Revolution kann nicht beftehen“, ſchrieb zu derjelben Zeit 
Kruiemard, „ſie muß zufammenftürzen,; daß die Ordnung ohne 
fremde Einmiſchung bergeftellt werden follte, ericheint mir aber 
unmöglid.” — 

Bubna rüdte in Piemont ein; die dem Könige treugebliebenen 
Truppen vereinigten fid mit ihm: am 8. April unterlagen die 
Aufftändiihen in dem Gefechte von Novara, den 10. April wurde 
Zurin, den 11. Aleffandria wieder befeßt. 

Den 16. April erlärte fi Karl Felir, no von Modena aus, 
gegen die Konftitution und gegen alle Zeilnehmer an der Bewegung. 
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Auch Karl Albert fiel von der fonftitutionellen Sade ab. 
Krujemard ſchrieb an Natzmer: 

„Laibah, 22. April 1821. Was haben Sie zu dem fo 
unerwartet |hnellen Ausgang des piemontefiihen Auf: 
ftandes gejagt? Diefer bat, dem Himmel fei es gepriefen, zum 
Heil der guten Sache, womöglich nod an Schande und Erbärm- 
lichfeit den der Neapolitanishen übertroffen und vielleicht glaubt 
man jest in Neapel fi tapfer vertheidigt zu haben, ſeitdem das 
ftarfe und wichtige Wleflandria einem paar Hufaren übergeben 
worden iſt. Wie ſehr jtehen jie nun in ihrer Nacktheit am 
Pranger dieje auf vermeintlihem Enthujiasmus und fo genannten 
National-Willen geftügten italteniichen Revolutionsmänner. Hoffent= 
Ih ift der phantasmagoriſche Dunft, der fie umgab, von ihnen 
gewichen, oder die GouvernementS werden es wenigſtens nicht mehr 
verfennen, daß Ernſt und Gewalt die einzigen gegen ſie anwend— 
baren Mittel find. 

Noch ift nicht beftimmt, welchen Zruppen, den öſtreichiſchen oder 
ruſſiſchen, die Bejakung anvertraut werden fol. Beide Sailer 
verhandeln diefe Frage mit einander und wird diefe auf eine, 
jedem Ununterrihteten unglaublide Weiſe in der Art geftellt, 
daß jeder die Bejagung von den eigenen Truppen ablehnt 
und jie dem andern zu übertragen für münfchenswerth hält *). 
Der Bewegung der rufliihen Armee ift ſchon Einhalt geſchehen; 
50000 Mann, deren Spike die galiziſche Grenze bald erreicht, 
bleiben im Anmarſch.“ 

Die Dfterreiher beſetzten Piemont bis zum Jahre 
1823. 

1831 ftarb Karl Felix; mit ihm erloſch die ältere Linie des 
Haujes Savoyen und folgte die jüngere mit Karl Albert. 


*) Auch unfer König wollte feinem Lande noch immer feine Laſt auf- 
legen, welche über die Verpflichtungen ber Verträge hinausging Bernſtorff 
verließ den Kongreß. Der franzöſiſche Minifter des Auswärtigen fab mit 
Beforgnis dem Augenblick entgegen, da die Oſterreicher bis zur franzöftfchen 
Grenze vorrüden würden. Metternich erwog deshalb, ob nicht die Befegung 
Piemonts den Nuffen zu überlafien wäre? Der franzöfifde Hof mißtraute 
dem Geiſte ſeines eigenen Heeres. 
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Zraumbaft verſchwommen, aber unverfennbar ftand der Ge— 
danke der nationalen Monarchie des Hauſes Savoyen im Hinter- 
grunde der phantaftiichen Pläne der piemontefiihen Empörer *). 


VI 

In Berlin gehörte Wigleben zu den regelmäßigen Korreipon- 
denten Natzmers; derſelbe jchrieb ihm: 

„Berlin, den 31. März 1821. Zupörderft vielen Dank für 
Deine guten und prompten Nachrichten, die dem Könige jehr viel 
Vergnügen gemacht haben. 

Der Ausgang mit den Neapolitanern, jo erwünſcht er ift, 
aus einem höhern Sefihtäpunft genommen, mag einem Soldaten= 
berzen nicht behagen. Es ift feine Freude, gegen ſolche Wichte 
zu Felde zu ziehen. Uebrigens find in diefer Hinfiht alle Er- 
wartungen übertroffen worden. Der DOperationsplan Fri— 
mont3 war auf foldhen Gegner beredhnet. Das Xheilen 
in zwei Colonnen, die faum eine Nahriht zu einander bringen 
fonnten, ift ein gefährliches Unternehmen, ebenjo, wie Du fehr 
richtig bemerfft, in folhe Defileen Hineinzugehen, in welchen jeder 
Schritt beinahe mit Gewalt genonmen werden muß! Wie viel 
wären von Euch nad Aquila gelommen, wenn die Kerl nur ein 
bischen Courage gehabt hätten? 

Der BVortheil von DOffenfiv: Operationen ift gewiß bauptjächlid) 
der, daß man jeine Force auf einen Punkt ſchieben fann und 
dadurd die Schlaht mit Ueberlegenbeit anfängt. Ihr fonntet am 
Sarigliano höchftens mit 24000 Mann anfonımen, und wenn die 
Neapolitaner in den Abruzzen beſſer Stich hielten, fehlte viel= 
leiht gar Stutterheim, der von Zagliacozzo leicht gegen Gelano 
und Sulmona detadirt worden wäre. Aber geſetzt aud, ihr 
famt mit 24000 Mann bei San Germano an, fo mußtet ihr 
euch immer, jei e3 bei Wignano oder Capua inferieur ſchlagen. 
Ih will freilih zugeben, daß ein Deftreiher befjer ift als zwei 
Neapelitaner, aber man tritt doch immer gern möglichft ſtark, 
mindeftens nicht ſchwächer, als der Feind auf. 

Doch, wie gejagt, bei ſolchem Gegner ift alles gut.“ 


2) Siehe Treitſchle III, 181. 
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„Berlin, den 16. April 1821. Der König bat mir noch 
einen Auftrag für Did gegeben. Du möchtet für ihn, zu 
Geſchenken an die Prinzeffinnen, Gorallen-Saden faufen. Sollteft 
Du nod) etwas Paſſendes finden, jo mödteft Du nad) Deinem 
Geihmade wählen. Da es bei ung, wie Du weißt, weniger auf 
die Koftbarkeit folder Geſchenke, als auf den Werth, den fie durch 
den Geber erhalten, anlommt, jo dürfen fie nit zu theuer 
fein, obgleih Du aud nit zu Ängftlih zu fein braudft. Die 
Hauptſache ift, etwas zu ſchicken, was man bier nicht hat. 

Der kriegeriihe Theil der ncapolitaniihen Angelegenheiten 
ſcheint völlig beendigt zu fein. Das Schwert hat aufs Neue 
das Seine gethan, gebe der Himmel, daß die Federn es nidt 
wieder verderben. Exempla sunt odiosa! 

Daß der König von Neapel fih noch nicht in jein Königreich 
begiebt, ift eine gewaltige Undankbarkeit gegen die Alliirten. Und 
was wäre er ohne fie?“ 

Mit Zreitichle zu reden, verihob König Yerdinand feine 
Heimtehr bis er der Unterwerfung jeines Landes ſicher war und 
er fih um die Ratichläge der Großmächte niht mehr zu kümmern 
brauchte. 


VII. 


Den beiden Prinzen Wilhelm hatte Natzmer verſprochen, 
aus Italien zu ſchreiben; er ſchrieb dem jungen Prinzen 
Wilhelm: 

„Bon den lächerlihen Ereigniſſen diejes jo jtolz angekündigten 
Krieges find E. K. H. unterridtet. Ganz unerklärbar bleibt es 
mir, wie man ein jo jchönes Land und eine Hauptitadt, die der 
Stolz aller Neapolitaner ift, jo feig einem bewaffneten Fremden 
preisgeben kann. Viele juchen in den Vorzügen der Natur den 
Grund der Feigheit diejer Nation — idy weiß nit, ob mit Recht. 
So viel ift gewiß, die Menſchen ftehen in einem jeltenen 
Bontraft mit allem, wa3 fie umgiebt. Was müßte cin 
kräftiges, betriebfames Volt aus diefem Winkel der Erde machen 
können! 
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Was ih bis jekt in Italien ſah, Hat nicht alles meiner Er— 
wartung entiproden. Kreilih ſah ih das Land nicht in dem 
Ihönften Augenblide und nit mit der gehörigen Muße. 

Das ſchöne und fruchtbare Thal des Arno zu würdigen, wird 
man von Bologna nad) Florenz über das fterile und gleich— 
fürmige Gebirge der Apenninen mit Ochſen geführt. Eine öftreichi= 
Ihe Rejerve: Train Golonne (Flotte genannt), die ſechs deutſche 
Meilen lang war und die ſchmale Straße allein einnahm, brachte 
meine Ungeduld auf's höchfte. 

Fe näher man Florenz fam, vdeflo freundliher wurde das 
Land und hübſcher die Menihen. Hier fah ich zuerft wieder 
ſchöne Geftalten. Die Jtaliener find übrigens unftreitig die häß— 
Iihften unter allen europäiſchen Bölfern, vorzüglid die Frauen, 
welche dur ihre Tracht und Unreinlichfeit ihre Geftalt vollends 
entjtellen. 

In Florenz war der Unterſchied des Klimas fühlbar. Biele 
Bäume ftanden in Blüthen, die Erde war mit friihem Grafe 
bededt. Auch ſah ic die eriten Pinien- und Dliven- Wälder. IH 
benugte den Abend, eine Oper von Roſſini aufführen zu fehn. 
Meine Erwartung war fehr getäufht, das Ballet noch ſchlechter. 

Von Florenz bis Perugia, wo id das öſtreichiſche Haupt- 
quartier erreichte, Fand ich nichts Bemerkenswerthes, ale den 
Zrajimenifhen See. Die wahre Kunſt erfcheint immer leicht, 
jo aud bier das Manöver von Hannibal. 

Von Berugia aus folgte ih dem Schnedengang der Armee 
nad) Terni und hatte Gelegenheit das häusliche Leben der neuen 
Römer zu betrachten. Was würden die Helden der Vorzeit zu 
diefer traurigen Nachkommenſchaft jagen! Un allem jpridht ſich die 
große Vergangenheit und die elende Gegenwart aus. 

Der Aufenthalt in Zerni gab mir Gelegenheit, den berühmten 
Hall des Velino bewundern zu fönnen. Er ift bei meitem 
höher und malcrifcher, als jener des Rheins bei Schaffhaufen. 
Bei dem nabgelegenen Narni jah id die Ruinen einer überaus 
Ihönen Römer-Brüde. 

Bon Zerni rief mich Pepe nad den Abruzzen, um dort 
Zeuge feiner ſchändlichen Flut zu fein. Das Thal des BVelino, 
welhem man bi3 Antrodoco folgte, gehört zu den fruchtbarften 
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und liebliiten der Apenninen. Da auf diefer Seite nichts mehr 
zu thun war, verließ Frimont das Corps vor Aquila und reifte 
ſchnell nah Rom, um das andere Corps gegen den Garigliano 
zu führen. 

Bon Bologna aus hatte ih die Berge nicht verlaflen, und 
ih athmete leichter, als ich die große Ebene um Rom vor mir 
tab; e3 war Witternaht al3 wir anfamen. Was ich bier nur 
oberflächlich fehen konnte, erwähne ih nicht. Bei meiner Rückreiſe 
hoffe ih Roma superba mehr Aufmerlfamleit ſchenken zu können. 
Niebuhr hat fih mir als Führer angeboten. Die Peters- 
kirche beſuchte ich zweimal und war von ihrem Geifte und 
ihrer einfahen Pracht ergriffen. Mit Erftaunen bemunderte ich 
das Koloffeun. 

Der Weg nah Capua bietet wenig. Das Land ift ſchön 
und fruchtbar, die Berge mäßig. Alle Städte und Dörfer liegen 
auf den Höhen, welches der Landfchaft Leben und Wannigfaltigfeit 
giebt, dem Reiſenden aber und beſonders dem Soldaten viel Uns 
bequemlichkeit verurjadt. 

Das neue Capua bat mit dem alten nichts gemein. In 
diefem würde Hannibal Arınee allen Lüften widerftanden haben. 
Einige Meilen vor Capua ſah man den raudenden Veſuv. 
Eine ununterbrodhene Ebene führt von bier bis Neapel. Die 
Stadt jelbft jieht man von diefer Seite nicht eher, als bis man 
an ihren Xhoren ift. 

Auf dem Marsfelde wurten die Öftreihiihen Truppen zum 
Einmarſch gejammelt. Mit Ungeduld erwartete alles den Befehl 
zum Aufbruh. Einen wattirten Mantel mit Pelzkragen 309 ich 
erft am Thore aus. So wie wir uns von dem Hügel abwärts 
gewendet hatten, jah man das Meer und längft feiner nördlichen 
Küfte das ſchöne Neapel, weit ausgedehnt. Die warme Sonne 
verherrlichte diefen Unblid, der vicleiht einzig in Europa ift. 
Der Marſch ging durh die Straße Toledo bis zum föniglichen 
Palaft, wo der Prinz Regent bei jedem Offizier, der ihm falutirte, 
jeinen coloffalen Hut mit Federbuſch abnahm. 

Der Pöbel jeder großen Stadt gleiht jih. Hier ift er ganz 
verſchieden. Nadt und zerlumpt äußert er feine Freude durch 
Polen und Harlequinaden aller Art. Eine ſolche ſingende, 
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ſchreiende und tanzende Begleitung verließ uns feinen Augenblick. 
Unfere ernfter geftimmten Pferde fanden hieran kein Vergnügen; 
der alte Frimont ſchwebte in beftändiger Gefahr und er= 
widerte die Ausbrühe der Freude nicht immer mit freund- 
lihem Geficht. 

Nächſt der Toledo Straße ift die Ehiaja die vorzüglicfte. 
Hier wohnen alle Fremden. Die Lage längft dem Meer ift 
entzüudend und man ift bier nit, wie in Zoledo, von dem 
läftigen Gewühl der Menſchen und deren furditbarem Gefchrei 
geplagt. 

Aus meinen Fenftern der Billa de Roma*), welde von 
den Meeres-Wellen beipült wird, ſehe ich einen großen Theil der 
Stadt, die mit Schnee bededten Berge bei Avellino, den Veſuv 
und zu feinen Füßen Portici, weiterhin Pompeji, Caftellamare, 
Sorrent und die Inſel Bapri. Eine Flottille von drei Linien⸗ 
ihiffen und zehn Fregatten verfchönert dies Panorama. Bei der 
Nacht zeigt der Veſuv deutlich die brennende Lava. Schon einige 
Male war ih entihlofen, den Veſuv zu befteigen, wurde aber 
vom Wetter abgehalten. Ende März ift bier, was bei uns 
Ende April if. Wir baden jeit unferm Hierjein abwechſelnd 
Sturm und Regen gehabt, welches aber nicht hindert, daß beinahe 
alles grün ift. Ich benuge dies Wetter, die Merkwürdigkeiten der 
Stadt zu ſehen. 

Die große Grotte am Fuß des Poſilippo ift ein wahres 
Riejenwerl. Nur duch Sclavenhände iſt jo etwas auszuführen. 
Ein ſchönes Denkmal bat jih Murat dur die neue Straße 
über den BPojilippo geſetzt. Es iſt das Rendezvous ver 
reitenden und fahrenden Welt. Am Ende derfelben jieht man 
den Golf von Pozzuoli, die Inſeln Ischia, Procida und 
Nicita. 

Das hiefige Muſeum i Studi ift unendlich reih an Alter= 
tbümern aller Art, welde mit zwedmäßiger Eleganz aufgeftellt 
find. Faſt täglich wandle ich einige Stunden unter diefen Alten 
umber. Ich begreife, welchen Genuß ein Künftler und Kunſtver— 
ftändiger bier Haben muß. 


*) Hotel de Rome, an der Luciaftraße. 


74 





San Garlo*) hat meinen freilih großen Erwartungen nicht 
entiprodhen, weder das Haus, noch die Oper. Das ſehr zahl- 
reihe Orcheſter ift jo laut, dag man Mühe bat, etwas vom 
Gelange zu hören. Madame Colbrand it gut. Die Chöre 
werden fchleht erecutirt. Mit Dekoration und Goftüm würde 
Graf Brühl noch weniger zufrieden fein. Während der Faftenzeit 
wird in San Carlo nichts als Moife von Roſſini ohne Ballets 
gegeben. 

Die Katalomben find ihrer früheren Beſtimmung wegen fehr 
intereffant, in der Ausdehnung und Ausarbeitung aber nicht mit 
denen in Paris zu vergleichen. 

Der Reggio Palazzo mird als ein gelungenes Werk von 
Fontana gerühmt. Ich erkenne in dem Aeußern nicht den 
großen edlen Styl; das Berliner Schloß ift ungleih impofanter. 
Bom Innern babe ih nur die große Gallerie gejehen, in welcher 
der Prinz Regent fid) die fremden Generale vorftellen ließ. Das 
war jehr fchnell beendigt.“ 

Dem Prinzen Wilhelm Bruder fchrieb Nagmer: 

„Neapel, den 4. April 1821. Vieles ſah id in Bejell- 
haft des Prinzen Philipp. Bei allem Schönen fagten 
wir: fünnte doh das Prinz Wilhelm jehen; bei allem aber, was 
nicht unjern Erwartungen entiprad, was würde hierzu der Prinz 
fagen? Die Nähe des Prinzen Philipp war mir höchſt erfreulich; 
feine Divifion war gemöhnlih mit dem Haupt Quartier vereint. 
Se mehr man den Prinzen fennen lernt, muß man ihn fchäßen. 
Mit der Ernennung zum Gouverneur von Neapel ift er wenig 
zufrieden. &3 ift auch in vieler Bezichung ein jehr unangenehmer 
Auftrag. 

Der Brinz ift überhaupt von Italien nit eingenommen. 
In vielem ftunme ich ihm bei; indeß fange ih an, mid) mit dem 
Lande auszufühnen. Zum Kriegführen ift es abicheulih, mit Be— 
quemlichleiten darin zu reifen, angenehm. 

Die Menſchen und Häufer find für einen Deutidhen uner- 
träglih. Die ganze Nation ift ein feiges und heimtückiſches Voll. 


*) Bon Karl IIL 1737 erbaut und nach einem Brande 1816 wieber 
errichtet, eins der größten Opernbäufer Italiens. 
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Durch Yurdt und Geld läßt es ſich zu allem bringen. Die 
italieniſchen Häufer — einige Paläſte in den großen Städten 
ausgenommen — würden in Deutichland für unbemohnbare Ruinen 
paffiren. Zug und Schmug find unzertrennbare Attribute einer 
ttalieniihen Wohnung. 

Der Himmel und die frübern Bewohner haben viel für diejen 
Stiefel von Europa gethan. Könnte jekt aber Italien 50 
Jahren allen Fremden verfchloffen werden, jo bin ich überzeugt, 
es würde zu einer Wüfte zurückfinken. Was hier geſchieht, thun 
Fremde. — 

Vom Kriege läßt fi) viel und wenig fagen. Die Armee war 
zahlreich und gut organifirt; nur eine Sade fehlte allen — der 
Muth. Siegte man durch ſchöne Phraſen, jo hätten die Nea- 
politaner gewiß geſiegt; reden und handeln ift aber jehr 
verſchieden. 

Lorbeern waren nicht zu erndten; indeß habe ich Gelegen— 
heit gehabt, manche Erfahrung zu machen, die mir nützlich werden 
lann. — 

Von allem, was ich bis jetzt ſah, übertrifft nichts die Lage 
von Neapel. Sieh Neapel und ſtirb, ſagt der Neapoli— 
taner! 

Sobald das beftändige Wetter eintritt, werde ich den Golf 
umreiſen. Ich werde fehen, mo Julius Cäſar, Pompejus, Cicero 
und jo viel große Römer fid von den Arbeiten ausrubten und 
ih zu neuen großen Thaten ftärkten. 

Ueber die Dauer meines Aufenthalt3 erwarte ich die Aller- 
höchften Befehle. Ich hoffe, man wird mir fo viel Zeit gönnen, 
daß ih auf der Rüdreije Stalien con amore jehen fann. Iſt 
das erreiht, jo werde ih froh jein, in das geliebte Vaterland 
zurückzulehren. Um feinen Breis möchte ich anderswo Icben. 
Der Prinz Heinrich denkt nicht ganz jo. Ich ſah den Prinzen 
in Rom und fand ihn wenig verändert, nur etwas älter und 
magerer. Er fagte mir, daß er dieſen Sommer nah Berlin 
zurücklehten werde; ich möchte es aber gehorjamft bezweifeln. 

Manche feiner Umgebungen mögen ihn darin beitärten, zu 
bleiben. Lepel gehört nidht zu diefer Partei.“ 

Der Sohn de3 Königs antwortete: 
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„Berlin, den 26. Mai 1821. Ihr lieber Brief vom 16. d. Mts., 
it mir ein Beweis Ihres freundſchaftlidhen Andenkens, welches 
fih in dem ſüdlichften Theile Europas, wie in dem noördlichften 
gleihbleibt. 

Welch eine glüdlihe und fchnelle Wendung haben die Ange- 
legenbeiten genommen, welde ein halbes Jahr alle Semüther in 
Spannung erhielten. Wenngleih in friegerifher Hinfiht bei 
dem Feldzuge nicht viel zu profitiren war, fo haben Sie dod 
ein berrlihes Land kennen geleınt und das kriegeriſche Le— 
ben und Zreiben mwieder geloftet, was beneidenswerth 
genug, beionders für jemand, dem Kopf und Herz zeripringen 
möchte. 

Den piemonteſiſchen Putſch hat man mit einer ſolchen 
Macht erihredt, daß ih fait glaube, die dee, eine ſolche 
Maſſe Zruppen aufnehmen zu müſſen, bat ihn zur Ruhe ge: 
bracht. 

Dem König Felix hat man indeß Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen; er bat ſich mit vieler Kraft und Einſicht benommen: man 
jagt der Duc de Modene babe den größten heil an diejem 
Benehmen. 

Aber der König, dem jie fein Reich wieder erobern helfen, 
warum lehrt er nicht in feine Staaten zurüd? Ich jollte 
glauben, dies Ausbleiben, was nad Furcht ausfieht, kann feinen 
günftigen Eindrud aufs Bolt machen!“ 

Der Prinz Wilhelm Onkel antwortete: 

„Berlin, den 4. Mai 1821. — — — — Ich danle Dir, 
wegen der Nachrichten von Heinrich. Dem Yürften Hardenberg 
fol er aud verlihert haben, diefen Sommer zurüdzufehren,; ic 
fann es mir indefien, jo wenig als Du, vorftellen, daß er 
fein unabhängiges Leben und fo viele lieblihe Bande aufgeben 
wird. 

Neugierig wäre ih, ihn einmal in dem jelbit geichaffenen 
Cirkel von fremden Künftlern und Gelehrten zu ſehen.“ 

‚Den 8. Mai. Heute fomme ich erſt dazu, dieſen Brief zu 
enden; ihn begleitet ein kleines Einſchreibe-Buch, darin kannſt Du 
Dir das Merkmürdigfte Deiner Reife notiren und wenn Du ſolches 
tbuft, erinnere Dich meiner.“ 
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VIII. 


Natzmer berichtete dem Koͤnige: 

„Neapel, den 5. April 1821. Der General Roſſarol, 
welcher in Meſſina commandirte, wollte mit Hülfe feiner, zum 
Theil aus Neapolitanern beftehenden Garnifon, die neue Ordnung 
der Dinge abermal3 umftoßen. Er ließ die fpaniiche Eon 
ftitution beſchwören und alle Verfügungen des Königs für ungültig 
erfläten. Der Statue des Königs wurde der Kopf abgeihlagen 
und ihr eine Freiheitsmütze aufgejeßt. Der General forderte die 
Beſatzungen der andern Pläge in Sicilien durch den Zelegraphen 
auf, feinem Beilpiel zu folgen. Eine ähnliche Aufforderung geihah 
an die Galabrejer. Aber nirgends fand man Gehör. In Welfina 
übernahm jogleih der Dberft d'Aſpremont, ein Schweizer, die 
Vertheidigung des Königs. Er warf fih in die Gitadelle und 
behauptete fie. Da das Militär nur theilweiſe, das Volk aber 
feinen Zheil nehmen wollte, ſah ſich Roſſarol genöthigt, fein Vor— 
haben aufzugeben und fih durch Flucht zu retten. 

Diefe Empörung madhte bier wenig Auffehen, weil man das 
Haupt derielben als einen elenden, verädtlihen Menſchen lennt, 
und das Ende vorauszufehen war. 

Bei der erften Nachricht diefer Unruhen ließ der General 
Frimont in Reggio und in Meſſina 10000 Mann öftreichiiche 
Truppen anjagen. Seine Abtiht war zu fchreden. 

Die Ruhe in der Hauptitadt und in den Provinzen dauert 
fort. Es giebt viele Unzufriedene, aber wenig Muthige. 

Das Ausbleiben des Königs ift nicht geeignet, die Stimmung 
zu heben. 

Endlich find zwei Defrete vom Marquis Eircello unterzeichnet 
erihienen: ein Verbot der geheimen Geſellſchaften und 
die allgemeine Entwaffnung. 

In der Hauptftadt jind diefe Verordnungen ruhig aufgenommen. 
Die Beftimmungen wegen Erhebung der Öffentlihen Abgaben 
werden nicht jo erfreulidy fein, denn man braucht deren viele. Das 
Gouvernement ift in der größten Geld-Noth. Die Verpflegung 
der öftreihiihen Armee erfordert große Summen, alle Kaſſen find 
leer und der Kredit geſunken. Die Steuern find bis zum 15. Mai 
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voraus erhoben. Man ſchätzt die außerordentlichen Ausgaben zu 
dieſem Kriege auf 20 Millionen Dukati. 

Alle ruhigen und verſtändigen Männer ſehen in Medici *) 
den einzigen Retter, der im Stande wäre, Ordnung in den 
Finanzen berzuftellen. Sein Talent ſoll fih aber auf diefe Partie 
beichränfen, die andern Eigenihaften eines Staats-Mannes will 
man ihm abiprehen. Bei der Löniglihen Partei ift er nicht 
beliebt. 

Geftern ift der Herzog von Galabrien nebft Familie nad 
Caferta (das Potsdam von Neapel) gereift, wo er bis zur An⸗ 
funft des Königs zu bleiben gedenkt.“ 

„Neapel, den 9. April 1821. Der General Roffarol hat 
ih auf eine engliſche Fregatte geflüchtet, melde im Hafen von 
Meſſina lag. Es ift auffallend, daß der englifche Capitän ihn 
an Bord genommen, da die hiejigen engliihen Schiffe ſich meigerten, 
die Royaliften in Schug zu nehmen, al3 ihr Leben von den 
Revolutionären bedroht war. 

In den öffentlihen Blättern erſchien diefer Tage eine An= 
zeige von der Bolizei-Direltion, daß derjenige, meldyer die 
Boncilii, Morelli, Silvati, Menidini und Cappuccio 
an die Polizei abliefern würde, für jeden eine Belohnung von 
1000 Ducati erhalten ſolle. Man wundert jih, daß dieſe Ver— 
fügung nicht ſchon früher erlaffen. 

Dem ſpaniſchen Ambaſſadeur bat das proviforische Gouverne— 
ment kathegoriſch erflären laſſen, daß er mit den Schiffen feiner 
Nation in vier Tagen alle Häfen des Königreichs verlaffen jolle. 
Die gemachten Borftellungen hat man nit angenommen. Die 
Urſache zu der Erklärung liegt darin, daß die ſpaniſchen Schiffe 
viele verdächtige Perfonen an Bord genommen und diefen erlaubt 
haben, eine gefährlihe Correſpondenz zu unterhalten. 


*) Sr hatte dem Könige mit Nugent den Rat erteilt, feine Staaten zu 
verlaffen, um in biefelben mit ben Oſterreichern zurüdzufehren, wurde 
Minifter, als Rothſchild zögerte, eine Anleihe zu gewähren und effeftuierte 
diefe. Nach dem Tode von Eircello vereinigte er in feiner Perfon das Finanz⸗ 
minifterium, die auswärtigen Angelegenheiten und die Polizei und trug das 
Seine daznu bei, Neapel von der Oltupation zu befreien. 
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Diefer Tage werden 10 Bataillone, 10 Escadrons und 
3 Batterien unter Stutterhbeim nah Ober-Italien in 
Marſch geſetzt. Die einftweilige Beſtimmung ift Florenz und 
Parma. 

Zur Erhaltung der Ruhe bleiben im Königreich Neapel genug 
Truppen. Uebrigens fcheint mir der Augenblid nicht gut gewählt 
zu fen. Bon bier bis zum Po brauden die Zruppen ſechs 
Wochen; in diefer Zeit könnten auch Verſtärkungen aus den Erb: 
ftaaten dort eintreffen. Die Gutgefinnten bier ſowohl, als im 
übrigen Stalien, werden furdhtiam, die Uebelgefinnten aber dreifter 
gemadht. &3 wäre übrigens leicht gemweien, der Zruppen-Entjendung 
einen andern Grund unterzulegen. Das biejige Gouvernement hätte 
mit Freuden jede Annäherung ergreifen müſſen, um eine Erleichte— 
rung der Loftipieligen Verpflegung zu erbitten. 

Einige blutige Händel zwiihen den Garbonaris und Cal— 
derarig, in einer nabe gelegenen kleinen Stadt, beweilen, daß der 
Haß diejer Selten nod fortdauert *). Zwiſchen den ditreicht- 
hen Zruppen und dem neapolitanihen Volle bat bis jekt die 
beite Eintracht geherriht. — 

Das Amtsblatt vom 4. April enthält folgende Verord— 
nungen: 

1) Ale fremden Difiziere, die nah dem 5. Juli 1820 bei 
der neapolitanishen Armee angeftellt wurden, find ent- 
laſſen. 

2) Die Land-Miliz (militi und legionari) iſt entlaſſen. Nur 
diejenigen Offiziere, welche vor dem 5. Juli 1820 dazu 
gehörten, behalten ihren Rang. 

3) Alle Perjonen, welche jeit dem 5. Juli 1820 diplomatische 
Sendungen und Anftellungen im Auslande erhalten haben, 
find entlafjen. 

Es ift eine Commiſſion niedergejegt, um die Schuld oder 
Unjhuld der von den Deftreihern verhafteten Perjonen zu unter- 
fuhen. Wer in den Anklageftand verjegt wird, ſoll vor feinen 
gewöhnlichen Richter geftellt werden. 


*) Das Erlennungszeichen der Karbonaris mar: „justum est necare reges 
Italiae.“ 


80 


— — — — — 


Die neapolitaniſche Flottille hat Befehl erhalten, aus 
dem Adriatiſchen Meere nach Neapel zu kommen.“ 

„Neapel, den 14. April 1821. Die neuen Verordnungen 
beichäftigen alle Stände; bei einigen erzeugen jie Hoffnungen, bei 
der Mehrzahl Beforgniffe. 

Ein föniglihes Dekret vom 12. April verfündigt die Nieder: 
fegung von 4 Commiſſionen, welde das Betragen ſämmtlicher 
Kirchen- und Staatödiener feit dem 5. Juli v. 3. prüfen foll. 
Außer dieſen 4 Commiſſionen wird eine andere zur Prüfung der 
Militär: Perfonen ernannt werden. 

Für Sicilien ift eine eigene proviloriiche Regierung in Palermo 
niedergefegt, an deren Spitze der Gardinal Gravina, Erzbiſchof 
von Palermo, als Präfident fteht. 

Die Verordnungen gegen die geheimen Gefellihaften und gegen 
das Führen der Waffen jind fo wenig befolgt, daß das provi- 
foriihe Gouvernement ſich genöthigt gejehen bat, jie zu Ichärfen. 
Mer dagegen handelt, ſoll als Hochverräther mit dem Tode be- 
ftraft werden. | 

Das Dekret, weldyes gebietet, die Hörfäle der hieſigen Uni- 
verjität zu fchließen, findet viele Zadler, meil mit leihter Mühe 
Zucht und Ordnung auf der Univerjität einzuführen gemeien wäre. 

Diejer Zage werden die mobilen Colonnen der öſtreichi— 
hen Armee nad veridhiedenen Richtungen ihren Marih an- 
treten: die eine unter General Geppert nad) Potenza in der 
Provinz Balilicata, die andere unter General Vilatta nad) Man— 
fredonia. Jede diefer Golonnen wird aus 3 Bataillonen, 1 Es: 
fadron und !/s Batterie beftehen. Ihre Beſtimmung ift, fi von 
der Ruhe in diefen Provinzen und von der Befolgung der künig- 
lihen Verordnungen zu überzeugen. 

Der ſpaniſche Ambaſſadeur und die ſpaniſchen Schiffe jind nod) 
bier. Das Gouvernement hat ihnen Aufſchub zugeitanden. — 

Geftern war bier zum erften Mat cine große Wadhtparade 
auf der Chiaja, mwelder der Commandirende beimohnte. Das 
Regiment Kaiſer Alerander zeichnete fi durch Haltung und 
guten Anzug aus. Nächſtdem jind die Regimenter Spleny und 
Hiller die Ichönften der Garniſon. Den Vorzug vor allen In— 
fanterie-Regimentern würde ih Hieronymus Golloredo geben. Es 
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it auffallend Ihön und in einer mufterhaften Ordnung, die fi 
auf den Märſchen und unter allen Umftänden glei blieb. Der 
Oberſt Graf Chotek commandirt diefes Regiment; feinem Vor— 
Hänger, dem General Roerig, gehört das Verdienft der außer: 
ordentlihen Zudt. 

Der General Graf Oftermann Zolftoy ift feit einigen Tagen 
bier. Gr reift zu feinem Vergnügen und wird den Sommer nad) 
Garlsbad gehen.“ 

„Neapel, den 24. April 1821. In den Ichtverfloffenen Tagen 
baben Unruben in den Provinzen ftatt gehabt, die unbe- 
deutend waren und bon den dftreihiihen Zruppen fogleich geftillt 
ſind. Major v. Staff habe ih mit der mobilen Golonne des 
General v. Bilatta nah Apulien geben laffen. Die Auftritte 
in Itri hatten wohl nur Räubereien zum Zwed. Das Haupt 
derfelben ift ein gewiſſer Marzano. 

In Gragnania unfern Nocera waren zwiſchen den Ueber⸗ 
teften der neapolitaniihen Armee Unruhen ausgcebroden: der eine 
Theil vertheidigte den König, der andere die ſpaniſche Gonftitution. 
Auf wiederholte Verlangen de3 Minifteriums bat der General 
Frimont 2 Bataillone, 1 Esladron und 2 Kanonen von Nocera 
aus dorthin beordert. Dieſe Auftritte haben, da jie faft gleich: 
zeitig befannt wurden, viel Auffchen gemadt. Hiezu fommt das 
planlofje Verfahren der Minifter: ein jeder handelt will: 
kürlich. Mle Maßregeln werden den Generalen Frimont und 
Ziquelmont verfhwiegen; früher waren fie bei den Gonferenzen. 
Auf der andern Seite getraut man fi feine Maßregel ohne 
oͤſtreichiſche Alliftenz auszuführen. Das neapolitaniihe Gou— 
vernement erreiht hierdurch, das Gebäffige aller 
Beihlüffe auf die Deftreiher fallen zu lafjen. So 
at der neue BPolizei-Minifter Prinz Canoſa die Generale 
Perrinello und Golletta, den Oberft Wairo und ein Parlaments: 
Mitglied Borelli mit öftreihifhen Truppen nad) St. Elmo *) 


) Das Hort if desarmiert und dient als Militärgefängnie. Ein 
Umgang auf den Wällen gewährt eine berrlihe Rundſicht über Stabt 
und Golf. 

D. v. Raymıer, Deutwürbigleiten. T. 6 


82 





bringen laffen. Niemand weiß den Grund. Dem General Frimont 
bat der Prinz Canoſa nur geantwortet, dag die Senannten fi 
durh eine Gorreipondenz mit auswärtigen Garbonaris ftrafbar 
gemadt hätten. Der Präfident des Minifter- Gonfeil, Marquis 
Gircello, verfidherte aber, von der ganzen Maßregel nichts 
gewußt zu haben. 

GSeftern hat die Militär: Prüfungs: Commiifion ihren 
Anfang genommen; ſie befteht aus dem General Herzog von 
Sangro als Bräfident und ſechs General-Majors. Die meiften 
Senerale, als Carascoſa, Floriftan Pepe, Ambroſi ftellten ji 
in Perſon. Filangieri Ichidte eine Darftellung feines Benehmens 
während der letzten Revolution und erflärte, daß er fi der 
Commiſſion wegen feine? Ranges perfönlih nicht ftellen könne. 
Den andern Generalen erllärte der Herzog von Sangro, daß, da 
fie feit der Auflöfung der Armee nit mehr Generale, er fie nicht 
in Uniform vor ſich lafjen fönne. Die Generale erwiderten, 
daß die Unterfuhung mit diefer Erklärung beendigt fei, indem fie 
gegen die königliche Verheißung bejtraft wären. Die Generale 
find fogleih zum Kriegs-Miniſter General Yardella gegangen, ſich 
zu beſchweren. Der Kriegs-Miniſter bat fih mit gänzlicher Un- 
wifjenbeit entſchuldigt, jedody erklärt, daR er diejelben jo lange 
als Generale der Armee betrachten müſſe, bis der König die 
Patente zurüdverlange. Dies Verfahren des Herzog von Sangro, 
der überdem nicht fehr geachtet und noch weniger geliebt ift, bat 
allgemeine Beftürzung erzeugt. Man kann es fih nicht anders 
erflären, als daß es der Wille des Königs ift, alle Generale zu 
entlaffen, die unter Murat gedient haben. — 

Unterm 16. Aprit war öffentlich angejchlagen, daß der Ex— 
general Wilhelm Pepe, des Hochverraths ſchuldig, fein 
Leben verwirkt habe *). Ein gleicher Ausipruh ift über Roſſarol 
geihehen. Dieſe Verfügungen find vom Publikum ſehr ruhig 


*) Wilhelm Pepe entzog fi der Berbaftung durch die Flucht und lebte 
im Auslande. 1848 begnadigt erhielt er den Oberbefehl Über das Armee» 
corp8, welches Karl Albert gegen Oſterreich beiftehen follte, verteidigte Venedig 
bis zur Übergabe und ſtarb 1855 in Corfu. Wir haben von ihm Außßzeich- 
nungen über die Revolution v. 3. 1821. 
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aufgenommen; man wundert fi nur, daß die über Pepe jo fpät 
erihienen ift. 

In Sicilien ift alles rubig. 

Der ſpaniſche Ambaffadeur d'Onis ift zu Lande nad) Rom 
abgereiit; ebenfo Haben die fpanifhen Schiffe den Hafen ver: 
laffen. 

Vor einigen Tagen ſind die letzten engliſchen Kriegsſchiffe von 
hier nach Malta abgeſegelt. Die franzöſiſchen Schiffe bleiben noch. 
Die neapolitaniſche Flottille, beftehend aus einem Linien-Schiff, 
Capri, einer Fregatte und zwei kleinen Fahrzeugen, iſt aus dem 
adriatiſchen Meere eingelaufen. 

Der Kaiſer von Rußland bat durch den Minifter Graf 
Bernftorff dem Major v. Staff die Dekoration des St. Annen- 
Drden 2. Klafie überſchickt. Bernftorff jchrieb mir, fie geichehe 
auf einen frühern Vorſchlag für das Gefecht an der Börde im 
Jahre 1813. 

Für das Gefecht von Rieti bat der Kaiſer von Oeſtreich 
den Major d'Aspre zum berftlieutenant und den Wittmeifter 
dv. Pfeil zum Major und Flügel Adjutanten des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant vd. Bubna ernannt. 

Dei einem dreitägigen Aufenthalt in Rom ſah ih wie 
Öftreichiihe Zruppen vom Papft gejegnet wurden. Sie wurden 
auf dent Plag vor der Paulsfiche rechts und links der päpft: 
lichen Soldaten aufgeftellt, und erhielten wie dieje und taufend 
andere Menſchen den Segen de3 Beiligen Vaters vom Ballon 


herab.“ 


IX. 


Truchſeß ſchrieb an Natzmer. 

„Rom, den 27. April 1821. Es ſcheint, daß der König 
von Neapel vorſätzlich die verkehrteſten Maßregeln ergreift, um 
alles über den Haufen zu ſtoßen, was die Alliirten zur Herftellung 
der Drdnung aufzurihten bemüht find. Endlid) haben wir ihm 
das Verſprechen entrifien, am 8. nad) Neapel abzureiien, wenn 
jeine Geſundheit es erlaubt. 

6* 
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General Fiquelmont ift hier angelommen, die Geſchäfte 
des General Bincent *) fortzufegen, der nebit Pozzo di 
Borgo **) nah Laibach berufen if. Oubril erjeßt Pozzo di 
Borgo. 

In Nizza ift dem Könige Viktor Emanuel die Zeit lang 
geworden; er bat am 19. feine Abdications:Afte beftätigt, und der 
Herzog von Genevois am 23. den föniglihen Zitel angenommen. 
Ob die Ankunft des Grafen Mocenigo in Modena und die von 
ihm mitgebrahten Briefe der beiden Kaiſer an den Herzog und 
König, im Stande fein werden, die Sade ihren Wünfchen gemäß 
abzuändern, werden wir binnen Kurzem erfahren; ich zweifle an 
der Möglichkeit. So geht alles verkehrt.“ 

Natzmer berichtete dem Könige. 

„Neapel, den 30. April 1821. Unbegreiflich ift es, day man 
die Ueberreſte der Armeenod immer mit den Offizieren 
zufammenläßt. Die wenig erfreulihe Zukunft der Dffiziere, 
welche dem größten heil fein Geheimniß fein fann, dürfte fie 
verleiten, verzweifelte Verjuhe zu wagen. Man fagt, die Auf: 
löſung geht deshalb jo langſam, weil man mit den Dffizieren 
anfangen wollte, und dieje erft vor der Prüfungs Commiſſion ab⸗ 
geurtheilt werden müſſen. 

Ueber die Erllärung des Herzogs von Sangro haben die 
Generale bei S. M. Beichwerde geführt, aber noch feine Antwort 
erhalten. 

Dem General- Lieutenant v. Ascoli hat die Prüfungs: Com- 
mijfion die Frage vorgelegt, ob er zu irgend ciner Gelte 
gehört babe. Der Herzog erwiderte: ja, zu der ganz feinen 
Selte der ehrlichen Leute. Mit diefer Antwort war jein 
Verhör beendigt. Ascoli ſowohl, als der Herzog von Sangro, 
waren feit langer Zeit die Vertrauten des Königs, haßten fi 
aber gegenjeitig von je ber. 

Der General Church ift vom Könige beauftragt, die von 
ihm früher befehligte Diviſion von Fremden von neuem zu 


*) Ofterreichifcher General ber Kavallerie, 1814 Generalgouverneur von 
Belgien, demnächſt Geſandter in Paris, gef. 1827. 
**) Geboren 1768 auf Eorfica, trat 1802 in ruſſiſche Dienfte. 
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formiren. Die öftreihiichen Negimenter werden auf ihrer Hut 
jein müffen. Die neapolitanijhen Garden fangen ſchon an, den 
Deitreihern Leute zu debaudiren. E3 wurde aber entdedt, und 
der General Frimont beftand darauf, daß fie wieder ausgeliefert 
werden mußten. 

Der Seneral Begani, Commandant von Gaeta, bat fid) 
freiwillig in das Gaftel Nuovo *) einiperren lafjen, meil er dies 
dem Exil nad Corſica vorgezogen. Die Beltinmung vom 5. April 
trifft au ihn, da er feit dem 5. Juli v. J. wieder angeftellt 
it; er hätte eine Berüdjihtigung verdient. Nah der Rückkehr des 
Königs 1815 war Begani nad) Gorfica verwieſen. Gleih zu. 
Anfang der Revolution rief man ihn zurüd: er verweigerte zu 
fommen, bi3 der König ihm befahl, von neuen Dienfte zu nehmen. 
In Gaeta bat er den föniglihen Befehl reipeltirt. 

Der Prinz Canoſa läßt viele Perjonen arretiren; von den 
deiignirten Landesverräthern ift aber niemand ergriffen. Ein 
Menſch der niedern Kaffe ift Bingerichtet worden, weil man bei 
ihm mehrere Dolche entdedte, und er verdädtig fein jollte. Die 
Ruhe wurde nicht geftört. 

Die Stadt Neapel gegen Theuerung zu jhügen, hat Canoſa 
Magazine mit Mehl anlegen laſſen und verkauft zu billigen 
Preiſen Brod. 

Der Herzog von Galabrien ift fortwährend in Gaferta. 
Das Verhältniß zum Könige jcheint nicht gut; beide ſcheinen ſich 
zu haſſen. Der Herzog foll von einem gefährlihen Subjelt um= 
geben fein, der ein Erz:Carbonari dt und Einfluß auf ihn bat, 
weil er früher jein Erzieher war. 

Ein Anlehn von 16 Millionen Dulati iſt zwiſchen dem nea= 
politaniihen Gouvernement und dem Haufe Rothſchild zu Stande 
gebracht. 

Der Campo Marzio, von Murat mit großen Koften ange- 
legt und eine Zierde der Stadt, fol auf königlihen Befehl zer- 
ftört und einzeln verlauft werden. Frimont hat Gegenvorftellungen 
aemacht. weil ihm dieſer Platz zu den Uebungen der Truppen 


—— — — 


*) Caſtel Nuovo war der Sig der Könige aus dem Hauſe Anjon unb 
Nragonien und auch der ſpaniſchen Bizelönige. 
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nothwendig ſei. Es giebt keinen andern Raum, wo man nur mit 
einem Bataillon exerciren könnte. 

Der Baron v. Ramdohr *) iſt vorgeſtern von Rom bier ans 
gelonımen.“ 

„Neapel, den 9. Mai 1821. Bor einigen Tagen ift der 
General Paulucci mit der Öftreihiihen Escadre in den Hafen 
von Neapel eingelaufen. Die Escadre beiteht aus 2 Fregatten, 
3 Corvetten und 2 Geoletten. Sie ift beftimmt, öſtreichiſche 
Zruppen nad) Sicilien hinüber zu geleiten. Dieſe Entjendung 
von ungefähr 8000 Mann Infanterie nebit Artillerie wird bald 
‚erfolgen, Palermo und die eriten Pläke in Sicilien zu bejeßen. 
Seit den Auftritten in Meſſina berriht die größte Ruhe auf der 
Inſel. 

Das öſtreichiſche Armee-Corps im Neapolitaniſchen wird nach 
dieſer Entſendung ebenſo ſtark bleiben, als es iſt, weil Erſatz⸗ 
mannſchaften erwartet werden. 

Die Verpflegung der öſtreichiſchen Truppen — der Sold und 
die Feldzulage der Offiziere nicht eingerechnet — koftet dem hieſigen 
Gouvernement monatlid) 400000 Ducati: täglid werden 48 000 
Mund-Bortionen und 13000 Nationen erfordert. Dieſe Koften 
werden verringert, da viele Branchen, die nicht zum effeftiven 
Stand der Armee gehören, überflüfjig geworden find. 

Den 15. Mai wird der König Hier eintreffen. Alle An- 
italten zu einem feierlichen Einzuge werden mit der größten Xhätig- 
keit betrieben. Der Herzog von Calabrien ift nah Rom abge= 
gangen, den König zu begleiten. 

In der Stadt fhmeihelt man fi, der König werde bei feiner 
Ankunft einen General= Bardon erlaffen. Bis jet verfährt das 
proviſoriſche Gouvernement mit großer Strenge. Der Herzog 
von Ascoli hat die Stadt verlajfen müſſen; durch beiondere Gnade 
des Königs iſt ihm erlaubt, eines feiner nahe gelegenen Güter zu 
bewohnen. 

Der General Arcovito und mehrere Militärs find arretirt 


*) Rambohr, geboren 1752 in der Graffhaft Hoya, trat 1806 in 
preußifhe Dienfle, wurde Refident in Rom, Gefandter in Neapel und 
ftarb 1822. 
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worden. Einige Garbonaris welde ihre Verbindung trog dem 
ſtrengen Verbot nicht aufgegeben hatten, find durd alle Straßen 
von Neapel mit Ruthen gepeitiht worden. Sie ritten auf 
Gieln und Batten auf der nadten Bruft die Anfignien ihres 
Ordens. 

Der diefen Zug begleitende Pöbel fchrie eviva il Re. 

Der General Frimont ift jeit mehreren Tagen bettlägrig frant 
am Podagra.“ 


X, 


Witzleben fhrieb an Naymer. 

„Berlin, den 5. Mai 1821. Du belömmft eine fönigliche 
Drdre, worin dem General Frimont der rothe Adler = Drden 
1. Klaſſe überfandt wird, den Du ihm, begleitet von mündlichen 
Hochachtungsbezeugungen, einhändigen magſt. Deine Berichte haben 
fortdauernd den Beifall des Königs. 

Bon den Herren der Zafelrunde, denen ih Deine Hyperbel 
zu erfennen gegeben, ſoll ih Dir 1000 berzlihe Grüße maden. 
Beſchämt haben fie ihr Unrecht eingeftanden und verſprachen, ſich 
zu befiern. Noftig verfihert den Anfang gemacht zu haben. 

Meine Frau läßt Dih grüßen und Dir fagen, Du mödhteft 
Dich vor den Dolden in Acht nehmen, denn ſie hätte mit 
Schaudern gelefen, daß man 5 Mann vom Regiment Deutid- 
meifter ermordet gefunden babe. Grüße Deine Begleiter und 
empfiehl mich dem General Frimont unbelannter Weiſe.“ 

Truchſeß an Nagmer. 

„Rom, den 8. Mai 1821. — — — In Piemont treibt 
der neue König fein Weſen, daß man die Hände über dem 
Kopf zuiammen fchlagen möchte. Anſtatt 10000 Bat er fid 
15000 Deftreiher ausgebeten. Alle Edikte und Anordnungen find 
nur auf Unterfuhungen, Drohungen, Strafgerihte und Aufhebung 
liberaler Anftalten gerichtet. Kein Wort von Mäßigung, Milde 
und Verzeihung. Ich verjtehe unter liberalen Anftalten ſolche, 
deren Beibehaltung für civilifirte Nationen nothwendig und die 
unter Aufficht geftellt werden können, um nicht in demokratiiche 
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Verbindungen auszuarten. Was ſoll man aber von dieſem König 
denken, deflen entichiedene Abneigung gegen das Wilitär befannt 
ift, und der anordnet, das Univerjitätsgebäude in ®enua zur 
Caſerne einzurichten, ohne den feines Vergehens ſchuldigen Pro: 
fefforen ein anderes Obdach anzumeijen. 

Wie ih Höre, Bat der neapolitaniihe König dem Duca di 
Ascoli jagen laffen, er möge nicht aus Neapel gehen, und foll fid 
vorgenommen baben, ihn nad feiner Rückkunft zu fi zu berufen.“ 

Krujemard an Nagımer. 

„Latbah, den 9. Mai 1821. Ihre Nachrichten über den 
Gang der Regierung in Neapel find keineswegs erfreulid. 
Es frägt fi aber, auf welche Weiſe dem Uebel abzuhelfen, jo lange 
einen ſchwachen, furchtiamen und leidenſchaftlichen Könige die 
Autorität in Händen gelaflen wird, und wie dieſes zu Ändern, 
ohne gegen die aufgeftellten Grundſätze zu handeln? 

Ein Ausweg ift Schwer zu finden, die Verantwortlichkeit der 
alliirten Mächte aber um jo größer, als fie alles Gute und Er- 
leihterung verheißen haben und nur die fortdauernde Beſetzung 
die Erhaltung der Ruhe verbürgt. 

Der fchnelle und ſchimpfliche Ausgang der piemontefiihen Re— 
volution hat den Anftiftern aller Ummälzungen einen ®nadenftoß 
gegeben. Ihre heillofen Pläne find geicheitert, aber nicht aufgegeben; 
Unruhe in den Gemüthern zu erhalten, bemühen fie fi, die lügen- 
bafteften Gerüchte in Umlauf zu bringen. Zu diefen gehört, was 
von Aufftellung einer großen Armee in Nord: Stalien und einer 
Expedition jenfeitS der Pyrenäen, von der nic die Rede gewefen *), 
ausgefprengt wird. Spaniens geographiſche Lage und deljen Be- 
rührung mit Frankreich würde ein foldes Unternehmen zur Raſerei 
machen, und was erjteres betrifft, jo beſchränkt fi, außer dem 
zwiſchen 12 und 15000 Mann beitehenden Occupations-Corps im 
Piemonteſiſchen, das Aufftellen ciner Armee auf die Reſerve, melde 
Deftreih, für den Fall der Noth, in der Lombardei zu lafjen für 
nöthig erachtet. Von ruffiiher Seite hat alles Contre: Ordre er: 
halten, aud nicht ein einziges Corps überfchreitet die Grenze der 
öftreihiihen Monarchie. 








*) Mit den Miniftern war alfo noch nicht hierüber verhandelt ? 
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Die Zufammenlunft in Laibach ift auf dem Bunte 
au3einander zu geben. Sailer Alexander reift den 13. ab, 
berührt Wien nit, fondern nimmt die Tour in grader Direltion 
auf Dfen, über Kralau, Warſchau nad Petersburg. Kaifer Franz, 
der noch eine aus Mailand erwartete Deputation empfängt, bricht 
wahrſcheinlich acht Zage ſpäter und mit ihm Fürft Metternich und 
alle fremden Geſandten auf. 

Zu meiner wahren Freude babe idy Gelegenheit gehabt, in 
Erfahrung zu bringen, dag Frimont in jeinen Berichten Ihrer 
in der ausgezeichnetiten und chrenvollften Weiſe erwähnt. Dem 
General ift heute vom Kaiſer die Befugniß ertheilt, einer jeden 
von ihm nicht gebilligten erecutiviihen Maßregel ohne weiteres die 
Hülfe zu verjagen.” 

„Laibach, den 18. Mai 1821. Neues habe ih aus biefiger 
Gegend nit zu berihten. Dagegen ſieht es jegt in Griechen— 
land und der Türkei fo toll und bunt aus, daß fein Menſch 
das Reſultat der Ereigniſſe vorherzufehen im Stande ift *). AS 
an großes Glück muß bei diefer Gelegenheit das längere Zu— 
lammenbleiben der beiden Kaiſer betrachtet werden. Nur 
dadurch allein konnten ji nicht zu berechnende unvermeidlidhe 
Jrrungen vermeiden lafjen und größeres Zutrauen an deren Stelle 
treten. Nod nie war das freundichaftlihe Benehmen zwiſchen 
den Kabinetten jo eng begründet als jetzt.“ 


XI. 


Inzwiſchen hatte Natzmer dem Könige berichtet: 

„Neapel, den 15. Mai 1821. ©. M. ift heute um 3 Uhr 
unter dem Jubel des Volks hier eingetroffen. Unerachtet des 
ſchlechten Wetters waren alle Straßen, durdy welde der Zua ging, 
von Menſchen angefüllt; einer ſuchte den andern an lauten 
greudenbezeugungen zu übertreffen. Die Freude des gemeinen 
Volls ſchien aufrichtig zu fein. 





*) Die gräto - flavifhe Welt begann zu erwachen, bie jchwerfte aller 
enropãiſchen Fragen, die orientalifche, geriet wieder in Fluß. So lefen wir 
im 3. Bande von Treitfchle® „Deuticher Geſchichte“. 
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Der König ſowohl als der Herzog von Calabrien waren in 
gewöhnlichen Civilkleidern. 

Der erwartete General-Pardon ſcheint nicht zu erfolgen. 
Sehr wenigen Perſonen war es erlaubt, bei Hofe zu er— 
ſcheinen. Von den Generalen der letzten Zeit war niemand 
dort. Der General Frimont leidet noch am Podagra und konnte 
nicht ericheinen *). — 

Carascoſa und Filangieri ſollten vor einigen Tagen arretirt 
werden; der erſtere iſt nicht gefunden und der letztere auf Ver⸗ 
wendung von General Fiquelmont frei gelaſſen. Täglich geſchehen 
neue Arreſtationen. 

Die Zeit der Entſendung der öſtreichiſchen Truppen nach 
Sicilien iſt noch nicht beſtimmt. Walmoden wird dieſe 
Truppen commandiren. 

Der Kaiſer von Rußland bat dem General Frimont nebit einem 
höchſt ſchmeichelhaften Schreiben das Großkreuz des Wladimir: 
Ordens, Walmoden den Annen=Drden 1. Klaſſe in Brillanten, 
Geppert und Schneider den Georgen=Drden 4. Klaſſe, Oberft 
v. Hrabowsky, Chef des Generalftabes, den Annen-Drden 2. Klaffe, 
d'Aspre und Pfeil den Wladimir-Orden 4. Klaſſe verliehen. 

Mit der Gefundheit des General Frimont gebt es beffer; 
der König hat fih mehrmals durd den Marquis Gircello nad 
jeinem Befinden erfundigen laffen. 

Den Tag nad) der Ankunft des Königs wurden alle öſtreichi— 
hen Dffiziere der Garniſon vorgeftellt. Der König fol ihnen 


2) Wir entnehmen noch dem Tagebuche Natmers: A trois heures arriva 
le roi. Tout le monde le requt au bas de l’escalier. Il fut assis avec le 
duc de Calabre dans une calöche ouverte, tous les deux habill&s en 
bourgeois. Ils se rendirent avec tout le cortüge à la chapelle du chäteau. 
La duchesse de Calabre et sa fille etaient au haut d’une tribune, le roi 
et son fils en bas. Apres le service le roi et toute la cour se rendit au 
balcon, d’oü il fit defiler les troupes, d’abord celles de ses gardes, Mohr 
ä la tete de tous. Apres cela le roi se retira.. Entre Truchsess et 
Ramdohr une petite dispute qui d’eux me presentera au roi; Truchsess 
le fait, parceque l’autre n'etait pas present. Le roi ne dit rien. Le 
soir la ville illuminde et St. Carlo. La cour n'y etait pas. La petite 
princesse de Calabre est jolie, elle me parait un peu coquette. 
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gejagt haben, er freue fi, wieder unter Seinen Freunden zu 
fein, denen er fo viel zu danken Babe. 

Der König Hat ſich ſeit dem Einzuge noch nicht öffentlich 
gezeigt. Der Herzog bat jeinen frühern Erzieher von ſich ent= 
fernt. 

Sämmtlihe Senerale, mit Ausnahme der Sicilianer und 
einiger alter treuer Diener des Königs, find entlaffen; der 
Grundſatz, alle zu entfernen, welche unter Murat gedient 
baben, ift zwar nit ausgeiprodden, bat aber zur Richtſchnur 
gedient. Die Generale, welche als beſonders jhuldig arretirt find, 
werden des Landes verwielen werden.“ 

Bir entnehmen dem Tagebuche Natzmers: 

15. mai. Walmoden me vient voir le matin. II est 
au dösespeir de la maniöre comme il est trait6 par Frimont 
au sujet de son expedition de Sicile et puis qu’ön l'a traite 
al pari avec Mohr dans la röcompense. 

20. mai. Je regus l’ordre de remettre l’aigle rouge avec 
une lettre & Frimont. Il le regut sans ouvrir le paquet 
et fut enchant6 de la gräce du roi. Pour les autres officiers 
les d&corations ne sont pas encore arrivdes; on veut se rögler 
d’apres la Russie. 

23. mai. J’allais voir Frimont. 11 me dit encore une 
fois combien cette decoration lui avait fait de plaisir. Il 
me donna une lettre de remerciment pour le roi. 

24. mai. Staff partit le soir par eau pour Gönes. 

25. mai. Dine chez la Colbrand avec tout ce qu’il y a 
d'el&gant parmi les Autrichiens. Rossini y &tait et me promit 
de composer quelque chose pour le roi. 

27. mai. Madame Ramdohr me fit I’honneur de venir 
dans ma loge et y resta jusqu’au dernier moment. 

28. mi. De grand matin alle voir embarquer les 
hussards de Frimont. Cela se fit bien vite et sans mal- 
heur, 26 chevaux sur un vaisseau, les chevaux & double rang, 
tte & töte et bien serr6s. Ils ne peuvent pas se coucher, ils 
suffrent beaucoup de la chaleur. 

Dine chez Koller. Grand diner, c’6tait comme dans une 
arche Noé: tout pöle-mele.. — 
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Nagıner berichtete dem Könige: 

„Neapel, den 28. Mai 1821. E. K. M. überreihe ih ein 
Schreiben des General dv. Frimont; die ihm ertheilte Dekoration 
bat ihn unendlich glücklich gemacht. Der General ift zu offen 
und wahr, um anders zu jpredhen, als er denkt. 

Morgen werden die Truppen, melde nad Palermo beftinmt 
find, von bier abgehen; Heute ift die Cavallerie und Artillerie 
embarquirt worden. 

Die morgende Entjendung erfordert 46 Transportſchiffe; auf 
jedem derfelben befinden fi 200—260 Mann und einige 20 Pferde. 
Der General Paulucci escortirt diejen Transport. 

Das Regiment Frimonthufaren war vor hundert Jahren aud 
in Sicilin. Es fam damals ohne Pferde zurüd. Ver Oberft 
diejes Regiments fürdhtet ſehr, daß die Diviſion jet daſſelbe 
Schickſal haben möchte. 

Der König von Neapel hat, aus eigenem Antriebe, dem General 
Walmoden, als Befehlshaber in Palermo, 8000, dem Prinzen von 
Heſſen, als Gouverneur von Neapel, 8000 und dem General Klop⸗ 
ftein, als Befehlshaber in Meſſina, 2000 Gulden Xafelgelvder . 
angewieſen. 

Ein geringer Theil der Sicilianer wünſchte die öſtreichiſche Be⸗ 
fagung, aber höchſtens 4000 Mann; die Mehrzahl würde eine 
engliihe Beſatzung vorgezogen haben. 

Aus Rüdjiht auf das mürmere Klima hat der Kaijer den 
Truppen das ragen von leinenen Pantalons erlaubt. Auch 
find die Keſſel-⸗Pferde abgeihafft und ift jedem Mann ein Rod: 
geihirr gegeben worden. Das Gouvernement bat den Umtaufd 
diefer Geräthichaften übernommen, weil man ihm bewieſen, daß 
es einen Vortheil binfiht3 der geringeren Anzahl von Nationen 
nnd Bortionen madhen würde. Die Kochgeſchirre find von Eifen- 
bled, aber nicht fo zweckmäßig und leicht als die E. K. M. Arme. 
Sie werden auf dem Dedel des Zornifter getragen. 

Mit E 8. M. Grlaubnig werde ih auf furze Zeit nad) 
Sicilien gehen.“ 

Mir entnehmen dem Zagebuhe Natzmers: 

30. mai. Föte du roi. Trois fois le jour une canonnade 
de tous les forts. 
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J'allais féliciter la duchesse de Floridia. 

A huit heures cercle et bal. Le roi parle peu, se fait 
baiser la main de toutes les dames du pays, les princes &gale- 
ment il se retira pour aller & l’opera. 

St. Charles &tait magnifiquement illumins et toutes les 
personnes en grande parure, ce qui fait un bel effet. 

Je donnai une petite mercuriale & Madame Ramdohr. 
Elle a l’habitude de nous parler toujours avec indignation de 
Berlin et de la Prusse. Je lui dit que j’stais &tonne de 
Pentendre parler comme cela etant une Prussienge au moins 
passait elle pour une — mais je me glorifie d’ätre Prussien 
et je prefere ce titre & tout autre. 

2. juin. Dins chez Rothschild avec tous les ministres 
&rangers et puis al Fondo. 

4. juin. Faire mes paquets pour le voyage de Sicile. 

Le 6. juin à onze heures nous nous rendimes à bord 
da paquetboot le „Tartaro“. Nous restämes jusqu’au soir 
& ne de Näples. La sociôté du vaisseau 6tait assez nom- 
breuse et compos6e de toutes les classes. Un jeune Anglais 
Fairfield et Comte Haugwitz se lierent tout de suite avec nous. 

7. juin. La societE qui avait été presque sans exception 
malade, commenca & se remettre et à manger comme des loups. 

9. juin, Palermo. Walmoden n’est pas content de la 
reception et de l’esprit des habitants. On a lu dans une 
gazette d’ici que les Anglais leur avaient promis que des troupes 
etrang&res ne viendraient jamais en Sicile, et comme & present 
se fait le contraire on .ne s’ötonnera pas non plus de voir un 
jour les Chinois ici et les Turcs en Bresil. 

11. juin, Termini. 12. juin, Cephalia. 15. juin, Messina. 

18. juin. Le matin une tempäte terrible et contraire. 

J’allais voir le consul russe, qui s’&tait montr& plus presss 
pur me servir que le nötre. 

25. juin. J’invitais Klopstein et le consul russe & diner 
chez moi. 

26. juin. Parti de Messine. 

28. juin. Arrive. Je trouvais un courrier qui me porte 
lordre de retourner. 
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Witzleben ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, den 29. Mai 1821. Der König iſt fortwährend 
mit Deinen Berichten zufrieden geweſen und Bat die frei— 
müthige Spradhe über die dortigen Angelegenheiten wohl aufge 
nommen. Was Du geurtheilt, iſt von allen Seiten beftätigt 
worden und gewährt die allertrübiten Ausfihten. Weit entfernt 
den Revolutionsgeift unterdrüdt zu haben, wird er nur vorfichtiger 
fein Haupt zu gelegener Zeit erheben und dadurdy neue Erſchütte— 
rungen herbeiführen, deren Wirkungen bei der überall berrichenden 
Gährung der Gemüther von unberechenbaren Folgen fein können. 
Mir däucht, Metternich, hätte dem öſtreichiſchen Feldherrn 
eine größere Einwirkung verihaffen können. Wenn 
man durch die paflivere Stellung deſſelben den üblen Eindrud 
ſchwächen wollte, der mit einer Occupation verknüpft ift, jo int 
man. Die erecutiven Mabregeln werden immer unterftügt werden 
müſſen und fällt dadurch das Verkehrte derjelben hier auf die 
Deftreicher. 

Was Deine Nüdreife anbelangt, jo kannſt Du ſie nad 
Gefallen ceinrihten. Der König Hat nur erwähnt, daß Du 
nad) Berlin fommen möchteſt, weil er Dich ſprechen will; den 
17. Juli wird er in Berlin fein. Eher braudft Du nit ein- 
zutreffen. 

Die Korallen-Sachen für den König ſind noch nicht ange— 
lommen. Wenn Du etwas für mich beſorgen willft, jo berück— 
fichtige die Umſtände eines Familienvaters. 

Daß Kleiſt den Abſchied als General-Feldmarſchall und 
Jagow das 4. Armee-Corps erhalten, wirſt Du wiſſen. Der 
König bat bei dieſer Gelegenheit York den Charakter als Feld— 
marihall beigelegt. Dberft v. Natzmer *) Gommandeur des 
20. Regiments ift 2. Gommandant von Danzig geworden.“ 

Den 29. Juni fpeifte Natzmer bei Krimont. 

Wir entnehmen wieder dem Tagebuche: 


*) Oldwig Natmers Bruder, Wilhelm. 
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Le 30. juin: diner chez Koller, toute la journee & faire 
des visites. Tous les Autrichiens me montrent beaucoup 
damitie. Le roi de Näples est a Capo di Monte et ne 
revient pas avant mardi, il faut donc renoncer & l'honneur 
d’une audience. 

1. Juillet. Audience chez le duc de Calabre; il me 
parle beaucoup et bien, mais il est extrömement ignorant sur 
la famille royale. Il me demanda si le prince Henri 6tait 
le fils du roi. 

Frimont 6&tait avec Mohr et sa suite chez moi et me 
dit bien des choses obligeantes et la même chose il röpetait 
encore dans une lettre, qu’il m’ecrivait plus tard. 

Der Brief lautet: 

„Neapel, den 1. Juli 1821. An dem Augenblid, wo Ew. 
Hochwohlgeboren aus unjerer Mitte treten, erlaube ih mir Ihnen 
an berzliches Lebewohl zu jagen und zu danken, daß Sie in dem 
zwar kurzen, aber wichtigen Feldzuge alle Mühen und Beſchwerden 
brũderlich mit uns theilten. 

Bir bedauern allgemein die frühe Trennung: gewiß wird Ihr 
Andenken, hochverehrter General! bei jeden in unfjerer Armee 
fortleben, der das Vergnügen hatte, Sie kennen zu lernen. Unſere 
Hochachtung und Freundſchaft wird Em. Hochmohlgeboren überall 
begleiten. 

Ich Hoffe nichts ſehnlicher, als Gelegenheit zu finden, Ew. 
hochwohlgeboren zu bethätigen, wie jehr ih Sie auszuzeichnen 
wünjhe und an allem lebhaft Theil nehme, was Ihnen Angenehmes 
widerfahren fanın. 

Em. Hodhwohlgeboren Umgebung bitte id viel Liebes und 
Gutes zu jagen; wir werden auch jie als würdige Männer und 
Freunde nic vergefien. 

Reifen Sie glücklich, ſchenlen Sie auch uns zu Zeiten Ihr 
gütiges Andenfen und vergeſſen Sie vorzüglid) denjenigen nicht, 
der in Wahrheit ift 

Ew. Hohmwohlgeboren gehorjamfter Diener und Freund 

Frimont.“ 

Ein anderer öſterreichiſcher Offizier, welchen unſer König mit 

dem Verdienſtorden ſchmückte, ſchrieb an Natzmer: 
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„Nie wird der Eindruck erlöſchen, den Ihre ausgezeichnete 
Perſon mit Ihren erhabenen Eigenſchaften auf mich machte.“ 

Natzmer ſchrieb in ſein Tagebuch: 

1. juillet. Je quitte avec regret Näples et surtout 'arméo 
autrichienne, ou j’ai été tr&s bien recu. 

Im folgenden Jahre verlich der König von Neapel Nagmer 
das Großkreuz des Verdienſtordens des heiligen Georg „in ges 
rechter Würdigung feiner ausgezeichneten Dienfte”. 

Truchſeß überihidte Natzmer den Orden in die Heimat: 

„Neapel, den 22. April 1822. Es müffen Ihnen, mein fehr 
geehrter Freund, alfo Drdensverleihungen und Auszeichnungen zu= 
fließen, Sie zu bewegen die Feder ind Dintenfaß einzutunfen 
und Ihren abweſenden Freunden einige Worte des Andenkens zu 
ſchreiben: Nun wir Ihnen diefe Schwäche abgelernt haben, wollen 
wir fie von Zeit zu Zeit benußen und begen feinen Zweifel, daß 
der Anblid des glänzenden Sterns, worauf die wunderbar tapfere 
Beſiegung des greulihen Lindwurms in den lebhafteften Karben 
abgebildet ift, Hinteihend fein wird, Sie zu Abfafjung eines 
jeitenlangen Briefes zu vermögen. Der ganz goldene Ritter Georg 
fiegreich feinen Speer in den Rachen des ſcheußlichen, carbonariiche 
Schmähungen ausiprühenden Monftrums verjenfend, am emaillirten, 
mit Schwertern und Lorbeeren umkränzten Kreuze aufgehentt, 
wird Ihrer Schreibeluft einen folhen Schwung geben, daß Sie 
nit nur in Verſen, fondern nit anders als in Folianten Ihrem 
überftrömenden Herzen Luft machen können; dagegen made ich 
mid) verbindlich, Ihnen die Statuten diefes, den Heldenmuth der 
Sieger von Antrodoco belohnenden Ordens mit der nächſten 
reitenden Poſt zu überfenden, wenn Sie, wie id) vermuthe, da- 
nad Luft und Belichen tragen. Das midtigfte Vorrecht, welches 
die Statuten enthalten, bejtcht in der Verbindlichkeit, alle Fahr 
zwei Meilen für das Wohl und die Erhaltung St. Majeftät 
leſen zu laffen, und in der Befugniß, vdiefe frommen Uebungen 
nad) Belichen in ungemeſſener Zahl zu erneuern. 

Ich kann Ihnen nihts Neues von Üntereife berichten. Wir 
haben es dur unfere Anjtrengungen und WBorftellungen dahin ge: 
draht, daß der Zuftand der Dinge, mit Ausnahme der Fi: 
nanzen und der Verwaltung des Innern, welche ſich verihlimmert 
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haben, auf dem nämlidhen Bunfte fi befindet, als im 
Monat Wat des vorigen Jahres. Ich bin begierig, melde 
Belohnungen uns dafür zu heil werden. Binnen weniger Tage 
erwarten wir den Fürften Ruffo aus Wien, von deilen An 
weienbeit man ſich Wunder veripriht. Sein allgemein anerlanntes 
Zalent der Unthätigleit und Unordnung, worin er id in einer 
Reihe von 25 Jahren übt, giebt die gegründelten Hoffnungen, 
dag man täglih mehr und aufridhtiger bereuen wird, ſich in Diele 
Händel gemischt zu haben, ohne mit Gewalt einzugreifen und die- 
jenigen Männer an der Spike der Geſchäfte zu jehen, melde 
allein fähig find, die Maſchine wieder in Gang zu bringen, gegen- 
wärtig aber durch einen Troß von theils bösartigen, theils 
unwifſenden Geſchöpfen verdrängt find. 

Nah diefen troftvollen Mitthbeilungen bleibt mir nichts 
übrig, al3 Sie im Namen aller Ihrer biefigen Freunde herzlich 
zu grüßen und Ihnen die Verfiherung meiner aufrichtigiten An- 
hünglichfeit, Ergebenheit und Hochachtung zu erneuern.” 


— u — — 


&.v. Ramer, Dentwürdigleiten. I. 
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4. Kapitel. 


Weitere Korreſpondenzen mit den Beiden Prinzen Wilhelm um» 
dem General Witzleben. 





I. 


Als Natzmer im Auguſt nad) Breslau zurüdtehrte, hatte er 
beide Prinzen Wilhelm nit in Berlin angetroffen. Prinz 
Wilhelm Sohn antwortete ihm auf feine friftlihe Meldung: 

„Berlin, 20. September 1821. Wenn ich mid) jedes Mal 
berzlih auf ein Wiederfehen mit Ihnen freue, jo veriprad 
ih mir gerade nah Ihrer Rüdlunft aus Italien intereffante 
Stunden in Ihrer Geſellſchaft. Leider mußte ich bei meiner 
Rückkehr aus Aachen Ste ſchon abgegangen finden und ich darf 
nit auf Sie zürnen, nicht nod zwei Zage gewartet zu baben, 
denn das nämlihe Geihäft rief Sie nad) Schlefien aus dem 
biefigen angenehmen Kreiſe, welches mich von Rhein abrief, wo 
ih auh nur um 2 X 24 Etunden länger zu bleiben braudhte, 
um in Biebrich, wie fid) erwarten lich, einen der angenehmften 
Tage zuzubringen!! 

So fand id bei meiner Ankunft bier Ihr gütiges Schreiben, 
für welches ih Ihnen längit hätte danken follen; aber Sie willen, 
welche anhaltende Beichäftigung meiner bier wartete. 

Ihre Bourrierreiie von Sicilien nad Berlin erfuhr id 
ihon auf meiner Rüdtcht und fonnte mir den Grund nidt er: 
Hären und Sie nur bedauern. Wie ich nun höre, ift cine flüchtige 
Acußerung des Königs, die Witzleben al3 Befehl angejehen hat, 
an allem ſchuld. Deſto trauriger! 


⸗⸗ 

Sie drücken ſich etwas zu ſchmeichelhaft über die Idee aus, 
mich bei der Kavallerie employirt zu ſehen *). Die Sache 
ift überftanden, und ich dem Urtheil anderer Preis gegeben. Ich 
bin mit Ernſt, großer Liebe und Luft ans Werk gegangen. Daß 
ih fehlte, ift wohl ſehr verzeihlih und Sie felbft drüden ſich 
darüber in Ihrem Briefe fehr richtig aus, wenn Sie fagen, daß 
ih mit dem Schwierigften angefangen. 

Ich hatte mid) nie ernftlih mit der Kavallerie beihäftigt; ich 
babe daher in Aachen daS Reglement ftudirt und dann über die 
Baffe felbft nahgedadt. Hier angelommen führte ih nur drei 
Mal verichiedene Abtheilungen, als id mid) ſchon an die Spike 
meiner Divilion ſetzen mußte **).“ 

Natzmer brachte, nah dem Manöver, einige Wochen in Pom- 
mern bei feiner Mutter und in Poſen auf Urlaub zu. 

Der Prinz fchrieb ihm während diefer Zeit: 

„Berlin, 29. Dftober 1821. Diefer Brief hätte eine lange 
Reiſe machen können, hätte Schöning mir nicht gelagt, dab Sie 
auf Urlaub find und aus Poſen einen Brief an ihn gejchrieben 
hätten. 

Empfangen Sie meinen aufridtigen Dank für Ihr gütiges 
Schreiben vom 2. d. Mts. Dasielbe enthält zwar auch von Ihrer 
Seite einige &omplimente über meine ausgejpielte Kavalleriften- 
Rolle, jedoh gründen ſich diefelben nur auf Hörenfagen, jo daß 
ih zweifle, ob Sie ganz jo einverjtanden fein würden, hätten 
Sie dem Stüd beigewohnt. Bon den fo zu nennenden geborenen 
oder wie es eigentlih heißt, von den ſtets bei der genannten 
Baffe gedienten Kavalleriſten, muß ih mein Lob, au risque 
ſchamroth zu werden, oft hören; indeſſen dieje louanges jollen 
huuptfählih den Zweck haben, mid zum Projelyten zu maden. 
Da verfehlen fie nun in allen Beziehungen ihren Zwed, denn ich 
dene über dieſen Punkt genau fo wie Sie und fehe demnad in 
der Infanterie ftet3 die Hauptwaffe, bei deren Yührung 


— — 





*) Der Prinz hatte im Manöver eine Kavalleriedivifion von 6 Regi⸗ 
menteru zu führen. 
”) Die weiteren Ausführungen diefer Zuſchrift bringen wir im Kapitel: 
„zur Geſchichte unjerer Kavallerie”. 
7 % 
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man jih aud in den Heinften Abtheilungen fortbilden kann, indem 
man dem Zerrain angemeijen fi) bewegt und Ideen, auf den 
Feind berechnet, zu Grunde legt. 

Bei der Kavallerie hingegen fann man, wenn man auch täg- 
(ich ererciven wollte und täglih etwas Neues erfinden, doch nidt 
weiter fommen, als Aufmärſche und Attaden auf der möglichften 
Ebene zu mahen. Den Eleinen Krieg würde ic immer nur wo- 
möglid) mit der Infanterie gemiſcht üben laffen *).“ 

„Den 30. Dftober. Soeben erhalte id einen Brief von 
Prinzeß Louife, welde mir Ihr Portrait, durch den Prinzen 
gezeichnet, überfendet; id) erkannte es auf der Stelle, wenngleich 
etwas Fremdes in den Zügen if. Es macht mir vedht große 
Freude eine Zeihnung von Ihnen zu befigen, da wir und von 
Angefiht zu Angeſicht nicht mehr jehen können! Kommen Sie 
nicht vielleicht bei Ihrer Rückteiſe über Berlin? 

Generalfeldmarſchall Kleist ift jegt bei uns eingewohnt; er 
fieht wohl aus und erſcheint bei allen großen Paraden und beim 
Exerciren; was aber alle Welt dolirt, ift, einen Feldmarſchall 
ohne Dienitzeihen zu jehen: ein Feldmarſchall müßte diefe nie 
verlieren **). 

Da Georg Rex feine Wiederholung militärischer Freuden 
verurfadhte, jo hat das Leipziger Andenken das Seinige thun 
müjten. Bei der Parade war die Infanterie durchgängig füperbe, 
die neuen Savalleries Regimenter recht ordentlid. Die Uniform 
des Garde-Stürafjierregiments fieht fehr ſchön aus. Krafft, muß 
der Neid felbft lajfen, daß er ſich ganz brillant macht und faft alle 
Dffiziere Heidet diefe Uniform beſſer, al3 die vorige. 

Der großen Parade folgte cin Corpsmanöver bei Zehlendorf. 
Saat und Zümpel verdarben dem Könige das Tableau und wir 
erhielten unverdient Unzufriedenheit. Der Herzog war ob der 
vielen Nafen fo zufammengefallen, wie Borftell; er veranlaßte 


*) Man fehe die Fortſetzung auch dieſes Briefe im Kapitel: „Zur 
Geſchichte unferer Kavallerie”. 

**) Kleift hatte nur den Charakter als Feldmarſchall erhalten. Der 
König ging damit um, ihn an die Spite des Staatsminifteriums zu ftellen. 
Kleift ftarb aber, bevor e8 dazu fam, 1822. 
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eine variirte Repetition, die ſehr gut ausfiel. Ende gut, alles 
gut, denn morgen kommen die Reklruten! 

Bei jeder neuen Einftellung denle ih mir immer, ob wir 
nit dieſe endlih einmal für den Krieg bilden werden 
und nit blos für die Linden= Parade und das Tempelhofer 
Feld; aber auch in Griechenland ſcheint's als wollte fih alles 
verziehen, wenngleih die legten Zeitungen mehr Ausfiht zum 
Kriege geben. 

Der Kaifer hat bei feiner Belichtigung der Garde unglaub- 
lihe Gnadenbezeugungen ertheilt, wahrjcheinlih um die über den 
Marſch ohne Zweck aigrirten Gcmüther zu beichwichtigen. Ich 
lege die Lifte bei. 

Kraufeneds*) Zempoftoß bat Ihren ©. in der früheren 
Aifiette belaffen. Zrier ift noch zu vergeben: ich münfchte jener 
Divifion aber einen tüdhtigeren Divifionär, denn fie bedarf der 
Arbeit. Daß Kraufened wieder in die Linie gelommen, freut mid 
außerordentlih. Ihm ſoll es auch ſehr angenchm fein. 

Mit den Truppen in Pommern war der König fehr zufrieden; 
do find die Infanterie: Regimenter der dritten Brigade ungleid, 
Ihöner, als die der vierten. 

Oberſt Shmidt wird in Danzig viel zu thun finden; 
H. tft zu unbelannt mit den Detail gewelen, melde T. fehr im 
Argen Bat liegen laſſen. Noftiz interimiftiihe Ernennung zum 
Brigadier wird dieſes omindje Vorwort nur fo lange führen, bis 
jeine Borderleute Brigadiers find. — 

Auh bier haben wir wieder die unglüdlihe Formation der 
Kavallerie Brigaden zu drei Regimentern, fo daß beim 
Ereraren ein Ertraführer ernannt werden muß. 

Geſtern it Adalbert als Dffizier eingefleidet worden, zu 
jeiner größten Ueberraihung und Freude; er fieht jehr ordentlich 
aus. Albrecht befah ih ihn von hinten und von vorne. Sapitän 


*, Bisher Kommandant von Mainz, nun zum Divifionsfommandeur und 
Kommandanten von Torgau ernannt, wurde Kraufened 1829 Chef des General- 
Rabe® der Armee. Sein Borgänger in Torgau war Graf Henkel von 
Domersmark, welcher demnächſt den jetigen Landſitz des General Graf 
Blumenthal, Quellendorf bei Deflau, bewohnte. 
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Rappold lobt ihn außerordentlid wegen feiner Fortſchritte und 
Anlagen. 

Für Berlin führe id) eine Art von Schnedenleben, wie Sie 
es von fih in Breslau meinen: größtentheils bleibe ich des 
Abends allein zu Haufe und ftudire. Ich gefalle mir in dieſer 
Zurücgezogenheit um jo mehr, da nichts bier ift, das mich anzöge 
oder feſſelte. 

Bon Shrem Fuchs lönnen Sie nicht genug Lob hören; er 
ſoll ſich Außerft brillant vor der SKüraffierlinie gemacht haben und 
bat dadurch feinem Reiter das Anſehen gegeben, als führe er 
dieſes invincible Treffen brillant. 

Ueberhaupt ift mein Stall jest ganz gut und fchön hefekt. 
Der König bat mir den ‚Südmweft‘, den fchönen engliihen Gold- 
fuchs mit dem gewaltigen Spat am linken Hinterfuß gejchentt, 
nachdem er ihn mir während der Exercier-Zeit gelichen Hatte. 
Außerdem Habe ich ein recht hübſches Pferd vom jungen Moll 
gelauft, das aber noch im kleinen Gewehrfeuer nicht ftehen 
will, und demzufolge fih neulid mit mir überfchlagen bat. Es 
ging mit einer leichten Kontujion an der linken Seite glücklich 
genug ab.“ 

„Potsdam, 25. Dezember 1821. Schon längft wollte id) 
Ihnen antworten und für Ihren Brief aus Vellin danken, aber 
Unterbrehungen und Beihäftigungen mandherlei Art Binderten 
mid bisher daran, zu melden die leidigen Konduitenliften 
das ihrige beitrugen. Dies ſchwierige Werk ift glüdlid voll: 
bracht und ih babe nun wieder mehr Zeit an andere Dinge 
zu denlen. 

Auch jet haben Ste wahrjheinlih wieder, wie bei der Hin- 
reife nah Pommern, einige angenehme Tage in Poſen zu— 
gebradit. 

Die Prinzeß Louife jchrieb mir, daß Sie drei Tage dort ge— 
blieben wären. Sie ſpricht mir aber aud) von Strupel, melde 
Sie haben, diefen Winter nad) Berlin Urlaub zu nehmen; 
könnte id) etwas dazu beitragen, dieſe ſchwinden zu machen, fo 
ſollte es mir fehr lieb fein. Kommen Sie aber nit, fo möchte 
ih Sie um fo mehr ſchelten, uns auf der Rückreiſe nicht beſucht 
zu haben. 
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Die Radziwillſche Familie wird Sonnabend in Berlin er: 
wartet. Ob fie fommt, daran zweifle ih, denn noch kam die— 
ſelbe niemals an dem beftimmten Zage; übrigens ift die Prinzeß 
leidend, wie id höre. 

Es fieht im Orient jet wieder fehr nad) Krieg aus, wenn- 
gleich ſich das Gerücht der Ermordung des Großheren nicht 
beftätigt Bat, welches Ereigniß von unberehenbarem Einfluß ge= 
weien fein würde. 

Haben Sie etwas davon gehört, daß Deftreih und 
England ein Offenſiv- und Defenfiv:Bündniß gegen 
ide weitere Länderausdehnung Rußlands geichloffen Hat *)? 
Mir kommt es unglaublid vor. Wollen fie einen Krieg Ruß: 
lands gegen die Türkei unmöglich zu machen fuhen? Wenn e3 
zu diefem Kriege lommt, den Rußland vermuthlic allein führen 
wird, und derjelbe glücklich ausfällt, fo ift es doch begreiflih und 
gerecht, daß es ſich einen Theil der Eroberungen aneignet, wenn 
auh, gefegt den Fall, dag das türkiihe Reich ganz unterginge, 
mit dem größeren Xheil des Landes andere Projelte en vue 
wären. Wenn alfo Rußland diefe wahrjcheinlihen Eroberungen 
äAnverleibt, will alsdann Deftreih und England ſich dagegen op⸗ 
poniren? Das fcheint mir gefährlih und eine noch fo große 
Länderftredle in jenen Gegenden ift nit Halb jo wichtig, als die 
Acquifition Polens im Jahre 1813 geweſen if. Damals hätte 
man fi mehr vorfehen follen! Was fol alfo jene Allianz? 
Ich finde fie unmwürdig. 

Uebrigens bin ich ganz mit Ihnen einverftanden, daß eine 
Zbeilnahbme Preußens an dieſem Kampfe für uns und 
unfer Syſtem fehr glüdlih wäre; denn gewiß ift uns nicht3 ge= 
führliher, als ein langer Frieden. Man ſehe unfern politischen 
Standpunkt an: unfere lörperlihe Schwäche iſt erjchredend, wenn 
man die Nachbarftaaten dagegen betradtet. Wir müſſen dieſer 
Shwäde aljo durch intelleltuelle Kräfte zu Hilfe 
flommen und diefe müſſen vornehmlih in dem Heere gewedt 


*, Man Eradte einen Beſuch Metternihs in Hannover mit dem Ab- 
ſchluß eines folhen Bünbniffes in Beziehung. An der Spitze des englifchen 
Rabinetts fand noch Caſtleragh. 
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und erhalten werden. Bei einem langen Frieden wird dies Er⸗ 
halten aber jehr ſchwer und daher wäre der genannte Krieg ein 
jehr erwünfchtes und paſſendes Mittel, ſich aufzufriſchen; denn 
ein jeder andere Krieg gebt zu leicht gleih auf Gefährdung der 
Eriftenz bei unfern Verhältniſſen.“ 

Im Frühjahr bat der Prinz, „den Krieg“ mitmachen zu 
dürfen, er wollte Nagmer alsdann mit fi) nehmen. Der König 
antwortete lakoniſch: „es giebt feinen Krieg!“ 

Aus den Auseinanderjegungen erjehen wir, wie der Prinz 
ihon damals, ganz im Sinne des Berliner Friedens, Intereſſen⸗ 
politif trieb und bewundern feine Hohe Auffaffung von der Be— 
deutung unferer Armee. 

In unjeren Mitteilungen aus den Briefen des Prinzen fahren 
wir fort: 

„Sie werden wiſſen, daß der Kronprinz Präles der 
Kommiſſion ift, melde über provinzial-ſtändiſche Ver— 
faſſung Arbeiten und Vorſchläge einreihen fol. Es ift ein 
eigen Ding, den Zhronerben damit zu beauftragen, da er genöthigt 
ift, ſich jetzt ſchon auf das Beftimmtelte über feine Anfichten aus— 
zuipredhen, die der Nation dadurch befannt werden. 

Spätere Anfichten bei reiferem Alter, die vielleiht mit den 
jegigen in Widerſpruch ſtehen, fünnen leicht dazu dienen, ſich ein 
Dementi zu geben. Dennoh bin ich ſehr froh über dieje Ange: 
legenbeit. 

Mein Bruder, der fie längit wünſchte, geht mit vielem Eifer 
an die Sade. Der König bat öfter PrivatsUnterredungen mit 
ihm, aus welden man beiderjeitig mit zufriedenen Gefichtern 
fommt, ein Beiden, daß Harmonie zwiſchen beiden Theilen herrſcht, 
eine ſehr glückliche Erſcheinung.“ 

Der Kronprinz, ein begeiſterter Anhänger der Hallerſchen Ge— 
ſchichtsauffaſſung, intereſſierte ſich für Provinzialſtände, während 
Hardenberg eine reichsſtändiſche Verfaſſung erſtrebte. 

Noch in Troppau hatte der Staatskanzler den Kronprinzen 
für ſeine Ideen zu gewinnen geſucht und in dieſem Sinne mit 
Witzleben verhandelt. 

Der König billigte auch, nach wie vor, „die Grundgedanken 
moderner Staatseinheit und Rechtsgleichheit“; die bourbonifchen 
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Rerolutionen erfüllten ihn aber mit Beforgnis: er ließ daher 
die Reihsftände bis auf weiteres fallen, den 11. Juni 1821. 
Ein Hauptwiderfaher der Verfafjungspläne, der alte Voß, wurde 
dem Staatsfanzler als alter ego beftellt. Der Kronprinz verband 
fich mit der altftändiihen Partei. Am 3. Yuguft 1823 wurden 
provinzialftändiiche Verfaſſungen für Brandenburg, Preußen und 
Poſen veröffentlidt. 

In dem Staate des großen Kurfürften und Friedrich II. hatte 
damit der Partilularismus über die Staatseinheit den Sieg davon 
getragen, aber jelbit liberale Männer wie Stein, Hardenberg und 
Schön begrüßten den Anfang der organischen Geftaltung unferer 
Staatöverfaffung hoffnungsvoll. 

Gneifenau ſchrieb an Boyen: „Welche Grundjäke mögen 
Sie, verehrter Freund, wohl über Provinzialgeift haben? Ich 
bin von je ber der Ueberzeugung geweſen, und die Erfahrung der 
jüngften Zeit hat mid darin beftärkt, daß diefer ſoviel als möglich 
angebaut werden müfje, da er den Wetteifer in Anftrengungen fo 
jehr anregt und fo innig dem deutihen Nationaldarakter verwandt 
ft. An General Grolman babe ich hierin einen ſtarken Gegner, 
aber er bat mid nicht überzeugt. Diefer Gegenftand drängt fi 
der Betradhtung auf, bei der Bildung der Armee und einer etwaigen 
Gonftitution.“ 

Zur Einführung einer Landesverfaffung fehlte es nod) an ge— 
wien gejeglihen Vorbedingungen; aud) hatte das Verlangen nad) 
Neihsftänden im Volle noch feine Wurzeln geichlagen. — 

„Wir find in den Horreurs der NRefruten-Ausbildung“, fuhr 
der Prinz in feinem Schreiben fort. „Meine beiden Regimenter 
haben jedes über 700 Mann befommen. Sie können fid alfo 
Quadt *) denken, um jo mehr als auf Befehl des Königs die 
Rekruten für das erfte Garde-Regiment aus der ganzen Mafje nad 
der Schönheit ausgefuht werden; eine große Härte, vorzüglich für 
das zweite Garde-Regiment, die id nicht gewünſcht hätte. Man 
batte andere Mittel, das erfte Regiment ſchön zu machen. 


*) Kommandeur des 2. Sarberegiments, zuletzt Gouverneur von Breslau. 
Bir lernten ihn 1862 penfioniert auf feinem Gute Bögge bei Hamm als 
da8 ſchonſte Bild eines altpreußifchen Dffiziers kennen. 
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In Berlin lebt man in Saus und Braus. Jeden Abend 
bei einem andern Miniſter. Ich bin bei allen einmal geweſen. 
Breslau ift vielleicht nicht fo animirt.” 

„Berlin, 9. März 1822. Welch eigenes Zufammentreffen: 
ih hatte mir, beim Erwachen, feft vorgenommen, Ihnen zu fchreiben, 
um das don meiner Seite jo lange beobadtete Stillihweigen zu 
brechen, und als id) in mein Arbeitszimmer trat, finde ih einen 
Brief von Ihnen vor; ich Öffnete denfelben zitternd, denn ich 
erwartete mit Recht einige Vorwürfe, daß ih Ihnen noch nidt 
auf Ihren Brief vom December geantwortet hatte, doch ih fand 
niht3 von dem, fondern immer nur Ihre alte Freundihaft, 
welde mir fo werthvoll ift. — 

Die kronprinzliche Angelegenheit ift noch immer nicht 
fo weit, al3 die Gerüchte fie ausſchreien; doch ift die Möglichkeit 
noch vorhanden, indem man leineswegs gebrochen hat, jondern die 
Unterbandlungen wegen der Religion nod fortwährend gehen *). 

Der Empfehlung von Steffens **) fir Dr. Löbell ***) ehe 
ich entgegen. 

Die Kavallerie-Kommiſſion gewährt mir ein außer- 
ordentliches Intereſſe und dürfen wir uns ein ziemlich gute Re— 


fultat verſprechen P).“ 


II. 


1822 kaufte der Prinz Wilhelm Bruder Fiſchbach in 
Schleſien. 

*) Es handelte ſich um die Verlobung des Kronprinzen mit der Prinzeß 
Eliſabeth von Bayern, unferer nachmaligen Königin. 

”*) Des befannten patriotifchen Profefjor, welcher zu den erften Frei⸗ 
willigen te8 Jahres 1813 und in Breslau und Berlin zu Natmers nähern 
Freunden gehörte. 

**#) Lehrer an der Kriegsſchule zu Breslau, zulett Profefior ber Ge⸗ 
ſchichte an der Univerfität Bonn. Wir verdanken ihm bie wiflenfchaftliche 
Bearbeitung der Bederfhen Weltgefchichte. 

7) Die Kommiffton hatte den Auftrag, eine Inftruftion für die Aufftellung 
und den Gebraud größerer Kavalleriemafien außzuarbeiten. 
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Natzmer begrüßte ihn: 

„Gin neuer Stern der Hoffnung geht mir in Schlefien auf, 
der Himmel gebe, daß es Dir und den Deinigen in unfern Bergen 
woblergehe und Du dadurh immer mehr an unjere Provinz ge- 
feffelt und Deinen hiefigen Yreunden und Verehrern nahe bleiben 
mögeft. Die ganze Provinz theilt meine Freude *). 

Man beihreibt mir die Lage von Fiſchbach als höchft reizend. 

Viele geben ihr fogar den Vorzug vor dem nahe gelegenen 
Khönen Buchwald.“ 

Der Prinz antwortete: 

„18. Mai 1822. Da baft Du das erfte Schreiben aus 
meiner alterthümlichen, dur den vorigen Beliger leider moderni⸗ 
frten Burg, aus meinem freien, von herzlihen Menichen bewohnten 
itterfig, aus dem berrlihften Theile der geliebten Rieſenberge 
Gälefiend. Ich finde niht Worte, Dir meine Dankbarkeit gegen 
Gott und nächſt ihm gegen unfern treuen Freund Anton (Stolberg) 
assudrüden, denen id das Glück verdanke, diefen Seele und 
Körper ftärkenden Aufenthalt mein eigen zu nennen. 

Mitte Juli Hoffe ih mit Frau und Kindern bier einzuziehen, 
aber mit Heinem Komitat. Auch wird nur wenig aus nöthiger 
Oelonomie eingerichtet; willft Du uns befuchen, jo mußt Du nur 
auf ein weiß abgepußtes Zimmer, wie das meinige, rechnen.“ 

Natzmer antwortete: 

„Mit Ungeduld erwarte ich den Augenblid, wo id Did als 
eriten jchlefiihen Stand auf Deinem Rittergute werde begrüßen 
innen. Ich babe Dih als Held fehen das Vaterland ver- 
theidigen ; ih werde Dih als guten Bürger fehen das Land be- 
ftellen, gleich, jenem großen Cincinatus. 

Gern würde audy id während des Friedens das Schwert mit 
dem Pfluge vertauſchen; diefes Eifen bringt ficherere und beſſere 
Reiultate al3 jenes. Da indeß auch zur Beftellung des undanl- 
baren Bodens Menſchen fein müſſen, jo mag id) hierzu beitimmt 
fein, und da ich feinen fruchtbaren Boden babe, je muß ich bei 
ihm verbleiben und ihn möglichſt ergiebig machen.“ 
°*), Die Batrioten wünſchten fi den Prinzen ſchon in ber franzöfifchen 
Zt zum Generalgouverneur von Schlefien. 
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Im folgenden Jahre beſchäftigte ſich der Prinz damit, ſeinen 
Freunden ein Denkmal in Fiſchbach zu ſetzen. Er ſchrieb darüber 
an Natzmer: 

„Am Fuß meines Falkenfteins, —500 Fuß über dem Niveau 
des Bobers und meines Dorfes lafje id ein Schweizer Bauern- 
haus zimmern, in dem mird ein großes Zimmer angebradt 
mit vielen enftern, mehrere derjelben follen mit buntgemalten 
Wappen derjenigen Menſchen verziert werden, auf deren Freund- 
haft ich bejonders halte. Du ſiehſt, daß id um die Zeichnung 
Deines Wappens bitte Du bift nicht ungehalten über mein 
Geſuch?“ 

Natzmer ſchickte das Wappen. 

Als er das Jahr zuvor dem Prinzen mitteilte, daß er ſich 
zu ſeiner Deviſe den Spruch gewählt habe: „Kein Sieg ohne 
Kampf“ — man hat dieſe Deviſe mit den merlkwürdigen kriege— 
riſchen Erfahrungen in Verbindung bringen wollen, welche Natzmer 
in Italien machte — antwortete der Prinz: 

„Der vielſagende Spruch ſtimmt mit meinem Innern überein 
und erkenne ich darin jo ganz meinen alten Oldwig: Gott gebe 
uns beiden den wahren Sieg, wonach wir tradhten *).“ 

Natzmer ſchrieb dem Prinzen: 

„Breslau, 20. Juni 1823. Von dem Grafen Egloff- 
ftein**), den Du an Rappolds Gtelle zum Gouverneur des 
Prinzen Wilhelm Adalbert ernannt haft, Höre ich allgemein viel 
Gutes. Es freut mich dieſe glüdlihe Wahl um fo mehr, weil 
von ihr viel abhängt. Mit aller Liebe und Sorgfalt der Eltern 
ift es nicht möglih, daß ſie einen jungen Prinzen ftets felbft 
unter Auffiht haben können. 

In einigen Zagen denke ich auf ſechs Wochen zu meiner 
Mutter nah Pommern zu gehen. Sie wird fehr alt und 
ſchwach und fürdte ih, dieſer Beſuch möchte der letzte in dieſem 
Leben ſein. 


— — — — — 


*) Sehr bezeichnend ſagte uns auf ſolche Mitteilung ein berühmter 
General unſerer Zeit: Seine Deviſe ſei: „Kein Kampf ohne Sieg“. 

**) Rittmeiſter und Adjutant im Generalſtabe, lebte ſpäter auf Arklitten 
in Weſtpreußen; er iſt ber Verfaſſer der „Belenntnifie”. 
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Zu den Herbitmandvern werde ich diejes Jahr nit nad 
Berlin kommen; meine Divifion wird zur felben Zeit zufammen- 
gezogen und da ih im vorigen Jahre abmwejend war, möchte id 
fie nicht wieder verlafjen. 

Wie ih höre, wird das militäriſche Feſt bei Berlin diejes Fahr 
ungewöhnlich prächtig werden, ſowohl an Zahl der Truppen, als 
an hohen Herrichaften, die dazu eingeladen werden. 

Mid Deinem ferneren gütigen Wohlwollen empfehlend, habe 
ih die Ehre mid) mit der tiefften Ebrerbietung und treuften Er— 
gebenheit zu nennen Dein bis in den Tod dankbarfter und auf: 
richtigfter Freund und Diener.“ 


II. 


1822 war Natzmer mit dem Prinzen Wilhelm Sohn in 
Zeplig, der ſich dajelbft die Herzen der Badegeſellſchaft gewann. 
Nagmer wurde darauf nad Berlin berufen, dem Könige einen 
Vortrag über das Anfanteriereglement zu halten, an deſſen Aus- 
arbeitung im Jahre 1812 er einen hervorragenden Anteil hatte *). 
Zur Zeit tagte darüber eine Kommiſſion unter dem Vorſitz des 
jungen Prinzen Wilhelm. — 

Der Kriegsminifter ſchrieb an Nagmer: 

‚Berlin, 7. Auguft 1822. ©. M. Haben gerubt, zu bes 
ftimmen, daß die revidirten und von ©. M. vorläufig ges 
nehmigten Abfchnitte anno E. 9. zur Durchſicht hingegeben 
werden Sollen. 

Des Prinzen Wilhelm 8. 9. babe id) von dem Ihnen ge= 
wordenen Auftrage Anzeige gemacht, auch den General v. Bieten 
davon mit dem Bemierken in Kenntniß gejegt, daß E. H. diejer- 
balb, bis zur Abreife nad) Stalien, bier verbleiben und daher zu 
den Herbjtübungen der untergebenen Divifion nicht nad Breslau 
zurüdfchren würden.“ 

Natzmer begleitete demnächſt den Brinzen Wilhelm nad Stalien. 


*) Siehe „Aus dem Leben des General Oldwig v. Natmer“. Berlin 
1876. Mittler. 
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Der Prinz beſichtigte zunächſt das 8. Armeelorps, welches 
Thilemann befehligte, auf dem Hunsrück. 

Ende September ging der König mit den Prinzen Wilhelm 
und Karl über den Simplon nad) Verona, wo die drei verbündeten 
Monarhen mit ihren WMiniftern über die Intervention in Spanien, 
für melde fi der Zar intereifierte — dieſelbe murde den Fran 
zojen überlaſſen — die Verminderung der öſterreichiſchen Beſatzung 
in Neapel, die Räumung Piemonts, die griechiſch-türliſche Frage 
und die Mahregeln zur Unterdrüdung der geheimen Gejellichaften 
verhandelten. 

Den 5. November folgte der König mit feinen Söhnen, mit 
Natzmer und Wigleben einer Einladung des Papftes nad Rom. 

Prinz Heinrich eilte ihnen entgegen und begrüßte man ji auf 
das herzlichſte. 

Die Merkwürdigkeiten der Stadt wurden in Augenſchein ge- 
nommen. Man befuhhte die Umgegend und ging über Capua nad 
Neapel. Hier machte der Herzog von Kalabrien die Honneurs. 
Den 24. beftieg die Gefellihaft mit Alerander v. Humboldt den 
Veſuv. Der König verlich Neapel den 7. Dezember; die Prinzen 
blieben zurüd. Die Brigade Graf Haugwig manöverierte ihnen 
zu Ehren auf dem Campo und zeigte die Lineartaktit in vollfter 
Blüte. Den 3. Februar erfolgte die Rückkunft der Prinzen in 
Potsdam. 

Aus der Zuſchrift, welche Frimont nach ihrer Abreiſe von 
Neapel an Natzmer richtete, erſehen wir den bedeutenden Eindruck, 
den die jugendlihen Herren auf ihn machten: 

„Neapel, 5. Februar 1823. Der Brief, den Sie die Güte 
hatten, aus Neapel mir zu fchreiben, ift mir um fo erfreulicher 
geweſen, al3 er mir ein neuer Beweis Ihrer mir jo werthen 
Hreundihaft ift. Wir begleiten Sie überall mit unfern beiten Wün— 
ihen, denn unvergleihlid bleibt uns das Glück, die jo jehr aus— 
gezeichneten deutihen Fürften in unferer Witte verehrt zu haben. 

Das Zurüdbleiben des vertrefflihen General Blod hat mid 
befümmert; wäre er bier geblieben, jo würden wir ihn gewartet 
haben; jo fonnte ich nichts veranlafjen, al3 denjelben dem öftreidhi= 
ſchen Stuppen:Sommandunten in Florenz zu öfterem Beſuch, zur 
Dienſt⸗ und Beriht:Erftattung zu empfehlen. 
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S. K. H. dem Prinzen Wilhelm bitte ich mid ehrfurdts- 
voll zu Füßen zu legen. 

Daß Sie, mein lieber Freund, mit Bubna*) und den ihm 
unterftehenden Zruppen zufrieden waren, ift mir lieb und angenehm 
gewejen zu erfahren, ich babe zwar nie gezmeifelt, daß der Geift 
und die Haltung der Zruppen in der Armee ganz gleich fei, 
ſetze jedod den größten Werth auf Ihr Zeugniß! Bott gebe dies 
— ſage ih mit Ihnen — daß mir recht bald vereint gegen den 
allgemeinen Feind zu Felde zichen, und dann werden Sie er- 
fahren, wie jehr wir unfern braven Gommandeur und Nachbarn 
zu Ichägen und zu chren wiſſen; allein deutſche Fürften nur 
Lönnten eine ſolche vereinte Armee anführen und wer würde fi 
nicht glücklich ſchäten Ihren beiden zu gehorchen und das 
Mögliäfte zum Siege beizutragen. 

Hier geht alles nody im Alten, aber doch ruhig, die Zeit muß 
das Beſte thun; an Erfahrung fehlt es nicht, es fommt nur darauf 
an dieſelbe zu benugen. 

Mit dem 1. April wird die Armee auf 35000 Wann 
Berabgejegt, 10000 Dann in Sicilien, 25000 in Neapel und 
leider noh immer unter dem Commando Ihres Freundes Fri 
mont.” 

Prinz Wilhelm ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 3. April 1823. Auch ich erhielt von Frimont 
ein Antwortſchreiben, ſehr artig und hübſch gedacht. Machen Sie 
ihm meine Empfehlung und jagen Sie ihm, der Wahrheit gemäß, 
dag der König und wir alle recht oft feiner und feiner großen 
Güte und Zuvorkommenheit gedädten. 

Haben Sie nichts von Schulz v. Aſcheraden gehört? An 
P. Ihrieb er, daß M. U. cinen Engländer ausgeihlagen habe, 
vielleicht erwartet jie einen aus der aimabeln preußiichen Suite 


*) „Als Staatsmann und Krieger gleich thatenreih. In der Jugend ein 
Achill an Geftalt, Mut und Kraft, im blutigen Waffenfpiel verfucht, keinem 
großen Tage desfelben fremd, war er ein rechter Vordermann im Kriege“, 
fagt Hormeyer. Seit 1818 Kommanbdierender in der Lombardei, rüdte er 
bei Ausbruch der piemontefifhen Revolution ohne Befehl ein und dämpfte 
die Empörung in fünf Tagen. Er farb 1825. Deutfche Biographie. 
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und da Sie der einzige Unverheirathete waren, jo bleibt feine 
andere Wahl! Mutter und Tochter wollen nah Paris, London 
und Düffeldorf reifen: ih würde dem Prinzen Friedrich *) auf 
die Zeit einen Divifionstaufch anbieten, wenn feine Ausjiht vor— 
handen ift, die lieblihe Schönheit bier zu fehen. 

Das arme Palermo und überhaupt Sicilien ift arg heimgeſucht 
worden: das ift das Gericht der Nemefis! 

Die franzöſiſche Pyrenäen-Armee ift alfo auch glüd- 
lich bis zur Rebellion gebracht, deren Ausbruch noch glücklicher 
Weiſe inhibirt it: welch eine Lage für den Herzog. Es ift 
do gleid zum Davonlaufen. Wir jind geipannt auf die nähern 
Nachrichten. 

Leicht kann dies Anlaß zu einer Obſervationsarmee unjerer= 
jeit3 geben: je ne demande pas mieux, wenn fie ftärfer als die 
berüchtigten 8000 wären; aber wir haben nody immer feinen &e- 
jandten in Paris, fo das wir alle diefe Nachrichten zuerft durch 
Fremde erhalten, dies Mal durh Alopäus**), es ift un 
glaublich!“ 

Eine nennenswerte Meuterei hatte nicht ſtattgefunden. 

Angouleme rückte mit 100000 Wann in Spanien ein und 
lieferte e3 der abloluten Regierung des König Ferdinand und der 
Klerikalen aus. 

Die Gelandten der Großmächte ſuchten vergebens zu mäßigen. 

Am 2. Dezember 1823 verfündigte der Präjident Monroe den 
Vereinigten Staaten den ftolzen Grundjag: „Amerifa für die 
Amerikaner!“ 

„Canning ſprach ſpaniſch Amerika ireis; die Monroe-Doktrin 
erfannte er nicht an. An die Stelle der politiſchen Herrſchaft 
Cpanien3 trat die Handelsherrihaft Englands. So endete die 
ſpaniſche Reſtauration mit einer Niederlage der Oſtmächte. 

Preußen hatte jih an der diplomatiihen Aktion gegen Epanien 
beteiligt, weil dem Könige noh an dem @invernehmen mit den 
Kaiſerhöfen alles gelegen war und liegen mußte. 


— — — — — — 


*) Der Prinz Friedrich hatte die Düſſeldorier Diviñon, nach dem Tode 
des General v. Sjöholm, erhalten. 
**) Ruſſiſcher Gefanbter in Berlin. 
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IV. 


Am 27. November 1822 war der Staatskanzler zu 
Genua, leider zu ſpät für feinen Ruhm, geftorben. 

Seine Gegner waren ihm über den Kopf gewachſen und magte 
er nit mehr den Kampf perfünlid aufzunehmen. 

Er war dem Monarchen nad) Verona, zur Freude des Fürften 
Wittgenftein, gefolgt, der Ichon gefürchtet Hatte, der Kronprinz, 
welchem für die Zeit der Abweſenheit des Königs die Leitung der 
Staatsgeihäfte in Berlin übertragen war, möchte fih mit dem 
Kanzler über die ſtändiſchen Verhältnifſe verftändigen. 

Als bald darauf auh der Minifter Voß ftarb, betraute der 
König den Grafen Lottum mit der Führung der Gefchäfte: „Der 
reihe Graf bewährte ſich mit feinem Gradjinn als fleißiger und 
gewiffenhafter Berichterftatter‘. Im übrigen regierte der König 
durch die Fachminiſter; nur jeine Vertrauten: Witleben, Wittgen- 
ftein, Albrecht, beftimmten zuweilen feinen Entſchluß. Und das 
periönlihe Regiment des Königs bewahrte Preußen vor ciner 
gefährlichen Reaktion. 

Wigleben hatte Wilhelm dv. Humboldt zum Kanzler in Vor— 
ſchlag gebracht, der König ihn aber aus Rüdjiht für Wien und 
Petersburg, wo er verhaßt war, ausgeichlagen. 

Solde Rüdjihtnahme dankte Metternih Preußen nit. Da: 
bei war am Bundestage eine Anardie eingerifjen, die unmöglich 
dauern fonnte. Die Mittel: und Sleinftaaten befaßen eine er- 
drüdende Mehrheit. Ver württembergiihe Gefandte Wangenheim 
gönnte den Großmächten niht einmal den Schein eines Über: 
gewichtes; die Geſandten der Großmächte waren unter ſich ent- 
zweit. Die Zriasidee, welhe das Manuifript aus Süddeutſch- 
land predigte, ſchien ſich verwirklichen zu follen. Der natürliche 
Gegenſatz der Intereſſen offenbarte ſich unverblümt. Unerträglid) 
für den preußiſchen Stolz war ſchon die Machtſtellung, welche ſich 
der öjterreihiihe Präjidialgefandte angemaßt hatte *). 


*) Bol. Treitſchle, Deutſche Geſchichte, 3. Band. 
D. v. Nagmer, Denlwürbigleiten. L 8 


Witzleben ſchrieb an Nagmer: 

„Florenz, 25. Dezember 1822. Ich laſſe die Berliner Zei- 
tungen zurüd. Von der Reife des Königs Habe ih erfahren, 
dak er den 4. in Potsdam fein wird. Ich Hoffe, dies auch 
möglich zu machen, da ich mid) in den beiden legten Zagen un- 
glaublich gebeiiert habe. Bernſtorff treffe ih no in Verona 
und bin neugierig ihn zu ſprechen. 

Zu unferer neulihen Unterredung , betreffend cine würdige 
Repräfentation Preußens im Auslande, wird ein neuer 
Belag in Kurzem ericheinen. 

In Frankfurt am Main ift Graf Buol *) abgerufen; an feine 
Stelle fommt der Hofrat Münd **), ein ganz junger Mann, 
und bis zu feiner Ankunft bat der ſächſiſche Sefandte!!! 
das Präſidium, dem es Graf Buol vor feiner Abreife über: 
tragen. Kann man mehr compromittirt fein? Bas ift aber die 
öftreihiihe Freundihaft! Wenn es ſich darum Handelt, Kaftanien 
aus dem euer zu ziehen, wie in Karlsbad, dann ſchiebt man ung 
vor; außerdem aber labt fih Metternih, wenn wir in der Öffent- 
lichen Meinung beruntergeriffen und gedemüthigt werden. Ich will 
diejes neuen Afftonts wegen mit Bernftorff ſprechen. 

Es ift ordentlid) zum Laden, wenn Deftreid immer ſpricht: 
Preußen müſſe mit ihm in den deutichen Angelegenheiten Hand in 
Hand gehen: das heißt nicht3 anderes, al3 es müſſe nad jeiner 
Pfeife tanzen! 

Sol; ***) hat mir ſelbſt geſagt, daß Buol ihm das ges 
brannteite Herzleid bei der Militärangelegenheit de3 Bundes ange- 
tban babe. Kann cin Minister jo etwas ohne Inſtruktion feines 
Hofes, die er ohnehin in 2 X 24 Stunden erhält, thun, und 
ift dies freundihafttih? Aber wir jind mit Blindheit geſchlagen 


*) Seit Eröffnung des Bundestags Präfidialgefandter, ſtarb 1834. 

**) Münch bat fih durch die Gewanbtbeit, mit welcher er, unter dem 
Widerftreit der Partilulariften, die Elbſchifffahrtsatte zuftanbe brachte, einen 
Namen gemacht. Er z0g fih mit Metternich 1848 zurüd. 

++), In der unglüdlihen Zeit Diinifter des Auswärtigen, anfang 1813 
Präfident der Regierungskommiſſion in Berlin, war er feit dem Barifer 
Frieden Oberhofmarfhall und farb 1832. 
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und diejenigen haben e3 bei Gott zu verantworten, die ſich 
dem öjtreichiſchen Interreſſe rüdhaltlos hingeben, blos um ihre 
eigenen Pläne durchzufegen und die Demagogen-Chimäre zu ber 
folgen. 

In zwei Stunden gehe ih ab. Empfiehl mi dem Prinzen, 
Dlod jo wie den Uebrigen.“ 


V. 


Der junge Prinz Wilhelm ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 3. April 1823. Empfangen Sie meinen herzlichſten 
Dant, befter Nagmer, für Ihre treuen Wünſche zum 22.; es ift 
mr eine angenehme Ueberzeugung, dab Ihre Gelinnungen nicht 
blos Worte find, die verhallen, fondern, daß fie wirkliche Aeuße— 
rungen der Freundſchaft für denjenigen find, der Ihnen ſchon von 
früher Fugend und nun in jo verihiedenen ſpäteren Jahren und 
Zeiten nabe ftand. 

Nehmen Sie aud) bei diejer Gelegenheit nohmal3 meinen Dant 
für alle treue Theilnahme und den gütigen Beiltand, melden Sie 
mir jo oft und aud auf der legten ſchönen Reiſe bewieſen haben. 
Mögen die letzten Worte, welche ich Ihnen beim Abſchiede fagte, 
in Erfüllung gehen: wir ſehen uns in einem heitereren Zeit- 
punfte wieder. 

Seit dem Ende des Karneval, welcher mit dem Weiz der 
Neuheit, des Wiederſehens nnd des Erzählens jo viel des Schönen, 
was man gejehen hatte, zu Ende ging, trat für mid) eine wenig 
erfreuliche Zeit ein; erſt jeht, mit dem Erwachen des Frühlings, 
lehrt Heiterkeit bei mir ein. 

Wir haben am 31. in Potsdam und am 1. hier eine große 
Parade gehabt; das Aeußere der Zruppen d. h. Anzug und 
Haltung (erflufive Größe) war fchr gut, im Vorbeimarſch fehlte 
noch die nöthige Richtung und Strammheit. 

Das Ichöne Frühlingswetter verleitete den König Quadt zu 
fragen, ob er jhon mit dem Regimente draußen gewejen wäre? 
Sie können denfen, wie Quadts Bart fi) fträubte; ich glaube, 


er vergaß in dem Momente alle Dberjtenfreuden. 
8 * 
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Unfer Apancement ift entjetslih mager ausgefallen, die Seneral- 
lieutenants jcheinen ausfterben zu jollen: drei find abgegangen 
und feiner iſt erſetzt worden. 

Der König jagt, er habe ein Princip in Hinficht aller Thargen; 
aber dies Princip ſcheint mir nicht Sti halten zu können, wenn 
man die Anficht erwägt, daß wir doch faſt in einem jeden Kriege 
mit andern Armeen und vornehmlich mit der ruſſiſchen, zujammen 
fommen werden, wo bei fombinirten Corps das Patent entfcheidet, 
was für unfere Generale nadtheilig fein muß, da man bei uns 
vom Bagen zun Generallieutenant mehr Zeit braudt, als in 
Betersburg. 

Die Nichtbeſetzung der Cölner Divifion läßt mich beinahe 
glauben, daß man an eine Obſervationsarmee am Ahein denkt, 
bei weldher dann wohl mehr auf Dualififation, als aufs Patent 
gejehen werden wird. 

Ende des Monat erwarten wir die Königin der Nieder= 
lande und die Kurfürftin*) zum= ein bis zweimonatlidhen 
Beſuch. Frig v. Oranien kommt päter nad. 

Wir drei älteſten Brüder werden zur Taufe nah Ludwigs- 
luſt geſchickt. 

Die Florentiner Alabaſter-Vaſen ſind noch nicht angekommen. 
Sonſt iſt alles einpaſſirt, die neapolitaner Antiquitäten ſollen in 
Hamburg ſein. 

Ihr treuer Freund 
Wilhelm.“ 


VI. 


Natzmer teilte die Bedenken über das Avancement und ſprach 
ſich Hierüber und unjere Politik mit dem Prinzen und Wigleben 
aus. Dieſer antwortete: 

„Potsdam, 9. Juni 1823. Deine freundicaftlihen Briefe 
babe ich richtig erhalten und danke Dir aufrihtig für Deine wohl 


— — —— — — — 


*) Prinzeſſin Auguſte, Schweſter des Königs, mit Wilhelm II. vermählt, 
verließ den kurfürſtlichen Hof infolge der Erhebung von Emilie Ortlepp zur 
Gräfin Reichenbach. 
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wollenden Gefinnungen und für die Dffenheit, mit welder Du 
Dich ausipriäft; ich werde einige darin erwähnte Gegenftände 
näher beleuchten. 

Das Generallieutenants- Avancement ift ausgejekt, weil der 
König jeit dem Fahre 1820 einen Normaletat für die böhern 
Chargen angenommen bat, der erfüllt war. Dagegen ift im 
Allgemeinen gewiß nichts einzuwenden, denn ohne Anhalt konnten 
die Beförderungen nicht fortgehen. 

Es bleibt nur zu wünſchen, daß der König ſich entichlichen 
möge, den nachtheiligen Einfluß eines langlamen Friedens: Vorrüdeng 
nach der Anciennetät zu vermeiden, dann und marın ertraordinäre 
Beförderungen zum Belten des Dienftes vorzunehmen und dadurd 
auf die höhern Beförderungen anzuwenden, was für die Befegung 
der böhern Stellen jhon gilt, damit die Intelligenz immer oben 
bleibe. 

Dies Problem zu löjen ift aber nicht leicht, und die Schwierig: 
feiten werden Dir, da Du Drt und Berfonen fennft, einleudhten, 
ohne daß ich midy weiter darüber auslaffe. 

Inzwiſchen hängt das Wohl der Armee davon ab und ben 
müſſen alle andern Rückſichten weichen. 

Was Du mir über unſere innern Angelegenheiten 
ſchreibſt, iſt gewiß richtig. Es giebt aber Momente, wo man, bei 
dem beften Willen und bei der volljtändigften Erfenntniß der vor: 
Handenen Mängel, dennoh nit wirken kann, weil Perfonen 
Einfluß gewonnen haben, die einem kräftigen Handeln gänz= 
ih abhold find. Unter Handeln verftehe ih nicht cin gewaltſames 
Umwerfen alles Bejtehenden, fondern das Ausrotten der Miß— 
bräuche und Zurücdführen auf einfahe conjequente Maßregeln, das 
Verwalten nad) Grundfägen und niht nad) Willkür. 

In folden Fällen bleibt nichts übrig, als fein Gewiſſen zu 
bewahren, indem man frei die Meinung fagt. Dies habe ich 
mündlid und fchriftlih gethan und will geduldig harren, bis der 
Drang der Berhältniffe die Leute zum Handeln zwingen wird. 

Was die Negimenter Deiner Diviſion anbetrifft, jo babe 
ich diejelben fortwährend im Auge und merde feine pafjende Ge— 
legenheit vorüber gehen laffen, wo ihnen geholfen werden fann. 
Du wirft in dem Folgenden hierzu einen Beleg finden. Im 
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October geht Nienftädt*) vom Prinzen Albrecht ab und 
der König will demjelben einen Militär-Gouverneur geben. Das 
Intereffe, was jeder von uns an der Löniglichen Familie und diefem 
jungen, talentvollen Prinzen nimmt, unfere beiderfeitige Kenntniß 
der Verhältnifſe, alles vereinigt fih in dem Wunſche, dab zu 
diefer Stelle ein recht brauchbares Subjelt gewählt werden möge, 
und da ift mir v. Stodhaufen **) eingefallen. Ich bitte Dich, 
mir Deine Meinung zu jagen und lannft Du Stodhaufen jondiren. 
Da der König Niemanden dazu commandiren wird, fo wird eine 
ſolche Vorfrage immer ftattfinden müſſen und ift es unangenehmer, 
wenn auf eine halb officielle Eröffnung ein Refüs erfolgt, als auf 
eine vertrauliche. | 

Wegen der bevorftehenden Herbftübungen finden noh Des 
batten ftatt. Ich werde Dir mit Nächſtem darüber etwas mit- 
theilen. Du kommſt doch dazu ber, denn es wird fehr intereffant 
jein? “ 

„Charlottenburg, den 8. October 1823. Es freut mid, daß 
der König die Wahl von Stodhaufen getroffen hat, denn das Kind 
bat dic berrlichften Anlagen, ift ganz unverdorben, und wenn ihn 
auch die Gelehrfamkeit nicht drüdt, fo bat er doch jo viel eilt, 
daß bei guter Leitung viel aus ihm werden fann. — Ich wünſche 
nur, daß Du beim 11. Regiment einen guten Erſatz bekömmſt und 
werde mein Möglichftes dazu beitragen. Ebenſo hoffe ih, daß 
das 1. Küraffier-Regiment in gute Hände kommen ſoll. 

Es bat uns allen leid gethban, daß Du nicht zu den 
Mebungen bier warft, die, obgleich feincswegs ohne Mängel, 
lehrreich und intereffant waren, wenn man insbejondere berüd- 
fichtigt, daß Seit dem Jahre 1753 feine ſolche Zruppen= 
maſſe im Frieden vereinigt war und Zuſchnitt und Leitung 
der Uebungen ganz neue Rückſichten erforderten, da ſich hierbei 
im Frieden mehr Schwierigkeiten zeigen, als der Krieg darbietet. 
Ich babe mehrere Dffiziere aufgefordert, mir ihre Anfichten ohne 
Rückhalt mitzutheilen. Die Hauptſache ift, day wir uns nie ein- 
bilden, den Gipfel erreiht zu haben, jondern immer vorwärts 


*) Geheimer Rat, der bisherige ausgezeichnete Erzieher. 
**) Oberftlieutenant vom 11. Infanterieregiment. 
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ihreiten; denn ftehen bleiben und rüdwärts geben ift gleich: 
bedeutend. 

Die bevorftehende Vermählung des Kronprinzen wird Did 
nit befremdet haben, da Du den Zufammenbang kannteſt. 
So viel noch zu Deiner Beruhigung, daß da3 Arrangement 
zur gegenfeitigen Zufriedenheit ausgefallen ijt, und wenn 
die papiftiiche Form für den Augenblid beibehalten wird, fo ift 
das Verjprechen vorhanden, daß fie fpäter aufgegeben werden foll *). 

Nun lebe wohl, mein lieber Freund, und fomme womöglich 
zur Vermählung ber, was ich bei Deinen Verhältnifien zum Hofe 
und zur königlihen Familie ſehr angemefjen finde. 

Dein Feldherr bat ſehr Dein Loblied gefungen, vornehm- 
lihb der Leitung der Feldübungen wegen, worin Du der 12. 
por biſt.“ 

Stoddaufen, der bei Chateau Thierry hohen Kriegsruhm erworben 
batte, nahm die ihm zugedadte Stellung an und blieb bis zu feinem 
Tode 1843 in der Umgebung des Prinzen Albredt, zunächſt als 
Gouverneur, jeit 1830 als Hofmarſchall, zulest mit dem Gharafter 
als Generallieutenant. 

Natzmer beglüdwünidhte den Kronprinzen und wurde durd 
nachftehende Zeilen erfreut: 

„8. November 1823. Beſter Nagmer, ich danfe Ihnen ver- 
bindlichft, daß Sie meiner fo herzlich am 15. gedadht haben. Ihr 
Andenken, Ihre Freundihaft haben großen Werth für mid), das 
wifſen Ste ja! 

Aber ih muß Ihnen fagen, daß Ste mid) ganz bejonders 
erfreut haben durd das, was Sie von meinem Glüd jagen. 
Zaufend, taufend Dank dafür. 

Sie willen, daß die Vermählung auf den 29. diejes Monats 
feftgefegt if. Lodt Sie das nicht nad) Berlin? Mid würde es 
ſehr freuen, beiter General, wenn e3 der Fall wäre und Sie der 
Lodung nachgäben. 


*, Der Bater der Braut, Mar Joſeph, „ein Weltlinb des aufgeflärten 
Jahrhunderts“, legte nach Treitfhke feinen Wert auf konfeſſionelle Unterfchiebe 
mb fand e8 in der Orbnung, daß die Königin von Preußen nach ber Über- 
fieferung ber Hohenzollern evangelifch fein müſſe. 
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Leben Sie wohl, fürtrefflihfter Oldwig, erhalten Sie mir Ihre 
Freundſchaft, wie id) Ihnen die meinige erhalten werde. 

Am liebften endigte ih mit einem: Auf Wiederjehen,; mais 
c’est votre affaire. Adio Friedrich Wilhelm.“ 


VII. 


Natzmer erhielt einen vierwöchentlichen Urlaub nach Berlin. 
Hier wurde er angegangen, ſeine Anſichten zu einer Verordnung 
über die Beförderung der Stabsoffiziere niederzulegen. 

Ein gleichmäßiges und unparteiiſches Verfahren zu erzielen, 
wollte Natzmer jedem Offizier den Weg gezeigt wiſſen, wie er 
ſich pouſſiren könne. Er hoffte dadurch ein regeres Leben in 
den Dienſtleifſtungen der jüngeren Offiziere zu erzeugen und die 
Intelligenz zu wecken. Die befähigteren Dffiziere fchneller zu den 
höhern Chargen zu befördern, ſchlug er vor, die Garde zu einer 
Elite der Armee zu mahen und das Avancement der Adjutanten, 
wie der Generalftab3- Dffiziere, unter den einheitlihen Maßſtab 
des Chefs des Generaljtab3 der Armee zu ftellen. 

Den 13. Dftober 1824 ernannte der König den Prinzen 
Wilhelm zum Borfigenden einer „Kommiflion zur Prüfung der 
Avancementsvorihläge zu Stabsoffizieren außer der Tour“. 

Wir werden auf Nagmers Stellung zur Avancementäfrage 
nochmals zu ſprechen kommen. 


VIII. 


Einige Monate zuvor hatte der junge Prinz fein politiſches 
Programm entwidelt: 

„Berlin, 31. März 1824. Empfangen Sie meinen berz= 
Iihften Dant, befler Nagıner, für Ihre beiden lieben Schreiben. 

Was die Äußere Lage unferes Staat3 betrifft, jo muß id 
leider ganz Ihrer Anfiht beitreten: hätte die Nation Anno 1813 
gewußt, dag nad elf Fahren von einer damals zu erlangenden 
und wirklich erreichten Stufe des Glanzes, Ruhms und Anſehns 
nichts als die Erinnerung und feine Realität übrig bleiben würde, 
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wer bätte damals wohl alles aufgeopfert ſolchen Reſultates 
halber? Es ift dies eine gewidhtige, aber ſchmerzlich zu beant= 
wortende Frage. Sie willen aus unferen Unterredungen, wen id) 
die Schuld unſers Rückſchritts in allen Staatsverhältnifien bei= 
legen muß; geholfen haben freilid viele, aber wenn die Gehülfen 
kräftige Naturen und Geifter waren, jo würden fie c3 nit dahin 
haben fonmen laflen. 

Die einzige Aufftellung jener Frage verpflichtet auf das Beiligite, 
einem Volk von elf Millionen den Plag zu erhalten und zu ver: 
gemwifjern, den es durch Aufopferungen erlangte, dic weder früher, 
noch jpäter gefehen wurden, nod werden gejehen werden. Aber 
bieran will man nicht mehr denken; im Gegentheil man muß 
hören, dab es lächerlich fei, mit elf Millionen eine Rolle zwiſchen 
Nationen von 40 Millionen fpielen zu wollen! Man vergibt 
aber dabei, daß drei Millionen jene Greigniffe begründeten und 
ih, im Verbande mit einer fehr geſchwächten alliirten Urmee, dem 
lang gefürdteten Coloß entgegen ftellten. Und was damals bei 
drei Millionen der Enthufiasmus that, muß jet bei elf Millionen 
die geweckte und beförderte Intelligenz thun. 

Wenn man das läherlih findet, schwindet felbft den 
Züdhtigften und Kühnften der Muth! Auch Allürte wird in be= 
drängten Fällen eine Nation nit mehr finden, die freiwillig 
ihren Rang aufgiebt und daher den Auswärtigen ein Rival 
weniger ift, für deſſen Wicderaufleben feine Partei Intereſſe bat 
und fühlt. 

Und wenn man nidt3 mebr jein will, warum nod) etwas 
iheinen wollen und deshalb mit ungeheuren Koften eine Armee 
balten?* 

„Den 2. April 1824. Erſt heute las ih dieje Zeilen über 
und fehe, daß Folianten folgen müßten, wollte ich alles aufführen, 
was aus diefer unferer Lage hervorgeht und was für Betrad 
tungen darüber anzuftellen find. Erfreulich find fie nit und 
madyen böjes Blut; ich ſchließe daher dies Mal.“ 

Wir verdanken diefem hoben Standpunfte des föniglichen Herrn 
die Wiedererftehung des deutihen Vaterlandes; in feinen Betrad- 
tungen irtte der junge Prinz nur, wenn er die Mibftände der 
Zeit der Regierung allein zufchrieb. 
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Hätte es ſich ausſchließlich um einen Wechſel von Ber: 
ſonen gehandelt, würde ein ſo weiſer Regent wie Friedrich 
Wilhelm III., der von der Achtung feines Volks getragen war, 
die rechten Männer fchon gefunden haben. 

Mir haben e3 nad) den Erfolgen des Jahres 1870 nur zu 
jehr erfahren, daß die Nation jelbft dafür forgt, daß ihr Baum 
nit in den Himmel wächſt. Und aud der erleudhtetiten Regierung 
foftet e3 der Volksvertretung gegenüber eine harte Arbeit, ihre 
Aufgabe zu erfüllen; allerdings durchdringt alsdann auch der 
Sauerteig das Volksleben um jo mehr. 


IX. 


Den 30. März war der Prinz, unter Belajjung des Kom— 
mandos der Gardedivilion, zum interimiftiichen fommandierenden 
General de3 3. Armeekorps ernannt; im folgenden Jahre wurde 
ihm das Interimiſtikum genommen. 

Der Prinz ſchrieb an Natzmer: 

„Sie wünſchen mir Glück zu meiner Promotion zum kom— 
mandirenden General und gerne nchme ich diefen Glückwunſch an, 
da ih in der Ernennung einen hohen Beweis der Gnade und 
des Vertrauens des Königs fehe. Niemand fonnte aber viele 
Deförderung überrafhender fommen, als mir; auch glaubte ich, 
wie Sie, mir mürde das Garde-Corps zu Theil werden, und 
diefe Veränderung am 30. März erfolgen. Nun denken Sie 
ſich mein Erftaunen, als mir am 22. der König die Kabinet3- 
Ordre jelbjt übergab, melde die Beltallung enthielt; ih war halb 
verfteinert. 

Daß das Kommando eines Provinzial-Armeccorps bei weiten 
intereifanter, al3 das der Garde ift, unterliegt feinem Zweifel; 
doch würde ich, wäre ich befragt worden, die Ertheilung der Garde 
vorgezogen haben, weil es mir noch an der Routine im Führen 
der Zruppen fehlt, welche ich bei dem zufanmen ftehenden Garde= 
Corps leichter erlangt haben würde, da Hingegen ich gerade beim 
3. Armeecorps jelten in den Fall fomme, das Corps zufammen= 
zichen zu fünnen. Dies iſt aljo eine große Annehmlichkeit, die 
id) entbehren werde. Außerdem wäre ic gern länger in dem 
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bisherigen Verhältniß geblieben. Ich fühlte mich höchſt glücklich 
und zufrieden und hatte ausgezeichnete Untergebene, die mid, ver- 
ftanden, gegenſeitiges Vertrauen war eingetreten und die Mafchine 
ging recht gut auf diefe Art. Dielen Wirkungskreis binnen Kurzem 
ganz aufgeben zu müfjen, wird mir unendlich ſchwer, um ſo mehr, 
da ich, gerade in der jegigen Zeit, jo viele Beweile der Anhäng- 
lichleit meiner alten Untergebenen erhalte, und da id) weniger al3 
irgend jemand ehrgeizig fein fann, fo fühle ich in dem erwarteten 
Wirkungskreiſe kaum Erſatz für das, was ich aufgebe. Die Gnade 
und das Vertrauen des Königs entfchädigen freilich für alles. 

Mein Nebenmann H. K. wird mir das Leben viel faurer in 
meiner jeßigen Stellung machen, als in der alten untergebenen. 
Schon jest maht er eine Borftellung nad) der andern, um 
eine tfolirte Stellung zu erhalten und will fogar eine neue er- 
ſchienene Inftruftion des Königs nicht anerkennen. Seine Tendenz 
tolirtt und ganz oben zu ftehen verleugnet fi) nie! Natürlich 
kann idy mir dies nie gefallen lajfen und fo werden wir wohl 
bald aneinander gerathen! Auch will er das Zauenzien’sche 
Haus für fi) haben, was mir ſchon überwielen ift und ich zu bes 
zichen gedenle, wenn er es nicht auch nod) davon trägt. 

Nun leben Sie wohl. Im Herbfte, denke ih, fehen wir ung 
bei der intereffanten Revue von Leuthen! Möchte doch der 
Haffiiche Boden alle Geifter, vor allem die ſchwachen beleben. 

Ihr treuer Freund Wilhelm.“ 


5. Kapitel. 


Yon Haymers Yerbindung mit Sränlein v. Richthoſen nnd der 
herzoglich - Hoffieinifden Hamtlie. 


I. 


In Breslau lebte ſeit 1810 eine Prinzeß von Holftein -Bed, 
berwitwete Frau dv. Richthofen, Tochter des General 
Herzog Friedrich von Holftein, den Scharnhorft 1807 zum Führer 
der Landesbewaffnung in Ausfidht genommen hatte; ihre Mutter 
war eine Gräfin Schlieben. Die Eltern waren, wegen ihrer Ber- 
wandtihaft mit dem dortigen Königshaufe, nad) Dänemark gezogen. 
Frau v. Richthofen hatte nah dem Tode ihres Mannes zunädhft 
im Haufe des Fürften Pleß, mit dem fie verwandt war, Aufnahme 
gefunden. In Breslau bewohnte fie nun eine Kurie des Domes, 
weldhe fie ermietet hatte, im Sommer ihr benadbartes But 
Kohlhöhe. 

Sie war gleich ihren Töchtern katholiſch geworden, als der 
Rationalismus jener Zeit ſie den Frieden der Seele, welchen ſie 
ſuchte, in der reformierten Kirche, der fie angehörte, nicht hatte 
finden lafjen, und erfreute fi des Umgangs mit dem alten Fürft: 
biſchoff Schimonsky und feinem frommen Domdedhanten Grafen 
Sedlnigfy. Ein Herr Kohtz, Hauslehrer ihres evangeliih ge- 
biiebenen Sohnes, vermittelte den Verkehr mit evangelifchen 
Gelebritäten. Dazu fam der von altersher gewohnte Umgang mit 
den Stolbergs und andern ausgezeihneten Proteftanten. Immer 
mehr galt ihr Haus für cine lieblihe Stätte des wahren 
Ehriftentums. 
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Napmer fand Hier fein Lebensglüd. Es zeigte ſich, wie richtig 
ihn einft feine Sugendfreundin, Gräfin Louiſe Stolberg beurteilte, 
al3 fie im Jahre 1806 Zeugnis für den religiöfen Fond in ihm 
ablegte. 

Einige Umftände der Berlobung entnehmen mir einem 
Schreiben Nagmers an den Prinzen Wilhelm Bruder: 

„Breslau, den 14. Mai 1824. Die unendlihen Beweiſe des 
gnädigen Wohlwollens, womit Ew. SKöniglihe Hoheit mid) feit 
langen Fahren überfhüttet, machen es mir zur Pflicht, fogleich 
von meinem Glück Anzeige zu machen. 

Fräulein Louife v. Richthofen, ältefte Zochter der Frau 
v. Richthofen, geborenen Prinzeffin von Holftein-Bed, hat einge= 
willigt, mir ihre Hand zu geben. 

Ein jedes Lob aus meinem Munde würde verdächtig lauten; 
ih darf indeß anführen, daß Ferdinand Stolberg *) und Graf 
Groͤben dieſe Wahl nit allein gebilligt, ſondern fie befördert 
haben. 
Meine Braut hat ſich mir mit einer Liebe und ODffenheit 
bingegeben, die mir nichts zu wünſchen übrig läßt. Ein neues 
Leben ift mir aufgegangen, das ih noch nit zu fallen im 
Stande bin.“ 

Auf Natzmers ſchriftliche WVorftellung antwortete ihm die 
Großmutter jeiner Braut, die bei ihrem Sohne dem Herzog 
Wilhelm von Holjtein= Bed, Vater des jekigen König Chriſtian 
von Dänemarl, in Schleswig lebte: 

‚Schleswig, den 24. Mai 1824. Sie verzeihen es mir ges 
wiß, lieber Herr Gencral, wenn ih, ergriffen von Rührung und 
Freude, die Grenzen der gewöhnlichen Formalität überſchreite und 
Ihnen meinen Dank für Ihren gütigen Brief — und die große 
Freude, mit welder fein Inhalt mid erfüllte, allein nad dein 
Bedürfnig meines Herzens ausdrüde! — Möge Ihnen dieſes zum 
Beweife meiner innigften ZTheilnahme und des unbegrenzten Zu— 
trauens dienen, womit auch id) das Glück meiner innigjt geliebten 
Großtochter in Ihre Hände lege!“ 

Der Herzog Wilhelm fchrieb an Nakmer: 








*) Später Präfident in Liegnitz. 


„Gottorp, den 24. Mai 1824. Wenn ih feinen Anftand 
nehme, ſchon heute Sie al3 Freund und Berwandten zu begrüßen, 
jo mögen Sie darin, mein lieber Herr General, die Genugthuung 
finden, welche Ihre Verbindung mit meiner geliebten Nichte Louiſe 
in mir veranlaßt. Sie ift ein jo vortrefflihes Mädchen, daß ihre 
Mahl nur einem ausgezeihneten Mann zu Theil werden konnte 
und ih freue mid, daß der Belig ihrer Hand Ihnen zufällt, 
deilen Gelinnungen und hohe Verdienſte fo allgemein anerfannt 
find. 

Auch unter andern Berhältniffen wäre mir die Ehre Ihrer 
perfönlihen Belanntihaft höchſt erfreulich geweſen. Wit Unge- 
duld ſehe ich jetzt diefem Augenblide entgegen und indem id) mid) 
Ihrem gütigen Wohlmollen angelegentlich empfehle, erſuche ich Sie, 
die aufrichtige Verliherung freundichaftlicher Ergcbenheit und aus= 
gezeihneter Hochachtung anzunehmen.“ 

Die Braut hatte der Großmutter geſchrieben: 

„Breslau, den 15. Mai 1824. Ich bin Braut, mit dem 
gerührteſten Dante gegen Gott, der mid jo gnädig und väterlich 
führte, darf ich es jagen, die unbeſchreiblich glüdlihe Braut eines 
allgemein geachteten und geihägten Mannes, des guten General 
Nagmer. 

Heute früh ift er zu dem alten Grafen Stolberg gereift, 
welchen er wie einen Vater verehrt, um jeinen Segen für uns 
zu bitten.” 

Die nächſte Veranlafjung zu dem Beſuche in Beterswaldau 
war eine Zaufe im Stolbergichen Haufe. 

„Breslau, den 11. Juli 1824. Ich fühle das Glück, meine 
Wahl von allen Menſchen, die meinem Herzen theuer find, ge= 
billigt zu ſehen. 

Oldwigs Aehnlichkeit mit Emil *) finden wir noch, da wir 
fie zufammen jehen; nur hat Emil ein runderes Gefiht; das S 
läßt Oldwig nicht tönen, er lispelt gar nicht, ſpricht etwas ber= 
liniſch und verwechſelt mandhmal das & mit dem J, aber Jott 
tagt er dod) nie. 


*) Graf Döhnhoff, ber 1878 als ‚Seheimer Rath auf Duittainen in 
Oftpreußen ftarb. 


127 


Wenn man mir auf diefen Punkt nur recht trauen wollte, 
würde ih Dir jagen, dag Oldwig eine fehr hübſche son de voix 
bat und ſehr interefjant ſpricht. Seine Erzählungen vom Könige, 
jeine Reifen und die viclen Erfahrungen, welche er gemacht Hat, 
würden Dih auch amüjiren, und wie würde ich mich freuen, wenn 
ih mit ihm zu Dir kommen könnte! 

Geftern ift Didwig in fein neues Duartier gezogen, welches 
in jeder Hinſicht allerlichit und faſt ganz neu eingerichtet ift. 

Der gewiſſe treue Sancho, nah welchem Du Did ertundigft, 
it cin alter Stammerdiener (Meindel), melden er, jeitdem er 
Dificier ift, hat. Er ift ihn fehr attahirt und ein ordentlicher 
und braudbarer Menid. 

Sein übriges Hausperjonal befteht aus einer Art Wirth- 
ihafterin und einen Stubenmädhen, einem Koh, vor welchem 
ih mid fürchte, da ih das Wirthihaften damit nicht gewohnt 
bin, einem Jäger und einem jungen neucateler Bedienten, 
welder nur franzöjiih ſpricht, Jacot heißt und in Zukunft mein 
Diener werden joll. 

Wir haben ſchon zwei allerliebfte Diner bei Oldwig einge= 
nommen; e3 Sicht alles jehr nett und ordentlich bei ihm aus und 
wird Dir gewiß auch gefallen.“ 

Unter den erften Freunden, welche Natzmer Glück wünſchten, 
war der Prinz Wilhelm Sohn: 

„Berlin, den 18. Mai 1824. Was das Gerücht ſchon länger. 
perbreitet hatte, beſtätigt mir heute Ihr gütiger Brief! Seien 
Sie ganz von der Theilnahme meines Herzens überzeugt, das 
Sie als das eines Freundes ſeit lange fennen, Sie können ſich 
daher lebhaft die Freude denken, welche mir das für Sie ſo 
wichtige und glückliche Ereigniß gemacht hat. Glück braucht man 
Ihnen nicht mehr zu wünſchen, da Sie es bereits gefunden 
haben, und kann man Sie nur glücklich preiſen, daß Sie es fanden. 
Möge der Himmel Ihnen eine ſchöne Zukunft ſchenken, welche zu 
erwarten, Sie berechtigt ſind! 

Daß Sie meiner ſogleich gedachten in Ihrem Glück iſt ein 
zweiter Punkt, über den ich mich lebhaft freue. Mir fällt dabei 
ein, daß Sie ein Solches zu thun in einer Unterredung mir 
verſprachen, welche wir mit meiner Schweſter Charlotte in 
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Alcranders Palais bei Zarskoe-Selo im Jahre 1817 hatten. Alfo 
berzlihen Dank, daß Sie meiner gedachten, ein Beweis mehr, 
daß ih auf Ihre Freundſchaft fortdauernd rechnen kann. 

Menngleih ih Ihre Braut nur als Sind gejehen habe, fo 
erfuhe ih Sie doch, mic) derſelben angelegentlihft zu empfehlen, 
welches fie gewiß entichuldigen wird, wenn Sie ihr jagen, daß 
einer Ihrer treuften Freunde diefen Schritt ſich unterfteht zu 
thun. 

Möge der herzliche Wunſch, mit dem Sie Ihren Brief 
ſchließen, bald in Erfüllung gehen, und ich bald ſo glücklich ſein, 
wie Sie es jetzt ſind! 

Leben Sie wohl und „glücklich‘ iſt wohl kaum nöthig Binzu-= 
zufügen. Stets Ihr treuer Freund Wilhelm. 

NS. Ich werde reinen Mund halten, bis der Conſens da ift. 

Meine Schwefter Alcrandrine iſt geftern Abend ſehr glüdlich 
bon einer Tochter entbunden.“ 

Die Prinzeſſin Louife Radzimilt fchrieb: 

„Wir theilen berzlih die frohe Zukunft, die jih Ihnen er= 
öffnet; ih bin überzeugt, daß Sie glüdlih fein und glücklich 
machen werden. " 

Ich freue mich, Ihre Tiebenswürdige Braut zu fennen, die 
mir vorzugsmweile gefallen bat. Sagen Sie an Frau dv. Nicht: 
bofen, daß ih mih in ihrer Seele freue, das Schidtal ihres 
Kindes jo glücklich beftimmt zu willen. 

Elifa und alle Meinigen empfehlen ji.“ 

Der ältere Prinz Wilhelm beantwortete die Anzeige 
Nagmers niht ohne Beziehung auf deijen einftiges Verhältnis zur 
Gräfin Brandenburg, nadmaligen Herzogin von Köthen. 

„Homburg, 28. Mai 1824. Es mar mir eine große Freude, 
durh Deinen Brief zu vernehmen, wie Du endlih das Ziel ge= 
funden. Früherhin mwenigftens war mir Dein Streben nad) ähn— 
licher Verbindung bekannt, zu jener Zeit, als ih bei mir beſchloß, 
Dir ein Bruder durchs Leben zu fein und glauben durfte, es fei 
auh Dein Vorjag, in mir mein Ich und nit die citle irdiſche, 
vergänglihe Hoheit im Auge zu haben. Erhört Gott meinen 
beißen Wunſch, jo wird Deinem Glüd, den, das ausharrt im 
Leben und Sterben, nie etwas mangeln. 
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Deine Braut Babe ich gefehen, freilich nicht mit den Augen, 
womit ich jie betrachtet hätte, wenn ich gewußt, fie werde einft 
die Deine werden; indeflen hörte ich viel und gutes vom Kern des 
Edlen, fo in ihrem Innern wohnen fol, der allein dauernde 
Zufriedenheit dem künftigen Gatten verheißt.“ 

Der Kronprinz ſchrieb an Natzmer in feiner bezaubernden 
Beife: 

„Berlin, den 29. Mai 1824. Meinen aller berzlichften Glück⸗ 
wunſch, befter Nagmer, zu Ihrer Verlobung. Welche Leber: 
raſchung! Welde Freude! Ich weiß Ihnen feinen beifern Wunſch 
zu jagen, al3 feien Sie jo glüdlid, ala ih! 

Legen Sie mid Ihrer durdlaudtigften Schwiegermutter zu 
Füßen und maden Sie, daß Ihre Zukünftige etwas Güte für 
mid babe. Im Herbit fehen wir ung, fo Gott will. Bewahren 
Sie mir Ihre alte Freundihaft, wie ih Ihnen die meine.“ 

Der Prinz Karl ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, den 5. Juni 1824. Alle Belannten, die von Breslau 
lommen, müfjen mir von Ihnen und von Ihrer Braut, die ich 
nod nit das Glück habe, zu lennen, erzählen und können nicht 
Horte genug finden, um die Liebenswürdigleit und die Vorzüge der 
Miß Louife zu jhildern. Ih fehe mit Vergnügen der Zeit ent: 
gegen, wo Sie mit Ihrer jungen Gemahlin am Arme die Linden 
auf und ab gehen werden und ich werde dann ausrufen: ‚er, der 
Spröde, der Hunderte von Schönen in London, Paris, Peters- 
burg, Berlin, Neapel, Wien, Rom bat Ihmachten laffen, ift endlich 
doch gefeitelt worden ‘.“ 

Der Herzog Karl von Medlenburg: 

„Berlin, den 1. Juni 1824. Obgleich jelbft ein Hageſtolz 
wünſche ich aus Grund des Herzens Glück! um fo. mehr als all- 
gemein das Lob hoher Xiebenswürdigleit über Ihre Braut er- 
fallt, was vorauszujegen war, wo Sie wählten, denn für guten 
Geſchmack waren Sie von jeher belannt! Daß Sie aber in der 
Freude Ihres Herzens meiner gedenfen wollten und mir in freund- 
lihen Zeilen Ihr Glück verkündet haben, rechne ich Ihnen hoch 
an, und macht mid ftolz, denn es ift ein Freundſchaftsbeweis und 
darauf fege ih um jo höheren Werth, als Freundſchaft das 
höchfte Gefühl ift, das ich kenne.“ 


D. v. Natzmer, Denkwürdigkeiten. I. 9 
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Wipleben: 

„Berlin, den 29. Juni 1824. Was die Religionsverſchieden⸗ 
heit anbetrifft, jo kann und wird dies feine Störung veranlaffen, 
denn e3 betrifft ja nur Verichiedenheiten in den Formen, im 
Weſen giebt es nur einen Glauben, und der ift wohl fein rechter 
Chrift zu nennen, der ihn in dem Aeußerlichen ſucht. 

Wie der König über ſolche Saden denft, weißt Du. Gin 
Religionswedjel ift ihn etwas Unangenehmes, aber nie wird dies 
Einfluß haben auf Dih und Dein neues Verhältniiß. Mas ihn, 
offen gejagt, ſchmerzen würde, wäre, wenn Du Berbindlichleiten 
wegen der Weligion Deiner Stinder eingingit, und würde es ihm 
jehr lieb fein, wenn bei Dir, in diefer Hinſicht, nichts geſchähe, 
was anderwärts wohl gebräuchlich.“ 


II. 


Natzmer lud den Herzog Wilhelm, welder in däniſchen 
Dienjten General war, zu den Manövern und feiner Hochzeit ein, 
welche gleih danach in Sciefien ftatthaben folltee Der Prinz, 
ein pafjionierter Soldat, ging mit Freuden bierauf ein. 

Frau v. Richthofen gab ihrer Freude über den Beiuh in 
Briefen an die Mutter Ausdrud: 

„Der gute Wilhelm macht das Manöver und Ererciren wie 
ein dazu fommandirter Fähnrich mit; er ift zum Grftaunen aller 
Militärs immer der Erfte und der Legte auf den Plag, fieht 
alles, Hört alles, unterſucht alle3 und ſondert im Schatze feiner 
Erfahrungen das Zauglihe vom Untaugliden. Er kommt mir 
wie eine Biene vor. Mit Nakmer ift er fehr zufrieden, obgleich 
er ihn diplomatiſch findet. 

Mit Louife ift Wilhelm ganz einig und nedt jie unaufhörlich, 
worauf ſie ihm aber feine Antwort ſchuldig bleibt, was für ung 
alle höchft amüſant ift und zu den komiſchſten Scenen Anlaß giebt. 

Louiſe bat ihr inneres Süd jo feit, daß fie äußerlich alles 
über ſich ergehen läßt. Wilhelm fagte mir, er babe nie eine fo 
glüdiihe Braut gejehen; wünſchen wir, daß fie eine ebenſo glüd- 
lihe Frau fein möchte. 
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Bon Seiten des Charakters ihres Mannes hoffe ih es mit 
Zuverfiht, denn er ift in jo vielen Verhältniſſen des Lebens 
erprobt und wird es wohl felbft als eine große Wohlthat von 
Gott erlennen, ein ſolches Herz noch in fpäteren Jahren gefunden 
zu baben. 

Montag, den 30. Unſer eben vergeht äußerlih in uner- 
börter Unruhe. Dienftag bin ic mit Louife ins Gebirge gereift, 
ne dem Prinzen und der Prinzeß Wilhelm vorzuftellen. Wir 
fanden ſehr gnädige, freundliche Aufnahme dafelbft. Ich wurde 
bis auf die Knochen nad den Umftänden der Hochzeit ausgefragt. 
Bon Fiſchbach machte ich eine Bilite in Buchwald und von da 
gings nad Ruhberg ins Radziwillihe Haus. Freitag war ein 
großes Diner bei Nagmer in Safterhaujen, von welchem wir erft 
Abends jpät nah Haufe kamen.“ 

Natzmer führte in diefem Manöver auf königlihe Anordnung 
eine KRavalleriedivifion von 6 Regimentern. 

Er hatte bei ſolchen Gelegenheiten einen gewiſſen Süchentrain 
mit fi, da er „fi nicht glaubte pafjieren zu dürfen, Vorgeſetzte 
und Untergebene und die Spigen der Zivilbevölferung zu einem 
Mittageſſen bei fih zu ſehen“. So gab er am 24. Auguft 
1826 ein Diner von 20 Berfonen und fontinuierte damit bis 
alle Kapitäns und Regimentsadjutanten geladen waren. Dabei 
war die Feldküche durchaus nicht frugal. Natzmer hatte die Kunſt 
der Hugen Sparjamleit, nichts zwecklos auszugeben, ſodaß er mit 
jeinen für den großen Train, welchen er führte, Heinen Mitteln 
unglaubliches leiftete. | 

Über feine Mandverführung ſchrieb er feiner Braut: 

„Borne, 6 September 1824. Diejen Morgen babe id mich 
zum erften Mal an der Spitze der Reiterſchaaren befunden. Wider 
alles Erwarten ging die Sadje zur allgemeinen Verwunde— 
tung gut.“ 

Der Herzog entpuppte ſich als ein enthuſiaſtiſcher Bewunderer 
unjerer Armee, im bejondern der Divijion Natzmers, welchen er 
ih durch das traulidde „Du“ nahe ftellte. Er ſchrieb ihm nad) 
feiner Heimlehr: 

„Gottorp, 27. December 1824. An Deiner Dipijion werde 


ich immer den lebhaftefſten Antheil nehmen, denn nie werde id 
9% 
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die frohe und nützliche Zeit vergeſſen, die ich mit ihr verlebte 
und immer ſchwebt fie mir als ein Bild des Schönſten und Ge⸗ 
ordnetften dor, das unfer Metier bervorbringen kann." — 

Einen befondern Reiz gab den ‚Übungen die Gegenwart 
der hohen Herridhaften. Frau v. Richthofen ſchrieb Bierüber 
ihrer Mutter: 

„Die Kronprinzeffin kommt nad) Breslau. Alle Leute laufen 
mit den Köpfen zuſammen und fragen: was foll geſchehen? Ich 
füge mid) in alles. Wäre Louife nicht mit Nagmer veriprodhen, 
ginge ih nicht aus, aber.jo muß fie doch präfentirt werden und 
ih fann fie doch nicht allein gehen laſſen.“ 

Frau v. Richthofen follte in der Begegnung mit den Herr⸗ 
Ibaften ihre Befriedigung finden. Es wollte died etwas jagen, 
weil der König es fie bisher hatte empfinden laffen, daß fie mit 
ihren Töchtern katholiſch geworden war. Erſt die Verbindung, 
in melde die Familie mit Natzmer trat, ſchien diefen Mangel 
ausgleihen zu follen. | 

. grau v. Richthofen ſchrieb ihrer Mutter: 

„Die liebe Großfürſtin, die wie ein Engel ift, Bat fih aud 
gegen mich in ciner unerwarteten SHerzlichleit benommen. Sie 
hatte mic, durch meinen Bruder wiederholt grüßen laffen, jo daß 
diefer mir geratben, nad) Liſſa, wo fie mit der Brinzeffin Wilhelm 
und Kronprinzeſſin wohnt, zu fahren. Nah einigem Sträuben 
beichloß ich, mich bei Fräulein dv. Kalb, der Hofdame der Prinzeß 
Wilhelm, zu. melden. Mit ihrer unerhörten Güte lich mich die 
Prinzeß glei kommen und rief die Großfürftin, deren Zimmer 
an das ihrige ſtieß, fo entitand eine Art von Rührungsſcene, 
die. mir unvergeßlich bleiben wird. Meine Kinder wurden gerufen; 
mitten drein kam die Engels-Kronprinzeß. Es ging alles fo 
Ihnell, daß man. fih faum bejinnen fonnte, und als wir ins 
Vorzimmer traten, von wo aus id) die Prinzefjinnen in die 
Wagen verfügten, um zum Sönige nah Leuthen zu fahren, 
waren die‘ nerfammelten Hofdamen über die Erſcheinung fremder 
Damen ganz..verwundert, die ohne ihr Willen hereingeflommen 
waren. | 

Die Großfürſtin ift ungeheuer gut und liebenswürdig, fieht 
aber. jhleht aus und der verjtorbenen Königin nicht ähnlich ; fie 
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bat etwas Zrübes in den Augen und meint, daß fie das Klima 
nicht, aber das Kinderkriegen angegriffen babe. 

Seiten Abend war ein großer Subferiptionsball auf’ dem 
Kaufmannszwinger. Ich mußte bingehen, weil die Prinzen und 
Prinzeſſinnen mid) förmlich beftellt hatten und follte ich nad) vielen 
Fahren den König wiederfeben, der gegen Wilhelm "ungemein 
gut und artig nad feiner Art geweien ift, aber von mir nod 
feine Notiz genommen hatte. Ich muß geftehen, dag ih mit 
ſchwerem Herzen gegangen bin. Als nun mit allen Menichen, 
außer mir, Bolonaije getanzt war, öffnete fi die Foule, der 
König kam auf mid los und fagte: ‚Ihre Tochter ift Braut. 
Ich wünſche Ihnen Glück und Segen. Ich wünſche aud ihre 
Belanntihaft zu maden.‘ “ | 

Ich tanzte gerade“, jchrieb die Braut. „Als ih vor ihn 
trat, fagte mir der König: er babe gewünſcht, meine Belanntihaft 
zu machen und mir perfönlih Glück zu wünſchen. Ich befäme 
einen jehr ſchätzenswerthen Mann; ich fei aber im Zanzen geftört 
und wolle er mich nicht länger davon abhalten. 

Heute gegen 11 Uhr waren wir zur Großfürſtin beitellt: wir 
fanden ‚fie mit den Prinzen Wilhelm und Carl, welde erſtaunlich 
freundli und wirklich liebenswürdig find. Die Großfürftin ift 
die Güte felbft; wir mußten uns in ihr Stammbuch einjchreiben 
und jchenkte fie uns nicdlihe Bilderhen, weldhe fie den Morgen 
gekauft; dann gingen wir mit den Herrichaften das Regierungs⸗ 
gebäude jehn, wo die Löniglichen Kinder im Jahre 1813 gewohnt 
Beben. Ih wurde ungeheuer nad Berlin eingeladen; ich glaube 

aber fchwerlih, daß in diefem Jahre etwas aus ciner Reife 
wird.“ 


III. 


Polterabend und Hochzeit wurden in der Stille gefeiert. An 
beiden Zagen zeigte die Braut Ruhe und Heiterkeit; bei den - 
Geſchenken, welde ihr am Polterabend wurden, meinte fie, es jei 
ihr zu Mut wie Weihnachten. Die Zrauung fand den 21. Sep: 
tember 9 Uhr morgens durch den Fürftbiichof ftatt. Auf die evan- 
geliihe Einfegnung glaubte Nakmer verzichten zu dürfen. 


134 _ 


„Louife war in ihrem bräutliden Schmud“, fagte eine der 
Schweſtern, „munderhübih. Sie ſprach, was fie zu fagen hatte, 
mit fefter Stimme. Nad der Trauung nahmen wir ein Yrübftüd 
bei dem Fürftbiichof ein und eilten nad Kolhöhe, voran das junge 
Baar; dann in zwei Wagen die übrige Yamilie mit dem Grafen 
Sedlnigfy. Hier wurde den Leuten ein Feſt gegeben. Wir blieben. 
einen Zag ruhig zufammen, dann famen Hochbergs; Oldwig ent= 
führte feine junge Frau nad Pommern zu feiner alten Mutter, 
wo er vier Wochen bleibt.“ 

Frau v. Nakmer ſchrieb: 

„Vellin, ein Nagmer Zehn, wo Didwig geboren, liegt zwiſchen 
wunderihönen Buchenmwäldern, welche allerliebfte Heine Hügel be: 
kränzen. Die Gegend ift ſehr fruchtbar; einige Heine Seen und 
ein Fluß (die Grapow) bilden deliciöfe, wirkllich romantiſche Land⸗ 
ſchaften. 

Den 28. kamen wir nach Stolp; meine gute Schwiegermutter 
iſt noch fo rüſtig, ſo theilnehmend an allem, daß ich meine innige 
Freude darüber habe. Sie beihämt uns junge Leute, wie Du, 
befte Großmutter, dur ihr frühes Aufftehen und die wenige 
Rückficht, welche fie auf fih und ihre Bequemlichkeit nimmt.“ 

Nach der Heimkehr: 

„Breslau, 28. November. Bis jet leben wir zu meiner 
Freude recht fill und fehen faft niemand. Um 6 Uhr fteben wir 
auf; ich beftimme den Küchenzettel und bezahle. Gegen 7 Uhr 
fommt Didwig zum Frübftüd. Wir lefen ein Sapitel aus der 
Bibel und aus der histoire universelle par l'Abbé Milot. Halb 
9 Uhr geht Dldwig an feine Geſchäfte; ich bejorge mein Haus— 
weſen und arbeite bis gegen 11 Uhr, wo er zum zweiten Früb- 
ftüd fommt. Um 12 Uhr gehen wir fpaziven. Um 2 Uhr effen 
wir. Alsdann bat Oldwig wieder zu thun und ich arbeite. 
Wenn das Licht kommt, lieft er mir vor, jetzt haben wir le sidcle 
de Louis XIV. von Boltaire gelefen. Um 8 Ubr geben wir 
zum Thee zur Mutter; zumeilen kommt fie zu uns Ich bin 
glücklich.“ 

1866 ſchrieb Frau dv. Natzmer als Witwe der Frau des Ver: 
faffers, daß fie den Tag preiie, wo fie den Namen ihres Mannes 
angelegt babe. 
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Die ganze Yamilie wetteiferte aber auch den Neuvermählten 
Aufmerkiamleiten zu erweiſen. Natzmer dankte der Großmutter 
feiner Frau: 

„Dreslau, 19. April 1825. Der neue Beweis Ihres mütter- 
lihen Wohlwollens bat mid hochbeglückt und nicht Worte weiß 
ih zu finden, die Gefühle meines innigften Danles und der 
böchften Verehrung auszudrüden. Der Allerhöchfte dort oben 
lennt das Innerſte der Menſchen und weiß allein, in wie weit ich 
aller diefer Liebe und Gnade würdig bin. — Recht oft dachten 
wir mit wahrer Sehnſucht Ihrer und ließen an meinem Geburt3- 
tage Mittags die Champagnergläjer Hell Eingen, auf das Wohl 
der Hochverehrten.” 


IV. 


Zu einem Bilde von dem ſchönen Familienleben in dem 
Holfteiniſchen Hauſe, welchem der König Chriſtian entiprofien, 
laffen wir noch ein paar Schreiben, zunächſt des Herzog 
Wilhelm an Frau v. Nagmer aus der Zeit folgen, wo diefe 
noch Braut mar: 

„Unfer vielbefprodenes Gramen Bat am 30. Mai Nad: 
mittagg 5 Uhr bei 20 Grad Wärme im Schatten ftattge: 
funden. E3 war in der großen Edftube der jungen Herren. 
Mitten in der Stube ein länglider Tiſch. Zunächſt ſaß der 
Seneralfuperintendent, dann der Rector, fein Sohn und Forch— 
hammer. Grade über die jungen Herrn, welde ehr guter Dinge 
waren. An der fchmalen Seite des Ziiches ſaßen die Zufchauer, 
meine Mutter mit ihrer Geſellſchaft, wir alle, auch Scheffler. Auf 
dem Tiſch lagen die Arbeitsbüher aus dem Ichten Jahre. Es 
fing damit an, daß Garl mit einem Diener aufftand und ein 
Lied herſagte; alle folgten, aud Ehriftian, und empfablen fi 
mit einen Diener. Sodann fing mit Carl das Latein an, worin 
er zu meiner Verwunderung gut beftand, obgleih er mit dem 
pourquoi de pourquoi in der Gramatik eine ganze Stunde ge- 
peinigt wurde. Deutſche Sprade, Franzöſiſch, Däniſch, Geo— 
graphie, Geſchichte, Rechnen, bibliſche Geſchichte ging bei allen ſehr 
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gut. Es eyaminirte niemand als Adler und der Nector; die 
Lehrer hatten nichts zu jagen. Ä 

Ganz bejonders zeichnete fih Wilhelm mit feiner großen 
Lebendigleit aus; alle erkannten, daß er entſchiedene Anlagen zu 
einer wiljenihaftlihen Ausbildung Hat. *48 war das Examen zu 
Ende. Es wurde bei mir Thee getrunken. Während dem be- 
Sprachen fi Adler und Schumader. Die vier jungen Herren wur⸗ 
den bereingerufen und erhielten aus Adlers Hand ihre Zeugniffe. 
Carl wurde al3 zur 3. Claſſe, Fritz und Wilhelm, legterer mit 
befonderer Auszeichnung, zur 4. gehörig gerechnet und Ghriftian 
al3 Hoffnung gebend. Das Ganze Bat große Senfation gemacht 
und ic bin überzeugt, da die Kortichritte im nädhften Sabre 
nicht unbedeutend fein werden. Carl bat viel Fleiß und Ausdauer; 
Wilhelm hat unftreitig die meiften Anlagen, die, früh gewartet 
und gepflegt, ſich Ichön entmwideln können. 

Im Tanz haben jie au alle gewonnen; die fünf älteften 
tanzen eine Art Contretanz, ganz allerliebft. Sie ftehn dabei in 
einer Reihe, Wilhelm in der Mitte, die Schweitern am Flügel. 
Wilhelm tanzt — wer follte e8 denlen — ganz befonders gut. 
Meine Mutter bat es mit Vergnügen gefehen.“ 

1825 ſchrieb der Herzog Wilhelm an Nagmer: 

„Louifenlund, 7. Juli. Ohne mehr al3 Dir vorläufig meinen 
berzlichften Dank für Deinen jo gütigen und interefjanten Brief 
abzuftatten, eile ih Dir anzuzeigen, daß der König mir und 
meiner männlihen Descendenz das ſchöne Schloß Glücksburg 
verlieben bat, mit der Befugnig mid) danad) zu nennen.” 

Und fpäter: „Freilich Habe ih nur das Schloß mit den 
Gärten. Es find aber nod) jo viel Agrements dabei, daß wenige 
Güter: fo viel abwerfen, zumal Schloß und Nebengebäude auf 
föniglihe Koften erhalten werden.“ 

Die Belehnung mit Glücksburg erfolgte wegen der Verdienfte, 
welche der Herzog um das Löniglihe Haus hatte. Im folgenden 
Jahr finden wir den Herzog, in der Begleitung des Zhronerben, 
auf Reifen. Mit Bezug hierauf ſchrieb er an Nagmer: 

„Rendsburg, 13. April 1826. Du lannft denfen, wie meine 
neue Beftimmung mein Herz erfüllt. Man jtellt mir dieſelbe als 
dem Staate nüglih vor. Mein Herz ift außerdem interefiitt, 
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indem ich den Perſonen, die ich am meiften auf der Welt liebe, 
einen Freundichaftsdienft erweiſe. Das Dpfer welches ich bringe, 
wird vielleicht meinen Kindern Segen bringen und wenn aud) dies 
nicht, jo werden fie die Reinheit meiner Abfihten nicht verfennen. 
63 ift nur von wenigen Monaten die Rede; indeß jehe ich nicht, 
wie ich fo leichten Kaufs davon kommen werde.“ 

Die freundihaftlihen Beziehungen zu den beiden Nagmers 
vererbten fi) auf die herzoglien Kinder. Die Herzogin von 
Bernburg befudte ihre Goufine wiederholt auf längere Zeit 
auf ihrem fpäteren Landfitz; gelegentlih kamen auch die Brüder. 
Einer Zufchrift des Herzog Hans von Glüdsburg entnehmen 
wir das Intereſſe, welches die fürftlihe Familie an dem vorliegenden 
Leben3bilde nimmt: 

„Hriedensburg bei Copenhagen, den 24. Juni 1876. Liebe 
Goufine! Den erften Theil des Werkes, Aus dem Leben des 
General3 D. v. Natmer*)‘ babe ich mit größten Intereſſe gelejen, 
und fann den Augenblid kaum erwarten, wo der zweite Theil 
eriheint. Beim Leſen wurde ich lebhaft in die Zeit verjet, wo 
e3 mir vergönnt war, oft in fein Haus fommen zu dürfen, - aber 
wie viel zu jung war id damals, um recht zum Genuß eines 
ſolchen Vorzugs zu kommen. Mir war ja derjelbe nichts als 
die große Reſpectsperſon, von der ih mußte, daß er ein aus- 
gezeichneter Mann fei, und dag als ſolchen mein verftorbener 
Vater ihn ſtets unter die ausgezeichnetften feiner Belannten 
rechnete. Mit größtem Intereſſe Hatte ih im vorigen Jahre, 
ohne eine Ahnung zu haben, daß dies Buch erjcheinen werde, 
außer einer Menge anderer, alle Briefe meines Vaters aus 
Schleſien 1824 an meine Mutter gelefen, und daraus das vor= 
tbeilhafte Urtheil entnommen, welches er über den verftorbenen 
General fällte; mein Vater beichreibt ihn aufs Genaufte und hebt 
das Urtbeil hervor, was er in Berlin von ihm gehört und durch 
feine Belanntſchaft beftättgt gefunden habe. 

Es ift mir oft traurig, ftet3 in jo weiter Entfernung nie das 
Vergnügen zu haben, Dich zu fehen; vielleicht nehme ih mal im 
Sommer, wenn bier alles, wie aud wohl dies Jahr geſchieht, 


*) Berlin 1876 bei Mittler. 
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auseinanderſprengt, die Freiheit, eine kleine Reiſe nach Schlefien 
zu unternehmen; hat mein Vater, trotz Frau und Kindern und 
ohne Eiſenbahn, Euch beſuchen können, fo kann ich wohl, ohne 
erftere zu Haus zu laffen und mit Eiſenbahn, eine ſolche Tour 
unternehmen. Aber würde ih mwilllommen fein? Wäre es, follte 
es auh nur im Fluge fein: Did und Deine Schwefter *) 
wiederzujehen, wäre mir eine unendliche Freude!“ 


2) Gräfin Lüttihan lebte damals verwitwet bei ihrer Schwefler auf 
Matzdorff in Schlefien. 


6. Kapitel. 


Korreſpondenzen; iu Merlin und Haunover und bie Werfekung nad 
Erfurt. 


— 


I. 


AS Natzmer Ercellenz wurde, war er erft 43 Jahre alt. 
Zwei Monate jpäter erhielt er das Dienftlreug: für einen ein- 
fahen Edelmann ein ungewöhnliches Apancement in der preußiichen 
Armee. 

„Meine befte Ercellenz”, gratulierte der Herzog Wilhelm 
bon Holftein Frau dv. Natzmer. „Werde nur nicht zu ſtolz und 
ſchaue immer gnädig auf Deinen Onkel herab, der nod lange bis 
zur Ercellenz zu laufen hätte, wenn er es nicht al3 Glephanten- 
ritter *) wäre.“ 

Die Hauptfahe war, daß die Beiten Nagmer der Ehre für 
würdig erachteten. Gneiſenau fchrieb ihm: 

„Mehrere ſolche Männer wie Sie an der Spige der Armee, 
und wir fünnen uns des dereinftigen Ruhmes derjelben verjichert 
Balten.“ 

Kneſebeck: „Bon Herzen meinen Glückwunſch zu Ihrer 
Beförderung, von melder id) der König und das Baterland die 
wichtigften Dienfte veriprechen dürfen, wenn der Himmel Sie ges 
fund und in der Fülle der Kraft erhält, in welcher Sie fidy jegt 
befinden.“ 

Der Herzog Karl: „Aus der Fülle meines Herzens meinen 
aufrihtigen Glückwunſch zu dem mohlverdienten Avancement. — 


— — — — 


*) Der Elephantenorden ift ber vornehmſte däniſche. 
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Wir Generale müſſen zuſammen halten, denn wir fühlen ſchon 
in der Armee die Nachtheile des langen Friedens in allen Branchen 
und nur wenn wir zuſammen wirken, können wir ſeine nachtheiligen 
Folgen etwas beſchwören.“ 

Sehr niedlich ſchrieb der junge 15 jährige Prinz Albrecht: 

„Berlin, 29. Juni 1825. Ich muß Ihnen meine Freude 
ausiprehen, dag Papa Sie zur Ercellenz gemadt hat und wünſche 
nur, daß Sie uns bald cinmal beſuchen möchten, da ih Ihnen 
doch voriges Fahr meine Viſite gemadht habe.“ 

Natzmer äußerte fid feiner Frau gegenüber jehr nüchtern: 
„Zu meinem Aoancement fann ih nichts fagen, als daß ih 
dankbar die Gnade des Königs erkenne, übrigens nicht weniger 
gefaht bin, jeden Augenblif dem Loos von P. entgegen zu fehen. 
Das it nun einmal nicht anders und kann auch nicht anders fein. 
Du haft vollkommen recht, die Sratulationsviliten nit angenom- 
men zu haben.“ 

Eine große Freude bereitete Nakmer der Glückwunſch des 
jungen Prinzen Wilhelm: 

„Zeplig, 2. Juli 1825. Em. Excellenz wollen genehmigen, 
dag Denjelben meine Ernennung zum Generallieutenant dienſt⸗ 
\huldig melde, kann aber nicht umhin, meine Verwunderung aus- 
zudrüden, daß eine ſolche Auszeihnung mir in Gemeinſchaft 
mit Ew. Eycellenz zu Theil geworden it, wodurd meine Ver— 
dienjte nicht wenig gejchmälert erjcheinen. Der König ift indeß 
geredht. 

Ich verbleibe Em. Ercellenz wohlgencigter Freund 

Prinz Wilhelm, Generallieutenant. 

Da haben Sie den Dienftbrief, der eigentlih von Bord 
Hand hätte gejhrieben fein müſſen und nur der ‚mohlgeneigte 
Hreund‘ eigenhändig, aber ‚Unannehmlidhfeiten ſchreibt man lieber 
ganz jelbit. Empfangen Sie nun von mir meinen Glückwunſch 
zu der wohl verdienten und lange don mir gehofften Aus- 
zeichnung.” 

Schon hatte der Prinz an Natzmer geſchrieben: 

„1. April 1825. Wenn. es mit unjern beiderfeitigen Privat: 
verhältnijfen gut fteht, jo fteht es leider mit der Armee und den 
Finanzen nicht fol! Ihre Bemerkungen jind gewiß gegründet. 
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Dei Ernennung des Vice-Gouverneurs von Mainz war mein 
ertter Gedanle an Sie. 

Ras Carlowitz betrifft, To ift feine Perſönlichkeit wenigſtens 
der Art, daß man von ihm Nugen erwarten kann, wie er denn 
auch ſchon allgemein beliebt in Mainz fein fol. 

Aud der geftrige Zag hat dem Uebel noch kein Ziel gefekt. 
Wenn aud) das Avancement bis zum 18. Juni ausgeſetzt bleibt, 
bi3 wohin das neue Penſions-Reglement fertig fein foll und viele 
ſpringen werden, jo ift die Belegung eines Gencralcommandos 
dod ein Ding, was man nidt in den allgemeinen Bot werfen 
follte. 

Wenn nur die Aufräumung am 18. Juni vorzüglid in der 
GSeneralität gehörig geichieht, und der König durch die Güte des 
Herzens, momentan mandem keine Unannehmlichkeit zufügen zu 
wollen, fi nicht abhalten läßt, an das Wohl der Armee zu 
denken ; wird dieſe vernadjläffigt, und müſſen die Subalternen an 
ihrer Spige Individuen jehen, die fie nicht achten fünnen und 
von denen ſie nichts lernen, fo fteht es ſchlimm um Preußen. 

Wir haben zehn Jahre Frieden, da wird vieles alt, das kann 
einer preußiſchen Armee nichts nußen, die nur durch Kraft und 
Nerv emporgehatten werden lan, wenn jie das fein foll, was fie 
fein muß, und daß dazu nicht alle taugen, ift einleudhtend, aber 
ich ſetze natürlich no Hinzu: aud) capable müſſen die Berbleiben- 
den noch fein. 

In diefem Sinne habe ich mid unterftanden, dein Könige zu 
\hreiben und ich weiß durch den Sriegsminifter, daß er meine 
Anfiht gnädig aufgenommen bat. Nun wir werden jehen, was 
am 18. geſchieht. Ä 

Leben Sie wohl, empfehlen Sie mid) angelegentlidft Ihrer 
lichbenswürdigen Frau und vergeflen Sie in Ihrem häuslichen 
Glück nit ganz Ihren Freund Wilhelm.“ 

„zeplig, 2. Juli 1825. Was bat uns der 18. Juni nicht 
alles gebradt. Einen Feldmarihall (Yorl), auf den die ganze 
Armee ftolz fein wird, etwas zu viel Generale der Infanterie 
und Gavalleric, fehr verdienftlihe General-Lieutenants bis auf 
einen ercl. Prinzen, zu wenig aber gute General-Majors. 

Die Umtaufhung und Wiederbejekung der General-Commandos 
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Rhein ſcheint mir ein entjegliher Mißgriff. Und nun noch all 
die interimiftiichen Regiments: Commandeurel Schr wünidens- 
werth wäre gewejen, hätte Witleben den König auf den Eindrud 
aufmerlſam gemadt, den dieſe Maßregel das erfte Mal gemacht 
bat. Der Gommandeur, der während dem nterimifticum für 
unfähig erllärt wird, iſt ebenjo blamirt, al3 wenn er feinen Poften 
öffentlich bekleidet hätte, vielleicht nody mehr. 

Mas die Aufräumung in der Generalität betrifft, jo finde ich, 
hätte man mehr Brigade-Commandeurs ausmerzen follen, als 
foviel Commandanten u. |. w. Sie können nicht klagen, denn 
Sie find alle drei losgeworden. La Rode ilt hier, aber nicht 
al3 Supplicant, jondern um von Derihau zu erzählen. 

Den Prinzen von Heſſen haben Sie fih früher gewünidt; 
ih glaube er wird, unter gehöriger Leitung, die ihm der gute K. 
nicht geben fonnte, tüchtig werden. Ich habe ihn ungern verloren. 

In meinem Corps habe ih vom 20. Regiment in vier Wochen 
ale 3 Bataillons = Sommandeure verloren. Das Regiment ift 
zurüd gegen alle andern; e3 wird Ichwer fein, es bei fo totalem 
Wechſel zu heben. 

Bon einer Trennung der Gavallerie vom Diviſions— 
verbande ift nicht die Rede; ich bin darüber Ihrer Anjiht. Für 
die Waffe würde mander Vortheil vielleiht daraus erwachſen, aber 
die Bildung für die Generale weitläufiger werden. 

Nicht minderes Intereſſe als die Militärveränderungen, ver— 
dienen die im Givil: zwei Winifter, die wenigitens den Ruf als 
rechtliche und geſcheute Männer für fih haben; doch fol Mog *) 
mehr für das Innere paſſen. Dankelmann bat fi den Nafen- 
quetiher Kamptz **) gefallen lafien, was mir nicht gefällt; doch 
ſoll K. nicht jo geftellt fein, wie er ausgeiprengt. Seine unnüge 
Sreation haben wir natürlih nur der Medtenburger Clique zu 
verdanfen ***). Schönbergs Anftellung ift auch curios, bes 


*) Er war Finanzminifter an Klewi Stelle geworben. 

**) Als Direktor im Juſtizminiſterium. 

**0) K. hatte fi dur feine Demagogenverjolgungen nicht beliebt ge= 
madt. Er galt Übrigens für einen gewandten und thätigen Staatemann. 
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\onder3 in der Erſparnißzeit. Und nun noch die Minifter als 
Dberpräjidenten; immer Stellen für Menſchen und nie Menſchen 
für Stellen. Schleſien kann ih nicht gratuliren. 

Über den Dberpräfidenten von Sclefien, Merkel, ſchrieb 
Nugmer feiner Grau: 

„Da Schönberg nicht kommen wollte und jetzt wohl auch nicht 
mehr Tonnte, war die Wahl von Merckel unftreitig die befte, die 
der König treffen konnte. Ex tft der tüchtigſte Adminiftrator, den 
wir haben, cin Wann von Kraft und Zalent, der die Provinz 
wie Niemand kennt. Freilich ift zu wünſchen, daß er feiner 
Beidenichaftlichleit einen Zaum anlege, überhaupt nit kleinlich 
über manche Greignifje der legten Vergangenheit denfe. Sein 
bitteres, gereiztes Weſen wird ji) nun mohl wieder beruhigt haben. 
Wahrſcheinlich wird man ihm bald die Excellenz geben und den 
Adel, damit feine Veranlajjung ift, feinen Argwohn aufleben zu 
laſſen. Gr foll fi zu feiner Anftellung außerordentlid freuen und 
daß er es felbit jagt, macht ihm Ehre. Der Landtag wird unter 
feiner Leitung ein ganz anderes Leben erhalten.“ 

Man fieht, wie unbefangen Naymer urteilte. Nach damaligen 
Begriffen liberal, gehörte er, mit Frau v. Natzmer zu reden, der 
Stein = Hardenbergihen Schule an und fügte öfter: Friedrich 
Wilhelm II. würde ein geborener Lonftitutioneller König ge= 
weien fein. 

Nagmer gehörte auch zu den Verehrern der beiden Hum— 
boldts, gab aber Wilhelm Humboldt den Vorzug. 

„sch erinnere mid eines Aufenthalts, den dieſer in Breslau 
nahm, wo Hedemanns *) waren”, erzählte rau dv. Nagmer. 
Sie waren öfter bei uns und gab es ebenſo interefjante als 
anregende Unterhaltungen. Das bei Alerander Humboldt immer 
mehr überhand nehmende Frondiren, die Art, wie er ji über den 
König und jede Regierungsmaßregel äußerte, entfremdete ihn meinem 
Mann und wir fahen ihn in Berlin nur nod wenig, hauptſächlich 
beim Könige, wo er faft jeden Abend zu treffen war.“ 


— 


e) Herr v. Hedemann, der ſpätere kommandierende General bes 
Armeeccorps, vorher in Erfurt Diviſionskommandeur, hatte eine Tochter 
von Wilhelm Humboldt, eine ausgezeichnete Dame, zur Frau. 
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Der Prinz Wilhelm Sohn jhrieb wieder an Nagmer: 

„Berlin, 16. Dezember 1825. Durch Schöning babe ich 
Ihnen das Avancement belannt maden lafien, zu welchem id 
Sie im Kriege beftimmen möchte. Sie werden vielleicht einwenden, 
daß es im Allgemeinen mit einer Divifion mehr zu thun giebt, 
als mit einem Kavallerie-Reſerve-Corps; das gebe id 
zu, aber, wenn diefes zur Handlung fommt, dann muß e3 aud 
geführt werden und das kann nicht jeder, daher lie ih Sie um— 
jatteln *)! 

Schöning hat mir. gefagt, Sie wünfchten zu wilfen, was ich 
font für Eintheilungen traf. Dieſe meine Phantafie, welde 
Niemandem jchadet, will id) Ihnen gern mittheilen. 

Die Garden müfjen mit ihrem Herzog auch hinfüro vorlieb 
nehmen. Die andern 8 Corps gebe ih: dem Sronprinzen, den 
Prinzen Wilhelm, Auguft und Friedrih, den Generalen Jagow, 
Ryfſel I., Braufe und meiner Wenigkeit, da ich mich doch nicht 
degradiren kann. 

Die beiden Neferve = Kavallerie = Corps gehören Ihnen und 
Marwig; ſchade, daß wir nur zwei formiren können, aber ich wäre 
auch ſehr embarafjirt um den dritten Führer. 

Die 16 Dipifionen babe id wie folgt befegt: Karl und 
Alvensteben bei der heiligen Schaar, 1. Graf Lottum, 2. Müffling, 
3. Zepplin, 4. Bor, 5. Thile I, 6. Kraufened, 7. Pfuel, 
8. Rüchel-Kleiſt, 9. Grolman, 10. Hiller II., 11. Thile IL, 
12. Luck, 14. Blod, 15. Löbell II., 16. Brandenburg (legterer, 
weil er gewiß bei der Infanterie mehr auf feiner Stelle ift, wie 
er ſelbſt fühlt und wünſcht). 

Bei dem Kavallerie: Corps zu Divifionären: Generallieutenant 
dv. Lügow die Gardelavallerie, die Generale Borftell, Sohr, Graf 
Dohna, Prinz von Heſſen. 

Ale nicht genannten und übergangenen hoben und niederen 
Generale erhalten die General- Kommandos in den Provinzen, 
werden mit der Formation der Nejerven betraut, oder bleiben in 
ihrem often bei der mobilen Armee. 





— 


*) Der Berfuh mit Natsmers Kavallerieführung im legten Manöver 
Batte alfo auch den Erwartungen des Prinzen entſprochen. 
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Nun bitte ih Sie, einen Rothftift zu nehmen und zu korrigiren, 
denn ich Fenne viele nicht genau genug, um zu willen, ob jie 
taugen oder noch beijere find. Nah Petersburg bitte ich aber 
Ihre Veränderungen und Vorſchläge nur durd einen preußifchen 
Gourrier mir zufommen zu lajjen, denn, da man alles dort lieft, 
jo mödte eine jo bedeutende Veränderung gegen die Ranglifte 
auffallen.“ 

Dem Wunſche des Prinzen zu Folge verftand ſich Natzmer 
zu folgenden Bemerkungen: 

„Dem Kronprinzen würde ich entweder die ganze Armee geben 
oder am Zage der Schladht alle Reſerven unter feinen Oberbefehl 
ftellen. 

Ryſſel I. und Braufe find beide ſehr brav; lieber aber im 
Lande organifiten. Dafür Bieten, Borftell oder Bork, Krauſeneck. 
Brinz Friedrich ſcheint mir noch mehr für die Kavallerie. 

Sohr iſt wohl Förperlih ſchon zu ſchwächlich. Generalmajor 
Wrangel iſt ein tüchtiger Kavalleriſt.“ 

Wir dürfen es Natzmer hoch anrechnen, daß er ſchon damals 
die Bedeutung von Wrangel richtig erkannte. 


II. 


Natzmer machte gelegentlich ſeiner übungen dem Feldmar— 
ſchall York ſeinen Beſuch in Klein-Ols und verweilte gern 
bei ihm. 1825 ſchrieb er feiner Frau: 

„Dort ließ mid nit fort; ih mußte Nacht bleiben. Wir 
waren allein, aber der Feldmarſchall war ungemein heiter und id) 
fann fagen, daß ich mid, ergögt habe, an diefer echten Soldaten: 
Natur.” 

„22. Auguft 1826. Der tolle Maſſenbach ift in Freiheit 
gejegt, darüber wird ſich Niemand mehr freuen, wie der dortige 
Commandant *).“ 


*) Der belannte Oberft v. Maſſenbach, der als Generalftabsoffizier bie 
Kapitulation von Prenzlau verfehuldete, war in Glatz auf Feſtung. Er be= 
ſchäſtigte jich dort mit Borfchlägen zur Tilgung der Staatsfchulden, die aber von 
einer Kommiffion, zu welcher ter General v. Rühle und Profeſſor Toalis 

D. v. Natzmer, Dentwürbigleiten. L 10 


116 


„2. September. Geftern erhielt ich eine Benachrichtigung vom 
Stallmeifter Seeger, daß meine Pferde in Berlin mit jedem Tage 
beijer und thätiger werden *).“ 

„Berlin, 13. September 1826. Mein Logis ift von Jagor 
allerttebft eingerichtet und jo köſtlich fühl, dag es mir ordentlid 
einen Entſchluß koſtet, es zu verlajjen. 

Es ift hier ein ungewöhnliches Treiben. Von fremden Fürft- 
lichfeiten find Herzog und Herzogin von Gambridge, Erbgroßherzog 
von Schwerin nebit Gemahlin, Prinz Carl von Bayern bier. 

Man hat mir verfihern mollen, daß der Großherzog von 
Strelig den König gebeten, jein Land adminiftriren zu lafjen und 
ihm zu erlauben, in Berlin zu wohnen. Das Land fol unglaub- 
lich verſchuldet jein. 

Sehr erfreute mich das Wiederſehen mit General Luck. Wir 
haben auf der Serviette bei mir gegeſſen und alle Kurſe in der 
Stadt zuſammen gemacht.“ 

„15. September. Heute früh exercirte die Kavallerie. Meine 
Pferde, beſonders der Fuchs, gingen gut und gefielen. 

Nach dem Exerciren machte ich dem Erbgroßherzog meine Cour, 
deſſen Geburtstag war. 

Prinz Wilhelm grüßt Dich; er ſcheint ziemlich heiter, wenig⸗ 
ſtens reißt ihn der Strom des Lebens und der Geſchäfte mit fort. 

Heute ſoll ich das Wunder, die Sonntag kennen lernen. Ganz 
unbegreiflich iſt es mir, wie ſie ſo Furore machen kann. Klein, 
kurz, ſtrumplig, mit einem hübſchen, nichtsſagenden Geſicht, ohne 
alle Grazie, aber anſpruchslos **). 


gehörten, verworfen wurden. Man hat geſagt, der König habe Maſſenbach 
begnabdigt, al8 er an einem Beinbruch frank darnieder lag; von dieſem Miß- 
gefhid wurde der König aber erft im Dezember bes Jahres betroffen. 

*) Natzmer hatte fie vorausgefdidt, weil er den Berliner Mandvern bei- 
wohnen follte. 

**) Henriette Sonntag, 1805 zu Coblenz geboren, wurde 1824 nad 
Berlin and Königsſtädtſche Theater berufen. Der Reiz ihrer Stimme, ihr 
Talent als Darftellerin und ihre Geſangskunſt famen bejonders in Webers 
„Freiſchütz“ und „Euryanthe” zur Geltung. Sie trug in wirkſamſter Weiſe 
dazu bei, den Wettfireit der deutſchen Oper mit der italienijchen des Spontini 
zu Gunſten der erfleren zu entſcheiden. 
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Die Krönung in Moskau ift glücdlich vorüber. Die Staijerin 
bat die Fatiguen gut ertragen, das Verhältnig der Brüder joll 
berzlih fein; Gonftantin ift noch zwei Zage nad der Krönung 
dort geblieben. Es find zwei Feldmarihälle, 16 Generale, 
30 Senerallieutenant3 und einige 60 Generalmajor ernannt wor: 
ten. Das heißt im Großen zujchneiden! Die Familie Lieven 
ft in den Fürftenftand erhoben worden *).“ 

„17. September. Geftern war ein thatenreiher Tag. Von 
7 Uhr bis gegen Mittag waren wir mit Paraden der Kavallerie 
und Ginrüden der fremden Regimenter ins Lager beihäftigt; dann 
aß ih ganz en famille in Charlottenburg bei dem Herrn, der 
mich jelbft der Fürftin Liegnig vorftellte. 

Der König war ungemein heiter und befahl, daß General 
Luck und id, als feine alten Adjutanten, am Abend zu ihm in 
jeine kleine Loge im Sönigftädter Zheater fommen follten, um die 
Sonntag im ‚Schnee‘ Spielen zu ſehen. Ob wir gleich nicht jehr 
viel, weder von der Sonntag, noch von dem übrigen gefeben, fo 
war die Auszeichnung defto größer, weil zu diefer Ehre fonft 
niemand gelangt. Der König, Prinzeß Alerandrine und Yürftin 
Liegnig nahmen die vorderen Plätze ein; Fräulein Heifter und 
wir beide begnügten uns, den Gefang zu hören. Die Kronprinzeß 
fieht ſehr wohl aus, fpricht aber wo möglich noch leiſer als ſonſt. 
Nach dem Zheater war ih bei Fürft Wittgenftein. 

Sonntag um «10 Uhr bat der Prinz Earl von Bayern 
eine Court angenommen. 

Mittags großes Diner in Eharlottenburg; den Abend bin id) 
bei Braufe. Thiele I. ftürzte mit dem Pferde und hat ſich bes 
deutend beihädigt. 

Soeben ihidt Madame St. Prieft**) und läßt fragen, 
ob ih den Saladin ihr verkaufen wollte. Sie foll eine gute 
Reiterin jein; nad) den Manöver kann fie ihn probiren.” 

„18. September. Geftern kam zu meiner großen Freude 
General Jagow an. Diefen Morgen haben mir bei furdtbarem 


*) Die Nachricht von der Thronbefteigung des Kaifer Nikolaus war am 
2. Januar 1826 in Berlin eingetroffen. 
*) Fran des Gefandten von Frankreich. 
10 * 
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Staube die Kavallerie ererciren ſehen. Es ging ziemlich gnädig 
ab, obgleich tüchtige Naſen paſſirten; ih fürchte, daß es noch befier 
fommen wird. 

Der Vater Neal wird einen Ball geben, wozu er alle Höfe 
und alles bitten will. Er verändert ganz feine Natur.“ 

„20. September. Je mehr man, wie ih jest, im Strudel 
der großen Welt fid) bewegt, je mehr bangt es nad) der lieben 
Häuslichleit. Unſer einfaches und regelmäßiges Leben und Zreiben 
bat einen unvergleichlich höhern Genug. In 14 Zagen ift alles 
überftanden. So lleine Epijoden haben übrigens auch ihr Gutes; 
fie laſſen das wahre Gute höher ſchätzen. 

Geftern Mittag war Gratulationscour beim Prinzen Auguft, 
deifen Geburtstag war und mo alle Welt zum Efjen behalten wurde. 

Abends mar ih in Nurmahal, köftlihe Mufit und wundervolle 
Decorationen. Die Milder, Seidler, Schulg und Bader haben 
fich ſelbſt übertroffen *). 

Heute eſſe ih bei Braufe mit einigen alten Freunden und 
Bekannten. Abends bin ih beim Minifter Graf Lottum. 

Morgen Mittag großes Diner beim Herzog Carl von Mecklen⸗ 
burg. Prinz und Prinzeß Kriedrih don Oranien werden erwartet. 

Bon allen Seiten befomme id die größten Vorwürfe, Did 
nit mitgebracht zu haben, weil alle Welt Dich gern fennen 
lernen möchte. Das kann id nun freilid) den Leuten nicht ver— 
denken; indeß glaube ich doc, daß dies nicht der günftigfte Yugen= 
blid dazu gewefen wäre.“ 

„25. September. So eben fomme id von einem magnifiquen 
Diner beim Kronprinz. Sein neues Appartement ift nicht groß, 
aber mit dem größten Geſchmack eingerichtet. 

Nah) dem Diner nahm mid der Prinz Wilhelm bei Seite 
und jagte mir, daß er wünſche, mid nad) Hannover zu nehmen, 
wohin er gehen joll, den dortigen Zruppen:Uebungen, auf Befehl 
des Königs, beizumohnen. 

*) In denfelben Tagen wurde Alcidor gegeben, welches Epontini zur 
Hochzeitsfeier der Prinzeß Louife mit tem Prinzen Friedrich der Niederlande 
fomponierte, 1825. Man fand die Inftrumentierung zu rauſchend. Es 
wurden fogar Amboffe produziert. Der Berliner Wit nannte die Oper: 
„Au zu Toll“. 
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Der Wunſch des Prinzen, mich mitzunehmen, iſt mir höchft 
ſchmeichelhaft; ſonſt aber kommt mir dieſe Reife in feiner Hinficht 
a propos, obgleich die hannöverſche Armee zu ſehen, für mich 
intereſſant fein muß.“ 

„28. September. Ich babe den königlichen Befehl erhalten, 
den Prinzen Wühelm zu begleiten. Die biejigen Manöver find 
beendigt. Der König war fchr zufrieden. Heute Mittag ift ein 
großes Diner beim Prinzen Auguft und morgen beim Herzog von 
Cumberland in Schönhaufen. 

Meine Pferde haben jehr gut ausgehalten. Die Neitpferde 
gehen übermorgen nad) Breslau ab. Die MWagenpferde übergebe 
ih, während meiner Abmwejenheit, an Derenthal *), der damit 
zu feinen Verwandten reifen wird. — 

Eine Neuigfeit: die Auffen haben den Perjern den Krieg er— 
Härt; wahrſcheinlich werden fie dafjelbe den Türlen thun.“ 

Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„Hannover, 4. October 1826. Den Weg von 43 Meilen 
haben wir in 23 Stunden gemadt; dazu war der Weg von 
Magdeburg bis Braunſchweig jhleht und wurde bei Nacht paſſirt. 
Hier überraihten wir alles, weil man uns erit Abends erwartete. 
Der Herzog von Bambridge**) und alle Hannoveraner find 
voller Attentionen für den Prinzen und uns alle und jcheinen es 
ehrlich zu meinen. Es thut mir leid, General Dörnberg nicht hier 
zu finden; er ift nod in Moskau. Heute werde ich einige Viſiten 
machen, aud bei Frau dv. Dmpteda, deren Mann Winifter ift. 

Ich wohne mit dem Prinzen in dem fogenannten Zürftenhaufe, 
das nicht groß aber bequem und comfortable ift; zu unjerem 
Unglüd wohnt aber aud in diefem Haufe der Herzog von 
Cumberland, der uns feinen Augenblit Ruhe gönnen wird. 

Geftern war ein großes und brillantes Diner beim Herzog 
von Cambridge; dann Theater, ‚der Barbier von Sevilla‘. Nach 
diefem vetirirte fih Gottlob der Prinz, weil er die Augen nicht 


— — — — — 


*) Der ſpätere Generallieutenant, Natzmers Adjutant. 

**) Stellvertreter Georg IV. und Wilhelm IV. von England, in Hannover, 
fpäter Bizelönig daſelbſt. Ihm folgte 1837 fein Bruder, der Herzog von 
Gumberland, in Hannover als König Ernft Auguft. 
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mehr aufhalten fonnte. Heute früh um 8 Uhr ift Manöver, dann 
Cour beim Prinz Wilhelm und Diner beim Herzog. 

Bon Berlin habe id vergefjen zu jchreiben, daß der Kurprinz 
von Heilen wie eine Bombe in Berlin einfiel, und Schug beim 
Könige juchte, weil ihn der Vater von neuem maltraitirt bat und mit 
dem Degen auf ihn eingegangen ift. Was daraus werden wird, mag 
Gott willen. Der Kurfürft bat den Herrn Sohn reclamirt, indeß 
iheint es nit, daß der König ihn ohne weiteres zurüdgeben wird. 
Zum Süd ift die Kurfürftin nicht in Caſſel, jondern im Loo bei 
der Königin von Holland. Sie würde fonft alles entgelten müffen. 

Hoffentlich Haft Du mein Bild don Srüger erhalten! 
Schreibe mir, wie Du damit zufrieden bift. Alle die e3 gefehen, 
fanden es vorzüglih ähnlich; ich Habe aber auch viermal figen 
müffen, welches mich in der damaligen Zeit fehr genirte *).* 

„Springe bei Hameln, den 8. October 1826. Seit bor: 
geftern find mir im Verfolg der Manöver in diejer Keinen Stadt, 
und haben den erften Ruhetag; dafür ift zum Zeitvertreib eine 
große Hirih- und Sau⸗-Jagd, und Abends eine Art von Ball in 
Duatre-Bras, einem Dorf zwei Stunden von bier, wo die umber- 
liegenden Dffiziere einen pique-nique veranftaltet und die hoben 
Herrſchaften dazu eingeladen haben: eine tolle der. 

Das Land ift wunderhübſch. ES ift fruchtbar, angebaut und 
von hübſchen Bergen und Buchenmwäldern durchſchnitten — il ya 
beaucoup de mouvement dans le terrain. Meine guten Pferd— 
hen vermilfe ich) aber ſehr bei diejen langen Manövern. Dem 
föniglihen Marftall merkt man es niht an, daß er zu England 
gehört: ‚deteftable Beſter‘ haben wir alle befommen. 

IH höre die Jagdhörner ertönen und zum Aufbruch rufen.“ 

„Brügge bei Elze, den 11. October 1826. Seit geftern 
haben uns die Manöver nad) diefem ſchönen Schloß des Herrn 
v. Steinberg gebradt. 

Der Herzog von Cambridge, der meinen letzten Brief jo 
gütig mar, nad Hannover zu bejorgen, Hofft Dich künftigen 
Sommer in Schleſien kennen zu lernen, wohin er zur Revue des 
Rönige zu gehen denkt. 


*) Dies Bild iſt der bei Mittler erfolgten Publikation vorgedruckt. 
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Frau v. Dmpteda hängt mit ganzer Seele an Berlin und 
allem, wa3 fie dort gelfannt; iſt übrigens unverändert, und mird 
in Hannover die Frau Minifter Wehmuth genannt. 

Soeben wird das allgemeine Frühftüd, welches im wahren 
Sinne & l’anglaise ijt, angelündigt ; gleid) darauf geht es zu den 
Manövern, welche bis gegen 4 Uhr dauern. Dem Eprerciren folgt 
ein füperbes Diner von zwei Stunden, dann wird Whiſt geipielt, 
und um 10 Uhr zu Bett gegangen. Wenn man adt Stunden 
auf dem Pferde gehangen hat, jo findet fi) der Appetit und 
Schlaf.“ 

„Berlin, den 16. October 1826. Heute früh um 4 Uhr bin 
ih von Paretz angelommen, wohin wir von Hannover aus in 
einer Zout gegangen. Den 18. gehe ih bis Frankfurt, den 19. 
bis Srüneberg, den 20. bis Lübben und den 21. über Liegnitz 
zu Dir.“ 

Natzmer wurde für Hannover mit dem Guelfen-Drden dekoriert. 

Der Prinz Wilhelm jchrieb ihm: 

„Berlin, den 21. Dezember 1826. YZupörderft danke ich 
Ihnen, befter Nagmer, für Ihr gütiges Schreiben; demnächſt melde 
ich mid mit gleicher Dekoration. Wir beide verdanlen dieſe Aus- 
zeihnung dem Herzog von Bumberland, der, während wir 
für Hannover im Zelt zu Quatre-Bras froren, an unferer Aus— 
Ihmüdung arbeitete. Ihre Bruft panzert ſich nachgerade ganz 
gehörig und mich freut es, daß ich mittelbar habe die Veran: 
laffung fein können, Ihnen eine jo viel verdiente öffentlihe Aus— 
zeichnung angedeiben zu lafjen. 

Sie werden gewiß recht erjchredt geweſen fein über daS Un— 
glüd, das dem armen König begegnet ift, Gott fer Dank geht 
e3 den Umitänden nad) wunderfam gut. Im ZFuß find feine 
Schmerzen, außer am erften Zage einige heftige Wadenfrämpfe. 
GSeftern noch fagte der König, daß, wenn er nit wüßte, daß er 
einen gebrochenen Fuß babe, die Empfindung e3 ihm nicht ver: 
tathen würde. Der Humor ift im Allgemeinen merkwürdig gut; 
das Liegen ift für Jemand, der fo lebendig und bemeglih, wie 
der König, eine gewaltige Geduldsprüfung. Die Aerzte find mit 
allem ſehr zufrieden, vermuthen eine raſche Heilung und in ſechs 
Wochen das erfte Aufitehen 
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Bon meinen hannöveriſchen Sturz habe id) lange Nachwehen, 
indem ih noch Einreibungen brauden muß, da eine Schwäche 
zurüdgeblieben ift. 

Leben Sie wohl. Ihrer Frau empfehle ih mic) angelegentlid) ; 
Brauſe ift endhantirt von ihr, wie ein Jeder. Viel Schönes dem 
Prinzen von Heifen. Stets Ihr treuer Freund Wilhelm.“ 


III. 


Natzmer hatte den Wunſch nah einer dienftlihen Ver— 
änderung ausgeſprochen. Militäriſche Urſachen dürften ihn hierzu 
nicht veranlagt haben. Allerdings Hatte er nicht viel bon feinem 
Feldherrn, aber wie wir wiſſen, wußte er ihn als feinen Vor- 
gefegten zu ehren und dieſer ſchätzte ihn, jo daß derjelbe ihm noch 
im Juli 1825 gejchrieben hatte: 

‚Niemand ehrt mehr das zwedmäßige, thätige auf Einficht 
und Stenntnig begründete Benehmen Ew. Ercellenz als ic.“ 

Bald nad) Neujahr ging Natzmers Wunfh in Erfüllung 

Witzleben jegte ihm hiervon zuerft in Kenntnis: 

„Dei Gelegenheit des Todes des General Brauditih habe ich 
nit ermangelt, Deines Wunſches, wegen einer Verſetzung, gegen 
den König Erwähnung zu thun und alles ift gut reufirt. 

Zippelsfich ift Gommandant von Berlin geworden; Du haft 
die 8. Divifion erhalten. Ich Hoffe, daß diele Beltimmung Dir 
lich fein wird. 

Ueber Deine jegige Divifion ift noch nicht disponirt.“ 

Natzmers Abgang fand in Schlefien allgemeine Zeilnahme. 
Einer jeiner dortigen Untergebenen hat hierüber gejchrieben: 

„General v. Natzmer war ein prädtiger Soldat und voll: 
kommener Vorgeſetzter. Gr verlangte viel, intereffirte fich aber 
aud für jeden jeiner Untergebenen, fogar privatim.“ 

Zieten ſchrieb an Nagmer: 

„Ew. Ercellenz erlaube id mir, den tiefen Schmerz auszu— 
drüden, welche die von des Königs Majeftät befohlene Verjegung 
von Ew. Excellenz bei mir erregt. 

Die 11. Divijion ift durch Ew. Ercellenz eifriges Beltreben 
zu einer Höhe geftiegen, daß ſie ſich bei der letzten Revue die 
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Zufriedenheit des Monarchen im ungetheilten Sinn erwarb. Em. 
Ercellenz Haben bei diefer Revue die Kavallerie jo zweckmäßig, 
jo gut geführt, day Sie dadurch wefentlih zu dem guten Erfolge 
der Revue beigetragen haben. Die Divifion ift im tattifchen 
Grerciren, fo wie im Felddienſt gleich vorgeſchritten. Ew. Excellenz 
haben jie bei jeder Herbitübung mit einer feltenen Umſicht geführt. 

Diejelben Haben ſich in jeder Hinfiht fo freundichaftlid und 
gütig gegen mid) betragen, daß ich in Ihnen ebenfo den erfahrenen 
Divifions- Commandeur als aud den wahren Freund von Bier 
verſetzt jehe.“ 

Die Offiziere der Divifion verehrten Nagmer bei feinem 
Scheiden eine ſchöne Vaſe. 

Wir ſchließen dieſe Mitteilungen mit einem Urteil des General 
Gröben, der dem Verfaſſer ſchrieb: 

„Neudörfhen, 11. October 1871. Ich hatte als Chef des 
Seneralftab3 des jchlefiihen Armeecorps, das mir unſchätzbare 
Glück, Ihren Onkel in feiner vollen Wirkſamkeit fennen zu lernen 
und ihm nahe zu treten. 

Seine ebenfo feine, als Achtung gebietende, ritterlihe Er— 
ſcheinung erwarb ihm, bei vieler gehaltvoller Bildung und Zatt, 
das Vertrauen von dem Höchſten vom Thron herab bis zu den 
legten feiner Untergebenen und in diejer Weiſe glänzte er auch als 
commandirender General eines Armeecorps. 

Der jo glänzend ausgeftattete General hat es in ungewöhn: 
licher Weile verftanden, den Sinn für friegsgemäße Uebungen 
(in zwei Abtbeilungen und bei eigener Führung mit voller Kraft 
gegen einen marlirten Feind) durch ſeltene Perſönlichkeit neu zu 
beleben. Mit feinem Haren Blicke hatte er ſich Ichnell in die Eigen- 
thümlichleiten jeder Waffe eingelebt. Es war eine Freude ihn 
manöveriren zu fehen. Er lannte die Harmonie der Waffen und 
wußte fie zu gegenſeitiger Unterftügung ins Leben zu ſetzen.“ 

Dabei rühmte Gröben Natzmers Beſcheidenheit, die ſich gegen 
die Übernahme der großen Kavalleriekommandos gefträubt habe. 


7. Kapitel. 


Zu Erfurt, von den Bezießungen zu deu thüringiſchen Höfen und 
den beiden Prinzen Wilhelm. 


— — —— 


I. 


Die Kabinettsordre, melde die Verſetzung Nagmers aus: 
ſprach, lautete: 

„Die Lage von Erfurt und die Verhältniffe mit den benad- 
barten Höfen, Haben mid) bewogen, Ihnen das Commando der 
8. Divifion und die interimiftiihe Wahrnehmung der Geichäfte 
des eriten Commandanten von Erfurt zu übertragen, indem id) 
zugleich vorausſetze, daß auch Ihnen diefe Verfehung angenehm 
fein werde.“ 

Bon Berlin aus jhrieb Naymer feiner Frau: 

„12. Februar 1827. Der König fprad mir lange Zeit. Er 
war ſehr gnädig und verfiherte, wie es ihm wünſchenswerth ge= 
wejen, mir das Commando in Erfurt zu geben *). 

Ich fand den König ſehr mohl ausjehend und heiter; nur be= 
klagte er ji) über immermwährenden Schnupfen. Die Aerzte wollen, 
daß er anfange, an Krüden zu gehen; dieje ericheinen ihm aber zu 
gebrechlich und hält er fie noch für gewagt. Auf einem künftlidhen 
Stuble fann er ſich felbft in der Stube berumfahren. Die Fürftin 
Liegnig pflegt ihn mit der größten Sorgfalt. Alle Welt ift in 
der Admiration über ihre Herrliche Weile. Der König fieht noch 


*) Die gerade fehmebenden Zollvereindg-Verbandlungen machten das Ber- 
bältnis zu den thüringiſchen Staaten aud in diefer Beziehung wichtig. 
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Niemand als feine Kinder und die Kronprinzeß, und auch dieſe 
nut einmal des Zages eine halbe Stunde, weil e3 ihm fonft den 
Kopf einnimmt. Des Morgens bat er Vortrag von Witzleben 
und Albrecht; des Abends Kieft ihm die Fürftin vor. 

Der Herzog von Cumberland macht Hoffnung, uns in Erfurt 
zu beſuchen. Soeben bin ih bei Prinz Wilhelm Sohn gemefen, 
der fih Dir empfiehlt und auch hofft, Dich zu jehen.“ 

Der kommandierende General des 4A. Armeecorps Jagow 
(1821— 1836) begrüßte Nagmer al3 feinen Untergebenen zunächft 
ſchriftlich: 

„Magdeburg, 3. Februar 1827. Die zwiſchen uns ſeit Jahren 
beftandene erprobte Freundſchaft iſt Bürge, daß ſolche durch nichts 
geftört werden kann; koͤnnte es aber geſchehen, daß Mißverftänd- 
nifſe eintreten, jo werde ih mit dem Freunde ohne Zurückhaltung 
ſprechen und hoffe, daß Sie ein Gleiches thun, wodurch mir uns 
gegenfeitig das mühſelige Leben erleichtern werden. 

Nehmen Sie von mir erneut die Verfiherung an, daß ih 
Sie mit offenen Armen aufnehme.“ 

Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„Magdeburg, 16. Februar 1827. Bon FJagow bin ich mit 
der ungeheudeltiten Freude empfangen.“ 

„Erfurt, 23. Februar 1827. In Weimar hat man mid 
außerordentlih freundlih und gütig behandelt. Nur mit Mühe 
fonnte id) nad) Erfurt fommen und mußte geftern wieder zu einem 
Ball bei der Großfürftin *) ericheinen. Die Art, wie diefe mich 
dazu einlud und da ich zu einem befonders guten Verhältniß zu 
Weimar angewiejen bin, zwang mid) bongre malgre in den 
fauren Apfel zu beißen. 

Der Ball war nicht zahlreih, aber ſehr hübſch und animirt. 
Mir wurde die Ehre zu Theil, abwechſelnd mit der alten Groß: 
berzogin und dem Großherzog Whiſt zu fpielen. Uebrigens wurde 
ih öfters entlaffen, die beiden liebenswürdigen Prinzeſſinnen 





*) Maria PBaulowna, Schwefter Alerander I., Gemahlin des Erbprinzen 
Karl Friedrich, Bater des jetzigen Großherzog Karl Alerander von Weimar 
und unferer Kaiferin, deren Großvater Karl Auguſt. Defien Gemahlin 
die Großherzogin Louife, geborene Lanbgräfin von Heſſen⸗Darmſtadt, „ein 
Schutzengel ihres Landes”, ftarb 1830. 
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Marie und Augufte tanzen zu jehen. Sie find darmant 
und tanzen wie die Puppen. Es ift ſchwer, welder der Vorzug 
zu geben. — 

Unmittelbar an unjer Haus (in Erfurt) ftöpt ein Nonnen- 
fofter der Urfulinerinnen. An der dazu gehörigen Kirche 
jollen zwei ehrwürdige Pfarrer fein, jo dag Du bequem die Meſſe 
hören kannt.“ 

Im folgenden Jahre ſchrieb Natzmer feiner Frau: 

„Was Du mir von Deinem innern Kampf ſagſt, bat mid 
tief gerührt und ih muß Dich inftändigft bitten, beichäftige Dich 
mit diefer Sade für den Augenblick wenigſtens nod nit zu ehr. 
Deine Liebe zu mir möchte Did) in Deiner Entſcheidung irre 
leiten und id) würde untröftlih fein, könnte ich je glauben, Du 
babeft meinetwegen einen Schritt gethan, der Dih in der Bu: 
funft nicht zufrieden ftelt. Du meißt, daß Du mir unmögzlid 
mebr fein fannft, als Du es während diefer vier Fahre geweſen 
bift. Meine Liebe wird nie abnehmen, fann aber au nicht zu: 
nehmen, Du magft Did) zu diefer oder jener Konfefjion befennen. 
Wir verehren und beten einen und denjelben Gott an und 
unjer Glaube ift in allem Wejentlihen ein und derſelbe. Sollte 
uns der Himmel Kinder ſchenlen, würde es mande Vorzüge haben, 
wollteft Du Did öÖffentlih zum Proteftantismus befennen. Bis 
dahin übereile Dich nicht und fei verfihert, daß mir felbit der 
Gedanke peinlich fein würde, daß elende Menichen glauben könnten, 
ih) babe Did) aus weltlichen Rüdjihten zu dieſem Schritt beredet. 
Nicht alle Menſchen kennen mid fo genau wie Du und würden 
ih nicht überzeugen wollen, daß ich nidhts mehr in der Welt 
ambiere, als mit Dir ruhig und glücklich zu leben — hoffentlich 
dereinft in Freiburg.“ 

Natzmer trug ji eine Zeit lang mit dem Gedanken die dortige 
Shloßruine zu faufen. Wir fommen darauf no zurüd. 

Wenige Wochen nad) der Verjegung begannen die Bejid: 
tigungen. Auf eine desfalljige Mitteilung ſchrieb Jagow an 
Nagmer: 

„Magdeburg, 24. März 1827. Daß Sie mit dem Zuftand 
der Zruppen zufrieden find, freut mid um fo mehr, da Sie mit 
feinem gewöhnlihen Maßftabe mefjen. 
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Daß Sie den Perdezuftand des 8. Regiments erträglich 
finden würden, babe ih um fo weniger erwartet, da dies dem 
12. Hufaren-Regiment bei weiten nadjfteht.“ 

Don diefem Regiment wurde Natzmer fpäter Chef. 


II. 


Den 26. Mai 1827 fand die Vermählung des Prinzen 
Karl mit der Prinzeſſin Marie von Sachſen-Weimar in Char— 
lottenburg ftatt. Zur Feier dieſes Tages beitimmte der Groß— 
berzog Karl Auguft den 8. Sürafiieren, deren Chef er mar, 
flberne Bauten und erſuchte Nagmer, fie dazu in Gebraud 
nehmen zu lafjen. 

Der Großherzog ftellte fi) zu Nagmer ſehr freundſchaftlich. 
Dieſer ließ e3 aber auch an Aufmerliamleiten aller Art nit 
fehlen, wie wir ſchon aus dem folgenden Antmortichreiben 
erfehen: 

„Ich danke Em. Ercellenz verbindlichſt für die Nachricht, die 
Sie mir wegen der von Zeit zu Zeit ftattfindenden Alarmirung 
der Garniſon ertheilt haben und wiederhole Ihnen die Verſiche⸗ 
tung meiner aufrihtigen Hohfhägung und Freundſchaft.“ 

Man Hat Karl Auguft nachgerühmt, da er aus ganzem und 
echtem Holze gefchnitten war und wollte willen, daß feine Erzieher, 
Staf v. Görz und Wieland nur nicht verdorben, was die Natur 
an ihm gut gemacht habe. 

In dem nun einmal beftehenden Gegenſatze der deutihen Groß: 
mädte ftand er auf Preußens Seite und bot feine Kräfte für 
das YZuftandelommen de3 Fürftenbundes auf, den er zur Bafıs 
einer Reform der Reichsverfaſſung zu machen wünſchte. 

1806 beitimmte ihn erft ein Befehl Friedrich Wilhelm II. 
feinen Frieden mit dem Sieger zu madjen, der jeinerjeit$ nie 
aufgehört Bat, in ihm den deutichen Patrioten zu halfen. 

Vom Wiener Kongreß kehrte Karl Auguft als Großherzog 
zurüd und gab feinem Lande eine Verfafjung. 

Der Mißbrauch der Preßfreiheit, das Wartburgfeft und die 
Ermordung Kotzebues veranlaßten ihn der Reaktion Yugeftändniffe 
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zu maden, aber dieſe ftörten das Vertrauen zwiſchen Fürft und 
Boll nit, denn man ſah denfelben an, daß fie erzmwungen 
waren. 

Der Fürft hatte eben, was Goethe fehlte, den Glauben an das 
deutihe Volk *). 

MWelhen Genuß mußte der Umgang mit diefem Mann für 
Natzmer haben, der mit ihm militärifhe und politiihe Anterefien 
und die Jagdpaſſion teilte. Hierbei entwidelte der Großherzog 
feine ganze Liebenswürdigfeit. | 

Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„Jena, 29. November 1827. Es jchneite fo,‘ daß wir nicht 
die Hand vor Augen ſehen konnten. 

Geltern Abend ſaß ich bis 11 Uhr beim Großherzog, der jehr 
munter war und die frühere Zeit zum Beſten gab. Er will mir 
mit Gemalt jolide Waiferftiefel machen laffen und verlangt dazu 
einen Maßſtiefel. Schide einen von meinen furzen Wafferftiefeln 
an General v. Seebad nad) Weimar.“ 

Karl Auguft ſchrieb an Naymer: 

„20. December 1827. Die Erfahrung, die mir ein alter 
Kriegs = net mittheilte, daß der Soldat der einzige Hand— 
werler auf Erden fei, der nie auslerne, bejtätigt ſich durch bei= 
ltegendes Büchelchen, in welchem bewiefen wird, daß nad einem 
25 jährigen und längeren Kriege die Armee, die ihn geführt hat, 
ebenio an den eriten Elementen des Dienftes faut, wie Heere, die 
viel mit neuen Formationen zu thun haben. Unbegreiflich iſt's, 
wie Figura zeigt, wie dunkel die Franzoſen nody über die eigent- 
lich Schießkunſt ſich befinden.“ 

„9. Februar 1828. Em. Excellenz ſage id) den verbind— 
(ichften Dank für die überfandten Bücher; leider kann ich noch nit 
dazu fommen, ſie zu lefen, weil mir alte Papiere in die Hände 
gerathen ind, von denen der Beliger gern Gebraudy maden möchte 
und die mid viel zu nahe angehen, um jie nicht, ehe ich meine 
Inprimatur dazu gebe, genau durchzugehen. Es find Wielandiche 
Briefe an meinen alten Hofmeifter Görz, aus der früheften Zeit 
meines Knabenalters. 


— --— — — — 


*) Siehe Bluntſchli. 
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Der Zag der Abreife meiner Schwiegertohter nad Berlin ift 
noch nicht beftimmt. 

Ich empfehle mich Ew. Excellenz aufs Beſte.“ 

„15. März 1828. Ew. Excellenz remittire mit Dank das 
Loſſowſche Opus, was in manchen Betracht vortrefflich ſein 
mag, hie und da aber, was den philoſophiſchen Theil beſonders 
anbetrifft, ſo z. B. Seite 279 mir konfus gedacht vorkommt. 
Denn kein Menſch, der die Dinge der Welt bei ihrem rechten 
Namen zu nennen gewohnt iſt, kann einen Staat für einen abſolut 
kriegeriſchen Staat anſprechen, der nicht unaufhörlich in einen 
offenfiven oder defenfiven Kriegszuſtande ſich befindet. Einen der— 
gleichen haben wir, Gottlob, diesſeits der chineſiſchen Mauer und 
des Aequators keinen! 

Noch füge ich ein Buch bei, das eben erſchienen, ein hieſiges 
Landesprodukt, und aus den gründliditen Quellen geſchöpft if. 
Ih glaube, daß Ew. Ercellenz Freude daran haben werden. Der 
zweite Zheil wird baldigft nachfolgen. Ich bitte dieſes Eremplar 
als Ihr Eigentum zu behalten. 

Einmal haben mid jchon die betrügeriihen Schnepfen heraus- 
gelodt. Geftern und heute kamen aber feine. Von Berlin er- 
warte ih ftündlih Nachrichten. 

Sch empfehle mich in ferneres Wohlwollen.* 

Anfang Juni ging Karl Auguſt zu einem Beſuch nad 
Berlin, wo er manderlei Anregungen, namentlid) im Verkehr 
mit Alerander von Humboldt fand, ſodaß der bekannte Fürft 
Wittgenftein voller Befriedigung an Natzmer jchrieb: 

„Berlin, 13. Juni. Unſer verehrter Großherzog bat uns 
beute zufrieden mit feinem biejigen Aufenthalte verlafen.” 

Karl Auguft follte die Heimreife nicht vollenden. Er ftarb 
auf derjelben, ganz unerwartet, in Gradig bei Zorgau, einem 
alten Jagdſchloß, wo jegt das Geftüt ift, 71 Fahre alt. Natzmer 
bolte die Leiche mit andern Herren cin. — 

Wittgenſtein ſchrieb ihm: 

„23. Juni. Ich kann Ihnen nicht lebhaft genug ſagen, wie 
tief mich dieſer unerwartete Todesfall erſchüttert hat: er hat auch 
auf das Gemüth des Königs einen ungewöhnlichen Eindruck ge— 
macht. Wie tief wird man aber diejen Verluſt erſt in Weimar 
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fühlen; die arme alte würdige Großherzogin wird dem Verewigten 
gewiß bald nadfolgen.“ 

„5. Juli. Es freut mich, daß alles anftändig abgelaufen iſt. 
Ih kann den alten würdigen Großherzog gar nicht vergeifen und 
ich glaube gern, daß diejer Todesfall auf die Annehmlichkeit Ihres 
Aufenthalts einen großen Einfluß hat.“ 

Der neue Großherzog *) begnadigte Nagmer für feine 
Mühen mit einem Andenken und fchrieb dazu: 

„Mit zitternder Hand füge ih die zwei Worte hinzu, daß 
mein verehrter Freund es gewiß nicht übel nimmt, daß ih nicht 
mit eigener Hand den Dank ausiprede, den ih nur fühlen, nicht 
niederichreiben kann. 

Ewig werde id Ihren Brief bewahren!“ 


III. 


Prinz Wilhelm hatte an Natzmer ſchon im Jahre 1826 
geſchrieben: 

„Berlin, 21. Dezember. In Weimar babe ih eine ſehr an= 
genehme Zeit verlebt, obgleich e3 Momente gab, die mir ſehr 
Ihmerzlid fein mußten. Der Befehl zu diefer Reife ift ein Be— 
weis, daß mir das Leben nicht leiht gemacht wird. 

Abgejehen Hiervon mar der Aufenthalt charmant. Wir er: 
halten einen herrlichen und dignen Zuwachs zu unserer Familie *#). 

Meine Jagdpaſſion habe ich gehörig befriedigen können: fiebzig 
Hafen, dreißig Faſanen und zwei Hirſche auf einen Schuß find 
meine Trophäen von fieben Jagden.“ 

Im Juli 1827 erzählte man jih, daß der Prinz Wilhelm 
«ine Prinzeifin von Schweden heiraten werde, die für ſehr ſchön 
und liebenswürdig galt. 

Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„Berlin, 23. YAuguft 1827. eltern Abend bin ich glüdlich 
bei Jagor eingelaufen, nachdem ih bei Prinz Carl Xhee ge: 
*) Karl Friedrich. 

**) In der Prinzeffin Karl, deren Vermählung wir bereits befprachen. 


161 
trunfen. Glinefe ift ein wahres Paradies geworden. Das 
Haus ift wunderniedlid eingeridhtet und der Gazon im Garten 
von einer jeltenen Schönheit. 

Prinz Wilhelm Sohn ift jehr beihäftigt mit feinem Armee: 
corps. Ich werde ihn heute wohl jehen und etwas Näheres er- 
fahren; wie id in Glinele gehört, ſoll er dur die viele Prin- 
zeffinnen-Schau ſehr ungewiß geworden fein. Sch wünſchte, er 
entichiede fich je eher, je lieber, mais n’en parlez pas à per- 
sonne *).* 

Nach dem Tode des Großherzogs ſchrieb Nagmer feiner Frau: 

„Berlin, 21. Auguft 1828. Die Angelegenheit mit Prinz 
Wilhelm ift leineswegs abgebrochen, fie tft im beften Gange. Es 
find direfte Communilationen von der Mutter gelommen; ver 
Kebenbubler ſcheint nicht gefährlich.” 

„Berlin, 18. November 1828. Prinz Wilhelm ift noch in 
Weimar, welches fehr gut ift und von der Frau Mama gut auf- 
genommen wird. Bon der Berlobung Hört man noch nidts 
Beftimmtes.“ 

Man hatte ſich am 19. Dftober 1828 verjproden. Die ge: 
ihäftlihen Verhandlungen führte der General v. Müffling. 

Bei einer feiner Anmejenheiten in Weimar beſuchte der Prinz 
Wilhelm Nagmer in Erfurt. Es ift bezeichnend, daß diefer ihm 
zu Ehren eine militäriihe Übung anfegte. Wir entnehmen einem 
Briefe des General v. Weyrah an Nagmer: 

Ich Babe durch die Zeitung von Deinem hübſchen Feſtungs- 
manöver gehört, was Du bet Anweſenheit des Prinzen haft 
ausführen laſſen. Auch bat man mir gefagt, daß bei Deiner 
Feftung viel gebaut werde und fie bald fertig ſei. Es ift erfreu- 
ih zu fehen, daß wir allmählid) vorwärts fommen. Das wird 
aber bei Dir und mit dem, was Du fommandirft, immer der 
Fall jein.” 

Am 11. Juni 1829 fand die Vermählung ftatt. Schon 
batte Gagern an Stein geichrieben: 


*) Man vergleiche die Mitteilungen Treitfchles in feiner „Deutfchen Ge⸗ 
ſchichte“ Über die Anſprüche, welche der großberzoglich weimarfche Hof auf bie 
Vronfolge fiir den Prinzen Karl erhob. 

D. v. Natz mer, Dentwürdigteiten. I. 11 
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„Prinz Wilhelm ift die edelfte Geftalt, die man fehen fann, 
der Smpofantefte von allen, dabei ſchlicht, ritterlich, munter und 
galant, doch immer mit Würde.“ 

Nicht genug wußten Männer wie Wilhelm Humboldt die 
hohen und anmutigen Gaben zu rühmen, welche wir an unſerer 
Kaiſerin verehren. Welche Fülle von Intereſſen deutſchen Geiftes 
brachte die Vereinigung der Kinder einer Königin Louiſe und eines 
Karl Auguft von Weimar dem Vaterlande. 

Jagow und Nakmer waren eingeladen, der Hochzeitsfeier beis 
zuwohnen. 

„Können wir, was meinen Aufenthalt in Berlin um vieles ange 
nehmer machen würde, nicht zulammen wohnen ?* fragte Jagow. 

Natzmer ſchrieb feiner Frau. 

„Berlin, 9. Juni 1829. Ganz Berlin ift in Bewegung, 
mwenigftens taujend Wagen bin ich diefen Morgen auf dem Wege 
von Potsdam begegnet, die theil3 wegen der Ankunft der Prinzeh 
Augufte, theils wegen der großen Parade für den Kaiſer vor 
der Ankunft des Brautpaares nad) Potsdam fuhren. 

Der Prinz und die Prinzeß Augufte haben mir in 
Merjeburg viel Schönes an Did aufgetragen. Der Prinz war 
voller Attentionen für die Braut, auch Frau v. Hopfgarten ent= 
züct über fein Benehmen. Gott wird mollen, daß die Sache 
recht gut geht. 

Daß er auf feiner Rüdreife von Warihau in Antonina*) 
geweſen, fol auf ausdrüdlihen Wunſch der neuen Schwiegermama 
geihehen fein: er müſſe ſich mit der fürftlihen Yamilie vor der 
Hochzeit förmlich ausfühnen. 

Was ſagſt Du, daß Prinz Albrecht die Prinzeß 
Marianne der Niederlande ſchon im nächften Jahre heirathen 
wird? Er iſt wohl noch jünger als fie; damit wären alle könig— 
lihen Kinder unter die Haube gebradit. 

Der König fol eine große Freude über die Ankunft des 
Kaiſers gehabt haben und ihn der Heine Thronfolger ſehr ergögen. 
Morgen wird er ihn zum Lieutenant des 3. Ulanen-Regiments 
ernennen; die Uniform bat Freytag ganz geheim anfertigen müffen. 


*) Befisung des Fürft-Statthalter Anton Rabziwil im Großherzogtum. 
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Das Regiment ift von Fürftenwalde ber beordert und foll der Heine 
Großfürft jofort eintreten.“ 

„10. Juni. Die Prinzefjin hielt geftern Nachmittag 5 Uhr 
bei dem jchönften Wetter ihren Einzug bei einer unglaublichen 
Menge von WMenihen. Auf dem Schloſſe war man verfammelt, 
fie zu empfangen. Nachher war Cour bei der Kaiſerin, die recht 
wohl ausfieht. Der Kaifer ift alt geworden und bat faft alle 
Haare verloren. Er retiricte ſich gleih nah dem Empfang der 
Braut. Die weimariihen Herrihaften wohnen beim Prinzen 
Carl in deſſen Palais. Der Heine Großfürft war in Potsdam 
geblieben, ſich alles zu beſehen. 

Bei der Parade hat der Kaifer alles mit Orden überſchüttet. 

Er joll unglaublid) zuvorkommend und gütig gegen Jeder⸗ 
mann jein, der fi ihm nähern darf: man ſoll ihn wie einen alten 
Kameraden anfehen, welhe Phraſe mir nicht ganz gefallen will. 

Das hübſcheſte Compliment hat er Gneiſenau gejagt. Gleich 
den erften Zag bat er feinem Sohn gelagt: ‚Sich dir diejen 
Mann redt genau an, und behalte ihn im Gedãchtrihz es iſt der 
Feldmarſchall Graf Bneifenau.‘ 

Heute um 6 Uhr Abends verfammelt man fi zur Ver— 
mäblung auf dem Schloß. 

Die Braut Hat dem König ſehr gut gefallen und wie er 
Jagow gejagt, jeine Erwartungen weit übertroffen. 

Dei dem Kaiſer ift Niemand als General Noftiz, da er id 
incognito betrachtet; bei dem Meinen Grohfürften der General- 
Major v. Röder.” 

„Nachmittags. Soeben fomme id) von Charlottenburg von einem 
Hamiliendejeuner vom Könige, wo alle Herrſchaften, außer der 
Braut und deren Mama waren. Die Kaiſerin hat ſich angelegentlich 
nah Dir erlundigt und alle Prinzeffinnen. Der Heine Großfürft 
ift aflerliebft; er ähnelt dem Kaiſer, hat aber eine Heine Stumpf: 
naje. Der Kaifer ift jehr ftark geworden und fehr ernft und ftill. 
Er fand, daß wir dasſelbe Schickſal hätten, unjere ſchlanke Zaille 
verloren zu haben — mais entre nous soit dit: er ift ftärfer 
ala id. 

Nah dem Dejeuner war im Garten von Charlottenburg eine 
Droichlenfahrt, den Garten zu jehen.“ 

11* 
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‚14. Juni. Die Vermählung ift glüdlih vollzogen. Die 
Prinzeß ſah fehr Hübih aus, war während der Trauung gerührt 
und jah nachher ungemein heiter und vergnügt aus. 

Die Rede von Eylert war, nad meiner Anfiht, zu lang und 
zu ſehr mit weltlichen Saden durdflodten. 

Die Gratulationscour bat die Prinzeß meifterhaft abge 
halten; fie dauerte über zwei Stunden, aber fie hat einem jeden 
jo Hübſches und Pafſendes gejagt, daß alles endhantirt war. 

Nah der Gour, den 12., war Oper: ‚Agnes von Hohen: 
ftaufen‘. Der Anblick de3 überfüllten Hauſes in größter Gala, 
die Föniglihe Loge mit der Menge von Fürftlihleiten, die mit 
Brillanten befäet waren, machte einen unbeſchreiblich ſchönen Ein: 
drud. Die Raiferin und die Prinzeß Wilhelm (Zante) machten 
den meiften Effekt. Die Kaiſerin Batte ein mit Silber geflidtes, 
weißes Kleid an und eine Art blaues Barett, deilen Rand mit 
einer Schnur der größten Brillanten bejegt war, dazu das blaue 
Band des Andreasordend. Außer der Kaiſerin Katharina bat ihn 
feine Kaiferin getragen. Die Fürftin Liegnig hat den Katharinen⸗ 
orden befommen und mar gleich allen übrigen Prinzeffinnen en 
uniforme. Auf Verlangen der Kaiferin war fie mit im Zuge und 
wurde vom Herzog Carl geführt, ſpeifte auch an der königlichen 
Zafel. Den Fadeltanz tanzte fie aber unbegreiflicher Weife nicht mit. 

Der König ift unglaublid heiter. Die Anweſenheit feiner 
ganzen Familie und die Art, wie der Kaiſer gegen ihn war, haben 
ihn alle Unbequemlichkeiten vergeifen machen. 

Ich habe Dir noch nicht geichrieben, wie es zufammenhängt, 
da der fleine Großfürſt als Lieutenant Negimentschef ift. 
Das erite Regiment, weldyes er in Rußland befommen bat, wurde 
ihm mit den Generalsepauletten verliehen. Da er ſich aber gegen 
feinen Militär Gouverneur äußerte: ‚Sie hätten ihm nichts zu 
befehlen, da er General und fie nur Kapitän und Major‘, fagte 
der Kaiſer: » Damit du lernit, allen Menſchen gehorhen, fo made 
ih Did zum Lieutenant« und nahm ihm feine Prärogative. 
Diefem Ausſpruch getreu, bat der Sailer den König gebeten, 
ihn auch bier nur zum Lieutenant zu ernennen. Die Leltion 
mag ihm jehr gut gethan Haben, denn er ift jetzt ein aller: 
liebftes Sind. 
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Geſtern Abend war ih im Königſtädter Theater und ſah eine 
vortrefflihe VBorftellung von dem ‚Schnee‘. 

Die neue Oper von Spontini bat nit jehr gefallen, aber 
die Dekorationen und Koftüme find von unglaublider Pracht.“ 

„16. Juni. Geftern war ein großes Diner beim Könige, 
Beute beim Kronprinzen; morgen und übermorgen ift Wettrennen. 
63 ift der erfte Verfuh und wird eine große Menge Menfchen 
berbeiführen. Als Aktionär hoffe ich einen guten Platz zu erhalten. 
Morgen Abend ift Theater in Charlottenburg und dann Ball beim 
Könige. 

Zieten hat in Sibyllenort den Alexander-Newsky-Orden, 
Rertel den Annen-Drden erhalten. Der Kaifer *) Bat fein Re— 
giment zweimal mit gezogenem Degen vor Bieten vorbei geführt, 
jo daß diefer fich beinahe überichlagen haben fol. Es ift zu viel, 
und die Auffen werden es nicht gut bemerfen. Mit dem Orden 
wird Zieten nicht zufrieden fein. Das Regiment hat 600 Dulaten 
erhalten.“ 

„19. Juni. Heute Wittag efje ich im Heinen Comité beim 
Prinzen Wilhelm Sohn.“ 

Im folgenden Winter jchrieb Brauje an Nagmer: 

„Prinz Wilhelm ift wohl, glüdlih und zufrieden. Die Prin- 
zeifin iſt fehr heiter und gefällt allen, die fie näher kennen lernen.“ 

Demnädft machte Braufe beiden Natmers Elogen: 

„Empfiehl mid) und die Meinigen Deiner Frau Gemahlin 
berzlih, welche Dir am alten Hate **) einen Nebenbubler gegeben 
bat, denn er ift ganz bingeriffen von ihrer Liebensmwürdigkeit. In 
der Bejorgnig, eine fteife, anſpruchsvolle Dame zu finden, ift er 
zu Dir gegangen, wie er mir fagt, mit einiger Bangigfeit und 
bat jih um fo angenehmer enttäufcht gefunden; überhaupt ſpricht 
er mit Entzüden von feinem Aufenthalt bei Dir und Deiner 
bätigfeit, was er dem König auch gejagt hat.“ 

Über die militäriichen Übungen entnehmen wir einer reizvollen 
und jachlundigen Schilderung der Frau v. Natzmer an ihren ab- 
weienden Wann: 


*) Auf der Durdreife nah Warſchau. 
) Kriegsminiſter. 
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„Erfurt, 17. Juli 1827. Um in meiner Einfamleit etwas 
Militäriihes zu ſehen, haben wir Heute, in Gejellichaft der 
guten Frau v. Scydlig, die große Parade vor dem Großherzog 
mit angefeben. Das Wetter war föftlih, eine Menge Menſchen, 
teils zu Wagen, theils zu Fuß binausgewandert. Bei den 
Parademarſch hielten wir dit Hinter dem Großherzog, Dann 
fuhren wir auf eine Anhöhe dicht vor Biedenleben, wo die Kavallerie, 
auf des Großherzogs Verlangen, Bahn ritt und einige Evolutionen 
ausführte. Die Kavallerie machte eine Attade, was fehr hübſch 
ausjah und zog fi Hinter die Infanterie zurüd, die nun bor= 
ging und Salven und Zirailleurfeuer gab. Zuletzt fand die 
Infanterie in Carres, welde durch Zirailleurs verbunden waren, 
die Hufaren auf dem linken, die Küraffiere auf dem rechten Flügel. 
Das Hufarenregiment fieht füperbe aus. Das Ganze hat uns 
jehr amüfirt; ih hätte nur gewünſcht, Di an der Spike diefer 
Truppen oder, nod) lieber, Deiner 14 Regimenter fehen zu können. 
Unfere Pferde haben bei dem Schießen wie die Mauern geftanden.“ 


IV. 


Nakmer mußte jih auch zu dem Gothaiſchen Hofe vor- 
trefflich zu jtellen *). Mit diefem verbanden ihn verwandtſchaftliche 
Beziehungen feiner Frau dur die Holfteins, worüber wir den 
nachfolgenden Briefen entnehmen. 

Der Herzog Wilhelm von Holftein ſchrieb an Frau v. Nagmer 
1827, als er im Begriffe war, fie in Erfurt zu befuchen: 

„Wie gerne würde mid; meine ganze Familie begleiten, Du 
wirft aber begreifen, dab dies ins Reich der Unmöglichkeit fällt. 
Dagegen haben wir die jihere Hoffnung, Did) und Deinen lieben 
Oldwig fünftiges Jahr bier zu ſehen! 

*) 1825 war mit dem katholiſch gewordenen Herzog Friebrih IV. das 
gothaifhe Haus erlofhen. Die Coburger Linie erhielt das Fürftentum 
unter Abtretung von Salfeld. Der jetige Herzog Ernft folgte daſelbſt feinem 
Vater, dem Herzog Ernſt 1844; feine Mutter war eine Prinzeffin von 
Sadfen-Altenburg, welche 1831 farb. Es lebte auch nod die Witwe bes 
1822 geftorbenen Herzog Auguft von Gotha, Karoline, Tochter des Kurfürften 
Wilhelm I. 
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Unſer tbeurer König*) Hat uns vor acht Zagen verlaffen. 
Gr bat aud) Deiner herzlich gedacht und läßt Did, Deine Mutter 
und Schweiter jehr grüßen. Er ift volllommen unverändert, Beiter 
und aktiv, wie immer.“ 

Aus Genf ſchrieb demnächſt der Herzog: 

„Du thuft mir einen großen Gefallen, Niemand von meinem 
Beſuch (auf der Rüdreife) in Erfurt zu erwähnen; dann melde 
ih mich nicht unter meinem Namen und man erfährt nichts in 
Weimar, wo man fonft mein Ausbleiben übelnehmen könnte.“ 

Ftau v. Natzmer jhrieb darauf ihrem Manne: 

„Geftern Abend kam der gute Onfel richtig an, er war wohl 
und munter und grüßt Did, taufend Mal. 

Gr ift von Gotha budhftäblih nur zum Thee herüber gefahren 
und gebt nad Schleswig.“ 

Die Heimlehr des Herzogs wurde durch den Zod ſeiner 
Mutter getrübt, die mit einem Segen für das Haus Glüdsburg 
ihre irdifche Laufbahn beendete. rau v. Nagmer verlor in ihr 
die zeitlihlte Großmutter. 

Der Herzog ſchrieb an Frau v. Natzmer: 

„Gottorp, 17. Dezember 1828. Die gute Herzogin von 
Gotha theilt mir mit vieler Freude mit, dab fie Dich und Iris **) 
ein paar Zage bei ſich gehabt. 

Sie liebt Euch beide außerordentlih und Ihr werdet finden, 
daß fie eine liebe, gute Frau ift.“ 

„17. Januar 1829. Sollteſt Du die Gräfin Hendel jehen, 
fo jage ihr, ih Hätte unter den Papieren meiner Mutter eine 
Menge Briefe ihrer Hand, zum Theil nod aus Bartenftein datirt 
gefunden. Ich wünſche zu willen, ob jie diefelben als Erinne— 
rung an jene Zeit zu haben wünſcht.“ 

Der Herzog an Natzmer: 

„18. April 1829. Von meiner ganzen Familie fol ih Di 
und Deine liebe Louiſe innigft grüßen. Erhalte und ein wohl: 


*) Srederit VI. von Dänemark flarb 1839. Ihm folgte auf den 
Thron fein Better Ehriftian VIII, mit deſſen Sohn Friedrich VIL dies Haus 
1863 ausſtarb. 

°*) Fräulein v. Richthofen, unverheiratete Schwefler von Frau v. Natzmer. 
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wollendes Andenken. Ih freue mid, Dir in einigen Monaten 
zwei meiner Söhne vorzuftellen. 

Mit der wärmften Freundſchaft bin ich zeitlebens Dein berz= 
ficher Freund und Onkel.“ 


V. 


Im Januar 1829 feierte der Prinz Wilhelm Onkel feine 
ftlberne Hodzeit. Dies Ereignis gab wieder Anlaß die 
Freundſchaft mit Natmer auf die Probe zu jtellen. 

Nagmer ſchrieb dem Prinzen: 

„Erfurt, 9. Januar 1829. Unmöglih kann id das fchöne 
Feft des 12. Januar herannahen jehen, ohne um die Erlaubnig 
gebeten zu haben, auch meinerſeits Euer Königlihen Hoheit meine 
unterthänigften und innigften Wünſche darbringen zu dürfen. Gott 
behalte Sie und Ihre Erlaudte Familie auch ferner in feinem 
bejondern Schuß, und beglüde Sie mit allen zeitlihen und ewigen 
Gütern feiner Gnade. So wie in allem, fo find Euer Königliche 
Hoheit auch in dem häuslichen Verhältniß, als Gatte, als Vater, 
ein berrlihes Vorbild. Wohl der Nation, die an ihrer Spike 
ſolche Fürften und ſolche Zugenden bewundern kann.“ 

Der Prinz antwortete: 

„Berlin, den 15. Januar 1829. Em. Excellenz ftatte ih 
meinen verbindlichften Dank für das Undenten ab, weldes Sie 
die Güte haben wollen, mir und der Prinzeffin, meiner Gemahlin, 
bei Gelegenheit unferer filbernen Hochzeit zu widmen. 

Da ih mid ftets des Herrn Generallieutenant Attachement 
und Affetion zu erfreuen gehabt, von der Zeit an, da Sie noch 
Bage bei meinem Herin Vater waren, als auch, wie wir Fähn- 
rihsdienfte im 1. Bataillon Königl. Leib⸗Garde leifteten und auch 
nahmal3 in Scherz und Ernſt, Friedens und Kriegeszeit gar 
vielerlei mitjamen beftanden haben, fo zweifle ih um jo weniger 
an der Aufrichtigleit der mir dargebradhten Glückwünſche und 
unterzeidhne mich gerne, Ew. Ercellenz dem Schuß de3 Allerhoͤchſten 
empfehlend, als Ihr ſehr wohl affeftionnirter Freund Wilhelm, 
Prinz von Preußen.“ 
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„Sage mir um Himmels Willen, was fällt Dir ein, mir 
wiederum und grade bei diefer Belegenheit einen fo fremdartig 
ſtiliſirten Brief zu überſchicken. Zraute ih Deinem Herzen nicht 
mehr, al3 meinen Augen, jo müßte ih glauben, Du wolltelt gar 
nihts mehr von einem Menſchen wiffen, der doc wohl einigen 
Anipruh auf Deine Freundſchaft bat; doh man ſoll jih an 
Formen nicht ftoßen: alfo danke ih Dir jedenfalls, wenn aud 
jene mid) etwas ſchmerzlich berühtten, für die gewiß gut gemeinten 
Slüdwünjhe, die Dein Schreiben enthält. Ich würde fogar gern 
einem Freunde berzlih danken, den ih von Jugend auf lenne und 
der vor langen Jahren öfter verſprach, mir immer gleich ftet$ 
gewogen und treu zu bleiben, ihm jagen, wie jehr ic fein An= 
denfen bewahte, wie er mir immer gleich theuer und werth ift, 
müßte ich nicht fürchten, ihn duch Anklänge unangenehm zu 
ftören, die gut für das Knabenalter waren und vielleicht für zwei 
Ercellenzen nicht mehr paflen. 

Sch für meinen Theil bleibe bei meiner alten Weiſe. 

Meine Yrau dankt für Dein Andenken, ich zeigte ihr den 
Brief aber nicht, obgleih er fo officiell als möglich if. — 

Sott Bat ung eine große Gnade geichenkt, indem er uns den 
12. erleben ließ, von meiner Seite ganz unverdient. Er bat 
mid dur diefen Beweis feiner überichwenglidien Gnade überaus 
gedemütbigt und doch wieder unendlih geſtärlt. Was habe ich 
Ihm niht für Frau und Kinder zu danken! Ihm allein die 
Ehre. Lieber Didwig, Dein treuer Freund Wilhelm.“ 

Natzmer antwortete. 

„Erfurt, den 22. Januar 1829. leid) nad) Empfang Deines 
jo überaus gnädigen Schreibens würde id als veuiger Sünder 
um Verzeihung gebeten haben, Hätte mich mein altes Augenübel 
nicht bis jest davon abgehalten. 

Gern geftehe ich ein, daß ih aus falſcher Anſicht und mit 
Unrecht die officielle Form zu meinem Glückwunſch-Schreiben grade 
bei diefer Gelegenheit wählte; daß dies aber nit aus Erfaltung 
meiner treueften und dankbarften Gefühle für Dich geſchehen ift, 
lann ic beſchwören, und wünfche nichts fehnlicher, als dies durch 
die Zhat bewähren zu können Ich würde mic jelbft verachten, 
könnte ich je die wohlwollende Freundſchaft vergeilen, mit der Du 


mich feit meinem Snabenalter ununterbrohen ausgezeichnet, und 
jo wahrhaft beglüdt Haft. Gott im Himmel ift Zeuge meiner 
Gedanken und Gefühle. Zäglih flehe ih Ihn an, daß er mid 
vor ſolchen und ähnlichen Veritrungen bewahren möge. 

Meine Frau empfichlt fih Dir und der Prinzeffin zu Gnaden. 
Sie genießt jest, im Verhältniß gegen jonft, einer ziemlich dauer- 
haften Gejundheit, wofür ih Bott nicht genug danken fanı. Du 
weißt, wie überſchwenglich glücklich mich der Allgütige durch ihren 
Beſitz gemacht hat. — 

Wir ftehen im Begriff ein Meines Eigentbum zu acquiriren, 
wo mir dereinft ruhig unfer Leben beſchließen wollen, und uns 
ungeftörter zu dem künftigen vorbereiten können. Unfere Wahl 
ft auf das königliche Domainen-Vorwerk Freiburg an der 
Unftrut gefallen. Es ift unjerm geringen Vermögen angemefjen, 
und bat dabei doh eine freundlihe und ftille Lage. Wir ver- 
bandeln noch mit der Regierung über den Anfaufspreis. In vieler 
Beziehung würden wir Sclefien den Vorzug gegeben baben; 
allein der hohe Werth, in dem die Güter dort ftehen und die 
Entfernung von meinem jetigen Dienftverhältnig haben uns für 
Sachſen und für die alte Rejidenz Ludwig des Springers be= 
ftimmt. 

Darf ich bitten, mich der Prinzeffin zu Füßen zu legen? 

Mit feftem Vertrauen auf Deine Nahfiht und auf die Fort- 
dauer der mir bis jetzt geſchenkten Güte und Deines Wohlwollens, 
verharre ich bis in den Tod als Dein treuer und ewig dankbarer 
Freund Oldwig.“ 

Der Brinz: 

„Berlin, den 25. Januar 1829. Gott Lob und Dank, ic 
babe ja nun feit Deinem letzten freundfchaftlihen Brief meinen 
alten, treuen Freund Dldwig ganz wieder gefunden und nehme 
fomit jede Aeußerung zurüd, die Dir ſchmerzlich fein fonnte in 
meinem legten Schreiben. 

Diefe Worte rufe ih Dir zu im Augenblid, da ih zur 
Kirche geben will, mit Adalbert zum erften Mal vereint das 
Heilige Abendmahl zu genießen. Nicht, als wenn es Berzeihung 
fein jollte, denn ich hatte Dich doch Lieb, felbft al3 ich die Zeilen 
niederichrieb, Du vergieb mir vielmehr.“ 


I 


„Den 26. Januar. Den 23. war die Gonfirmation meines 
Sohnes, die inbrünjtig von feiner Seite war und ſchön eingeleitet 
und beſchloſſen ward von jeinen trefflihen Lehrern. 

Seit meiner Rücklehr aus Schlejien habe ich mande er- 
greifende Zage gehabt und Gottes unbeichreiblihe Gnade und 
Barmherzigleit gegen mi recht fihtbar vor Augen geſehen; ich 
kann jagen, der Herr ift von großer Langmuth gegen mid) armen 
Sünder geweſen. Welch unverdientes Glüd, 25 Jahre mit einer 
Frau verbunden zu fein, welche ſtets fromm und vein meinem 
Haufe vorftand und es mit Zufriedenheit und Ehre ſchmückte, die 
mir vier Söhne und vier Töchter gebar, wovon die Hälfte zwar 
uns vorausgegangen ift, die Zurüdgebliebenen aber Freude geben 
und zu mander Hoffnung berechtigen. Dem Herrn Preis und 
Dant *)!“ — 

„Es freut mid, Deinen früheren Entihluß, einen Kleinen 
Befitz zu erlangen, der Erfüllung nahe zu fehen; aud) kenne ih 
den Punkt aus dem Jahre 1806, indem ih einige Mal aus 
meinem damaligen Marfchquartier, vor Ausbruch der Feindjelig- 
feiten, über Freiburg nah Naumburg zum Könige ritt. Mein 
Schwager Leopold begleitete mich bei einem ſolchen Ritt und fan= 
den wir das Thal der Unftrut anmuthig. Freilih ift mir mein 
Thal lieber und Dich dajelbft oder in der Nähe, am Bober 5. B., 
anfälfig zu willen, wäre mir um vieles erwünſchter, allein die 
Hauptſache bleibt doc immer, dag Du zufrieden bilt; aljo Gottes 
Segen mit Deinem beabfidhtigten Kauf.“ 

Natzmer fchrieb feiner Frau nad einer eingehenderen Be— 
Nhtigung: 

„Das alte Schloß ift jehr groß, aber nur theilweile bewohn- 
bar, jedoch hinreichend. Eine berrlihe Ausfiht und ein deliciöfer 
Eichen: und Buchenwald, mit den ſchönften Promenaden. Dieſer 
Bald gehört freilih nicht zu der Domaine, ift aber königlich, jo 
dag man alle Agrements davon haben kann. Die Hofgebäude find 
gut und maffiv. Der jegige Pächter giebt 1700 Thaler Pacht.“ 


*) Brinz Adalbert wurde Natmer demnächſt zur Dienflleiftung anver⸗ 
trant; letzterer entwarf hierzu einen Beihäftigungsplan, welchen wir in ber 
Beilage geben. 
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Ganz unerwartet erhielt Nagmer folgende Kabinettsordre: 

„Berlin, 12. April 1829. ingeden? der mannigfadhen, jehr 
eriprießlihen Dienfte, welche Sie mir und dem Staate geleiftet 
haben, will ih Ihnen den Anlauf des alten Schloßgebäudes in 
Freiburg, weldes Sie, wie ih erfahren, mit dem Domainen⸗ 
Vorwerk eigenthümlich zu erhalten wünichen, durch das beilommende 
Geſchenk von 4000 Thalern erleichtern, indem ich die Verfiherung 
meines bejonderen Wohlwollens gern erneuere.“ 

Der König hatte fi aus eigener Bewegung über die Ange- 
legenheit, weldje den Domänenfistus betraf, Vortrag halten laſſen 
und das Geſchenk jelbitändig verfügt. 

Der Anlauf zerihlug fih. Natzmer bat den König hiervon 
in Kenntnis zu jegen. Fürſt Wittgenftein antwortete: 

„Berlin, 23. Juni 1830. Em. Excellenz Schreiben ift mir 
zugeftellt und freue ich mich aus demjelben zu erjehen, daß Sie 
bon der dee des Ankaufs der Domaine Freiburg abgeftanden 
find; ich betrübe mich jeder Zeit, wenn meine Freunde ſich in der 
jeßigen Zeit in ſolche gemwagte Unternehmungen einlafen. Ich 
ann Ihnen zu diefem Entihluß nur von Herzen Glück wünjchen- 

Auch S. M. wird dies nur billigen; ih werde Allerhöchſt- 
diejelben gelegentlich hiervon unterrichten.“ 


8. Kapitel. 


Prinz Wildelm*) und die Hormal-Inftrußtion vom 23. Angufl 1823. 


.—_ — 


Unjere Kavallerie, welche unter Friedrih) dem Großen die 
erfte der Welt war, hatte fih in den unglüdlihen Kriegen 1806 
noch bewährt. Klauſewitz urteilte über fie: „Nur die Kavallerie, 
in welcher der Geift der Schdlige und Zieten fortlebte, behauptete 
eine hervorragende Thätigkeit.“ 

Auch die Reitinftrultion vom 20. April 1810, an welcher neben 
Borſtell und La Roche, Krauſeneck und Nagmer thätig waren, 
zeigte fich noch getragen von dem Geilte kriegeriiher Einzelaus- 
bildung; leider ift das Werk ein Torſo geblieben **). 

Als 1812 die Reglementsarbeiten unter Scharnhorit mieder 
aufgenommen murden, betraute man damit für die Kavallerie 
Zieten, Dolf3 und den Nittmeifter von der Golz des oftpreußi- 
Shen Kürafjierregiments. Jene vortrefflihen Abſchnitte über den 
reiterlihen Dienft wurden befeitigt und fünftlihe Ererzierformen 
nad Art der Infanterie eingeführt. Man brachte nichts über 
die Verwendung der Neiterei in großen Verbänden, verteilte 
die Kavallerie auf die nfanteriedivifionen — damals Bri- 
gaden genannt —, melde meilt von früheren Snfanterijten be- 
fehligt wurden, und behandelte nur das Gefecht der gemiſchten 
Brigaden. 


*) Unſer Kaifer. 
**) Siehe „Aus dem Leben des General Oldwig v. Natzmer“ Berlin bei 
Mittler S. 3. 
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Als man 1817 den Urſachen nachforſchte, warum die Neiterei 
niht mehr das Nötige leifte, meinte General v. Marwitz: 
„Das Pferdematerial fei in den Sriegen ruinirt und die Neit- 
funft untergegangen: den Bewegungen mangele die Schnelligkeit 
und der Ungeftüm; man beurtheile die Attaden nad der Richtung 
und nit, ob fie raid) und geſchloſſen.“ 

Blücher und Borftell ſchoben die Mikerfolge zunächft auf 
die Landwehr, welde die Mehrzahl der Kavallerie ausmachte 
und nit mehr wert jei, als die Koſaken. Auch feien die 
Schwadronen und Regimenter gleich anfangs zu ſchwach geweien 
und babe eine Anleitung in der neueren Zaftit gefehlt. Dazu 
urteilte Blüher. „Die Kavallerie kann nicht jo, wie die Ar: 
tillerie, von den Brigaden getrennt werden, ohne die Einrihtung 
der Brigade felbft zu alteriren, welche id) in den höheren Dient- 
beziehungen für den Krieg ſehr zweckmäßig finde.“ 

Zieten forderte für den Angriff in Linie hinter jedem Ylügel 
eine Schwadron und ein zweites, womöglich dritte Zreffen zur 
Unterftügung: „Alle Angriffe der Reiterei, melde in den Jahren 
1792 — 1794 und 1813 — 1815 fo angeordnet gewejen, feien 
gelungen.” 

Die Stärke eines Savalleriecorps normierte Thilemann, 
der als Savallerieführer einen großen Namen hatte, auf 2000 
bis 4000 Bferde. 

Die ridtigen Prinzipien für die Handhabung großer Reiter: 
malen zu finden, entihloß man ſich zu größeren Kavallerie 
Übungen. 

Witzleben fchrieb hierüber 1821 an Nagmer: 

„Diefen Herbft werden mir bier ein großes Kavallerie 
Manöver haben, damit unjere Generale und Slavallerie-Dffiziere 
lernen, wie man Kavallerie - Maffen bewegt; außer den fünf 
Garde = Regimentern werden herlommen: 6. 7. 8. Küraffiere, 
3. 10. Hularen, 3. 4. Ulanen, zufammen alfo 12 Regimenter, 
die in zwei Dibifionen, jede zu 6 Regimentern und drei Bri- 
gaden und zwar eine Küraffier-, eine Ulanen- und eine leichte 
Brigade eingetheilt werden. Borftell wird das Ganze com= 
mandiren. 

Da es ih vorerft hauptfählid darum handelt, Prinzipien 
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teftzuftellen, die uns ganz mangeln, indem unfer Stapallerie- 
Reglement nicht über ein Regiment3= Ererziren hinausreicht, fo, 
glaube id, war fein Befferer zu finden. 

Am 1. September fommen die Truppen und werden bis zum 
14. in einem Zeltlager bei Charlottenburg ftehen. Du wirft wohl 
dabei fein müſſen.“ 

Es fommandierten der Prinz Wilhelm Sohn und General 
v. Marwik die Divifionen; die Brigaden die Generale Branden- 
burg. Brauditih, Noftig, Borftell, Löbell und Sohr; drei reitende 
Batterieen Oberft Bardeleben. 

Natzmer wohnte der Übung nicht bei; wir find aber in der 
glüdlihen Lage das Urteil des Prinzen Wilhelm beizubringen, 
der fich in mehreren Briefen an Nagmer äußerte *): 

„Berlin, 20. September 1821. Aus den WMittheilungen 
Schönings weiß ih, daß Sie alle Dispofitionen und Anord- 
nungen fennen.” 

Wir ſchicken diefe voraus: 

1. Zag: Die beiden Divifionen ftanden in je drei Treffen 
nebeneinander, mwaffenweife, die Regimenter in Linie; eine Batterie 
binter dem leichten, die beiden andern hinter dem Ulanen=Zreffen. 
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Artillerie des leichten Zreffens vor. Attacke. Flankeurs vor. 
Artillerie zurüd. Netraite. Linien Attade im Galopp. In 
Regiments - Divifions-Colonnen durch die beiden andern Zreffen 
zurüd, melde im Schritt avanciren und abbrechen. Artillerie 
vor und zurüd. Attacke der Kürafjiere, darauf der Ulanen 
und Aufnahme beider durch das leichte Zreffen, welches bier- 
zu nad den Flügeln ab= und einſchwenkt und Artillerie vor- 
nimmt. 


— — — — —— — 


*) Man vergleiche hierzu das 4. Kapitel dieſer Denkwürdigkeiten. 
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2. Zag: 


Avantgarde. 


++++ 


(. Treffen. 


























Linien-Attade des 1. Zreffens. 


Diviſions: Colonnen. 


























2. Treffen. 
#+4#4#++ 
++4++ 


In Regiments-Colonnen in Esladrons, rechts abmarſchirt; die 
2 erften Eskadrons beider Apantgarden- Regimenter vorgezogen, 
und 4. Züge debandirend. Durch die anderen Zreffen zurüd, 


Die Flügel-Regimenter der Ulanen debordiren in Divifions- 
Echelons, die beiden andern folgen den äußern Flügeln des 
Küraffiertreffens auf Vordermann; dahinter die Corp3-Artillerie; 
demnädft das leichte Treffen mit feiner Artillerie in NRegiment- 
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Die Corps-Artillerie durch die Intervallen vor und zurück. 
Retraite des 1. Treffens bis an die inzwiſchen aufmarſchirten 


Ulanen und Attacke beider Treffen im Galopp. 


Die Ulanen verfolgen vom Flügel; die andern brechen durch die 
Intervallen der Kürafſiere und machen eine kurze Attacke im Galopp. 





leichte Brigaden. 
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Retraite beider Treffen. Das leichte Treffen zieht fi durch 
fie durch und attadırt. 

3. Zug: Schwärm-Attacke des leihten Treffens und zurüd. 
1. Zteffen attadirt und zurüd. Die Ulanen: Regimenter hinter 
den Flügeln, ſchwenken mit Esladrons und machen eine Attade 
echelonweiſe nach der Mitte auf den jiegreichen Feind. 


„Die Seftitellung der gewählten Shlaht-Drdnung“, jchrieb 
kr Prinz Wilhelm (unjer Kaifer) an Nagmer, „hat manches für 
ſich mandjes gegen ſich; die Eintheilung des Corps in zwei Di: 
pifionen und drei Brigaden und drei Zreffen am Zage der Schlacht 
und zwei Brigaden von beiden Divifionen zujammengemworfen, ſcheint 
mr manche Nachtheile zu haben, denn jeder Zreffenführer bat nur 
eine jeiner eigenen Brigaden nebft einer fremden unter jeinem 
Befehl; beim leichten Treffen tritt der älteſte Brigadier al3 Treffen— 
führer und der ältejte Regiments-Commandeur als Brigadeführer 
an. Lebteres jind Dinge, die allerdings in jedem Gefechte vor- 
Iommen können, durch Bleſſuren u. ſ. w. und daher nidit io 
wihtig, wie erjteres, wo der Commandirende im entf&eidenden 
Augenblide niht an der Spige feiner eigenen Truppen ift, welches 
gewiß nicht vortheilhaft ift. 

sh würde die Eintheilung des Corps in drei Divijionen 
8 zwei Brigaden zweckmäßiger finden und zwar cine Küraſſier-, 
ane Ulanen- und eine leichte Divifion formiren. Jeder Divifionär 
hätte unter jedem Verhältniffe ftets jeine eigenen Truppen und 
nicht, wie jegt, wo er im Geſchäftsverbande mit ſechs Negimentern 
zu thun hat und auf dem Schlachtfelde nur mit zwei von dieſen 
nebft zwei ihm fremder Regimenter. 

Die Ordre de Bataille gewährt eine "Avantgarde, ein 
Kiraffier- Treffen zum Choc und ein Ulanen-Zreffen zum Berfolgen 
des Feindes oder zu Flankirungen deijelben beim Verfolgen oder 
beim Aufnehmen der etwa geidhlagenen Küraſſiere. Als Reſerve 
find dann wieder beide oder eine leichte Brigade vorhanden, melde 

nad) den entidheidendften Punkten vorgejandt werden fönnen und 
daher auf Die große Entfernung von 800 bi3 1000 Schritt 
folgen, um ganz disponibel zu bleiben. 

O. v. Natz mer, Denkwürbigleiten. 1. 12 
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Ein Uebelftand, den ih immer bier gefunden habe, ift 
der, dag man die Treffen Vordermann auf einander nehmen 
läßt: wird das vordere geworfen, fo wird unter zehn=, neunmal 
das parallel folgende mit umgeriffen, da die Zurüdeilenden gewiß 
ganz gerade zurüditürzen. Die Formation en &chelon fcheint mir 
daher für Kavallerie zweckmäßiger. 

Man kann einmwerfen, daß man felten Terrain findet, wo man 
bier und vier Negimenter en &chelon aufftellen ann; aber ic 
glaube, daß aud ein ſchwächeres Echelon, deſſen Wirfung natür= 
ih flanfirend auf den verfolgenden Feind fein wird, ebenſo viel, 
wenn nicht mehr effeltuiren wird, als ein parallel gefolgtes Treffen, 
welches von gleiher Stärke mit dem geworfenen iſt.“ 

‚Da man aber nun einmal für jegt die parallele Zreffen- 
ftellung gewählt bat, jo muß man wenigftens die größtmöglichfte 
Sicherheit für die Hinteren Zreffen aufſuchen. Ich finde Diele 
nur vorhanden bei bedeutender Diftance von 600 bis 800 
Schritt und in der Größe der Waffen, in welder die nach— 
folgenden Regimenter formirt find. Zu dieſem Ende feinen mir 
unjere Regiment3-Divifions-Colonnen nod zu wenig confiltent und 
id) würde vorziehen die Regimenter in den nachfolgenden Treffen in 
der Colonne nad) der Mitte in halben Esladrons zu formiren (wo 
der 3. und 4. Zug der 2. E3fadron und der 1. und 2. Zug der 
3. Esfadron die Tete bilden); in welher Art das Gurde-Landwehrz 
Kavallerie: und das 3. Ulanen-Regiment bier ftet3 formirt waren. 
Der Aufmarſch einer folhen Colonne ift raſch und die Mafje groß 
genug, um von den Flüchtlingen nit umgeriffen zu werden, welde 
überdies größere Intervallen finden, um durchzukommen. 

Ein dritter Punkt ift die Art der Formirung des Küraſſier— 
und Ulanen= Treffens, wenn die leihten Brigaden de— 
tadhirt fein follten. Mehrmals Habe ih um cine Beltimmung 
hierüber gebeten, jie aber nie erhalten, welches mich um jo mehr 
wundert, da der König eigentlih annimmt, daß diefe leichten Bri— 
gaden Sehr jelten bein Corps fein werden; nur einmal äußerte 
er, dag die Ulanen die Avantgarde Rolle übernehmen müßten, 
wenn Hufaren und Dragoner fehlten. Die Yormation der Ulanen= 
Colonne Hinter den Kürafjier- Flügeln müſſe dann fortfallen, meil 
man fonft gar feine Reſerve mehr haben mürde. 
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Meiner Anfiht nah, würde man eine Ulanen= Brigade zur 
Avantgarde beftimmen, welde, wenn man mit den Küraffieren zum 
Choc vorgeht, auf 800 bis 1000 Schritt als Reſerve denjelben 
in Regiments-Colonne folgt. Die andere Ulanen-Brigade würde 
ih Hinter einem Flügel der Küraffiere en 6chelon formiren (auf 
ca 300 Schritt). Da man nun nit wiffen fann, auf welchem 
Flũgel diefelbe nöthig wird, jo könnte man der Referve-Ulanen= 
Brigade in großer Entfernung ſchon, vielleicht von Haufe aus, 
ihte Stellung auf der entgegengejegten Seite, als der, wo die 
Echelon⸗ Brigade fteht, geben. Diefer Punkt verdient eine reifliche 
Ueberlegung.“ 

„21. September. Was die Kormation der leiten 
Brigade zur Dedung des fi Hinter ihr entwidelnden Corps 
betrifft, fo glaube ih, könnte man die Sade leiter und einfacher 
machen, wenn man die 1. und 4. Esladron, ftatt der 1. und 2. 
vorſchickte und dagegen die 2. und 3. ftatt der 3. und 4. Es⸗ 
tadron hinter der Mitte jener al3 Reſerve hielte. Auch ift die 
Slankeur- Linie, aus ganzen acht Zügen auf die Front von vier 
Kavallerie-Regimentern beftehend, etwas jehr dicht; theils ift die 
freie Bewegung der einzelnen Flankeurs gehindert, theils ift die 
Dichtigkeit der Linie und deren Unbeweglichkeit eine fidhere Ziel: 
Iheibe für da3 feindliche Feuer. 

Da haben Sie mein Raifonnement über den jo viel jetzt be= 
ſprochenen und gewiß ſehr wichtigen Gegenftand. Ich Din neu: 
gierig auf Ihr Urtheil und wünſche nur, daß L. R., dieſer Ka— 
vallerie-Held, Ihre Meinung nicht leiten möge. 

Ueber die Hebung felbit wird Ihnen wohl ſchon fo mande 
Runde zugegangen fein. Nah langen Inſtruktionen debutirten 
wir mit den erften drei Zagen, melde fait ohne Fehler gingen. 
Das himmliſche und königliche Wetter war ſehr günftig. 

Bei dem großen Kavallerie: Manöver am 4. Zage erfolgten 
die erften Allerhöchften Naſen, indem fi beim Formiren der 
leichten Brigade einige Fehler zeigten. Am 5. ging's böſe ber; 
auch ich erhielt eine Meine Naſe, weil ich eine ſchon fehr furze 
Linien-Attade, der Anfiht des Königs zu Folge, zu lang gemacht 
batte, denn mein linkes Flügel: Regiment ftieg auf ein unglüd- 
jeliges Kartoffelfeld beim Halten, und verhinderte dadurd die 

12* 
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Reſerve-Ulanen durchzubrechen und zu ſchwärmen; ich ftedte ein, 
was ich nicht Ändern fonnte. 

Die Haupt: Pointe war die Bewegung des Kavallerie 
Corps in einer großen Maffe im Zrabe, vom linken nad) dem 
rechten Flügel der Infanterie, auf welchem Ylügel angelommen, 
dafjelbe ih raih in Linie in der Flanke des Feindes ent- 
wideln folte, um durch einen Choc der Schlaht den Ausichlag 
zu geben. Die Negimenter waren in NRegiment3-Colonnen in 
Eskadrons links abmarſchirt, woraus hervorging, daß man rechts 
deployiren ſollte. Der General hatte aber die Idee eines Aligne= 
ment=Zrabes, wozu ihn eine Brachſtelle zwiihen zu palfirenden 
Kartoffelftüden nod) mehr bewog. Wie disponirt er? Es wind 
in der ganzen Maſſe mit Zügen rechts geſchwenkt, darauf trabt 
die 1. Esfadron Garde du Corps an über das Bradftüd; die 
andern Eskadrons hängen fi) ſucceſſive an und fo follte ein 
Regiment dein andern folgen und daraus ein Ulignements-Zrab 
entſtehen. Die Schmierigleit der Bewegung leudtet ein. Da 
während dem Ererciren jhon eine Menge Sartoffelfelder abimirt 
waren, ritt ih zu ihm und erſuchte ihn, die ominöſe Kartoffel: 
rüdjiht auf dem led aufzugeben. Nicht möglid, und die Reife 
geht los. Da fommt der König und jagt: ‚Die Bewegung fäme 
zu fpät. — — — 

Der Herr und alles, konnte ſich keinen Begriff machen, warum 
man nicht mit der ganzen Maſſe in die Direktion gegen die 
Flanke des Feindes geſchwenkt war und rechts deployirt habe! 

Sie werden tauſend Geſchichtchen hören, an denen *s zus 
gedichtet worden. So ſind nun einmal die Menſchen, das Lächer— 
liche greifen fie mit offenen Händen auf; de3 Guten wird faum 
gedacht, dem MWige nicht Abbruch zu thun. 

Nun will ih Sie aber nit länger ennuyiren, denn mein 
Schreiben ift lang geworden. Leben Sie wohl und gedenten Sie 
zumeilen Ihres Freundes Wilhelm.“ 

„Berlin, den 29. Dftober 1821 *). Die Gründe, die den 
König bewogen haben, die Formation dergroßen Divifionen 
der Kavallerie, wie geihehen, zu beftimmen, weiß ih für diefen 


*) Dan findet den Anfang biefes Briefes im 4. Kapitel. 


181 


ipeciellen Fall angewendet nicht, doch aus feiner ſtets ausgeiprochenen 
Anfiht über die bei uns in der Armee üblihen ompofitionen 
der Ravallerie-Brigade geht hervor, daß er die Führer gewöhnen 
will, alle Sattungen der Kavallerie führen zu können; dies mag 
das Prinzip fein, welches er auf die größere Maffe angewandt 
bat. Ich kann demfelben nit Huldigen. Die Friedens-Brigadiers 
ftehen zu ihrer Beitimmung im Kriege in demjelben Verhältniſſe, 
wie die einftinaligen Stavallerie-Divifions-Gommandeure zu ihren 
Divifionen und Zreffen; jeder führt nur einen Theil bon dem, 
wa3 er, melirt mit anderen heilen, fi) geübt bat zu führen. 

Ueber die unverhältnigmäßig ftarke Flankeur-Linie ſprach 
fi vor einigen Zagen der König fo aus: er wolle nit nur dur) 
diefelbe und deren Soutiens ein Rideau formiven, hinter dem ſich 
das Corps developpire, jie follten auch zum erften Anprallen an 
den Feind dienen, um vdenjelben zu entamiren durd) ebenfalls 
entgegen oder nachzuſendende Abtheilungen. QTiedemann jchlägt 
in feiner taftiihen Borlefung etwas Aehnliches vor, indem er 
dies Anprallen durch ganze mit Intervallen aufgeftellte Eskadrons 
verfuhen will. Wenn ic eine ſolche Anfiht Höre, jo denke ic) 
mir, was würde man thun, wenn man auf eine folde Art ange- 
griffen würde? Hier fommen aber jo viele Punkte in Betradt, 
über die Art der eigenen Aufftellung, das Schwierige de3 Appells 
bei Iosgelafjenen Abtheilungen u. |. w., mweldes auszuführen cine 
Ausarbeitung jein würde, die für einen Brief zu voluminös ift. 

Leben Sie wohl. Ihr Freund Wilhelm.“ 

Wir denken heutzutage über den reiterlihen Dienft wie der 
Brinz Wilhelm und bemerken zu feinen Auslaffungen: 

1) Der Mangel, daß die Kommandeure im Felde fremde Truppen 
führen, ift bei unjern Savalleriedivilionen dadurd) befeitigt, 
daß Brigaden und Treffen zujammenfallen. 

2) Die Schlahtordnung des Prinzen Wilhelm iſt bis auf die 
Abjtände die unjerige geworden. 

3) Bei der parallelen Aufitellung der Treffen war an das Kom— 
binieren von Frontal- und Flankenangriffen faum zu denen. 

4) Der Abzug in Divijionsfolonnen, wozu die ungraden &3- 
kadrons links, die andern rechts abbredyen, wird die fogen. 
Schützſche Retraite mit Intervallen gewejen fein, welde dieſer 
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nah dem Tage von Katholiſch Hennersdorf anwandte *). 

Diefer Abzug wurde bei uns üblih, aber nicht reglement3- 

mäßig, auch war die Entwidelung nad der Flanke jchwierig, 

jolange nicht der Begriff der Inverſion bejeitigt war. 

Die Kolonne nad) der Mitte ftammte von den Dfterreichern. 

5) Der Vorihlag, zur leihtern Entwidelung die Flügelesladrons 
zur Avantgarde vorzuziehen, wurde adoptiert. 

Auch werden heutzutage nur wenige Flankeurs verwendet. — 

1822 jeßte der König eine Konmmijjion zur Ausarbei- 
tung einer Inſtruktion für die Aufftellung und den 
Gebraud der Kavalleriemaſſen nieder und ernannte den 
Prinzen Wilhelm erft zu ihrem Mitgliede, dann zu ihrem 
Vorfigenden. 

„Die Kavallerie-Kommiſſion gewährt mir cin unendlides In— 
tereſſe“, fchrieb der Prinz darüber an Nagmer, „und id darf 
boffen, daß wir uns ein ziemlich gutes Reſultat veriprechen können, 
wenn nicht vieles umgeftoßen wird. Die Kontraftinme überftimmt 
allerdings, ift aber auch recht gut zuweilen.“ 

Man einigte fi über folgende Bunte: 

1) Die Kavalleriecorps follten wie 1821 aus 12 Regimentern, 
3 Batterien und 1 Barklolonne beftehen und ebenio wie 
damals formiert fein. 

Die Erfahrungen des Jahres 1866 haben gezeigt, das man 
nur jelten in der Lage ift, mit fo großen Corps erfolgreih zu 
operieren, 

2) in der Marſchkolonne follte eine leihte Brigade und eine 
halbe Batterie in der Avantgarde, die Süraffierbrigaden, die 
beiden reitenden Batterien und die Ulanenbrigaden in dem 
Gros, die zweite leichte Brigade und die andere halbe 
Batterie in der Arrieregarde fein. 

Uns erjcheint die Formation einer Arriere- ncben der Avant: 
garde überflüflig und würden wir die noch übrige halbe Batterie 
der Zeten-Artillerie zufügen, die kurzen Momente der Feuerwirkung 
um jo befjer auszunügen. 


*) Siehe ©. Eh. v. Natzmer, Chef der weißen Sufarem. Sanuoner bei 
Hahn 1870. Seite 77T und 87. 
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3) Die Normallolonne follte die geſchloſſene Regimentskolonne 
in Esladrons fein, wobei die Eskadrons eines Regiments 
Bintereinander zu ftehen kamen. 

Die Entwidelung diefer Kolonne erfordert aber viele Zeit. 
Bir formieren daher die Esladronskolonne, wobei die Eskadrons 
eine Regiments nebeneinander ftehen. 

4) Während e3 heutzutage Grundſatz ift, daß die hintern Zreffen 
die vordern überflügeln, follten die Ulanen in Linie dasjelbe 
allerding3 mit einem Regiment debordieren; andernfalls aber 
ganz auf dasjelbe Vordermann nehmen. 

5) Der Zreffen-Abftand wurde auf 500 Schritt feftgefett. 
Heutzutage beträgt derfelbe nur 300 und 150 Schritt, ob= 

wohl wir einer ungleich größeren Feuerwirkung ausgejekt find. 

Wir haben der DreisTreffen-Taktif gemäß unſere reiterlichen 
Schlachthaufen als ein Ganzes an den Feind zu bringen. 

6) Im Gefechte follte die Artillerie die Entwidelung berbei= 
führen, die Avantgarde attadieren und in Divifionskolonnen 
durch die Küraſſiere, welche dazu abbrechen, bis Binter die 
Ulanen zurüdgehen. 

Die Artillerie wurde durd die Intervallen vor= und zurüd- 
genommen. Die Küraljiere jollten attadieren, die Ulanen ihre innern 
Divifionen in Zuglolonne fegen und mit diefen nad) innen ein- 
Ihwenfen, wenn die Sürafjiere geworfen wurden; die Flügel— 
ſchwadronen jollten dem zweiten Treffen des Feindes entgegen 
gehen. Die Ulanen hatten ſich hinter den Kürafjieren zu jammeln; 
das leichte Treffen attadierte, wenn es nit zu einer Flanken— 
bewegung verwendet war. Wurde auch diefer Angriff abgeichlagen, 
\o erfolgte die Kolonnenattade; Batterien auf den Flügeln der 
Küraſſiere bereiteten diejelbe vor. 

Wir fehen bier die Taktik des Treffenwechſels auf der Höhe. 
Die durd die Ulanen gebildeten Kolonnen nannte man Defenfiv- 
flanken und ſprach damit ihre Verurteilung aus, indem das Element 
unjerer Kavallerie die Offenſive ift. 

7) Die Stolonnenattade war nad) dem Reglement von 1812 
dazu auserſehen, auf die Eden der Carreés angejegt zu 
werden. Drang eine Esladron ein, follten die andern auf 
die Flügel einbauen. 
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Der heutigen Feuerwirlung gegenüber ericheint eine Kolonnen⸗ 
attade nicht mehr möglid). 

8) Bei der damals beliebten Stellung der Artillerie in und vor 
der Front, waren die Truppen dahinter nad unjern Begriffen 
ein Kugelfang. 

Wir placieren daher die Artillerie ſeitwärts im Zerrain. 

9) Die mit Infanterie vereinigte Kavallerie follte, wie jett, 
grundfäglih um die Flügel und nur ausnahmsweiſe durch fie 
zum Angriff vorgehen. 

Die Grundfäge, über melde fid) die Kommifjion des Prinzen 
Wilhelm vereinigte, find am 23. YAuguft 1823 zur Inftruktion 
erhoben und fam e3 nun darauf an, fie bei den Übungen praftifch 
zu prüfen. 

Dies geihah in den folgenden Jahren. 


9. Kapitel. 


Die Kavallerie-Äbungen im Jahre 1824 und 1827. 


Im Sabre 1824 wurde dem General v. Knobelsdorf 
die Führung eines Kavalleriecorps bei Berlin anvertraut. Das 
Zableau war von derfelben Art, wie das don Borftell, nur etwas 
dürftiger. Das Charakteriftiihe war bier, wie dort, das Durd: 
ziehen der Zreffen. 

Bon der Führung fagte man: „fie jet feine brillante gewefen“. 
Die Normalinftrultion mochte den General genieren. 

In demjelben Jahre führte Natzmer auf königlichen Befehl 
die zu einer Divifion vereinigte Kavallerie des ſchleſiſchen Corps, 
darunter die 2. Ulanen, bei Leuthen. Er hatte im Kriege bei 
la Here Ehampenoife ruffiihe Kavallerie gegen den Feind geführt, 
fodag der Kaiſer ihm auf dem Schladttelde den Wladimir um— 
hängte und Blücher mit ihm und Alvensleben al3 künftigen Reiter: 
führern rechnete. 

Seine nunmehrigen Mandverleiftungen fanden allgemeine An— 
erfennung. Der General v. Zieten ſchrieb ihm: 

„Euer Ercellenz haben die Stuvallerie jo zwedmäßig und gut 
gerührt, daß Sie dadurd mefentlid zu dem guten Erfolge der 
Revue beigetragen haben.“ 

Und der Prinz Wilhelm) gelegentlich jener Verteilung der 
Kommandos, die er für den Fall eines Krieges 1825 in Ausſicht 
nahm **): 


*) Unfer Kaifer. 
**) Nachzuleſen im 6. Kapitel. 
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In diefer Beziehung ift es gut, daß ih den Koch mit habe, 
weil e3 fonft in den Dörfern mit meinem Tiſch ſchlecht ausjehen 
würde; befonder3 da ich eine Menge Adjutanten nähren muß. 
Geräthichaften hoffe id von Jagor zu befommen.“ 

Die Geſamtſumme der verjammelten Zruppen belief fih auf 
42 Bataillone, 14 Savallerieregimenter, 1000 Mann LÜrtillerie; 
ca. 30000 Wann unter dem Herzog Carl. Wir geben die ordre 
de bataille in der Beilage. 

Natzmer übernahn das Kommando des jogenannten Referve- 
Kavalleriecorps von 12 Regimentern am 7. September. Am 9. 
follte die große Parade, am 10. und 11. die Corpsmanöver, 
am 13. „im ausgedehnten Sinne“, 17., 19., 21. und 22. die 
Feldmanöver ftatthaben. 

Es würde und bier zu weit führen, auf die Übungen näher 
einzugehen; wir beichränfen uns daher auf die folgenden Be— 
merkungen: 

1) Der Dispoſition des Herzog Carl gemäß, attackierten am erſten 
Tage die drei Treffen die feindliche Kavallerie nacheinander; 
das Ulanen-Treffen, indem es durch das am Feinde gebliebene 
vorging. 

Dieſes Manöver war im Reglement nicht vorgeſehen; Borſtell 
hatte es aber 1821 angewandt. Man kann alfo nicht jagen, daß 
es don der Infanterie herrühtte. 

2) Einem Infanterie-Corps, welches zum Angriff vorging, lich 
man 4 Negimenter als Divijions-Kavallerie folgen. Zwei 
derjelben machten eine Attade; die beiden andern folgten als 
Soutien. 

Wir begnügen uns heutzutage mit einem Regiment Diviſions- 
Kavallerie. 

„Mer aber den Krieg gejchen bat“, meint Nagmer an einer 
anderen Stelle, „wird wiſſen, daß es unvermeidlich ift, größere 
und Eleinere Heeresabtheilungen im Augenblid der Noth zu zer: 
reigen und mit anderen zu vereinigen.“ 

3) Unter dem Schuge der Diviſions-Kavallerie wurde cine 
Frontveränderung gegen die Maſſen gemacht, welde der Feind 
in unjerer Flanke entwidelte, während er ſich in der Front 
zurüdzog. 
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Unſer Kavalleriecorps wurde gegen den feindlichen Flügel 
geführt, die Artillerie in fchräger Richtung vorgezogen und die 
Kavallerie rechts debordirend formirt. Natzmer machte die Be— 
wegung nad der Flanke in der Kolonne. 

Er ſchrieb feiner Frau: 

„Berlin, 10. September, Abends 7 Uhr. Der Herr war 
geftern mit der großen Parade und heute mit dein eriten Armee- 
Manöver und der Kavallerie ganz beſonders zufrieden und hat 
mir darüber gleich zur Stelle viel Schmeidhelhaftes yefagt. Man 
fol zwar nit den Tag vor dem Abend loben, indeh ift doch 
jo ein Anfang beſſer al3 ein anderer.“ 

Am 2. Zage machte die Kavallerie der Avantgarde cine Attade 
und raillierte ſich Hinter ihrer Infanterie. 

Das Kavalleriecorps machte wieder eine Bewegung nad dem 
Flügel. Die Artillerie ſchwenkte ein, jobald fie den Feind erreichen 
fonnte. Die leihte Brigade übernahm ihre Dedung auf der in— 
wendigen, das Kavalleriecorp auf der ausmwendigen Seite. 

Die Bemegung der leiten Brigade geſchah diesmal durd) 
Abſchwenken aus der Linie. 

Das Kavalleriecorps attadierte demnächſt treffenmeile. 

Mit der letzten großen Bajoncttattade der Infanterie machte 
das Kavalleriecorps eine Stolonnenattade. 

„Aud bei dieſem Manöver unterjtügten ſich die drei Waffen 
im Großen.” 

Beide Armee-Manöver waren, nad) unferen Begriffen, ein 
Gefeht3-Ererzieren im Terrain nad) Dispofitionen. Am zmweiten 
Zuge war damit eine kurze ftrategiihe Annahme verflodten. 

Die Zeitgenoffen äußerten ji über dieſe Armee-Manöver: 

„Bornchmlid wurde auf zweierlei hingewirkt, eine großartige 
Berbindung der Hauptmwaffen im Geiſte der neuen Taktik und cine 
Schnelle und präciie Führung der Truppe. Ein Bataillon oder 
eine Eskadron wurde zur Rihtungstruppe ernannt; deſſen Feld— 
zeihen gab die Baſis zu der Bewegung. 

Müſſen nidt jolhe Manöver cine wahre Schule für Die 
Generale abgeben ?“ 

Wir beſchließen jegt Das Ererzieren nad Dispofitionen in den 
Regimentern. 
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Über die Bewegung der Kavallerie am 2. Tage ſagte ein 
anderer Beridterftatter: 

„Es kam eine glänzende Verwendung der reitenden Artillerie, 
nah Art einer maslirten Batterie vor; wie überhaupt dem 
Ravallerie-Corp3 ein Hauptantheil an den Erfolgen des Tages 
zuzuichreiben war.” 

Eine ſolche Verwendung der Artillerie läßt fih nur ermög- 
lichen, wenn dem fonımandierenden General ein Kavallerie-Corps 
zur Dispofition fteht. — 

Am 13. fand ein Armeemandver im ausgedehnten 
Sinne ftatt, wobei den Unterführern ein größerer Spielraum 
für die Altion gelafen murde. 

Wir würden in foldem Yale nah Mitteilung der Gefechts- 
idee aus dem Sattel lommandieren. Hier wurden die einzelnen 
Gefehtsmomente präciliert. 

Das Kavallerie-Corps war wie folgt aufgeftellt: 

2. leihte Brigade. Die fämtlihe Artillerie, die Sküraifiere, 
die Ulanen. 

Es ift bemerlenswert, daß Natzmer die ganze Artillerie in die 
Avantgarde nahm. 

Die leihte Brigade machte eine kurze Attacke. Der Feind zog 
ſich zurück und demaskierte in der Mitte ſeiner Stellung eine 
große Batterie. Das Kavallerie-Corps umfaßte fie mit feiner Ar: 
tillerie; dieje wurde dabei durch die leichte Brigade gededt. 

Als die feindliche Batterie im Begriffe war abzufahren, brad) 
das Savallerie-Corps gegen Front und Flanke des Feindes vor. 

Es erihien nun die feindliche Kavallerie. Dagegen Attade 
der Ulanen mit allen Signalen ; in Dipifionsfolonne zurüd. 
Attade vom Fled im Galopp und ſchwärmend durch die Stavallerie 
zurüd. Sürafjier-Attade. Die leihte Brigade war in die Linie 
der Küraſſiere gerüdt, ſchwenkte mit Zügen links, Is rechts, nad) 
300 Schritt ein, deployierte und attadierte in ſchräger Richtung 
mit den Küraſſieren. 

Die leihte Brigade feste jih in Solonne und nahm glei 
den Kürajjieren die Artillerie und Flankeurs vor. 

Die Flankierung, melde Natzmer angeordnet hatte, entipridht 
nod) den heutigen Anforderungen. 
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Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„Berlin, 13. September. Bier Schlachten find glücklich be- 
endigt. Der Herr ift ungemein zufrieden und bat mir jedes Mal 
feine Zufriedenheit ganz bejonders ausgedrüdt. Ich thue, mas 
ih lann und quäle mid nicht ohne Noth. 

Uebermorgen gebe ih den Zruppen nad in die Nuuner- 
Rantonirungen *).“ 

Am 17. begannen die Feldmanöver in zwei Abteilungen. 
Natzmer erließ folgende Beltimmungen: 

„Während der Manöver ift erforderlih, daß ohne fpeciellen 
Befehl Seiner Hoheit des commandirenden Generals oder meine 
Anordnung kein Zruppentheil auf anderweitige Requifition die Linie 
verlaffen darf. 

Ebenſo dürfen feine Umgebungen ohne höheren Befehl unter: 
nommen werden. Wird eine Abtheilung detadirt, jo muß fie 
gleih nad vollführtem Auftrag in die Linie zurückkehren. Vor dem 
Beginn einer Attade find Dffiziere, foviel e8 angeht, vorauszu⸗ 
ſchicken, von den etwaigen Zerrain-Hinderniffen Kenntniß zu geben. 
Die Unterführer haben für ihre Perjon folde Plätze in meiner 
Nähe zu nehmen, wo fie die Aufftellung des Feindes überfehen 
und meine näheren Beftimmungen jelbit einholen können.” — 

Aus der Relation über den 1. Zag, wo die Kavallerie ein 
Deboudieren des Corps in der Flanke zu deden batte, ent= 
nehmen wir: 

„Die 2. Dragoner bildeten die Avantgarde. Die 1. Ulanen- 
Brigade deployirte mit einer reitenden Batterie Binter einer Höbe 
und folgte in Divifions:Golonnen ; die Kürafjiere und 2. Ulanen 
bis zu einer andern Höhe.“ 

Als die feindliche Kavallerie erihien, wurde die 2. Ulanen- 
Brigade in die feindliche Flanke detachiert. Die 1. Ulanen-Brigade 
attackierte. 

Vorher fanden die 2. Dragoner Gelegenheit, eine feindliche 
Batterie in der Bewegung anzugreifen. 

Die Attacke der 2. Ulanen-Brigade gelang vollſtändig, da ein 
Regiment der 1. Ulanen-Brigade gleichzeitig in der Front attackierte. 


*) Hierzu eine Meine Karte in ber Beilage IV. 
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Die Berichterſtatter urteilten: 

„Die Kavallerie des Nord:Gorps fand Gelegenheit, den Vor—⸗ 
theil einer zwedmäßigen, zufammengehaltenen Führung geltend zu 
machen. * 

Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„Nauen, 17. September. Eine Feldihladhr ift glücklich be= 
endigt. Wir find Sieger geblieben und alles ift zur Zufriedenheit 
des Königs ausgefallen. 

Der arme Zerges ift mit dem Pferde geftürzt und bat fi 
den Fuß gequetiht. Ein anderer Adjutant von mir, Graf Pückler, 
ift aud frank geworden. Reitknecht Hubert habe ih in Berlin 
im Lazareth lafſen müſſen. Das find unangenehme Saden, in= 
defien wird Gott ſchon weiter helfen.“ 

„19. September. Mit meiner Gefundheit geht es & merveille. 
Die Pferde halten fich gut, beſonders Miß Paul; id) babe aber auch 
die Britannia tüchtig geritten. Trotz aller Zufriedenheit und der 
Lobeserhebungen, die man mir zollt, wollte id doch, idy wäre 
erft ruhig in Erfurt. Mit meinen Adjutanten bin id) ungemein 
zufrieden; ſie haben mich trefflich unterftügt.“ — 

Das Nord Corps bivoualierte bei Marfe und Markau; das 
Spree:Corps Hinter Wernitz. Das Nord-Corps unternahm mit 
feiner ganzen Kavallerie eine Refoanoszierung des Feindes. 

Natzmer berichtete darüber: 

„Die Reſerve-Kavallerie und reitende Artillerie verließ um 
8 Uhr das Bivouaf und pafjirte Marfau, mo jie Hinter den 
Höhen verdedt ji) in Regiments-Colonnen in Eskadrons fammelte. 
An der Zete die zweite Ulanen-Brigade, dann die Küraſſier-Bri— 
gade, hierauf die erſte Ulanen-Brigade als Echelon hinter beiden 
Flügeln der Küraffiere Debordirend, dahinter die reitende Artillerie. 

Bon der zweiten Ulanen:Brigade wurden die Flügel-Esladrons 
zur Sicherung auf die Höhe vorgeſchickt, fehrten aber wieder in 
ihr Verhältniß zurüd, als die Brigade auf derjelben angelangt 
deployirte und Flankeurs vornahm. Die Brigade formirte fi 
hierauf in Divijions- Colonnen und fegte in dieſer Art ihren 
Marid) in der Richtung gegen den Stolberg fort; das 3. Hujaren= 
Regiment, von der Avantgarde beigegeben, deckte bei vieler Be— 
wegung die linke Flanke und warf die entgegenftchenden Eskadrons 
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des Garde Huſaren⸗Regiments zurüd. Die Küraffier= und erfte 
Wanen-Brigade blieb Hinter dem Adensberge zur Aufnahme der 
zweiten Ulanen= Brigade verdedt halten, und nachdem dieſe den 
Stolberg erreiht, linls das Dorf Hoppenrode und rechts gegen 
Knoblauch patrouillirt hatte, ohne bedeutende Streitfräfte des 
geindes zu finden, wurde der Rückzug in eben der Art nad 
Marlau angetreten und ungehindert vom Feinde ausgeführt.“ 

Am 22. wurde ein Armee: Manöver im ausgedehnten 
Sinne improvifiert und dabei allem Anſchein nah aus dem 
Sattel fommandiert. Der Feind lagerte Hinter dem Adenäberge 
und hatte Wernig und Hoppenrode beſetzt. Es waren bedeutende 
Verftärlungen eingetroffen, welche es ermöglichten, zur Dffenfive 
überzugeben. 

Die Niederung wurde auf vier Punkten überjchritten: von 
dem Savalleriecorpg unter Natmer auf dem rechten, von dem 
Reſervecorps auf dem linken Flügel und von dem Infanteriecorps 
in der Witte. 

Der rechte Flügel der Infanterie eröffnete das Gefecht mit 
dem Angriff auf das Dorf Wernig, das Kavalleriecorps machte 
eine Achtel-Schwenkung in der Kolonne, ſodaß der linke Flügel 
dem Dorfe zunächft blieb. Der Feind verlieg Wernig; eine Bri- 
gade attadirte ihn mit Echelons vom linken Flügel. Diefer 
Angriff war nicht mehr normalmäßig, aber dem Reglement vom 
12. gemäß. 

Der Feind wollte unter dem Schuge feiner Stavallerie feinen 
linlen Flügel rechts rückwärts ſchwenken laſſen. Natzmer machte 
auf ihn mit zwei Ulanen-Brigaden eine Attacke en muraille. 
Hierauf wurde die feindliche Kavallerie, welche fi hinter der In— 
fanterie zu formieren ſuchte, von der leichten Brigade, welche den 
rechten Flügel unferer Stavallerie einnahm, ſchwärmend verfolgt. 

Inzwiſchen hatten die Kolonnen den Andreasberg erreicht und 
der Feind begann feinen linken Flügel unter dem Schuge einer 
teht3 aufgeftellten Arrieregarde abzuziehen. 

Diefen Moment benubte das Savalleriecorpg mit zwei in 
einer Maffe formierten Kürafjierbrigaden in ihn einzubredhen. 

Heutzutage würde diefer Angriff auf nfanterte, wegen ver 
unvermeidlihen Berlufte, nicht mehr angängig fein. Wir ftellen 

D. v. Ragmer, Denkwürbigteiten. T. 13 


in ſolchem Fall höchſtens zwei Esladrons Bintereinander, für die 
damalige Zeit urteilten aber die Berichterftatter: 

„Auf dieſe Weife zeigte Nagmer alle Arten der Stavallerie- 
Angriffe, jeden derjelben in dem für ihn paffenden Momente.“ 

Natzmer fchrieb feiner Frau: 

‚Berlin, 22. September. Ih eile Div zu fagen, daß die 
Campagne glüdlih beendet. Der König hat mir viel Schmeidhel- 
haftes über die Führung der Kavallerie gejagt und mir 2000 
Thaler geſchenkt. Gottlob, daß es vorüber iſt. Schreibe mir, 
ob Du den 29. mir nah Weimar entgegentommft.“ 

Das Militär: Wochenblatt ließ fi vernehmen: 

„Mit dem normalmäßigen Gebrauch der Stavallerie in drei 
binter einander aufgeftellten Treffen erklärten fi viele der fremden 
und einheimischen als Zuſchauer anweienden höheren Savallerie- 
Difiziere nicht einverftanden. 

Dieſe Offiziere nahmen Gelegenheit von dem freieren Gebrauch, 
welchen der talentvolle General v. Nagmer von der Stavallerie zu 
maden mußte, eine Beftätigung ihrer Anficht gegen die in Preußen 
normalmäßig auf dem Exercirplatz beftehende Schlachtordnung der 
Kavallerie zu entnehmen.“ 

Im bejonderen wußte man zu rühmen, daß man die Zreffen 
nicht nur ablöfte, fondern auch gleichzeitig gegen den Feind 
verwandte. 

Die Allgemeine Militärzeitung fhrieb: 

„Sie willen, daß die Formation großer Kavallerie-Corps in 
dem Sinne und Geilt, wie Graf Bismard jie angedeutet hat, 
zuerft in Preußen ftattgefunden bat, und gewiß find Ihnen die 
Aufjäe über dieſen höchſt intereffanten Gegenſtand in der Zeit- 
ihrift, welde der Major v. Deder in Berlin berausgiebt, nicht 
entgangen. Auf diefe Art find nun ſchon drei Mal große 
Kavallerie-Corps bei Berlin verjammelt geweſen und mit ihren 
Manövern können feine andern fih meſſen, ja, das berühmt ge- 
wordene Lager von Luneville, fo anziehend beichrieben in des 
Grafen Bismard Reiterbibliothel, ericheint gegen fie nur höchſft 
unbedeutend. 

Bisher hatte nur ftetS ein General der Waffe an ihrer Spike 
geftanden und zwar mit abwechſelndem Glüde. In diefem Fahr 
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bat des Königs Wort einen Snfanterie-General an die Spike des 
Kavallerie-Borps geftellt, eine Maßregel die, wie Sie leicht begreifen 
werden, Bedenlen und Zweifel, namentlih bei den Herren Ka— 
valleriften erregte; einige gingen weiter und meinten, es könne fein 
befriedigendes Rejultat daraus erwachſen. 

Allein wie ſchlagend Bat der General= Lieutenant v. Nager 
diefes, auf einen gewiſſen Saftengeift ſich ftükende Urtheil wider: 
legt, wie rühmlich bat er das Vertrauen des Monarchen geredt- 
fertigt. Ich wünſchte, Sie hätten diefen General an der Spike 
feines achtbaren Reiter-Corps von 56 Schwadronen mit 24 reiten: 
den Sanonen gefehen. Ein junger, fhöner Mann, voll Feuer 
und Jugendkraft, ſchnell und kräftig im Entihluß, ohne alle 
BPedanterie, mit einem fihern militäriſchen Blide begabt, brillant 
beritten, einer der beften und fühnften Reiter — ein folder flog 
er bon einem Flügel zum andern, gab überall die Hülfen und 
das Beiſpiel, lein Freund von vielen Worten, aber thätig im 
ganzen Sinne des Wortes — kurz ein echter Reiter! 

Schon am zweiten Zage waren jene Bedenklichleiten gehoben 
und in diefem Augenblide lebt in der preußiſchen Kavallerie nur 
eine Stimme: das ift unfer Mann! und nur ein Wunſch: möchte 
der König do ihn zum Inſpelteur der gefammten Kavallerie 
ernennen. Dieſe Waffe unter einen gemeinfamen Gentralpunft 
gebracht und ihre Schweiterwaffe, die reitende Artillerie, jelbft- 
ftändig ihr beigegeben oder richtiger gefagt, ihr einverleibt, das 
müßte eine Formation hervorbringen, wie fein Kriegsheer fie jemals 


geſehen hat!“ 


10. Kapitel, 


Zum orientalifden Kriege 1828—1829. 


Verjegen wir und zurüd in die Zeiten der Kaiſer Alerander 
bon Rußland *) und eriehen aus einer Denkſchrift unjers 
Rabinetts vom 21. Juni 1821, wie Preußen fih damals 
für die Griechen intereifierte **). 

‚Die griehiihe Revolution ift die Kolge der Bedrüdungen 
der Pforte; das Einwirken der revolutionären Partei in Europa 
ift nur die Veranlaffung des Ausbruches. Ihre Mittel liegen in 
den Griechen felbft, die des Aufihwunges fähig find; in dem 
Verfalle und Unvermögen der Türken; in der Grauſamkeit der= 
jelben, die bereit3 aus der griehiihen Sache diejenige der Menjch= 
lichleit gemacht hat; in der Öffentlihen Meinung von Europa, an 
die ſich alle Freunde der Gerechtigkeit, der gefeglihen Drdnung, 
des Ghriftenthums, der Menjhenliebe anſchließen müſſen; in der 
bejonderen Lage des Kaiſers Alerander, der ſich im Herzen jagen 
muß: die griechiiche Revolution hat nichts gemein mit derjenigen 
von Piemont, Neapel, Spanien und Portugal, als etwa die 
Veranlafjung zum Ausbruche, die Griechen find nidht Rebellen 
gegen eine geiehlihe Herrſchaft, find nit Leute, die für ein 
Stückchen Papier alle Vortheile geſellſchaftlicher Ordnung wagen; 
was ihnen die Waffen in die Hand giebt, find die edelften Ge— 


*) Im 7. Kapitel wurde darüber hinausgegangen. 
**) Man vergleihe „Geſchichte des Abfalls der Griechen“ von Prokeſch⸗ 
Ofen 1867. I, 141. 
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fühle und Abfichten; die Despotie des Sultans ift feine Regierung, 
jondern der Abgang jeder Regierung, es giebt feine Pflicht der Unter: 
werfung ſolcher Despotie gegenüber, gegen die man in jedem andern 
Zeitpuntte, aus Menſchlichkeit und Religion die Waffen ergreifen 
würde, die im dermaligen eine höhere Abfiht zurüdhält. 

Der Kaiſer Werander wird dem Drange feiner Religiofität 
und Menichlichfeit, dem Verlangen des Adels, der Priefterichaft, 
der Armee und des Volles zulegt nicht widerftehen lünnen, der 
Krieg aber die Hoffnungen der revolutionären Partei heben, und, 
indem er die Eiferfuht Englands und Frankreichs anregt, und die 
Handelsintereffen beider bedroht, den Bund der Mächte brechen, 
alfo führt der Wunſch, den Frieden zu erhalten und die Einigkeit 
gegen die Revolution zu behaupten, nothwendig zu dem Auswege, 
die griehiihe Sache zu einer europäifhen zu maden, der 
ruffiſchen Einmifhung durch eine europäiſche zuvorzulommen, mit 
anderen Worten, die Griehen unter den Schu der hohen 
Mächte zu nehmen. Im Falle des Srieges würde der Krieg 
ein gemeinihaftliher und machte den Bund fefter, ftatt ihn 
zu löfen *).“ — 

Zange ftand die ruſſiſche Armee in der Nähe des Pruth. 
Die Perjer erflärten der Pforte den Krieg, aber, mas auch feine 
früheren Abfihten gewejen fein mögen, Wlerander blieb in dem 
Syſteme, weldyes durh Metternih in Verona zur Geltung 


— — — — — — 


*) Man vergleiche das Schreiben Kruſemarcks an Natzmer S. 89: „Laibach, 
18. Mai 1821. Es ſieht jetzt in Griechenland und der Türkei ſo toll und 
bunt aus, daß fein Menſch das Reſultat der Ereigniſſe vorher zu ſehen im 
Etande if. Als ein Glück muß bei diefer Gelegenheit das längere Zu- 
fammenbleiben der Kaifer betrachtet werden.” Man beichloß die orienta- 
liſchen Wirren fih felbft zu überlafien. Metternich meinte: der Krumm⸗ 
fäbel werde die alte Ordnung herſtellen; Bernflorfi hielt ben Aufſtand 
der Griechen nicht für ausſichtslos, 20. März 1821. Als Alexander von 
Laibach abreifte, fagte er zu Kruſemark: „Ih wünſche nie an ben türfifchen 
Ereignifien thätig theilzunehmen, wird dies aber möglich fein, ba bie Pforte 
jo harte Maßregeln ergreift?” Der Metropolitan umb andere griechiſche 
Biihdfe waren von den Türken ermordet. Berlin, 20. Iuli 1821 ſchrieb 
Natzmer dem älteren Prinzen Wilhelm: „Bon den Angelegenheiten in ber 
Zürtei hat man widerfprechende Nachrichten; foviel it wohl gewiß, daß Ruß⸗ 
land nicht umhin kann, fi gegen bie Türkei zu erklären.“ 
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fam, der in der griehiichen Erhebung ausihlieglih das Werk einer 
revolutionären Partei ſah. 

Allerdings feierte man ſchon die Vereinigung der Hetäriften 
mit den Karbonaris, die Losreigung Griechenlands als den Beginn 
des Sturzed aller Throne, und wurden alle Völfer zur Empörung 
aufgerufen. 

Unter diefen Umftänden murde ein Abgeoroneter der provi— 
ſoriſchen Regierung von den Monarden in Verona nicht einmal 
mehr vorgelafien. „Es war aud ganz gut jo“, jagt Herr 
v. Proleſch-Often in feiner „Geſchichte des Abfall der Griechen‘, 
„fie mußten fi erft in der Yeuerprobe der Gefahr bewähren; aus 
fih heraus follten fie ein Boll werden.“ 

Inzwiſchen war an die Spitze de3 englifhen Minifteriums 
Georg Ganning getreten, jener erfte Redner feines Landes, 
der mit vielen Zalenten und Kenntniſſen einen mächtigen Ehrgeiz 
verband und, wenn aud von Haufe aus Zory und erft mit der 
Zeit mit feinen Anfihten den Whigs angehörig, diefen auf dem 
Felde der Vollswünſche zu befriedigen mußte. 

Mährend fein Vorgänger, der Marquis Londonderry, früher 
Lord Gaftlereagd, für die Unterdrüdung des griehifchen Aufftandes 
auf dem status quo vom Jahre 1821 geweſen war, trat Canning, 
der fchon der ſpaniſchen Revolution gegenüber fein Land nicht aus 
der Neutralität heraustreten ließ, offen als Schüßer der griehiichen 
Sade auf. 

Dabei faßte er diefe Frage, fie um jo beiier zu fördern, aus 
dem religiöſen Geſichtspunkte, was zu thun man feit zwei Jahren 
die ruſſiſche Politik Aleranders gehindert hatte. — 

Schon hatten die Mächte in Ezernomwig „die Ginmifhung“" 
beihloffen; Rußland und England waren für eine teilweiſe, ſoge— 
nannte halbe Unabhängigleit Griechenlands. 

Für England handelte e3 fi in diefer Frage, mit Cannings 
eigenen Worten zu reden, um die Herftellung eines gewiſſen 
Gleichgewichts des Einfluffes in der Levante *). Es fonnte fid 
daber für das ruſſiſche Projelt, Griechenland zu der Pforte in 


*) Die englifche Politit wollte ihrer Flagge das Miarktgebiet erhalten; 
bie Sade ber Griechen ſtand erft im zweiter Linie. Treitſchle III, 732. 
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das Verhältnis der Donaufürftentümer zu bringen, nicht begeiftern. 
Es fürchtete das ruſſiſche Übergewicht. 

Und, als die Griechen gegen die ruſſiſchen Vorſchläge pro= 
tejtierten, weil fie die ganze Unabhängigkeit haben wollten, 308 
fi Ganning al3 ein Mann des Volles von den Verhandlungen, 
welche damals in Petersburg tagten, zurüd. 

Dfterreich verlangte immer noch die Unterwerfung der Griechen; 
jollte fie jedoh thatlählih unausführbar fein, ihre volle Unab— 
bängigfeit; denn Metternid wollte um jeden Preis den Einfluß 
der anderen Mächte auf Griechenland befeitigen. 

Wie aber follte man, ganz abgefehen von den unausbleiblichen 
ruſfiſchen Widerſprüchen, die Pforte, die man nicht einmal hatte 
beftimmen fünnen, jene halbe Unabbängigfeit zu gewähren, nötigen, 
fie nun ganz zu geben? 

Die Pforte beharrte auf ihrer Forderung der unbedingten 
Unterwerfung. 

Es ſchien fein anderer Ausweg aus dem Labyrinth, al3 der Krieg. 

Unter diefen Umftänden ſchrieb der u derzos Wilhelm von 
Holftein an Nagmer: 

„Gottorp, den 28. November 1825. Die europäiihen Ange— 
legenheiten gewähren wenig Freude, und wären Rüchkſchritte im 
Leben möglih, jo könnten wir uns leiht um 700 Jahre zurüd: 
gejegt eben. 

Das SEyſtem in Spanien, die Jeſuiten in Frankreich, die 
Inquifition in Rom, die Türken in Griedhenland find wenig er— 
freulihe Merkmale unferer Zeit. Für unfere Kinder bereiten fi) 
indefjen wieder große Ereigniſſe.“ 

Den 1. Dezember ftarb ganz unerwartet der Kaijer 
Alerander. 

Wir wollen uns vom Prinzen Wilhelm (unjerem Kaiſer) 
die Eindrüde geben laffen, weldhe der Tod Aleranders an unferm 
Königshauſe hervorbrachte und die er in Rußland empfing, als er 
dem neuen Kaiſerpaare die Glüdwünjche feiner Familie zur Thron⸗ 
befteigung überbradte. 

Der Prinz ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, den 16. Dezember 1825. Was fagen Sie zu dem 
entjeglihen Unglüd, was Europa getroffen Hat! Konnte man 
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etwas Unerwarteteres ſich denken, konnte ein größerer Verluft jest 
wohl eintreten! Ich geftehe, mein Innerſtes ift wie umgelehrt, 
id fann es noch immer nicht fallen, daß diefer berrlihe Mann, 
diefe großartige Seele, diejer Herriher im mahren Sinne des 
ganzen Wortes, nicht mehr iſt! Und mas verliere ich perfönlich 
nicht im Saifer. 

Sie jelbft waren Zeuge, mit welcher Gnade und Liebe er 
mich überhäufte; bei jedem neuen Zuſammenſein fteigerten fich die 
Beweiſe feiner Gnade, fo dab die hohe Verehrung, die ich ſtets 
für ihn batte, nun auf den höchſten Punlt ftieg, da ih fo ganz 
in dem edlen Herzen lejen fonnte. 

Der König bat mir befohlen, nad Petersburg zu gehen, fo= 
bald die Nachricht über den Aegierungsantritt eines der Groß: 
fürften erfolgt ift. 

Welch ein Wiederfehen mit meiner Schwefter wird das fein, 
überhaupt mit allen Bliedern der Familie! Ih kann mir ganz 
Petersburg unter diejen jchredlich veränderten Umftänden gar nit 
denken! e3 wird mir ein wahrer Zraueraufenthalt fein. 

Wären Sie doch jett hier gewejen, wie gern würde id Sie 
zu meinem Begleiter gewählt haben. Es wird nun der Heine 
Thile mid) begleiten, er bat zwar ſtark wegen feiner Unfenntnig 
der franzöfiihen Sprache remonftrirt, aber der König hat doch für 
ihn geftimmt, denn fein Verſtand kann mir vielleicht von Nugen 
fein. Auh Braufe hatte id) mit vorgefchlagen, aber feine Ge— 
ſundheit erlaubt es nicht. Außerdem gebt Major Gerlad) 
noch mit. 

Was für Fragen liegen jet vor Europa zur Entſcheidung. 
Zuerft, wer wird Thronfolger fein? Aus allem ſcheint hervor— 
zugeben, daß Conſtantin rejignirt und Nikolaus den Zhron 
befteigt. Was wird aus der griechiſchen Angelegenheit werden, 
die faft bis zum Losſchlagen gediehen war beim jeligen SKaifer ? 
Wie leicht kann für ganz Europa Krieg daraus entitehen *). 


*) Bernftorff Hatte dem Wiener Hofe bereit im Juni 1825 erklärt: ber 
König vermöge ben Anfichten Ofterreichs nicht zuzuſtimmen; er wünſche weder 
den Untergang der Türkei, no die Vernichtung ber Griechen. Xreitfchle 
III, 360. 
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Unberehenbar find die Folgen und zunädft ſcheint mir für 
Preußens Bolitif eine bedeutende Veränderung bevoritehen zu 
mũſſen. Das wird immer klarer werden, wenn der neue Staifer 
uns auch noch jo ergeben iſt. 

a3 die friegeriihen Ausfichten betrifft, fo wären mir diefe, 
als Soldat geiprodhen, im höchſten Grade erwünſcht. Durd) 
Schöning babe id Ihnen das Anancement bekannt machen laffen, 
zu weldem id Sie im Kriege bejtimmen mödte *). 

Nun leben Sie wohl, und folgen Sic mir in Gedanken nad 
dem fernen Norden. Ihrer lieben Frau meine angelegentlichiten 
Empfehlungen. Ihr Weyrach wird jchwer zu erjegen fein. Ahr 
Freund Wilhelm.“ 

„Berlin, den 12. Mai 1826. rn doppelter Schuld ftehe ich 
gegen Sie, denn Ihren Brief vom December ließ ich unbcant- 
wortet, und nun erhielt ich vor einigen Zagen wiederum einen fo 
gütigen Brief von Ihnen: Yür beide ſage ich Ihnen meinen beften 
Dan. Auf den erfteren wollte ih Ihnen aus Petersburg 
antworten, wo Sie Localitäten und Perjonalitäten fo genau 
fennen — aber, für eine Unwahrbeit werden Sie halten, wenn 
ih Ihnen jage, daß ich in den drei Monaten des dortigen Aufent- 
Balt3 feine Zeit erübrigen fonnte. 

Nächſt allen erhabenen Eigenſchaften feines zu früh entichlafenen 
Bruders bat der jetzige Kaiſer aber aud deſſen Ihnen wohl⸗ 
befannte Inexactitude, womit ein enormer Beitverluft verbunden 
it; dann waren alle meine Augenblide meiner Schwefter gewidmet, 
wie Sie leicht denken können, und drittens war meine Correſpon⸗ 
denz an den König etwas ſehr zahlreih und voluminds, denn es 
gab gar viel zu berichten aus jenem eigenthümlichen Lande, in 
einem jo merkwürdigen Moment. Wohl 30 Briefe erhielt der 
König von mir und feinen unter 8, viele zu 16 und 20 Seiten, 
jo daß ſelbſt alle Gejchwilter etwas aufjäfjig gegen mid find, daß 
ih ihrer fo wenig mit Schreiben gedenken konnte. Alſo, nun aud 
Ihre Verzeihung zu erhalten, mußte ich diefe Einleitung voraus: 
ſchicken. 

Ja, das war ein merkwürdiger Aufenthalt! Aber wie Sie ſehr 


*) Die Fortſetzung dieſer Briefe ſiehe Seite 144 und 145. 
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richtig bemerken, ich habe die Ueberzeugung gewinnen können, daß 
fih alles ſehr conjolidirt bat, fo daß ih Rußland mit der Leber: 
zeugung verlafien habe, daß nad menſchlichen Anfichten alles ge= 
Ihehen ift, um die Ruhe herzuftellen und zu ſichern. Freilich, 
jollten noch ſchwerere Ereigniſſe jenen Zaren treffen, jo find dies 
Wege der Vorfehung, gegen die freilich keine irdiſche Polizei etwas 
vermag. Die Scham über alles VBorgefallene und Entvedte ift 
ungemein groß in Rußland in allen Slafien. Aber eine merl- 
würdige Aeußerung hört man oft, die entweder von geringer Ge— 
\hichtsfenntnig zeugt oder eine eigenthümliche Naivität und Illuſion 
borausjeßt, nämlid) die, wie traurig dies Ereignik für den Adel 
jet, pour notre noblesse, qui jusqu’ & present a 6t6 si pure. 
Widerſprechen ging da nicht, weil es Wahrheiten zu Tage gefördert 
bätte, die lieber ungejagt bleiben, doch wahr find. 

Des Kaiſers herrliches Benehmen in jenen verbängnißpollen 
fünf Stunden des 26. December bat für ihn, für Rußland, für 
Europa entihieden. Nichts in der Welt lonnte ihm im erften 
Moment feiner Regierung fo das Vertrauen des Volles und 
Europas gewinnen. Und diejes zu gewinnen, war von der höchſten 
Wichtigkeit für den Nachfolger Alexanders. 

Sein ganzes Benehmen nun aud fortwährend in adminiftrativer 
und politiſcher Hinficht zeigt von ungemein großen Eigenſchaften; 
Seftigkeit, Beftimmtheit und Scharfblid ſprechen fi in allem aus, 
und fein Volk fieht mit großem Vertrauen und großer Ver— 
ehrung auf feinen jungen Herrſcher, da er die inneren Angelegen- 
beiten des Landes aus den Klagen fennt, die er al3 Großfürft 
börte, und woher er denn fehr emfig auf Beſſerung der Ad— 
miniftration denkt, aber felbft jagt: Dieje kann id nur von der 
Beilerung der Menſchen gründlih erwarten; alfo ift feine jeßige 
Arbeit nur Gründung deffen, was einft fpätere Geichlechter erleben 
werden. Seine Xhätigfeit ift ſehr erhebend anzujehen. 

Die Folgen meines Sturzes, wonach Sie fi erlundigen, find 
jeit einigen Tagen erft ganz geheilt, indem id) nun wieder 
ohne Schmerzen reiten fann; es war eine Quetſchung am 
Rückgrat. 

Sehen wir Sie nicht auf Ihrer Reiſe nad) dem Bade hier? 
Warum wählen Sie nit Zeplig, wo ich trog meines Sträubens 
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auch wieder bin ſoll, denn ich habe in Rußland raſend an rheu— 
matiihen Beichwerden gelitten. 

Daß Ihrer Frau das Geſchenk meiner Schwefter Freude ge 
macht bat, wird Charlotte fehr lieb fein; legen Sie mid) der 
Grcellenz Gemahlin zu Füßen. 

Ueber die Kavallerie-Führung ift noch nichts entichieden; id) 
bleibe aber bei meiner Anficht über mich, fehr gern würde ich eine 
Divifion führen.. 

Nun Adieu, Ihr Freund Wilhelm.“ — 

Der Herzog Wilhelm von Holftein fchrieb: 

„Öottorp, den 27. Februar 1826. ch vermuthe, daß nad) 
dem Seelenihlaf, in den nachgerade alles zu verfinfen fchien, 
die ganze Welt eine Reihe yon Jahren in einiger Thätigkeit und 
Munterfeit erhalten wird. 

Man fieht doch nun, wie alle Heinlihen politifchen Künfteleien 
große Weltereigniffe, welche die Folge fortichreitender Eivilifation 
find, nicht aufhalten können. 

Die Türkei ift nunmehr auf dem Punkt, in ſich unterzugehen, 
und die Griechen, diefe durch lange Sklaverei rohe, in ihren 
Intereſſen fo getbeilte, aber aufgewedte Nation werden, allem 
Widerftreben ungeachtet, nun dod) ihren Pla unter den civilifirten 
Nationen einnehmen. 

Wie werden die Diplomaten jetzt ihre Stimmen zu Gunften 
der Griechen erheben, die zum Theil noch die Legitimität des 
Sultans ausſchreien! 

Sm Grunde iſt der Kaiſer Alexander das Opfer einer Politik 
geworden, die ſeinem Herzen fremd war. Möchte der Nachfolger 
durch die ſo mächtig erſchütterten Verhältniſſe im Innern jenes 
großen Reichs nicht ebenſo unglücklich werden und dadurch eine 
Krifis herbeigeführt werden, die für ganz Europa gefährlich würde. 

Die Anweſenheit Wellingtons in Berlin ſcheint dort viel 
Senſation gemacht zu haben. Mich hat die echt engliſche Weiſe 
ſehr amüfirt, fo viel zu ſpät auf dem Ball zu erſcheinen ꝛc. ch 
glaube, wenn diejer jo große Held nod einen Harem erobern 
lönnte, fo würde er, feiner jegigen Kränklichleit ungeachtet, ‚noch 
neue Lorbeeren auffuchen ‘.“ 

Wellington bradte die Glückwünſche feines Königs zur 
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Thronbefteigung nad) Petersburg. Won öfterreihiicher Seite fand 
ih dazu der Erzherzog Ferdinand von Efte ein. Unſer 
Prinz Wilhelm traf mit ihnen am Kaiferhofe zufammen. Sehr 
oft unterhielt jih Nikolaus mit ihnen von feiner Abfiht, die 
orientalifhe Frage, wenn es fein müfle, allein bald abzu= 
tbun: Er babe die Mittel hierzu, wolle übrigens feinen Zoll breit 
Landes *). 

Später fonderte er in feinen Geſprächen die griechiſche und 
die ruſſiſche Frage von einander. Er erklärte, nur die legtere 
jelbftftändig aufnehmen zu wollen. — 

Durch ein Manifeit vom 2. Auguft 1825 batte die 
griehiihe Regierung ihre Freiheit unter den Schug Eng- 
lands geftellt. . 

Wie von ungefähr hatte Stratford Canning auf feiner Reife 
nah Konftantinopel mit „den Rebellen“ in Griechenland ſich be= 
raten und auf desfallfige türliſche Vorwürfe geantwortet: 

„Die Griechen beftänden der That nad, verdienten aljo wohl 
den Blid eines Diplomaten **).* 

Und dieje hatten dem Gefandten zu verftehen gegeben, jie 
wollten ihren Anſpruch auf die volle Unabhängigkeit ihres Landes 
jeßt nicht mehr aufrecht erhalten. 

Unter diejen Umftänden glaubte Georg Canning den Moment 
gelommen, ſich ausjhlieglih mit der neuen ruſſiſchen Regierung 
über die griehifhe Frage zu verftändigen. 

Zu diefem Behufe hatte Wellington, als eine dem jungen 
Zaren angenehme Perfönlichkeit, die Sendung übernommen. 

Er ſchloß mit dem ruſſiſchen Kabinett am 4. April das 
Betersburger Protololl, ohne aber auf die Forderung 
Cannings zu beftehen, dag Rußland jich verpflichten jolle, in der 
orientaliihen Frage eigenmädtig feinen Krieg zu führen ***), 
Man einigte fih wegen Griechenlands auf folgende Bunlte: 
Oberherrſchaft der Pforte; fonftanter Zribut; Abtretung des 
türfiihen Grundbejiges gegen Entichädigung; getrennte und uns 


*2) Siehe Prolkeſch. 
*%*) Ebend. U, 12. 
*) Servinns, Geſchichte des 19. Jahrhunderts VI, 179. 
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abhängige Verwaltung ; Wahl griehiicher Verwaltungsbehörden 
unter Mitwirkung der Pforte, Freiheit der Religion und des 
Handels. 

An dem Zage der Unterzeichnung dieſes Vertrages erließ der 
junge Zar ein Ultimatum an den Sultan in feinen ruf= 
fifhen Beſchwerden. — 

Alles in Konftantinopel redete der Pforte zu, die Bedingungen 
anzunehmen. Der Sultan jchidte die verlangten Gefandten. Am 
7. Dftober belannte er fih zu dem ihn demütigenden VBertrage 
von Aljerman. 

Am 6. Juli 1827 beftimmte Rußland England zu dem 
Vertrage von london, dem aud Frankreich beitrat. Griechen⸗ 
land jene Grundzüge der Freiheit vom 4. April 1826 auszus 
wirten, verbanden ſich die drei Mächte, den Griechen den Waffen⸗ 
ftilftand mit den Türken nötigenfalls erzwingen zu wollen. „&eorg 
Ganning wird der Ruhm verbleiben“, jagt Zreitichle, „daß er das 
Nothwendige wollte.“ 

Die Bforte erllärte auf die Sommation nidt einmal ant= 
worten zu wollen. Man bot nun dem Vizelönig von Ägypten 
die Unabhängigkeit dafür, daß er feine Zruppen aus Morea zurüd: 
rufe. Er fandte zur Verſtärkung eine Flotte von 89 Segeln 
dorthin. 

Die Abreife der Botichafter aus Sonftantinopel war nur nod) 
eine Frage der Zeit. Am 20. Dftober zerftörte die Flotte der 
drei Mächte unter GCodrington die große türkiſch-ägyptiſche bei 
Naparin. 

Es war die Morgenröte der Freiheit, die dem armen Griechen: 
volle unter dem gräßlichen Kanonendonner dieſes Tages dämmerte, 
während der Vertreter der freiheitlihen Richtung im brittifchen 
Minifterium, Canning, eben geftorben war. 

Die militäriihe Macht der Pforte, welche noch das Jahr zu: 
vor ihre Janitſcharen vernichtet hatte, ohne ſchon den Erſatz dafür 
berangebildet zu haben, war gebrochen. Trotzdem vermarf der 
Sultan alle Vermittelungsvorihläge. Er erllärte den Griechen 
Amneftie, nit aber die Gründung eincs felbftändigen Staates 
gewähren zu wollen. 

Die drei Geſandten reiften am 8. Dezember ab. 
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In einem Hatticheriff fagte fih die Pforte von den Ber: 
pflihtungen von Aljerman los. Man erklärte Rußland für den 
unverföhnlichen Feind des osmanischen Reichs und jeines Glaubens 
und rief alle Rechtgläubigen dagegen zu den Waffen. 

Rußland konnte feinen günftigeren Moment zum Kriege finden. 

Der Herzog Wilhelm von Holftein ſchrieb damals an 
Natzmer: 

„Die Jahreszeit kommt dem beliebten Syſtem des Tempori— 
ſirens recht zu Hülfe, und ich möchte glauben, daß aus dem Zürlen- 
friege nichts wird, wenn auch die Ruſſen, um ihren Borftellungen 
Nahdrud zu geben, in die Moldau und Walachei einrüden. 

Bor dem Frühjahr kann auf dem rechten Donauufer feine 
Dperation geführt werden, und bis dahin wird es den Ueber— 
bleibjeln der heiligen Alliance in Konftantinopel wohl noch gelingen, 
den Sultan zur Nachgiebigfeit zu bewegen. 

Ueber dies ſcheinen die Ruſſen doch durch ihre Verſprechungen 
ſehr gebunden zu ſein, und 80000 Mann in ihrer Flanlke, die 
wohl keine fefte Beftimmung haben werden, müjlen doch etwas 
geniren. 

Es ift ein wahrer Spaß, die Diplomaten über die Schlacht 
von Navarin ſprechen zu hören, die von einem gewiſſen Schauder 
ergriffen jind, wenn von dieler feften und fräftigen Art, eine 
Discufjion zu Ende zu bringen, Erwähnung geicdieht. 

Die drei Admiräle haben ſich mit Ruhm bededt und gewiß 
werden wir berrlihe Waffenthaten erleben, wenn das Schwert 
endlich wirklich follte gezogen werden." — 

Dem Londoner Bertrage Geltung zu verihaffen, erbot ſich 
Rußland am 6. Januar im Namen der drei Mädte 
in die Fürſtentümer einzurüden. Die vereinigten Geſchwader follten 
die Operation unterftüßen. 

Anftatt nun, wo das formelle Recht vor der Gewalt der 
Thatſachen zum Schweigen gebradit war, aus dem Geſichtspunkte 
der hoben Bolitit die volle Unabhängigleit Griechenlands zu for= 
dern, lehnten England und Frankreich alle Gewaltmaßregeln ab, 
denn der Vertrag fei im Geifte de3 Friedens erzeugt. 

Schon jheute fih das engliiche Kabinett nicht, vor dem Parla- 
mente von dem Tage von Navarin zu fagen: 
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„Ein unerwartetes Ereigniß habe ftattgefunden, — uneradtet 
der dabei bewährten Zapferkeit, fönne der König diefen Kampf 
gegen einen alten Verbündeten nur mit tiefen Schmerze betrachten, 
er balte aber die Hoffnung feft, das widrige Ereignig werde feine 
weiteren Feindjeligfeiten zur Folge haben *).“ 

Rußland war auf fi allein geftellt. 

Den 9. Februar 1828 ſchrieb Karl Auguft von Weimar **) 
an Natzmer: 

„Der Zuftand Englands und Frankreichs ähnelt, nad, meiner 
Anfiht, dem Zuftande zweier durdlaudten Witwen, die Vor: 
münder juhen. Das wird motſchich ablaufen. Englands erfter 
Minister ift taub, ohne Nednertalent und außer für die Wiſſen— 
ſchaft des Scladtfeldes, ſehr ungebildet. 

Mir fällt immer Bluether und Platof als Doltoren in 
Drford dabei ein. In Frankreich ſieht's noch erbärmlidher aus. 
Der Kaifer Nikolaus wird Urſache haben, große Weisheit und 
Mäpigung zu üben: ich erwarte mir es von diefem gewiß fehr 
Mugen und charaftervollen Mann! Den rechten Moment, wo 
Rußland ohne Bedenken losſchlagen konnte, bat der vorige Kaiſer 
ſchon verjäumt. 

Die franzöfiihen Zeitungen jagen, Feldmarſchall Sneifenau 
werde mit Anfang des Frühjahres ein Mebungslager in Schlefien 
commandiren. Gewiß aber ift, dab der Kaiſer Nikolaus im Mai 
zu feiner Armee im Süden reifen wird und Prinz Wilhelm von 
Preußen ihn dahin begleitet ***). 

Ich empfehle mid) Euer Ercellenz aufs Beite.“ 

Das ruffiihe Kriegsmanifeft erihien am 26. April. 

Natürlich war man jchon lange damit beichäftigt, alles auf 
den Kriegsfuß zu ſetzen. Hierüber orientieren uns die folgenden 
Zeilen. 

‚Sagen Ew. Ercellenz nidt, daß, was Ihnen die Beilage 


— — — — — 


*) „Diplomatiſche Geſchichte der orientaliſchen Frage“ von Wurm. ©. 230. 
**) Den Anfang und Schluß dieſes Schreibens findet man Seite 158 
and 159. Übrigens if das 7. Kapitel und Seite 196 zu vergleichen. 

*e*), Der König verweigerte dem Prinzen die Erlaubnis zur Teilnahme 
an diefem Feldzuge. Xreitichte. 
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jagen wird, von mir fommt“, fchrieb wieder der Großherzog. 
Er Hielt das Schriftitüd für wichtig genug, es Natzmer felbft 
abzuſchreiben: 

„Aus St. Petersburg vom 3. dieſes. Die legten Erklä— 
rungen von London waren angelommen und der Kaiſer Batte 
feine Partie genommen, fih an fie nicht zu lehren, da fie 
febftfüchtig und nad) feiner beften Weberzeugung unbillig und un= 
gereht find. Alſo ift das Loos geworfen! Vielleicht ift die 
Sache ſchon losgegangen, wenn Sie diejen Brief empfangen 
werden, aber nit um die Moldau und Walachei zu befeken, 
fondern um über die Donau und gerade in den Hämus (Ballan) 
zu geben. Dort etablirt, wird die Armee während der letzten 
Hälfte Juni und den ganzen Juli (die heiße ungejunde Zeit) 
ausruhen. 

Im Auguſt fangen die Operationen wieder an. Im Sep— 
tember kommen die Garden im Hämus an und dann gebt die 
Reife nach Stonftantinope. Man glaubt auf den ſchlimmſten Fall 
gefaßt zu fein; wenn jelbft England ſich entgegen erlärt, dann 
wird noch eine Campagne 1829 ftatthaben. 

Das 3. 6. 7. Armee-Corps nebft einem Kavallerie-Corps und 
und 276 Geihügen (64800 Mann Infanterie 19080 Pferde) 
marſchiren gerade auf Paravady, das Belagerungs- Corps und 
16800 Mann Infanterie nebft 48 Geſchützen und zwei Belage— 
rungstrains *) greifen die drei nahe an einander gelegenen Pläße 
Zoulda, Iſakſcha und Brailow belagernd an. Alle übrigen Pläbe 
will man liegen lafjen. Der Kaifer wird vermuthlih erft im 
September zur Armee gehen, Diebitih und Wittgenftein will er 
die Bor: Campagne überlaffen. 

Alles, was der Sultan aufbringen fann, beträgt 170000 
Mann, davon gehen ab, was gegen die Griechen fteht, die Be- 
jegungen der Donau-Feſtungen und von Konftantinopel und dem 
Bosporus, jo dag er ins Feld nit mehr als 65000 Wann 
Infanterie und 60000 Kavallerie ftellen kann. Zehn Wege über 
den Balkan, davon 6 fahrbar find, hat man croquirt, lithographirt 
und in der Armee ausgetheilt.” — 


*) Nah Moltle nur ein Belagerungstrain. 
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Der Prinz Wilhelm Sohn lehrte im April von Peters⸗ 
burg zurüd, wo er den Winter zugebracht hatte. Er war Augen 
zeuge der Rüftungen Rußlands und des Ausmarſches der Garden 
zu dem Feldzuge. 

Natzmer fuhte fih ſchon 1821, als man den Ausbrud 
des Krieges zwiſchen Rußland und der Zürlei erwartete, gleich 
vielen anderen preußiihen Dffizieren, mit diefer Frage vertraut 
zu machen. 

Der alte General Graf Gröben-Neudörfhen Bat uns 
Bierüber geichrieben: 

„Unter meinen Papieren babe id in einem Gonvolut über 
den Türkenkrieg ein eigenhändiges Schreiben Ihres theuren Herrn 
Onkels vom Sabre 1821 an mich vorgefunden, worin er einige 
ftrategifch-politiiche Bedenken über einen ihm von mir mitgetheilten 
Dperationsplan einer rufliihen Armee gegen die Zürfen von einem 
ſehr Hochgeftellten und im Kriege ausgezeichneten preußiichen 
General ausipridt. 

Sie find von mannigfahen Werth und fteigern dieſen noch 
durch den mwarnenden Schluß, dab beitimmte Calcüls von einem 
MWefteuropäer in ihm meift unbelannten Ländern und Völlern jehr 
gewagt ericheinen.“ 

Es ift zu bedauern, daß der in Rede ftehende Operationsplan 
uns nicht mit zugegangen ift. 

Natzmers Bemerkungen lauten: 

„Beilommend remittire id mit dem verbindliciten Dank den 
Dperationspları gegen die Zürket. 

Ih habe für das Willen und für die Zalente des Generals 
eine hohe Achtung und würde es nicht wagen, mid zu feinem 
Rezenienten aufzumerfen; diejer Arbeit indeß, glaube id, könnte 
man vieles entgegnen: 

1) Den beabfihtigten Zwed zu erreichen, die europätfche Türkei 
und Konftantinopel binnen 50 Zagen zu erobern, dürfte das an= 
genommene Heer von 200000 Mann zu fein fein *). Es lann 





*) Nah Moltke gehören brei Armeeen und eine überlegene Flotte allein 
zur Belagerung Konflantinopels. 
D. v. Natzmer, Dentiwürbigkeiten. 1. 14 
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bei dieſem Stiege von nicht Geringerem, al3 von gänzlicher 
Vertilgung der Zürlei auf europäiſchem Boden die Rede fein — 
und dazu gehören Streitkräfte. 

2) Die weite Entjendung der Kavallerie ſcheint in jeder Be 
ziehung jehr gefährlich und ohne großen Nugen. Die dadurd 
beabjichtigte Demonftration kann die Zürlei unmöglid irre leiten. 
Sie werden in der Gegend von Siliftria à portse ftehen, um ein 
Corps nad) dem anderen en detail zu fchlagen. 

Mo fol das große Kavallerie- Corp in der Moldau und 
Walachei und bejonder3 auf den langen unfahrbaren Wegen von 
der Donau bis Adrianopel, die nöthigen Lebensmittel und Fourage 
berbefommen? Soll es fih folhe durch Gewalt verichaffen, fo 
wird es jehr leiden und kann nicht mit der angenommenen Schnelle 
marihiren. Ohne einen Feind gejehen zu haben, würde dieſe 
Kavallerie nad) 45 forcirten Marſchtagen, durch ſchlechte Wege 
und Entbehrungen aller Art ſchon beinahe aufgerieben, in Adria⸗ 
nopel anlommen *). Durch inſurgirte Gebirgsländer iſt ihr Mari 
aber gar nicht denkbar ohne Infanterie. Der Uebergang über die 
Donau, zwifchen woblbefegten feindlihen Feſtungen, iſt auch fein 
leichtes Unternehmen. 

3) Die zweite Armee fcheint mir außer aller Verbindung 
mit der erften. Zehn Tage-Märſche in diefem Lande find fo gut 
al3 20 in einem andern policirten Lande. Auf Nachrichten von 
einem Corps zum andern tft, von dem Uebergange der Donau 
an, gar nicht mit Sicherheit zu rechnen. 

4) Die beabjihtigte Einihliegung der Donau = Feftungen iſt 
jehr leicht angenommen **). Die Griechen, Bulgaren ıc. find bier: 
zu wohl grade am wenigften geeignet. Beſſer wären jie bei der 
Avantgarde und an der Zete der Colonnen zu verwenden. Ihre 
Schlauheit und Kenntniß des Landes und der Sprade könnte 
bier von Nußen jein. Auf ihren Muth und Ausdauer ift nicht 
zu rechnen. 


*) Ende Auguft 1828 war die ruffiiche Kavallerie bereits ohne Fonrage. 
Es fielen an einzelnen Tagen ca. 500 Bierbe. 

**) Wie ſchwer waren Braila und Siliftria zu überwinden, von Varna 
nit zu reden! 
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5) Die Suppofition ſcheint mir falſch, al3 wäre die türkiſche 
Kavallerie in dem gebirgigten Lande jenſeits der Donau nicht zu 
fürhten *). Mann und Bferd find in folden Ländern ge= 
boren und an diefe Schwierigkeiten gewöhnt. Selbſt die regel- 
loſen Haufen der türkiihen Kavallerie würden der ruffiihen Armee 
ſehr geführlih werden. Sie wird von jenen umſchwirrt und trotz 
der See-Communication ausgehungert und erfhöpft werden **). 

6) Ein Sieg der Infanterie ift von feinem Nuten, ift nicht 
eine Kavallerie bei der Hand, den zurüdlaufenden Feind zu ber- 
folgen und in Schreden zu erhalten. 

7) Die einzige Divifion, welche längs der Küfte entjendet ift, 
wird wohl zu dem beabjihtigten Zweck unzureihend fein. 

8) Der Transport der Lebensmittel von den Häfen bis zu 
den verjhiedenen Golonnen dürfte ſchwierig fein und große 
Aufenthalte verurſachen. 

9) Die Zürlen werden mit ihrer Hauptmaht nit in der 
Moldau und Walahei vordringen, aber eben jo wenig könnte in 
diefem Fall die ruffiihe Armee, die bei Ismail die Donau paffirt 
bat, eine Schwenfung rechts machen, und ihren rechten Flügel an 
die Donau, den linfen an Siebenbürgen anlehnen. Das Schidjal, 
was der Verfaſſer hier für die türkiihe Armee prognosticirt, dürfte 
vielleicht eher der ruſſiſchen geihehen, die ohne alle Bajis auf die 
Donau:Feitungen geworfen werden könnte. 

Im Allgemeinen muß ich bemerfen, daß ein fo beftimmtes 
Galcül für Operationen in einem fo unbelfannten Lande jehr ge= 
wagt if. La critique est aisee, mais l’art est difficile. 

Dies bleibt unter uns. Ihr Freund Natmer.“ 

Der 9. Punkt der Bemerkungen ift ohne den Feldzugsplan 
nicht verftändlih. Im übrigen zeigt cin Vergleih von Natzmers 
Borberjage mit den Anlichten, welche Moltke nachmals in feiner 
Geſchichte der Kriege 1828—1829 entwidelte, wie rihtig Nakmer 
die Verhältnifje beurteilte. 


*) Welche erflaunlihen Leiftungen haben wir in dieſer Beziehung an 
den Türken bei Kulerotiha und Kurtepe zu bewundern. 
**) Iſt eingetroffen. Die türkifhe Kavallerie ſchwärmte 1828 empfindlich 
auf die Operationslinie der Ruſſen. 
14* 
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Der General Graf Gröben fchrieb ung: 

„Der 1821 erwartete Krieg fand nicht ftatt, ſondern brach 
erft jieben Jahre fpäter aus. Er führte 1828 in 50 Tagen 
nit bis Sonftantinopel, fondern nur bis Varna und 1829 nur 
bis Adrianopel, wo, durch die Vermittelung von Preußen, der 
Frieden geihloffen wurde. 

Durch den General v. Dörnberg, der den Faifer in feinem 
Hauptquartier begleitete, erhielt ich über den Feldzug von 1828 und 
durch den Feldmarihall Grafen Diebitſch-Sabalkanski, mit 
dem ich jeit 1813 in naher Verbindung ftand, über den Feldzug 
von 1829 fehr beſtimmte Auskunft. Gewiß war die Schwierigkeit 
der Verpflegung, wie es Ihr Herr Onkel vorausgejehen, ein großes 
Hindernig für einen jchnellen Fortgang Der Dperationen, wozu 
das ungejunde Klima und im erften Feldzuge noch Mikverftändnifie 
verſchiedener Art das ihrige beitrugen; an und für fi war aber 
die türfifche Armee auch nicht in der Verfaflung, um einer rufjiichen 
auf die Dauer die Spige zu bieten. 

Bor Beginn eines Feldzugs ift es übrigens gewiß vortbeil- 
bafter, den Feind ftärker zu glauben, als ihn nachher zu finden.“ 

Moltke empfahl der durch die Janitſcharen-Vernichtung ges 
ſchwächten türkiihen Armee gegenüber, die ruffiihe, troß der 
Schwierigkeit ihrer Verpflegung, wenigftens 200000 Wann ftarf 
zu machen. 

Über die Kommandoverhältniſſe von Diebitih äußerte ſich 
Wolzogen fehr ſcharf unter dem 10. April 1829 von Frankfurt 
aus, wo er Mitglied der Militärtommijjion am Bundestage war, 
an Nagmer: 

„Daß Diebitſch*) fih den Toll **) beigefellt hat, ift mir 
ganz unbegreiflih, eine ſchlechtere Wahl konnte er in der ganzen 
Armee nit treffen, weil der Mann ohne bedeutende militärische 
Fähigkeiten, dagegen aber äußerft intriguant, zu Myfterien geneigt 
und voll unvernünftigem Ehrgeiz ift, und dazu noch Tolls Spieß: 
gejellen, den Buturlin! Dieſe Wahl ift allein ſchon hinreichend, 


*), Diebitſch führte 1812 die Unterhandlungen mit Nort. 
**), Nah Theodor v. Bernhardi fpielte Toll in den Kriegen 1812 bie 
1814 eine bedeutende Rolle. 
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den ganzen Feldzug icheitern zu mahen. Wenn es nicht zu ges 
führlih wäre, großen Herren unberufen Rathſchläge zu ertheilen, 
jo hätte ich darüber den König gejchrieben, daß er den Kaiſer 
Kilolaus warnen ſoll.“ 

Buturlin trat demnächſt aus dieſer Stellung zurüd. 

Herzog Wilhelm von Holftein jhrieb an Nagmer: 

„18. April. Für Deinen gütigen, fo intereffanten letzten Brief 
babe id) Dir noch vielen herzlichen Dank abzuftatten, da er meine 
- Seen über den ruſſiſch-türkiſchen Krieg in vielem berichtigt hat. 

Die Veränderung des Dberbefehl3 und die muthmaßliche Nicht: 
eriheinung des Kaiſers bei der Armee mürden, nad) den bor= 
jührigen Ereigniſſen zu urtheilen, nur von günftigen Folgen fein 
önnen. 

Auf einen coup d’eclat, gleid) anfänglid, vermuthlich in einer 
ruffiichen Landung auf der afiatiichen Küfte beitehend, glaube ich, 
kann man gefaßt fein. Uebrigens bleibt der Krieg eigener Natur, 
da man ruſſiſcherſeits allzu große Fortſchritte, wegen der wachſen— 
den Verwickelungen eben jo jehr fürdtet, als Nachtheile, welde 
die Arnıce compromittiren könnten. 

Und doch, mie fann man den Sultan anders zum Frieden 
zwingen, als wenn man ihm das Meſſer an die Kehle fegt! 

Die gänzlich fehl geichlagene Hoffnung aller nördlihen Pro= 
dinzen der Türkei, daß ein einftiger Friede ihren Zuſtand vers 
beſſern fönne, und die Laſt, die ihnen nun dur dicjen Krieg 
allein erwächſt, ohne je auf Vortheile reinen zu dürfen, halte ich 
in der Länge für die Ruſſen ſehr nachtheilig. Bosnien und 
Serbien hätten gewiß gern die Hand geboten und die Opfer der 
Moldau und Walahei wären größer gemejen und mwilliger gereicht 
worden. Indeſſen fann Rußland nur feine afiatiihen Eroberungen 
behaupten und die ungehinderte Durchfahrt aus dem jchmarzen 
Meer gewinnen, jo werden die Vortheile diejes Krieges immer 
groß jein, auch ohne fonjtige Erfolge.“ 

Nagmers alter Freund der General vd. Weyrach ſchrieb 
ihm am 30. April. 

„sh bin im höchften Grade geipannt auf die Ergebniffe des 
diesjährigen Feldzuges und auf das, was Diebitih thun mird. 
Er bat gewiß eine jehr jchmierige Stellung, da viele ruſſiſche 
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Senerale feine Erhebung und fein Ober: Commando nit ohne 
Neid anſehen, und leicht könnte er dadurch auf unerwartete Hinder- 
niſſe ſtoßen. 

Ich glaube nicht, daß eine ruſſiſche Armee den Balkan über- 
Ichreiten wird, wenn nicht befondere Glücksfälle eintreten. Sie 
werden ſuchen Herr der Donaufeftungen und vielleiht von Schumla 
zu werden, und darüber möchte wohl der Sommer hingehen. 

England betradtet diefen Krieg mit fcheelfüchtigen Augen und 
Wellington bat durch die glüclich durchgeführte Emancipation feine 
Macht und fein Anfehen nad Innen und Außen bedeutend ver- 
mehrt. Wir fcheinen berufen eine große Rolle zu fpielen und 
eine entjheidende Stimme in den gegenwärtigen politiichen Ber: 
bältniffen zu führen; wollte Gott, daß wir diefem Beruf mit 
Kraft und Würde entſprechen! 

Die Zufammentunft des Königs mit dem ruffifchen Kaiſer 
in Sibyllenort wird viele Augen auf ſich ziehen *).“ 

Es kam nit zu diefer Zuſammenkunft, da der König am 
Wechſelfieber erkrantte. 

Nikolaus kam mit feiner Gemahlin zur Vermählung 
des Prinzen Wilhelm nah Berlin **). 

Hier verabredeten beide Monarchen, daß der General 
v. Müffling von Seiten de3 Königs in einer bejonderen Friedens⸗ 
miſſion zum Sultan gehen ſolle. 

Selbſt Pozzo di Borgo hatte wegen der großen politiſchen 
Verwickelungen, die aus der Fortſetzung des Krieges mit den 
Mächten hervorgehen würden, geraten, keinenfalls auf Konſtantinopel 
vorzugehen. 


*) Es drohte ein europäiſcher Krieg: England und Öfterreich auf ber 
einen, Rußland und Frankreich auf der anderen Seite; Preußen fonnte 
alsdann den Ausſchlag geben. Sollte e8 aber, mit dem ungerüfteten Ofter« 
reich verbunden, im Kampfe mit Rußland und Frankreich verbluten, um 
Oſterreichs orientalifche Interefien, die Metternich ſelbſt nicht verfiand, zu 
vertreten, oder mit Rußland und Frankreich gegen Ofterreih fämpfen und 
ben Deutſchen Bund fprengen, bevor ein Erfat Hierfür gefunden mar? Da⸗— 
zu erſcholl in der franzöfifhen Prefie der Ruf nad der Rheingrenze. Und 
ber Zar empfing in Warſchau unheimliche Eindrüde; er wünſchte den Frieden. 
Treitfchle III, 739. 741. 

**) Der Kaifer kam unerwartet. Siehe Übrigens Seite 162f. 
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Dazu fam, ganz abgejehen von der nicht zu unterfchägenden 
Widerſtandskraft Konftantinopel3, das Unzureidhende der ruffifchen 
Streitkräfte. | 

Konnte der Feldzug in Thracien nur um menige Wochen ver= 
längert werden, jo war er unzweifelhaft für die Ruſſen mißlungen. 
Noch war Adrianopel zu nehmen und mußten die Verbindungen 
über den Ballan bis zur Donau gelihert werden. Zu den 
Schwierigfeiten der Verpflegung kamen Fieber und andere Krank⸗ 
beiten, welche die Armee in erjchredender Weiſe lichteten. 

Anderjeit3 war e3 nicht unbedenklih für die allgemeinen poli= 
then Berhältniffe, wenn Rußland auch aus diefem Feldzuge ohne 
Erfolg hervorging. 

Denn e3 dem Sultan jekt fchon, wo feine durch die Reformen 
abforbierten Kräfte noch gebunden waren, gelang, Rußland zu 
demütigen, wie furdtbar fonnte ex erft nad) durchgeführten Reformen 
dem Bleihgewichte der Staaten Europas werden *). 

Am 4A. Auzuft traf Müffling in Sonftantinopel 
ein?*) Den 15. Auguft fchrieb Wolzogen aus Frankfurt an 
Natzmer: 

„Da vielleicht die Zeitungen nicht ſo geſchwind nach Kiſſingen, 
wie nach Erfurt gelangen, ſo melde ich Ihnen, daß in Paris ein 
ganz neues Miniſterium ernannt worden iſt und zwar iſt ſolches 
nur aus Ultra-Royaliften zuſammengeſetzt. 

Da wird Guilleminot in Konſtantinopel auch eine andere 
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*) Natzmer, welcher der Hochzeit beiwohnte, ſchrieb ſeiner Frau: „Berlin, 
9. Juni 1829. Was wird England und Oſterreich zu dem Beſuche ſagen? 
Vom Kaiſer war es ſehr klug, daß er der Sache ſolche Wendung gab.“ 
„Berlin, 10. Juni. Es ſoll ſehr friedlich ausſehen; indeſſen hatte der Kaifer 
nach der Tafel eine zweiſtündige Unterredung.“ Der König hatte ſich bereit 
erflärt, den kriegskundigen Staatsmann als ehrlichen Makler ben Frieden 
vermitteln zu laſſen. Nah dem Tage von Navarin erfhien hierzu nur ein 
Breuße, der für die Friedensliebe des ruffifhen Kaiſers einzutreten vermochte, 
geeignet. 

**) Natzmer fchrieb feiner Frau: „Kiffingen, 17. Auguft 1829. Müffling 
wäre in Neapel beinah erſchlagen; er ift wunberbar errettet, indem er das 
Haus verlaflen hatte, bevor es einſtürzte. Das ift eine gute Borbebeutung 
zum Gelingen feines Auftrages.“ 
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Sprache führen müfjen, als ſolches wohl bisher der Fall gewefen 
fein modte.. Um fo mwidtiger für Rußland ift die Sendung 
Müffling'3. 

Bon Diebitſch willen wir nichts weiteres, als daß General 
Roth in Aidos und ein Theil feiner Flankeure nah dem Bor: 
gebirge Emineh, welches der noͤrdlichſfte Punkt des Meerbufens von 
Burgos, vorgedrungen if. Wenn Diebitih weiter nichts ges 
winnt, als, nachdem er den Balkan überfchritten hat, die Nafe 
an den Verfchanzungen von Burgos zu zerftoßen, jo hätte er ein 
ſolches auch bei denen von Schumla haben fünnen, wo ein 
decouragirtes Corps eingeichloffen if. Es mag aber im Gebirge 
gelünder, als in der Ebene fein; auch ift ein Vorwärtsrücken für 
die Armee immer erfreulicher als ein langes Liegenbleiben. 

Uebrigens glaube ih, daß in Rumelien eben fo wenig 
die Einwohner mit ihren Vorräthen werden ftille halten, als 
in Bulgarien; doch mag es dort mehr Futter für die Pferde 
geben." — 

Vier Wochen nach Überfchreitung des Balkan, erreichte das 
nur noh ca. 15000 Mann ftarle ruffiihe Heer Adrianopel, 
19. Auguft. 

Ale Mächte unterftügten die Miſſion Müfflings. 

14. September wurde der Friede geſchloſſen *). 


*) Schon hatte Natsmer feiner Frau gefchrieben: „Halle, 28. Juni 1829. 
Ich bin neugierig, ob Diebitfh das Ereigniß benuten wird, ob er Schumla 
nehmen und auf Adrianopel vorgeben kann, mais il n’aura pas de quoi. 
Die Engländer werben den Rufen ven Aderlaß gönnen.” „ Kiffingen, 
20. Auguft 1829. Was haft Du zu ben unerwarteten Succejlen von Die- 
bitſch gefagt? Was in ber vorigen Sampagne zu langfam ging, wirb auf 
einmal zu fehnell geben. Abrianopel und Konftantinopel zu erobern und fid 
den Winter darin zu behaupten, ift Die Armee von Diebitſch doch fehr Klein, 
und zu dem fchnellen Nachſchieben der Referve babe ich das Vertrauen ver- 
loren. Wie werden fi Wellington und Metternih ärgern! Die englifche 
Politik muß fih ſchnell aufflären; unmöglich werben fie die Ruſſen in ben 
Beſitz von Konftantinopel gelangen Lafien wollen. — Seyblig ſchreibt mir, daß 
der Biſchof Rietſchel nach Petersburg geht, die evangelifche Kirche in Rußland 
nad preußifcher Weife einzurichten.“ Xreitfchle urteilt III, 745: „Die 
Friedensbedingungen entſprachen infofern den Dachtverhältnifien, als ber 
Zar nod über eine Nefervearmee verfügte, ber Sultan nicht.“ 
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Wolzogen ſchrieb: 

„Frankfurt, 19. September 1829. Geſtern bat Rothſchild 
die Nachricht aus Semlin erhalten, daß der Friede von Adria—⸗ 
nopel bereitS unterzeichnet fei, dagegen meldet die ‚Allgemeine 
Zeitung‘, daß die englifhe und rufiiihe Flotte in dem Ware 
di Marmora vor SKonftantinopel wären. Auch ſoll die Mann- 
ſchaft von der Flotte einige Schlöffer an den Dardanellen beſetzt 
haben. 

. Ich zweifle noch an beidem, dagegen muß ih Diebitih meinen 

Beifall zollen, daß er jo gut, vorſichtig und kühn operirt bat. 
Sch Hoffe, er läßt fih duch die Diplomaten das Concept nicht 
verderben. Am menigften möchte id) die Rede Sir Gordons an 
den Sultan gehalten haben, die er bei feiner Antrittsaudienz ges 
balten Bat und worin er deſſen Weisheit über alle Maßen lobt. 
Ueberhaupt weiß ich nicht, wie England und Deftreih, wenn aud 
der Friede geichloffen fein wird, das morihe Gebäude aufrecht 
erhalten wollen.“ 

Thile I, der den franfen Witzleben vertrat, jchrieb feinem 
Freunde Nagmer: 

„Berlin, den 6. October 1829. In den nächften Zagen wird 
die Ratifications: Nahriht aus dem Drient erwartet, die der 
Welt den Frieden garantiren fol; auf mie lange? das bleibt 
immer nod eine ſehr zweifelhafte Frage; fünf Jahr find nad 
meiner Anſicht heut zu Zage fchon ein langer Zeitabfchnitt! 

Kaifer Nikolaus ift wie ein Mann vom Kampfplatz ge= 
treten, dem die Eroberung des Vertrauens der Kabinette auf fein 
Hort mehr gegolten hat, als die Eroberung von Konitantinopel. 
Mag er künftig aus der erfteren fo viel Vortheile ziehen, wie er 
aus der legteren hätte rüchte ziehen können. Der Himmel madıt 
die Friedensſchlüſſe, wie die Heirathen; er wird ja aud mohl 
willen, warum er diejen jo und nicht anders gemacht hat.” 

Wolzogen ſchrieb wieder: 

„Frankfurt, den 21. October 1829. Obſchon nach heutigen 
Nachrichten in Petersburg viel Freude über den Frieden geweſen 
fein ſoll, ſo bin ih doch auch der Meinung, daß viele Ruſſen 
darüber ſchimpfen und ſagen werden, ſolchen haben wir nur den 
verwünſchten Pruſchakies zu verdanten. 


Müffling fist übrigens no) in der Duarantaine von Spezzia, 
wo er einftweilen das Seebad gebraudht, das ihm außerordentlich 
wohl belommen fol. Er bat an feinen Bruder gejchrieben, alles, 
was er geglaubt Hätte, das ihm Unglüd oder Widermwärtigleiten 
bringen würde, jei nur zu feinem größten Glück ausgefallen. Für 
die Zürkei wird der Aufihub des Zerfall vielleicht nicht von zu 
langer Dauer fein und vielleicht ift es für die Givilifation beffer, 
da foldyes nicht durch die Aufjen bereitet worden ift, denn ob 
ein türliſcher Paſcha oder ein moskowitiſcher ftiehlt, ift fo ziemlih . 
gleeh und wird die Kultur dadurch um nit viel geändert 
werden. 

Auffallend ift in den Manifeft, daß der Nation erft erklärt 
werden muß, daß ihr der Friede vortheilhaft fei, auch die Klauſel 
in demjelben, dab längs dem Donauufer vom Pruth bis zum 
Ausflug der erfteren in das Meer auf zwei Stunden vom Ufer 
Niemand wohnen dürfe. Melde Schwierigleit würde dies haben, 
in einem policirten Lande auszuführen, mo fi die Bevölkerung 
hauptſächlich an die Flüſſe drängt.“ 

Natzmer hatte die Freude, Müffling auf feiner Heimreife nad 
Berlin bei ſich zu jehen. 

In Ermangelung anderer Mitteilungen, lafjen wir zwei Billette 
desjelben an ihn folgen, die dazu dienen müflen, uns diefen Mann 
näher zu charalteriſieren: 

„Ringhofen, den 10. November 1829. Verehrtefte Excellenz, 
ih bin nad einer zehntägigen, glüdlihen Reife von Genua heute 
bier eingetroffen, und babe die Abſicht, übermorgen früh meine 
Reife fortzufeßen, Ihnen meine Cour in Erfurt zu machen, und 
den Mittag in Weimar zu fein. - 

Die guten Sardinier haben ſich das unjhuldige Vergnügen 
gemadt, mid) 35 Tage in Duarantaine zu behalten, nachdem man 
mir zuerft Hoffnung gemadht hatte, man würde nur 15 age 
verlangen; id) babe alles Nachſenden der Briefe abbeftellt, und 
weiß daher nichts von Berlin, al3 was in füddeutihen Zeitungen 
ftebt. Bis übermorgen empfehle ich mid) indeß gchorfamft. 

Müffling.“ 

„Euer Ercellenz verzeihen mir wohl, wenn id Ihnen den 

‚Abenditern‘ etwas ſpät zurüdiende, den ich mit Vergnügen gelefen 
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habe, weil viel Wahrheit darin ſteht und nur ein paar falſche 
Sätze. Die Leute wiſſen hier in der That nicht, was ich jetzt 
täglich predigen muß, daß in den glorreichſten Zeiten Friedrich II. 
der preußiiche Staat in jeder Hinfiht nie auf der Höhe geitanden 
bat, auf der er jetzt fteht — vor allem dur den Glauben, daß 
der König und fein Voll feft und innig verbunden ftehen durch 
das Höchfte, was es auf Erden giebt — durch das Moral: 
princip *)! 

Daß ih Berlin verlaffe und mein Zelt in Münfter aufichlage, 
werden Sie bereit3 erfahren haben **). Ihnen, der Sie des 
Königs Anfichten fennen, brauche ich nicht zu fagen, daß ich dies 
al3 ein Zeichen der Gnade und des Bertrauens anzujehen habe. 
Ich gebe gern, denn ih weiß im voraus, daß ich der Armee 
dadurdy wenigſtens Einen großen Dienft leifte. 

Erhalten Sie mir Ihre freundihaftlihen Gefinnungen. Sie 
wilten, wie ih Sie für eine Stüße der Armee halte, und id 
babe mich daher ſehr gefreut zu hören, daß der Kriegs-Miniſter 
dem König fo hoch gerühmt, wie er Sie als Gommandanten 
neben Ihren andem Berdienften gefunden hat. 

Müffling.“ 

Der Friedensſchluß, der dem wüſten Schwanken der euro= 
päifhen Diplomaten ein Ende machte, war, mit Droyſens Vorten 
zu reden, das perfönlide Wert Friedrih Wilhelms II. 

In Paris und in Berlin jubelte man über den Frieden. 

Welche Vorteile die guten Dienfte Preußens Rußland ein= 
brachten, ift in der Denktichrift zu lefen, welche Nefielrode dem 
Sroßfürften Konftantin am 12. Februar 1830 ſchrieb: „Es war 
die Abhängigkeit der Zürfei von Rußland, melde 
man erreidht hatte.” Wellington erklärte nun jeden 2er: 


*) Diefer Ausdruck ift uns fremb geworben. Augenfcheinlich ift damit 
das „fittlihe Prinzip” gemeint. Als nah dem Tage von Elba die fran- 
zöſiſche Staatsgewalt zufammenbrah, verlangte man daſelbſt erfchredt nad 
der Erhöhung der „Latholifhen Kirche” „als Moralprinzip”, zur Wieber- 
geburt der fozialen Ordnung. Siehe Spbelſche Schriften. 

⸗**) Müffling war zum kommandierenden General des 7. Armeecorps 
emannt. 
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ſuch, das bis auf den Zod verwundete türfifhe Reich aufzufriichen, 
für vergeblid. 

Das ruffiihe Übergewicht zu paralyfieren, interefjierten fi nun 
die engliſchen Staatsmänner für einen mädtigen griechiſchen 
Staat mit der Hauptftadt Konftantinopel. Alle Mächte beftanden 
darauf, dab Grichenland, im MWideripruh mit dem durch den 
Frieden von Adrianopel zur Geltung gebrachten Londoner Vertrage, 
ein von der Türkei unabhängiges Sönigreih wurde. Rußland 
mußte einmwilligen. — 

Das große Publitum hatte zum Zeil von dem Kriege ein 
noch größeres Rejultat erwartet, — die vollftändige Löſung 
der orientalifhen Frage. 

In dieiem Sinne ſprach ſich gegen Natzmer nod im Januar 
1830 der Herzog Wilhelm von Holftein aus: 

„Die brillante Campagne des Grafen Diebitih bat mid nicht 
wenig gefreut; nur batte ih für die Menichheit ein größeres 
Reſultat davon gewünſcht. 

Wenn der ſonſt gewiß vortreffliche General Müffling auf 
ſeinem Courrier-Ritt von Smyrna nach Konſtantinopel ein Bein 
gebrochen hätte, jo wäre dem türfifhen Reich vielleicht ein Ende 
gemacht worden, und er hätte das General:Gommando in Weft- 
falen nit befommen. 

An Balfam würde es ihm bei der Kur nit gefehlt haben, 
denn ein Jeder würde ihm verſichert haben, daß fein Bein nidt 
beifer verbraucht werden konnte. 

Die Umftände würden eine allgemeine Uebereintunft alsdann 
wahriheinlid leichter gemadt Haben, als wenn in nit ferner 
Zeit die ottomaniſche Macht in fi felbit zerfällt und eine Aus- 
gleihung nothwendig wird. Die Schwierigkeiten werden dann um 
jo viel größer fein. So wenig glänzend indeifen für Rußland 
der Frieden fcheint, da die Entihädigungsfummen wohl ſchwerlich 
im Berhältnig mit den Kriegsunfoften jtehen, jo halte ich doch 
dafür, daß er für die Entmwidelung der Kräfte diefes Reichs von 
unzuberechnenden Folgen jein und als höchſt glorreih angenommen 
werden fann. 

Größere Garantien hätte ih gewünſcht. 

Die freie Durhfahrt aus dem ſchwarzen Meere, der Belig von 
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Anapa, Poti und Alalzid) werden das füdlihe Rußland in wenig 
Jahren auf einen hohen Grad des Reichthums bringen und feinem 
Handel die größte Ausdehnung geben, wie denn die georgiihen 
Provinzen dabei ganz bejonders gedeihen müſſen.“ 

„Der türkiſche Krieg“, ſchrieb Weyrach, „hat, gegen alle 
Erwartung, ein fchnelles Ende genommen. Wir behalten aus 
hrüftlicher Liebe die Undhriften in Europa, und das, was jekt, 
wie es ſchien, leiht zu bewerlitelligen gemwejen wäre, fie aus 
Europa zu werfen, wird vielleiht ein andermal nod einen harten 
Kampf und viel Blut loften. Seiner Neigung nad ſcheint Kaifer 
Nikolaus entſchieden friedlih zu fein.” — 

Das bleibende Refultat der Arbeit diefer Zeit für 
Guropa war die Freiheit Sriehenlands. 

Welchen Vorteil wird die Zivilifation aus der jegt ſchwebenden 
Krifis ziehen ? 

Wird Griechenland vergrößert werden, wird Numänien und 
Serbien ſich feine Unabhängigkeit erringen und werden die Ehriften 
in den Provinzen des türkiihen Reichs zu ihren Menſchenrechten 
lommen? Wird der Welthandel die Bedingungen eines neuen 
Aufſchwungs erhalten, ohne welche es ſich bei der Befreiung des 
ruffiihen Handels im ſchwarzen Meere nur um eine fpezifiidh- 
ruſſiſche Angelegenheit handeln würde *). 





*), Dies Kapitel ift im Dat 1877 gefchrieben. Es ſchien nicht erforderlich 
etwas daran zu ändern. Die Anmerkungen find fpäter zugefett. 


11. Kapitel. 


Varia: ans Kaſſel, Yerfonalien, ein DSrief des YPrinzen Wilhelm 
Sohn *). 


I. 


Schon hatten unjere Staatsmänner, namentlih Bülow und 
Eihhorn, letzterer feiner Zeit in Zolljahen die Seele des 
preußiſchen Minifteriums, daran gearbeitet, alle Zölle an die 
deutichen Grenzen zu verlegen. As fie damit auf dem Wiener 
Kongreß nicht durddrangen, zogen ſie fi zunächft auf Preußen 
zurüd und erjegten feine Waſſer-⸗, Binnen- und PBrovinzialzölle durch 
einen Grenzzoll, deſſen Einrihtung mir dem Generalfteuer- 
direftor Maaſſen verdanfen. Preußen betrat damit für fi zu= 
erft den Weg des Freihandels. 

Diejer war aber fein abjoluter, fein Ziel feine kosmopolitifche 
Berlehrsfreiheit. Daher waren auh Männer wie Schön gegen 
den Zollverein. Man bezwedte Hiermit in politiiher Beziehung 
die Siherftellung der Intereſſengemeinſchaft unſeres Volkes. Die 
Zölle waren nur mäßige, wirkten aber aud al3 Finanzzölle: 
Maaſſen betradtete jie als Notbehelf, unjere Induſtrie der eng: 
Itfchen gegenüber zu Kräften kommen zu laſſen. 

Die Durchfuhrzölle ſollten bei der zerrifienen Lage unſeres 
Baterlandes, in welcher Preußen die widtigfte Handelsftraße 
Mitteleuropas beherrſchte, dazu dienen, die zwiichenliegenden Klein— 
jtaaten zum Anſchluß an den Zollverein zu nötigen. 

Es waren diejem erft wenige und einige nur mit einem Zeil 








*) Unſers Kaifers. 


223 





ihrer Länder beigetreten, al3 zwiſchen Bayern und Würtemberg die 
jüddeutihe Zolleinigung zuftande fam, 18. Januar 1328. 

Im Intereſſe der Verkürzung unferer Zolllinien batte man 
unjererjeit3 an dem Grundſatz feitgehalten, mit den Abmachungen 
von Örenze zu Grenze vorzugehen und deshalb das Verlangen von 
Heſſen-Darmſtadt, aud ohne den Zutritt des Kurfürftentums, 
welches dazu feine Neigung zeigte, aufgenommen zu werden, noch 
nicht erfüllt. 

Die füddeutihen Verhandlungen beftimmten Motz die von 
Darmitadt gebotene Hand anzunehmen, obwohl das finanzielle 
Ergebnis für Preußen ein ungünftiges fein mußte. Am 14. Fe— 
bruar wurde mit Darmftadt abgeichloffen. Man boffte die Mittel= 
deutichen mit fortzureißen. 

Nun erftrebten aber Sadjen und die thüringiichen Staaten einen 
mitteldeutichen Handel3verein, der fi wie ein Seil zwiichen 
den preußiichen und ſüddeutſchen Verband einjchieben und ihre 
Vereinigung verhindern ſollte. Man hoffte durch Hohe Durchfuhr⸗ 
zölle auf den Straßen, melde die beiden Hälften unjerer Monarchie 
mit einander verbanden, auf Berlin zu drüden. 

Die Verbindung unter den beiden Hälften zu erhalten, juchte 
der Großherzog nochmals feinen Vetter, den Kurfürften, zum 
Anſchluß an den preußischen Verein zu beftinmen. 

Dies zu verhindern, war das nädfte Ziel aller Preußen: 
feinde, und bildete Kaſſel ein Heerlager von amtlichen und ge= 
heimen Sendlingen mittelftaatliher Regierungen. 24. Mai 1828 
hloffen fie einen Präliminarvertrag zu Frankfurt. 

Natmer hatte den Auftrag erhalten, fih in einer Familien⸗ 
angelegenheit des Löniglihen Haufes an den kurheſſiſchen Hof und 
ipäter nad) Bonn zu begeben, wo fi die Kurfürftin aufbielt. 

Dieſen Anlaß benutzte Motz *), ihn mit Aufträgen für 
ſeinen Zollverein zu verſehen und begleitete Natzmer der 
Geheime Finanzrat Kühne. Motz gab dazu „vertrauliche 
Bemerkungen“**), deren friedericianiſcher Ton von der matten 


— — — — — — 


*) Seit 1825 Finanzminiſter, ſtarb Motz den 30. Juni 1830; Maaſſen 
wurde fein Nachfolger. 
**) Siehe Beilage. 
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Diplomatenſprache jener Zeit gar ſeltſam abſtach. Es war als 
bätte der tapfere Heſſe das Fahr 1866 vorausgeiehen *). — 

Der Kurfürft lebte mit einer zur Gräfin Reichenbach 
erhobenen Berlinerin, Gmilie Drtlepp, Tochter eines Gewerbe⸗ 
treibenden, welde in natürlicher Erkenntlichleit für den ihr und 
ihren Söhnen erteilten Grafentitel zu den eifrigften Beförderern 
des öſterreichiſchen Ginfluffes gehörte. 

Dabei blieb das Verhältnis der kurfürſtlichen Gatten eine 
Reihe von Fahren ein freundiaftlihes; die Kurfürſtin empfing 
fogar die Gräfin Reihenbad und geitattete ihr diefelben Rückfichten, 
welde, „zu Lebzeiten des hochſeligen Kurfürften *, der Sräfin 
Hefienftein, mit welcher dieler lebte, gewährt worden waren. 

Das Benchmen des Kurprinzen bradhte eine Anderung 
bervor, als dieſer bei feinem Vater einmal vorbeifuhr, ohne ihn 
zu grüßen, weil die Gräfin jih an feiner Seite befand, 1826. 

Der Kurfürft machte nun inbetreff der Gräfin Yorderungen, 
denen die Kurfürftin nicht nachgeben konnte. Sie begab fid mit 
der Prinzeſſin Karoline nah den Niederlanden. 

Der Kurprinz entzog fi der Gewalt feines Vaters dur eine 
Reife nah Berlin *) und lebte demnächſt mit feiner Mutter und 
Schweſter in Bonn. 

Vielerlei Ärgerniffe, welche der Kurprinz bier anrichtete, legten 
unſerm Hofe den Wunſch nahe, den Familienzwiſt zu bejeitigen.' 

Napmers Verhandlungen führten nicht zu dem gemwünfchten 
Reſultat und entziehen fih der Mitteilung. 

Der Kurprinz heiratete demnähft Frau Lieutenant 
Lehmann, melde er in Bonn fennen lernte; fie ift die nach— 
berige Fürftin von Hanau. 

Wir entnehmen den Aufzeihnungen Natzmers die Äußeren 
Momente der Kafleler Begegnung: 

„Den 28. Mai 1828 nachmittags fam ih in Caſſel an und 
ftieg im König von Preußen ab. Den Abend ging ich mit meiner 
Frau ins Theater, meiner Anweſenheit jeden Schein einer Sen: 
dung zu nehmen. 





— — 


*) Treitſchkes „Deutſche Geſchichte“. 
**) Siebe Seite 150. 
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Am folgenden Zage fuhr ih in Civilklleidern nad Wilhelms: 
höhe und fchidte zum Geheimen Kabinetsrath v. Meyſen— 
burg mit der Frage, warn id ihm meinen Beſuch machen könne? 
Ich wurde demnäcft ſehr artig empfangen. Der Inhalt eines 
Briefes des Fürften Wittgenftein, welchen ich überreichte, machte 
augenjcheinlih Freude. Meyſenburg zweifelte auch nit, daß der 
Kurfürft mid) zu ſprechen wünjchen werde, fobald er vom Ererciren 
zurückgelehrt fei. 

Einige Stunden fpäter erhielt ich eine ſchriftliche Einladung, 
den Mittag beim Kurfürften zu fpeifen. Ich wurde in das 
Zimmer des Kurfürften geführt, der mid gütig und freundlich 
empfing und ſich ausführlih über den Zwieſpalt äußerte, wie er 
ih freuen würde, denfelben bald befeitigt zu ſehen. Er erlaubte, 
dag ih mit Herrn v. Meyſenburg hierüber verhandele. 

Die Gräfin Reichenbach lam allein und vor dem Kur: 
fürften in das Geſellſchaftszimmer. Ich ließ mich ihr vorftellen; 
fie ſprach mir freundlid) und ohne embarras. Der Kurfürft führte 
fie zur Zafel. Ih wurde neben ihm placitt. Bei Ziih ſprach 
der Kurfürft anfangs wenig, nur in kurzen abgebrodhenen Sätzen. 
Später wurde er beredter und fragte mid nad vielen Gegen— 
ftänden in Berlin und der Armee; aud) ob General York noch 
fo verdrießlid, fei. 

Nah der Zafel fragte mid) der Kammerherr v. Bardeleben 
und Winifter v. Wigleben, ob ich nicht mit der übrigen Geſell— 
haft zur Gräfin Reichenbach geben wolle; es märe hier der 
Gebrauch. Ich that es, blieb aber nur wenige Minuten, empfahl 
mid und ging zu Herrn v. Meyfenburg, der mir mittheilte, daß 
der Kurfürft den Wunſch Habe, über das Schickſal der Gräfin 
Reichenbach und der Kinder nah feinem Zode Sicherheit zu er: 
balten. Obgleich ich nichts davon mußte, fo äußerte ih, daß 
Preußen fih gewiß dazu verftehen werde, ſobald alle übrigen 
Differenzen bejeitigt ſeien. 

Später erfuhr ih, daß die Gräfin ſich nicht mit dem Fürſten- 
titel begnügen würde, der ihr von der Herzogin von Parma für 
eine Anleihe veriprodhen jei: fie wolle mit diefem Zitel nur um 
fo leiter Kurfürftin werden. 

D. v. Ragmer, Deufwürbigleiten. L 15 
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Meyjenburg veriprad am folgenden Morgen zu mir zu 
fommen, und durfte ich hoffen, genügende Erklärungen zu be 
fommen, wenn nicht eine unfihtbare Macht dagegen wirkte. 

Statt defien erhielt id am 1. Juni Morgens 9 Uhr von 
Herren v. Mevyfenburg die Mittheilung, daß der Kurfürft Bedenken 
trage, ohne Mitwiffen und Aufforderung des Kaiferd von Deftreich, 
deifen Vermittelung er angerufen babe, zu verhandeln.“ 

Nagmer zeigte jeine Abreife an und ging nad) Erfurt. — 

Über die Zollangelegenheit, melde er nur berühren follte, 
wenn fie von heffiicher Seite angeregt würde, entnehmen wir den 
Aufzeihnungen: 

„Meyſenburg erzählte mir, dag ein Antrag von Baiern wegen 
Xbeilnahme an feinem Zollverein dem Kurfürften vorläge und eine 
Commiſſion der ſächſiſchen Häufer über den neutralen Verein mit 
Kurheſſen verhandele. 

Ich erwiderte, daß man in Berlin geglaubt, der Kurfürft habe 
fih dem legteren ſchon angeſchloſſen; nah den Zeitungen fände 
aber der Antrag von Baiern mehr Eingang. Meyſenburg wider: 
ſprach ſehr beftimmt: der Kurfürft ziehe vor, felbitftändig zu 
bleiben und Babe auch die Anerbietungen von Hefjen- Darm: 
ftadt abgelehnt. 

Ich erklärte, Mog merde trogdem bereit fein, wegen der 
Saline Nauenbeim vortheilhafte Bedingungen für Kurheſſen 
anzubieten. ‚Dies wäre für uns höchſt wünfchensmwerth ‘ meinte 
Meyſenburg. Es blieb aber dabei und id) habe fein Wort mehr 
hierüber fallen lafjen und den Dber-Finanzrath Kühne angewieſen, 
dem Präfidenten Meyer feinen Bejuh zu machen.“ 

Kühne ging nah Braunſchweig, richtete aber aud bier nichts 
and. — 

„Der Auf unferer brillanten Finanzen ift dem Sur: 
fürften nicht unbelannt geblieben “, meinte Nagmer. „I er: 
zählte ihm, daß in dem verfloffenen Fahre der ganze Militäretat 
aus den indireften Steuern entnommen und falt nod zwei Mil- 
lionen übrig geblieben wären. 

Sein Gefiht verklärte fih, To daß ich hoffte, es würde eine 
Folge haben. Es ſcheint aber, daß uns hier, wie an andern 
Drten, Deftreih entgegenarbeitet.” 
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In der hat fam der mitteldeutihe Handelsverein 
mit Kurheſſen, geftügt auf Ofterreih, begünftigt durch den Handels- 
neid Englands, Frankreichs und Hollands zuftande, 24. September. 
Glücklicherweiſe fehlte es ihm an den erforderlihen Straßen und 
den Mitteln, fie berzuftellen *). 


II. 


General v. Wolzogen, der preugiihe Militärbevollmädtigte 
in Frankfurt, befaß in der goldenen Aue das Gut Kalbsried und 
- führte fein Weg öfter über Erfurt. 

„Ein Mann von jo angenehmer Erjheinung und fo offner 
und klarer Rede, daß ich feit lange Niemand getroffen habe, der 
mir jo zufagte“, beurteilte ihn Neffelrode, und Stein äußerte 
ih über ihn: „Seine Gefinnungen repräjentativer Verfaffung find 
mir vortheilhaft befannt und fein Einfluß auf den Staatäfanzler 
und Kronprinz wird vortheilhaft fein **).“ 

Auh Niebuhr bat in dieſer Weife 1816 über ihn geurteilt; 
fein Sohn Markus, der jpätere Kabinettsrat, heiratete demnächſt 
die ältere ausgezeichnete Tochter. 

Nakmer war Wolzogen zuerft 1815 in der Umgebung 
der jungen Prinzen nahe getreten. Er verfehrte mit ihm ver- 
traulid. Leider hat der vorfihtige Wolzogen die Briefſchaften, 
welde er in Händen hatte, nicht lange vor feinem Zode bis auf 
diejenigen verbrannt, weldhe in feinen Memoiren veröffentlicht find, 
ſodaß wir nur einige feiner Briefe an Natzmer geben können, die 
dazu beitragen werden, den edlen Mann und feine Zeit zu 
charalteriſieren: 

„Frankfurt, 28. Januar 1828. Ein Sohn meines in 
Münſter (als Chef des Stabes) verſtorbenen Bruders wird aus 


— — nn — — 


*) Siehe Treitſchkes „Deutſche Geſchichte“. 

**) Anfangs etwas zugeknöpft, war Wolzogen feinen Bekannten, mit 
dem Prinzen Eugen von Württemberg zu reden (Hellborff), der liebens⸗ 
wiürbigfte Sefellihafter, der in Geſprächen von Wit und Anmut einen Schab 
von Kenntniſſen entfaltete. 

15 * 
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dem Stadettencorps treten, vielleicht als Dffizier; alle feine 
Kenntniſſe helfen zu nichts, wenn er feine Studien nicht fort- 
jegt. — — — 

Leider jind die Compagnie-Chefs jelten, welche ſich die Bildung 
ihrer Offiziere angelegen fein laffen, haben aber auch nicht mehr 
die Mittel, fie öfter um ji baben zu fönnen. Auch frägt es fi, 
ob Erfurt der Drt ift, wo er nut feinen wenigen Mitteln, unge 
fähr acht Thaler Zulage, auslommen kann. 

Einer der vorzüglihften Gründe, warum ih wünſchte, daß 
mein Neffe nah Erfurt in Garniſon kommt, ift der, weil Sie 
dort befehlen und mir belannt ift, daß Sie ſich der jungen 
Offiziere annehmen, jo wie ic auch ftolz darauf bin zu glauben, 
daß Sie fih meines Neffens ganz befonders annehmen würden. 
Zwar werde ih auf Sie in Hinfiht Ihres Erfurter Aufenthaltes 
nicht lange zählen fönnen, indem der König Ihnen gewiß bald 
einen höheren Wirkungskreis anmweijen wird. Auch find die Zeit: 
läufte nit von der Art, dag auf ein langes Barnifonleben ge- 
rechnet werden kann. Immer aber ıft ſchon viel gewonnen, wenn 
der junge Menih gleich anfangs in gute Auffiht und Obhut 
kommt.” 

„Frankfurt, 10. April 1829. Es iſt erfreulih, daß der König 
fo zahlreihe Avancements herausbringt. 

Daß unfer Prinz Ludwig von Homburg *) Landgraf 
geworden, wird Ihnen bereits befannt ſein; ob er aber von dieſer 
Erbſchaft wird leben können, daran zweifle. Die Revenüen inclufive 
der halberſtädtſchen Güter betragen 175000. Die Schulden 
1800000, aljo 90000 Zinſen. Ueberdies eine Loftbare Ad— 
minijtration von Geheimen Räthen, verhältnigmäßig großem Mi- 
litärftand, wo bei uns faum ein Landrath bejtellt werden dürfte. 

Wenn id ihm rathen follte, bleibt ev Gouverneur von 
Luremburg und bringt alle Jahr einige Monate in feinem 
Fürftenthume zu, wo er der Saft feiner Schwägerin fein könnte. 

Sollte er aber abgehen, fo bitte mit Thile zu ſprechen, damit 
er verbindere, dag ©. nit nah Luxemburg kommt. 


*) Ihm fuccedierte als Landgraf 1839 fein Bruder Philipp, demnächſt 
auch Gouverneur der Bunbesfeftung Mainz. Siehe Seite 28. 


Auch bier wird man in den näditen fünf Jahren, fo lange 
Deitreih den Gouverneur in Mainz bat, einen Dbfervateur 
halten müfjen, befonders da der Herzog Ferdinand von Würtem- 
berg diefe Stelle befommen fol, ein Herr von vielen Präten- 
fionen. 

Müffling paßt in diefem Fall auch nit reht zum Com: 
mandanten und beionders bei feinem doppelten Verhältniß gegen 
den Gorp3:Gommandeur und Bruder.” 

„granffurt, 19. Juli 1829. Es bat in Sömmerda der 
Mehanikus Dreyfe ein neues Gewehr erfunden, weldjes von 
binten geladen wird. Dabei wird eine bledherne Sapfel angewendet. 
Das Geſchoß wird mit vier Gramm Pulver geladen und zer 
Ipringt nad dem Schuß. 

Der däniihe Bevollmädtigte hat mid) um genaue Nachrichten 
von dieier Erfindung gebeten, weil fein König folde wünidt. 
Bermuthlih kennen Sie jolde. Auch wünſcht er zu wiſſen, was 
der Dreyie für ein ſolches Gewehr nimmt?" 

„Kranffurt. Das Gewehr foll dem König von Dänemark über- 
jhidt werden, bei weldyem nod angefragt werden muß.” 

„granffurt, im Auguft. Es war mir recht fatal, Sie auf 
meiner Nüdreite zu verfchlen, befonders, da ih aud nicht das 
Stüd haben konnte, Ihrer Frau Gemahlin meine Aufmartung 
machen zu fönnen. Hoffentlih wird Ihnen der Rakotzy gute 
Dienfte thun; wenigftens böre ih viel Rühmens von vielem 
Rebellen.“ 

Natz mer ſchrieb feiner Frau: 

„Kiſſingen, 14. Auguſt. Der Minifter Altenſtein iſt ſehr 
leidend, Ruſt *) und die übrigen Aerzte ſind beſorgt. Man Hat 
ihon feinem Schwager Nagler in Frankfurt gefchrieben. Yrage 
Seydlig. wen er zum Nachfolger beitimmt. Kamp wird es nicht; 
e3 bleibt die Frage zwiihen Ancillon, Schöneberg und Bunfen. 
Der letztere ift vielleiht der geſcheuteſte. Er ift bei den höchſten 
Herrihaften in hohem Anfehen und alle frommen Leute betrachten 
ihn als ihren Apoftel, ih Halte ihn aber, obwohl Proteftant, für 
gefährlich.” 


*) Sin berübmter Berliner Militärarzt. 
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„Kiffingen, 20. Auguft. Zu unjerem Troſt ift die Yamilie 
des Geheimen Rath Ruſt noch bier und wohnt in unferem 
Haufe. Wir eſſen mit einander und bringen die Abende zufammen 
zu. Es wird eine Partie Bolton gemaht, was Auft fehr gern 
und gut fpielt. Er ift ein höchſt intereffanter Mann und bat 
mir foldes Vertrauen zu feiner Kunft eingeflößt, daß ih ihn in 
gefährlihen Momenten confultiren würde. Seine rauhe Außen: 
fette ſchwindet bei näherer Belanntidaft und man muß ihn nicht 
allein achten, fondern aud) lieb gewinnen. 

Seine Frau ift eine Bolin, die jehr ftart aber angenehm und 
voll Aufmerkfamkeit für ihren Mann if. Wie fie mir fagte, 
baben fie ihren Ausgabe-Etat auf 18000 gemacht und reichen da= 
mit nit aus. Man kann denken, was er verdienen muß.“ 


III. 


Müfflings Nachfolger, als Chef des Generalſtabs der Armee, 
war Kraufened geworden. Ein Urteil über beide Männer von 
Braufe dürfte intereifieren: 

„Was haft Du zu der Zranslocation *) nad) Münfter gejagt ? 
Die Sade ift wie eine Bombe ins Haus gefallen, Niemand Batte 
eine Ahnung davon; man jagt, Müffling Habe fih, wie Jagow 
das 4. Armeecorps erhalten, dadurch beeinträdtigt geſehen. 

Ob unter den gegenwärtigen Umftänden Müffling dennoch 
nit gern in Berlin geblieben wäre, ift faum zu bezweifeln; fo 
bat er wenigftens feine Rede geftellt, indem er jeine Willfährigkeit 
als einen Beweis foldatiihen Gehorſams geltend gemacht. 

Kraufened ift in der Genejung und Horn **) giebt Hoffnung, 
ihn gänzlich berzuftellen. Immerhin wird es ihm ſchwer werden, 
jo geiftesanregende Gefchäfte zu verwalten. 

Ich liebe und verehrte Krauſeneck, traue ihm auch viel Geift 
und Einfiht zu, allein ein anderes ift, fritifih die Saden be= 
leuchten und beurtbeilen, oder maden, und foviel ift gewiß, wenn 


*) Bon Müffling. 
**) Der berühmte Berliner Arzt. 
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Müffling auch an manchen Pedanterien frank war, er doch aber 
das Machen in diefen Sachen verftand. 

Müffling geht mit Prinz Aldreht nad Petersburg, man 
mutbet ihm viel zu; ich beforge, er dürfte doch endlich unter- 
liegen.“ 

As Chef des Stabes reorganijierte Müffling das Vermeſſungs⸗ 
weſen und führte die Nelognoszierungs-= und Übungsreifen der 
Seneralftabsoffiziere ein: 

„Seine taltiihen Aufgaben verjegten die Berufenen *, mit 
Moltke zu reden, „in die größte Spannung. Wir wußten, daß 
e3 dabei nicht nur auf die richtige, fondern auch kurze und präciſe 
Löſung anlam.“ 

Die Stätte von Kraufened lag in der praftüh braud- 
baren Berwendung der Truppen im Gefeht und in feinen des- 
fallfigen fernigen und treffenden Bemerkungen *). 

Man kann denken, wie unangenehm ihn eine kriegsminifterielle 
Anordnung berühren mußte, die ihn als Kommandant in feiner 
taktiichen Freiheit beſchränkte. Dana) durften die General: 
fommandos fi die Dispofition zu den Feftungsmanövern vorher 
einreichen laffen, die veranichlagte Munition zu beichränten. 

Krauſeneck ſchrieb an Natzmer: 

„Torgau, 9. Februar 1829. Es war mir nicht zweifelhaft, 
daß der Erlaß des Kriegsminiſters auf die Mehrzahl der Feitungs- 
Commandanten den Eindrud machen würde, den cr bei mir 
hervorgebracht bat. Sch freue mid, daß mir uns begegnen. Man 
bat unfere Yähigleit, vernünftig zu Ddisponiren, die uns vor 
Decennien mit Recht zugemuthet werden lonnte, problematiſch ge 
macht; unfer guter Wille, mit möglicher d. 5. vernünftiger Spar= 
ſamleit beim Verbraud) der Munition zu verfahren, ift in Zweifel 
gezogen, eine mit unferm Patent in Widerſpruch ftehende Eontrolle 
fol uns in gehörigen Schranken halten. Das ift zu viel! 

Nur ein Allerhöchfter Befehl könnte uns zwingen, dem er: 
wähnten Erlaß Folge zu leiften. Dem Dienft fein Recht anzu= 
tbun, werde ich bei dem General: Commando das Geſuch, eine 
Aenderung des Ferman herbeizuführen, einreichen. 


*) Moltle von Firke. 
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Eine Feitiegung der Zahl von Patronen, die per Geihüg nad) 
dem Armirungsplan gegen den gewaltſamen Angriff verbraudt 
werden dürfen, würde, wie Sie richtig bemerken, die Beftände 
gegen Bergeudung fihern, die überall nit angenommen werden darf. 

Ein corrigirt zurüderhaltener Manöver: Entwurf würde uns 
meiſtentheils graue Generallieutenants auf die Bank ter Divifions- 


ſchüler fegen.“ 


IV. 


As der ehrwürdige Erfurter Dom reftauriert werden 
follte, intereffierte Nagmer hierfür den Prinzen Wilhelm Sohn. 

Dieſer antwortete ihm: 

„Berlin, 4. Januar 1830. Vielen Dank, beiter Natmer, 
für die Ueberfendung der Zeichnungen. Da Sie erpreß jagen, es 
malte feine eigennügige Abſicht bei diejer Sendung ob, fo muß id 
meinen Beutel wohl zubalten. 

Wegen des Baus der Kanzel Habe id der Regierung ge- 
fchrieben und zur Antwort erhalten, daß fi der Dom noch nit 
an diefelbe gewandt habe, und das Domtlapitel veranlaßt werden 
würde, ih zu äußern, ob es einen Zuſchuß verlange; im Be— 
jahungsfalle werde die Regierung die Sache dem Miniſterium 
Altenftein vorlegen, weßwegen ich letzteres vorläufig informirt 
habe. 

Ja, Müfflings Ernennung iſt eine Begebenheit, die Nie— 
mand erwartete, ich wollte ſie durchaus nicht glauben, als ich ſie 
erfuhr; jedenfalls bin ic zu kutz dabei gekommen. 

Müffling cahirt den Schmerz, Berlin zu verlaffen, nicht und 
daran Bat er Recht; ſonſt ericheint er injofern zufrieden, daß es 
ein neuer Wirlungskreis fei, den lennen zu lernen, er den Könige 
ſehr dankbar jein müffe. 

Er ift nun nad) Norden en chemin, bat aber heute leider 
bier feine Schwiegertohter, Tochter feines Bruders, durch den 
Tod verloren. 

Krauſeneck wird mohl hergeftellt werden, heftige Nerven: 
leiden und Hypochondrie find feine Uebel. 
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Was wird der 18. bringen? Man fagt eine 4. Klaſſe des 
Rothen Adlerordens. Was der 30. März? Ich glaube drei 
General⸗Majors en tout potage! 

Nun adien, befter Nakmer. Die Prinzeß und ich empfehlen 
uns der Ercellenz- Gemahlin und Ihnen und Ihrer Schwägerin 
angelegentlichft. 

Stets Ihr treuer Freund Wilhelm. 

NS. Schweizer hat mir ein langes Rechtfertigungs-Memoire 
geſandt!!!!, das nichts rechtfertigt; man ficht, das Feuer brennt 
ihm auf den Nägeln, fie möchten ſich gerne weiß brennen und an- 


ſchließen.“ 


V. 


Thile J. hatte Natzmer mitgeteilt: 

„Berlin, 19. Januar 1829. Ich gebe Dir, mein theurer 
Freund, dieſe Notiz, damit Du weißt, wie es zugeht, wenn Du 
von mir noch einige Unterſchriften in Kabinettsſachen erhältft. 
Witzleben war ſehr frank, wird aber hoffentlich bald wieder auf 
den Beinen fein.“ 

Beide Thiles gehörten zu Natzmers Jugendfreunden, der jüngere 
ftand ihm innerlih näher; der ältere ift der fpätere SKabinetts- 
minifter Friedrich Wilhelms IV. 

E3 Scheint, daß urſprünglich Natzmer zum Stellvertreter 
Witzlebens in Ausfiht genommen war. Wir finden unter feinen 
Papieren das folgende Konzept: 

„Verlangen E. 8. M. eine treue Anhänglichkeit und raftlojen 
Eifer, E. M. Beitimmungen pünktlid auszuführen, jo glaube ich 
hierin Niemandem nachzuftehen. E 8. M. werden allergnädigft 
Nahfiht mit mir haben und erlauben, daß ic) bei jeder Ungemwiß- 
beit mich offen an E. 8. M. Weisheit wenden dürfe.“ 

Dabei hielt es Nagmer für erforderlid), daß er alsdann nicht 
nur den Vortrag beim Könige habe, fondern ihn bei bejondern 
Fällen au ohne Zeugen ſprechen könne. 

Weyrach Ihrieb an Natzmer: 

„30. April 1829. Was Du über unfere alten Beteranen 
fagft, ift mir aus der Seele geichrieben. Nicht zufrieden mit dem 
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5ojährigen Jubiläum, geben fie auf das 100jährige los. 
Ihre Zahl vermehrt ſich jährlid. Kann ich mich nicht anlaufen, 
fo denke ih doch zu rechter Zeit abzugeben. Wenn Du aber 
fagft, Deine Dienftuhr wäre bald abgelaufen, fo wünfche id, daß 
bis dahin nod einige Zeit vergeben werde. Wenn Generale wie 
Du bift, abgehen wollten, fo dürfte feiner bleiben: ich bin gewiß, 
mein theurer Freund, Du wirft dem Vaterland noch große Dienfte 
leiften und in einem boffentlid) bald erweiterten Wirkungskreiſe fo 
nüglich durch Beiſpiel und That wirken, wie Du es immer gethan 
haſt. Du biſt einer von den wenigen Generalen, von denen 
König und Vaterland große Dinge erwarten, auf welche das Heer 
mit Vertrauen ſieht. Trifft uns fein befonderer Unfall, fo können 
wir e3 noch acht bis zehn Jahre mitmachen *). 

Es kommt mir fo vor, als ob feit einiger Zeit etwas mehr 
Abgang und Leben in die Armee gelommen wäre; ich weiß nicht, 
ob id) unferm Freund Thile einen Einfluß darauf zufchreiben fol. 
Es Hätte aber die Zahl der ausgeſchiedenen Generale verdreifacht, 
die der Oberſten verdoppelt werden können. Man follte höher 
anfangen. Deine Divifion hat fih aud darin ausgezeichnet, Du 
haft einen General und einen Oberften verloren. 

Der Prinz Friedrich empfiehlt fih Dir. Ich babe Deine 
Entjchuldigung wegen des Nichtherkommens beftellt **). Er und 
die Prinzeffin find wohl und rüften fih zur Vermählungsfeier; 
Du wirft wahrjcheinlih auch dazu nah Berlin gehen ?“ 

Thile an Nabmer: | 

„Berlin, 6. Dftober 1829. Ich melde Dir, mein ſehr lieber, 
theurer Freund, dab ih nad) Witzlebens Genefung mein nteri- 
miftitum beendigt und mein Amt des Sprechers in feine Hände 
zurüdgelegt babe. 

Der König bat die Gnade gehabt, mich zu feinem General- 
Adjutanten zu ernennen, mit Beibehalt meines Berhältnifies als 
Gommandeur der 6. Landwehr-Brigade; ich habe dadurd erreicht, 





— 


*) Nagmer nahm 1839 den Abſchied aus bem ftehenden Heere; Weyrach 
erſt 1849. 

**) Bon Bonn aus, wo Natmer in ben Angelegenheiten ver Kurfürftin 
verweilte. 
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mi wieder verihnaufen zu lönnen und das Band, weldes 
der König nähft fo vielen andern der Güte, Milde und des 
Wohlwollens um mid) gelegt, hat mir als Beweis feiner Zus 
friedenheit mit meinem guten Willen wohl gethan. 

Witzleben fühlt fih für den Augenblid wohl und gefräftigt, 
aber er bat fi gegen den Rath des Arztes und des Königs 
wieder ganz in den Gefhäftsftrom geworfen, ftatt allmählich da= 
mit anzufangen; ich bin deswegen nicht ohne Beſorgniß, daß ih 
wieder berufen werden könnte, vor einen neuen Riß feiner Ge- 
jundbeit zu treten. 

Noch in Schreibereien begraben, muß ih für Beute Verzicht 
leiften, Dir mitzutbeilen, was die intereffante Zeit an Stoff wohl 
darböte; da aber meine Feder wieder mir gehört, ſoll fie künftig 
auch Dir gehören, fo oft ih etwas Exfreuliches mittbeilen kann.“ 


12. Kapitel. 


Zur Inlirevolntion nnd belgiſchen Frage. 


I. 


. Der Schreden über die legte Erhebung der napoleoniſchen 
Despotie hatte in Frankreich einen unermeßlichen Aufſchwung der 
klerikalen Partei, die fi die voyaliftiiche zu nennen pflegte, zur 
Folge gehabt *). Ihr Hauptbeförderer war der Bruder des Königs, 
Graf v. Artois, auf deſſen Nachkommen die Hoffnung der Monardie 
berubte; feine Refidenz, der Papillon Marfan, war das Haupt- 
quartier aller Ultras, wie man damals die Neaktionäre in Frank— 
reich nannte. 

1817 lieferten die Wahlen cine liberale Mehrheit, der 
Richel ieu feine gemäßigten Grundfäge entwidelte. 

Die Liberalen untergruben aber die Stellung der Regierung 
durd) unnüge Zänlereien. 

Die Mafje der Bevölferung wurde ftutzig. Als ein Fanatiler 
den Herzog don Berry, einzigen Sohn des Grafen Artois, 
auf offener Straße ermordete, erging durch Europa der Ruf: 
der König möge die unheilvolle Bahn des Liberalismus verlaffen. 

Im Dezember 1821 übernahmen die Klerifalen die Staat3- 
gemalt. 

Als Artois den Thron beftieg, fannte ihre Herrichbegier feine 

*) Man vergleiche zu biefem Kapitel: Heinrih v. Sybel, v. Stodmar’s 
„Denkwürdiglkeiten“, Droyfen’s „Abhandlungen“, die „Preußiſchen Jahrbücher“ 
(37 und 76), Menzel’8 „40 Jahre”. 
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Grenzen, 1824. Alle ihre Forderungen von 1815 wurden bervor- 
gefucht. 

Billele that, was er konnte, die Partei zu befriedigen, ohne 
mit der Gefinnung des modernen Franfreih zu breden. Trotz 
des Verbots der Geſetze, dehnten jih die Jeſuiten in zahl 
reichen Niederlaffungen aus und fammelten foloffale Reihtümer an. 
Die Biihöfe verlündeten in öffentliden Hirtenbriefen, daß das 
beſtehende franzöfiihe Recht mit dem göttlihen Geſetze nicht ver— 
einbar ei. Ihre Wühlereien riefen eine wahjende Erbitterung 
in den liberalen Kreifen hervor: die Wahlen ergaben eine 
Harte Mehrheit gegen das Minifterium, 1827. 

Karl X. erjegte Billele duch Martignac, der royaliftifch, 
aber nicht flerifal war. 

Anftatt nun Martignac auf alle Weife zu ftärken, drängten die 
Liberalen auch ihn mit radifaler Prinzipienreiterei und ließen Ge— 
jegentwürfe, die große Kortichritte enthielten, nicht zuftande fommen. 

Der König meinte, den Beweis geführt zu Haben, daß die 
Revolutionäre nicht zu beſchwichtigen feien. Man hörte ihn ſich 
äußern: „Ih will mid nit wie Ludwig XVI. auf das Blutgerüft 
ihleppen laſſen; ih will zu Pferde fteigen und die Revolution 
befämpfen.” Am 8. Auguft 1829 berief er das völlig Herilale 
Winifterium Polignac. 

Unter dem Eindrude diefer Vorgänge ſchrieb Wolzogen an 
Napmer: 

„Frankfurt, den 15. Auguft 1829. Ich melde Ihnen, daß 
in Paris ein neues Winifterium aus Ultra-Royaliften ernannt ift. 
Bolignac Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Cabrol 
Zinanz-, Bourmont Kricgsminifter *); viele Generale wollen ihren 
Abſchied nehmen, wenn er in dieſen BVoften treten wird. Labour: 
donnaye Winifter des Innern, Courvoijier, ein unbelannter Mann 
aus Lyon, Groß-Siegelbewahrer, Montbel geiftlihe Angelegen- 
heiten und öffentlicher Unterridt. 

Die Renten fielen Tags darauf um 3 %, haben fih aber 
«ine Kleinigkeit gehoben. 


*) Bonrmont ging in der Schlacht von Waterloo zu den Allüirten über; 
die Franzoſen haßten ihm feitben, er wurbe aber Minifter. 
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Die liberalen Blätter ſchimpfen über die Maßen. 

Die Haupttriebfeder dieſes Miniſterwechſels fol Wellington 
fein, indem Bolignac, bis jest franzöfiicher Gefandter in London, 
in deifen Grundfäge eingegangen. Die alten Winifter haben ihren 
Abſchied erhalten, nur der Yinanz- Minifter Boye hätte bleiben 
fönnen. Welche Anarchie! Wo können bei diefen immerwährenden 
Minifterwechfeln ftabile Grundfäge, die weſentlichſten Erforderniſſe 
eines Staates, herrichend werden.“ 

Wellington meinte: „Nur duch die Macht der Kirche lafje 
ih die der Revolution befiegen.” ine eigene Auffaffung für 
einen engliihen Staatsmann, zumal der Klerus in Irland damals 
eine demofratifche, halb revolutionäre Agitation unterhielt. 

Übrigens täufchte fih Wellington in Polignac, indem diejer 
mehr al3 er erwartete, zu Rußland hinneigte. In den innern 
Angelegenheiten befolgte Bolignac feine „eigene wahnfinnige 
Politik“. 

Es war bedeutungsvoll, daß gleichzeitig mit ihm der Reprä- 
jentant der Revolution, Lafayette, aus feiner Zurüdgezogenheit 
bervortrat. 

Trotzdem ließ Polignac ſeinen Kollegen Labourdonnahye, 
welcher die Oppoſition durch entſcheidende Maßregeln eurwaffnen 
wollte, fallen. 

Schon hatte der König die Verſicherung gegeben, er wolle die 
Verfafſung, welche er beſchworen hatte, Halten. Vergebens ver: 
ſchaffte er der Armee in Algier Gelegenheit zu neuem Kriegs— 
ruhme. 

Polignac gegenüber ftanden die Dppofitionellen von Lafayette 
bis Martignac zujamnten. 

Auch die Wahlen fielen gegen ihn aus. 

Er glaubte in dem Artikel 14 der Verfafſung das Mittel 
zu haben, den Konflilt zu heben. 

Es ſcheint, al3 wenn ihn der geiftlihe Nuntius Lambrusgini 
in diefer Auffafjung beitärfte. 

Auch ließ der Artikel verichiedene Deutungen zu. 

Karl Hillebrandt urteilte: daß der Regierung das Recht einer 
Verfaſſungsänderung im. Notfalle zuſtand; ob aber „die 
Ordonnanzen“ „Eonftitutionelle Veränderungen“, ftehe dahin. 
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26. Juli 1830 verkündete der Moniteur die Auflöfung 

der Kammer, ein neues Wahlgefeh, die Wiedereinführung der 
Zenfur und die Ernennung neuer Mitglieder des Staatsrats. 

Frankreich antwortete mit der Julirevolution, in 
welcher die Linie mit dem Volk fraternifierte. 

Zu fpät bob der König die Drdonnanzen wieder auf und er- 
nannte ein liberales Minifterium Mortemert. „Nous 
ne voulons plus des Bourbons“, lautete die Parole der 
Altion. 

Die Maffen wollten die Republil; die Deputierten, welche die 
Anarchie noch mehr haßten al3 die Despotie, wählten auf La— 
fitte'sS Borihlag den Herzog von Orleans zum Gtatt- 
halter, womit fid) der König Karl in der Hoffnung einverftanden 
erllärte, derjelbe werde die Regentihaft für den Grafen von 
Chambord führen. Der Herzog begab ſich zu der proviforischen 
Kegierung auf das Stadthaus; dajelbft ftellte ihn Lafayette der 
verjammelten Menge al3 „die befte der Republifen“ vor. 

Kaiſer Nikolaus verjagte „der dreifarbigen Flagge“ den 
Zutritt in feine Häfen. 

In England begrüßte man den Eintritt Frankreichs in das 
parlamentariſche Syftem mit Jubel: verdankte doch die eigene 
Dynaftie einer Ähnlihen Revolution ihre Herrſchaft. 

In Preußen waren der Herzog Karl von Medlenburg 
und Wittgenftein für ein fofortiges Eintreten für 
die Legitimität, wozu das Achener Protololl die Verbündeten 
berechtigte. Man unterſchätzte nur von diefer Seite die Bedeutung 
einer Revolution, bei welcher e3 ſich um cine nationale Bewegung 
handelte. 

Der Hofmarſchall des Prinzen Karl, der ſpätere Hiftoriograph 
Kurd v. Schöning ſchrieb an Natzmer, deſſen Adjutant er einft 
war: 
„Berlin, 8. Auguſt 1830. Die Monarchen würden bei der 
gegenwärtig friedlichen Tendenz den Verluſt von Bruder Karl 
mit Stillſchweigen übergehen, wenn die Leute in gewiſſen Formen 
fich bewegt hätten; allein die Uebergehung einer ganzen Vynaftie, 
morunter ein Minorenner, die Aufpflanzung der revolutionären 
Fahne ſcheint ein grober Eingriff in die Sache der Monarden ; 
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die Throne würden mehr oder weniger wackelig werden, wenn 
das ungeahndet vorübergeht. 

Schon iſt es unbegreiflich, in welcher Art fi das Publikum 
ausſpricht; die Franzoſen haben mit ihrer Preßfreiheit nicht allein 
ihr Vaterland, ſondern zugleich die Nachbarn in's böſe Intereſſe 
gezogen, jo daß man den Finfterling, den Metternich, in ſeinen 
Regierungs: Prinzipien manchmal nit ganz übel finden möchte. 

Euer Ercellenz können denfen, wel’ einen beillofen Eindrud 
die Ecenen bier gemacht haben, die Staat3:Zeitung war tbeil- 
nehmend genug, den 3. Auguft mit den erften Hiob3:Poften durch 
ein Ertrablatt zu entbeiligen. Auch der König erhielt die erften 
Nachrichten durch Nagler am 3. in Schandau; von den Ge— 
jandten, deren Höteld mit bedeutenden Wachen und Geſchützen 
beftellt gewefen find, kamen die Berichte erft vorgeftern Abend 
bier an. 

Viele ſchmeichelten fi, daß Orleans bonne mine & mauvais 
jeu gemadt babe und die Zrümmer des Königthums zu retten 
ſuche, allein feine Proflamation ift verdädtig und die falichen 
Farben flößen wenig Vertrauen ein. Für unſere Armee würde 
es ein ſchöner Zeitpunkt fein, fich zu zeigen; nod find die Generale 
und Stabs:Dfficierö in gewandtem Alter und die jungen Offiziere 
baben Luft, zu marfchiren; ich denke mir, daß der Herzog Karl 
in ſolchem Fall Feldmarſchall werden könnte mit Krauſeneck 
und Grolmann zur Hand, und daß Gneifenau die Reſerven 
formirte. 

Unterdeffen bleibt es bei den Revüen. 

Die jegigen Machthaber in Frankreich pajjiren übrigens für 
die gefcheuteften Männer dafelbft, und der Minifter des Innern 
oder de3 Eultus fol fogar Proteftant fein! 

NS. Der Kronprinz war für augenblidlihe Thätigkeit.“ 

Bei der Beratung fol Witzleben geltend gemadht haben, 
die Landwehr könne zu einem jolden Kriegszug nicht aufgeboten 
werden. Und der König erklärte, fih in feiner Weiſe in die 
innern Angelegenheiten Frankreichs miſchen zu wollen; er werde 
aber jeden Angriff mit höchſtem Sraftaufwand abwehren. 

In der That mußte Preußen auf feiner Hut fein. Wir 
fennen aus Stodmar die Pläne, welche Polignac zur Verände— 
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tung der Karte von Europa hatte: für Franfreih wurde 
Belgien in Aniprud) genommen; zwiſchen Rhein und Maas follte 
ein von Frankreich abhängiges Königreih Auftrafien errichtet wer= 
den. Dafür wurde Preußen Holland und Sadjjen angeboten. 
Selbft ein jo gemäßigter Royalift, wie der Herzog von Mortemett, 
meinte: Frankreich müſſe den Friedensftand in Europa zu erhalten 
ſuchen; wenn aber diefer einmal geftört fei, fo fchreibe die Pflicht 
vor, alles zu wagen, den Rhein wieder al3 Grenze zu erhalten. 

Solden Gefahren gegenüber mollte auh Wolzogen die 
Initiative und ſchrieb an Nagmer: 

„Frankfurt, 10. Auguft 1830. Beifolgend die Berechnung der 
preußifch =englifhen Obligationen. Sol id) fie ſchicken? Liegen— 
lafſſen geht nicht, wegen Sicherheit und Mangel an Ertrag Am 
Ende ift Preußen doch noch das ficherfte und würde ih den 
Muth nicht verlieren. — 

Was wird fommen, was müßte geihehen? Die Geſchichte aller 
Revolutionen lehrt, dab die Gemäßigten nicht bleiben, fie werden 
durch die Schlimmeren verjagt, dieſe durch die noch Schlimmeren, 
dann kommen die Revolutionsbeftien und endlich der Diktator. 

Faft alle diefe Parteien haben das Bedürfniß nah außen. 
Fit es aber gewiß, daß jie ung angreifen, warum nicht ihnen 
entgegengehen? Sich nicht rüften, ift Schwadjlinnigfeit. Gerüftet 
jtehen bleiben, unausführbar. Alfo vorwärts! 

Preußen allein, ift zu gewagt und geſchieht nit. Ruſſen, 
Engländer, Deftreiher, die Quadrupel-Allianz muß mit! 

Die Engländer und Ruſſen fünnen unter einem Jahr nicht 
an der franzöjiihen Grenze fein. Daher von unferer Seite 
fejter beftimmter Wille, thätiges Negociren, beruhigende Sprache 
gegen Frankreich (wird nicht viel helfen), der Krieg auf Leben 
und Zod! 

Mie wird das Experiment mit unferer hauptſächlich heiniichen 
Landwehr ausfallen? Hat man durd die (verichiedenartigen) 
Dificiere nicht den militäriihen Geift heruntergebraht? Yu Frie— 
drichs II. Zeiten glaubte ein Fähnrich, er wäre unerjeglih und 
wichtiger als jeder Minifter. Seht fol auf einmal ein Beſenbinder 
mehr Werth haben! Dod nun ift nichts anderes zu maden, als 
aus dem Vorhandenen das möglihft Haltbare zu konſtruiren. 

D. v. Natz mer, Dentwürbigkeiten. I. 16 
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Mer müßte der Oberfeldherr werden? Ber Bundesfeldherr 
nicht, fein Erzherzog, fein preußiſcher Prinz. Hätte Saballanski 
doh nur einige Formen und etwas JImponirendes, und doch 
möchte er, alle Umstände zujammen genommen, vielleiht noch der 
beite fein. Doch To weit find wir nod) nidt. 

Der Courier *) fagt in feiner erſten Nummer: „Frankreich ift 
rubig, England wird fih nicht einmiſchen.“ In der zweiten: 
‚Wenn c3 für jeine Ruhe Garantien giebt‘. Hier liegt der Hund 
begraben. Steiner kann fie geben, am wenigftens der Lieutenant 
des Königreichs, den ſchon ein General Dubourg beihimpft hat 
und der viclleiht jegt ſchon vor den Schülern der polytechnifhen 
Schule jih beugen muß. _ 

Auch jind die Engländer gewiß die eriten, die feindfelig handeln 
werden. Da gicht es Kolonien zu berauben, Flotten zu zerftören 
ohne Riſiko. 

Zwar werden die Moderaten jagen: Frankreich ift nod) cinig, 
niemand will cine Revolution, feine Emigranten; Pfaffen und 
Adel bleiben, denn ſie haben nichts zu verlieren, laufen daher 
auch feine Gefahr, aljo warte man bis fie uneinig find und die 
Republil proflamiren. Zugegeben; allein nad meiner Anjiht wird 
der Unterſchied der früheren von der jekigen Revolution der fein, 
daß ihre Dscillation und ihr Marſch raſcher erfolgen wird als 
früher, daher die Republik vielleicht ſchon Früher erllärt ift, als 
Europa zufammen fein fann. 

Die Liberalen greifen an, wenn die Mächte rüften, denn fie 
wollen zuvorkommen; wenn fie nit rüſten, denn tie wollen von 
der Schwäche und Uneinigfeit profitiren. Daher vorwärts, ſobald 
man kann! Gedenfalls fein Haus aufs befte beftellt! 

Mas ijt nun Ihre Meinung, theuerfter Freund, und was 
wird das Kabinett thun? Vor allem mid) nit zu Rathe ziehen; 
ich richte meine Bundesfeftungen ein, jo gut id) fann. 

NS. Das Neufte it, daß Orlcans Köniz if. In drei 
Zagen haben Sie «3 durch die Zeitungen.“ 

Am 7. Auguft war der Herzog von Drleans zum Könige 
ausgerufen, am 9. von ihm der Eid auf die Verfaſſung geleiftet. 


*) Wellingtons Zeitung. 
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Wenige Wochen ſpäter waren unjer 7. und 8. Urnteecorps 
zur Revue verjammelt; der König erließ aber eine Kabinettsordre 
und ſprach aus, daß die Armee auf dem Kriedensfuße verbleiben 
jolle. 

Müffling verfammelte feine Generale, Stabsoffiziere und 
Compagniechefs im Lager von Lippftadt und hielt ihnen in Gegen 
wart de3 Prinzen Friedrich etwa folgende Rede, welche aud) der 
Mannichaft mitgeteilt wurde: 

„S. M. der König haben mich zu benachrichtigen gerubet, daß 
Allerhöhhitderielbe dem 7. Armee: Corps die Revue nicht abnehmen 
werden, fondern hiermit den Prinzen Wilhelm K. H. beauftragt 
baben. 

Es jind die Unruhen in Franfreih, welche S. M. nit er: 
lauben, jid) aus der Hauptftadt zu entfernen, und welde es ge= 
bieterifh erheiihen, daß S. M. in der Reſidenz verbleiben, um 
von dort aus die viclleiht erforderlihen Maaßregeln zu treffen. 

Der Standpunkt, der Ihnen angewieſen ift, verlangt, daß Sie 
Ihre Untergebenen von deinjenigen, was in Frankreich vorgefallen 
ift, in Senntnig feen, und dem Urtheil der Mannſchaft den ride 
tigen Geſichtspunkt vorzeichnen. 

Eine Empörung der ſchändlichften Art ift ausgebroden, das 
franzöfiihe Voll, von einigen unruhigen Köpfen verleitet, hat feinen 
König entthront; nicht zufrieden damit, verfucht man ihn und feine 
Familie auf alle Weiſe zu fchänden und zu beichimpfen. Die 
Armee, die Stütze des Monarhen, hat fid) des niederträchtigſten 
Abfalls ſchuldig gemaht, und der gerechteſte Abſcheu muß ung 
erfüllen, wenn wir ſehen, wie dort Offiziere und Soldaten ihre 
heiligften Eide vergeſſen haben. Vergeblich verſuchen die Unruhe— 
ſtifter ihrem Beginnen den Stempel der Geſetzlichkeit aufzudrücken; 
ihr ſchändliches Thun iſt ſtrafwürdig und wird auch beſtraft werden. 

Lafien Sie uns ſtolz darauf fein, daß wir Preußen find, daß 
noch nie ein Preuße zum Verräther an feinen König und Herrn 
geworden ift, und dab wir jeder Zeit unjerer Pflicht nachzukommen 
wiffen werden. 

Die Gelegenheit, uns zum Kriege vorzubereiten, ift jegt por= 
handen, laſſen Sie uns aljo die jegige Uebungs-Periode benugen, 
um ung die Zufriedenheit ©. K. H. des Prinzen Wilhelm zu er= 

16* 
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werben, der dann nicht ermangeln wird, uns durd einen günftigen 
Bericht bei S. M. dafür einigermaagen zu entihädigen, dag wir das 
gehoffte Glück, S. M. uns zu zeigen, für jegt entbehren müſſen.“ 

Der Prinz Wilhelm (Sohn) wurde überall auf feiner Reife 
in patriotiicher Weile gefeiert. Die Düffeldorfer Zeitung beſchloß 
einen bezüglidhen Artikel mit den Worten: „Feſt wie die rheiniihen 
Felſen und die Höhen des Bergerlandes fteht unjere Liebe und 
Treue zu Friedrich Wilhelm III., dem erhabenen Vorbilde der 
Könige.“ Aus Darmftadt wurde Natzmer gejhrieben: „Der Prinz 
Wilhelm ſoll ſehr gefallen, er jelbft gemäßigt denken und Reyher *) 
bortrefflih wirlen.“ 

Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„Querfurt, 26. YAuguft 1830. Polignac und Montbel find 
aufgegriffen. Sie merden wohl dem Tode entgegen gehen und 
haben es verdient. 

Nah London, Petersburg, Wien und Berlin find von Louis 
Philipp Gefandte geſchickt. Wahrſcheinlich werden fie überall an— 
genommen und damit der neue König anerlannt werden. 
Bei folder Einigfeit wie jegt in Frankreich, ift nichts anderes zu 
tbun, als bonne mine au mauvais jeu zu machen.“ 

In der That erfannte unfer König die neue Thronbefteigung 
als vollendete Thatſache an (9. September), nachdem England und 
Dfterreih ihm hierin vorangegangen waren. 

Wir find in der glüdlihen Lage, die Motive, melde uniere 
Regierung hierbei leiteten, in der Beilage mitteilen zu fünnen. 

Das Staatswohl des eigenen Landes hatte die Entſchlüſſe 
unferes Königs beitimmt. 

Nakmer jchrieb feiner Frau: 

„Querfurt, 1. September 1830. In Brüſſel iſt ein großer 
Aufruhr ausgebroden, der nit zu unterdrüden geweſen ift. In 
Lüttich ift dasselbe geichehen. Was werden die Aachener dazu jagen ? 
Für jede Fabrifftadt ift bei foldhen Ereigniffen zu fürdten. Für 
Zuremburg und Saarlouis fann man eben fo wenig gut fagen, 
wenn nit das Militär imponirt. Ich fürchte, daß mir nicht ohne 
Dbferpations: Corps am Rhein fortlommen. 





*) Der [pätere Chef bes Generalfiab8 ber Armee. 
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In Spanien jheint ſich aud ein allgemeiner Aufftand vorzube— 
reiten; doch dies tangirt uns nicht direkt, wie Frankreich und Belgien. 

Was haft Du zu dem Tode des Herzog don Köthen ge— 
tagt? Unſer guter Fürſt Pleß kommt nun in unjere Nähe. Die 
katholiſche Kirche ift vergebens gebaut *).“ 


11. 


Die franzöſiſche Propaganda hatte jih mit der Union 
in Belgien, jener oppoſitionellen Verbindung der niederländischen 
Liberalen und Ultramontanen, affiliert, während Holland und Belgien 
1815 zu einem Bollwerk gegen die Ummwälzungen in Frankreich 
vereinigt waren. Ber König der Niederlande batte dafür feine 
reihen Bejigungen am Kap und die Inſel Ceylon abgetreten. 

Die Großmächte begnügten ſich mit der Verfiderung der 
Pariſer Regierung, die Vorgänge in Belgien zu mißbilligen 
und jede Unterftügung derjelben hindern zu wollen. 

&3 fragte ih nur, ob das Kabinett die Macht dazu hatte. 
Preußen durfte die Hände nidt in den Schoß legen, als die 
revolutionären Bewegungen ſich Deutihland mitteilten. 

Auf die erfte Nahridht von Unruhen in Aahen jdidte der 
fommandierende General v. Borftell Truppen dorthin. 

Witzleben ſchrieb an Nakmer: 

„Botsdam, 3. September. Abends 49 Uhr. Sch eile, Di) 
zu benachrichtigen, daß auch in Cöln Unruhen auszubrechen drohen. 

Das 4. Armee-Corps joll unverzüglih nad dem Rhein 
aufbrehen und durch das 3. abgelöſt werden. 

Die Ordre wird morgen unterjhrieben. 

Ihr marihirt mit eurer effectiven Stärke, laßt aber Offiziere 
zurüd, welche fo viel Kriegsreſerven jammeln und nachführen, daß 


*) Herzog Ferdinand, Gemahl der Gräfin Julie von Brandenburg, 
(fiehe unfere Bublitation bei Mittler, Seite 56) ftarb 23. Auguft 1830. 
Ihm folgte als Herzog zu Anhalt-Köthen fein Bruder Heinrich, diefem im 
Befige von Pleß Bruder Ludwig. Söhne des 1797 geftorbenen Fürften von 
Anhalt-Pleß folgten fie der am 16. Dezember 1818 ausg:ftorbenen Haupt- 
linie Anhalt- Kötben. 
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ihr, excl. Kranke, auf den Etat der Garde-Änfanterie, per Ba- 
taillon 61 Unteroffizier, 17 Spielleute und 600 Gemeine, tretet.“ 

Jagow berief Natzmer zu ih, „damit wir uns über alles 
einigen* ; er ſchrieb dabei: 

„Magdeburg, 4. September 1830. Ich rechne Sie morgen 
Mittag bier zu ſehen und iſt zu Ihrer Aufnahme in meinem 
Haufe alles eingerichtet. 

Witzleben wünſcht, daß ich die gemachten Wittheilungen noch 
nicht befannt werden laſſe.“ 

„Magdeburg, 8. September. Die hiefigen Zruppen jegen 
fih morgen in Mari, mit Ausihlug des Füfilier-Bataillons 
27. Regiments, welches erft den 13. marfhirt, wo 2 Bataillone 
der 5. Divifion hier einrüden. 

Die hannoverſche Regierung bat die Anordnungen für den 
Marid mit großer Bereitwilligfeit getroffen. 

Ih wünſche, dab es Ihnen beſſer geht, wie mir; ich habe 
jetbft des Nachts auch nicht eine Stunde Ruhe gehabt. 

Der Mari wird mir eine Erholung fein. 

Bis in den Tod der Ihrige.“ 

„sn diefem Augenblide erhalte ich die Benachrichtigung, daß 
der König geftattet hat, daß der Abmarſch einige Zage fpäter er— 
folge. Dieſe Nahriht kommt zu ſpät: es bleibt, wie es ange 
ordnet, womit Sie gewiß einverftanden. 

In Braunſchweig find geftern Abend bedenkliche Un: 
ruhen ausgebrodhen. Der Herzog ift injultirt.“ 

Am 6. September waren in Kaffel Unruhen. Hier ſaßen, 
mit Bulle zu reden, Zyrannen auf dem Zhron und übten ſeit 
Jahren ein Willfürregiment. 

Nagmer fchrieb feiner Frau: 

„Gotha, 11. September 1830. Diejen Morgen habe id das 
geliebte Erfurt verlaffen und bin mit den Zruppen um 1 Uhr 
bier eingetroffen. Darauf machte ih der Herzogin meine Auf: 
wartung. Sie freute ih, mid zu jehen. Sch aß bei ihr mit 
Kapitän Kuſſerow und Frau v. Dörnberg. 

Der Kurfürft ilt, von Karlsbad fommend, hier durchgegangen, 
ohne von ihr Notiz zu nehmen und heute der Kurprinz. Beide 
waren mit ihren ma chere's. 
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Sch werde den Kurfürften in Eiſenach wiederſehen, nachdem 
ih ſchon in Erfurt diefes Glück genoffen. Er war etwas ver: 
legen, aber ungeheuer artig. Bon dem Herrn Sohn Habe ih 
feine Notiz genommen. Die Herzogin fpaßte, daß fi der Kurz 
fürft meinem Schuße anvertrauen merde. Sonderbar wäre e3 
allerdings. 

Den Herzog don Braunſchweig bat man verjagt und 
ihm das Schloß abzebrannt. In Dresden und Leipzig iſt's noch 
immer ſehr unruhig. Bei uns ift Gott Lob alles gut und jelbft 
im Auslande ftellt man unjern König immer als Mufter auf. 

Die Generalin Wolzogen wollte von mir Rath haben. 
Hr Mann hatte geihrieben, dab fie den 10. in Frankfurt fein 
müfle. Das war nidt mehr möglid. Sie war ängftlih, daß 
ihrem Manne etwas Unangenehmes geichehen oder der Krieg aus⸗ 
gebrochen ſei. Leber beides konnte ich fie beruhigen.“ 

„Vacha, den 13. September. An Eifenady hatte ih die 
Freude, den Landgrafen von Heffen und feinen Bruder 
Ernft zu fehen. Der legtere war den ganzen Zag bei mir und 
ſehr vergnügt. Sie waren nad Eiſenach gefommen, den Kur— 
fürften zu befomplimentiren, welder zwei Tage dort zugebradht 
bat, unentſchloſſen, ob er nad Kaffel gehen könne oder nicht. 
Geftern find jeine geheimen Abgejandten zurüdgelommen und bat 
er fich entiieden, die Reife anzutreten, die Damen aber einftweilen 
in Eifenah zu deponiren. Prinz Ernfi erzählte, daß der Kur— 
fürft ihn und feinen Bruder für gefährliche Feinde anfehe. Beide 
Prinzen grüßen. 

Der Herzog von Koburg jdidte mir den Major von 
Alvensleben, fih zu entihuldigen, dag er nit in Gotha habe 
fein können, uns zu empfangen. 

Auch mar der Hofrath Borde vom Prinzen Wilhelm 
geitern bei mir. Er kam vom Rhein, wo er den Prinzen in 
Koblenz verlaffen. Der Prinz wird nad der VBermählung 
des Prinzen Albrecht, die morgen ganz ftill im Haag gefeiert 
wird, die Prinzeß nad) Weimar bringen und jelbft nad) Berlin 
gehen. Borde jagte mir, es wäre am Rhein ganz ruhig und 
berrihe überall der beite Geil. Das Land wünſche aber mehr 
Befagung und würden wir wohl längere Zeit am Rhein bleiben. — 
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Die Damen in Erfurt, der Magiftrat und die Bürger- 
fhaft waren ſehr beiorgt, daß, wenn Du nicht mehr dort fein 
würdeft, der ſchöne Verein almählid eingehen möchte, von dem 
fie fi jo viel verfproden. Ein guter Fond ift gelegt und denfe 
ih, daß er Beltand haben wird, wenn aud) nicht in der Kraft 
als unter Deinem thätigen Regiment.“ 

Der Diviſion war der Major, jpätere General v. Uechtritz, 
als Dberquartiermeifter vorausgefhidt. Wir entnehmen zwarglofen 
Schreiben desjelben an Nagmer: 

„Kaſſel, 10. September 1830. Die Geftattung des Ruhe— 
tages hatte einige Schmwicerigfeiten, die indek mehr pour sauver 
la forme, al3 aus Ueberzeuguna gemaht wurden. Minifterialrath 
Ries war mir al3 faiseur bezeichnet und bin id) mit ihm bald 
fertig geworden. Vorſpann und Fourage zu beichaffen, wird 
Schwierigkeiten machen. Die Furcht der Behörden ift übrigens 
jo groß, daß Conceſſionen zu erlangen, leichter als fonft. 

Am Montag find bier zwölf Bäderläden geplündert worden ; 
in Melfungen alle Fabriken zerftört. 

Die Armee wird zufanmengezogen und Hersfeld von heifiihen 
Zruppen geräumt. 

Es wird eine Bittihrift gefammelt, die den Kurfürften ver— 
anlaffen joll, daß die Frau Kurfürftin berfommt, die Gräfin 
Reihenbady entfernt und die Landftände berufen werden. 

Der Herzog von Braunſchweig hat jih nad Preußiſch-Minden 
geflüchtet, fo fagt ein zu Protololl genommener Kondufteur der Poſt. 

Im Xheater Hat der franzöjiihe Legationsſekretär verkündet, 
dab in Köln die dreifarbige Sahne aufgeftedt worden ſei; er habe 
e3 im „Journal de Frankfort‘ geleſen. Es war aber von Lüttich 
die Rede: für einen Diplomaten ein ftarfer error! — 

Bei den hiefigen Aufftänden haben die Truppen nicht Feuer 
gegeben ; das Füſilierbataillon 1. Regiments hat aber mit dem 
Bajonnett gearbeitet. 

Es jind an 20 Menſchen verwundet, die es meiftens verbergen. 
Den Eingefangenen dient Brotnoth zun Vorwand. Die Stadt 
hat ein dülteres Anfchen; man begegnet nur langen, verlegenen 
Phyſiognomien. Ws ich hier eintraf, wurde id von einer Bürger: 
patrouille geftelli und als Preuße jehr honorirt.“ 
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„Darmſtadt, 12. September 1830. Unſer Geſchäftsträger 
v. Arnim wird Em. Excellenz in Gießen aufwarten; ihm ver: 
danke ih, daß die dortige Regierung zu außerordentlihen Maß— 
regeln aufgefordert wird. Herr von du Thil Bat feine Ab— 
ihrift von dem behalten, was er vom General:Sommando er— 
halten. Ich babe ihn mit den nöthigen Notizen verfehen. 

Dem Großherzog habe ih aufgewartet; den Peinzen bin 
ich vorgeftellt. Grfterer nahm eine Speciuirevue ab und lud mid 
dazu perjönlih ein, Prinz; Emil ift auf eine bewundernswerthe 
Art von den Details unferer Wilitärverfaffung unterrichtet. 

In der Schweiz ift alles gewaltig unrubig; in Straßburg 
war das Volk nur dadurd zu bändigen, daß es eine Affihe er- 
bielt: Würtemberg erlenne die Zrilolore an und Belliard fei in 
Wien angenonmen. Acht Zage hatte aber der General Belliard 
warten müflen, dem Kaiſer das Handihreiben Louis Philipps, 
welches die Zhronbefteigung notificirte, zu überreichen. 

"Sn den Rhein-Provinzen jollen die Notabeln von den beiten 
Sefinnungen befeelt jein. 

Die Nahrigten aus den Niederlanden jind beuntubigend. 
Alles preift Hier laut unjere gefeglihe Regierung und babe ich, 
ohne gelannt zu fein, namentlid in Frankfurt, die Berfönlichleit 
unjeres Königs fo erheben hören, daß ich mid) beherrichen mußte, 
um nidt in ein Geipräh zu fonımen, was mir weder Zeit noch 
Dirt erlaubte. Ic behalte mir vor, Ew. Ercellen, manches münd- 
lich mitzutheilen.” 

„Wiesbaden, 13. September 1830. Da nur zwei Etappen 
im Herzogthun, werden die Märſche etwas ftärler, als gemöhn- 
(ih und Habe ih Kapitän Aſter hierauf aufmerkſam gemacht, 
damit bei Zeiten, über die Etappen hinaus, Xruppen gelegt 
werden. 

Marihall Hat die Nachricht erhalten, daß die General: 
ftaaten heute zujammentreten und die belgischen Deputierten 
zugelagt haben, zu erjheinen, was früher verweigert war. Man 
beichränft ji in feinen Forderungen auf die Berjonalunion 
mit Holland mit getrennter Verwaltung.“ 

„14. September. Die heutigen Nachrichten des Minifter 
v. Marichall beftchen darin, dab in Dresden ein großer Auf: 
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©. 8. H. der Kurfürft paſſirte, von Karlsbad kommend, 
Erfurt, blieb aber in Eijenad bis zum 12., wo er mit ©. 9. 
dem Kurprinzen, welcher ſich mit ihm ausgejöhnt bat, nad) Kaffel 
abgereift ift. 

Aus den meilten Städten gehen Deputationen nad Kaſſel, 
dringende Vorſtellungen aller Art zu machen. Alle Beurlaubten 
waren zu ihren Bataillonen einberufen. Bei dem hiefigen Füjfilier⸗ 
Bataillon 3. Regiments find diefelben ſchon angelommen. Das 
Militär Scheint überhaupt dem Kurfürften ſehr ergeben zu fein. 
Es ift nad allen Städten Garniſon geihidt, Heine Unordnungen 
zu ftören; von bier find zwei Gompagnien nad Rothenberg 
entiendet. 

Die Erbitterung des Volkes iſt Hauptfählih gegen die 
Gräfin Reichenbach und die Umgebung des Kurfürften ge 
richtet, weldher man die Schuld mander Laften zuſchreibt. Man 
glaubte, daß die biefige Gegend wegen augenblidlihen Brod⸗ 
mangel3 am meiften zu fürchten fei. Nah dem, was ih ge= 
ſehen und gehört, glaube ih nit, daß etwas Ernſthaftes zu 
fürdten ift.“ 

8. Januar 1831 vereinbarte der Kurfürft mit den Ständen 
eine zeitgemäße Verfafſung. Der Kurprinz wurde demnädhft zum 
Mitregenten angenommen. 

Natzmer ſchrieb feiner Frau: 

„®rüneberg, 17. September. Bor 14 Fahren erhielt ich 
bier auf dem Durchmarſche die Nachricht von der Schlacht von 
Belle Alliance. 

Die Sahen ſehen fehr friedlih aus. Frankreich thut alles, 
den Frieden zu erhalten und desavouirt die Belgier. Wir 
dürfen hoffen, am Rhein die Weinlefe zu verleben. 

Von meiner Miſſion nad Paris Haben alle Zeitungen *) 
geträumt. Ich kann nicht daran glauben. In unſern Plänen 
würde e3 nicht ftören, weil der Aufenthalt nur 14 Tage dauern 
Lönnte. 

Auch muß Shen jemand beftimmt fein, da Lobau längft wieder 
in Baris ift.“ 


*) Siehe „Mannheimer Zeitung.“ 
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Natzmer berichtete dem Könige: 

„Goblenz, 24. September. Das erfte Mari: Echelon der 
Divifion ift geftern und das zweite heute hier eingetroffen. Nach 
einem Aubetage werden die Truppen ihren Marſch nah Köln 
und in die vom 8. ArmeeCorps angewiefenen Quartiere fort= 
ſetzen. 

Sämmtliche Truppen find in einem vorzüglichen Zuſtande an— 
gekommen und haben zuſammen nicht jo viel Kranke, als in den 
Garniſonen ein Zruppentbeil zu haben pflegt. 

Die Infanterie ift vortreffih marſchirt. Daß die größt- 
möglichfte Ordnung den Marſch erleichtert, bat ji von neuem 
bewährt. Je ftrenger auf die befohlene Drdnung von den Zruppen= 
theilen gehalten wurde, je weniger Kranke haben fie gehabt. Bei 
Märſchen von 4 bis 5 Weiten habe ich nicht einen Maroden ge— 
heben, fingend und guten Muthes erreichten fie -oft gegen Abend 
erft die Duartiere. Ver Geift des Soldaten läßt in feiner Hin- 
iht etwas zu wünſchen übrig, und was an Kraft mangelt, erfegt 
er durch guten Willen und unbedingten Gehorſam. Ein ſchönes 
Vorbild für feine jüngern Kameraden giebt ein Hujar der 3. Es— 
fadron des 12. Hularen: Regunents. Derſelbe dient bereits über 
49 Sabre, verrigtet alle Dienfte mit der größten Päünktlichleit 
und hat ſich noch ſtark genug gefühlt, diefen Mari mitzumaden. 
Er iſt in jeder Dinfiht ein Muſter. 

Die Pferde der beiden Kavallerie-Regimenter find ebenfalls, 
unerachtet der oft mangelhaften Fourage und des ſehr gebirgigten 
Weges, in einem vollfonmen guten Zujtande hier angelommen. 

General Borjtell nahm auf der Höhe bet Aremberg (der 
rothe Hahn) die Revue ab, und äußerte feine große Zufriedenheit 
über den Zultand und die Haltung der Xruppen. 

Es ift mir nit eine Klage der Einwohner zugegangen, und 
babe ich überall unzmweideutige Beweiſe erbalten, mie jchr man 
das anftändige und beſcheidene Weſen der preußiſchen Soldaten 
bewunderte.“ 

Der König dankte: 

„1. October. Ich babe aus Ibrem Bericht mit Vergnügen 
erieben, daß Lie Truppen auf dem Marſche cine fo lobenswerthe 
Haltung bewicien baten. Ich veriprede mir. I 


beharren und trage Ihnen auf, den Abtheilungen, ganz bejonders 
aber dem mir bemerflih gemadten, über 49 Jahre dienenden 
Huſar der 3. Ehwadron des 12. Hujaren: Regiments meine Zu: 
friedenheit auszudrüden; außerdem aber mir anzuzeigen, wenn 
diefer die Feier feiner 50 jährigen Dienftzeit erlebt, weil ih mir 
vorbehalte, ihm ein Merkmal meiner Unerlennung des aus: 
gezeichneten Dienfteifer3 zu geben, mit welchem er feinen jüngeren 
Kameraden vorangeht.“ 

Natzmer ſchrieb jeiner Frau: | 

„Koblenz, den 25. September. General Borftell ift 
zwar ungemein freundli und artig gegen mid; es ift mir aber 
lieb, daß ih nad) Köln komme. 

Wegen Srieg ängftige Dih niht. Die Saden ſehen zwar 
bunt aus; alles fürchtet aber den Krieg, leinenfall wird er vor 
nähftem Sommer zum Ausbruh kommen. Da die Franzofen 
jeben, daß ganz Europa wider fie vereinigt, jo können jie fi 
den Erfolg von 1814 und 1815 denfen, wo jie obendrein 
Napoleon mit gefhicter und eiferner Hand zu leiten wußte. Jetzt 
haben fie feinen, der folh ein Werk durchzuführen müßte.“ 

„Morgens 10 Uhr. Soeben kommt die Nahridt, dag Prinz 
Friedrid der Niederlande die Belgier geichlagen und Herr 
von Brüflel if. Bon Frankreich nit unterftügt, müſſen die Re— 
bellen die Segel ſtreichen.“ 

„Köln, 7. October 1830. Bon Wolzogen erhalte ich die 
Anzeige, dag er Dir geichrieben, Du möchteſt nicht die Zour über 
Hersfeld, ſondern Frankfurt, der dort herrihenden Unruhen 
wegen, wählen. 

Bon folhen Unruhen ift gewöhnlich 7/s gelogen. Triffſt Du 
aber auf einen VBollsaufftand, jo fchre um, erwarte in der nächſten 
Stadt fihere Kunde und nimm nad) Befinden einen anderen Weg. 

Daß die Reife des Prinzen Albert abgeändert, iſt bier 
jedermann unerklärlich. Man thut, als wenn ganz Deutichland 
in Revolution wäre. 

Geſtern war der Prinz und die Prinzeffin Albredt 
bier, fie nahmen ein Dejeuner von der Stadt ein, bejahen den 
Dom und fuhren über Elberfeld nad Soeſt. Die Prinzeflin ift 
hübſch und comme il faut.“ 
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III. 


Der Herzog Karl und die Miniſter Wittgenſtein, Lottum, 
Vrenn und Wigzleben hatten über die Ereigniſſe der letzten Tage 
dem Könige zu berichten. 

34. Bepteinber 1830 wurde der Bruder des Königs, Prinz 
Wilhelm, zum Generalgouverneur von Niederrhein und 
Weſtfalen, mit dem Aufenthalt in Köln, ernannt. General Graf 
Noſtitz wurde ibm ale Chef des Seneralftabes, Graf Anton 
Dtolberg als Zivillommiffir zur Seite geitellt. 

Der Generalgouverneur jellte in allen Füllen, wo & fih um 
die Sicherheit er Probinzen bandelte und jonit Gefahr im Ver— 
wu, jeibfläntig verfügen. Militär⸗ und Zivubebörden murden 
angewieſen. feinen Wechlen augendlicklich Felge zu leilten, und 
ſollden ihn von dem Gintreten außergewöhnlichet Verbilteine ſo⸗ 
dald als udalich in Keuntnis ichen 
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IV. 


Der öſfterreichiſche Geſandte am Bundestage beantragte, aus 
Anlap der heimiſchen Gewaltſamkeiten, die nächſt belegenen 
Regierungen zur DBereititellnng von Zruppen aufzufordern. Es 
wurde beihlofien, 23000 Wann, darunter 6000 Preußen, bei 
Wepglar zufammenzuziehen, 1. Dftober. 

Baden, Würtemberg und Hannover waren hiermit nidt ein= 
verftanden. Der König Ludwig erflärte: Bayern babe 13 Grenz: 
nachbarn; wenn in Böhmen oder Zirol Unruhen ausbräden, 
fönne man ihm feine Armee unter der Hand verzetteln. 

Schon hatte Metternich fein Bedauern ausgeiproden, daß 
Bernjtorff die Aufftände in Deutihland zu leicht nehme. 

Allerdings war das Berliner Kabinett der Meinung, dab der 
Einfluß von Frankreich und Belgien nit im Stande gemejen wäre, 
jene Wirkungen bervorzubringen, wenn nit eine vorhandene Un= 
zufriedenheit die Gemüter hierzu empfänglich gemacht hätte. 

Am 3. Ditober machte Nagler darauf aufmerkſam, daß noch 
fein Bundesfürft den Beiftand des Bundes angerufen babe, diefer 
fih aljo gar nit in der Lage befinde, feine Hilfe eintreten zu 
laffen. Auch wäre es bedenklid, Verſprechungen eines Souveräns 
für null und nichtig zu erklären: jede Regierung müſſe wiſſen, 
was ſie zu thun habe. 

Thile J., welcher inzwiſchen das Kommando der Torgauer 
Diviſion erhalten hatte, ſchrieb an Natzmer: 

„Erfurt, 12. October 1830. Ich kann Dir in vieler Be— 
ziehung zu Deinem Looſe, hier zu reſidiren, Glück wünſchen. 

Wie ſieht es am politiſchen Himmel aus, mein Herzensfreund ? 
Für das nächſte Halbe Fahr mögen dieje Zeihen für und viel 
leicht nod) ohne Bedeutung vorüber gehen, auf die Dauer ſchwer— 
lih, und unſerm alten lieben Herrn ſteht wohl nod ein ſchweres 
Zagewerf bevor, ehe er ſich zur Ruhe begeben darf. 

Die niederländifhen Sachen werden ji vielleicht noch 
zurechtjtellen, bejonders wenn es wahr ift, daß Lüttich und 
Bent fi gegen Brüfjel erflärt haben und ihren Frieden mit dem 
Könige für fih machen wollen. 
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Aber in Paris wird der Zündfloff zum Weltkrieg nicht lange 
ohne Funken bleiben. Der König, mwelder jih eine Ehre daraus 
macht, von den polytehniihen Schülern auf den Zhron gehoben zu 
fein, und für fein Regierungsſchiff fein anderes Segel fennt als 
das der Pöbelgunft, iſt nicht geeignet, ſich das Dafein und der 
Welt den Frieden zu erhalten; er wird bald genug fo weit fein, 
den letzteren einjeken zu müſſen, um erfteres zu friften. 

Die deutihen Händel, ver Unfug in den Meinen Duodez- 
ftaaten im Gontraft zu der Gejinnung, die fih im preußiichen 
Lande überall bekundet, predigen zwei große Wahrheiten, von 
denen zu wünſchen wäre, das man jie überall zu Herzen nähme: 
Daß da, wo der Regent feinem Volle das ift, was er ihm fein 
joll, ein gerechter, milder und väterliher Beherriher und ein Vor— 
bild der Sittenreinheit, e8 um die Ergebung und Treue der Wölfer 
feine Noth bat. Die zweite Lehre ift, dünft mid, daß in der 
jegigen Zeit Souveränität nur noh mit Macht Hand in Hand 
gehen füann. Die Meinen Fürften, die jedem Luftzug de3 Volks— 
übermuths weichen müfjen und ihren Frieden nur noch in der 
Nachgiebigkeit zu finden glauben, fühlen auch, welche Schlüffe 
man aus ihrer Kraftloiigfeit, ſich ſelbſt zu ſchützen, ziehen kann, 
und fürdten die Conſequenzen mehr, als fie es ſich merken 
lafjen. 

Feldmarſchall Diebitſch ift krank in Berlin. Ein Theil des 
Publikums Schreibt dies politiihen Urſachen zu *). 

Heute habe ih den Befehl erhalten, die Infanterie meiner 
Divifion auf die Gardeftärke zu bringen, ſobald die Refruten 
eintreffen; von einen Vörrüden nad) Wetzlar verlautet nichts.“ 

Die Belgier marfen die belländishen Zruppen nah Ant: 
werpen zurüd. Die Stadt wurde von ihnen beſetzt und die 
Eitadelle aufgefordert, ji zu ergeben. Ihr Kommandant, General 
Chaſſé, antwortete mit dem bekannten Bombardement. 


*) Diebitſch war mit ausgebehnten Vollmadten vom Kaifer Nikolaus, 
weldyer ten Krieg für unvermeidlich bielt, nach Berlin entfandt: „Einen 
glänzenderen Beweis feines feften Entſchluſſes unerfchütterlih mit dem Könige 
zu ſtehen und nur gemeinfam mit ihm zu handeln, könne er nicht geben“, 
äußerte fih ter Zar. (Droyfen.) 


257 





Die franzöfifhe Bewegungspartei verlangte den 
Krieg. ' 

Auf die Bitte des Haager Kabinett? um Hilfe, antwortete 
unjer König am 1. November: 

„Gin bewaffnetes Einſchreiten müfje abgelehnt werden, da es 
den Londoner Stonferenzen nachtheilig und mit dem bisher beobadj= 
teten Verfahren in Wideriprud) fein würde; wenn aber der König 
der Niederlande glaube, dag ein Vorſchieben preußiiher Truppen 
in der Richtung Venloo-Nymwegen ihm nüklih, fei man bereit, 
diefen Wunſch zu erfüllen.” 

England hatte ſich überzeugt, daß feine franzöſiſche Re— 
gierung ftark genug fein würde, einer Unterwerfung Bel— 
giens durch König Wilhelm teilnahmlos zuzufhauen. Da 
Louis Philipp verſprach, die Grenzen von 1815 zu adten und 
die Gründung des neuen Staats nur gemeinfam mit den übrigen 
Großmächten vorzunehmen, willigte es in dies neue Staatsweſen. 

Der „Entente der Weſtmächte“ und der Friedensliebe unferes 
Königs war e3 zu danken, daß, bevor noch die Macht Rußlands 
anderweitig in Anfprud genommen war, vie Nichtinterventions- 
politif in der Art zum Ausdruck gebracht murde, daß beiden 
Zeilen von der Londoner Stonferenz ein Waffenftillftand 
auferlegt wurde, 4. November. 


V. 


Von den Armeeen, welche in Frage kommen konnten, ſich zu 
meſſen, beſchäftigte Natzmer die franzöſiſche am meiſten; er entnahm 
einem Berichte des ſpäteren General v. Olberg: 

Sollſtärke auf dem Papiere. 


Im Frieden. Im Kriege. 
Infanterie 154766 234128 
Kavallerie 32852 42168 
Artillerie 18829 mit 540 Geſchützen 34301 
Genie 4554 7207 

211001 317804 


DO. v. Raygmer, Dentwürbigleiten. I. 17 
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Die wirkliche Eollftärte betrug nad Abrechnung der Abgänge 
für Algier, 89212 Mann, die jährlihe Refrutenquote 60000. 
Zum 25. Dftober 1830 waren 148000 einberufen. Man konnte 
vom Frühjahr ab auf 210000 ausgebildete Soldaten rechnen. 

Diberg urteilte: 

„1) Die Armee ift ohne Disciplin und demoralifitt. 

2) Viele Neaftivirte jind ohne das rechte Intereſſe für den 
Dienft, die meiften Infanterie und Savallerie- Offiziere unge— 
bildet. 

3) Die Artillerie befindet fih) in der Reorganifation in einem 
unfertigen Zuftande. 

Für den Augenblid ift die franzöjifhe Armee aljo 
nicht gefährlih, kann es aber bei der in ihr herrſchenden 
Thätigkeit in Jahresfriſt werden; die neue Nationalmiliz ift ein 
reihhaltiger Stoff zur Ergänzung auf die Kriegsftärke.“ 

Preußen vermodte feine 112000 unter den Waffen jeder= 
zeit mit 50000 Reſerven und den Landmwehren 1. und 2. Auf— 
gebot3 mit je 180000 Mann zu verftärfen. 

Dabei erklärte General dv. Schöler in Petersburg auf 
die Frage, warum fih Preußen jo beftimmt für den Frieden mit 
Frankreich erklärt, Belgien nit angegriffen babe: 

„Preußen babe nur 15000 Mann jenfeit3 des Rheins. Die 
ganze belgische Bewegung ſei in vier Moden verlaufen, raſcher 
als die preußifchen Zruppen hätten zur Stelle fein fünnen. Wie 
bätte Preußen die belgischen Feftungen, die zum Xheil belgische 
Garniſonen hätten oder von ihnen cernirt würden, deden follen ? 

Wäre Preußen Yranfreich gegenüber nicht ruhig geblieben, jo 
würde das linfe Rheinufer verloren geweſen fein! Frankreich habe 
unermeßliche Hilfsmittel. Der Kaiſer täufche ji, wenn er glaube, 
dag er mit einem, jo zu jagen, autokratiichen Heere ein Unter: 
nehmen wagen fönıe, das nur ein nationales Heer, von nationaler 
Begeifterung getragen, ausführen könne.“ 

Dazu waren die Sahen nicht angetan. Und nun die 
Mängel der deutfhen Bundesarmee! 3 war nur eine 
Stimme, daß die Zerritorial-Sontingente in ihrer Zuſammen— 
banglofigfeit, mit dem Bundes: Feldherrn und der Bundesverfamm- 
lung als einziger Behörde, mehr nad politiichen, als militärischen 
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Rüdfihten entworfen waren. Preußen hatte feine Zuftimmung 
dazu nur gegeben, weil ein einjeitiger Wideripruh für einen 
Mangel an Bereitwilligfeit, zur Konfolidierung der Bundes⸗ 
verfaffung mitzumwirfen, ausgelegt worden wäre. 


VI. 


Am 3. November war der fortſchrittliche Lafitte ans Ruder 
gekommen; in England verdrängten die Whigs Wellington: „une 
revolution presque aussi importante, urteilte Werther, que ne 
l’est le changement d’une dynastie survenue en France.“ 

Am 23. beſchloß der belgiihe Nationalfongreg unter Felt: 
haltung der Monardie die Ausſchließung des oraniſch— 
naffauifhen Haujes. 

Am 29. brach in Warſchau die Revolution aus. 

Die Franzofen nahmen eine neue Augmentation ihrer Armee 
um 80000 Wann vor und fuchten die Allianz mit England, die 
aber Balmerfton, diejer, mit Karl Hillebrandt zu reden, eng= 
liſchfte aller engliiden Staatsmänner, ablehnte: fie fei nicht nötig, 
da die belgiſche Frage im friedlihen Gange fei. 

Wolzogen jhrieb an Natzmer: 

„Kranffurt, 11. December 1830. La Zour bat mir einen 
Brief von Giulay gewiefen, in welchem dieſer ihm fchreibt: nad 
ſechs Wochen könnten die Deftreiher 94000 Mann an den Rhein 
marfchiren laſſen und 90000 in Stalien aufftellen; Hoffentlich 
werden fie noch Truppen disponibel haben, um Galizien und 
die ruffiihe Grenze ſtark zu befeßen, denn dort ift der Geift 
jehr ſchlimm. 

Bei uns find fräftige Maßregeln ergriffen worden; nur bes 
greife ich nicht, warum man die polnischen Regimenter nit 
ſchon längft nad dem Brandenburgihen gezogen Bat; nun follen 
die dortigen Zandwehren abmarjdiren. 

Man ſchreibt mir, daß Gneiſenau den Befehl über die 
Armee in Poſen, Preußen und Pommern belommen würde. 

Diebitſch Hat vor feiner Abreife von Berlin, in der Soirde 
beim Kronprinzen, gelagt: ‚man muß 10000 todſchießen, um 
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100000 daS Leben zu erretten.“ Finden in der ruffiihen Armee 
feine Verzweigungen Statt, jo werden die Polen ihren Leichtfinn 
theuer büßen müffen. 

Ich gehe nah LZuremburg und hoffe den 22. zurüd zu fein. 
Der Bund will marjdiren laffen. Das Wie werde ich 
erforihen; das Wann wird aber doch erft in acht bis zehn Wochen 
möglich fein.“ 

Zum Bau der belgifhen Feftungen waren von den 
Mächten bedeutende Summen verwandt, um mit Quremburg, 
das zur Bundesfeftung erhoben, unter einem preußiihen Kom— 
mandanten preußifhe und niederländiihe Beſatzung batte, eine 
große Feitungslinie zu bilden. Us nun die Sonferenz die 
Unabhängigleit Belgiens anerkannte, war es ſchwer, die Exiftenz 
des neuen Staates? mit den europäiſchen Servituten auszu= 
gleichen. 

Selbft ZTalleyrand erklärte, er babe feine berwideltere und 
ſchwierigere Frage zu beurteilen gehabt. Die Anmaßung der 
Belgier, Limburg und Luxemburg, wenn aud unter Anerlennung 
der deutſchen Hoheitsrchte, zu erhalten, wies die Konferenz am 
9. Januar ab. „Der Bund wollte marschieren laſſen.“ 

Der Herzog Wilhelm von Holftein fhrieb an Naymer: 

„Öottorp, 10. Januar 1831. Alles trägt fo fehr das Ge— 
präge des Ungewöhnlihen und Außerordentlihen! Deine An: 
fihten find mir wie aus der Secle gefchrieben und es freut mid 
nicht wenig, diefe Uebereinjtimmung zu finden. 

Gleih nah den Julitagen ſchien mir ein ausmärtiger Krieg 
das beite Auskunftsmittel für Frankreich, den innern Frieden zu 
erhalten und der Anarchie vorzubeugen. Mit großer Weisheit 
ſuchte der König von Preußen ihn zu vermeiden. 

Die Drohungen Rußlands haben die Thätigkeit der unruhigen 
Franzoſen gewedt und ſchwer wird es fein, fie, die bon ihrer 
napoleonifhen Grenze ſchon träumten, in ihre alten Schranken 
zurüdzumeifen. 

Wenn Rupland aud, wie id) nicht bezweifle, bald die polnische 
Revolution gedämpft haben wird, jo fürdte ih doch, daß es 
diefer Macht ſchwer fein wird, mit großen Maſſen 
auf den Kampfplak zu treten und, da ein Jeder nur 
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zu ſehr in feinem Innern beſchäftigt ift, fo möchte es für 
die Franzoſen der geeignetfte Augenblid fein,» den Strauß 
zu wagen, da fie wenig zu verlieren und viel zu gewinnen 
haben. 

Wir ruhigen Zufhauer an der Niederelbe find im Begriff, 
al3 Xheilnehmer an dem großen Drama aufzutreten. - Die Lurem= 
burgihen Angelegenheiten haben den Bundestag veranlaßt, 
die norddeutichen Sontingente aufzufordern. Unſer König, ftets 
feinen Berpflihtungen getreu, läßt das Seinige mobil maden und 
ih bin zum Führer beftimmt. Nicht gleihe Willfährigkeit haben 
die andern Herren gezeigt, und fo ift e3 aljo problematiſch, melde 
Mendung diefe an ſich geringfügige Sache nehmen wird, die mi 
perfönlid unendlid intereifirt. Das Corps würde aus 4 Bas 
taillonen, 1 Dragoner-Regiment und einer 6 pfündigen fahrenden 
Batterie beitehen, und mas die Freude, der Anführer diejer gewiß 
guten Zruppen zu fein, erhöhen würde, ift die Ausſicht, wenn es 
zu ernſtlichen Ereigniffen kommen jollte, mit Dir in nähere Bes 
rübrung zu treten. — 

Meine beiden Älteften Söhne *), die zu Oftern confirmirt werden 
ſollten, werden im Fall des Aufbruches früher dazu gelangen und 
angeftellt werden. Der älteſte wird mir folgen, er träumt ſchon 
von nichts Anderm, als gegen den Feind feine Sporen zu ver- 
dienen. Wie wohl id) ihn als Galopin mitnehmen könnte, lafle 
ih) ihn, wie feinen jüngeren, noch etwas zarten Bruder, bei den 
Jägern anftellen, die bei uns vorzugsweiſe gut ausgebildet find. 
Ih Halte es für einen jungen Offizier am nützlichſten, zuerft in 
diefer Waffe zu dienen, die jo fehr die Jntelligenz in Anſpruch 
nimmt und bei der am leichteſten intereffante und nützliche Erfah- 
tungen zu maden find. 

In unmandelbarer Freundſchaft und innigfter Hochachtung 
werde ich zeitlebens jein Dein herzlicher Onkel.“ 

Schon im folgenden Monat ging der edle Mann heim. In 
beiheidenen Verhältniſſen groß geworden, fonnte er nicht ahnen, 
daß einer feiner Söhne den dänifhen, ein Enfel den griechifchen 


— 


°*) Prinz Karl ſuccedierte dem Vater und war 1841 däniſcher Oberſt- 
lientenant und Kommandeur des lauenburgiſchen Jäger-Eorp8. 
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Thron befteigen und eine Zochter fi als Regentin eines deutfchen 
Herzogtums auszeichnen würde. — 

Am 20. Januar wurde die ewige Neutralität Belgiens 
angeriommen. 

Bergebens beanſpruchte TZalleyrand für Frankreich Marien⸗ 
burg und Philippeville, die jogenannte Heine franzöfiihe Grenze. 
Sie wurde auf die von 1790 zurüdgeführt, der neue Staat, die 
Ylüffe für neutral erklärt, der Austauſch der Enkllaven den fünf 
Mächten überlaffen und der Staatsſchatz zu beinahe gleichen Zeilen 
zwilchen beide Länder geteilt. Dieſe „bases de s6paration“, 
wie man fie nannte, wurden von Holland angenommen, von den 
Belgiern aber, welden die Franzofen falſche Hoffnungen machten, 
verworfen. 

Schon hatte das engliihe Kabinett erklären laffen, es werde 
de Annahme einer Wahl des Herzogs von Nemours zum Könige 
als gleihbedeutend mit der Ginverleibung Belgiens in Frankreich 
anfeben. 

Nah der Wahl am 3. Februar forderten die Engländer be= 
funmte Erklärungen über die Aufftellung franzöſiſcher Heeresmaſſen 
an der belgiſchen Grenze. 

Louis Philipp Ichnte die Krone tür feinen Sohn ab. 

Den 17. Februar ihrieb Wolzogen an Nagmer: 

„Oberſt Wedell hat von Saarlouis einen Gmiffür nad 
dem Elſaß geſchickt, Mensdorf feinen Adjutanten, den Strafen 
Merveldt, über Straßburg nah Nancv, mo er jeinen ehemaligen 
Chef. ven Grafen Vincent, chemaligen öftreichiſchen Votichafter in 
Paris, beſuchte. Ueber Weg und Luremburg iſt dieſer zurüdgereift. 
Ich baute deſſen Bericht geleſen. danach haben die Franzoſen feine 
Rogimenter aus dem Innern nach dem Eliaß geſchickt, wohl aber 
die darin beñindlichen auf den Kriegsiuß geſezt, das Bataillon auf 
Wo dis 1000 Mann, das Kavallerie-Regiment zu 600 bis 800 
Pierden. In Lünerille find 8000 Pierde eingerũckt, weil in 
dieſer Stadt, wegen der iruͤderen Zuſammenziebung eines Kavallerie⸗ 
Corps. Baracken vordanden iind, An Wer deñnden ſich gegen⸗ 
wärtig 22000 Wann, darunter 6000 Natienal-Garden. Ueber: 
daupt find Me Ardennen: Feiturgen und die des Deͤpartement du 
Nord ale stark deſeßt. 
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Daß Soult und Sebaftiani den Srieg wollen, bin 
auch ich überzeugt. Ich glaube aber an feine Invafion nad dem 
ſüdlichen Deutichland, welche blos ein ephemerer Schredihuß fein 
lönnte. So lange die Franzojen mit ihrem linken Flügel und 
dem Gentrum nit am Rhein ftehen, werden fie mit dem rechten 
nicht über diejen Fluß ſchreiten. 

Hoffentlih werden die Ruſſen bald im Beſitz von Warſchau 
fein, obwohl die nun mit Eis gehende Weichſel viele Schwierig- 
leiten in den Weg legen wird. Iſt die polnische Angelegenheit 
befeitigt, jo werden 150000 Mann an unſern Grenzen dis- 
ponibel. 

Endlih vermuthe ich, daß die Deftreiher, da auch in Stalien 
Unruhen ausgebroden, die Sache ernftlid) nehmen werden, jo dab 
wir mit den Franzoſen gleihen Schritt halten. Sehr nützlich ift 
für uns, daß die entfernteften von unfern Corps mobil gemacht 
werden; ſchade aber, dag der Bund wegen der Befehung von 
Zuremburg lauer geworden ift und die Londoner Sonferenz in 
diefe Frage gemiicht hat. Würdiger wäre c3 geweſen, fein Recht 
jelbft zu wahren. Indeſſen wurde in der legten Sitzung der 
Bundesverfammlung wieder ftarl über diefen Gegenftand geiproden. 
36000 Wann bei Luremburg, Trier, 20000 bei Kaiferslautern 
können 100000 Franzoſen das Borrüden bis an den Rhein, 
wenigitens ſechs Wochen lang, ftreitig machen, wozu die felten 
Stellungen auf dem Hunsrüd Gelegenheit geben.“ 

Am 23. Februar ſchrieb Witzleben an Diebitſch: 

‚sn Parma, Modena, Ferrara, Bologna, den Legationen 
Ancona, Spoleto, Perugyio, Foligno bis auf einige Meilen von 
Nom Steht alles in Flammen. 

Deftreih hat erflärt, einfchreiten zu wollen; wir ſehen jeden 
Augenblid der Nahriht von dem Einrüden in Modena entgegen; 
dann wird Frankreich mit feinem Prinzip der ‚non intervention ‘ 
auf die Probe geftellt werden.“ 

Und über Frankreich: 

„Die Kriegsrüftungen dauern fort; Ende April kann die fran- 
zönihe Armee mit 400000 Mann fchlagfertig fein.“ 

Schon hatte Noftig an Natzmer geſchrieben: 

„Du erhältft einliegend ein Brojeft zur Verfammlung 


264 





der Truppen, welches id dem Prinzen überreichte; fage mir, 
was Du zu verändern für gut findef.e Ich laſſe mid gern 
berichtigen.“ 

Nagmer, der alle Dislolationsveränderungen mit Aufmerkſam— 
feit verfolgte, jo daß cr noch als kommandierender General in 
Königsberg wußte, wo jede Batterie am Rhein ihre Aufftellung 
hatte, entwarf um dieſelbe Zeit eine militärifhe Betrachtung, 
welde wir in der Beilage geben. 

MWolzogen fchrieb: 

„granffurt, 2. April. Das Vorrüden der Deitreiher aus 
Bologna hat in Paris das größte Aufjehen gemadht, obwohl 
Srimont, feiner Avantgarde in einer Poſtlaleſche vorausreifend, 
der erite war; alles fpriht vom Krieg, indeſſen plagt fie ihr 
Deficit. 

Wie ich höre, giebt Diebitſch Hoffnung, daß er mit den 
Polen bald fertig werden wird. Der Himmel gebe feinen Segen 
dazu. Uebel foll er genommen haben, daß ein Leipziger Ma— 
gifter (Wagner) jeinen Operationsplan im ‚ Militär - Wochenblatt‘ 
tadelte.” 

Mitte März Hatte Lafitte die Zügel der Regierung den feiteren 
Händen Bafimir Perriers überlafjen müſſen. Wit ihm be= 
gann der Widerftand gegen die Revolution. Die Mächte fingen 
an, der franzöjtiihen Regierung zu vertrauen. Wie froh find mir, 
äußerte jih Pulmerfton, daß Caſimir Perrier ernannt it: Nun 
fönnen wir hoffen, dab der Friede in und augerhalb Frankreichs 
erhalten werde. 

Die Dfterreiher räumten das occupierte Italien, nachdem fie 
die erforderlihe Ruhe geftiftet hatten. 

Den 4. Juli wählte man in Brüfjel den Prinzen Xeopold 
von Sachſen-Koburg zum Könige. Die Londoner Konferenz 
welche in ihm „das einzige Mittel” ſah, die Anarchie, welche durd) 
die Bewegungsparteien in Frankreich geſchürt wurde, zu beenden, 
bemilligte ihm eine günftige Modififation der bases de separation, 
die „18 Artikel“. 

Prinz Wilhelm (Bruder) ſchrieb an Nagmer, der in Ems 
weilte: 

„Köln, 31. Juli 1831. Der politiihe Horizont ift noch 
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nit entwölkter, als er e3 war, wie Du bon uns gefchieden bift. 
Die Belgier find über die 18 Artikel in den beftigften Debatten; 
mein Schwager (der König don Holland) ſcheint feft entichloffen, 
nicht nachzugeben. 

Eriwanski*) ſcheint die Weichſel überſchritten zu haben; 
möge die perſiſche Siegesgöttin ihm treuer fein, als feinem Vor— 
gänger die türkiſche. 

Heute kommt mein Miniſter des affaires étrangères; da giebt 
e3 Neuigkeiten aus Polen, vom Bundestage und der Cholera. 

Der Herzog von Koburg ‚theete‘ bei uns auf feiner Reiſe 
nah Britannien. Er ſchien mir nidt für die Thronannahme 
feines Bruders, deſſen Erklärung übrigens erft an dem Zage, 
welden er in Köln zubradte, in London befannt würde.“ — 

Die Belgier hatten die 18 Artikel angenommen; am 21. Juli 
hielt Leopold feinen feierlihen Einzug in Brüffel. 

Der König von Holland fündigte den Waffenftillitand; 
am 4. Auguſt überſchritten 50000 Holländer in jo gejdidter 
Dispojition die Demarkationslinie, daß die belgiihe Armee in 
wenigen Zagen auseinander gefprengt und der Wet unter König 
Leopold in Löwen umzingelt wurde. 

Leopold wandte ſich an Louis Philipp mit der Bitte um 
Hufe: 50000 Franzofen unter Marihall Gerard eilten über 
die Grenze, 10. Auguft. 

Das Friedenswerk der Londoner Konferenz ſchien 
geſcheitert. Konnte Preußen, konnte der deutſche Bund dulden, 
daß die Franzoſen ſich in Belgien feſtſetzten, daß ſie, wie die 
Belgier hofften, ihnen Maastricht eroberten und damit Preußen 
auf den Rhein zurückwarfen? Wie oft iſt geſagt worden, daß 
Preußen ſich damals mit den Holländern hätte vereinigen, die 
Belgier ſamt den Franzoſen zu Paaren treiben müſſen! 

Es ſcheint, daß dies der Moment war, von dem Natzmer zu 
jagen pflegte, wenn cr zu befehlen gehabt hätte, wäre man in 
Belgien eingerüdt. 

Andrerjeits hatte Preußen nur drei Armeecorps, nicht einmal 
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*, Diebitfh war im Juni geftorben, Pastewitih erfete ihn im Kom- 
manbo. 
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auf dem Kriegsfuß, am Rhein, und England war nicht gemwillt, 
etwas gegen Frankreih zu thun. Auch hatte die Konferenz den 
König Leopold in Belgien angenommen. Im Elfaß und an der 
Mofel waren franzöjiihe Corps marfchbereit; die Süddeutſchen, 
das 7. und 8. Bundescorps nicht vereinigt, und noch ftand nichts 
von preußiichen Truppen am Main, fie aufzunehmen. 

Bülom batte berichtet: 

„Talleyrand excuse la démarche precipit6e de sa cour et 
täche de la lier ötroitement avec celle du cabinet anglais, 
afın de faire ressortir l’union des deux cours et de s’assurer 
du secours de l’escadre anglais pour le möme but. Nous 
avons täch&E de prövenir cet amalgame et nous avons 
röussi.“ 

63 wurde beſchloſſen, die Sache jo zu wenden, als wenn das 
Einrüden der Franzojen im Auftrage der Konferenz ge 
ſchehen wäre! | 

In demfelben Sinne handelte der Generalgouverneur, 
welcher fi) äußerte: Alle Nachrichten aus Paris, London und 
dem Haag und die bisherige Handlungsweiſe unjeres Sabinetts 
in Berlin, ließen annehmen, dag der Einmarſch der Franzoſen 
in Belgien nur als Grecutiv- Maßregel gegen Holland zu be— 
traten jet und in Berlin wie von der Konferenz in London ge: 
billigt werden würde. 

Da er noch ohne Inftruftion, diejelbe aber in einigen Zagen 
erwarten dürfe, jo babe er beſchloſſen, alles im status quo zu 
belaſſen. Zräten gewiſſe unerwartete Greigniffe ein, würde er die 
Landwehr zufammen ziehen. Die Hauptjadhe fei, mit der Ent- 
widelung der Kräfte erſt zu beginnen, wenn ein Angriff drobe. 
Verliere man auch an Zeit und Mitteln, jo gewinne man in der 
öffentlichen Meinung, die heut zu Tage wohl zu beachten fei, 
15. Auguft. 

Am 12. Auguft war cin Waffenftillftand abgeichloffen, 
infolge deſſen fi) die holländiſchen Zruppen fogleih, die fran= 
zöſiſchen langſam zurüdzogen, ſodaß ſich unjer Kabinett darüber 
unzufrieden äußerte; 300000 Mann unter den Waffen und in 
Belgien, während die legten Agonien der polnischen Revolutionen 
unfere drei öſtlichen Corps dort noch unentbehrlid machten, 
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war Frankreich in der hat eine lebendige Kriegsdrohung für 
Breußen. 

Am 8. September lapitulierte Warſchau. Holland erreichte, 
was es gewollt: günftigere Bedingungen; die Konferenz änderte 
die 18 in die befannten „24 Artikel“. 

Den 16. Mai 1832 ftarb Perrier. Seiner Ehrlichkeit war es 
bauptfählid zu danken, dab die Verwidelungen nit ſchon im 
März 1831 zu dem „gefürchteten europäiſchen Kriege” führten. 

Dei alledem verwarf der König von Holland aud die 24 
Artikel. Alle Vermittelungsverſuche ſchlugen fehl. Die Konferenz 
erfannte die eventuche Anwendung von Zwangsmaßregeln 
gegen Holland im Prinzip an; doc erklärten die drei öſt— 
liden Mächte ih nur an folden peluniärer Art beteiligen zu 
wollen, wie an einem Grlaß der Belgien zugemuteten Zahlungen, 
1. Oftober 1832. 


VII. 


Natzmers lebten in Köln mit dem Prinzen und der Prinzeß 
Wilhelm und der Umgebung, insbeſondere auch mit Stolberg's 
und den General Jagow in angenehmfter Weiſe. Die Genannten 
bewohnten diht am Rhein vier Landhäufer, deren Gärten an= 
einander ftießen. „Die ſchöne Lage und das ungeziwungene Zu— 
jammenleben war ein großer Genuß”, fchrieb Frau dv. Natzmer 
Ipäter einer Freundin. 

Zu einem Geburtstag verehrte der Prinz feinem Freunde 
Ragmer einen Trinkbecher mit den Worten: „Gedenke Deines 
alten Freundes, der feit 30 Jahren nie aufgehört bat, Dir in 
treuer Freundſchaft anzugehören und diefe Treue mit hinüber: 
nehmen wird in das Land, wo feine Zrauer, fein Leid der Erde 
dazwiſchen treten kann.“ 

Natzmer ſchrieb dem Prinzen: 

„Ems, 31. Suni 1831. Unjere Wohnung ift allerliebit; fie 
war früher von der Großfürftin von Weimar und dem Groß— 
fürften Gonftantin bewohnt; demungeadhtet fehnen wir uns nad) 
unferer kleinen Billa bei Köln. 
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Borgeftern am der Kurprinz von Heſſen auf einen Tag. 
Er war den ganzen Morgen am Brunnen und auf der Prome— 
nade zu ſehen; da er aber feine Dame am Arm hatte, jo wollte 
ic nicht jo indiscret fein, mid ihm vorzuftellen. 

Für die übrigen Badegäfte gab dieſe Erſcheinung Stoff zu 
vielfacher Unterhaltung.“ 

Der Prinz antwortete: 

‚Am Thürmchen, den 11. Juli 1831. Die Colonie nimmt 
den lebhafteiten Antheil; e3 geht wohl nie die Sonne darin unter, 
ohne des lieben Paares zu gedenken, deſſen Abmwejenheit wir ſchmerz⸗ 
li empfinden. Doc thut das Emjer Heilmafier feine Schuldig- 
keit, jo wollen wir feiner Najade Altäre des Dankes errichten. 

Einen fchönen Abend bradten wir in Brühl zu, unter den 
berrliden Buchen im dunklen Hain. Leider ift alles verödet. 

Vielleiht werden wir Kris Louis*) auf Aheinjtein be= 
ſuchen, was er feit meinem Geburtstage, den er nebit Gemahlin 
und Kindern bier zubradte, bewohnt. 

NS. Der Zod des Minifters v. Stein ift Dir gewiß 
au recht nahe gegangen. Solch zroßer deutiher Mann hätte 
nicht eben jetzt Sterben follen. Es ift viel Herrlihes mit ihm 
untergegangen. Ich danke Gott, ihn noch furz vor feinen Hin 
Iheiden geſehen zu haben. 

Heute geht feine Leiche Hier Durd zur Familiengruft. In 
Naſſau wird aud) viel Klage um ihn fein. Sein Ende war das 
des Gerechten. Allen Hausgenofjen und jonftigen Angeitellten jagte 
er zwei Stunden vorher Lebewohl und bat um Vergebung, wenn 
er einem wehe gethan hätte.“ 

Im Herbite finden wir Prinz und Prinzeſſin Wilhelm 
auf Reifen; legtere jchrieb an Frau v. Natzmer: 

„Homburg, den 16. October 1831. Wie freundlid war es 
von Ihnen, meiner in jo weiter Ferne gedacht zu haben; — recht 
von Herzen danfe ih meiner lieben Nadbarin dafiir, und nun 
babe ih noch die Freude, in Köln cine Arbeit von Ihnen zu er: 
warten, die Ihre gütige, liebe Hand für mich gearbeitet hat — 
tauſend innigen Dan! 


*) Den Prinzen Friedrich. 
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Auf immer wird mir unfer nachbarliches Leben am Rhein 
eine theure Erinnerung bleiben — mödhten Sie aud mir hr 
liebes Andenten erhalten, wenn wir lange wieder werden getrennt 
fein; darum bitte ich. 

Grüßen Sie ſehr den General Natzmer von mir; er war 
auch fo gütig, meiner zu gedenken. Er ift nun wohl wieder mit 
Ihnen vereint. 

Der Prinz und Elshen grüßen; der Prinz fagte: ‚empfiehl 
mid fchr‘. 

Morgen gehen wir auf einige Stunden zu meiner Schwägerin 
nah Wiesbaden, aud einen Moment nad Bieberid). 

Heute iſts trübe, nicht jo prädtig, wie die ganze Zeit. 

Ich muß enden — mit inniger Dankbarkeit, Ihre Freundin, 
Rarianne. 

NS. Sollten Sie General Jagow fchen, fo empfehlen Sie 
mih ihm, wie ih dankbar wäre, daß aud er ſo gütig meiner 
gedacht hätte — ich höre, er hat ein Diner gegeben und Damen 
eingeladen!“ 

Nagmer ſchrieb dem Prinzen: 

„Köln, den 28. December 1831. Göln ift feit Deiner 
Abreiſe wie verödet. Auf allen Gefihtern lieſt man Betrüb— 
np. Ich geftehe, daß ich den guten Leuten bier diefe Ge- 
fühle nicht zugetraut babe, die ſich jest unverkennbar aus= 
ſprechen. 

Zu unſerm Troſt gereicht noch die Anweſenheit der lieben 
Stolbergs, mit denen wir gewöhnlich die Abende zuſammen ſind, 
wo dann recht viel der verehrten Abweſenden mit Liebe gedacht 
wird. Wir leſen Malcolm, eine norwegiſche Novelle von Steffens, 
die ſehr anziehend iſt. 

Seit einigen Tagen iſt Köln freudig bewegt durch das Ge— 
rũcht, daß ihr angebeteter General-Gouverneur zu ihnen 
zurüdichren würde. Was zu diefem Gerücht Veranlafjung gegeben 
bat, kann ih nicht erfahren; unendlid glüdlih würde es aber 
auh mid machen, wollte es ſich beftätigen.“ 

Der Prinz antwortete: 

„Berlin, 2. Januar 1832. Gott lohne Dir alles Gute und 
Liebe, was Du mir bereitet halt im alten Köln durd Vertrauen 
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und Zuneigung, ganz wie fonft in Potsdam, Berlin, Memel und 
Königsberg! 

Hier eingerüdt, ftellt fi mir das legte Jahr faft als ein 
Zraum dar; denn alles und Jedes finde ih auf der angewieſenen 
Stelle, wo ich es verlajjen hatte, dieſes hat mandes Exfreuliche, 
aber auch etwas Trübes. 

Unfern lieben Feldmarſchall Sneifenau*) nit bier zu 
finden und Klauſewitz, ift do auch fehr betrübend. 

Ich fand aber liebevolle Aufnahme bei Alt und Yung in 
unferer Familie: ſehr freundlih war der König und drüdte recht 
herzlich feine Zufriedenheit aus mit meiner Wirkfamleit, Anton 
wird Dir wohl davon gejagt haben: — fo ift der Menih! was 
ihm fchmeihelt, das denkt er, muß jedermann ebenjo berühren 
und angenehm fein. Du nimmft aber gewiß dod daran Antheil, 
darum bleibe das Geſchriebene getroft ftchen, wie es geſchrie— 
ben ift. 

Es ift mir ein wahrer Zroft, Di ſoviel mit Stolbergs zu 
wiſſen; denn unter ihnen find die beiten Herzen, Dir mit ganzer 
Seele zugethan. 

Wir haben geftern ebenfalls Malcolm begonnen. 

Gottes reichten Segen flehe id vom Höchſten herab bei diefem 
neuen Zeitabſchnitt, auf das Haupt des bewährten Freundes und 
Deiner lieben Frau. Meine Frau und Kinder theilen ganz meine 
Gefühle und denken mit mir recht oft an die lieben ftillen Abende, 
in der Colonia Agrippina mit Euch zugebradt. 

Treu auf ewig, Dein Wilhelm.“ 

Der Prinz nahm im Juli 1833 nochmals Wohnung in 
Köln und war glüdlih über die Eindrüde, welche fih ihm 
boten. Nagmer fand er nit mehr anweſend. 

„Mit einer Liebe nahm man uns bier auf”, fchrieb er ihm, 
„wie ich felten an mir und andern erlebte. Die Koblenleute jelbft, 
glaube ih, freuten fi des Wiederfehend, und ich freue mid 
wahrlich meinerjeit3 auch. Schade, dag Du fehlft und Anton mit 


*) Sneifenau flarb 1831 in Poſen als Oberfommanbierender ber vier 
öftfichen Armeecorpe. Auch Klaufewig war als deſſen Generalftabschef ge» 
ſtorben. 


271 





Familie. Wie lebhaft ruft alles bier Dein Bild vor meine 
Seele: Dein Wohnhaus am Rhein, das andere am Thürmchen, 
bier bei mir, mie draußen auf den Gaſſen oder am Ufer des 
ſchönen deutihen Königsſtroms! Ich vermiffe auch Jagow und 
ſein Armeecorps. Der Erzbiſchof und Borftell find übrigens ſehr 
freundlih. Heute hatte ich) Parade auf dem Neumarkt.“ 

Natzmer antwortete: 

„Königäberg, 17. Auguft 1833. Der Umftand, daß die 
Wohnung für Did; abermals auf längere Zeit gemiethet wor— 
den, giebt den Wheinländern die Hoffnung, Did dauernd zu 
beißen. 

Nicht allein für die weſtliche Monarchie dürfte Dein ferneres 
Viren am Rhein nüglih fein; dem Könige würdeft Du fehr 
bald ganz treue Provinzen, den preußiihen Gouvernement aber 
überall Adhtung und Zuneigung verſchaffen. Das Opfer, welches 
Du in diefem Kal bringen müßteft, ift nicht gering — um jenen 
Breis wirft Du es gewiß gern thun.“ 

Menige Monate ſpäter wurde der Prinz abberufen. Er 
dankte für das ihm gefchenkte Vertrauen: 

„Ale Beweiſe perſönlicher Anhänglicleit und Liebe, die mir 
und den Meinen jo vielfältig in aller Beziehung aus jeder 
Klajfe der Einwohner gegeben wurden, werden mir ſtets unver: 
geßlich bleiben. Gern dankte ich jedem Einzelnen von Ihnen 
dafür. 

Möge Köln in der günftigiten Steigerung fortwährend blühen 
und ji immerdar, nicht minder in ruhiger als in bewegter Zeit, 
ebenio feft im Vertrauen und Gehorfam, in Liebe und Zreue 
gegen unfern vielgeliebten Herricher bewähren, al3 es in den legten 
verhängnißvollen Fahren der Fall geweſen ift. Ihnen allen das 
berzlichfte Lebewohl!“ 

Neuerdings hat Dünger es ausgefproden, daß der Prinz 
Gouverneur im Rheinland und Weſtfalen no in gejegnetem An— 
denken fteht. — 

Natzmer hatte Köln im Mai 1832, zum fommandierenden 
General des 1. Armeecorps ernannt, verlaffen und fi bei 
feinen bisherigen Untergebenen, insbefondere der Mannjihaft, ver— 
abſchiedet: 
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„Es hat mir zur angenehmften Pflicht gereicht, Euren Dienften 
und Eurer mufterhaften Führung Anerkennung und Belohnung zu 
Ihaffen. 

Menn mir für den Augenblid eine andere Beftimmung ges 
worden it, fo boffe ih doh auf dem Schladtfelde in Eurer 
Nähe Zeuge von Euren Großthaten zu fein. Euch ſelbſt gegen 
den Feind führen zu können, war einer meiner größten Wünjche.“ 

Wir entnehmen diefen Worten die friegerifhe Stimmung der 
Zeit. 


Beilagen. 


D. v. Raymer, Dentwürbizleiten. 1. 
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Beilage I zu Kapitel 7. 


Wilttärifhe Befhäftigung 
St. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm Adalbert, 
während dem Monat Mai 1831. 


8) Uebernahbme ber 9. Compagnie bes 
31. Infanterie-Regiment3 und Beſich⸗ 


tigung ihrer fümmtlihen Einrichtungen, 2 Tage 
als: Quartiere, Montirungs-Rammern, " 
Lazareth, ESpeijeAnftalten, Straf-An- 
ftalten x. 

b) Detail-Ererciten der Compagnie in Gegen- 1X 
wart Er. Königl. Hoheit. 8. 

c) Ebenfo das Detail der Felddienſt⸗ 1 Ta 
Uebung und Scheibenſchießen 8. 

d) Prüfung der Compagnie im theoretiſchen 1 Ta 
Unterriht über alle Dienftzweige. 8. 

e) Reglementsmaͤßiges Grerciren im Ba⸗ 1 ag. 
taillon. 

f) Tie Compagnie nad vorher erhaltener 1 Ta 
Tispofition zu ererciren. 8. 

g) Die Compagnie nad) eigener Dispofition 1 Tag. 
zu ererciten. 

h) Eine Felbbienft-Uebung mit der ganzen 1 Tag 
Compagnie nad erhaltener Dispoſition. j 

i) Ebenſo nad eigener Dispofition. 1 Tag. 


18* 
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K) Exerciren im ganzen Bataillon mit vor« 
bereitendem Exerciren in ber Compagnie. 


I) $elbbienftsllebung, eine Compagnie gegen 2 Tage 
bie andere. ge. 


2 Tage. 


m) Marfh-Uebung im ganzen Bataillon, 
wobei Sr. Königl. Hoheit abwechjelnd bie 1 ag. 
Avant- und Arrieregarbe führen werben. 


n) YFelbdienft-Uebung im ganzen Bataillon, 


Ausftellen einer Borpoften-Linie ꝛc. 1 ag. 


0) Die Compagnie zu exerciren ohne 1 Ta 
Dispofition. g. 

Nächſtdem werden St. Königl. Hoheit in dieſer Zeit von allen 
Einrihtungen im Bataillon und Regiment in Kenntniß gejeßt werben 
— einem Gtandgeriht und einem Kriegögeriht beimohnen, aber nidt 
alg Mitglid. — 

Wenn diefe Periode beenbigt ift, werden Sr. NKönigl. Hoheit zur 
Führung eines Bataillond übergeben; daſſelbe einige Mal allein, nad 
gegebener und eigener Dispofition, dann im Regiment unb fpäter in 
der Brigade egerciren. 


TAN LNINITLTN TI TTNI NZ” 


Beilage II zu Kapitel 8. 


Beflimmungen 
über die Sormation und die taktischen Bewegungen 
eines Kavallerie: Corps *). 


— tJ— 


I) Stärke und Zuſammenſetzuug Des Kavallerie⸗Corps. 
Das Corps beſteht aus 12 Regimentern: 
4 Regimenter Küraſſiere, 
4 , Ulanen, 
2 „ Dragoner, 
2 „ Huſaren, 
3 reitende Batterien à 8 Geichüge, 
1 Park⸗Colonne. 


2) Zufammenftelung der Brigaden nnd Diviſionen. 


Die ſchweren Brigaden beitehen aus 2 Regimentern gleicher Waffe, 
die leichten aus 1 Dragoner- und 1 Hufaren-Regiment. 
Die Divifionen werden aus 1 Küraffier-, 1 Ulanen- und 1 
leisten Brigade gebildet. 

Don der Artillerie wird 1 Batterie ber leichten Kavallerie, 
bie beiden andern den ſchweren Brigaden nad Umſtänden 
zugetbeilt. 


3) Stellnng der Truppengattungen in den Treffen. 


Im vorbern Treffen bie leichte Kavallerie (zur nähern Ber 
zeihnung Treffen der leichten Kavallerie genannt). 

Wenn ſolches vereint ift, wird es von dem älteften Brigade» 
Commandeur geführt. 

1. Treffen der Kürafliere (Küraffier-Treffen). 

2. Treffen ber Ulanen (Ulanen-Treffen). 


*) Publikation des fpäteren General Kähler-Paſcha. 
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4) Formation der Marſch⸗Colonne. 
Avantgarde. 
Die 1. leichte Brigade mit einer halben Batterie. 
Gros des Corps. 


Die 1. Küraffier-Brigade, 

die 2. Küraffier-Brigabe, 

die beiden reitenden Batterien, 
die 1. Ulanen-Brigabe, 

die 2. Ulanen-Brigabe. 


Arrieregarde. 


Die 2. leichte Brigade mit einer halben Batterie an 
der Tete. 

Alles iſt rechts abmarſchirt. 

Die Marſch-Colonne bat fo viel Breite als es das Terrain 
erlaubt. 


5) Gtehung anf dem Wendezuons. (Figur 1.) 


Born die 4 leichten Regimenter, die Teten nebeneinander 
in Regimentd-Colonnen in Eskadrons, zum Deployiren 
aufgerüdt. Hinter der Mitte jeder Brigade, durch die 
jelbe masquirt, eine halbe Batterie. 


= 
pP) 


Jun 


Dahinter das Küraflier: Treffen in berjelben Art aufgeſtellt. 

Zulegt dad Ulanen-Treffen ebenfallg in der bereit3 ange 
gebenen Art. 

Hinter den Negiments- Intervallen jeder Ulanen Brigade 
1 Batterie zu 4 Geſchützen aus der Mitte ab» 
marjdirt. 
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%) Rermal-Etehung. (Figur 2.) 
Avantgarde. 


Zwei NRegimenter be3 leichten Kavallerie» Treffens, in ber 
Regel das rechte und linke Flügel-Regiment, und eine 
balbe reitende Batterie in folgender Art formirt: Ron 
jebem Regiment 2 Eskadrons, in der Regel die 2. unb 
3., neben einander in Linie: 150 Schritt weiter vor 
die beiden andern Esladrons beider Negimenter; bie 
4. Züge als Flankeurs aufgelöft 200 Schritt vorwärts. 
Die in Linie gebliebenen Schwabrons haben zwiſchen ſich 
eine 6 E3ladrond breite Intervalle. In der Mitte der- 
jelben fteht die halbe Batterie. 
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Soll dieſe halbe Batterie vorgezogen werben, jo fährt fie 
in ber Linie der Flankeurs auf einem ſchicklichen Pla 
gewöhnlid in ber Mitte auf. 

Die beiden mittelften Regimenter bes leichten Treffens, nun⸗ 
mehr das eigentlihe Treffen ber leichten Kavallerie, 
formiren fih 200 Schritt Hinter der Mitte ber ge⸗ 
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ſchloſſen gebliebenen Eskadrons ber Avantgarde, bie 
zweite halbe Batterie dahinter. 

Das Küraflier- Treffen formirt fih 500 Schritt hinter 
bem Treffen der leichten Kavallerie in Linie, bleibt 
aber in NRegiments - Colonnen in Eskadrons, bie 
Teten neben einander, binter der Mitte des genannten 
Treffens. 

FM das Küraffier-Treffen in Regiment3:Colonnen in E83» 
kadrons aufgeftellt, fo fteht das Ulanen-Zreffen in eben 
der Art und Vordermann babend 500 Säritt babinter; 
fobald das NKürajfier- Treffen aber bie Linie formirt, 
ziehen fi die Ulanen in Brigaden auseinander, und 
fegen fich Hinter die Ylügel, biefelben um eine Regiments⸗ 
Colonne beborbirend. Der Treffen» Abftand von 500 
Säritt wird dabei genau beobachtet. Die beiden Bat- 
terien 100 Schritt Binter ber Mitte jeder Kuͤraſſier⸗ 
Brigade zu vieren aus der Mitte abmarjdirt. 


 Eutwidelung zum Angriff aus der Stellung anf dem Nendezvons. 


Formation der Avantgarde. 


Sobald bie Flügel- Regimenter ben Befehl zum Vorrücken 
erhalten, und die beiden mittleren Regimenter paflirt 
baben, beployiren biefe letztern rechts und links auf der 
Etelle. Die Flügel-Regimenter geben 200 Schritt vor, 
deployiren dann ebenfall3 rechts und links, ziehen fich 
foweit auseinander, daß ihre Mitte (die Intervalle 
zwiſchen ber 2. und 3. Schwadron) ſenkrecht auf bie 
äußern Flügel der in Linie befindlichen beiden Regimenter 
trifft und fchwenten ein. Tie 2. und 3. Eskadrons 
bleiben halten, die 1. und 4. aber rüden im Zrabe 
vor, um ihre angewielenen Pläte in der Normal» 
Stellung einzunehmen. Iſt dies geſchehen, fo löjen ſich 
bie 4. Züge der 1. und 4. Esladrons zum Flankiren 
auf. 

Ueber die Artillerie wird nah der Normal- Beitimmung 
dieponirt. 


Gros des Corps. 


Die beiden mittelften Regimenter ber leichten Kavallerie 
bleiben halten. Das Kürajlier-Treffen entwidelt fich 
in Linie ober bleibt in Colonne in Eskadrons hinter 
dem leichten Treffen. 

Die Artillerie richtet ihre Bewegung nad denen des 
Küraffter- Treffens. 
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Das Ulanen- Treffen folgt dem der Küraffiere in ber ange 
gebenen Art auf Treffen-Diltanz. 


Anmerkung: Wenn ans ber Marfch- Eolonne ohne Zeitverluft zum 
Angriff übergegangen werben foll, und e8 daher nicht möglich if, 
vorher die für das Rendezvous beftimmte Stellung einzunehmen, 
fo bildet die an der Tete befindliche leichte Brigade die Avantgarbe, 
und das eigentliche Treffen ber leichten Kavallerie wird erft dann 
jormirt, wenn die Umflände es geftatten, die 2. Brigade vorzu⸗ 
ziehen und die Normal-Stellung einzunehmen. 


8) Hanten-Märfce. 


Diefe geihehen aus der für das Rendezvous beftimmten 
Stellung entweder durch Abſchwenken mit Zügen ober 
der NRegimenter in Colonne, je nachdem bie Bewegung 
bes Feindes die Entwidelung nad der biöherigen 
Front oder in der Flanke erfordert. Gin großer 
Theil der Artillerie ift in beiden Fällen an ber Tete, 
ber übrige Theil neben der Golonne, abwärts vom 
Feinde. 


9) Gröffuung des Gefechts: 


richtet ſich darnach, ob das Objekt bereits gegeben iſt, oder 
erſt aufgeſucht werden muß. 

Die Normal-Stellung nimmt den letztern Fall an. 

Es wird entweder fogleih zum Angriff vorgerüdt ober 
die weitern Bewegungen des Feindes abgemwartet. Beim 
Borrüden zum Angriff und vor dem Anfang ber 
Attade formirt fih das leichte KavallerierTreffen auf 
jene in Linie ftehenden beiden Regimenter in Linie. 
Der Feind wird durch eine zwedmäßige Anwendung 
der Artillerie zur Gntwidelung jeiner Etreitlräfte ge⸗ 
jmungen. 

Soll da8 leichte Treffen, ohne einen Angriff gemadt zu 
baben, zurüdgezogen werben, fo geſchieht es auf folgende 
Art: 

Das Küraffier-Treffen deployirt, das der leichten Kavallerie 
fammelt ih, ſchwenkt Kehrt, bricht in Divijionen ab 
und gebt fo durch das Kürafjier-Treffen dur, welches 
ih um dies zu erleichtern, ebenfalld in Divifionen 
formirt dat. 500 Schritt hinter dem Wlanen-Treffen 
madt das leichte Front. Sobald das Küraflier-Treffen 
aufmarfdirt ift, geht die Artillerie burh die Regiments⸗ 
Intervallen und marjdirt auf, um den Angriff vor- 
zubereiten. 
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10) Das Gefecht. (Figur 3.) 


Das Küraffier-Treffen macht feine Attade; wenn biefelbe 
anfängt, kehrt bie Artillerie binter bie Mitte ber 
Ulanen-Brigaden zurüd. 
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Das Ulanen-Treffen beployirt in Brigaden aus ber Mitte, 
jobald die Küraffier-Linie ben Angriff beginnt; ift dies 
geliehen, fegen ſich bie beiden innern Flügel-Divifionen 
reſp. rechts und lints in Colonne in Zügen, und bilben 
eine Defenſiv⸗Flanke des 2. Treffens. 

Erſter Fall. Der Angriff gelingt und ber Feind wird ge- 
worfen. 

Die Küraffiere verfolgen ben Feind, das Wlanen-Treffen 
jo wie das ber leichten Kavallerie nebſt der Artillerie 
folgen zur Unterftüägung. 

Zweiter Fall. Tas Küraffier-Treffen wird geworfen und 
vom Feinde verfolgt. Das Wlanen- Treffen rüdt zur 
Aufnahme ber Küraffiere vor. Die in Colonne befind« 
lihen Regiments-Divifionen ſchwenken rechts und links 
ein, falls der Feind die Verfolgung jo weit fortjegt, 
oder marjhiren auf, wenn dies nicht ber Fall ift. 


283 


Die übrigen auf jedem Flügel befinbliden 6 Ealadrons, 
gehen dem feindlihen 2. Treffen entgegen. 

Tas geworfene Küraffier- Treffen raillirt fich, infofern es 
nicht ſchon früher Front gemacht, Binter dem leichten 
Treffen und bleibt in Linie oder fegt fi in Regiments 
Colonnen in Esladrons. 

Der Angriff bes Ulanen-Treffend (Figur 4) geihieht, nad 
dem fih bie beiden innern in Golonne geworfenen 
Regimentd-Divifions, wieder in bie Linie formirt haben. — 
Die größere Ausdehnung ber Front wird dem Führer des 
Ulanen-Zreffens Gelegenheit zu Zlanten-Angriffen gegeben. 


fig. 4 
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Das Treffen ber leichten Kavallerie folgt jo, daß es von 
der den Angriff machenden Linie nit über 1000 
Schritt entfernt bleibt. 


Sämmtliche Batterien jegen ſich hinter die Intervallen bes 
leichten Treffens. 


Erfter Fall. 


mworfen. 


Der Angriff gelingt und ber Feind wird ge 
Das Ulanen-Treffen verfolgt den Yeind. 
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Das der leichten Kavallerie, die ganze Wxtillerie bei ſich 
babend, folgt in ber angegebenen Entfernung. 

Das Küraffier-Treffen folgt auf Treffen-Diftanz dem ber leichten 
Kavallerie. Es Hat fi beim Vorrüden in Regiments 
Colonnen in E3kabrons die Teten nebeneinander formirt. 

Zweiter Fall. Der Angriff miblingt und der Feind ver- 
folgt. Das Ulanen Treffen ſammelt fih; infofern es 
nicht ſchon früher zu einem neuen Angriff Yront ge 
macht bat, 200 Schritt hinter den Ylügeln des Küraſſier⸗ 
Treffens in Linie, daflelbe auf beiden Seiten um eine 
ganze Brigade deborbirend. 


Entwidelung des leichten Treffens. 

Wenn bies Treffen nit zu einer Ylanlen-Bewegung ver⸗ 
wanbt, vielmehr in bem bezeichneten Verhältniß geblieben 
ift, marſchirt es, fobalb der Angriff des Ulanen-Treffens 
beginnt, auf, und ſchickt, wenn biefer mißlingt, bie ganze 
Artillerie zum Küraffier-Treffen zurüd. Hierauf macht 
es feinen Angriff, gelingt derjelbe, verfolgt es den Feind. 
Wird es geſchlagen, fo erfolgt 

die Colonnen⸗Attacke der Küraſſiere. (Figur 5.) 

Tie Batterien zu beiden Seiten ber Colonne bereiten ben 

Ungriff dur ihr Feuer vor. 
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Von bem Ulanen- Treffen ſetzen ſich bie beiden mittelften 
Regimenter in Divifionz -Colonnen 100 Schritt hinter 
bie Flügel der Kürafjier-Colonne, biefelbe beborbirend ; 
bie Flügel-Regimenter hängen ſich ebenfall3 in Divifions- 
Colonnen en échelon den mittlern Regimentern an. 
Sobald das zurüdgemworfene Treffen ber leichten Ka⸗ 
vallerie das der Ulanen paſſirt bat, marſchiren bie beiden 
mittlern Regimenter der legtern auf, die äußern bleiben 
ald Echelons in Golonne. 

Die Batterien progen auf, wenn fie durch das Ulanen- 
Treffen maßlirt werben und geben zur leichten Kavallerie 
zurüd. 


11) Iront-Beränderungen. 


a) Burd) eine Ya Schwenkung, wobei einer der Klügel das Pinot 
macht. 
Das vordere Treffen iſt in Linie, die hintern in Colonne. 
Das vordere Treffen ſetzt ſich in Diviſions⸗Colonne; die 
Diviſion des Pivots ſchwenkt auf der Stelle, die andern 
traben auf dem kürzeſten Wege in das neue Allignement, 
wo ſie deployiren. 
Die übrigen in Colonne ſtehenden Treffen ſchwenken mit 
Zügen ab, auf dem Haken und in der neuen Front⸗ 
Linie ein. 
b) Burd) die Axſchwenkung. 
Das vordere Treffen fteht in Linie, die Hintern in Colonne. 
Das vordere Treffen ſetzt ſich in Divifions-Colonnen, die 
Divifion, welde das Pivot macht, ſchwenkt auf ber 
Stelle, die übrigen rüden durch eine Schwenktung im 
Vorgehen oder eine Rückwärtsſchwenkung in das neue 
Allignement und marjdiren auf. 
Die beiden bintern Treffen verfahren ganz fo, wie es bei 
ber vorhergehenden Schwenlung angeordnet worden, 


3) Der Nüdzug. 


Inſofern folder in einer Ebene und ohne ernitliches Gefecht 
mit dem Feinde erfolgt, lafjen fih die Maabregeln für 
denjelben aus dem Vorhergeſagten leiht entnehmen ; 
geihieht er indeß nad abgebrodenem Gefechte, und ift 
man genöthigt ein Defilee zu pajliren, jo müflen im 
Allgemeinen folgende Maabregeln genommen werben. 

Das Corps befindet fih in der Normal-Ztellung mit vor⸗ 
gejogener Avantgarde. 
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Ein Dragoner-Regiment von den beiden geſchloſſen gebliebenen 
Regimentern bes Treffens ber leiten Kavallerie wirb 
nad dem Defilee zurüdgeihidt, und figt ab, um es zu 
befegen; demjelben folgen 12 Geſchütze, melde jenfeits 
eine Stellung nehmen, um den Rüdzug zu begünftigen. 
Hierauf geht das Ulanen- dann das Küraffier-Treffen 
und eine Batterie über dad Defilee zurüd. 

Derfolgt ber Feind lebhaft, fo muß von der leichten Ka⸗ 
vallerie vor dem Uebergange noch ein fräftiger Chof 
geichehen, unter deſſen Begünftigung bie bei berfelben 
noch befindliche halbe Batterie das Defilee paſſirt. Die 
leihte Kavallerie folgt dann auf diefelbe. 

Iſt das Defilee indeß von der Art, dab es eine Ver- 
theidigung durch die Artillerie von jenſeits nicht geftattet, 
jo muß Ddiesfeit3 eine Stellung zur Aufnahme ber 
zurüdgebenden Truppen genommen und biefe durch 
Artillerie verftärkt werben. 


13) Das Vorrücken durch ein Defilee. 


Die Art, wie der Feind das Defilee befegt hält, giebt bie 
Bedingungen für den Angriff. Vorausgeſetzt der Feind 
babe jenjeit3 eine Aufitellung genommen und erwarte 
dad Deboudiren ber diezfeitigen Kavallerie, jo geſchieht 
der Uebergang in nadjftehender Art: 

Die Artillerie begünftigt denfelben durch ihr Feuer. 

Tas vordere Treffen marſchirt aus der Mitte ab, palfirt das 
Defilee möglihft ſchnell und marjdirt rechts und links 
auf. Die Mitte greift fofort an, die Flügel folgen ala 
Echelons; man ſucht möglidft viel Terrain zu gewinnen. 

Die anderen Treffen nebjt der Artillerie folgen nad ber nähern 
Beitimmung des Befehlshabers des Kav.ıllerie-Corps. 


14) Stellung Hinter der Infanterie. 
ft entweder in Linie oder in Diviſions⸗Colonnen. 
Der Angriff. 

Beim Angriff geht die Kavallerie vorzugsweiſe um die Flügel 
der Infanterie und nur wenn die Umftände Dies nicht ge⸗ 
ftatten, durch dieſelbe, dann aber ftet3 in Divifions-Colonnen. 

Es wird hierzu nur das vorbere Treffen verwendet, bie 
binteren Treffen folgen erft dann, wenn ba8 vordere 
auf Zreffen-Diftanz vorgerüdt ift. 

Berlin, den 23. Auguft 1823. 
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Beilage III zu Kapitel 9. 


Ordre de Bataille. 


General der Infanterie: Berzog Barl v. Merlenburg. 
Ehef der Artillerie: Gen.-Ti. Braun. 


1. Infanterie-Eorps. 
General⸗Cieutenant Prinz Wilhelm von Preußen K. 5. 
Commanbdeur der Artil. Maj. v. Pfeil, v. d. 4. Art.:Br. adint. Br. ber 2. Br. 


VI. Divifion. V. Divifion. 
Gen.⸗Lieut. v. Kraufened. Gen.⸗Lieut. v. Brauſe. 
4. Brigade. 3. Brigade. 2. Brigade. 1. Brigade. 
G.⸗M. v. Chile J. Ob. v. Grabow. G.⸗M. v. Uttenhofen. G.M. v. Rudolphi. 


XV | U | | | | | XXXX XXV | U | XV XXV XXV | U | |} 
21. Inf. Regt. 20. Inf.⸗KRegt. 12. Inf. Ptegt. 8. Inf.⸗Regt. 


| | EEE EEE EEE |] X EEE XV | U | [|| [|| 
34. ⁊dw.⸗NRegt. 20. Ldw. ⸗Regt. 12. Low.⸗Regt. 8. Low.⸗Regt. 
8 d 


3. EDw.⸗Kav.⸗Regt. 2. Ldw. "Ravedtegt. 
du . Ze u r .' J 
Reſerve⸗Infanterie- Korps. 
General⸗Major v. Alvensleben. 
Commandeur der Artillerie Major v. Decker. 


3. Garde⸗Inf.Vrigade. 2. Garde⸗Inf. Brigade. 1. Garde Inf.⸗Brigade. 


&.M. v. Thile II. G.⸗M. Prinz Carl K. 5. G.⸗M. v. Block. 

XXXXVR ⏑ GEEEEENED XXXX um ⏑⏑— | U | |} 
Lehr-I.:Bat. G.⸗Reſ.⸗J.(E Dwe)Rgt. Kaiſ. Franz GSr.⸗Regt. 2. Garde⸗Regt. 

cotre Giettin. Ralf. Alerander &r.»Regt. 1. GarderfRegt. 


®.-2diw.=Bat. 
.‘. ln .ı il m 
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Kelerve- Savallerie- Gorps. 
General⸗Cieutenant v. Natzmer. 
Commandeur der Artillerie Major v. Safft. 


2. leichte Brigade. 1. leichte Brigade. 





Oberſt v. Klinfowftröm. 6.M. Graf Noſtitz. \ 
— — — — 
3. Huſ.⸗Regt. 2. Drag⸗Regt. G.⸗Drag.⸗Regt. G.⸗Huſ.⸗Regt. 
28 Oberſt v. Zollicoffer. Oberſt v. Branuchitſch. I. Diviſ. 
II. Divif. Divif 
G.:M. 8M. Gr. 
v Borſtell 7. ur⸗Regt. 6. AUr.⸗Regt. G.⸗Kür ⸗Regt. B. du Torps Branden: 
burg. 
G.⸗M. Prinz Georg von Heſſen. Oberſt v. Krafft. rg 
— 


1. dw.⸗Kav⸗Regt. 8. Ul.⸗Regt. 2. G⸗Ul.⸗Regt. 1.9 -Ul.⸗Regt. 
(vrandwehr) / 

















Beilage V zu Kapitel 11. 


P. M. 


Bei den näheren Verhandlungen mit Darmſtadt find die Verhältniſſe 
bes im Darmftädtfhen Oberheſſen enclavirten Kurheſſiſchen Amts Nau- 
beim mit den bafigen Ealinen zur Sprade gelommen, eben fo, daß 
Kurhefien angeblich wünjdt, den ChauſſeeZug über Heldenbergen auf 
der Straße von Hanau nad Kaflel beizubehalten. 

Es wird billig fein, daß wir diefe Angelegenheit gütlih mit Berüd- 
fihtigung des dringenden Bedürfniffed von Kurheſſen auf eine unge 
hinderte Salz-Auöfuhr zu arrangiren ſuchen, dahin wird ein Weberein- 
lommen führen, durch welches Kurheflen eine freie Straße zur Salz 
Ausfuhr aus Nauheim mit Vorbehalt der anzumendenden Eiderbeits- 
Maßregeln eingeräumt wird, wogegen Kurheſſen den Berlehr zwiſchen 
Darmftadt und Oberheflen durch ein beftimmtes Abkommen mit Beibe- 
haltung der Straße über Heldenbergen ebenfalld ficher ftellen mag, ich 
werde den Herrn Geheimen Oberfinanzrath Kühne dieſerhalb mit fpecieller 
Information verſehen. 


D. v. Natz mer, Dentwürbigkeiten. T. 19 


Beilage VI zu Kapitel 11. 


Mill Seine Königliche Hoheit der Kurfürft von Heflen für fein Land 
forgen, jo kann ein Anſchluß an das preußiſche Zol-Syftem ihm nur 
erwünſcht jein. 

Ein eigenes Zollſyſtem ift für Kurbefien mit einer Bevöllerung von 
600,000 Eeelen bei der Grenzlage dieſes Landes nit ausführbar; 
jollen die Grenzen ordnungsmäßig bejegt werden, fo verzehren die Koften 
ber Grenzbejegung das jämmtlide Ginlommen an Ein- und Ausgang 
Zöllen und hoͤchſtens wird nad richtiger Berehnung, ein Cinlommen 
von den Tranfito-Zöllen übrig bleiben, zu beren Erhebung es feiner 
Grenzbejegung bedarf; würde man dagegen die Grenzen nicht vollftändig 
befegt halten, jo wäre das ganze Eyltem dem rechtlich gelinnten Unter- 
tban zum Nachtheil, dem unredtlihen aber zum Vortheil. Das bis⸗ 
berige heſſiſche Zollſyſtem mit engen Grenzen und für einen fo geringen 
Markt, zerftört aus den natürliditen Gründen die freie Arbeit und 
Bewegung, und Heflen wird immer mehr verarmen. 

Ein Anſchluß von Helen an Baiern und Würtemberg, ift feiner 
Lage nicht natürlih, Heſſen gewinnt in einer folden Verbindung Teinen 
zureihenden Markt für feinen Handel und für feine Ausfuhr, weder 
ſchiffbare Etröme noch Seehäfen und was nod übler ift, aud fein 
Geld. Die Einnahmen von den baterfhen Zöllen find dur die mit 
den Ständen in Münden über das Gtaatöbudget von Baiern ge 
pflogenen Verhandlungen zur Genüge befannt und liefern ein über alle 
Erwartung geringes Rejultat. 

Ein Anſchluß an den fogenannten neutralen Verein mit bem König" 
reih Sachſen und anderen unbebeutenden Bundesſtaaten in der Mitte 
zwiſchen Preußen mit Heflen-Darmftabt, und Baiern mit Würtemberg, 
gewährt ebenfall3 Fein Refultat, weder Vermehrung der Revenüen noch 
zureihenden Markt für die eigene Induftrie, außerdem da diejer Vertrag, 
auf eine gemeinſchaftliche Zoll-Verwaltung nicht gerichtet ift, bleiben alle 
gegenwärtig beftehenden Zoll-Linien zur Plage des Landes mit unnügem 
Koftenaufwand beiteben. 

Ein Anſchluß von Kurheſſen an Preußen gewährt Heſſen dagegen 
alle Vortbeile, namentlich: 
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1) eine bedeutende Mebr-Einnahme, denn die Theilnahme von Heflen 
bürfte fih incl. Zranfito und nah Abzug aller Berwaltungs- 
Koſten pro Kopf auf 20 bi8 24 fgr. belaufen; 

2) freie Bewegung im ganzen Norden und im Weiten von Deutich- 
land mit einem innern Markt incl. Tarmftabt für 13 Millionen 
Seelen, die freie Benugung ber größern ſchiffbaren Ströme, be 
ſonders des Rheins und der Elbe, fo wie der preußilden Gee- 
bäfen und damit außer der Vermehrung feines Verkehrs zugleich 
ben feiner Arbeit und feiner Induftrie im eignen Lunde; 

3) bleibt Heflen auf diefem Wege im Befit bed großen Hanbels- 
Verkehrs auf feinen Fracht- und Hanbeld-Straßen. 

ich bemerke in dieſer Beziehung nod folgendes: 

ad 2) Heflen kann jept direct nur die Weſer benugen unb zwar nur 
benjenigen Theil der Weler, welcher ben größten Theil des Jahres 
wenig ſchiffbar ift, dagegen ftehen ihm durch eine Verbindung mit 
Preußen beſonders, der Rhein und die Elbe und die Straßen 
nah biefen Flüſſen, letztere abgabenfrei, offen, ebenſo alle Ganäle 
und Wafler-Communicationen innerhalb bes preußiihen Staats 
bis zu befien Hüften. Es gewinnt gleiche Rechte mit den preußi« 
ſchen Unterthanen für feine Fabrilate auf ben preußiſchen Meflen, 
nimmt an den Vortheilen aller Handels. und Schiffahrt2-Verträge, 
welche Preußen bereit3 geichlofien hat oder noch fchließen wirb, 
Theil und, was die Hauptſache ift, es erhält für feine Production 
und Fabrikation fofort einen inneren und gleichzeitig natürlichen 
Markt von 13 Millionen Seelen. 
Es ift beiläufig erwähnt eine ganz falſche Anficht, daß die preußiſche 
Fabrikation der heſſiſchen überlegen ſei und deshalb bie heſſiſche Yabri- 
kation bei einer Zoll-Verbindung mit Preußen nicht gewinnen könne. 
Um die Fabrikation in einem Lande bervorzurufen, find nicht 
Berbot3-Gefege, jonbern freier Berlehr, ein großer innerer Marlt 
und die Erleichterung der Ausfuhr in das Ausland erforderlich; 
die preußiihe Yabrifation bat erft zugenommen, nachdem alle 
Berbot3-Gefege aufgehoben worden find und bie Befteuerung aus- 
ländifher Fabrilate auf geringere Säge, in der Regel auf 10 
Procent des Werths, heruntergeſetzt worden find, durch die bier- 
durh mit.dem Auslande hervorgerufene Koncurrenz bat die 
preußiſche Yabrilation nur gewonnen, alle Kapitale find mobil 
und wenn ber Fabrikant, bei einem mohlfeilen Tagelohn und 
wohlfeilen Preifen für bie erften Lebensbedürfniſſe, in Heſſen mehr 
als am Rhein und in der preuß. Provinz Sachſen feine Red- 
nung finden kann, fo wird fih bei einem großen Markt aud 
die Fabrikation in Heflen vermehren, verbefiern und neu begrün- 
ben, indbefondere wird Kurheſſen weniger rohe Probucte aus⸗ 
führen als ſolches bisher der Fall war. 

19* 


292 


ad 3) Bei einem Nicht⸗Anſchluß von Heflen it Preußen gezwungen, fi), 
beſonders zur Verbindung feiner öftlihen und weſtlichen Provinzen, 
eine gegen höhere Tranfito-Abgaben geficherte, wohl belegene Straße 
zu ſuchen; in ber neuern Zeit bat biejer Slommerz feine große 
Rihtung auf der Straße von Norbhaufen über Heiligenitadt, 
Wigenhaufen, Kaſſel auf Warburg ıc. nad den rheiniſchen Pro⸗ 
vinzen genommen. 
Sollte Hefien fih nit anſchließen, jo würde dieſe Richtung 
fünftig von Nordhauſen über Nordheim, Ußlar nach Beverungen 
in Bereinigung mit Hannover auf dieſer ohnebies kürzeren Linie 
ftattfinden, außerdem aub der ganze Kommerz; von Bremen 
nah Süd-Deutihland auf der Weſer von Minden aus in ge 
tader Linie nad den Rhein⸗Provinzen und nad Frankfurt a./M. 
gehalten werden. Heilen würde dann nur im Belig des Tranſito 
zwiſchen Leipzig und Frankfurt a. M. bleiben, weldyer jedoch eben- 
fal8 in Bereinigung mit den thüringiſchen Fürften und Baiern 
eine andere Richtung erhalten fönnte. 

Man bat von manchen Seiten, beſonders von Wiesbaden aus, bie 
Bemerkung maden wollen, daß durd den Anſchluß an dad preußifche 
Zolliyftem die Souverainität diefer Staaten verlegt würde. 

Das Großherzogthum Heffen » Darmftadt it mit 720000 Eeelen 
ebenjall8 fouverain und ber Großherzog von Heſſen hält auf biefe 
Eouverainität gewiß eben fo viel ala der Herzog von Naſſau und fein 
Minifter v. Marſchall, die Idee einer ſolchen Verlegung ift aber uner- 
findlih in einem Traktat, welder auf gleihe Rechte bafirt ift und nad 
deſſen Inhalt es beiden Theilen frei ftebt, folden nad) Ablauf einer 
beftimmten Zeit zu kündigen. m derjelben Lage befindet fih Würtem- 
berg gegen Baiern. Mit demjelben Rechte könnte man jagen, daß bie 
Souverainität der deutichen Fürften durch die Bundes-Alte verlegt werde, 
nad welcher fie zu den Beichlüffen des fouverainen Bundes unter vielen 
Stimmen doch nur eine habe. In die neueren Ideen von Souverainität 
ift überhaupt viel Echwindel gelommen, ich frage befonders: iſt Kur» 
beflen fouverainer in einem auf gleiche Souverainität bafirten Bertrage 
mit feinem mädtigiten unmittelbaren Nachbar, oder iſt es jouverainer 
ohne ſolche Verbindung in einer unfreundlichen Stellung, diefem mädhtigiten 
unmittelbaren Nachbar gegenüber?! Ich frage ferner worauf bafirt fi 
die Eouverainität der deutſchen, der preußiſchen Monarchie benadhbarten 
Fürften ohne die Theilnahme von Preußen am fouverainen Bundes- 
Berein und ohne eine freundlide Stellung von Preußen ihnen gegenüber. 
Es giebt Verhältniffe, mögen fie auch in der Zukunft liegen, in melden 
Preußen ein feindlih gelinnter Nachbar nüglidher fein kann, als ein 
duch feſte Verträge verbundener. 


INN S TIL NITN INN 


Beilage VII zu Kapitel 12. 


Die neuejte Staat3-Ummälzung in Frankreich ift jo unerwartet her⸗ 
beigeführt und fo fchleunig und durchdringend vollbracht worben, daß 
eine völlig veränderte Geftalt der Dinge fih fertig darbietet, bevor von 
Seiten ber europäiſchen Mächte ein Beichluß oder eine Wirkſamkeit bin- 
fichtlich der vorgegangenen Ereigniſſe möglih war. Der Wedel ber 
Tynaftie und die Einfegung einer neuen Regierung auf der Grundlage 
dee Volksherrſchaft fteht den Mächten ald eine in ſich abgeſchloſſene 
Tatſache gegenüber, welche bis jegt von ihnen .ganz unberührt ſich ente 
widelt bat, mit der aber in beitimmte Beziehung zu treten nun mit 
edem Tage unvermeidliher wird. In der Beurtheilung der Vorgänge 
jelbft kann zwiſchen den Höfen faum eine Berfchiebenbeit der Meinungen 
Ratthaft dünlen. Webelberechnete, die Schranten ber eingeführten Geſetz- 
lichleit überſchreitende Maßregeln der franzöfiihen Regierung find Anlaß 
eined gemaltiamen Widerſtandes geworben, der ſeinerſeits in verbreche⸗ 
riihen, mit Vorbedacht auf ein Aeußerſtes gerichteten Handlungen alle 
®rundlagen der Macht und der biöherigen Ordnung umgeftoßen bat. 
Die mit ſchnellſtem Betrieb auf dieſem Umfturz gegründete neue Regie 
rung bat, für den Augenblid wenigiteng, eine furdhtbar drohende Anarchie 
verhindert, allein ihr Beltehen it darum für die europäifchen Staaten 
niht minder ein Beilpiel der gefährlichſten Neuerung, der erſchütterndſten 
Eewalttihat. 

Wie man ſich gegen dieſe, auf dem Boden des Verraths, aber in 
bedeutender Machtgröße aufgetretene Erſcheinung zu verhalten habe, welche 
Maßregeln zu nehmen ſeien, um ſie auf ihren urſprünglichen Raum 
zu begrenzen und auch dort möglichſt unſchädlich zu machen, dies iſt eine 
Unterſuchung, welche keiner europäiſchen Regierung fremd bleiben kann, 
ſondern gleichmäßig der Sorgfalt aller Kabinette angehören muß. 

Die Betrachtungen, welche uns bei Prüfung der hier einſchlägigen 
Fragen hauptſächlich leiten, find zuvörderſt die allgemeinen, aus der 
Natur des Gegenitandes und aus den Sachverhältniſſen jelbit für alle 
Mächte gemeinfam hervorgebenden, bei melden keine abweichenden Intereſſen 
und Anſichten jtattfinden können; ſodann die bejonderen, in der eigen- 
thümlihen Lage und den näheren Beziehungen des preußiihen Staats 
gegründeten, welche jedoch im vorliegenden Falle, wie wir als erheblichen 
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Umftand ıc. im Voraus anerkennen, leinesweged mit jenen gemeinfamen 
in Widerfprud treten, oder fi von ihnen abjondern, fondern vielmehr 
ganz die nämliden find nur noch genauer beftimmt und bringenber 
verſtärlt durch die Bebingungen, welde der nähere Standpunlt ihnen 
ertbeilt. 

Die fern die europäichen Mächte ſich zur Einmifhung in die inneren 
Angelegenheiten Frankreichs befugt halten dürften, fann nad den auf 
geftellten Thatſachen nit zweifelhaft jein. ine traltatmäßige Ber- 
pflihtung, für die geſtürzte Regierung aufzutreten, iſt freilid nicht vor⸗ 
Banden, denn auf den gegebenen Fall bezieht ſich kein poſitiver Staats- 
vertrag; die ausgeſprochenen Zwecke der großen Alliance haben feinen 
folden, ſondern belanntlih einen andern, wenn aud in mander Hin- 
fit verwandten Bezug. Aber tie Befugniß und das Intereſſe ber 
Einmifhung würde binreihend aus dem Princip ber Eorge für bie 
eigene Sicherheit, mithin auch aus ber Verpflihtung, welde die DMo« 
narhen in Betreff ihrer eigenen Untertbanen haben, abzuleiten fein. 
Böllerrechtlich ließe ſich demnach, wenn die allgemeine Sicherheit es er⸗ 
beifchte, ein bewaffnete Ginjchreiten gegen die neue Ordnung der Dinge 
in Frankreich allerdings begründen. Ob jedoch ein ſolches Einſchreiten 
unter allen Umftänden bem Zwed entiprehen und baber im nächſten 
Intereiie der Mächte liegen könne, ob nicht größere Gefahren und Un- 
ſicherheiten als die jegigen, fih damit anlnüpfen würden, dies ift vor 
allem als eine Trage der Staatellugbeit in reiflide Erwägung zu 
ziehen. 

Bliden wir auf den Zuftand Europas, wie berjelbe nad) 25 jährigen 
Stürmen und Zerrüttungen und Drangjalen jeder Art, allmäblig wieder 
zu gebeihliher Ordnung und Wohlfahrt fortgejchritten und gleihmwohl 
noch von jo mander Laſt der früheren Leiden und Anſtrengungen ges 
drüdt wird, fo muß unftreitig als eine der erſten Pflichten der Regie 
tungen gegen die Unterthbanen die Erhaltung des Friedens erſcheinen, 
jo lange diefe mit Ehre und Eicherheit irgend vereinbar bleibt. Denn 
aud ein glüdliher Krieg, von vorauszufegendem ſicheren Erfolge, würde 
die faum wieder aufgelebte Wohlfahrt der Völker in ihrem erften Lebens⸗ 
princip untergraben, jede begonnene Entwidelung hemmen, und nur zu 
bald die zu feiner eigenen Yortjegung nöthigen Hülfgmittel verliegen 
machen. Welch ein furdtbarer und zweifelhafter Kampf aber würde 
jegt ein Krieg gegen das neue Frankreich, wie unberehenbar fein Aus» 
fal und wie weit auöfchend feine Folgen fein! Unausbleiblich würde 
die franzöfifche Nation, im Fall eined ausmärtigen Angriffs, zu wüthen« 
dem Wibderftand enıflammt, und, indem alle Parteien fih zu einer 
Maſſe vereinigten, eine ungeheure Kraft hervorgerufen werden, die zu 
überbieten denn aud für die mächtigiten Staaten eine nicht leichte Aufe 
gabe wäre. 

Bevor ein ſolches Wagniß allzu eilig unternommen wird, verdient 
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der Verſuch zur Vermeidung des Krieges ſchon um deswillen angeſtellt 
ja werden, damit er vor den Augen der Welt nicht verabſäumt er- 
heine, und feine Bergeblichkeit, falls fie fi erweifen müßte, ein Beweis 
und eine Kraft mehr würde, bie fich der alsdann offenbar unvermeib» 
lihen Ariegesführung anſchlöſſe. Die jetzige franzöfiihe Regierung bietet 
in einem folden Verſuche die Hand, für den Augenblid, wie man an 
nehmen darf, mit der Aufrichtigkeit wenigſtens, welde fi aus dem von 
ihr ſelbſt gefühlten Bedürfniffe herleiten läßt. 

Diefe Regierung ifi zwar auf einer äußerſt ſchwachen, jedem Wechfel 
der berrichenden Meinung ausgeſetzten Baſis gegründet, entbehrt jeder 
Kraft des eigenen Willens und einer verfaffungdmäßigen, durchgreifenden 
Gewalt, fo wie auch jeder Gewähr für ihre Dauer; aber immer ift fie 
noch eine‘ monardiiche, dem alten Königsftamme entlehnte, und dadurch, 
ſo lange fie beiteht, dem übrigen Europa nicht nur weniger feindlich 
entgegengeſtellt, ſondern auch andrerfcit3 für fich einer erfolgreichen, 
Kraft und Einheit gewährenden, Entwidelung nod am meilten fähig. 

Wohl mag es wahr fein, baß in Frankreich das Heil bauernber 
Aube und Ordnung nur aus dem Uebermaße des Unheils felbit her⸗ 
vor geben müſſe, und es läßt fi nicht in Abrebe ftellen, daß der jegt 
eingeleitete Gang der Dinge hoͤchſt wahrſcheinlich noch vielfahe Ber- 
wandlungen, viclleiht in naher und ſtürmiſcher Folge, erleiden werde; 
allein biefe Krijen felbft, zu dem obigen Zmed abfidhtlih hervorgerufen 
oder zu befchleunigen, möchte Niemand die Verantwortlichkeit übernehmen 
dürfen, eben fo wenig al& verbürgen wollen, daß nicht entgegengejeßte 
Refultate aus ihnen hervor gehen und aud längere Zeit fich befeitigen 
önnten, ober daß nicht fogar die günftigen von allzu großen unb 
unbeilbaren Zeritörungen begleitet werden. Die Vorfiht räth daher 
den europäiſchen Mächten ben zwedmäßigern und fidern Weg an, für's 
erfte dad minder Schlimme zu dulden, damit die Möglichkeit des Beſſern 
fih noch erhalte, und aus diefem Gefihtapunlt können fie weder ein 
Intereſſe no einen Beruf haben, die neue franzöfiihe Regierung, fo 
lange tiejelbe nicht feindlih nah außen wirkt zu ftürzen, oder fie noch 
immer mebr zu Schwächen und zu hemmen. 

Hier jedoch erhebt ſich die große Frage wegen der Legitimität und 
ob die Mächte ohne cigene Gefahr diefed Prinzip in Frankreich können 
untergehen lafjen? Gewiß nicht ohne die lebhaftejte Belümmerniß! In 
der Legitimität liegt unftreitig der ficherfte Rechts-Grund, das gültigite 
und tiefitgemurzelte Brinzip alles obrigleitlihen Anſehens, und wo fi 
überlieferte Zuneigung und durch Folgereihen von Geſchlechtern bewährte 
Ehrfurcht daran knüpfen, auch die erſte moralische Bürgſchaft defjelben. 

Allein diefes Heilfame Prinzip überall aufzuftellen und geltend zu 
erhalten, bat ben beiten Gelinnungen jchon bisher oft mehr ein allge 
meines Ziel eifrigen Strebens fein müflen, als im einzeln Fall jedes 
Mal eine unbebingte Aufgabe augenblidliher Ausführung werben 
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tönnen. So haben politiihe Rüdfichten, beren Erheblichkeit wir nicht 
in Frage ftellen, eine folde Anwendung in Schweden nit geflattet, 
wie wohl das vereinigte Anfehen ber europäilhen Mächte fie jeit fo 
vielen Jahren, wären nicht jene Rüdfidhten, mit unbeftreitbarem Erfolge 
hätten bewirlen können. Weit ftärler aber, ald in dem angeführten 
Fall, ift in dem gegenwärtigen die Anwendung jenes Prinzips buch den 
gebieterifhen Einſpruch ber politischen Umstände bedingt. 

Denn welche Mittel ftehen den verbündeten Mächten augenblidlid 
zu Gebote, um unter den obmaltenden Berhältnifien dem Prinzip ber 
Legitimität in Frankreich einen entjcheibenden und dauernden Gieg zu 
verihaffen? Zweimal fhon haben fie mit ungebeuern Anftrengungen, 
wie fie nur in National-friegen für bie eigene Freiheit und Selbſt⸗ 
fändigfeit möglih waren, dem ältern Zweige des Haufes Bourbon bie 
franzöjische Krone wieder erlämpft; fie ift bemfelben zweimal, und un. 
leugbar größtentheild durch deflen eigene Schuld, wieder entrillen wor⸗ 
den. Eollen fie zum dritten Male die Wohlfahrt ihrer Böller an ein fo 
großes, jo theured und jo gemwagtes Epiel fegen? und was mwürbe das 
eigentliche legte Ziel ihrer Dazwiſchenkunft fein follen? die Wiederher- 
Kellung eines Herrſcherzweiges, den die Nation mit Net oder mit 
Unredt, aber unftreitig mit einem faft widerſtandsloſem Uebergewicht, 
Hafiend ausgeftoßen oder gleichgültig aufgegeben bat, ben nur die völlig 
überwundene fi würde aufdrängen laſſen und auch dann nod mit 
einem Widerwillen, deſſen Rückwirkung fi früher oder fpäter nur zu 
mächtig fühlbar maden würde? 

Die denn aud die jegt eingetretenen Creignille gemillermaßen als 
eine Reaktion deſſen anzufjehen find, was in ben Jahren 1814 und 
1815 verfügt worden. Selbſt der vollftändigite Sieg würde noch von 
Schwierigiteu Verlegenheiten begleitet fein, indem die Abdanlung Carl X. 
und des Dauphins ihren wieder erwedten Anſprüchen die des Herzogs 
v. Bordeaur gegenüber jtellte, für dieſen eine Vormundſchaft nöthig 
wäre, und bei allem diefem die Frage wegen der Charte zu falt unauf 
löslihen Verwirrungen führen müßte. 

Mir dürfen und als Ergebnib diefer mannichfachen Betrachtungen, 
die thatſächliche Wahrheit nicht verhehlen, mo die Legitimität, mie gegen» 
wärtig in Ftankteich, mit einem dur große Unrecht gereisten und 
laut ausgeſprochenen National: Gefühl im entſchiedenen Widerſpruche 
ftebt, und gemillermaßen ſchon zu einer bloßen Abftraltion geworden 
it, da wäre ed mehr als gewagt, jih um eines allgemeinen Grund» 
ſatzes willen, mit einer in der Mitte von Europa lonzentrirten, und 
dur die fremde Dazwiſchenlunft in einer Richtung und zu einem Zweck 
fanatilirten, kriegsrüſtigen Menſchenmaſſe von 30 Millionen in einen 
auf fein pofitived feftes Ziel gerichteten Kampf einzulaffen, und für einen 
jolden Kampf möchte aud auf die freudige Zuftimmung und bie fraft- 
volle und dauernde Anfirengung der Volker, welde bafür bewaffnet 
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würden, nicht zu rechnen fein. Zur Beſtreitung biefer Anfiht, von dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge die Greignifle einer früheren Epoche 
vergleihen zu wollen, bieße fi einer Täuſchung bingeben, welde ber 
nähere Einblid in den gefchichtlihen Zufammenhang alsbald wieder aufe 
heben müßte. 

Zwei Beiſpiele ganz entgegengejegter Art verbinden fih bier zur 
gewichtigften und bezugreichiten Erfahrung. Als die erfte franzöfifche 
Revolution belämpft werden follte, wurde fie mit unzureichenden, immer 
nur einen überlegenen und fiegreihen Widerftand hervorrufenden Kräften 
engegriffen, und die getäufchten Mächte haben dieſes, auf einen erften 
yertbum politiiher Berehnung gegründeten Mißverhältnig, aus weldhem 
fe fih nicht herausringen konnten, durch vieljährige® Unglüd und ge 
häufte Drangfale theuer bezahlen müſſen. Epät erit vermochte Europa, 
zu gleihen ‚Hülfsmitteln und Anftrengungen gebradt, welche den Fran⸗ 
zojen jo lange Zeit zum Siege gedient hatten, ihnen biefen zu entreißen; 
Die Wunder der Jahre 1813 und 1814 aber, durch welde Died ge- 
heben, gingen größtentheild aus Glementen und Berhältniffen bervor, 
bie feitbem verfhwunden oder mejentlid verändert find. Als im Sabre 
1815 bei der plögliien Wiedererſcheinung Napoleons dad kaum wieder 
bergeftellte Reich der Bourbond von neuem zujammenitürzte, und fo- 
gleich wieder große und verbündete Kräfte die ſchnellſte Abhülfe bewirkten, 
Iamen ebenfall3 außerordentlihe Umftände zu ftatten, für welche es feine 
Wiederholung giebt; denn jenes Ereigniß fand die Monarden an dem⸗ 
felben Orte perjönlihd nod vereinigt, ganz Europa unter den Waffen, 
die Alliance in eriter Kraft und durch unmittelbare Gefahr und Berab- 
sebung in gefteigerter Cinigleit lebendig. 

In ganz andern Zuftänden, als jenen früheren, in melden das frijche 
Andenken von Napoleons verhaßtem Drud überall jeden Aufjchwung 
förderte, liegt Europa heute vor unſern Augen. Das früher gemein- 
fame Intereſſe bat fih nah vielen Richtungen hin geipaltet, das Band 
der großen Alliance ift dur die Gegenitände, melde ſich dazwiſcheu 
angedrängt, von Yahr zu Jahr lofer geworden, das volle Vertrauen ift 
durch Entfernung und Zweifel geſchwächt, und oft ſchon hat fi Europa 
gefragt, ob die Alliance lebe oder todt ſei. Es wäre überflüjlig, bie 
im Gange ber Greignille begründeten Urſachen dieſer Erſcheinung bier 
darzulegen, oder die Thatſache felbit im Ginzelnen beitimmter nachzu⸗ 
weilen; für daS lebtere bedarf es nur des einen Beiſpiels, welches 
bon ber Blid allein auf die politiiche Lage von England bedenklich 
darbieten muß; diejer Staat, welder damals die Geſammtheit fein:r zur 
höchſten Entfaltung gefteigerten geiftigen und materiellen Kräfte für bie 
Zwecke der Alliance verwandte, fteht jegt halb entmwaffnet, in ſchweren 
Yinanz-Berhältniffen und durch mannigfaltige innere Bermidelungen jo 
gehemmt und gebunden, daß wenn aud die übrigen Aliirten fi auf 
gejorbert fühlen follten, die Revolution auf franzöfiihdem Boden zu be- 
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fämpfen, eine Mitwirlung von Eeiten biefer Macht ald unbenklih würde 
ericheinen müflen. 

Ale dieſe Verhältnifie aber würben jofort eine ganz entgegen- 
geſetzte Geltalt annehmen und anftatt fchwieriger nur eben fo förber» 
lihe Umftände bdarbieten, wenn von Seiten Frankreichs ein feindlicher 
Angriff, eine Verlegung der beitebenden Verträge und das durch biefe 
garantirten Beſitzſtandes ober irgend eine andere offenbare Unbill ein" 
trete. Dann würden Befugniß, Verpflihtung und Intereſſe ber euro 
paiſchen Mächte zum allgemeinen Vertheidigungs⸗Kriege gegen Frankreich 
flar und dringend vor Augen fteben, Teine berfelben würde zurüdbleiben 
Lönnen, und ihre ‚entjchlofiene Vereinigung würde dann über Mittel und 
Kräfte zu verfügen haben, bie ihnen zum eigenen Angriff-Kriege nicht 
gleiher Weile zu Gebote wären. Nur die fihtbare Nothwendigleit ber 
Vertheidigung des eigenen Beſitzes und ber unmittelbar gefährbeten 
Eeldftitändigleit würbe bie moralijhe Kraft der Völker in dem Maße, 
als ein folder Kampf fie erforderte, wieder anzuregen, allen Gemütbern 
eine feite und cinförmige Richtung zu geben, den NRegierungen nad 
innen und außen erhöhte Macht zu verleihen, und bie Alliance in ver 
jüngter Geftalt wieder aufzumweden vermögend jein. 

Für diejen, bei allem Anjchein des Augenblid3 und allen friedlichen 
Derfiherungen der neuen franzöfiihen Regierung, gegenüber ber fran- 
zoͤſiſchen Nation nit nur als möglich, ſondern ſogar als wahrſcheinlich 
und faſt unvermeiblih zu betradhtenden Fall, deflen Zeitpunkt früber 
oder Später eintreten mag, ift der Vorausfiht der Mächte dringend 
auferlegt, alle Hülfs-Mittel vorzubereiten und alle Anordnungen zu 
treffen, melde der Wichtigkeit des großen Zweckes, der Gelbiterhaltung 
entiprehen. Im Boraus für folden Fall find die Bande der großen 
Aliance wieder eng und ftark zufammen zu ziehen, für ſolchen Fall bald 
moͤglichſt feite und beitimmte PBerabredungen zu nehmen. Dieſes er» 
Iheint als die dringendite Aufgabe der Zeitumftände, dieſes als der 
nädjite Gegenftand, wo die Pflichten der Monarden wirkſam werten, 
die Weisheit ihrer Beſchlüſſe fi) bemähren muß. In einem erneuten, 
zu gemeinjamer, raſcher und entideidender SKraft-Entwidelung befähigten 
Bündniffe ſei von den Regierungen Sicherheit gegen die Stürme ber 
Zulunft gefudht, werde deu Wölfern die Gewähr einer mädtigen Be« 
Ihügung gezeigt, deren Beichaffenbeit und Zwed jedes fi anjchließende 
Vertrauen rechtfertigen und beitärfen. 

Bis aber diefer Fall wirklich eintritt, durch deſſen möglichſtes Hin⸗ 
ausrüden allerdingd noch eine unjhäpbare Zeit des Friedensgenuſſes 
ben Völfern und ber Vorbereitung ber Regierungen gewonnen fein kann, 
bleibe die erneuerte franzöfifhe Revolution unberausgeforbert an ihren 
eigenen Herd gebannt, entwideln fi, wenn fie ed vermag, oder über 
haupt den Keim bazu in fih trägt, in von außen ungehemmter Be 
wegung, zu einer beilern und feftern Geftaltung, oder gebe, wenn dieſe 
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Ihlimme Wendung ihr beichieden ift, von Stürmen zu Etürmen, von 
Frevel zu Frevel getrieben, in der Erjhöpfung ihrer gemißbraudten 
Kräfte unter! 

Inzwiſchen erfordert die Lage der Dinge gebieteriich, daß von Seiten 
der Mächte unmittelbar ein Beſchluß wegen bed Berbältnifies gefaßt 
werde, in weldem fie zu bem neugeltalteten Frankreich zu ftehen ge- 
jonnen find, denn aud bie Unentſchiedenheit und Zögerung mußte in 
diefer Hinſicht ſchon etwas Entſcheidendes an fi tragen. 

Ter durch die anmaßlihen Vertreter eined angeblihen Volkswillens 
anf den Thron erhobene neue Beberricher trat bald und dringend mit 
dem Anipruh auf, in feiner Stellung und Würde von den Mächten 
Europa3 anerlannt zu werben. 

Dem Prinzip nah fonnte jede Anerlennung der neuen ujurpato- 
riſchen Regierung bei dieſen Mächten nur einem gerechten Wiberjtreben 
begegnen. Nachdem aber die im Trange der Umijtände gegründete 
Rothivendigleit erfannt und ausgefprochen worden, ſich jeder Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten Frankreichs zu enthalten, mußte von biefem 
Angenblid an ein folher Alt der Anerkennung gleihwohl fih als un- 
dermeiblihe Confcquenz darſtellen. 

Höhft wünſchenswerth dürfte biebei noch immer bleiben, baß bie 
ung diefer zarten und widtigen Frage von Seiten der Alürten bin 
üdılih der Zeit, der Art und der Form, als das Ergebniß einer be- 
Kinmten Abrede unter ihnen erfolgen möchte. Died wäre völlig in 
dem Einne geweien, den wir auigeftcltt haben, und wonach wir 
eiſtigt wünfcden, die Alliance in ihrem neuen Beruf als eine feite Ge- 
hammtheit auftreten zu ſehen. In der That dürfte nichts dem revo- 
Iutionären Frankreich jo ehrfurchtgebietend jein, nicht feine übermüth'gen 
Geifter fo warnend auf ihre Schranken zurüdmweilen, als eine ſolche ge 
ſchlaſene Form der Einheit und Kraft, welche fih ber Revolution in 
der Aliance gleich im Beginn gegenüber ſtellte. 

Alein gleih in diefem Betreff mußte fih nur allzu ſehr offenbaren, 
wie wenig die in den legtern Zeiten geloderten Bande der Alliance der 
neun Aufgaben derſelben jegt noch genügen mollen. Mit der Auf- 
deinglichkeit der Ereigniſſe ließ ji eine Berathung nicht vereinigen, 
welche durch nicht? vorbereitet war, und Zeit und Entfernungen gegen 
Rd hatte. Den Bedingungen ihrer befondern Lage folgend, erklärte die 
engliihe Regierung ſchon früh, wie es vorauszufehen war, daß weder 
ihte äußern noch ihre inneren Verhältniffe, und am menigiten die ſich 
in der Narion in dem Augenblide der Parlamentar-Krife überlaut aus- 
Iprehende Stimme, ihr erlauben lönne, mit der Anerfennung zu fäumen, 
ber diefe von dem Beſchluß der Alliirzen abhängig zu machen. 

Virtlih find diefe Anerkennung und die neuere Beglaubigung cines 
engliichen Botſchafters in Paris feitdem erfolgt, und bierdurd die Cin- 
Kimmigkeit eines gemeinfamen Beſchluſſes über jene Frage ſchon un« 
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möglich geworben, zugleih damit aber bie Bedingung ber Angemeſſenheit 
aufgehoben, weldye fi der gewünſchten Verabredung antnüpfen mußte: 
benn wollten bie übrigen Mächte, nach ſolchem Vorgange, nun ihrerſeits 
gleihwohl noch eine Berathung einleiten, um durch einen gemeinfamen 
Beſchluß und eine ganz gemeinfame Eprache den Franzoſen einen ware 
nenden Cindrud zu geben, jo würden fie diefen Zwed auf ber andern. 
Eeite doch nur und viel ftärler beeinträchtigen, indem gerade dadurch 
nun erft der Anſchein hervorleuchtete, als babe England wirklich ſchon 
aufgehört, ein Mitglied der Alliance zu fein, und fei biefe nur nod 
auf die Mächte des Feſtlandes beihränkt, im Gegenfage jenes Staats, 
der fih nad ganz verfchiedenen Anfihten und für ſich allein beftimme. 
Um das Anfehen und die Wirkjamleit ber Alliance nicht gleich ſolchem 
Zweifel auszufegen und das Geſchehene nit unnöthig als die Ab- 
weichung eined jo bedeutenden Mitglieded von dem Ganzen bloszuftellen, 
Iheint vielmehr nur übrig, daß die andern Mächte nun ebenfallß jede 
für fih dem Vorgange Englands nachfolgen und auf biefe Weile, zwar 
von ihren bejondern, aber darum noch nicht entgegengejegten Stand» 
puntten aus, eine übereinftimmende Richtung behaupten. 

Wirklich ftehen bie Mächte jegt einer jo wohl dur obigen Umftanb, 
ald auch ſchon durch ihr cigenes biöheriges Verhalten, unleugbar ge⸗ 
fteigerten Dringlichleiten gegenüber. Um mit Grfolg und mit zwar 
erniterem, aber dabei minder verlegendem Anſchein die eilige Zumuthung 
einer Anerlennung des neuen franzöliihen Herrſchers zu vermeiden, 
hätten fie jogleih bei der neuen Geftaltung der Tinge ihre Geſandten 
von Paris zurüdrufen, und dadurch alle formelle Berbindung aufheben 
müflen, womit fie aud einer Thronbeiteigungs-Anzeige einitweilen fich 
würden entzogen haben. Hielten fie aber einen ſolchen Beſchluß nicht 
ihrem höhern Zwed entipredend, wie er ed dann aud gewiß nicht ges 
weien wäre, jo mußte die Ankunft der außerorbentlihen Abgefandten 
des neuen Königs, die fih unter diefen Umftänden nicht füglich mehr 
abwenden ließ, als der natürlichſte Zeitpuntt für die Anerkennung des⸗ 
jelben ericheinen, indem dieje alddann auf die einfachſte, ungejuchteite 
und am menigiten in die Augen fallende Weile erfolgen konnte. — 

Tie Anerfennung aber in diefer Lage, ohne ein beitimmtes Abfehen 
auf eine Möglichkeit völliger Verweigerung, jegt nur blos zu verzögern, 
um fie dennoch fpäter. wie fi falt gar nicht bezweifeln läßt, zu ge 
währen, würde ohne irgend einen Nugen die gleihe Sache nur mit den 
entichiedenften und bebentlichiten Nachtheilen verlnüpfen. Es märe unver» 
meidlih, daß nicht bei der amgereizten Stimmung der Franzoien ein 
folder unmotivirter Aufihub ihnen im feindlichiten Lichte erfcheinen und 
ihnen zu Bitterleiten Anlab gäbe, welde dann die Herftellung eines 
guten Vernehmens mächtig erſchweren, viclleiht unmöglich) machen würden. 
Die franzöfiihe Regierung jelbit wäre durh den Aufihub nur ftärferer 
Bedrängniß audgefegt und wahrſcheinlich gezwungen, fich heftiger zu 
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äußern und eine berausforbernde Stellung anzunehmen, als es in ihrem 
Sinn und Billen läge. Cine fi fortjegende Spannung bdiefer Art 
aber Lönnte leicht zu den unangenehmften und gefahrovolliten Greignifien 
Gelegenheit geben. Wenn man den Krieg nicht fofort hervorrufen, bie 
unberechenbariten Kämpfe nicht unvorbereitet auf fi nehmen will, jo 
wird man auch alle Reibungen forgfältigft vermeiden müflen, welche zu 
folgen Folgen unaußsbleiblih führen würden. In dieſen weientlichen 
Beziehungen it das Intereſſe einer unverzögerten Anerkennung ben 
fämmtlichen europäiihen Mächten gemeinfam. Allen muß gleicher Weiſe 
daran liegen, daß der Revolution, fo lange fie noh in ihrer urjprüng- 
lichen Heimat zu bleiben vermag, kein Vorwand zu einer feindfeligen 
Stellung und Ausbreitung gelafjen ſei, deren Nachtheilen zu begegnen 
oder deren Andrang auf ſich zu nehmen die Vorbereitungen der Alliance 
entweder noch gänzlich fehlen, oder höchſtens theilweife reif und in dem 
offenbarften Mißverhaͤltniſſen zu den Mitteln find, welche ber franzöfiihen 
Nation in dieſer Gährung augenblidiih zu Gebote ftehen. 

Nur übereinjtimmend mit diefem allgemeinen Intereſſe, aber in der 
Anwendung dringender nod und gebieteriicher, ftellen ſich die Rüdiidhten 
auf, welche für die mit Frankreich in unmittelbarer Berührung ftehenden 
Etaaten ins beſondere hervortreten. In biefem Fall befindet ſich vor⸗ 
zäglih Preußen, welches augenfcheinlih feiner ganzen Lage nad viel» 
fahe und zarte Verhältniſſe mit Franlreih zu ſchonen bat, und zur 
unverlegten Aufrechthaltung derjelben offener und fortwährender Mit- 
theilungen nicht entbehren lann. Nachdem die Einjegung der neuen 
franzöfijhen Regierung förmlich angezeigt worden, würde aber ohne for 
fortige Anerkennung bderjelben ein gutes und friedliches Bernehmen fi 
siht bewahren laſſen. Die Franzofen würden ſchon einen längeren 
Auffhub als eine Beleidigung empfinden und nidt fäumen, bieraus 
Anlaß zu Fragen und Erörterungen zu nehmen, deren Schwierigkeit fich 
von Tag zu Tag fteigern müßte. Died könnte auch für die Verhält- 
nifſe der übrigen Mächte nit ohne nachtheilige Einwirkung bleiben, und 
vielleicht ein übereiltes Abbrechen aller diplomatischen Verbindungen zur 
Folge haben. 

Hiervon bätten aber nit nur die mannigfaltigiten Staats- und 
Brivatinterefien den verderblichſten Nachtheil zu erfahren, fondern es 
würde auch, wenn dad Mittel gütliher Beiprehung und friedliher Unter⸗ 
handlung einmal genommen ift, jede geringfügige Irrung, jeder uner» 
beblihe Borgang leicht ein Keim von Berwidelungen und Ausbrüchen 
werden, die gegen allen Vorſatz und Willen und im ungelegeniten 
Augenblid, zu Ergreifung der Waffen nöthigen und den zweifelhafteiten 
Shidjalen die Bahn eröffnen Könnten. 

Rah alle diefem mußte die Anerlennung des Herzogd von Orleans 
old König der Franzoſen von Seiten ber ſämmtlichen Allürten nicht 
nur zwedmäßig, jondern aud, nachdem England ſchon das Beifpiel ge 
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geben, laum vermeidbar, von Seiten Preußens aber, noch ganz bejonbers 
bringend und unauffchieblih erjcheinen. Sie ift als die Anerlennung 
einer gejchichtlihen Thatſache, deren Dafein und Wirkſamleit nicht ge- 
leugnet werben kann, an fi ganz unverfänglid, injofern ihre Faſſung 
fih weder auf die offenbar verlegten Grundſätze, nod auf willkürlich 
angemaßte Rechte zu beziehen hat. Die neue Benennung eined Königs 
ber Franzoſen darf der Bezeichnung des bloß Thatſächlichen nur dienen, 
indem wir folden zwar an bie Stelle, aber darum nicht eben fo in die 
Rechte des Königs von Frankreich getreten jehen und dieſe letzteren auch 
nur an biefen Titel gelnüpft bleiben. Noch weniger kann eine folde 
Anerkennung den künftigen Beſchlüſſen vorgreifen wollen, zu welden bie 
Alliance oder auh Preußen für fih, im Fall Frankreich zu feindjeligen 
Einwirkungen überginge oder die beftehenden Verträge und ben gegen 
wärtigen Belititand zu verlegen wagte, berechtigt fein würde; für biefen 
Hall, wie für den SHinzutritt neuer großer Ereigniſſe, durch melde 
fih bie politiichen Geſichtspunkte gänzlich verändern müßten, werden bie 
Mächte immer ungebundener bie Maßregeln zu nehmen haben, welde 
fie ihren eriten und unerläßlichiten Verpflichtungen gemäß erachten. 
Eine ungejäumte, durch feite und Fraftvolle Beitimmungen getragene, 
jeder Stodung und Zweideutigfeit entrüdte, neue Geftaltung und Be 
lebung der großen Alliance wird aber mehr als je das erite und wid" 
tigfte Augenmerk ber europäifhden Mächte fein müflen, und zu biefem 
nothwendigen und heilfamen Werfe werde der nocd dauernde Friedens⸗ 
zultand benugt, dem hauptſächlich auch um diefes Zwedes willen, ber 
in joldem Schutz allein die gewünſchte Reife hoffen kann, der vom 
Augenblide geforderte Entſchluß ohne Zögern darzubringen war. — 


Beilage VIII zu Kapitel 12. 


Eolite das franzöjiihe Gouvernement freiwillig ober durch die ver- 
ſchiedenen Parteien gezwungen, den großen kontinentalen Mächten ben 
Krieg machen wollen, jo frägt es fih, wohin werben fie auerft ihre 
Hauptmacht birigiren ? 

Dieſe Frage mit einiger Gewißheit beantworten zu lönnen, muß 
man zuerft die verjhiedenen Operationen, welde fih den Franzoſen 
dardieten, einzeln zergliebern und prüfen, welche denſelben bie meiften 
Bortbeile für diefen Augenblid gewähren. 

Frankreich wird im Monat März d. J. vielleiht über 400000 
Rann regulärer Truppen bisponiren können. Davon müflen 80 000 
Rann gegen Spanien und in ben ſüdweſtlichen Provinzen, 100000 
aber zur Befagung der Feſtungen und der Hauptitadt wenigftens abge- 
zogen werden; es würden demnad auf den norböftliden Grenzen zu 
Dfimfiv-Operation ungefähr 220000 Mann bisponible bleiben. 


Mit diefen Kräften kann Frankreich 


I. In Belgien einrüden und von dort mit bedeutender Macht gegen 
den Nieber-Rhein vorbdringen. 

I. Sur Unterftügung von Belgien nur ein Corps von circa 40 bis 
50000 Mann entjenden, mit ber Hauptmadt aber fih auf den 
Mittel- Rhein werfen, Mainz bloquiren und fo eine Invaſion im 
Herzen von Deutſchland madıen. 

II, Lie Hauptträfte gegen den Ober-Rhein verwenden ; bei Straßburg 
den Fluß pafliten, gleichzeitig die Schweiz und Italien bebroben, 
dagegen auf ber nördlichen Grenze in der Defenfive bleiben. 


Beilage IX zu Kapitel 12. 


Im Monat Februar 1851 waren franzöfifche Truppen: 


A. XVI. Rilitär-Divifion 

in Dünkirchen und Bergues dad 61. Inf. Regt., 

n Lille 2 Inf.-Regt., 1 Kav.Negt. und eine Art.-Abtheilung, 
Maubeuge, Douay, Boudain, Le Quesnoi, Landrecis, 
Peronne x. unbelannt, 

Balenciennes 3 Bat. Inf. und das 5. Hufaren-Regt., 
Conde 1 Bat. de 17. Inf.⸗Regts., 
Arras das 1. Inf. Regt. und bag 1. Genie⸗Regt., 
Aveèesnes 2 Bat. des 39. Inf.Regts., 
‚ Cambray 2 Bat. bes 7. Inf.-Regte. 
B. II. Bilitär-Divifion 
in Eivet das 5. Ynf.-Regt., das 2. Huj.-Regt., 

Rocroy 1 Bat. des 44. Anf.-Regts., 
Mezicres 3 Bat. des 44. Inf.Regts., 
Sedan 3 Bat. des 33. Inf.⸗, das 35. Inf. u. 9. Drag.-Regt., 
Montmedy 1 Bat. des 10. Inf.Regts. u. das 4. Lancier-Regt., 

Charleville 1 Bat. des 33. Inf.Regts., 
„ VBerdun 3 Bat. des 10. Inf.-Regte., 2 Bat. des 39. Inf.Regts. 
©. III. Milifär-Divifion 

in Meg das 13., 26., 53. Inf.⸗, da8 2.u. 9. Urt.» u. 2. Genie-Regt., 

„Longwy 2 Bat. des 47. Inf. Regts., 

„ Thionville 2 Bat. des 47. Inf.-Regte. und 4. Drag.-Regt., 

in der Gegend große Pferde-Depots; 

„ Pfalzburg das 38. Ynf.-Regt., 

„ Rancy, Marjal :. das 50. und 58. Ynf.-Regt. 

D. V. Militär-Divifion 
in Straßburg, Schlettſtadt u. Weißenburg 5. u. 15. leichte 
Inf, 7. Küraffier, 6. u. 7. Artillerie-Regt., 

„ Hagenau großes NRemonte-Depot, 

„ Reubreifad 3. Hufaren-Regt., 

„ Belfort 3 Bat. 17. Inf.-Regt., 2. Tragoner-Regt. 

E. VI. Militär-Divifion 
in Befancon das 13. leichte Inf.Regt. u. 3. Artillerie-Regt. 
Summa: 84 Bataillong und 54 Keladrons. 
Zufammen mit Artillerie und Genie vielleidt 90000 Mann. 
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Regiiter. 


Pie feltgedruien Zah len markieren die eigenhändigen Briefe der Betz. Yerfonen. 


A. 


Albrecht 113. 155. 

Alerander, Kaiſer von Rußland 24. 
51. 66. 68. 83. 89. 90. 101. 110. 
165. 196. 197. 199. 203. 208. 

—, Großfürft Thronfolger 162. 163. 
164. 

Alopäus 112. 

Altenftein 229. 232. 

Alvensleben 144. 185. 

Ambrofi 49. 52. 54. 82. 

Ancillon 30. 229. 

Andre, d' 60. 

Angouleme, Herzog von 112. 

Arco Bito 37. 86. 

Arnim 11. 16. 48. 92. 249. 

Aſcheraden 111. 

Ascoli, d' 38. 84. 86. 88. 

Aspre, d’ 46. 47. 83. W. 


Aspremont, d’ 77. 


After 249. 

B. 
Bacler, d'Albe 33. 
Bader 148. 


Bayern, König von 119. 255. 
—, Prinz Karl von 146. 147. 
Balbo 22. 62. 


O. v. Natz mer, Denkwurdigkeiten. J. 


— 


Bardeleben 175. 226. 

Begani 53. 85. 

Belliard 249. 

Belmonte 46. 

Bernſtorff 24. 30. 40. bi. 83. 114. 
197. 200. 

Berry, Herzog von 21. 236. 

Biron 11. 17. 

Bismard 194. 

Blod 11. 20. 110. 144. 

Blüder 174. 185. 207. 

Bojanowäly 18. 

Borelli 81. 

Bort 140. 144. 145. 247. 

Borftel 144. 145. 173. 174. 175. 
185. 245. 252. 253. 271. 

Bourmont 237. 

Boye 238. 

Boyen 105. 

Brandenburg, Graf von 11. 144. 
175. 187. 245. 

Brauditfh 152. 175. 

Braunſchweig, Herzog von 246. 247. 
248. 250. 

Braufe 8. 19. 144. 145. 148. 165. 
200. 230. 

Bruzzier 57. 

Brühl 18. 19. 28. 29. 31. 74. 

Bubna 39. 60. 63. 64. 67. 83. 111. 
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Bülow 222. 266. 
Buufen 229. 
Buol 114. 
Buturlin 212. 


C. 


Cabrol 237. | 

Canning 112. 198. 204. 205. 

Cambridge, Herzog von 146. 149. 150. 

Campana 57. 

Canofa 67. 81. 82. 86. 

Eapuccio 78. 

Carascofa 37. 43. 49. 53. 54. 60. 
82. 90. 

Careil 64. 

Carignan, Karl Albert von 61. 62. 
64. 65. 68. 

Earlowis 141. 

Caſtlereagh 103. 198. 

Chambord 289. 

Chafie 256. 

Chateaubriand 18. 

Chotet 81. 

Church 37. 48. 84. 

Eircello 60. 77. 82. 90. 

Eiravegna 62. 64. 

Eifterne 63. 

Koldrand 74. 91. 

Colletta 34. 54. 81. 

Coloredo 80. 

Eoncilii 78. 

Conſalvi 23. 43. 

Conſtantin, Großfürft 147. 200. 219. 
267. 

Coſta 54. 

Courvoiſier 237. 


Cumberland, Herzog von 12. 15. 149. 


151. 155. 187. 


D. 
Dankelmaun 142. 
Decker 194. 
Degenkis 62. 64. 65. 


Derentbal 149. 

Derſchau 142. 

Diebitſch 208. 212. 213. 216. 217. 
220. 242. 256. 259. 263. 264. 
265. 

Dobna 144. 

Dolfs 173. 

Döhnhoff 126. 

Dörnberg 149. 212. 246. 

Dreyſe 229. 

Dubonrg 242. 

Dunker 187. 

Dünger 271. 


€. 
Egloffftein 108. 
Eichhorn 222. 
Entf 52. 


Eſte, Erzderzog von 204. 
Eylert 164. 


d 

Fairfield 93. 

Fardella 60. 82. 

Ferbinand I., König von Neapel 22. 
23. 27. 30. 31. 34. 35. 40. 50. 
57. 59. 61. 63. 70. 76. 77. 88. 
84. 85. 86. 89. 90. 91. 92. 93. 
95. 96. 

Filangieri 37. 38. 49. 53. 54. 60. 
82. RX. 

Fiquelmont 42. 50. 52. 81. 84. 
90. 

Floridia, Herzog von 93. 

Franz I., Kaiſer von Öſterreich 23. 
68. 83. 89. 

Frederit VI., König von Dänemart 
167. 229. 261. 

FSrimont 34. 38. 42. 43. 44. 45. 
46. 47. 50. 51. 55. 56. 57. 58. 
59. 60. 69. 73. 77. 81. 82. 85. 
87. 89. 90. 91. 92. 94. 9%. 110. 
111. 


G. 

Gallo 31. 
Georg 1V., König von England und 

Hannover 100. 

Geppert 44. 46. 60. 80. 90. 
Geramb 59. 

Gerard 265. 

Gerlach 200. 

Gifflenga 62. 64. 

Ginlay 259. 

Gueiſenau 105. 139. 163. 207. 259. 

270. 

Gel; 114. 173. 

Gordon 217. 

Gin 157. 158. 

Grawert 5. 

Gravina 80. . 

Groiman 105. 144. 240. 

Sröben 5. 125. 153. 209. 212. 
Gubernati 62. 

Guilleminot 215. 


9. 

dardenberg 16. 17. 5. 27. 29. 31. 
3. 40. 41. 44. 58. 104. 105. 
113, 

dale 109. 165. 

dangwitz 93. 110. 

dedemann 143. 

Stifter 147. 

dendel 101. 167. 

deſſen, Curjürſt 2c. von 116. 150. 223. 
224. 225. 226. 246. 247. 248. 
31. 

— furpring 150. 224. 246. 268. 

—, Prinz von, Friedrich Wilhelm 
142. 144. 152. 

— Großherzog 223. 249. 

— Brinz von, Emil 249. 

—-Öomburg, Brin, von 28. 36.52.54. 
55.57.59. 74. 92. 171. 228. 247. 

Hillebrandt 238. 259. 

Hiller 144. 


Gochberg 14. 15. 134. 

Holflein-Bed-Blüdsburg, Herzog x. 
von 124. 125. 126. 130. 181. 133. 
185. 186. 187. 139. 166. 167. 
199. 208. 206. 213. 220. 260. 
261. 

Hopfgarten 162. 

Horn 230. 

Hrabowsky W. 

Hubert 192. 

Humboldt 110. 113. 143. 159. 162. 


J. 
Jacot 127. 
Jagor 146. 160. 
Jagow 94. 144. 147. 155. 162. 246. 
267. 269. 2371. 
Zermoloff 51. 


8. 


Kalabrien, Herzog von, Franz 22. 
23. 31. 34. 85. 48. 49. 50. 583. 
55. 56. 58. 59. 61. 72. 78. 85. 
86. 90. 91. 95. 110. 

Kalb 132. 

Kampt 142. 229. 

Karl Albert, fiebe Karignan. 

— Auguft, Großherzog x. von Weimar 
155. 1657. 168. 159. 162. 166. 
207. 208. 

— Felir, Herzog von Genua 61. 
62. 63. 64. 65. 67. 68. 76. 84. 
87. 

— Friedrich, Großherzog von Weimar 
160. 163. 

— X., König von Frankreich 236. 
237. 238. 239. 

Klaufewig 173. 270. 

Kleiſt 9. 19. 94. 100. 

Klewig 142. 

Klopſtein 59. 92. 93. 

Kneſebeck 139. 

Knobelsdorf 185. 
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Koburg⸗Gotha, Herzog ꝛc. von 166. ı Marfchall 249. 


167. 246. 247. 265. 
Köthen, Herzog ꝛc. von 128. 245. 
Kohtz 124. 
Koller 36. 42. 61. 91. 95. 
Krafft 100. 
Kraufened 101. 144. 145. 173. 230. 
231. 232. 240. 
Krufemard 51. 66. 68. 88. 197. 
Krüger 150. 
Kühne 223. 
Kuſſerow 246. 


L. 


Labourdonnaye 237. 238. 

Lafayette 238. 239. 

Lafitte 239. 259. 264. 

Lambruschini 238. 

La Tour 64. 259. 

Leberer 36. 43. 52. 54. 55. 60. 

Lehmann 224. 

Leopold, Prinz von Koburg, König 
von Belgien 264. 265. 

—, Prinz von Neapel 56. 59. 

Lepel 75. 

Liegnig, Fürftin 147. 154. 155. 164. 

Lieven 147. 

Lobau 251. 

Löbell 106. 144. 175. 

Loſſow 159. 

gottum 113. 144. 148. 254. 

Loucadou 17. 

Louis Philipp, König von Frankreich 
239. 242. 244. 257. 262. 265. 

Lud 144. 146. 147. 

Lüttihan 138. 

Lütow 144. 

Lynar 18. 


M. 


Maaſſen 222. 223. 
Maria Paulowna, Großfürftin 155. 
162. 268. 


Martetini 63. 

Martignac 237. 238. 

Marwig 144. 174. 175. 186. 

Maſſenbach 145. 

Medienburg, Herzog Karl von 11. 
16. 18. 19. 100. 123. 129. 139. 
144. 148. 164. 187. 239. 240. 
254. 

—, Erbgroßberzog 146. 

Mebici 78. 

Meindel 127. 

Meinert 27. 

Meyſenburg 225. 226. 

Menichini 22. 58. 78. 

Mensdorf 262. 

Merdel 143. 

Mervelbt 262. 

Metternich 23. 24. 89. 94. 103. 114. 
197. 199. 214. 216. 255. 

Meyer 226. 

Mitder 148. 

Mocenigo. 67. 84. 

Modena, Herzog von 63. 76. 

Mohr 36. 48. 49. 52. 91. 95. 

Moltte 48. 208. 209. 211. 212. 231. 

Montbel 237. 

Mond 112. 

Morelli 58. 78. 

Mortemert 239. 241. 

Mob 142. 223. 226. 

Müffiing 32. 34. 144. 161. 186. 
214. 215. 216. 218. 219. 220. 
229. 230. 231. 232. 28. 

Münd 114. 

Murat 73. 82. 85. 21. 


R. 


Nagler 229. 255. 

Neal 148. 

Nemours, Herzog von 262. 
Neſſelrode 219. 227. 250. 
Neugebauer 48. 49. 

Niebuhr 41. 52. 58. 65. 66. 72. 227. 
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Riederlande, Wilhelm, König ber 245. 
257. 265. 267. 

— ‚Brin: Friedrid) 116.148. 253. 254. 

Nienſtädt 118. 

Nitolaus, Kaifer 16. 18. 19. 30. 
101. 147. 162. 163. 164. 165. 
200. 201. 202. 204. 207. 208. 
214. 215. 217. 239. 258. 

Noſtitz 87. 101. 163. 175. 254. 263. 

Augent 21. 78. 


O. 
Olberg 257. 258. 
Ompteda 149. 151. 
Onis, d 83, 
Dfermamı 81. 
Oubril 84. 


P. 

valmerſton 259. 

vapſt 23. 36. 47. 60. 83. 

Parma, Herzog von 225. 

Pastewitſch 265. 

Paulucci 39. 86. 

Pedrinello 55. 56. 81. 

Pre 22. 23. 36. 37. 40. 43. 45. 
%. 49. 56. 60. 71. 82. 

Perrier 264. 267. 

Perponder 18. 

Peil 83, 90. 

viuel 144. 

Hl, Kürft von 14. 124. 245; ſiehe 
Köthen und Hochberg. 

Polignac 237. 238. 

Poyo di Borgo 84. 214. 

Preußen, Adalbert, Brinz von 8. 101. 
108. 170. 171. 

>, Albrecht, Prinz von 101. 119. 
140. 162. 231. 247. 258. 

>, —, Marianne, Prinzeſſin ber 
Niederlande 162. 247. 253. 

— Alexandrine (Prinzeſſin von), Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg 13. 128. 
146. 147. 


Preußen, Auguſt, Prinz von 144. 
148. 149. 

— , Auguſte, Prinzeffin, Kurfürſtin 
116. 150. 228. 224. 

— , Charlotte (Brinzeffin von), Kaiſerin 
von Rußland 13. 19. 30. 127. 132. 
133. 147. 163. 164. 200. 203. 214. 

—, Elifabeth (Prinzeffin von), Prin- 
zeffin Karl von Heflen 8. 269. 

—, Friedrich, Prinz von 13. 15. 112. 
144. 145. 187. 234. 268. 

—, —, Rouife, Prinzeſſin von Anhalt- 
Bernburg 15. 

—, Friedrich Wilhelm III. 4. 11. 12. 
16. 20. 23. 24. 28. 30. 40. 41. 
68. 70. 94. 98. 102. 104. 109. 
110. 116. 130. 132. 183. 143. 
147. 149. 151. 154. 162. 164. 
165. 172. 178. 179. 180. 181. 
182. 186. 187. 201. 215. 219. 
240. 243. 244. 247. 249. 250. 
252. 257. 270. 

—, Heinrich, Prinz von 48. 75.76. 110. 

—, Karl, Prinz von 11. 13. 20. 
110. 116 129. 133. 144. 157. 
160. 163. 239. 

—, —, Marie, Brinzeffin von Weimar 
156. 157. 

—, Kronprinz von (Friedrid Wil- 
beim IV.) 13. 14. 19, 24. 27. 
104. 105. 106. 113. 116. 119. 
129. 144. 145. 148. 165. 

—, —, Eliſabeth, Brinzeffin von 
Bayern 106. 119. 132. 147. 155. 

—, Louife, Prinzeffin, Prinzeß Fried⸗ 
rip der Niederlande 13. 148. 

— , Louiſe, Prinzeffin von, Fürftin 
Radziwill fiehe Radziwill. 

—, Waldemar, Priuz von 8. 

— , Wilhelm, Prinz von, Bruder 
Friedrich Wilhelm III. 5. 7. 8. 9. 
28. 76. 106. 107. 108. 128. 131. 
132. 144. 16%. 169. 170. 171. 
254. 264.266. 267. 208. 270. 271. 
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Preußen, Wilhelm Prinzeß, Marie | Rörig 81. 
Anna, Prinzeſſin von Heflen-Hom- 
burg 5. 131. 132. 164. 

—, Wilhelm, Prinz von, unfer Raifer 
10. 18. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 
2%. 30. 83. 76. 98. 99. 100. 104. 


108. 
1%. 
141. 
155. 
1. 
201. 
247. 


' 


106. 
121. 
144. 
10. 
I. 
207. 


181. 


. 110. 
. 127. 
. 148. 
. 162. 
182. 
. 214. 


111. 


138. 
149. 


165. 
186. 


282. 


115. 
140. 
161. 
175. 
19. 
244. 


— , Augufa, Prinzeffin von 


Weimar 156. 162. 163. 164. 165. 
—, Wilhelmine, Prinzeffin von, Königin 


der Niederlande 6. 116. 150. 


Brief 147. 
Prittwitz 20. 


Proteſch⸗Oſten 196. 198. - 


Butbus 18. 
Puzzo 63. 
Büdler 192. 


O. 


Qnadt 105. 115. 


R. 
Radziwill 11. 12. 13. 14. 15. 16. 


18. 100. 102. 103. 131. 162. 
Ramdohr 86. MW. 91. 9. 


Rappolt 102. 108. 


Rehdiger 4. 5. 
Heihenbady 116. 224. 225. 251. 
Rheinbaben 187. 


Richelien 236. 
Richthofen 124. 125. 130. 132. 167. 


Riego 21. 


Rietichel 216. 
Rode, La 31. 142. 178. 


Rochow 8. 
Röder 163. 


Rofa, Santa 66. 
Roffaroi 77. 78. 82. 
Roffini 74. 91. 

Roth 216. 

Rothſchild 78. 85. 93. 
Rudolſtadt, Prinz von 8. 
Auffo 97. 

Auf 229. 230. 

Rüchel 144. 

Ayfiel 144. 145. 


©. 


Saluce 62. 

Sangro 82. 84. 

Schimonsty 124. 133. 184. 

Sdintel 19. 

Schlieben 124. 

Sclüffer 187. 

Schmidt 101. 

Schneider 43. 44. 46. 90. 

Schöler 258. 

Schön 25. 105. 

Schönberg 142. 229. 

Schöning 11. 99. 144. 175. 201. 
239. 

Schultz 148. 

Schweden, Prinz von 160. 

Schmeizer 233. 

Schwerin, Erbgroßberzog 146. 

Sebaftiani 263. 

Sedlnigty 124. 134. 

Seebad 158. 

Seeger 146. 

Seidler 148. 

Settenhofen 57. 

Seyblig 166. 216. 229. 

Silvati 78. 

Sohr 144. 145. 175. 

Sonntag 146. 147. 

Soult 263. 

Spiegel 271. 

Spontini 12. 17. 19. 165. 
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Staff 31. 32. 81. 88. 91. 
Steffens 106. 269. 

Stein 105. 227. 268. 
Steinberg 150. 

Steward 24. 

Stochauſen 118. 119. 
Stodmar 240. 


Stolberg 5. 6. 7. 107. 124. 125. 


126. 254. 267. 269. 270. 
Strelig, Großherzog von 146. 


GStutterheim 35. 38. 39. 48. 52. 54. 


55. 79. 
Sultowsty 18. 


Sultan 103. 205. 208. 213. 215. 216. 


x. 


Talleyrand 260. 262. 266. 
Thil, du 249. 


Thile 144. 147. 200. 217. 233. 234. 


255. 
Thilemann 174. 
Ziedemann 181. 
Zippelstirh 152. 
Kol 212. 


u. 


Uechtritz 248. 249. 
Urmeny 57. 


V. 


Barnhagen 22. 
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Biltor-Emanuel 61. 62. 64. 84. 
Billa Ermoſa 62. 63. 

— Marina 62. 

Billata 46. 47. 54. 59. 80. 81. 
Billtle 237. 

Bincent 84. 262. 

Voß 18. 105. 113. 


W. 

Wairo 81. 

Walbdburg 40. 60. 61. 67. 88. 87. 
90. %. 

Walmoden 35. 36. 88. 43. 44. 54. 
56. 90. 91. 92. 98. 

Bangenbeim 118. 

Weber 19. 

Wedell 262. 

Bellington 203. 204. 216. 219. 238. 
254. 259. 

Werther 269. 

Weyrach 5. 161. 201. 213. 221. 238. 

Wied 36. 43. 54. 57. 60. 

Wieland 157. 158. 

Billifen 20. 

Wittgenfiein 113. 147. 159. 160. 
172. 208. 225. 239. 254. 

Wisleben 12. 28. 29. 30. 31. 69. 
87. 94. 98. 110. 118. 114. 116. 
118. 130. 152. 155. 174. 186. 
225. 233. 284. 235. 240. 245. 
246. 254 

Wrede 37. 

Wolzogen 212. 215. 217. 227. 228. 
229. 237. 241. 247. 359. 262. 
261. 

Wrangel 145. 

Würtemberg, Herzog Ferdinand 229. 


». 


Hort 9. 94. 141. 145. 


3. 
Zanoni 38. 
Zepplin 144. 
Zerges 187. 192. 
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Drud von Friedr. Audr. Perthes in Gotha. 


Berichtigungen. 


Seite 12, Zeile 1, Anm. ***): 1815 fatt 1814. 
„14 „ 1 Unm. *): Brinzeffin Neunk ſtatt Pleß. 
21, „ 1 von oben: 14. Februar ftatt 13. Februar. 


„ 32, „ 7%»  Grolmen fatt Srolmann. 

„4 nn Ta» Frascati hatt Fras eati. 

„8 „u 4 „ unten: Abruzzen Natt Abbruzzen. 

„ 5 „ 4 „ oben: Abruzzen fatt Abbruzzen. 

„58 » 7 nn  VBegeni ftatt Berani. 

„ 62, „ 3 „ unten: Villa Marina ftatt Billamarina. 
„65, „ 16 „ oben: Degeneis ftatt de Geneys. 

„ 76, „ 13 „ unten: Bruder ftatt Ontel. 
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Borrede. 


Je Länger je mehr überzeugen wir uns, daß unfere 
Mitteilungen über die Regierungszeit Friedrich Wilhelms III. 
zufammengehören und nicht getrennt werden können, ohne 
die Charakteriftit der merfwürdigen Zeit zu becinträchtigen. 

Dazu kommt, daß die Gegenwart mit ihren jchwer- 
wiegenden Parteikämpfen einen gewiſſen Anſpruch darauf 
haben dürfte, die Zeit vor 50 Jahren vollftändiger kennen 
zu lernen, fi) an den Tugenden jener Zeit zu erheben, fo 
larıge e8 noch Zeit ift. 

Indem wir von unferem befcheidenen Standpunkte diefen 
Schleier nicht ohne Ehrfurcht zu Lüften wagen, fehen wir 
überall, wie unfere hohenzollerufchen Fürſten ihr ganzes 
Peben in Arbeit und Begeifterung dem Volke weihten, mit 
defien Schidfalen fie unzertrennfich verbunden und wie klar 
und kühn unfer erhabener Kaifer die Aufgaben feiner Re—⸗ 
gierung jchon als Jüngling erfaßte, fo daß wir Epigonen 
nur zu eilen haben, feinen Rat und feinen Willen nicht zu 
verfäumen, wenn wir an der weiteren Geftaltung Alldeutſch⸗ 
lands teil nehmen wollen. 


IV 
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Wir dürfen uns hiernach aber auch in der ſchweren 
Heimſuchung, welche unſer armes Vaterland in der Er- 
krankung unſeres geliebten Kronprinzen betroffen, der wei⸗ 
teren göttlichen Gnade getröſten, wenn unſer Volk nur ſich 
ſelbſt und feinem Glauben treu bleibt. 

Auch unſere Gebete für die völlige Wiederherſtellung des 
vielgeliebten erſten Thronfolgers des Deutſchen Reiches, deſſen 
Seelengröße wir auch in ſeinem Leiden kennen lernen ſollten, 
werden alsdann nicht leer zu uns zurückkehren! 
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O. v. Natz mer, Denkwürbigteiten. II. 1 


1. Kapitel. 


Pas erfie Jahr an der Hpiße des 1. Armeecorps. 


— — 


L 


Über feine Beförderung erhielt Nagmer in Köln durd den 
Kriegsminifter (Hale) zunäcft eine vorläufige Benachrichtigung: 

„Berlin, den 20. März 1832. Seine Majeftät Haben beichloffen, 
am Schluſſe diefes Monats den General v. Krafft in den Aubeftand 
zu verſetzen und Euer Ercellenz als feinen Nachfolger zu ernennen. 
Es ift aber unter den dortigen PVerhältnifien, wo noch gegen 
6000 ehemalige polnische Soldaten in Preußen befindlid find und 
Unterhandlungen mit den ruſſiſchen Behörden, auch Einleitungen zu 
treffen bleiben, wie ein großer Theil in ihre Heimat, andere in's 
Ausland zu fenden und für einen Xheil einftweiliges Unter- 
fommen in diesfeitigen Provinzen zu ermitteln ift, von 
Wichtigkeit, daß die Stelle des commandirenden Generals in der 
Provinz, jobald als möglih, von dem Nachfolger eingenommen 
werde. Deshalb haben des Königs Majeftät mi zu autorifiren 
gerubt, Euer Ercellenz von Ihrer nahen Beftimmung vertraulid 
in Kenntniß zu feßen, damit Sie möglihft unbemerkt Ihre An= 
ftalten zur Abreiſe treffen.“ 

Gleichzeitig mit Nakmer wurde Grolman Kommandierender in 
Poſen. Das Arrangement mit den Polen erforderte auf beiden 
Stellen friiche Kräfte. Natzmer war 50 Fahre alt. 

ı* 
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Aus Berlin fchrieb Natzmer feiner Frau: 

„sn Magdeburg babe ich Hale (den Kriegsminifter) geiprodhen ; 
alfo rihtig: Uttenhoven *) mit Wrangel **), nun fo Gott will! 

Uttenhoven ſoll fi jehr zu mir gefreut haben; wenn es nur 
wahr ift! 

Zu Jagows (Nagmers bisherigem Kommandierenden) Apance- 
ment (zum General der Infanterie) freue ih mich von Herzen; 
ich wollte, er wäre bald zum Feldmarſchall.“ 

Jagow erwiderte Nagmers Glückwunſch: 

„Köln, 8. Mai 1832. Wo fol ih Worte finden in dem 
Umfange Dank zu fagen, al3 es mir Bedürfnig if. Mein Wapl- 
ſpruch ift: treu und wahr in Worten und Handlungen und unver- 
änderlih in der Anhänglichleit an die, welche ih achte und fhäge, 
an meine Freunde, unter denen Sie den erften Play einnehmen. 

Leider ift es das Loos des Soldaten, daß, wenn er älter und 
in dienftliher Beziehung höher geftellt wird, er ifolirter dafteht 
und auf jedes freundfcaftlihe Verhältniß verzichten muß; ein 
traurige Loos, welches niemand mehr empfindet wie id.“ 

Ein in jeder Beziehung ausgezeichneter Mann, nahm Jagow 
1838 den Abſchied, nachdem er fi in feinen alten Tagen mit 
einer Gräfin Jagow vermählt hatte. Ex zog fih nad) Branden- 
burg zurüd. 


II. 

Seiner Frau ſchrieb Natzmer: 

„Berlin, 3. April. Der König war ungemein freundlich, ſehr 
beiter und wohl. 

In meinen Geſchäften bin ich aber nicht vorgerüdt. 

24 Uhr. Soeben babe ich die erften Gourfe beendet. 

Der Kriegaminifter will, daß ich glei abreifen fol, Wiß- 
leben dagegen, wenn der Beihluß wegen der Polen gefakt ift, 
und da bat er wohl recht und wird feine Theſe durchzufeen wiſſen; 
mir iſt alles glei. 

*) Führer der 1. Divifion. 


**) Gin Bruder de fpäteren Feldmarſchalls, der an Stelle bes vor ibm 
erwarteten Armeecorpß, das Gonvernement von Königsberg erhalten hatte. 
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Mit Wigleben (derjelbe hatte ein Steinleiden) geht es befler; 
er fieht aber jo verändert aus, als wäre er 80 und der Kriegs⸗ 
minifter 90 Sabre alt. 

Soeben war wieder ein balb Dugend Beſuche Hier. Die 
Theilnahme ift mir ſchmeichelhaft, erdrüdt mich aber; dazu muß 
man mehr Zeit haben. — 

Prinz Adalbert geht übermorgen mit Oberſt Scharnhorft *) 
nad Holland und England. Der König läßt ihn auf feine Koften 
reifen.” 

Der Prinz intereffierte fi) feit 1826, wo er eine Reife nad) 
Holland machte, für die Marine und beſuchte vorzugsweife die 
Seeftaaten, auh Schweden und Rußland. 

Auf der fardinifhen Fregatte „San Michele" machte er eine 
Reife nah Brafilien. 

Der erfte preußifche Admiral, ift der Prinz als der Begründer 
der deutihen Marine anzufeben. 

„Berlin, den 7. April. Der Major v. Auerswald: vom 
Seneralftabe (der jpätere General Hans, welcher in Frankfurt vom 
Böbel ermordet wurde) ift zu mir gelommen. Da er bier ift 
und ich ihn ſchon gebraudhe, fo werde ih ihn in meinem Wagen 
mit nah Preußen nehmen. 

Er ift der Sohn des alten Oberpräfidenten. 

Soeben erhalte ich Deinen lieben Brief vom 2. aus Köln. 

Mit allen getroffenen Maßregeln einverftanden. Daß das Geld 
rund ift, kenne ih am beiten; laffe Dir nur in feiner Sache etwas 
abgeben; ſolche Not hat es mit dem banlerott werden nicht. 

Daß meine Gewehre nur gut in Kiften gepadt werden, damit 
fie beſonders am Schloß nit leiden.” 

„Berlin, 9. April. Wenn Ruſt nicht mitgeht, nehme ich 
einen jungen Koch aus des Prinzen Karl Küche, den mir Schöning 
(der Hofmarſchall) auf ein Zahr leihen will, um ihn zu höheren 
Poſten vorzubereiten. 

Sehr begierig bin id, zu erfahren, was Du mit Miß Paul, 
Colonia und Goßlin **) wirft gemacht haben. 

*) Major Wilhelm v. Scharnhorft, älteſter Sohn des berühmten, fpäter 


Artillerieinfpelteur und Gouverneur von Raſtadt, farb 1854. 
**) Die Pferde des Generals. 
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Ih hätte Div noch keinen beitimmten Wunſch ausſprechen 
fönnen; fo wideriprehend find Bier die Meinungen, ob man in 
Preußen leiht oder ſchwer Pferde belommen kann. 

An Krafft ift geichrieben, indem er mehrere recht hübſche 
befigen fol.“ 

In denfelben Zagen empfing Natmer das nachfolgende Schrei- 
ben feines Vorgängers: 

„Königsberg, 9. Apri. Es macht mid, fehr glüdiih das 
General: Commando des erften Armee-Corps Ihren Händen über- 
geben zu können, weil ich weiß, wie fehr Sie Eifer, Pünktlichkeit 
und firengen Gehorfam Ihrer Untergebenen zu ſchätzen und zu 
belohnen willen. Sie werden gewiß in furzer Zeit Gelegenheit 
haben, Si zu überzeugen, welcher jhöne Sinn und mwelder 
pünktliche Gehorſam ein jedes der Negimenter des Corps 
bejeelt und wie jeder Einzelne derjelben jeine hohen Vorgeſetzten 
zu lieben und zu ehren verfteht. 

Es macht mir viel Freude, dab Ste Sich unferes früheren, mir 
äußerft angenehmen Berhältniffes der Freundihaft und Verwand⸗ 
Ihaft erinnern und fann id Sie nur fehr Eitten, diefe freundliche 
Erinnerung mir zu erhalten.“ 

Krafft ftamınte mit Nakmer von einer Trotha, die in erjter 
Ehe an einen Herrn v. Srafft, den Urgroßvater des Komman- 
dierenden, in zweiter an Natzmers Grokvater, den Hauptmann 
Joachim Ernſt v. Nagmer verheiratet war. 

Auch Sraffts Großmutter war eine Nagıner. 

Nah Brandts Urteil war Krafft ein Repräfentant der da= 
maligen altpreußifchen Schule, aus der die Führer in den Känıpfen 
1813 und 1814 hervorgegangen: ruhig, bejonnen, Har im Rat 
und Löwe im Kampfe. 

„Wie froh bin ih“, ſchrieb Natzmer nad) Eingang einer 
Schilderung der Bofener Verhältniffe an feine Frau, „daß mid 
der König nad) Königsberg geihict hat." — 

„Berlin, 9. April. Ic) glaube, ich habe Dir nod) nit ge— 
jagt, daß ih nicht in der Stadt Rom, fondern im Hotel de Peters- 
bourg unter den Linden und zwar ſehr gut & zwei Xhaler pro 
Zag wohne, zwei Stuben und einen Alfoven habe. 

Wenn Du über Berlin gehſt, mußt Du auch bier wohnen; 
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doch glaube ich, daß Du beſſer thuft, Dich nicht Hier aufzuhalten, 
weil Du große Yatiguen mit allem Courmachen bei den Höfen 
baben würdeft und ohne zu allen Prinzeifinnen zu geben, weiß 
ih nicht, ob Du zur Brinzeß Wilhelm (der älteren) würdeſt 
geben Lönnen. | 

Ale haben mir gejagt, daß fie gewiß Hofften, Dich bei der 
Durchreiſe zu ſehen. 

Die Coufine Dönhoff*) iſt nicht auffallend hübſch, aber 
ſehr commo il faut und allgemein beliebt.“ 

Frau v. Natzmer war mit den Dönhoffs, Dohnas, Lehndorffs 
durch ihre Großmutter Holftein, geborene Gräfin Schlieben, ver: 
wandt. 

„Berlin, 15. April. Daß ih ſchon zweimal im Staatsrathe 
regierte, babe id wohl ſchon gejchrieben.* 

Nagmer war dur feine Ernennung zum kommandierenden 
General Mitglied desjelben geworden und wurde durch Müffling 
eingeführt. — 

As Frau v. Natzmer den Umzug in Köln vollendet hatte, 
begab fie ſich zu gleihem Zwecke nah Erfurt. 

Natzmer ſchrieb ihr: 

„Der erfte Alt Deiner Arbeit wäre, Gott ſei Dank, glücklich 
vorüber. 

Ich jche, dad Du en grand capitaine gehandelt haft. 

Grüße Hale (den Platzmajor) Herzlih ; ſowie ih nur einige 
Augenblide Zeit habe, werde ih ihm für alle Gefälligleiten danken. 

Einen Stadt: und einen halben Wagen babe ich bei Roer in 
der Behrenftraße bejtellt und werde jie zu Waſſer nad Königsberg 
erhalten. Die beiden Paradegeſchirre will er modernifiren. 

Heute bin ih zur Einjegnung der Prinzeß Elifabeth 
(Tochter des älteren Prinzen Wilhelm) in großer Gala befohlen. 

Geitern war ih in Potsdam, wo der König mid den Leuten 
des 1. Armee-Corps vom Lehrbataillon als ihren neuen General 
vorftellte. Gr ift außerordentlich gnädig und ftetS in der heiterften 
Laune. — 





*, Sräfin Amelie, Schweiter des Grafen Emil, fpäteren Geheimrats auf 
Duittainen, Hofbame ber Brinzeffin Karl. 
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Was fagft Du zu der Cholera in Paris? Sie wird die 
Schwäger etwas ftiller machen! Der arme Perrier verdient fie 
weniger, als viele andere.“ 

In der That verbreitete die Cholera in Paris den größten 
Schreden. — 

„Berlin, 20. April. Mein Geburtstag war nicht ganz ber= 
ſchwiegen geblieben. Erſt überrafhte mi der alte Sloger*) 
mit feinen Wünſchen, denen er hübſche Federzeichnungen zugefellte. 
Mittags war ih bei Prinz Wilhelm Dntel**), wo ich hübſche 
Geſchenle befam. Auch abends bei Wittgenftein befam ich viele 
Glückwünſche. Die Xheilnahme der alten guten Erfurter hat mi 
gerührt; ich werde mich ſtets mit großer Freude der Jahre er= 
innern, die wir dort jo glüdlich verlebt.“ 

„Den 21. April. Strauß ***) Hat nicht meinen Erwartungen 
entiprohen. Die Rede war eine politiihe Hofrede, wo das’ 
Himmliſche zwar berührt, aber nicht zur Hauptſache gemacht war.“ 

„Berlin, den 25. April. Soeben erhalte ih Deinen lieben 
Brief mit der froben Kunde, Did bier zu umarmen. Leider 
werde ich Dir nicht entgegen kommen können, weil ic) morgen bei 
Prinz Wilhelm Sohn eſſe und es dort bis gegen 5 Uhr dauert. 
Fahre nur zum Brandenburger Thor binein, damit wir und nicht 
verfehlen.“ — 

Nach einem Aufenthalte von zehn Tagen fuhr Frau v. Natzmer 
ihrem Manne nach Preußen voraus, nach Schlobitten zu Dohnas. 

Natzmer ſchrieb alsdann ſeiner Frau: 

„Daß Du nicht auf dem dejeuner dansant in Charlottenburg 
warft, kannſt Du Gott danken. So cine Kälte ift mir nod nicht 
vorgefommen, faft alle Welt bat einen Schnupfen oder Huften 
davon getragen. 

Der König hatte das Unglüd, daß ihm cine fuperbe große 
Kriftallvafe von dem Piedeſtal beruntergeriffen wurde und in 
taufend Stüde zerfiel. Es war ein Geſchenk des vorigen Kaifers 
und daher diefer Berluft dem Könige außerordentlich unangenehm.“ 


— 





*) Alter Freund ber Stolberg®. 
**) Bruder Friedrih Wilhelm III. 
so.) Welcher die Prinzeß Elifabeth kon firmierte. 





II. 


Als das Jahr zuvor der befannte Staats-Minifter Graf 
Alexander Dohna-Schlobitten das Zeitliche fegnete, konnte 
die Senerallandihaft der Provinz Preußen, deren Direktor er war, 
mit Grund von ihm fagen: der Verewigte habe fih eine ſolche 
allgemeine Achtung, ein jo allgemeines Vertrauen erworben, 
wie fein Mann irgend einer Provinz in höherem Brad befigen 
koͤnne. 

Jetzt war fein Bruder Wilhelm Dohna, der lange Jahre Ge— 
jandter in Kopenhagen war, Beſitzer von Schlobitten. 

Seine Gemahlin Amalie, eine geborene Gräfin Schlieben, war 
Geſchwifterlind mit Frau v. Nagmers Wutter. 

Sie Ichrieb an Frau dv. Naymer: 

„Eine unbejchreiblihe Freude hat mir die Nachricht gemacht, 
daß wir Did) in Preußen erwarten, und zu den unfrigen zählen 
dürfen. Zugleich beglüdt e3 uns, daß Dein allgemein geliebter 
und geſchätzter Mann mit diefem neuen Beruf nicht unzufrieden, 
fondern geneigt ift, die wenigen guten Seiten, die dieſes Land 
befigt, anzuerkennen und feine Fehler mit Nahfiht zu betrachten. 
Durch jein Gricheinen werden ſchon mehrere der legteren ver- 
ſchwinden, indem gerade ein Mann mit feinen Anſichten und Ge— 
finnungen ſeit vielen Jahren bier vermißt wurde. Ich ziehe 
bierbei gar nit in Betrahtung, was das Militair jid von 
ihm zu veriprehen bat, weil dies nidt in meiner Sphäre 
liegt; aber jo viel fann id mit Gewißheit vorausichen, daB die 
Sejelligkeit, der gute Ton und der Anftand, welcher fo viel in 
Königsberg zu wünſchen übrig laffen, einen ganz neuen Schwung 
erhalten werden. 

Dohna und Natalie (ältefte Tochter), welche foeben aus 
Königsberg zurüdgelommen, jind ganz voll von der allgemeinen 
Freude über eure beiderjeitige Ankunft, und was follen wir jagen 
über unjern Jubel, bei dem Gedanken an alles Wohl, welches für 
unfre Familie daraus ermählt? Rechne auf uns in Freud und 
Leid, Du folft uns eine geliebte Tochter und Schwefter fein. 

Einen Jäger wird es nit ſchwer fein, aufzufinden. Bon 
unfern Korftoffizianten-Söhnen ift feiner zu Lande. Einen Koch 
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muß ich bitten, mitzubringen und einen geidhidten Haushofmeifter, 
denn die Bedienung und die Gebräude find hier nicht dans le 
bon genre und die Küche gewöhnlich. 

Das Haus für den commandirenden General ſoll jehr delabrirt 
fein. Kraffts haben nur einige Stuben darin bewohnt, alle Fahr 
einen Ball und zwei halbe Diners gegeben. 

Du findeft in Königsberg einige ſehr vorzüglihe Frauen, als 
die Oberpräfidentin Schön, die Gräfin Dobna*) und Frau von 
Burgsdorff, Frau des Oberlandforftmeifters. Aud von Emils**) 
Frau ift alles bezaubert; dieſe ift Deinen Jahren am meiften 
anpaſſend.“ 


IV. 

Natzmer ſchrieb ſeiner Frau: 

„Berlin, 10. Mai. Geſtern find die langerwarteten Mit— 
theilungen aus Betersburg eingegangen und Hoffe ih bald erlöft 
zu werden. 

Der Kriegs: Minifter hat mid) gebeten, die Anordnungen zur 
Renovirung des Haufes zu leiten, da er in Erfurt gefehen, daß 
wir Geihmad hätten. Dieſen Gefallen wollen wir ihm tbun. 

Zur Eintihtung und Renovirung wird eine gewiſſe Summe 
gegeben. Was wir an Möbel3 nicht gebrauden, kann zu etwas 
andereın verwandt werden. 

Ich denke mir nehmen unjere behaglihen Möbels mit.“ 

Der Chef des Stabes des 1. Corps, Oberſt v. Auer, teilte 
über die Wohnungsverhältniffe mit: „General v. Bülow erhielt 
zuerft das Kronprinzlihe Palais zur Dienftwohnung und richtete 
dasjelbe auf jeine Koſten ein; nad) feinem Zode nahm die Wittwe 
die Möbel mit und General dv. Borftell richtete ſich ſelbſt ein. 
Diejer lich bei feinem Abgange den größten heil des Mobiliars 
zurüd und fand cine Einigung ſtatt: General v. Krafft zahlte, 


*) Gemahlin des Regierungspräfidenten Dohna-Wunbladen, geb. v. Lützow, 
Schmefter des Freicorpsführer. 

*) Der ſchon erwähnte Graf Dönhoff war damals Landrat; feine rau 
Alerandrine, geb. v. Iſakoff, Schwefter der Generalin Krafft in Berlin. 
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wie ich äußerlich höre, 4000 Xhaler und empfing die monatliche 
Bergütigung. 

Da General v. Krafft die Überzeugung hat, die Mobilien nad 
ihrem höchſten Wert angelauft zu haben, worin ich beipflichten 
möchte, jo dürfte es für Euer Excellenz willlommen erſcheinen, 
daß der General das Mobiliar mitzunehmen beabjichtigt.” 

„Mit Zaslı habe ich wegen der Hauseinrihtung geſptochen“, 
ſchrieb Naymer feiner Frau. „Er tarirt fie auf 6000 Zhaler; 
wir brauchen aljo nit ängftlih zu fein. Er meinte, daß in 
allen Stuben Parquett gemaht werden müfe. Wan räth nur, 
daß feine Nahrehnungen über den Anſchlag kommen. 

Bom Intendanten erhielt id) einen Brief, wonach die Zhüren 
alle einfach und ſehr niedrig. 

Benuge Deinen Aufenthalt in Sönigsberg Arrangements zu 
treffen, daß mir dafelbft bald fochen können: aus dem Wirtb3- 
hauſe zu eſſen wäre nidht angenehm. 

Nun werden ji die Preußen überzeugt haben, daß ich mid 
nicht wehre, zu ihnen zu fommen, nachdem ich ihnen als Unter- 
pfand das geſchickt, was mir das Liebfte und theuerjte iſt!“ — 

Inzwiſchen hatte ſich die Notwendigleit eines größeren Um: 
baus des General-Kommandos herausgeftellt. 

Natzmer ſchrieb hierüber ſeiner Frau: 

„Was ſagſt Du dazu; doch beſſer jetzt, als ſpäter. 

Auer wird Dir wohl geſagt haben, welches Haus er mir zur 
provijoriſchen Wohnung vorgeſchlagen hat.“ 

Der Bau ftich demnächft auf Schwierigkeiten; Mitte Juli 
ichrieb aber Ihon Natzmer feiner Frau: 

„Es wird nun etwas fchhneller gehen. Der König bat befohlen, 
daß jofort, nad) meiner Leitung gebaut werden fol. Ich Habe den 
Dberft dv. Auer gebeten, das Nöthige mit dem Oberſt-Lieutenant 
v. Borde zu veranlaſſen.“ 

Über die Einrihtungsfrage ſchrieb Nasmer: 

„Wenn der Anihlag zu dem Möblement zu hoch iſt, bitte den 
Intendanten *) zu warten, bi3 ih komme. 

Da der König ſich jo gnädig bewiefen, jo habe ih um jo 


#) de Rege. 
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mehr die Verpflichtung, discret zu fein und mich des Königlichen 
Vertrauens würdig zu zeigen. 

Einige ordinaire Spinde in den Leuteftuben, ihre Sachen weg— 
zuſchließen, fanıı wohl nit viel koſten.“ 

Dem Intendanten ſchrieb Naymer: 

„Was mir bineingeftellt wird, werde ich als Königliches Eigen⸗ 
thum zu ſchätzen wiſſen. In einer Privat- Wohnung mit eigenen 
Möbels würde das etwas anderes fein; ich würde jelbft beurtbeilen 
müflen, ob die Wohnung meiner dienftlihen Stellung angemeflen ift.“ 

Er ſchloß fein Schreiben nicht ohne Löftlihe Sronie: 

‚In dem Erlaß des Königlihen Departements wird erwähnt, 
dat die Bedürfniffe der weiblihen Umgebung des commandirenden 
General nah dem Servis-Regulativ nit berüdfichtigt werden 
dürfen. 

Hiernach fcheint e8 mir ungewiß, ob es überhaupt zuläffig ift, 
dag meine Frau und das weiblihe Domeſtikat die Königliche 
Wohnung mit beziehen. Von meiner Frau mid) zu trennen, wird 
niemand verlangen wollen und würde ih daher für diefen Kal 
Se. Majeftät bitten müfjen, mir den etatsmäßigen Servis zahlen 
zu laſſen. Auch ohne verheirathet zu fein, weiß ih nicht, wie 
eine große Haushaltung ohne weibliche Dienftboten einzurichten if.“ 


V. 

Von großem Intereſſe mußte Natzmer ein Schreiben des General 
v. Borftell fein, der von 1816 bis 1825 das erſte Armeecorps 
führte und Nagmer von Jugend auf, auch in feiner legten dienft= 
lichen Thätigkeit, kannte. 

Ein geborener Altmärker, lebte Borftell in den Traditionen der 
alten Armee und war von Natur ftol. Er ſchrieb an Nagmer: 

„Goblenz, 21. Mai. In der Beſorgniß, dab das raube 
Klima in Preußen der Gefundheit Ihrer liebenswürdigen Lebens- 
gefährtin nicht entſprechen wird, Habe ich mich über die Ihnen ge= 
mwordene Beltimmung nit freuen fünnen. Außerdem würde ich 
mid über dieſe fo ganz pafjende Verbindung werthvoller Menfchen 
gefreut haben. Ich habe dort 9 Fahre Hindurd) die Befriedigung 
erwiderter Anbänglichleit gefunden, melde ich hier, bei Ten mehr 
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im vereinzelten Intereſſe lebenden und wirkenden Einwohnern, noch 
immer vermiſſe. 

Mehr als Hier wird dort raifonirt, politifirt, werden die Re 
gierungs-Verfügungen bekrittelt; dagegen ſchließt ſich auch mehr, als 
bier, das gemeinfame Intereſſe zu Opfern und Kraft-Außerungen 
in der Liebe für den König und das Vaterlandsgefühl zu= 
fammen. 

Der Ober: Präfident v. Schön ift hochachtbar, biederfinnig, 
geiftreih, vielleicht zu genial und eigenmädtig, do im Geichäft 
Har, gefällig und Sogar gefügfam in allen: Militair: Angelegen- 
beiten; ich Babe nie die mindefte Gollifion mit ihm zu beftehen 
gehabt, dagegen ftet3 eines vertraulichen Umganges mich erfreut 
und, ich glaube, wir haben ung gegenfeitig hochgeſchätzt. 

Die Wilitair Behörden find größtentheils neu. 

Die Infanterie Regimenter werden ſich wahrſcheinlich feit 
meiner 7jährigen Abweſenheit nicht gebeffert haben, nad dem, was 
ih über die Leitung des Ausarbeitungs- Dienftes gehört habe; 
ih babe gegen den Dünfel, daß fie als alte, brav gediente Regi— 
menter feinen Zadel vertragen wollten, anlämpfen. müfen. In 
den legten drei Jahren machten die Regimenter, unter Leitung der 
ſehr vorzüglihen Divifions-Gommandeure Holgendorf*) und Graf 
Lottum **), bedeutende Fortichritte. 

Die Bavallerie= Regimenter waren jhön und in gutem Aus- 
arbeitungszuftande, vorzüglich beide Küraffier-Regimenter; mein Re⸗ 
giment und feinen Chef empfehle ih dem Wohlwollen des Komman⸗ 
direnden. 

Die Landwehr, befonders die 1. Brigade, begann, unter der 
trefflihen Leitung des vorzüglih tüchtigen Generals v. Stülp- 
nagel **®), meinen Anforderungen, je nachdem ihr tüchtige Bataillons= 
Commandeure vorgefegt waren, zu entiprehen. Die 2. Brigade 
wird, unter der Leitung de3 reellen, praftiihen Generals v. Schmidt, 
nicht zurüdgeblieben fein. 

Der Oberft v. Auer ift ein fehr achtungswerther, ganz zu— 





——— 


+) Nicht zu verwechfeln mit dem hervorragenden Artillerie-Generat. 
*s) Der Schatzminiſter. 
***) Nun Kommandeur ber 1. Infanteriebrigabe. 
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verläffiger Ehrenmann, den ich liebgewonnen und al3 Freund be 
handelt babe; er ift echt ritterlihen Sinnes, ſehr ſoliden Urtheils 
und ein überaus geſchickter Arbeiter. 

Major v. Auerswald habe ich lieb gehabt. 

Was die Reiterei anbetrifft, ſo wollen Sie, mein werther 
Herr College, in Ihrem dortigen Verhältniß erwägen, daß wenige 
Menſchen jo gut und raſch reiten können, wie Sie, weil Mangel 
an Mitteln und Kenntniß der Reiterei viel Nachfiht erfordert, 
welche aud ich dort gern erwiejen und mich mit meinem jchnellen 
Reiten danach gerichtet habe *). 

Der Intendant ift in jeder Beziehung empfehlenswerth, ebenſo 
der Dber-Auditeur Kriegsrath Monie, der, wie er mich benady- 
richtigt hat, den Abſchied nehmen will — ein reeller Verluft für 
Ihre Juſtiz-Geſchäfte, welche einen fehr ernften und interefjanten 
%beil unferes Wirkungskreiies ausmachen. 

Der Corps Arzt Doktor Srank ift ein würdiger und fehr 
geſchickter Veteran der Kunſt. 

In dem General v. Stülpnagel werden Sie fi bald einen 
Freund bilden, wozu er ganz befähigt ift. 

Bon dem gefelligen Leben fchweige ih; eine Zwiſchenzeit von 
7 Jahren ändert zu viel; e3 bat meine rau und mid be= 
friedigt. 

Ihre Frau Gemahlin findet dort viel Verwandte Ihre beider- 
feitige Liebenswürdigfeit wird Ihnen bald alle Herzen gewinnen 
und Stadt und Land zu Freunden madıen. 

Mehr Schmicrigfeiten werden Sie in Ihrer Militatrftellung 
finden. Niemand ftrebt mehr, wie id, nächſt der ftrengen Pfliht- 
erfüllung die Zuneigung jeiner Untergebenen zu gewinnen und 
ihre Zufriedenheit zu befördern. Den legten Zweck Babe ih nicht 
genügend erreichen können, weil Jeder heutzutage feinen Zadel 
mehr erdulden will.” 


e) (58 wiederholt ſich hier die alte Erfahrung, daß man in dem, was 
man gründlich verfteht, nachſichtiger ift, al® in anderen Dingen, indem man 
den überall vorhandenen Schwierigkeiten mehr gerecht wird. Borftell war 
belanntlich von Haufe aus Kavallerift. 
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VI. 


Ende Mai ſchrieb Natzmer ſeiner Frau: 

„Den 28. denle ich in Königsberg einzutreffen, richte danach 
Dein Kommen ein, damit Du mich empfangen kannſt. 

Oberſt Auer habe ich nach Marienburg beſchieden, wo ich mit 
ihm und General v. Schmidt zu thun habe.“ — 

Natzmers bewohnten in Königsberg, bis zur vollendeten Ein- 
richtung ihrer Dienſtwohnung, das Klinkowſtrömſche, ſpätere Oppen- 
heimſche Haus am Zorfmarlt. 

Sein Armeecorps begrüßte Nabmer: 

„Indem ic das Commando übernehme, habe ih das Bedürf- 
niß, dem ganzen Borps hiermit öffentlih auszufprehen, wie hoch 
geehrt und beglüdt ich mid) fühle durd die Königliche Gnade, an 
die Spitze jo ausgezeichneter Zruppen geftellt zu fein. 

Ich darf mir ſchmeicheln, daß die Herren Generale, Regi⸗ 
ment3:Gommandeure und ſämmtliche Herren Offiziere, ein jeder in 
feinem Wirkungskreife, mir freundlichen Beiltand leiften werden, 
damit die Truppen bei dem guten Geifte und in der ftrengen 
Disciplin erhalten und das Armee-Corps dahin gebradht werde, 
daß es den Namen des GErften in der ganzen Bedeutung des 
Wortes zu führen berechtigt if. Ich bitte, daß man mir Ver— 
trauen ſchenle. Was in meinen Kräften fteht, werde ich bemüht 
fein, für das Wohl des Ganzen und jedes Einzelnen zu thun. 
Wer dem Sönig wahrhaft dienen will, muß für feine Truppen 
forgen und fie gut nad den Gejegen behandeln. 

Am Frieden foll der Soldat ſich zum Sriege vorbereiten; von 
diefen Gedanken müſſen wir ftet3 durchdrungen fein, damit, wenn 
der König ung zu den Waffen ruft, wir feinen Erwartungen ent- 
fprehen und das I. Armee: Corps feinen früheren Waffen- Ruhm 
Durch neue Thaten verherrlide. 

Es lebe der König!” 


VII. 
Nach abermaliger Trennung ſchrieb Natzmer ſeiner Frau: 
„Königsberg, 23. Juni. Der Prinz Wilhelm (Sohn) hat 
feine Reife wegen der Ankunft des Prinzen Friedrich der Niederlande 
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um einen Tag verihoben und kommt diefen Abend erft an. Hof: 
rath Bork ging geftern Hier durch nad) Memel voraus. 

Der Prinz wird morgen, nad einem dejeuner dinatoire, jeine 
Reife fortiegen.“ 

Am 24. gerubten Höcftdiefelben, berichtetete die Königsberger 
Zeitung, dem Gottesdienfte in der Schloßlirche beizumohnen, einen 
Theil der Garniſon auf den Paradeplage zu infpiciren und 
Mittags 1 Uhr die Neife nad Petersburg fortzufegen. 

Hier wohnte der Prinz einer Revue des zuffiichen Garde: und 
Grenadier⸗ Corps und der Flotte bei. — 

Prinz Wilhelm Bruder, mit welchem Nagmer in Köln 
war, fchrieb ihm: 

„Fiſchbach, den 10. Juli. Es ift begreiflih, wie der An- 
fang Deines EintrittS in die neuen Verhältniffe mandes unan= 
genehme gehabt haben mag; doc Hoffe ih mit Dir, nun werde 
e3 anders werden, befonders da, fo viel mir fcheint, die in Deinem 
General: Commando noch vorhandenen Polen größtentheils ruhig 
weiter fpedirt find. 

An Gedanken folge id Dir in Deinen ſchönen Ihattigen Garten 
am Schloßteih, auf den Paradeplag und draußen nad Holftein, 
Aweyden, Mosbude, wo wir zujammen unjere Roffe in jugend= 
licher Zuft herumtummelten und gewiß denfft Du unjerer, wenn Dein 
Meg Dit vor dem ehemaligen Sclicbenichen *) Hauie vorbei= 
führt. Die Erinnerung ſelbſt an die ſchwerſte Zeit bat ihr ſchönes. 

Meinen Neffen Wilhelm möchte ich beneiden, Did in Deinem 
neuen Verhältniß geſehen zu haben.“ 

Frau dv. Natzmer fchrieb der Prinzch Marianne, Gemahlin 
de3 Älteren Prinzen Wilhelm: 

„Königsberg, 13. Auguft. Hoffentlich haben Ihro Königliche 
Hoheit in Ihrem ſchönen Fiſchbach einen frohen, heiteren Sommer 
verlebt. Unfer Sommer ift in allen Unannehmlichkeiten einer neuen 
Einrihtung an einem fremden Ort und unter fremden Menſchen 
vergangen. Beſonders jhmerzlidd war es für mid, daß mein 
armer Mann, in Folge einer, in dem furdtbaren Wetter unter- 
nommenen Dienftreife, recht frank wurde, am Ende kam eine Art 








*) Späteren Wägelifchen. 
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Bodagra zum Vorſchein, und jo unangenehm und ſchmerzhaft 
diejes Übel au ift, jo mußte man doch Gott danken, daß man 
nun wußte, woran man war. Jetzt ift er Gott fei Danf wieder 
ganz wohl. 

Eine große Freude ift es für mich geweien, diefen Sommer 
meine Mutter und beide Schweitern hier zu fchen.” 

Auch unfere Wohnung hoffen wir nod vor. Weihnachten zu 
beziehen.“ 

Nagmer war es fehr peinlih, in feinem leidenden Zuſtande, 
freundlihe Beſuche feines zur Dispoſition geftellten, förperlich 
noch rültinen Vorgängers zu empfangen, auh daß der Prinz 
Wilhelm (Sohn) ihn leidend fand. 

Die Brinzeh Marianne antwortete: 

„Fiſchbach, den 1. November. Wie habe id) mid) gefreut über 
Ihr Liebes Andenken zum 13. October. Auch dem General 
Natzmer danke ich herzlich für fein Andenken und grüße ihn jehr. 
Gott Lob, daß er bergeftellt it und Sie nun bald Ihre freund: 
liche Wohnung beziehen. Ich liebte immer den Garten in der Nähe 
des Ihönen Schloßteiches.“ 

Und jpäter: 

„Berlin, 15. März 1833. Herzlich danfe ich für Ihr liebes 
Bild und das von meinem lieben Königsberg; ich erkannte gleich 
den alten, ehrwürdigen Kneiphof. 

General Natzmer erinnert jid) gewiß ein wenig der alten Zeiten. 
Grüßen Sie ihn ſehr vom Prinzen und mir; er und Elschen 
empfichlt ſich Ihnen ſehr. 

Ich muß enden. In herzlicher Anhänglichkeit Ihre Freundin 
Marianne.“ 


VIII. 

Mitte Juli war Natzmer auf Dienſtreiſen. 

Er ſchrieb ſeiner Frau: 

„Gumbinnen, 15. Juli 1832. Ich war in Wehlau und 
Tilſit; morgen gehe ich nach Trakehnen, wo ich den Stallmeiſter 
Knobelsdorff finde. 

Ich habe ihn geſtern ſchon in Inſterburg geſehen; Brincken iſt 
mit ihm. 

O. v. Natzmer, Tenlwürdigkeiten. II. 2 
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Tilſit und Inſterburg find recht bübjch gelegene Orte, und 
Litthauen ein fruchtbares Land. 

Ich babe zwei Reitpferde in Zrafehnen gelauft, die zwar noch 
jung find, Dir aber gefallen werden. 

Zu Lehndorff werde ih nun alio doch gehen; wenn er es 
nur nicht vergißt.“ 

„Ofterode, 30. Juli. Vorgeſtern war ih in Steinort bei 
Lehndorff, der einige Stunden vor mir dort angelommen war; et 
empfing mid mit großer Liebe und Freundſchaft und ih fann 
jagen, daß ih 24 fehr angenehme Stunden bei ihm verlebt Habe. 
Seine Befigungen find herrlich; ihre Lage gehört, wegen der vielen 
großen Seen, der ſchönen Eichen: und Buchenwälder, zu den 
Ihönften, die id bier im Lande gejehen.“ | 

Natzmer war mit Lehndorff von der Zeit, wo diefer bei der 
Garde du Corps geitanden, befannt. 

Vielleiht der größte Beſitzer der Provinz, hatte Lehndorff im 
Januar 1813 mit Fahrenheit den ruffiihen Kaifer zu patriotiichen 
Berabredungen aufgefuht. Im Sriege führte Lehndorff das oft: 
preußiiche National-Ravallerieregiment. Nun lebte die alte Freund- 
ſchaft mit Natzmer wieder auf. 

„Du gehörjt in Deinen hohen Amte*, jchrieb Lehndorff an 
Natzmer, „meinem Vaterlande an, wie Du fo lange ſchon, feit 
der Jugend glüdlicheren Tagen, meinem Herzen angehörteft; der 
Verwandſchaft freundlihe Bande (duch Frau v. Nagıner) haben 
feitden unsere Beziehungen nody näher geknüpft.” — 

Natzmer fihrieb feiner Frau: 

„Straßburg, den 21. Juli. Hier an der Grenze von 
Polen angelommen, benuße id) die mir übrige Zeit, mid) mit Dir 
zu unterhalten. Morgen gehe id) nad horn und habe vielleicht 
die Freude, General Grolman zu treffen.“ 

„Sraudenz, den 25. Grolman war nit in Xhorn; ftatt 
deſſen traf ich den General v. Tippelsk irch #). 

Graudenz hat eine außerordentlich hübſche Lage; die Niede: 
rung der Weichſel mit ziemlid hohen und bewachſenen Ufern ift 
einer Rheingegend zu vergleichen.“ — 


*) Chef der Genddarmerie. 
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Der Prinz Auguft *) traf den 29. abends in Königsberg 
ein und ſetzte, nad einem Manöver der Artillerie, am 31. die 
Reife nah Pommern fort **). 

Mitte Dezember finden wir in den Zeitungen einen Aufruf 
von Nagmer für das Gneiſenau-Denkmal. 

Natzmer erwartete „großen Erfolg hiervon in der Provinz, wo”, 
wie er ſich ausdrüdte, „in den Zeiten der Prüfung, wie des Glücks, 
der ächte preußische Vaterlandsſinn ſich ftet3 jo kräftig darthat”. 


IX. 

Menige Monate nad feiner Ankunft in Königsberg fchrieb 
Natzmer einem Freunde: 

„Der Anfang war nicht leiht. Mit Geduldsproben und Un— 
annehmlichleiten aller Art babe ich zu lämpfen gehabt, und par 
dessus le march& hat aud das Podagra meine Geduld auf die 
Probe geitellt. Jetzt bin ich von diefem neuen Gaft zwar ganz 
befreit, ob er aber nicht bald und oft wiederlehren wird, mag 
Sott willen; das Klima ift ganz dazu geeignet, dieſer Sommer 
war wenigftens beifpiellos ſchlecht, man würde ihn in Neapel einen 
ſehr frengen Winter nennen. 

Mit dem Armee-Corps bin ich ſehr zufrieden; überall zeigt 
fi der befte Wille und was den Zruppen vielleiht an forgfältiger 
Ausbildung gefehlt, werden fie, bei dem Eifer der höheren Führer, 
jchr bald nachholen. 

Von der Infanterie zeichnen ſich an Schönheit der Leute und 
guter Dreffur das 33. und 1. Infanterie Regiment vorzugs: 
weile aus. 

Sollte das Armee-Corps das Glück haben, im künftigen Jahr 
vor Sr. Majeftät Revue zu haben, fo hoffe ich, daß es ſich die 
Allerhöchfte Zufriedenheit erwerben wird.“ 

Später jhrieb Natzmer: 

„Glücklich würde ich mid) fühlen, könnte ich dem 1. Infanterie 
Regiment einige Hoffnung machen, daß Se. Majeftät der König 
*) Seit 1808 Chef der Artillerie. 

**, Auf folcher Reife ftarb der Prinz 1843 in Bromberg. 
2* 
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das Avancement dem Regiment belafjen würde. Diejes Regiment 
bat in dem Kriege 1813 bis 1814 mit der größten Auszeichnung 
in allen Schladten gefodhten und die Anzahl der gebliebenen fo 
wohl, al3 der bleffirten Offiziere ift unverhältnißmäſſig groß. 
Alle Kapitains des Regiments außer N. find bleffirt.“ 


2. Kapitel. 
Die yolnifden Klühtlinge in Preupen *). 


I. 


Die Schlacht von Dftrolenfa war der Wendepunkt der polnijchen 
Revolution geweien, 26. Mai 1831. Nod einmal wideritand 
ihre Armee den ftürmenden Feinden bei Wola, der alten Wahl- 
ftatt ihrer Könige. Warſchau wurde den Ruſſen übergeben. 

Unter ſich entzweit und bon den fiegreihen Ruſſen bedrängt, 
flüchtete fih das Gielgudſche **) Corps unter Chlapowskli ***) 
und Rohland bei Memel, das Ryhinskiſche ipäter bei Straßburg 
auf preußiiches Gebiet wurde Bier entwaffnet und verpflegt. Ro— 
marino hatte fih dazu inzwiſchen mit feinem Heer auf galiziiches 
Gebiet begeben. 

Die Polen hatten die Erlaubnis zur Betretung Preußens 
gegen das Gelöbnis erhalten, fi den Befehlen unjeres Königs 
unbedingt zu unterwerfen. Der ihnen zugefagte Schug konnte fich 
aber nur darauf beziehen, fie — von unferer an der Ötenze auf- 
geitellten Militärmacht gefhirmt — der Vernichtung durd die 


*) 2. tie Schrift von Dankbahr Über die Polen aus dem Jahre 1832. 

**), Wurde von einem polnifchen Difizier al8 Berräter erfchoflen. 

*3%) Geboren 1788, Ordonamzpifizier Napoleons I., lebte nach dem 
Auiftande fchlieglib auf feinen Gütern im Großherzogtum, wo wir ihn 
perſönlich fernen lernten. Er ftarb 1879. 
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ruffiihen Heere und der Strenge ihrer Geſetze zu entziehen, wäh— 
rend der Wortlaut der Kartelllonvention die Auslieferung er= 
heiſchte. 

Nachdem der Kaiſer den Unteroffizieren und Soldaten aus 
dem Königreich Polen völlige Amneftie und freie Rück— 
kehr nad der Heimat Hatte ausſprechen laffen, beftimmte unſer 
König ihren Abmarſch dorthin. Von den 22000, melde vie 
Grenze überichritten hatten, fehrten 12000 über Gollub, Straß- 
burg, Gurczno, Soldau und Neidenburg nad) Polen zurüd. 

2686 Dffiziere und Beamte erhielten, auf die Vermittelung 
unferes Königs, die Erlaubnis, Begnadigungsgeſuche einzureichen. 
Die meiften unterwarfen fi der kaiſerlichen Gnade; andere baten 
um Bälle ins Ausland. 

Bei dem nadhteiligen Einfluffe, melden die letzteren auf die 
Stimmung der zurüdgelaflenen Unteroffiziere und Gemeinen aus- 
übten, verfügte der König ihre unverzügliche Abreiſe. Der Kaifer 
bewilligte den Dffizieren, jo weit jie nicht perfönlide Vergehen 
begangen hatten, die freie Rückkehr: im Sanuar und Yebruar 
tehrten 995 Dffiziere nah Polen zurüd. Den von der Amneftie 
Ausgeihloffenen wurde hiernach unfererfeits, wie jenen anderen der 
Meg ins Ausland eröffnet. Es brachen im ganzen 1436 Offiziere 
dahin auf. 

Den aus den ruſſiſchen Provinzen gebürtigten Wili- 
tärs geftattete der König, den Erfolg ihrer Amneftiegefudhe in 
Preußen abzumarten. 


II. 


Über die Behandlung der Übergetretenen hatte fih eine 
verſchiedene Auffafjung bei den Generalen v. Krafft und v. Schmidt, 
welchem letzteren fie zunächſt unterftellt waren, bemerkbar gemadit. 
Der Dberpräjident v. Schön wid in feinen Anſchauungen erft 
reht ab. Man hatte die Polen in ihren Zruppenverbänden be= 
laffen, aber unfern Landesgefegen unterworfen. Vorkommende 
Beichmerden wurden durd) die eigenen Offiziere, in wichtigen Fällen 
durch den General v. Chlapowski in Fiſchhauſen oder, durch Ber: 
mittelung des ihm beigegebenen Major dv. Zidewig, don dem Yand- 
rat des Kreiſes oder dem nächften preußiihen Militär: Befehlshaber 
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erledigt. Man fieht, day mit den Polen ſehr zart umgegangen 
wurde. 

Dabei verbreiteten Übelgejinnte das Gerücht, fie follten gewalt— 
ſam nad Rußland geführt werden und wurden ihnen goldene 
Berge veriprodhen, wenn fie in corpore nad Frankreich kämen. 

Unter foldyen Umftänden machte ſich unter den Polen ein Geift 
de3 Widerſpruchs bemerkbar, der bei Gelegenheit einer zur Er— 
leihterung der Bewohner der Weichfelniederung angeordneten Um⸗ 
quartierung, zu offener Widerjeklichleit ausartete. Ein Verſuch, 
die nad ruſſiſchen Geſetzen Kompromittierten von den nur Reni- 
tenten abzuzweigen, führte zu dem blutigen Vorfall bei Fiſchau, 
27. Januar 1832. Man mußte täglich neue Scenen diefer Art 
erwarten. 

„Nach reiflicher Überlegung ging ic), erzählt Brandt, zum Kriegs- 
minijter (Dale), der die Sadhe dem Könige vortrug.” 


III. 

Die Polen wurden hierauf unter unſere Militär-Dig- 
ziplin geftellt und ihnen unfere Kriegsartikel als dic Geſetze be— 
fannt gemadt, nad welchen fie behandelt werden follten. Preußiſche 
Difiziere und Unteroffiziere, melde jih mit ihnen polniid ver: 
jtändigen fonnten, wurden ihnen vorgejeßt. General v. Schmidt 
erhielt die Rechte eines Diviſionskommandeurs. 

Es wurden 8 Haupt: und 41 Unterabteilungen formiert; die 
Bezeichnung nad) polnischen Regimentern hörte auf. Am 10. April 
war die Neuformation vollendet. 

Die längft erwartete ruſſiſche Erklärung, welde Mitte Mai 
in Berlin einging, beaniprudte die Auslieferung ſämtlicher 
Deferteure ruſſiſcher Regimenter auf Grund der Kartell-Konvention. 
Übrigens follte von der Amneftie nur ausgefchloffen fein, wer 
ih periönlidyer Verbrechen ſchuldig gemacht und an den Blut- 
jcenen in Belvedere oder den Mordthaten des 15. Auguft ein- 
zeln teil genommen. Auch follten Profefioren, Studierende, Leute 
von Adel oder fonft guter Familie nody die Gnade des Kaijers 
anrufen dürfen. 

Schon hatte der General v. Schmidt nad) Berlin gemeldet: 
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„Der ruffiihe Kurier mag bringen, was er will, die Mehr: 
zahl kann nur mit Gewaltmaßregeln aus dem Lande gebracht 
werden. Sie ſprechen ohne Hehl aus, daß aud die umfafjendfte 
Amneftie ihnen keinen Reiz zur Rücklehr verleihe, da fie in Polen 
nichts zurüdgelaffen und zu erwarten hätten; in Preußen ginge 
c# ihnen gut.” 

Gegen die Auslieferung der Dejerteure erhob unjer 
Geſandter v. Schöler fofort Einiprud). 


IV. 


Eine Kommiliion, zu weldher die Minifter Lottum und Hale, 
Witzleben und Natzmer gehörten, beihloß am 17. Mai in Berlin, 
daß die niht amneftierten Polen zu Waffer nah einem der 
weftlihen franzöjifhen Häfen zu transportieren, die Übrigen zur 
Heimlehr aufzufordern und die Widerftrebenden in formierten Ab= 
teilungen zu Öffentlihen Arbeiten wie Feftungsbau anzubalten 
feien. Die Ausführung diefer Maßregel wurde in die Hände 
des fonmandierenden Generals gelegt und den Zipil- 
behörden, welche jedod) darüber wachen follten, daß fih nicht 
Emiffäre berumtrieben, welde auf die Stimmung ungünftig ein= 
wirkten, die polizeiliche Beauffihtigung der Flüchtlinge in den Ab- 
teilungen unterfagt. Es find damit die Differenzen berührt, welche 
der Oberpräſident nit dem General v. Krafft hatte. 

Dabei follte, mit Ausnahme offener Gewalt, fein Mittel un- 
verſucht bleiben, die Leute von ihren Irrtümern zu befreien. 

Und es gelang, noch vor Ablauf der von den ruſſiſchen Be— 
hörden gefegten Friſt, die meisten der hierzu bejtimmten Flücht— 
linge über die Grenze und die anderen auf die Yeltung nad) 
Graudenz oder Danzig zu bringen. Leider ging es bei erfteren nicht 
überall ohne Gewaltmaßregeln ab. 

Der König bezcugte Nagmer feine vollfte Zufriedenheit, 21. Juni 
1832, und bemerkte: „Nun iſt der baldige Abgang der Kompro— 
mittierten zur Sce nad Frankreid nötig.“ 


V. 
Die Sympathie, welche Frankreich für die Polen zur Schau 
trug, hatte eine gute Aufnahme erwarten laſſen. Die Polen hatten 
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fh aber den Franzofen bereit3 läftig gemadt; man berechnete ſich 
die Koften ihrer Unterhaltung ſchon im März auf 14 Mil 
lionen. 

Die Mitglieder des Polenlomitees verwandten ji für die 
Errichtung einer polniihen Legion. Das franzöfiihe Minifterium 
wollte aber Rußland feinen Anlaß zur Unzufriedenheit geben und 
lehnte die Aufnahme neuer Ankömmlinge ab. 

Erft nad langen Verhandlungen erklärte fih Graf Sebaftiani 
bereit, einen preußischen Zransport von 560 Polen zu über= 
nehmen, da diejer nicht mehr aufgehalten werden Lönne. Die 
Schwärmerei für die Polen hatte in jenen Kreiſen bereits ihr 
Ende gefunden. 

Natzmer hatte fi durch jene Schwierigfeiten in den Bor: 
bereitungen zur Einſchiffung nicht ftören laffen und betraute den 
Major v. Auerswald 459 Polen auf dem Lachs in Danzig ein- 
zuſchiffen. 

Um ihren Lagerplatz wurde eine dichte Chaine preußiſcher Poſten 
gezogen. Ruſſiſche Fahrzeuge, welche von einer auf der Rhede 
liegenden Flotte Geſchütze, die für die Feftung Modlin beſtimmt 
waren, transportierten, wurden angewieſen, oberhalb anzulegen, ſo 
daß fich die Ruſſen und Polen nicht ſehen fonnten. Auch die 
Molenipige wurde bejeßt. Jede Abteilung wurde in Gegenwart 
des Shiffsfapitäns verlefen und ihr das Schiffs-Reglenient be= 
kannt gemacht. Der Mann erhielt zwei Pfund Brot und einen 
Schnaps. Unter Führung eines DffizierS wurden die Bordinge 
beitiegen, und erfolgte die Verteilung auf die Schiffsräume mit 
Ruhe und Drdnung. Bei der Abfahrt bradten die Polen un= 
ſerem Könige einſtimmig ein lautes Lebehoch! 

An demſelben Tage ging in Billau ein dem Kaufmann Wege: 
mann in Elbing gehöriges Schiff, die PVigilante mit 164 Polen 
nad) Bordeaur unter Segel. „Durch ihr eigenes Bewußtſein von 
der Rückkehr in ihr Vaterland abgehalten, verließen jie dankbar 
für viele Wohlthaten das nachbarliche Land, welches jie ſchützend 
aufgenommen. Laut ertönten ihre Segenswünſche für den er= 
habenen Beherrſcher desjelben. Wohl ihnen, wenn jie eine jolde 
Zeilnahme durd ihr zufünftiges Betragen verdienen.“ So leſen 
wir in der „Königsberger Zeitung“. 
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Die Auflöfung der Abteilungen aus dem Königreih Polen 
war biermit beendet. 

592 Mann waren nad) den Feftungen abgeführt. Eine An- 
zahl polnischer Offiziere, Beamter und ruffiicher Edelleute erwartete 
die Beicheidung auf ihre Begnadigungsgefuche in Raftenburg, Inſter⸗ 
burg und Wehlau. 

Der König dankte Nager: 

„Berlin, 12. Juli 1832. Aus Ihrem Beriht vom 3. Babe 
ih gern das günftige Reſultat erjehen, das ſich bei Auflöiung der 
Abteilung polnischer Flüchtlinge ergeben hat und gebe Ihnen über 
Ihre dabei bezeugte einfihtsvolle Thätigkeit meine Zufriedenheit 
zu erfennen. Auch habe ih dem Generalmajor v. Schmidt ſolche 
unmittelbar zu erkennen gegeben.“ 

Diejer General iſt der Vater des Reorganiſators der Friedeng- 
thätigleit unferer Kavallerie, Karl v. Schmidt, welder 1875 auf 
einer Dienftreife in Danzig ftarb, mo jener jo lange in Garnifon 
geftanden hatte. 


VI. 

Natzmer ſetzte nun alle Hebel in Bewegung, die noch übrigen 
Flüchtlinge aus dem Lande zu ſchaffen. Dazu gehörte, daß nicht 
den Arbeitern in den Feſtungen aus falſcher Humanität das Leben 
gar zu angenehm gemacht wurde. Handelte es ſich dabei doch nur 
um Renitente. Er beſtimmte deshalb: daß die Verpflegung nach 
Maßgabe der Arbeit einzurichten ſei. Auf keinen Fall könnten 
diejenigen, welche wenig und unvollkommene Arbeit leifteten und 
bei hinreichenden Kräften ſich aus böſem Willen läſſig zeigten, 
die volle und gute Verpflegung an Fleiſch und Gemüſe, wie bis— 
her erhalten. 

Gleichzeitig intereſſierte ſich Natzmer aber auch für die endliche 
Befreiung der noch übrigen Polen, zumal ihre Beſchäftigung mit 
Feſtungsarbeiten ſchon für den nächſten Winter Schwierigkeiten 
unterliegen dürfe und dem Staate dadurch nicht unbeträchtliche 
Koſten erwachſen würden. 

„Ich möchte glauben“, meinte er, „daß den ruſſiſchen Deſer— 
teuren, die ſich perfönlid) feine Sriminalverbrehen haben zu 
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Schulden fommen lafien, ohne Gefahr unfern der Feftungen im 
Ganzen und Einzelnen der Weg eröffnet werden fönnte, ihren 
Unterhalt fi jelbft zu erwerben.“ 

In diefer Beziehung waren aber unjerm Goupernement, wie 
wir gejehen haben, die Hände gebunden. Nach den Verabredungen 
mit Rußland follten alle, welde von der ihnen bewilligten Am: 
neftie feinen Gebrauh zur Rückkehr in ihr Vaterland machen 
wollten, feine Alternative al3 die Beichäftigung bei Feltungsarbeiten 
haben. Es war daher nicht möglich auf den Vorfchlag einzugeben, 
jo ſympathiſch er fein mochte. 

Preußens Haltung entiprad in allen diefen Stüden, mit Caro 
(in der deutſchen Biographie) zu reden, mehr einer angemefjenen 
und bejonnenen Erwägung der preußischen Vorteile, al8 dem Un- 
geftüm der ftreitenden Parteiungen. 


— — —— 


3. Kapitel. 


Die Eiufhiffung der legten Yolen. 


I. 


Einer Zufhrift des Major v. Willifen an Nagmer ent= 
nehmen wir über die Stimmung im Königreih Polen: 

„Poſen, 6. Dezember 1832. Alle meine Mittheilungen jagen, 
daß der Haß lebhaft und unüberwindlid, und man mit Sehnſucht 
dem Ausbruche eines allgemeinen Krieges entgegeniche.. Bon 
Symptomen, welche auf den Ausbrud neuer Unruhen deuteten, 
erwähnen fie nichts und jind Gründe vorhanden, melde glauben 
laffen, dak nichts derart vorgehe. Zuerſt ift die Abipannung, wie 
immer nad) gewaltigen Aufregungen, groß; dann haben felbft die 
Eraltirteften jede Hoffnung aufgegeben, ihre Sache anders als 
durd die günftigften Umftände, von außen unterftüßt, wieder auf- 
nehmen zu können. Bedenkt man, daß ohne die polnishe Armee 
aud die Begebenheiten von 1830 nie möglid) geweſen wären, wie 
jollte jet etwas Beachtenswerthes geihehen fünnen, da nad 
fihern Mittheilungen 80000 Ruſſen im Königreich ftehen.“ 

W. v. Willifen, geb. 1790, hat fid) durch feine Vorträge in 
der Kriegsakademie über den polnischen Krieg, welche ſpäter zu ſeiner 
„Lehre vom großen Kriege’ wurden, einen Namen gemadt. 1848 
Bevollmädtigter für das Großherzogtum, vermodte er dem Blut— 
vergießen nicht Einhalt zu thun, auch nicht ſich das Zutrauen der 
Parteien zu erwerben. Er verlegte die Deutſchen und hatte die 
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Armee gegen ſich. 1850 war er der Führer der fchleswig-holftei- 
niichen Armee. 

Über die Verhältniffe im Großherzogtum fchrieb Major 
Graf Brühl*): 

„General v. Grolman und der Oberpräfivent v. Flottwell 
leben im beiten Einverjtändnig, jcheinen aber in ihren Anfichten 
über die Wahl der Mittel, die Provinz preußifh zu machen, zu 
divergiren. Ich weiß, daß dem Oberpräfidenten die Berufung des 
General nad Berlin niht angenehm gewejen it. Der General 
mag bei feiner im Allgemeinen barten Beurtheilung der polniichen 
Nation die Anwendung kräftiger, dem Anſchein nad) ftrenger Mittel 
wünjhen, während der Ober-Präfident denfelben Zweck auf mildere 
Weiſe erreihen will. 

Unſere Polen leben ſeit mehreren Jahren feparirt von den 
Deutihen und ſind ebenſo unzufrieden mit Allem, was das 
preußiihe Gouvernement thut, als früher. 

Hier in der Stadt jieht man die Edelleute feltener; auf dem 
Zande follen fie feit einiger Zeit häufiger zuiammen fommen. Sie 
verbreiten Revolutionsgerühte aus Petersburg, Moskau und den 
Militair - Golonien. Wo fie können, zeigen jie ihren Haß gegen 
und.” 

Daß Grolman für energiihe Maßregeln im Großherzogtum 
war, betätigt aud) Brandt **). Wir finden fonft noch aufgezeichnet, 
daß er ſich dem polnischen Aufftand gegenüber fehr flug und um— 
fihtig benommen habe ***). 

Es mag fein, daß Flottwell die Beſſerung der Zuftände mehr 
von der Zeit erwartete; e3 iſt aber unvergeffen, daß feine Mittel 
bierfür die Heranbildung eines tüchtigen Bauern und intelligenten 
Mittelftandes waren. Auf jeinen Vorſchlag, den Grundbefik von 
Staats wegen dur Kauf in deutſche Hände zu bringen, ging man 
damals nicht ein. 

Hlottwell wurde demnädhft Dber-Präfident von Sachſen, Weft- 


*) Natzmers Begleiter in Italien. 

**), Heinrih dv. Brandt, der Militärfhriitfieller, von bem wir bie be= 
fannten Memoiren baben. 
#44) 5, pierer. 
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falen, Preußen und Brandenburg, zwifbenduch Finanzminifter 
und Abgeordneter; er ftarb 1865, faft 80 Jahre alt. 

Welcher Reihtum des Lebens ift mit diefem ausgezeichneten 
Mann zur Ruhe gegangen! 





IL. 


Ein Herr v. Niederftetter gab nähere Aufihlüffe über das 
Königreih Polen: 

„Warſchau, 10. Januar 1833. Die Militairmacht, welche 
unter dem Befehle des Fürften von Warſchau (Paskewitſch) fteht, 
beftcht aus dem 2. und 3. Urmeecorps und enthält 84 Bataillone 
Infanterie, 48 Esladronen Ravallerie, 348 Geſchütze, 22 Kofalen- 
Regimenter und die Sapeurbataillone. 

Die Hauptdislofationspunfte, deren jeder einjchließlich der 
Umgegend mit einer Infanterie-Divifion bejegt ift, find Warſchau, 
Modlin, Pod, Kali, Lublin, Wolhynien, Bresklitewst und 
Bialliftod. Die beiden Kavallerie-Divifionen find in Lowicz und 
Zublin nebft Gegend ftationitt und die Koſalen im Lande ver- 
theilt. 

Die Mannszuht der Truppen wird im Ganzen gerühmt, ob= 
wohl den Landbewohnern der Unterhalt der Kavallerie, die fih in 
den Stantquartieren ſelbſt verpflegt, ſehr läftig iſt. 

Die Stimmung des Volks hat fi feit der Reftauration wohl 
nicht gebeffert, indem die Maßregeln, welche die Regierung zu ihrer 
Sicherheit für notwendig hält, wie die Aushebung der in der 
Inſurrektionsarmee gedienten Soldaten, die Wegführung der Kinder 
nad) Rußland, der Bau der Gitadele in Warihau, aud) die 
Stände erbittert haben, melde an der Inſurrektion nicht einen 
jo unmittelbaren Anteil genommen haben, wie der Adel. In 
diefem Augenblid findet wieder eine Militairaushebung ftatt. Sie 
dürfte ein Ucbertreten auf preußifches Gebiet zur Folge haben. 

Bon dem bier in Garnifon ftchenden Hufaren-Regiment Erz= 
berzog Ferdinand hat der Marihall einen Offizier zum Erzherzog 
nad) Lemberg fommandirt, der zum Gouverneur von Gallizien er= 
nannt ift.“ 
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III. 

Brandt, welcher durch die doppelten Beziehungen ſeiner Perſon 
und feines Amtes die polniſchen Verhältniſſe genau kannte, teilt 
in feinen Memoiren mit, daß „zur Verbreitung der polenfreund- 
lihen Stimmung in Deutichland vollftändige Büreaux beftanden.“ 

In Danzig hatte ein ſolches ein gewifler Geismar. Als dieſer 
ih fompromittierte, gab ein Graf Lubinsli feinen Namen zur Fort: 
führung der Geihäfte und ließ den Dberft dv. Ponteinlaint, wel: 
her demnädft in Berlin arretiert wurde, zum NRevolutionieren 
aus Brüffel fommen. 

Unter folden Umftänden fchrieb man an Natzmer: 

„8. März 1833. Für feinen Drt ift es erſprießlich, untuhige 
Köpfe zu haben; der gute Sinn, der die Danziger bisher bejcelte, 
jehnt ih nad) ſolchen Freiheitsapofteln nit, die mit allen Geld: 
mitteln verjehen, zulegt ihren Anhang finden.” — 

Die Polen in Frankreich erhoben ſich früher, al3 man gedadht 
hatte. Wir lefen darüber: „Unfere Hikföpfe, etwa 500 an der 
Zahl, zogen von Befancon, Tijon, Salins in die Schweiz. Der 
Anlaß mar das Gerüht von einer Revolution in Deutſchland. 
Ein Offizier trug eine Fahne mit dem polnischen und litthauiichen 
Wappen vor. Am 3. April fand das im ÜEntftehen erftidte 
Frankfurter Attentat ftatt.* 

Die preußiihe Grenze follten die Polen nur nod bei Saar: 
brüden, Erfurt und Görlitz pallieren und, aud wenn jie mit 
ruffiihen Päſſen verjehen wären, Berlin, Potsdam und das Groß: 
berzegtum nicht berühren. Sie mußten fid) aber, nidt ohne 
unjere Schuld, durchzuſchmuggeln. Auch Natzmer hatte darüber 
zu Hagen. — 

Den 11. April teilte Niederftetter ihm mit: 

„Vor 14 Zagen ift ein Zrupp von 24 Mann, unter Kom: 
mande des Major v. Dziewisli im 4. polnischen Infanterie-Regiment, 
aus nidhtamneftirten Inſurgenten mit Doppelflinten, Säbeln und 
Piltoten bewaffnet, aus Galizien über die Grenze gedrungen. 
Nachdem fie den erften rujliihen Poſten zurüdgedrängt, haben fie 
ihren Marſch in der Richtung nad Kielu fortgefegt und mehrere 
Zage, bald hier, bald dort jidy aufgehalten, bis fie in einem Heinen 
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Städten im Gafthofe von einem ruffiihen Detachement überfallen 
wurden. 

So wenig vereinbar diefe Unternehmung mit einem ernfthaften 
politiihen Zweck erfcheint, fo wird doch ein foldher vorliegen. 
Dziewisfi ift erft ganz fürzlih aus Beſançon zurüdgelommen ; 
man darf daher annehmen, daß er in einem weit verbreiteten 
Einverftändnig gehandelt hat. Auch weiß man, daß mehrere Ein- 
fälle an verſchiedenen Punkten ftattfinden follten und ftattgefunden 
haben. In den maldgebirgigen Gegenden füdlih von Kielu follen 
nod bewaffnete Haufen ih berumtreiben. Auch finden Verhaf— 
tungen ftatt, da aufrühreriſche Emiffäre das Land durdiftreifen. 

Was die gegenwärtige Stärke der Ofkupationsarmee im König: 
reich betrifft, jo icheint dieſelbe 40000 Mann nit zu überfteigen, 
woraus hervorgehen würde, daß die Ziruppenteile, da feine aus 
dem Königreich herausgezogen find, nur zur Hälfte komplett jind.* 

Ende April fand von Galizien aus nod) eine Erhebung ftatt. 
Natzmer traf alle nur erdenklichen Vorſichtsmaßregeln: 

„Die ftrengen Befchle, welhe E. E. ertheilt haben“, ſchrieb 
ihm darüber Wittgenftein am 16. Mai, „daß Leine flüchtigen Polen 
weder mit noch ohne Waffen hinüber gelaffen werden, find gewiß 
zwedmäßig und wohlthätig. Gleich als dieſe Rebellen übertraten, 
ift man zu glimpflid mit ihnen vorgegangen. Ich kann c3 der 
Kaufmannſchaft in Danzig nit verdenfen, die Polen loswerden 
zu mwollen.“ 





IV. 

Den 20. Juli erhielt Natzmer die Benachrichtigung, der König 
jet bereit, die nod) übrigen Bolen nad) Amerika zu Ihiden; er 
jolle jein Gutachten darüber abgeben. 

Nagmer verfiherte ſich zunächſt der Bereitwilligfett der Polen 
und fonferierte aldann wegen des Transports mit einem der ge: 
achtetſten Kaufherren Danzigs, Dem Kommerzien- und Admiralitäts- 
rat Heidtfeld, der zu dieſem Behufe nach Königsberg kam. 

Über das Reſultat entnehmen wir einem Aufſatze, welchen 
Natzmer zur Klärung der öffentlihen Meinung durch die Zeitung 
gehen lieh: 


„Es find große und geräumige Schiffe zur Überfahrt beftimmt, 
welche, nad) den bei der engliihen Marine beftimmten Grundfägen, 
einen mehr als binreihenden Raum für die Einzuſchiffenden ge- 
währen. 

Die Tüchtigleit der Schiffe, in Bezug auf die Fahrt nad) 
Amerila, fo wie die Zwedmäßigfeit der innern Einrichtung ift 
durch eine gemiſchte Kommiljion von Sadverftändigen geprüft 
worden. Die Verpflegung der Auswanderer ift mit einigen Zu— 
gaben nad den reichlichen Grundfägen ermittelt, welche die Mufter- 
tolle de3 Admiralitäts-Sollegiums zu Danzig für die Matrojen 
vorſchreibt. Außerdem werden den Arzten für Stranfheitsfälle 
geeignete Lebensmittel und Getränfe mitgegeben.“ 

Ganz unerwartet erhob der nordamerifanishe Konjul Schillow 
in Stettin Schwierigleiten. Gr meinte: Die beiden für den 
Zransport in Ausficht genommenen Schiffe würden überlaftet wer- 
den. Nah einer Alte vom 2. März 1819 dürften die Schiffe 
nah Amerifa auf 5 Tons nur 2 Berjonen, mithin beide nur 
450 Mann tragen, während darauf 630 verſchifft werden jollten. 

Sch kann mid des Gedankens nit ermwehren, ſchrieb Heidt- 
feld an Natzmer, dag polniihe Macchinationen dahinter fteden. 
Sonjt erkennt das amerilaniihe Konfulat die Schiffe für transport- 
fähiger als die Engländer. 

Sein Geihäftsfreund Heinersdorff beanſpruche, meinte er, das 
Frachtgeld für die 630 Mann, fei aber bereit, ein drittes Schiff 
einrichten zu laffen, wenn ihm für die hierauf zu verjchiffenden 
Mannſchaften 70 Zhaler pro Kopf ertra bewilligt würden. 

Man fügte fi) dabei auf einen Geparatartifel, wonach das 
Gouvernement den Schaden tragen mußte, der durch unbelannte 
amerikaniſche Geſetze erwuchs. 

Das war feine angenehme Überrafhung für Natzmer, der ge— 
wohnt war, forreft zu handeln. Er antwortete: 

Der Sinn des Vertrages gehe dahin, daß Schiffe zur Dis- 
pofition geftellt werden jollten, in mweldien 630 Mann und mehr 
zur Überihiffung nad Nord: Amerika untergebracht werden könnten 
und daß das Gouvernement ſchuldig fein folle, die mit 70 Thaler 
pro Mann bedungene Fracht felbit dann zu bezahlen, wenn es we— 
niger als 630 Wann ftellen follte. 

D. v. Natz mer, Dentwürbigleiten. II. 3 
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„Ich befürchte nicht”, führte Nagmer aus, „daß man zur 
Widerlegung diejer Anfiht auf den Inhalt des Separatvertrages 
Bezug nimmt. Ich Habe, Ihrer Verſicherung vertrauend, dem 
Artikel die Zendenz gegeben, daß das Gouvernement in politiſcher 
Beziehung jede Gewähr mwegen der Überfhiffung der Polen nad 
den nordamerikaniſchen Freiftaaten übernimmt.“ 

Heidtfeld beſann fid) eines Beſſern: Was die angeführten Ge— 
jeesftellen anbetrifft, jo muß ich befennen, darauf nichts erwidern 
zu können, indem id) den Grundfag bege, dab derjenige Kaufmann 
nit auf dem Wege der Ehre bleiben wird, der ſich mit juriftiichen 
Formen vertraut zu machen bemüht. 

„Meine Abfiht bei dem Betriebe des Transport-Geſchäfts war 
allein, die Polen aus dem Vaterlande zu entfernen, da fie einen 
Herd der Revolution bilden, der Gefahr bringen dürfte. 

Daß dieſe meine Abſicht die richtige, beweijen die Anftiengungen, 
die alle Revolutionsfreunde machen, den angefangenen Schritt auf: 
zubalten, indem bald die Schiffe zu Klein, bald das Brod ungefund, 
das Waſſer als vergiftet, das Fleiſch in Knochen verwandelt dar= 
geftellt wird. Sch würde es mir nie vergeben, wenn durch mein 
Verſchulden die Erpedition verzögert werden ſollte. 

Ich bin daher entihlojjen mit jedem der beiden Schiffe joviel 
Mann aufzunchmen, al3 der Conſul angegeben und habe id) für 
die Zurückgebliebenen das Schiff Elijabeth angenommen. Die Her: 
beiſchaffung dürfte für mid mit einem Verluſte von 7000 Thalern 
verbunden jein, zu deren Zragung mid fein preußticher Gerichtshof 
verurtheilen würde.“ . 

Man einigte ih, daß der Staat die Hälfte der in Rede 
ftchenden Koften übernahm. 

Nun bemängelte aber das auswärtige Amt den Sontralt. Nag- 
mer machte jeiner Enttäuschung gegen Witzleben Luft, 6. November: 

„La critique est aisee, mais l’art est difficile.e. Warum bat 
das auswärtige Miniſterium mir nidt jogleih alle Materialien 
vorlegen oder durch einen Diplomaten den Kontrakt anfertigen laffen ? 
Ale Bemerkungen find nur geeignet, das Geihäft ins Stoden zu 
bringen. Habe die Güte mir per Eitafette zu jagen, ob die Ent: 
jendung der Bolen noch in diefem Jahr geichehen joll. ever 
Zag der Verſpätung erzeugt neue Schwierigfeiten. 
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70000 Feinde mit den Waffen in der Hand follen mir will- 
Iommener jein al3 die 700 Polen. Bielleiht würde es mir aud 
gelingen, jene ſchneller zu erpediren.“ 

Die Vorbereitungen in der Provinz Preußen nahmen ihren 
ungeftörten Fortgang. 

Natzmer lieh die Auswanderer, in Gegenwart des amerifanifchen 
Konſuls und eines Zivilrichters, protokollariſch erflären, daß fie aus 
freiem Entſchlufſſe nad) Amerifa wollten; 200 Polen, die nicht 
auswandern wollten, waren ſchon in Graudenz untergebradt. 

Die Einjhiffung erfolgte auf der Union und Marianne auf 
der Rhede zu Neufahrwaſſer am 15. November; einige Zage fpäter 
wurden dafelbft auf der Eliſabeth vorzugsweile Offiziere befördert. 

Die „Königsberger Zeitung“ berichtete: „Exhebend für das 
Herz eines jeden Preußen war die einftimmige Anerkennung, 
welche alle Auswanderer unierem Monarchen für die vielen Be- 
weile feiner Gnade und Milde darbrachten. Noch in den Böten 
ließen fie St. Maj. ein dreimaliges Hoch erſchallen.“ 

Welcher Stein Nagmer mit der Einihiffung vom Herzen fiel, 
erſehen wir aus dem folgenden Schreiben an Wigleben: 

„Deiner Energie und Gonjequenz, mein befter Freund, haben 
wir e3 nur allein zu danken, daß wir von diejen läftigen und 
theuren Gäften befreit jind. Du halt dem Könige hierdurch un- 
endlich genutzt.“ 

Wohl war der Übertritt der polnifhen Armee für den Kaifer 
von Rußland von nicht zu berechnendem Vorteil, fiir die diesfeitige 
Provinz war er eine Belt, die alle Stände demoralifierte. 

„Unjere Polen find fort”, heit e8 weiter in dem Schreiben, 
„und zum Ärger vieler Leute ohne Zwang: alles habe ih frei und 
Öffentlich mit ihnen verhandelt und fie bei hellem Mittag ein: 
ſchiffen laffen, ohne daß ein bewaffneter Militair dazu gebraucht 
wäre. Wozu die Ofterreiher mehr als 6 Monate gebraucht haben, 
das ift diesſeits in vier Wochen beendigt. 

Will der König dem pp. Heidtfeld die andere Hälfte des 
Schadenbetrags al3 Gnadenſache bewilligen, jo joll e3 mir lieb 
fein; nad meiner Anfiht fann der König aus Gnaden viel thun, 
gezwungen nichts.“ 

„Der König ift“, antwortete Wigleben, „mit der Art, wie 
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Du die Sade betrieben haft, ſehr zufrieden; dies wird Dich für 
die von anderer Seite gemachten Unannehmlichleiten entihädigen. 
Schönen Dank für Deine freundlihen Außerungen über meine 
Einwirkung.“ 

Natzmer bekam eine fehr gnädige Kabinettsordre. 

Die drei Schiffe paffierten am 28. November bei jehr gutem 
Wind den Sund. 


V. 

Wir entnehmen über die Schickſale der Beſatzung der Eliſa⸗ 
beth der Erzählung eines Dr. Wernede: 

Dem ihauluftigen Publitum ihre eigentlichen Gefinnungen zu 
zeigen, ließen die Polen den Vivats auf den König noch auf der 
Ahede ihre Revolutionslieder folgen. 

Die drei Schiffe trafen in Heljingör zufammen und feierten 
den Ausbrudy ihrer Revolution. 

In der Nordjee wurde der Sturm fo Beftig, dab die Elifa- 
beth in Thomsſund, die beiden andern Schiffe in der Nähe an- 
liefen. 

Da der Aufenthalt zwölf Zage währte, war es nit zu 
verwundern, daß die Polen ihre Schiffe verließen; fie beichloffen 
nun aber, nicht nad) Amerifa, jondern nad) Frankreich zu geben. 
Ihre Mortführer, die Offiziere, hatten deshalb ſchon an das 
Bolenfomitee in Paris geichrieben, zeigten ungehindert, daß fie be= 
waffnet waren und ließen 12 ruſſiſch- polniihen Soldaten, melde 
fih jubordinationswidrig betragen haben follten, 40 Stockſchläge 
geben. Den Kapitän und Sciffsarzt, weldher fie daran hindern 
wollten, drohten ſie, zu erichichen. 

Im Ungeliht der franzöfiiben Küſte überreihten die Polen 
dem Kapitän eine Schrift, worin fie in den erften beiten franzö- 
fiihen Hafen einzulaufen verlangten. An ein Weiterfahren war 
nad den gehabten heftigen Stürmen, melde andauerten, nicht zu 
denen. Die „Eliſabeth“ lief daher in den Hafen von Havre ein, 

Sämtlihe Polen eilten auf das Verded des Schiffes und 
ftedten eine Fahne mit dem polniſch-litthauiſchen Adler und der 
Inſchrift auf: „Noch ift Polen nicht verloren!“ 
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Niemand durfte das Schiff verlafen. Die Polen wußten aber 
unter den Franzoien Zeilnahme für fi zu erweden, indem fie 
heimlih ſchimmliges Fleiſch und riehendes Waſſer zeigten, als fei 
dies ihre Nahrung. Auch verbreiteten fie die Meinung, daß fie 
gezwungen nad Amerika jollten. | 

Die infolge der vielen Sturzfeeen durchnäßten Lagerftätten zu 
trodnen, trug der Schiffsarzt darauf an, die Polen während der 
hierzu erforderlihen Zeit anderweitig unterzubringen. Als die 
franzöfiichen Behörden dies nicht geftatten wollten, wandte ſich der 
Arzt an uniern Gefandten in Paris, v. Werther, 12. Januar. 
Mährend feiner Abweſenheit entfernten fi aber die Polen von 
dem Schiffe gewaltiam mit Hilfe von Franzoſen und fanden bei 
ihnen die gewünjchte freundliche Aufnahme. — 

Die Bejakung der „Union“ hatte von Harwid aus die Bitte 
an das franzöjiihe Gouvernement gerichtet, fie in Frankreich oder 
Algier aufzunehmen. Lafayette fragte pathetiih: ob Frankreich 
den Mut babe, Männer zurüdzumeifen, die gleihjam nur durch 
ein Wunder ihrem Schidjal entronnen? 

In einer Erwiderung der Staatözeitung nannte Brandt La= 
fayette den Zeremonienmeiſter der Revolution: „le pantin de la 
d&mocratie.“ 

Noch einmal erreihten die Flüchtlinge ihren Zweck; die Dis— 
fuffionen, welde in der franzöfiihen Deputiertenlammer ftatthatten, 
fonnten fie aber überzeugen, daß fie fih nun zu beicheiden und 
aud von den Franzofen nichts mehr zu erwarten Hatten. 


4. Kapitel. 


Die Ausläufer der belgiſchen evolution uud der Prinz Wilhelm 
Sobn (nufer Kaifer). 


I. 


Nagmer ſchrieb feiner Frau: 

„Derlin, im Mai 1832. Was ſagſt Du zu der Erpedition 
der Herzogin dv. Berry? 

Sie will ihrem Sohne die Krone erfechten. 

Bor ihrer Abfahrt von Mafia (im Modenefiihen) hat fie 
an die Kaifer von Dftreih und Rußland geichrieben und ihr Vor: 
haben ihnen angezeigt. Sie ift nad) diefen Briefen überzeugt, in 
Südfrantreih einen Anhang von 60000 Bewaffneten zu finden: 
das dort ftationirte Militär habe großentheil8 unter Bourmont 
den Krieg gegen Algier mitgemaht und ſei diefem ergeben. 

Der Kaiſer von Oftreih hat dem Könige von Frankreich, ſowie 
allen andern großen Mächten fogleid) Mittheilung von den Briefe 
gemadht. 

Wenn die Herzogin wirklich den Anhang im Süden findet, 
ann die Sache gelingen oder doch zu einem großen bouleversement 
Anlaß geben. 

Caſimir Perrier fterbend, das Minifterium uneinig und un= 
entihloffen, der König verfpottet und verachtet, die Vendde von 
neuem im bellen Aufftande! Dazu bat die Cholera alle furdtiam 
und verzagt gemad)t. 

Nächſtdem wird der König von Holland nicht fäumen, ſich 
Belgien wieder zu erobern, mas ihm gelingen wird, fobald die 
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Franzoſen anderwärts beihäftigt find. Kurz der Moment ift nicht 
übel gewählt, fobald nur mit Gewißheit auf Anhang gerechnet 
werden kann. Die franzöfiihen Zeitungen wollen zwar telegraphiſche 
Nahrihten aus Marfeille Haben, monad) vieler Verſuch ſogleich 
unterdrüdt worden. Aus allem ift aber die große Panik in Paris 
fichtbar.“ 

Man ſieht, wie Natzmer ſich für die Bewegung intereſſierte. 
Während er der ſolideren Richtung Perriers alle Ehre zu Teil wer⸗ 
den lich, traute er der Regierung Louis Philipps keinen dauern⸗ 
den Beftand zu. 

Er ſchrieb bereits: 

„Berlin, den 12. Mai 1832. Die Unternehmung der Her- 
zogin Berry war auf Sand gebaut und ift verunglüdt. Die 
Bourbons feinen noch immer nicht klüger und borfichtiger ges 
worden zu fein. Diejer manquirte Coup thut ihrer Sache einen 
eungeheuren Schaden.“ 

Es fam nur zu Meinen Erhebungen. Die Herzogin wurde 
in Häglicher Weife gefangen; Bourmont entlam nad) England. 

AS die Herzogin ſpäter in der Gefangenſchaft erkrankte, ver= 
breitete fih das Gerücht, Louis Philipp habe fie vergiften laflen; 
der Woniteur hatte aber zu melden, die derzogin babe fih in 
Stalien heimlich verheiratet. 

„Diefer Vorfall bemweift leider“, meinte Wittgenftein (unfer 
Minifter), „dag wir alle ſchwache Menſchen find und der höhere 
Standpunkt hiervor nicht jchügt.“ 


II. 


Indeſſen fingen auh in Deutihland in den von Wirth und 
Siebenpfeifer redigierten Blättern republilanifhe Srundfäge 
zu Spulen an. Unter dem Namen eines Vereins für Preß— 
freiheit organijierte ſich eine radilale Partei, die ihren Haupt- 
herd in Rheinbayern Hatte. 

Diefe Partei enthüllte ihren Geift und ihre Abjichten in der 
großen Vollsverfammlung, auf dem Hambacher Schloßberge, den 
27. Mai 1832. Sie follte eine Gedenkfeier der vom berftorbenen 
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König Mar von Bayern *) feinem Lande verliehenen Konftitution 
fein und wurde unter mandherlei redneriſchen Überfchreitungen zu 
einer allgemeinen Demonftration für deutſches Verfaffungsleben. 

MWie groß dabei der Umſchwung in den Gemütern, bejonders 
der deutihen Jugend, war, erfennt man, fagt LZoreng, wenn man 
das wilde Hambader: mit dem Wartburgfeft vergleicht **). 

Am 21. Juni ſchrieb Thile I, der fpätere Stabinettsminifter, 
welcher Witleben im Stabinett vertrat, an Nagmer: 

„Daß ih Dir nur diefe zwei Zeilen beilege, bitte ich mit 
meinem Tagewerk zu entihuldigen; es geht wild ber in der Welt, 
und daher emfig in unferm Arbeitszimmer. 

Daß Du in Preußen den alten Sauerteig auf die Seite 
ſchaffft, ift höchft wohlthätig. Wenn nur die füddentichen Regie: 
tungen bei fi eben fo energiſch zugreifen wollten. 

Was von bier geichehen kann, fie anzufeuern, geichieht, und 
Hilfe ift ihnen verheißen. Die 8. Divifion, das 37., 38. und, 
19. Regiment mit den 6. Ulanen bleiben oder zichen unter Borftells 
Befehl. Uftreih bietet die Hand ebenfo bereitwillig und ent- 
ihieden, und jo wird es hoffentlich gelingen, aus der Hambacher 
Verſammlung nod die Früchte eines Sieges für die Sache der 
Ordnung und Gefeglichleit zu ziehen. 

Dem lieben König, der Gottlob wohl und friih ift, gehts 
ſchlimm mit feinen Gefchäftsleuten. Außer Hafe und Wigleben ift 
nun aud Albrecht und Lottum ran! — vielleiht auf längere Zeit.“ 


II. 


Die Weitläuftigleiten, welhe Nagmer mit den Polen hatte, 
waren nidjt dazu angethan, ihn vertrauungsvoll zu flimmen. Er 
äußerte jid in diefem Sinne gegen Wittgenftein; dieler antwortete: 


*) Marımilian Joſeph gab die Konflitution im Mai 1818 und flarb 
1825, I, 119. 

**) Schwarz, Rot, Gold erfchienen beim Hambacher Feſt zuerit als bie 
Abzeihen der deutſchen Nation; dazu bie „l’affilation entre les sectaires 
allemands et ceux de Paris“. Diefe feierten den Tag aud im bois de 
Vincennes ‚‚preced& par le heros des deux mondes‘: Lafayette. Natürlich 
waren bie Gouvernements auf ihrer Hut. 
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„Ihre Bemerkungen wegen der Polen find nur zu gegründet. 
Bei den Unruhen in Pari3 Haben die Leute gezeigt, was man 
von ihnen zu erwarten bat; böte ſich bei uns eine Ähnliche Ge— 
legenheit dar, würden fie ſolche nicht unbenugt lafſen.“ 


IV. 


Inzwiſchen war die 7. Divifion vom Rhein zurüdgezogen; der 
König befihtigte fie am 25. Juni bei Magdeburg. Auch der Stab 
des Prinzen Wilhelm Bruder wurde aufgelöft. 

‚Nah den unruhigen Auftritten in Frankreich und im füd- 
deutſchen Vaterlande, fürchtete ich ſchon“, ſchrieb Natzmer dem Prinzen, 
„Daß man Did die wohlverdiente Erholung in dem ſchönen Fiſch— 
bad nicht lange würde genichen laffen. Meine alte (die 8.) Di- 
bifion ift von neuem zu diefem Erecutionscommando beftimmt, 
wer weiß, wenn fie das lang erjehnte Erfurt wiederjehen wird.“ 

Der Prinz antwortete: 

„Fiſchbach, den 10. Juli 1832. Die Freuden von Hambad) 
waren und nahe genug. Die Juniunruhen in Paris zeigen den 
Wankelmuth eines Thrones, den Vollsleichtſinn errichtete. Bel⸗ 
gien ſteht gegen Holland weder geſicherter, noch ge— 
ſchützter, als vor einem Jahre. Wachſamkeit thut Noth. Ob man 
mich wieder brauchen wird, weiß Gott.“ 

Wir erſehen hieraus, daß man die für die Ruhe Deutſchlands 
erforderlihe Konfolidation der niederländiihen Verhältniſſe, nur 
nod von der felbitändigen Eriftenz eines Königreichs Belgien er: 
wartete. Faſt in derjelben Stunde erklärte daher unjer König 
dem Prinzen Friedrid der Niederlande: „Der König von Holland 
müſſe nachgeben“ und anderweitig „dem Einrüden einer franzöſiſchen 
Armee werde man fi aus allen Kräften widerjegen.“ 

„Marſchiren die Franzoſen“, jo heißt es in einer Depeiche, 
„jo marfhiren wir Preußen auf das rechte Maasufer und Palmer- 
fton wird einfehen, daß, wenn aud) die Franzojen und Preußen 
die gute Abfiht haben, den Frieden zu erhalten, niemand für die 
Folgen ftehen könne“ *). 

Preußen paralyjierte damit den franzöjiihen Einfluß. 


” Stodmar, Seite 239. 
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V. 

Das engliſche Miniſterium (Grey *) und Palmerſton**) machten 
einen neuen Vergleichsvorſchlag, das ſogenannte Theme de 
PBalmerfton, welches der König von Belgien, nicht ohne die 
Mitwirtung von Stodmar ***), annahm, 15. September. 

Am 1. Dftober beihloß die Konferenz die Anwendung von 
Zwangsmaßregeln gegen Holland, falls es nicht nachgebe; Preußen, 
Rußland und DOfterreih erflärten jedoch, fih wohl an peluniären, 
nit aber an Maßregeln materieller Art beteiligen zu wollen. 
Man gedachte etwa Belgien einen Zeil feiner Schuld an Holland 
zu erlaſſen. Auch erklärte man preußifcherfeits noch eine Ver: 
mittelung bei Holland verſuchen zu wollen. | 

„Man hofft ſeit 24 Stunden”, ſchrieb Wittgenftein am 
28. Dftober, „daß ſich die belgiihen Angelegenheiten nod) friedlich 
beilegen. Der König der Niederlande fcheint in mehreren Punlten 
nachzugeben; damit wäre jede Vccupation vermieden.“ 

Inzwiſchen batte fih das franzöfiihe Miniftertum, welches feit 
Berriers Tode Soult}) leitete, durch den Eintritt von Broglie+F), 
Thiers +FF) und Guizot 8) fonfolidiert. Man nannte es in Franf- 
teih: „le ministre du onze Octobre“. 


*) Geboren 1764. Seine Familie gehörte der Torypartei an, feine 
Grundfäße zogen ihn zu ber Whigs. Nah dem Tode Pitts Minifter des 
Auswärtigen im „Miniftertum ber Talente” wurde er am 16. November 
1830 an die Spite des Whigminifteriums berufen. England verdankt ihm 
die Reformbill. Er bemiffionierte im Juli 1830 und ftarb 1845. 

**) Geboren 1754. Anfangs Tory; Minifter bed Auswärtigen im Whig⸗ 
minifterium I, 259. 

**2) Seh. 1787, geft. 1863. Bon Haufe aus Arzt, Bertrauter bes 
König Leopold. 

+) Louis Philipp ernannte ben gefeierten Helden bereit® 1830 zum 
Kriegsminifter. Später zum Marechal- General de France ernannt, ber 
vor ihm nur Turenne und Billar® waren, ftarb Soult 1851. Er ift der 
Herzog von Dalmatien. 

+r) Geboren 1785. Minifter des Auswärtigen. Geftorben 1870. 

+rr) Geboren 1797. Anfangs Iournalift, unter Lafitte und Perrier 
Unterftaatsfelretär im Finangzminifterium, nun Minifter des Innern, dann 
Handelsminiſter. 

8) Geboren 1787. Miniſter des öffentlichen Unterrichts. Er that als 
ſolcher viel für die Verbeſſerung des Schulweſens in Frankreich. 
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Die neuen Winifter hatten den Wunſch, fih in der öffent- 
lichen Meinung durch eine energiſche Aktion nah außen zu ftärken. 

Sie vereinigten fi mit England zu einer Sommation an 
Holland, und, als der König dieſes Landes dagegen taub blieb, 
verhängten beide Mächte den Embargo auf die bolländiihen Schiffe 
in ihren Häfen, am 5. November *). 

Am 8. November teilte Wittgenftein aus Berlin mit: 

„Die belgiſche Angelegenheit nimmt alle Aufmerffamtleit in 
Anſpruch. Der revolutionäre und halbtolle Palmerfton und der 
Ihlaue Zalleyrand geben den übrigen Kabinetten einen Nafenftüber 
nad) dem andern. Sie wiſſen wohl, dab fie es dürfen; alles 
fürchtet jih vor dem Kriege und es kommt nur darauf an, wo 
man ih am meilten davor fürditet.“ 

Am 11. November brachte die „Berliner Staatszeitung“ 
folgende offiziöſe Erklärung: 

„Die Höfe von London und Paris haben es ihren Intereſſen 
angemeſſen gefunden, den Zraltat vom 15. November dv. J. in 
Beziehung auf die darin beftimmte Gebietstheilung zwifhen Holland 
und Belgien durh die an beide Gouvernements erlafjene Erflä- 
rung in Ausführung zu bringen, daß jede diefer Regierungen bis 
zum 12. d. Mts. die Pläge und Landftrihe zu räumen babe, 
melde nah dem gedachten Zraftat nit in ihrem Befige ver- 
bleiben; im Weigerungsfall Tolle diefe Forderung von dem Könige 
der Niederlande durch militäriihe Maßregeln erzwungen werden. 

S. M. der König haben, im Einverftändnis mit Oftreih und 
Rußland, anzeigen lajjen, daß Höcftviefelben dieſen Zwangsmaß— 
regeln nit allein jede Mitwirkung, fondern aud) Ihre Zuftim- 
mung verfagen müßten und entichloflen ſeien, ein Obſervations— 
corps gegen die Maas aufzuftellen, um, bei dem Einrüden einer 
franzöfiihen Armee in Belgien, zur Abwendung der Folgen, welche 
die beabjihtigten militärischen Operationen für die Ruhe von 
Deutihland und den allgemeinen Frieden haben fönnten, bereit zu 
fein. Demgemäß haben ©. M. die erforderlihen Befehle er= 
laffen. “ 

Wollte Preußen wirklich losfhlagen? 


*) EStodmar, Seite 254. 
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VL 


Den 15. November ſchrieb Wittgenftein an Natzmer: 

„Daß das Dbfervationscorps an der belgiichen Grenze unter 
den Befehlen des General v. Müffling zufammengezogen wird, 
dürfte Euer Excellenz belannt fein. 

Ob zwar ein Artikel in der Staatszeitung über diefen Gegen: 
ftand ziemlich barſch lautet, und an unferer Kleinkrämerboͤrſe große 
Unruhen verurſacht bat, jo ift man nicht kriegeriſch gefinnt, und 
wird von hier alles geſchehen, den Frieden zu erhalten. 

Das Benehmen der beiden Seemädhte, in Beziehung auf die 
drei Kontinentalmädhte, ift mehr al3 auffallend; ſie würden fid) das— 
jelbe nicht erlauben dürfen, wenn fie nicht jehr'gut wühten, daß 
man den Krieg fürdtet und fi manches gefallen läßt, ihn zu 
vermeiden.“ 

Lottum war für den Frieden. 

Metternich erklärte fi) mit den von unferer Regierung ergriffenen 
Maßregeln einverftanden, es fei nicht ratjam, jest mehr zu thun. 
Die niederländische Geſchichte ſei ab ovo verdorben; damals hätte 
fih Preußen hineinwerfen follen, wie Oftreih in die italienische, 
indem es dem Könige der Niederlande feine Hilfe aufdrängte und 
Luxemburg bejeßte. 

Die Vereinigung der Niederlande mit Holland ſei eine der 
widtigften Kongreßentſcheidungen, namentlih für England und 
Preußen. Gefahr für einen Srieg mit Franfreidy jei damals nicht 
vorhanden gemweien. Man müfje nun der Entwidelung der Ereig- 
niffe abwarten.“ 


VII. 


Mit anderen Ideeen trug ſich Natzmer, der mit Witzleben be- 
reit3 über die Mobilmadung feines Corps korreſpondierte und 
Frankreich in feinem Fall das Preftige überlaffen modte. 

As die franzöfiihe Armee in Belgien einrüdte, Antwerpen zu 
belagern, ſchrieb er an Wigleben, ohne noch zu miljen, daß diefer 
der Verfaſſer jenes Artikels in der Staatszeitung war: 

„Königsberg, 19. November. Die Erklärung in der Staats: 
zeitung hat einen außerordentlih guten Eindrud gemacht und wird 
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das Vertrauen zu Preußen überall und bejonders in Deutichland, 
neu beleben. Hier hat ſich ein herrlicher Geiſt gezeigt, 
und wenn der König befiehlt, jo fteht das ganze Land 
auf. Wit welden Bortbeilen würden wir jegt den Krieg an= 
fangen können! In allen Ländern finden wir die Stimmung für 
uns und in England und Frankreich alles wüthend gegen die 
Beihlüffe ihrer Gouvernements. Gott gebe, dag wir diefen glüd- 
lihen Moment zu benugen wiſſen. 

Wir willen, dag Rußland wenig Hilfe leiften, Dftreih nur in 
Italien bandeln wird, deshalb Preußen die Ehre, aber auch die 
größte Laft zu Xheil werden wird. 

Deutihland muß behutiam behandelt und nur mit anderen 
Armeen amalgamirt gegen den Yeind gebracht werden. 

Nachrichten von der polniſchen Grenze jagen, dab das 1. Armee- 
corps aus Kurland nad Polen marſchirte und die andern ruſſiſchen 
Truppen ſich bei Kaliſch concentriven, zu diefem Ende bei Plod 
Sciffbrüden geichlagen werden. Und die Polen hoffen auf Krieg! 

Daß Stülpnagel bis zum nädften Sommer fi jeder Lörper- 
lichen Anftrengung enthalten muß, weißt Du; er wäre deshalb 
wohl zum Stellvertreter des preußiſchen General: Commandos zu 
beftimmen.“ 

Das kriegeriſche Feuer des ſonſt behutſamen Natzmer Hatte fein 
volles Red. | 

Ganz abgejehen von dem Preftige, welches die Weftmächte 
ihrer Politit gaben, waren die Folgen unberechenbar, wenn man 
das no dazu revolutionäre Frankreich Belgien befegen lich. 

Und wie richtig rechnete Natzmer, wenn er alles auf die 
preußiſche Führung in Deutichland aufbaute! 


VIII. 


Frankreich erklärte, ſich auf die Belagerung Ant— 
werpens beſchränlen zu wollen: die Altion der Weftmächte 
wurde dadurch zu einer allerdings blutigen Maßregel herabgedrüdt. 
Diefe Aktion war in Frankreich nicht populär. Die Propaganda 
beanſpruchte eine Zeilung Belgiens und entiprad) ein ſich hieraus 
ergebender allgemeiner Sieg, welcher, mit der Entfeflelung der 
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Revolution, der Juliregierung den Tod brachte, ihren Zwecken. 
In einem großen Bankett, welches man’ in Brienne den Deputierten 
des Departements gab, ſchloß der Hauptheld des Tages, Dupont 
de l'Eure feine Rede mit dem Ausıuf: „Vernichtung des Syſtems 
vom 13. März und Sturz des Minifteriums vom 11. Dftober.“ 

Einft als Minifter mit Lafitte und Lafayette eine Stüge des 
Königtums, waren dieſe drei — verbraudt und beifeite ge= 
worfen, um Perrier Pla zu machen — zu feinem unverföhn- 
lihen Gegner geworden. 

Der Verrat in den Augen der Faltionen war, daß die Ne: 
gierung vom 13. März einen Willen gehabt hatte *). 

Auch in England war der Krieg gegen Holland nicht populär; 
man jah voraus, daß er dem eigenen Handel Wunden fchlagen 
werde. 

As in Hull der Befehl zu dem Embargo in Anwendung kam, 
machten ſich Außerungen großer Unzufriedenheit bemerkbar. Man 
erlannte in der Maßregel eine dem allgemeinen Frieden ſchädliche 
Konzeilion an Frankreich **). 


IR. 

Nagmer hoffte immer noch auf eine friegeriiche Aktion. In der 
That konnte man fragen, wie werden die Franzoſen ihr Verſprechen, 
fi mit ihren Operationen auf die Belagerung von Antwerpen zu 
beſchränken, löjen, zumal, wenn die Holländer fie angreifen? 

Auf eine desfalljige Außerung antwortete ihm Wittgenftein, 
der fich hierbei einen homo novus in politieis nennt: „Berlin am 
23. November. Ich bin mit allen, was Em. Ercellen; über das 
fraftoolle Auftreten jagen, auf das Volllommenfte einverftanden. 
Ob diejes aber in der Weiſe geichehen wird, wie es erforderlid 
fein dürfte, ift mir noch nit Har; ich beſcheide mich inzwiſchen, 
da ih von diejen militairiich=diplomatiihen Angelegenheiten nichts 
verftehe. 

Von einer weiteren Truppenſendung an den Rhein und der 
Einberufung der rheinijhen oder der zum Gorps des General 





*) „Hiftorifche Zeitſchrift“ II, 342 und „Königsberger Zeitung” 1832. 
*s) Stodmar uud „Königsberger Zeitung“ 1832, S. 2343. 
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Müffling gehörenden Landwehr ift mir bis jest nichts befannt. 
Alles dieſes wird fih nah den Umftänden entwideln und id 
wünſche nur, daß man feine Maßregel zu ſpät ergreift. 

Es freut mid) ungemein, daß die in der Staatszeitung be: 
findlihe Erklärung bei Ihnen einen guten Eindrud gemacht hat.“ 

Nagmer verlangte nad weiteren Mitteilungen. Da er wußte, 
wie gut unterrichtet der Prinz Wilhelm Sohn (unjer Kaifer) war, 
jegte er fih mit Reyher in Korreipondenz, welcher damals, als 
Dperft und Chef des Seneralftabes III. Corps, beim Prinzen war. 
Nagıner ſchätzte Reyher, der ſich durd feine Züchtigleit aus 
niederm Stande emporgearbeitet hatte, fhon von Breslau ber, wo 
er mit ihm, al3 Gröbens Nachfolger, in Garniion ftand. Oberſt 
Reyher ift der jpätere Chef des Generalftabes der Armee, der in dem 
General Ollech feinen begeifterten Biographen gefunden hat. 

Seine Ausführung zeigen uns die Gefahr eines allgemeinen 
Krieges. 

„Berlin, 28. November 1832. Em. Ercellenz mir jo erfreulichem 
Befehle zu Folge, eile id), mitzuteilen, was ic über den gegen- 
wärtigen Stand der politiihen Verhältniſſe erfahren babe. 

Als es in der Londoner Gonferenz zur Sprade kam, gegen 
Holland Zwangsmaßregeln anzuwenden, erklärte Preußen, wie 
e3 jeine Einwilligung hierzu verfagen müſſe, und nicht geftatten 
würde, daß eine franzöftiihe Armee die belgiſche Grenze ‚über: 
ſchreite; allein auf die wiederholten Vorftellungen des Herzogs von 
Broglie bat man den legten Punkt fallen lajjen und Belgien nebit 
Antwerpen den Franzofen preisgegeben; jedoh unter der Be: 
dingung, daß die holländische Grenze reipectirt werde. 

Liegt es nun bei der beharrlidien Weigerung des Königs von 
Holland, ſich den Forderungen der Conferenz zu fügen, unbezweifelt 
in feinem Intereſſe, einen allgemeinen europäiſchen Krieg 
herbeizuführen und die ihm befreundeten Mächte zu zwingen, den 
Anmaßungen Frankreichs und des engliihen Minifteriums mit den 
Waffen in der Hand entgegen zu treten, und dadurd) jeine Sache 
zu der ihrigen zu maden, jo ſcheint ihm zur Erreihung dieſes 
wichtigen Zweckes fein anderer Ausweg zu bleiben, al3 mit 
allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln auf die Franzoſen und 
Belgier loszugehen, beide Feinde im glücklichſten Falle zu fchlagen, 
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im entgegengefegten alle aber fie zum Radfolgen auf das 
bofländiiche Gebiet zu verleiten. 

Man ift Hier in völliger Ungewißheit darüber, was der König 
von Holland thun wird, inde wollen fonft gut unterrichtete Per- 
fonen Nachricht Haben, daß er nit auf das beigiiche Gebiet vor- 
dringen wolle; und wenn dies fi beftätigt, io dürfte allerdings 
die Antwerpener Gitadelle — von der Schamnhorft ohnehin feine vor- 
theilhaite Schilderung macht — ji nit lange halten; und die 
bisher von dem holländiſchen Volle gebradhten Opfer find weg— 
geworfen. 

Den Franzoſen und Engländern ift es nur darum zu thun, 
aus dieſer Berwidelung jchnell Heraus zu kommen: Soult, 
weil er nody während der Debatten über die Adrefte den Schlüffel 
der Bitadelle auf der Zafel der Deputirtenfammer niederzulegen 
ſich verpflichtet hat und Grey, weil er jonft befürchten muß, durch 
das von ihm gefährdete Intereſſe der engliichen Kaufleute, bei den 
Anfangs December nad der Reformbill beginnenden Parlaments- 
wahlen, die Majorität im Unterhauje zu verlieren. 

Nähftden, was der König von Holland thun wird, ift die 
Frage über Krieg und Frieden von dem Sturz des britiſchen 
Minifteriums abhängig“), und auf den Eintritt dieſes ſehr 
wahrfcheinlihen Greignifjes fcheint man bei uns zu warten, um 
eine fräftigere Sprade zu führen, weil dann eine Zrennung des 
Londoner Kabinett3 von der franzöfiihen Politik mit Gewißheit 
porauszufehen ift. — 

Was das unter Müffling aufgeftellte 22000 Mann ftarle Be— 
obachtungs-Corps betrifft, meint Wigleben, daß dies nur cine 
Ehrenſache ſei. Frankreich habe veriprodhen, nach Eroberung der 
Antwerpener Bitadelle, feine Zruppen zurüdzuziehen, und da cs mit 
den in Belgien verfammelten 50000 Wann nicht zugleich Holland 
und Preußen anzugreifen im Stande fei**), dürfe man für 
die Folgen diejer Maßregel feine Beſorgniß begen. Sollte aber 


*) Es handelte fi babei um ein Zoryg-Minifterium: Wellington — Robert 
Peel. Der erwartete Sturz fand aber nicht Natt. 

*+) 3, 9. 9. (Hardegg) berechnete die franzöfiihe Arınee in Belgien auf 
66000 Wann, 14000 Bierde, 72 Feld⸗ und 80 Belagerungsgefchüge. 
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wider Erwarten Gerard *) gegen die preußifhe Grenze vor- 
gehen, fo fei der Moment gelommen, wo Preußen den Krieg zu 
erklären und mit aller Kraft zu führen babe. Dan könne aber, 
fo lange e3 nicht Har fei, daß Frankreich den allgemeinen Krieg 
wolle, preußiicherfeit3 unmöglich große Armeen aufftellen und da- 
duch die Geldmittel zeriplittern. Überhaupt fei die Lage der 
Saden von der Art, daß man bei dem Beltreben Preußens — 
den allgemeinen Yrieden womöglih aufreht zu erhalten — die 
Entwickelung der Begebenheiten bis zu ihrer völligen Reife ab- 
zarten mülle. 

Ob Müffling mit diefem Raiſonnement gedient ift, möchte ich 
bezweifeln, da e3 bei einem plögliden Bruch jich leicht ereignen 
fann, daß er geipeift oder unter den Wällen von Köln angelangt 
ft, noh ehe ihm irgend eine fräftige Unterftükung zu Theil 
werden lann. | 

Vom Rhein fchrieb mir neulid) jemand: ‚Srieg giebt es auf 
jeden Fall, wenn nicht mit den Franzoſen, jo doch zwiihen den 
Seneralen Borftel und Müffling‘ Bon einer Ernennung des 
Erfteren zum Gouverneur von Berlin habe ic nichts gehört. — 

An der jegigen kritiihen Zeit muß man nur darauf Bedacht 
nehmen, alle Vorbereitungen zu einer vet jchnellen Mobil- 
madhung zu treffen und wie ich jehe, ift dies in Bezug auf Em. 
Srcellenz Armee-Corps bereit3 geichehen, da Sie ſchon in 22 Zagen 
mit den Zeten dejjelben die Weichſel zu erreihen im Stande find. 
Das 3. Armee:Gorps fann, vom Zage de3 Einganges der Mobil- 
madungs-Drdre ab gerechnet, in 38 bis 40 Zagen bei Magdeburg 
ftiehen.. Das 1. it allerdings von dem muthmaßlichen Kriegs- 
ihauplage jehr entfernt; indeß werden Ew. Excellenz — voraus- 
gejegt, dak wir uns nicht fo fchnell erpediren, wie im Jahre 1815 — 


*) Gerard gehört nad) Hardegg zu denen, welche Napoleon feine künftigen 
Marſchälle nannte. Nach der Julirevolution war er als Vorgänger Soults 
Kriegeminifir. Schon 1831 an der Spike der Norbarmee, fetste er ben 
Erfolgen ber Holländer in einem zehntägigen Feldzuge ein Ziel. Er ließ aber 
dem Felbberrutalente des Prinzen von Dranien die größte Anerfennung 
zuteil werden. „Xäufhen Sie fih nicht Sire”, fagte er zu dem König 
Leopold, „im diefen Operationen ftedt etwas Napoleonifches." Nach feiner 
Aüdtehr von Antwerpen wurde Gerard Oberbefehlshaber der Rationalgarbe. 

D. v. Natz mer, Denkwürbigkeiten. 11. 4 
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immer noch zeitig genug eintreffen, um wenigftens an der Er— 
ftürmung der Pariſer Linien Theil zu nehmen. 

Wer die Armee commandiren foll, daran ſcheint man bier nod) 
nicht zu denfen. Mein gnädigfter Herr hat den Prinzen Auguft und 
den Herzog Karl dazu auserjehen und will dem Erfteren den Ge— 
neral Grolman als Chef des Gencralftabes beigeben, dem Lehteren 
aber die Wahl eines folden überlaffen; ich zmeifle indeß, daß 
dies die Anjiht des Königs ift. 

Strang bat von unterm Feldherrn Zieten*) in vollem Ernſt 
den geheimen Auftrag erhalten, zu horchen, ob man nicht geneigt 
fein ſollte, ihn — den alten Herrn — zur Conferenz nad) London 
zu Ichiden. Mit höhniſchem Lächeln bat er hinzugeſetzt: „Senne 
den Monjieur Talleyrand — tüchtig den Kopf waſchen‘. General 
Witzleben ift über dies Unerbieten ganz außer fi geweſen. 

General Krauſeneck**) klagt fortwährend über feine Nerven. 
Ebenſo hat der riegsminifter (Hale) die Leitung des Minifteriums 
wieder den General Schüler übergeben; indeß foll er ſich eifrig 
mit der Feſthaltung des künftigen Friedens-Etats der Armee be- 
ſchäftigen. 

Witzleben ſcheint recht wohl zu ſein; ich wünſche nur von 
Herzen, daß ſeine Kräfte ausreichen mögen, die jetzt auf ihm 
ruhende ſchwere Laſt zu tragen. Er iſt der einzige Mann, zu 
dem man hier hinſichtlich unſerer aus wärtigen Angelegenheiten 
Vertrauen bat. Die in der „Staatszeitung“ mitgetheilte Er— 
klärung ift aus feiner Feder gefloifen. 

Was Monſieur Thiers mit der Herzogin v. Berry anfangen wird, 
jol mid) wundern. Hält jid das Minifterium Soult, fo wird 
man fie wohl, wenn die Deputirtenlammer beihmoren ift, entwiſchen 
lajfen. Man bat bier einen Galembour gemadt: den franzöjiichen 
Miniftern fehlt, um ih zu halten: ‚du pain‘ (Dupin.)“ 


XI. 
Kaum acht Tage ſpäter vervollftändigte dieſe Nachricht Natzmers 
erſter Begleiter im neapolitaniſchen Kriege, v. Staff, ſpäter 
*) Der Kommandierende in Breslau. 
**) Seit 1829 Chef des Generalſtabs der Armee. 
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General⸗Stabe war und von Brandt beurteilt wurde: „Sch babe 
wenige Dfficiere fennen gelernt, die ein fol eminentes Zalent 
für fogenannte ftrategifche Calculs bejaßen, als er. Durch Studien 
find jie nur zu erreichen, wenn angeborene Fäbigfetten dafür vor- 
Banden jind.“ 

Staff jhrich am 6. Dezember: 

„Die militairiihe Promenade der Yranzofen nah Belgien 
wird bei den Eingemeihten als Nichts angejehen, als eine Spicyels 
fehterei, um in der Xhronrede bei Eröffnung der Kammern der 
Dppofitiou glänzend entgegentreten zu können. Dieſe Oppofition 
it aber im Moment nicht vorhanden; wohl aber bat fid) eine 
folde auf einer Seite gefunden, wo man jte nicht erwartet hatte 
— in Belgien. 

Man hält bier dafür, dag man franzdfiiherfeit3 diefes Wider- 
ftreben der Belgier benutzen werde, wieder nad) Haufe zu geben, 
denn vor der Bitadelle von Antwerpen ift nichts anzufangen, 
wenn man nidht von der Stadt ber auf der E3planade die Bat- 
terien und Trancheen eröffnen darf. Da nun belgifcherfeit3 die 
Stadt Antwerpen außer Gefahr gejegt werden ſoll, jo ift nichts 
zu maden, als abzuziehen, wenn man fih nicht blamiren will. 
Südlih der Eitadelle ift nämlich der Boden jo niedrig, daß man 
mit einem Fuß Ziefe auf Grundwaſſer lommt und bei Schladen: 
wetter alles ein Moraft ift. 

Man glaubt Marihall Gerard werde das Commando nieder- 
legen, wenn ihm nicht geftattet wird, von der Stadtieite ber an: 
greifen zu laſſen. 

Beinahe hätte Preugens Dazwiſchentreten, durch den Marſch 
der Kranzofen veranlagt, die ganze Verwickelung arrangirt; denn 
nur noch äußerjt gering joll die materielle Differenz fein, feit den 
legten Zugeftändnifien des Königs von Holland. — 

In unferem Kabinett hofft man, es werde fi) Alles arran= 
giren, jo wie die bedrohlidhe Stellung gegen Holland ſich hebt, 
weil dann der König von Holland, ohne unpopulär zu werden, 
nachzugeben im Stande jet und doch feine Sade ſich materiell weit 
beſſer ſtelle, als wenn er früher eingewilligt hätte. 

Man Hält dafür, dag Niemand mehr dabei intereijirt ei, einen 

4* 
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allgemeinen Krieg zu vermeiden, als Ludwig Philipp. Zöge Yranl- 
reich den Kürzeren, jo ſei man noch nit durch Schaden Hug ge= 
worden, fondern würde Sarl mit dem verabſcheuten Glericismus 
und Jeſuitismus wieder einfegen; fiege Frankreich, jo fiege nicht 
das Königtum, fondern die Anarchie und Ludwig Philipp, der ſchon 
der einzige Unterthan in Frankreich, dürfte in nichts zerrinnen. 

Der gehäflige Berliner Wit darüber, daß General Müffling 
auserwählt wurde, die Obfervationstruppen zu fommandiren und 
nad Paris, wie vor vier Jahren nad) Konftantinopel, als Friedens- 
mann gebt, knüpft fich daran, daß die ganze Maßregel nur den 
Frieden bezweckt. 

Noch immer leuchtet es nicht genug ein, daß gerade Preußen 
jetzt der ſtärlfte Staat in Europa ift und daß ſich um Preußens 
Wollen das aller Andern drehen würde, wenn wir uns nur un— 
jerer Selbftändigleit bewußt blieben. — 

Bülom wird von London zurüdgerufen. 

General Borftell bat das Dbercommando am Rhein, mit 
der Vollmadt, die Landwehr zu verfammeln. Er läßt Dfficiere 
reifen und liefert gute und ſchnelle Nachrichten. Man ift mit ihm 
jehr einverftanden. 

Nur 20000 Wann unter WMüffling würden mobil bleiben; 
alles Übrige bedürfen die Peftungen, bi8 von 80 Meilen ber 
preußiſche Hülfe kommt. 

Die nähere Hülfe deutſcher Truppen iſt in Anſpruch genommen. 
Die Herrn Nafſauer und Conſorten würde aber Mainz ver— 
ſchlingen. 

Den 130000 Mann, welche die Franzoſen an ihrer Oſt— 
grenze und in Belgien zuſammen baben*), ſteht nichts nahe, was 
ihnen im Gegengewicht wäre; nur von Mainz bis Söln gebieten 
die Feltungen, der Rhein und das Land — Halt! Ob dieſer 
Halt aber jo lange dauern würde, bis das Garde: und 3. Corps 
von Berlin beranfommt, da das A. Corps gegen den Main rüdt, 
bleibt eine bedenkliche Frage. 

Bon Mainz bis Straßburg fteht ganz Deutſchland völlig offen. 


— — —— — 


*) J. v. H. ſchätzte die damalige Geſamtſtärke aller franzöſiſchen Streit- 
tkräfte auf 380000 Mann. 
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Tas Badenſche ruft Hülfe; es ift von zahlloſem Geſindel bedroht, 
welches jenjeit8 dem Rhein auf Gelegenheit lauert, Raub und 
Plünderung, im Namen der Freiheit, auszuüben. Die deutfchen 
Demagogen haben fid im Elſaß ſolchem Gefindel angeſchloſſen.“ 


XL. 


Aus Luremburg ſchrieb man Nagmer, den 30. November: 

„Bedeutende Differenzen ſollen zwiſchen Gerard und dem 
Könige Leopold, die fi über die Angriffsfront der Citadelle 
von Antwerpen nicht vereinigen können, ftattgefunden haben. Gerard 
ſoll ih aud über den Mangel an Vorbereitungsmaßregeln bitter ges 
äußert haben. Soviel ift gewiß, daß die franzöfiihe Armee Faſchinen 
und Schanztörbe aus der Gegend von Balenciennes bezieht. 

Bis jegt ift noch fein Schuß erfolgt; denn das Intereſſe 
Englands erheiiht gleichfalls, daß der Angriff nicht von der Stadt: 
jeite, wie Gerard es will, geführt werde. 

Die Holländer ftehen die Dämme dur und überſchwemmen 
da3 vorliegende Land, wodurd ſie Gelegenheit erhalten, ſich auf 
ihrer linfen Flanke fiher zu bemegen. 

Peskatori will durch den Oberft Preifi, Adjutant des Königs 
der Niederlande, eine traurige Schilderung der franzöfiihen Armee 
erhalten haben. Die Gavallerie fol unter aller Kritik fein und 
die Armee binnen Kurzem 8000 Pferde verloren haben. Negi- 
menter, deren Zeten Brüffel paflirt haben, trainirten nody mit der 
queue bei Mois. 

Mir jcheint, als wenn der Zeitpunkt wieder erfaßt werden 
könnte, um dieſen arroganten Franzoſen derbe auf die Yinger zu 
Hopfen. — 

General v. Schü hat das Hauptquartier der combinirten 
Brigade in Geilenfirchen. 

Das Inſpections Commando ift vorläufig aufgelöfl. Die un- 
verhältnigmäßige Artillerie, die dem Obſervations-Corps zugetheilt 
ift und dur den Oberften v. Tuchſen fommandirt wird, flößt den 
Belgiern nicht geringe Beſorgniſſe ein. 

Der Geift der Einwohner in unjern Grenz-Diftricten foll 
ſehr gut fein; ich weiß zwar nicht, ob man dort, wie hier, bemüht 
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ift, durch Flugſchriften unſere Leute abwendig zu maden; in Zrier 
werden ganze Padete in die Kaſernen geworfen, wo Poften ftehen. 

Schon längft ſprach man davon, daß deutihe Bundes- 
truppen nah dem Herzogthum rüden follen und Beute fteht in 
der „Rhein- und Mojelzeitung“, daB 2500 Mann Rafjauer zu 
diefem Ende marjchfertig wären; joviel ift gewiß, daß, bei der 
geringften äußeren Anregung, Grevemacher, welches uns die Gom- 
munication nad) Zrier fihert,;bejegt wird; auch joll cin Bataillon 
30. Regiments zur Verſtärkung nad Luxemburg, ein anderes für 
Saarlouis beftimmt fein. 

Die Belgier haben aus dem Rayon der Feltung die Wald- 
förfter nad) Brüffel verlangt, ein Scharfihügen-Gorps zu formiren; 
es iſt aber bis jegt niemand gelonmten. 

So hat jih der Geift auf dem platten Lande gebeijert; aber 
bier im Orte ift noch mander Brennftoff, der nur durch eine 
ruſſfiſche Procedur oder durch langfames Aufhängen gemildert 
werden fann. 

Unjer Gouverneur tft noch Bier, aber, wie es jcheint, wenig 
geneigt, auf das eine oder andere einzugehen.“ 


XI. 

„Von dem Kriegsihauplag willen wir nichts, al3 was die 
Zeitungen enthalten“, jchrieb Wittgenftein am 14. Dezember. 
„Am Ende wird der Chaſſeé capituliten und abziehen, oder 
fh in die Luft fprengen müſſen. Hier zweifelt man nit an der 
Erhaltung des allgemeinen Friedens und alles, was denjelben be- 
zweden lan, wird geichehen.“ 

Chaſſe, der Gouverneur der Citadelle, ein geborener Holländer, 
hatte in franzöjiihen SKriegsdienften geftanden und fid in Spanien 
den Ehrennamen des „General Bajonett“ erworben. Nad) Napoleons 
Sturz in holländischen Dienften, fommandierte er bei Waterloo mit 
großem Erfolge eine Dipijion. 

Bei der Belagerung der Eitadelle wußte er der Belagung den 
Geift des Ausharrens einzuflößen, mußte aber am 24. Tage der 
Belagerung die Citadelle übergeben. 

Der ganze Erdboden war von Geſchoſſen durchwühlt, jo daß 
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man ſich nur mit Schwierigfeit bewegen konnte. Die damals mit 
großen Intereſſe verfolgte Belagerung bat übrigens wenig Neues 
zu Zage gefördert. 

„Der brave Chaſſe“, ſchrieb Wittgenftein Ende Dezember „bat 
endlih unterliegen müſſen. Hier zweifelt man nit, daß die fran= 
zöſiſchen Zruppen Belgien fofort räumen. An Krieg denkt Niemand. 

Wir leben ruhig einen Tag, wie den andern; id wünſche dem 
Könige herzlich, daß diefer Zuftand nie geftört wird.“ 

Am 14. Januar 1833: „Sie haben recht, daß die Einnahme 
Antmwerpens die belgiih= holländische Frage nicht weiter gebracht 
hat; es war diejes aber vorauszufehen. Die Unterhandlungen 
werden von Neuem anfangen und man bofft auf einen endlichen 
Ausgleich.“ 


XIV. 


Sämtliche Koercitiv-Maßregeln wurden aufgehoben und der 
status quo ante (November 1832) bergeftellt. Der König von 
Holland veriprad, bis zum Abichluß des Friedens dieſen nicht 
ftören zu wollen, 21. Mai 1833; er erfannte die 24 Artikel aber 
noch nidt an. 

Natzmer juhte eine Ausfpradhe über unjere Politif mit dem 
Prinzen Wilhelm Sohn (unjerem Kaiſer). 

Diefer antwortete ihm am 1. April 1833: 

„Ich ſpreche mich nicht gern über dic Politik jegt aus, weil es 
eine Klippe für mid ift, indem ih unmöglih den Gang loben 
fann, den fie feit 3 Jahren geht. Bor der Hand ift jede Aus— 
ficht zum Kriege geſchwunden — und, wie id zlaube, nicht zum 
Heile der Menſchheit! Das ericheint wie ein Paradoxon und ift 
doch keins. Denn die Irrlehren, die man durch Erhaltung des 
Friedens in den Augen der Menge ianctionirt, dürften leichter ver— 
derblich für die VBöller werden, als ein Krieg zur Bekämpfung der- 
jelben. Und doch wird es zum Kampf fommen; je länger er aber 
binausgefhoben wird, je mehr confoliwirt ſich die Streitfraft des 
Gegners, das muß er ja gerade wünſchen, daß man ihm dazu Zeit 
läßt. So thut aljo Europa geradezu dasjenige, was deſſen all- 
befannter Gegner ſehnlichft wünſcht. Geſtehen Sie, daß das eine 
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neue Art ift, fih auf einen Krieg zu präpariven. Natürlich wäre 
es unfinnig, jegt einen Agrejliv-Srieg zu beginnen, da 1833 fein 
Grund dazu vorhanden ift, nachdem man ihn im Juli 1850 nit 
fand, folglich wird Frankreich aud ruhig fein und erft den Kriegsgrund 
feinerfeitS auffuhen, wenn es ganz Herr feiner Streitkräfte fein 
wird. Der Kampf wird dann um fo blutiger werden, — die 
Irrlehren werden um fo ausgebreiteter fein. — Und fiegen wir 
auch, das heißt Europa, gegen die Revolution — was wird der 
Erfolg fein in den nächſten Friedensjahten? Wohl fein befferer, 
als der, nad zweimaligem Einzuge in Paris, denn trotz dieſes 
zweimaligen Einzugs, trog der Belämpfung der Revolution in den 
neunziger Jahren, trog deren zweifacher Befiegung 1814 und 1815 
waren e3 gerade die darauf folgenden 15 Friedensjahre von 1815 
bis 1830, welde die Ausbreitung der Revolution in Deutihland 
bewirkten. Was ift alfo zu erwarten, felbft nad) einem dritten 
Einzug in Paris, da man zuvor nit, wie in den neunziger 
Fahren die Revolution zu belämpfen fuchte, fondern jie anerkannte? 
Diele beifpiellofe Anerkennung ift unauslöfchlih aus der Geſchichte 
und die jet lebenden Souveräne haben wohl nicht daran gedadit, 
weld eine Zulunft fie ihren Nadfolgern durch dieſes aufgeftellte 
Beifpiel bereiten! Dies aufgeftellte Beifpiel wird für die Revolutiong- 
partei ein Panier werden, das gezeigt ohne ſonderliche Anftrengung 
die Mafjen in Bewegung fegen wird. Dies find meine Befürd- 
tungen für die Zukunft; roſig find fie nicht.“ 

Diefe Anihauung vom Kampf gegen die Revolution richtig zu 
verftehen, müflen wir uns in Gedanken in die Zeit der heiligen 
Allianz zurücdverjegen, wo Rußland unter dem eifernen Scepter 
des Kaifer Nilolaus nah dem Prä in der Politik ftrebte. Darin 
feft aufzutreten, war fein Vorgänger zu elaſtiſch geweſen. 

Die belgifhe Politik Friedrih Wilhelm III. ergiebt fi aus 
unferer Darftellung. Durchaus praktisch bat ſie den Verhältniſſen 
Rechnung getragen. Wir jehen ihr daher neuerdings aud ander: 
weitig nachgerühmt, daß fie Sowohl auf die friegsluftige Militär- 
partei des eigenen Landes, al3 die Unheil mitternde ruſſiſche Re— 
gierung beruhigend eingewirkt babe. 

Auch die Bolitit hängt von Perjönlichleiten ab und mie dieje 
unter dem Einflufle der Zeit fteben, jo fann niemand wiſſen, 


57 
welche Wendung die öffentlihen Angelegenheiten genommen haben 
würden, wenn damals in Preußen der jugendliche Prinz geherrſcht 
hätte. 

Wir wiffen nur, daß cr als König in ſolchen ragen immer 
nah Intereſſen und nicht nur nad Prinzipien handelte Auch er- 
jehen wir aus feinem Schreiben, daß er jhon damals zu zweifeln 
beginnt, ob der Kampf mit der Revolution mit den Waffen aus- 
zufechten fei? 

Vielleiht, daß er jenen Bigenmächtigfeiten der Franzoſen ent= 
gegengetreten wäre, da diefe das Gleichgewicht Europas in der 
That bedrohten und der Moment zum Losfchlagen nicht un: 
günftig war. 

Man wird an die Zeit der deutichen Erhebung erinnert, went 
man die Begeifterung wahrnimmt, mit welder Natzmer feinen 
Freund Witzleben zum Kriege gegen Frankreich aufrief. 

Aber die Stunde der Wiedererftehung Deutihlands, auf welche 
der jugendlihe Prinz wartete, war no nicht gelommen. 


5. Kapitel. 
Sur dentfden Weßrfrage. 


Auf eine Anregung der jüddeutihen Regierungen fchidte ihnen 
unſer Sabinett im Herbfte 1830 den General v. Kühle, 
jpäteren Direktor der Kriegsalademie, eine hochbegabte Verjönlichkeit, 
mit dem Auftrage zu, Verabredungen für den Fall ciner fran= 
zöſiſchen Invaſion zu treffen*). 

Sobald Dfterreih davon hörte, ſprach es jein Bedauern aus, 
dak man dies ohne vorgängige Beratung mit dem Saiferlichen 
Hofe gethan babe und beauftragte Langenau, der als Gegner 
Preußens befannt war, darüber in Wien mit unferm General 
v. Röder zu verhandeln. 

Dan verwarf bier den Plan einer Dreiteilung der Bundes: 
armee, welcher Dfterreih um feinen Einfluß auf die Süddeutichen 
zu bringen drohte und ſprach ji für nur zwei Armecen aus, 
deren rechter Flügel aus Preußen, dem 9. und 10. Corps, der 
Iinfe aus Dfterreihern, dem 7. und 8. Corps beitchen jolle. 
Die Höfe von Münden, Stuttgart und Karlsruhe wurden ein- 
geladen, Dffiziere nad Wien zu jenden. 

Der König von Bayern erklärte aber für ji) und die andern 
Regierungen, daß er ſich unwiderruflich an Preußen angeſchloſſen 
babe; er müſſe daher wünſchen, jollten in Wien VBerabredungen 
nötig werden, daß durch Preußen das Wort geführt werde. 

Am 14. Deai konnte Rühle beridten, in Volle, wie in den 
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*) Man vergleiche Droyſens Abhandlungen. 
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Kabinetten Süddeutichlands, jei die Überzeugung faft allgemein, 
day nur ein feites Zufammenbalten unter jih und vertrauungs- 
volles Anichliegen an Preußen in allen Kriegs- und Friedens: 
beziehungen die Unabhängigleit Deutihlands und die Sicherheit 
vor Frankreich erhalten könne Man balte Dfterreih zu tief in 
die italieniſchen, polnischen und türkiſchen Angelegenheiten verwidelt, 
als daß es die deutihen Intereſſen unbefangen auffaffen und an 
dem inneren Gedeihen und der äußeren Sicherheit des deutſchen 
Bundes uneigennügigen Anteil nehmen könne. 

Man fürchte auch, dag bei dem nahen Hintritt des Kaiſers 
Stanz der Öfterreihiihe Staat, durch innere Kämpfe und Finanz: 
not zerrüttet, in eine jo gefährlihe innere Gährung und Auf: 
löſung geraten könne, daß dieſer ſonſt jo mächtige Staat, weit 
entfernt, Jih al8 Hüter der Ruhe Europas behaupten und an die 
Spige der deutihen Angelegenheiten jtellen zu können, genötigt 
jein werde, für feine eigene Exiſtenz die Beihilfe des deutichen 
Bundes in Anſpruch zu nehmen. 

„Es ſcheint nothwendig“, äußerte ſich Wigleben am 1. Juli, 
„die gute Stimmung, melde id) bei den füddeutihen Höfen Fund: . 
gethan, zu nähern und zu befeftigen. Sie haben und Vertrauen 
erwielen; wir müſſen dasjelbe largement erwidern. Das wahre, 
deutiche Intereſſe wird allemal aud ein preußiiches fein.” 

Wer jollte fih niht über den deutſchen Standpunkt dieſes 
Mannes freuen! 

15. Auguft faßte Bernitorff die Ergebnijje, die mit Rühles 
Unterhandlungen gewonnen waren, zuſammen. Danach ſollte das 
7. und 8. Borp3 ein Ganzes unter einem Kommando bilden. 

Das nähfte, was man thun mühe, ſei das Zuſammentreten 
von Bevollmächtigten, die Pläne zur Aufftellung der Bundes- 
armee und deren Operationen feitzuftellen. 

„sn aller Schärfe”, jagt Droyfen, „jtanden die beiden Syiteme 
einander gegenüber, die wirthſchaftlich in der Frage des Zollvereins, 
politiich in der militairiishen Drganifation Deutſchlands ſich zu 
meſſen Hatten: das des engeren Bundes unter preußiicher Füh— 
rung, da3 der alten Bundes-Verfaſſung unter öftreihiihem Prä- 
fidium.“ — 

In demfelben Sommer betraute der König in Zeplig Ancillon 
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mit der politiſchen Abteilung im Minifterium. Merkwürdigerweiſe 
galt dieſer Bewunderer Metternich, der mit dem Kronprinzen in 
bedeutungsvoller Beziehung ftand, noch für eine Hoffnung des 
Liberalismus. 

Am 5. September fchrieb unter Gefandter in Wien, Maltzahn, 
daß der General Graf Clam-Martinitz, unter dem Vorwande, 
Maßregeln wegen der Cholera zu verabreden, nah Berlin 
fommen werde, und am 13.: 

„Wenn man ji) unter einander verftändigt habe, wolle man 
die füddeutichen Höfe einladen, ihre Bevollmächtigten bei der Frank⸗ 
furter Militärklommiſſion mit Vollmachten zu weiteren Verhand— 
lungen zu verjeben. 

Die geplante Zufammenkunft in Bayreuth könne das Wiener 
Kabinett nicht gutheißen.“ | 

Graf Clam traf am 10. September in Berlin ein; der König 
bevollmädjtigte zu den Unterhandlungen den Grafen Bernftorff und 
den Chef des Generalftabes, Sraufened. 

Der öfterreihiihe Bevollmächtigte erhob den Anſpruch, man 
jolle die den Süddeutihen gemachten Zufiherungen fallen lafien; 
die Bundesleiftungen jeien in erfter Linie europäiſche. 

Bernſtorff äußerte fih am 8. November: 

„In einem Kriege gegen Krankreid, wenn der Bund an dem— 
jelben Zheil nimmt, Fällt diejem die Hauptrolle zu; die Vertheilung 
der Defenlivftärfe des deutſchen Bundes wird ſich danach richten 
müfjen, wie fie der Vertheidigung am beften dienen; gegen die 
größere Stärke der Gontingente der beiden großen Staaten merden 
andere in den geographiſchen Verhältniſſen ihrer Länder einen 
Grund finden, weßhalb man ihre Stimme nicht überhören darf. 
Wollte man, um höherer politiicher Rückſichten willen, anders ver- 
fahren, to hieße das nidhts anders, als der Natur der Sadıe 
Gewalt anthun, welde fordert, rein nad den militairiſchen 
Geſichtspunkten die befte Art der Verteidigung zu Juden. Der 
von Dfterreih geforderte Rüdzug nah dem Leh würde nur ge- 
eignet fein, diefe Staaten der deutihen Sache zu entfremden. 

Preußen fann ihnen, nad) dem geichenkten Vertrauen, dieſen 
Meg nit empfehlen; es würde wider beileres Wiſſen und Ge— 
wiſſen handeln.“ 
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Kneſebeck übernahm die Vermittelung und am 24. November 
an Krauſenecks Stelle die Kortführung der Verhandlungen. — 

Inzwiſchen war mit der Neutralität Belgiens die Möglichkeit 
eines franzöfiihen Angriffs auf den preußiihen Niederrhein be- 
jeitigt, und anftatt die Heere der drei nordiihen Mächte an 
ihre Grenzen zu fefleln, ftand in Polen für fie eine Reſerve von 
150000 Wann Ruſſen. Unter ſolchen Umftänden deduzierte 
Kneſebeck, daß Deutichland weder in zwei, noch in drei Zeile zerfallen 
dürfe, jondern als ein Ganzes wirken müſſe. Es bedürfe hierzu 
einer Zentralarmec von 180000 Mann, deren Flügel, 
Dfterreih und Preußen, mit je einer Armee von 90000 Wann, 
am Niederrhein und zwilhen der Drau und Zirol, Deutichland 
zu deden hätten. 

Diele Vorſchläge wurden in Wien beifällig aufgenommen, 
und follten nun Armeecorpsmeile gewählte Bevollmächtigte an den 
weiteren Beratungen teilnehmen, die Bundesmilitärverfaifung mit 
öfterreihifjhem Präſidium feftzubalten. 

Hiergegen ſoll Witleben dringende Vorftellungen gemacht haben ; 
auch Bernitorff wollte die den Süddeutihen gemachten Zuſagen 
nit aufgeben. 

Am 27. Februar 1832 gab Metternih nad, daß man 
jene Beratung vertage, fi nur über das Kriegstheater zwiſchen 
dem Main und Zirol verftändige und diejen Beratungen den 
Snejebedihen Plan, allerdings mit dem Vorbehalt des Nüdzugs 
an die Donau, zu Grunde lege. 

Die füddeutihen Staaten wurden eingeladen, zwei Generale 
nah Berlin zu fenden, jpäter aud) die Höfe von Dresden und 
Hannover. 

Die Kommiffion beftand aus dem Herzog Karl und den Gene: 
raten Kneſebeck, Klam, Hertling, Bangeld, Hinüber. — 

Mitte Mai ſchrieb Natzmer feiner Frau aus Berlin: 

„Der Graf Bernftorff hat um Dispenfirung aller Ge— 
Ichäfte gebeten und ift ihm dieſer Wunſch gewährt worden, mit 
der Verpflihtung, Mitglied des geheimen Conſeils zu bleiben. 

Ancillon ift zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt, was im In- und Auslande feinen bejonderen Effect 
maden wird.“ 


Bernſtorff ftarb 1835. 

Mit 30 Jahren erfter Minifter Dänemarts, 1817 Gelandter 
in Berlin, beftimmte der Staatslanzler Bernftorff, in unſer aus⸗ 
wärtiges Amt zu treten, indem er ihm, al3 einem Mann ver 
Routine, den Borzug vor Wilhelm Humboldt gab. Bei allen 
Parteien ftand Bernftorff bald in dem Aufe großer Recht: 
ſchaffenheit. 

Droyſen ftellte dahin, ob Bernftorffs Abgang nicht im Zu— 
ſammenhang mit öfterreihiihen Enthüllungen über fein Verlangen 
nad preußiiher Führung in Deutſchland ftand. 

Der Gang der Verhandlungen über die deutichen Heeresver— 
bältniffe weiſt darauf Bin. 

Es war nur ein Glüd, daß in Witleben der Wann vor= 
handen mar, der, im Vertrauen des Könige, das alte Gleichgewicht 
berftellte. — 

Die Konferenzen der Berliner Militär-Kommiſſion währten vom 
26. Mai bis 3. November 1832. 

Reyher ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 28. November 1832. Man bat die Hauptfrage 
derjelben, jo wie es Witzleben und Krauſeneck gleich anfäng- 
(ih wollten, dahin entihieden, daß, wenn die Franzoſen über den 
Dberrhein in Deutihland vordringen, die bayerihe und würtem— 
bergiihe Armee fih mit einem preußiihen Corps bei Würz— 
burg vercinigen Tolle, während Oſtreich beharrlid verlangte, 
daß die Zruppen beider Mächte ich längs der Donau auf die 
öftreihifche Armee zurüdzichen jollten. Schade nur, daß man 
preußiicherfeits, unfeım Intereſſe entaegen, noch den Verſuch 
gemacht bat, Bayern und Würtemberg zur Annahme des öſtreichi— 
ihen Project zu bewegen; was die Commiſſarien der genannten 
beiden Staaten mit der Erklärung zurüdgewicien haben, daß ſie 
fi, in Berüdjihtigung ihrer Lage, dem nicht fügen würden. 

Mic man erzählt, ift es kurz vor dem Schluß der Gonferenzen 
zwilhen dem Herzog Karl und Klamm über die Wahl eines 
commandirenden Generals für die bei Würzburg zu concen= 
trirende Armee zu heftigen Erklärungen gefommen. Wer zu dieien 
Poften beſtimmt ift, ob ein öſtreichiſcher oder preußiicher Prinz, 
babe ih nicht erfahren fünnen.” 
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Das Reſultat der Verabredungen war: 
Für die Altion im Felde ſollten ſtellen 
Bataillone Esladrons Mann Kanonen 


Diterreich 98 163 171515 480 

Preußen 171 196 230 502 672 

die 4 Bundescorp3 1094 105 115 699 237 
Summa: 3784 464 517 716 1389 


Abgeſehen von den Bejagungen für die Bundesfeftungen und 
von der Armee in Stalien behielt Dfterreih 77 Bataillone, 46 Es- 
fadrons und Preußen nody 2 Armeecorp3 disponibel. 

Die geſamte Bundesarmee formirte nun 

1) die Rheinarmee 60— 70000 Mann Preußen und das 10. 
norddeutihe Bundescorps ; 

2) die Armee des Zentrums 

90 000 Preußen 

30 000 Bayern (7. Corps) 

30 000 8. Bundescorps 

20 000 9. Bundescorps 
170 000 Wann; 

3) die Armee de3 Oberrheins: 150,000 Diterreicher. 

Wir ſehen, fterreich hatte es aufgegeben, das 7. und 8. Bun— 
descorps fo zu jagen für fi in Anſpruch zu nehmen. 

Die Armecen follten in der Richtung auf Nancy vorgehen und 
ih dazu zwiihen Mainz und Düſſeldorf, Main, und Straßburg 
und am Oberrhein oder, wenn dies nicht mehr angängig, Die Armee 
de3 Zentrums am Nedar oder Main und die des linken Flügels 
ih & cheval der Donau aufftellen. 

Bis Dies ausgeführt fein werde, jollte eine proviſoriſche Armee 

30 000 Preußen 

70 000 Dfterreicher 
und das 7., 8. und 9. Bundescorps den Rhein von Mainz bis 
Baſel deden, wozu die beiden füddeutichen Corps, jomeit als mög- 
lich, gleich vorrüden follten. 

„Allerdings hatte Preußen“, rejümiert Droyſen in jeinen Ab⸗ 
handlungen, „in der Herſtellung der engen Verbindung mit Ofterreid) 
die politiihe Seite der Entwürfe, in denen es ih, ſeit dem 
Herbite 1830, mit den jüddeutihen Staaten zujammengefunden 
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Hatte, fallen lafſen. Aber in dem Ergebnis der Berliner Kon- 
ferenzen fiherte es denſelben militärifch in vollem Maße das, 
was e3 ihnen zugefagt Batte und mehr ala das. Und, inden es 
dem Wiener Kabinett das Zugeftändnis machte, die Frage der Bundes- 
defenfion nur militärisch und ohne politiiche Nebenanfichten 
‚behandeln zu wollen, gewann es in eben diejen militäriihen An- 
ordnungen diejenige Stellung im Bunde, die nicht zur Geltung 
kommen zu laffen, die politiihe Nebenanficht Ofterreichs bei der 
rein militärischen Behandlung der Defenfionsfrage geweſen war.“ 
Wir Ichliegen mit den folgenden Zeilen Staffs an Natzmer: 
„Berlin, 6. Dezember. Die Gonferenzen find geichloffen. 
Man ift bei dem alten Dperationsplane geblieben, nah welchem 
zwiihen Main und Lahn die Hauptzufammenziehung ift und wir 
gleih ein Corps (4.) gegen die Werra, über Hildburgbaufen, den 
Süddeutihen zur Aufnahme fenden. Öftreich formirt fih links 
getrennt, bis e3 mit Macht auftritt. Die Commandos find ver- 
theilt. Man fennt die Corps-Commandeurs — der Bundes- 
oberfeldherr ift ein Geheimniß. Wan ſpricht vom Herzog Karl 
und meint, der König werde den Krieg mitmachen, General Grol— 
man Chef des Stabes des Königs werden und feine bleibende 
Lombinirung mehrerer Corps zu einem Ganzen ftattfinden.“ 


6. Kapitel. 


Bon den HSößnen des Königs und der nähflen Amgedung. 
Mifitärifdes. 


I. 


Unter den Briefen, welche Nagmer 1833 erhielt, beglüdte ihn 
in bejonderer Weile das nachfolgende Schreiben des Prinzen 
Wilhelm Sohn (unjeres Kaifers), aus welchem wir feine 
Betrachtungen über die Revolution ſchon mitteilten: 

„Berlin, 1. April. Bei Ihrer weltbelannten Schreibeanti- 
pathie war mir Ihr Brief vom 22. März eine doppelte Freude 
und eile ich für denjelben und die treuen Wünfche, die er aus— 
fpriht, meinen berzlihen Dank zu jagen. 

Ich habe mich gefreut, daß Sie Ihren läftigen Gaft, den ih 
an Ihren Füßen im Sommer fand, losgeworden find; ſowie aud, 
dag Sie Ihr Haus bezogen haben. Hoffentlih ift nun afles 
rofiger, als im Klinkowſtröm'ſchen Haufe. | 

Daß der König zur Erleidhterung der Staatslafje eine Ver— 
minderung des Dienftftandes der Armee bat eintreten laſſen, 
billige ih Sehr; nicht fo das Projekt einer 16monatlihen Dienft- 
zeit der Infanterie. Ich Habe mich ehr offen und beftimmt 
gegen den König über dies beillofe Projeft ausgeſprochen; der 
Kronprinz und Prinz Karl desgleihen. So haben wir reuflitt, 
daß die Sache in nähere Überlegung genommen wird. WMittler- 
weile ſchrieb Boyen an den König und zeigte ihm, daß feine 
Armee untergraben würde und ſechs Monate im Jahre außer 
Stande wäre, aud nur einen Straßenauflauf zu dämpfen. 

D. v. Natzmer, Dentwürbigleiten. II. 5 
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Sch jelbit Hatte im Dftober ein Memvire für den König ge- 
Ichrieben, ihn zu warnen und zu beftimmen mein Ihnen befanntes 
Projekt der Dienftzeit in drei Etatsftärken im Jahr mit 20monat= 
licher Dienftzeit anzunehmen. Alles das bat den König doc 
ftugig gemadt, der überhaupt immer gegen cine Veränderung ge= 
weſen iſt. Und nun Bat er befohlen, daß Boyen den Haushalt- 
Etat der Armee durchgehen joll, Erſparniſſe ermitteln und dann 
ſelbſt ein Projekt ausarbeite, wie die Dienftzeit vorläufig feftzu= 
ſetzen ſei. 

Seine Idee iſt, 500 Mann Jahr aus, Jahr ein, 24 Monate 
bei der Fahne zu Haben und dann die nod nötigen Kriegs-Neferve- 
Rekruten auf ein Jahr auszubilden. Übrigens weiß er nod nit 
genau, wie es ſich ftellen wird, da er erft feit einigen Zagen 
arbeitet. Er war geftern bei mir; er kommt ji vor wie eine 
vergeſſene Waare, die man zufällig wieder auffindet. Ber König 
ift ſehr gnädig gegen ihn geweſen, als er ihn am 22. bei mir zuerft 
nad jeiner Eingabe ſah, was mich ſehr glücklich machte. — 

Boyens Antwort auf Voigts Schrift ift vortrefflid. 
Letztere verleugnet allerdings nicht ihre Tendenz und ihren Souffleur. 
Ich möchte aber noch die Voigt'ſche Schrift paffiren laffen; aber 
die Außerung, daß Scharnhorft überhaupt nicht der Mann ge— 
weſen jei, der eine ſolche Idee (der National-Bewaffnung) habe 
erfaffen fönnen, ift fo unerhört plump und unmiffend, daß ich 
feine Worte dafür finde.“ 

Auf die Voigtihe Affaire fommen wir noch zurüd. 


1l. 

Wir haben gejehen, daß Boyen 1820 für die unbedingte 
Beibehaltung einer vom ftehenden Heere gefonderten Landwehr 
mar. In dieſem Sinne fchrieb ihm Gneifenau: 

„Goblenz, 21. Januar 1816. Ihre Fdee, die Armee zu einer 
Schule für die Nation zu geftalten, ift die erhabenfte, die es 
geben kann. Dadurch wird das ftehende Heer ftatt zu einer Laft, 
eine wohlthätige Einrichtung.“ 

„Goblenz, 30. Januar 1816. Das nftitut unterer Land- 
wehr wird mit jedem Zage wichtiger. Nach gemachtem Gebrauch 
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derielben, möchten jetzt manche ſolche in eine halbe Vergeſſenheit 
übergehen lafen, aber id) bin der Meinung, dab man fie nicht 
genug beben fann. So fcheint e3 mir, als ob den Unteroffizieren 
und Gemeinen der Landwehr, die gegen den Feind gefochten haben, 
verfchiedene Ehrenrechte in ihrer Heimat — denn hauptfſächlich 
bierauf richtet fich der Ehrgeiz des gemeinen Mannes — gegeben 
werden müßten, 3. B. beijere Plätze in den Kirchen, Vortritt bei 
Kindtaufen, Hochzeiten, Begräbniffen. Dies würde auf die Mei— 
nung des gemeinen Mannes und den Geift in der Landwehr ftart 
wirken und gute Früchte tragen.“ 

Boyen nahm 1820 in der Bejorgnis den Abjchied, dag durch 
Mapregeln, wie die Unterftellung der Landwehr: Brigaden unter 
die Linien-Divifionen, das Beurlaubten= Syftem, für welches jich 
namentlih der Prinz Auguft intereffierte, angebahnt werden jollte. 
Wir wiſſen jet, dag der König die Landwehr nur friegstüchtiger 
machen wollte; dazu gehörte, daß er fie im Frieden geordnet haben 
wollte, wie fie im Stiege auftreten follte. | 

„Ich hätte wünſchen mögen“, jchrieb Gneiſenau an Groeben, 
„daB Boyen fih den Wünfchen des Königs Hätte fügen mögen, 
wenn er ſich der Kortdauer der Landwehr und der allgemeinen 
Mehrpflicht verfihern fünnen. Eine Verheißung wäre Bürgſchaft 
und er der Wächter derjelberi geweſen, 1. Januar 1820.“ 

Die Landwehr zu heben, wurden nun aud aktive Dffiziere 
mit den: Kommando von Landwehr:Bataillonen betraut, darunter 
zum Ausgleich des Avancements Kavalleriiten, wie Oldwigs 
Better, Ernft Nagmer, der Spätere Stommandeur der 8. Huſaren, 
womit der General Nagmer aber nit cinverftanden war. „Ich 
wünſche“, ſchtieb er ihm, „dag du zur Kavallerie zurüdverfegt 
wirft, weil nad) allem, was ic höre, du Tiefer Waffe ſehr nüg- 
(ich jein wirft.“ 

Seneral von Sohr, melden wir den Kern aud der neueren 
Reitinftruftion verdanten, hatte Nakmer das Zeugnis eines aus: 
gezeichneten Esladronchefs gegeben. Übrigens erntete Ernſt aud 
als Infanteriſt die Anerkennung feiner Vorgeſetzten, insbeiondere 
feines Kommandierenden, des Kronprinzen. „Major v. Nagmer ah 
ih“, bie es in einem feiner Gorpsbefehle, „zum erftenmale vor feinem 
Bataillon. Er führte es mit Feuer und Leben. Ich würde es 
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ganz vorzüglich genannt haben, wenn nit ein Zug, bon einem 
Dffizier geführt, der in den Feldzügen mit Auszeichnung gedient 
bat, einige Heine Fehler gemacht hätte. Jedenfalls Hat das 
Bataillon dur feine Führung fehr gewonnen.“ 

Die Landwehr im eigenen Corps zu heben, forgte Oldwig für 
die Belobigung der Dffiziere. „Die Menſchen wollen aufge 
muntert fein“, äußerte er fih, „und id bin überzeugt, daß durch 
eine ſolche Öffentliche Anerkennung neuer Eifer für das Inſtitut 
gemedt wird. Aber die Namen müflen aud von dem Könige 
ausgeiprodhen werden.“ 


II. 


Bis 1830 koſtete die Armee nur wenig, erforderte aber 
in den folgenden Jahren einen außerordentlihen Aufwand von 
31 Millionen und war dennod den politiſchen Bedürfniffen jener 
Rage nicht genügend. Wer die Mobilmahung des Jahres 1850 
erlebt Hat, wird fih eine Vorftellung von dem machen lönnen, 
was ihr damals gefehlt Haben mag. 

Nagmer beanſpruchte die jchleunigfte Beihaffung der gefamten 
Ausrüftung, aud für die Landwehr und Artillerie, die fih das 
Kriegsminifterium bis zum Eintritt der Mobilmahung vorbehalten 
hatte. „Was Hilft es“, äußerte er jih, „wenn wir Menfchen 
und Pferde haben und fie nicht befleiden und damit vorrüden 
können. 

Die politiſchen Verhältniſſe ſcheinen mir wohl geeignet, für alle 
Fälle gerüſtet zu fein. Leider brauchen die entfernten Armeecorps, 
ohne andern Aufenthalt, beinahe fünf Monate, che fie am Rhein 
find.“ 

Dabei waren die Friedensftämme zu ſchwach, die etatsmäßige 
Mannihaft auch nur flüchtig auszubilden. Die Zahl der Land- 
wehr⸗ und Rejerve-Refruten, welche nur wenige Wochen dienten, 
war zu groß. Viele dienten gar nidt. Und die vorhandenen 
Truppenteile genügten nicht, wenn Konzentrationen an berichiedenen 
Runften des Staates notwendig wurden. 

Hafe wollte die Linie auf den Etat der Garde bringen, das 
zweite Aufgebot zu Bejagungszweden formieren und die Dienft- 


zeit der Kriegsrejerven der Landwehr auf ſechs Monate er: 
höhen. 

Der Finanzminifter erklärte die hierzu erforderlichen 24 Mil. 
nicht beichaffen zu können. 

Hafe proponierte nun eine wechfelnde Etatsftärke, mit 164 und 
14 monatlicher Dienftzeit. Der König befahl den Zufammentritt 
einer Kommilfion. Hafe ging nad) Ballenitädt auf Urlaub. Jagow 
Ichrieb an Nagmer aus Magdeburg im Sommer 1833: 

„Bei jeiner Hinteife Iprad) Haufe mir beftimmt aus, feine &e- 
ihäfte nad) ſechs Monaten wieder zu übernehmen. Ob er aber 
diefer Meinung ift, nachdem der von ihm ausgearbeitete Friedens- 
etat, der auf einer fünftlich berechneten Dienftzeit beruht und nad 
meiner Überzeugung den Zweck der Gelderiparnis nicht erfüllt, 
nicht angenommen worden, das werde ich in einigen Zagen, wo 
ih ihm meinen Beſuch machen will, erfuhren.“ 

Hake nahm den Abſchied und ftarb 1835. Witzleben wurde 
jein Nachfolger. 

Der Herzog Karl reichte drei befondere Vorſchläge ein, Wik- 
leben ein viertes Gutachten, in dem mir das Boyenſche wiederfinden. 

Die lommandierenden Generäle hatten ji darüber zu äußern, 
Natzmer auf befonderen Befehl des Königs zulegt. 

Dieſer ſprach ſich im Intereſſe der Kriegsfertigkeit gegen die 
Kriegsreſerve-Rekruten mit verkürzter Dienſtzeit, auch wegen der 
unvermeidlichen Willkürlichkeiten bei der Einftellung aus, erachtete 
eine fonftante Bataillonzftärke von 522 Mann (im Kriege 1000) 
für ausreihend und verlangte bei einer zweijährigen Dienftzeit die 
Herbfteinftelung. damit die Ausbildung nicht übereilt und die legten 
Monate nit durch Sarnijondienft abjorbiert würden. Es würde 
dadurch aud) das Erſatzweſen vereinfaht und die häuslichen Ver— 
bältniffe nicht beeinträchtigt werden. 

Schon aus Rüdjiht auf die Dienftverpflihtung bei der Ka— 
vallerie wäre aber die zweijährige Dienftzeit nur al3 eine vorüber: 
gehende Maßregel in der Kategorie der Beurlaubungen auf: 
zufaflen *). 


*) Wir haben uns um fo mehr verpflichtet gehalten, Natmerd Anfichten 
bier mitzuteilen, als nad ber Langſchen Schrift, welche um 1850 erichien, 


_%_ 
Die no disponibeln Mittel wären zunächft zur Beförderung 
des Avancements der Dffiziere, zur Verbeſſerung der Lage der 
Unteroffiziere, zu Safernenbauten für die Infanterie und für eine 
friegsgemäßere Veranlagung der Manöver zu verwenden. 


IV. 

Der Brinz Wilhelm (unfer Kaifer) fuhr in jenem 
Schreiben an Nagmer fort: 

„2. April. Sehr gut kann id mir denken, daß Sie gewünſcht 
hätten, dem Könige fchon in diefem Jahre Ihr Corps zu zeigen; 
aud der Provinz halber hätte ich gewünſcht, daß die Revue 
anderswo wäre, als in Magdeburg, mo der König oft hin— 
lommt. 

An Friedensiorbeeren bat mein Corps vorigen Herbft fo 
viel gepflüdt, als nur möglid, denn des Königs Zufriedenheit 
war außerordentlih, aber ich darf auch fagen verdient. Nament: 
ih war die dritte Kapallerie- Divifion wohl jo ſchön, wie nur 
irgend eine und dabei ſehr ſtark wegen der Überzähligen. Die 
Küraſſiere erfhienen bis zu 19 Rotten der Zug (21 mit Unter- 
offizieren), 16 und 17 maren alle Regimenter ſtark zur 
Parade. 

Möchte mein Corps einft auf dem Scladtfelde dem Rufe 
Ehre maden, den es fi) im Frieden erworben. 

Der 30. März ift ziemlidy mager ausgefallen, obgleidy die 
Lifte voll ausfieht. Albrechts Verfegung zu meinem Corps wollte 
ic anfangs nicht glauben, weil ich im Geifte nur den Hebebaum 
ah, den er unter Brauditih applicirte, ihn aus dem Sattel zu 
heben, was diefer jo beftimmt erwartete, daß er jein Quartier 
aufgegeben bat. 

General Lützow ift zur Dispofition gejegt; er ift freilich In— 
valide und bat ſich als foldher jelbft erklärt, als er vor zwei 
Jahren die Stelle in Gradik ſich erbat; dennoch thut mir fein 
Ausscheiden leid.“ 


Natzmer ein Anhänger der zweijährigen Dienftzeit fein follte, was er nad 
ben un vorliegenden Papieren nicht war. 
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V. 

Der Prinz beſchloß fein Schreiben: Sie werden, nicht min— 
der wie wir, erichredt jein über den leidenden Zuftand ver 
Prinzeß Elife (Radzimill. Es mar eine merkwürdige 
Fügung, daß diejes Unglüd bei mir feinen Anfang nehmen mußte, 
nad) einem Meinen Diner, wo mir ſehr heiter geweien waren. 
Gott ſei Dank, gehts nun beſſer; aber welche Ausficht bleibt 
uns, wenn drei Slieder der Familie an dem Leiden geftorben, 
und fie in ſechs Monaten zwei Anfälle hatte. 

Die Grippe wüthet auch hier; doch nicht jo unglaublih, als 
in Rußland. Wibels Erlaß wegen dieſes Schnupfen = Fiebers ift 
im höchſten Grade ridicule; man follte glauben, es fei die Peſt. 

Empfehlen fie mid) angelegentlicht Ihrer Gemahlin; die mei 
nige grüßt gleichfall3 le ménage Natmer. 

Auf Wiederjehn 
Ihr treuer Wilhelm.“ 

Anderweitig wurde Natzmer geichrieben: 

„Berlin, den 10. April. Der Fürft Radziwill ift das Opfer 
einer vernadläffigten Grippe geworden. Er wird allgemein be= 
trauert. Sein Haus ift ein wahres Zrauerhaus. 

Prinzeſſin Elife befindet ſich in einem bedenflichen Zuftande. 
Man bat ihr das Ableben ihres Vaters nicht jagen dürfen. Es 
entfteht daher der peinlihe Zuſtand, daß jie der unglüdlichen. 
Mutter Aufträge an den verftorbenen Vater giebt und dieje von 
Kummer crdrüdte, aber ftandhafte Prinzeffin Antworten von dem 
Berftorbenen überbringen muß.“ 

„Am 13. Mai. Brinzeffin Eliſe bat geftern das Ableben 
ihres Vaters in Erfahrung gebradht und diefe Nachricht gegen alles 
Erwarten mit vieler Refignation vernommen. Ihr Gejundheit3- 
zuftand giebt wenig Hoffnung zur Genefung.“ 

Bier Wochen ſpäter: „Heute it das Requiem für den ver- 
ftorbenen Fürften in der fatholifhen Kirche, wobei jih alle Sing- 
geifter der Reſidenz hören laſſen.“ Dieſe brachten damit dem 
Meifter ihrer Kunſt die legte Huldigung. 

Im folgenden Sabre ftarb Prinzeß Elife, nachdem jie ſich noch 
einmal erholt Hatte. Natzmer wurde darüber gejchrieben: 


„Berlin, den 10. October 1834. Das Ableben der Prinzeß 
fam unerwartet und hat jehr ergriffen. 

Prinzeſſin Lonife (die Mutter) erträgt ihr Unglüd mit einer 
ungewöhnliden Seelenftärle.“ 


v1. 

Im Juni 1833 traf Nagmer mit dem Kronprinzen in 
Marienburg zufammen, nahdem er an Witleben gejchrieben: 

„Hältft Du es für Pflicht oder für paffend, daß ich den Kron— 
prinzen an der Grenze meines Generallommandos empfange? 
Mein Eivilfollege hat e3 immer gethan und wird es dieſes Mal 
um jo mehr thun.“ 

Seiner Frau jehrieb Nager: 

„Danzig, den 19. Juni 1833. Der Sronprinz war in 
Marienburg fehr beiter. Er bat mir miederholend aufgetragen, 
Dir veht viel Schönes zu fagen.“ 

Ein großer Kenner der Baufunft, veranlaßte der Kronprinz 
die Herftellung des alten Drdensichlofies durch Schön. Wer 
dies ehrwürdige Bauwerk der Badjteinkunft mit feinen Binnen 
und unvergleichlihen Remtern kennt, muß anerkennen, dab beide 
fih ein berrlihes Denkmal fegten. Schön ift hierfür zum Burg: 
grafen der Marienburg erhoben. 

Wir lefen in den Schönſchen Memoiren, dab der Kronprinz 
dur die WMarienburg auf den Gedanken kam, eine Stiftung, wie 
die der Deutihen Herren, welche der Gottesfurdht und Tapferkeit 
lebten, zeitgemäß ins Leben zu rufen. „Mehrmals hat er mit 
mir darüber verhandelt“, erzählt Schön; „dabei war das Leben 
für eine Idee bei ihm Bafıs.* 

Belanntli bat der Kronprinz als König den Sohanniter= 
Orden bergeftellt, welcher unter feinem Vater zu einem einfachen 
Zeichen der königlichen Gnade geworden war. 

Auch ein kühler Beurteiler wird die mohlthätigen Stiftungen 
diefes Ordens nicht miſſen wollen. 


VII. 
In demſelben Jahre war Natzmer in Inſterburg zum Em— 
pfange des Prinzen Albrecht, der auf feiner Reife nad) Peters⸗ 
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burg das erſte Dragenerregiment, deſſen Chef er war, mit feinem 
Beſuch beehtte. 

„Dieje Petersburger Reifen, äußerte ſich Wittgenftein, find ſehr 
toftbar“ ; er hatte als Hausminifter die nötigen Gelder bereit zu 
ftellen. 

Prinz Albrecht war fon damals paffioniert für Neiterei und 
Pferdezucht und ſchrieb demnähft an Nagmer: 

„12. Januar 1835. Als Proteftor des Vereins für Pferde- 
vennen und Zierihau in der Provinz Preußen babe ih Ber- 
anlafjung genommen, meine Anfihten dem Hauptvorfteher mit- 
zutbeilen. Eingedenk des Geſprächs, welches ich über dieſen 
Gegenftand mit Ew. E. Hatte, überfende ich Ihnen diefe Mit: 
tbeilung abihriftlih, Sie mit meinen Ideen und Wünſchen für 
die Veredlung der Pferdezucht befannt zu machen und Ihre 
Zheilnahme auf dies jo wichtige Unternehmen binzuleiten. 

Der Prinz Wilhelm, Protector des Vereins in der Provinz 
Sachſen, ift von den nämlichen Anſichten durchdrungen und dieje 
baben dort vollen Anklang und die beiten Refultate hervorgebracht. 

Die Verbreitung des Vollblut3 und der reineren Zucht werden 
edlere Pferde liefern, die allen Anforderungen entiprechen.“ 

In der Anlage ſprach ſich der Prinz dafür aus, die Vollblut— 
pferde zu den Nennen zuzulafien, um fie den großen Publikum 
und den Züchtern durdy ihre Leitungen zu empfehlen. 

As bald darauf das erfte Königsberger Wettrennen  ftatt- 
hatte, durfte Natzmer ein junges hübjches Pferd als Preis aus: 
jegen, welches er zu diefem Behufe im Tralehner Geftüte er- 
ftanden batte. 

Der Prinz Albrecht, weldyer 1866 ein Kavallerie Corps, 
1870 eine Ravallerie= Divifion führte, ift 1872 geftorben. Das 
litthauiſche Dragoner: Regiment, welches er mit feiner Gnade aus- 
zeichnete, führt für immer feinen Namen. — 

Weihnachten 1833 erhielt Natzmer vom Prinzen Karl nad: 
ftehendes Schreiben: 

„Ich babe bei Gelegenheit gegenwärtigen Zeitpunfts nit An— 
ftand nehmen wollen, Ihnen meine Büfte mit dem Wunſche zu 
überjenden,, daß Sie fid dabei meiner erinnern und vergangener 
Zeiten freundlich eingedenf fein möchten.“ 
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Der Prinz bat diefe Geſinnung Nagmer über deſſen ®rab 
hinaus bewahrt, wie wir aus den Zeilen erjehen, melde er nad) 
der bei Mittler erfolgten Publifation uns zugehen ließ: „Ich 
babe mit großer Freude das mir von Ihnen zugefandte Lebens- 
bild? — dieſer liebenswürdigen und von mir ſtets hochgeſchätzten 
Berjönlichleit — empfangen. Ich babe jtet3 zu den unerjchütter- 
(ih treuen Verehrern des feligen Didwig, der der Lieblings- 
Adjutant meines hochjeligen Vaters Majeftät war, gehört.“ 


VIII. 

Der Hofmarſchall des Prinzen Karl, Schöning, erzählte Natz⸗ 
mer vom Hofe: 

„i1. Yebruar 1835. Der Prinz Wilhelm find maſernkrank 
und entziehen Hoͤchſt Ihre Gemahlin den Plaiſns: wir ſind dar⸗ 
über nicht wenig erzürnt. 

Anfang März will der Prinz den Umbau ſeines vorderen 
Hauſes beginnen und das Schloß beziehen. 

Langhans führt den Bau und errichtet eine kolloſſale Gallerie. 

Ein Uebelftand erwächft aus der Nahbarihaft hoher Gebäude, 
jo dab das Liht nur von oben geborgt werden fann. Die Prin- 
zeifin zeichnet ſelbſt in die Riſſe.“ 

„13. Februar. Der Carneval joll zu Grabe getragen fein; 
indeffen ſpukt die Violine nod). 

Die Prinzeg Wilhelm bat mit drei Wochen die Quaran— 
täne für fi aufgehoben und erſchien auf dem Ball mardigras. 
Zu dem Ballet ‚die mascerade‘ hat fie die Dupertüre componitt; 
die darin vorkommenden Schleifer find mit Hülfe eines Tyrolers 
einegerzirt worden. Die Blasinftrumente verftummen und Alles 
Löft ji in die Violine auf." — 

„16. Februar. Geftern haben wir Schletermader zu 
Grabe tragen jehen, mit einem Gefolge, wie es Berlin lange nidt 
ſah. Der Zug dauerte über eine Stunde und reichte vom 
Halliihen Thor bis zum Wilhelmsplag. Die ganze Univerjität 
und alle Geiftlihen von Berlin waren anf den Beinen und die 
Theilnahme allgemein.“ 

Ein Nekrolog in der „Staatszeitung“ führte das jeit zmei 
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Decennien erfolgte Wiedererwachen des hriftlihen Glaubens auf 
Scleiermader zurüd. Ä 

„Unfer alter braver Geheimrath Albrecht“, ſchrieb Wittgen- 
ftein am 20. Februar, „bat ſich in der Perſon des Geheimen 
Dber-Juftizratd Müller einen Gehülfen genommen; es ift dies 
eine jehr gute Wahl. Müller ift ein Mann, dem alle chlechten 
Doltrinen fremd find.“ 

Und Schöning fpäter: 

„Der neue Subftitut von Albrecht ift ein liebensmwürdiger Seh3- 
ziger; ein anderer Sechziger, Fräulein v. Viered, ift in ven 
Srafenftand erhoben, worüber fie kindiſche Freude zeigt.“ 

Prinz Wilhelm Sohn ſchrieb an Natzmer: 

„Derlin, 24. März 1834. ine Sinderkrantheit habe ich frei= 
ih gehabt; fie hatte aber nicht die Güte, wie Sie meinen, mid 
an meine große Jugendzeit zu erinnern, inden fie mid) toll an= 
gepadt hat und mir ſomit ſehr ernftlih zu verftehen gab, daß es 
mit der zarten Jugend vorüber — was Zimms Dulaten ſchwarz 
auf weiß bethätigen.“ 


IX. 

Nakmer wohnte den Königsmanöver des 4. Armee— 
corp3 bei. AS er jich deshalb orientierte, antwortete fein Freund 
Witzleben, dag er den König darauf aufmerkſam gemacht habe, wie 
wünſchenswert e3 fei, wenn höhere Offiziere ſolchen Belichtigungen 
beimohnten. 

Jagow ſprach Natzmer von der unendlichen Freude, welde er 
ibm und jeinen früheren Pflegebefohlenen durch fein Kommen er- 
weile. Er werde ihn ohne alle Unbequemlichkeiten beritten machen, 
da er 8 thätige Reitpferde habe. „Ber mir zu wohnen, fann id) 
nicht offerieren, da ich zu der Zeit feine Dispofition über das 
Generallommando babe. ” 

Später wußte Nagmer nicht genug Jagows unendlihe alt= 
freiheit zu rühmen. „Die großen, brillanten Diners reißen nicht 
ab. Sein Haushalt muß ihm ungeheures Geld often.“ 

Uedtrig nahm Natzmer bei fih auf. Wir entnehmen feinem 
Einladungsihreiben ein paar militärische Zeitbetrachtungen: 
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‚Die Menge von Relruten konſumirtIgewaltige Kräfte: durch 
die Paradedrefiur leiden die übrigen Dienftzweige, weshalb man 
von diefer nadlaffen, oder die Rekruten früher einftellen muß. 

Der Venfionsfonds wird neue Angriffe zu beitehen haben, da, 
wer es gut meint, feine Kräfte anipannen muß und daher nicht 
lange dienen kann. 

So rühmlid, aud) die Armee ihrem Yeinde, dem Frieden, Wider: 
ftund leiftet, jo fürchte id, daß durch das ewige Drganifiren und 
Exerciren der eigentlihe Soldatengeift erliegt. Ohne Krieg kann 
es wohl nit anders kommen. 

Was die Volitit betrifft, fo ift fie zu verfolgen wohl mehr 
nod) eine Angewohnheit als etwas, das Intereſſe erwedt. Sonder: 
bare Erſcheinung, überall wird der ewige Frieden proflamirt und 
überall werden Uebungslager formirt *). Das Hauptrefultat der 
Auli-Revolution wird die Jalkobineriſche Verbindung des Bürger: 
königs mit England fein, — und was diefe noch bringt!“ 

Bald darauf nahm Nagmer Veranlaffung, fid einen Kapitän A. 
zum Wdjutanten zu erbitten. Sein Privatjchreiben hierüber an 
Witzleben ift zu charakteriftiich, als dag wir nur verfagen könnten, 
daraus mitzuteilen. 

„Königsberg, den 28. Januar 1834. Zu meiner Unterbal: 
tung und Beluftigung braudje ich feinen Adjutanten, und der N. 
ift am wenigften dazu geeignet; aber ih muß jemand haben, den 
id im Vertrauen über geheime Gegenftände 3. B. Perjonalia 
ſprechen fann und der den praftiihen Dienft und alle Verord— 
nungen jo genau fennt, daß er auf der Stelle Auskunft zu geben 
im Stande tft, ohne Reglements und Altenftüde zu durchſuchen. 
So ein Mann ift der U., der früher lunge Adjutant war und 
jeßt ein ebenfo tüchtiger Linien-Offizier. 

Unter allen meinen Untergebenen iſt nit ein einziger, der 
das Praktiihe des Dienftes genau fennt. Die allgemeine Kranf: 
beit ift auch bei ihnen vorhanden, daß fie ſich lieber al3 Feld- 
marſchäle und Minifter befhäftigen möchten, als im Bureau Auf: 
träge ihrer Chefs gründlih und zuverläjfig bearbeiten. Den 


*) Si vis pacem para bellum! 


Oberft v. U. nehme ich hiervon aus. Er läßt in feinem Ber: 
hältnis nichts zu wünſchen übrig und möchte ich gerne zu feiner 
und meiner Unterftügung die perfonificirte Ordnung und Gründ- 
lichleit haben.“ 


X. 


Bald darauf erkrankte Witzleben. Seine Frau ſchrieb bier: 
über an Nagmer. 

„Berlin, den 27. Februar 1834. Witzleben hatte einen ſehr 
beftigen Sichtanfal. Er war jo leidend, daß ich Hoffen darf, 
er wird nun mit Vorſicht handeln. 

Wie erfreut find mir, von Ihrem Gefundheitszuftand nur 
Gutes zu hören. Ich kann Ihnen nit beichreiben, mein ver— 
ehrter Herr General, wie jehr wir Sie lieben und mit welder 
innigen Freundihaft Witzleben ftet3 von Ihnen fpricht.“ 

Schon war es aufgefallen, daß Witleben die Geſchäfte des 
Kriegsminifteriums noch immer nur interimiftiih verwaltete. 

Schöning ſchrieb hierüber an Natzmer: „Viele meinen, Wiß- 
lebens Einfluß habe ji verringert und es folle ihm gezeigt wer: 
den, daß er nicht allmächtig wäre; fein raiches, liberales Verfahren 
in widtigen Staatsfragen würde von den bedädhtigen Konjervativen, 
Lottum und Wittgenftein, befrittelt. Andere, wie Strang, meinen, 
der König wollte ihn nicht von feiner Perſon laffen.“ 

Dabei trat Wigleben übrigens ganz feft auf. „Der Herzog 
Karl ift mit Salpius als Chef feines Stabes fo überrafcht worden, 
daß er bei den Meldungen noch nichts wußte. Die alten Günft- 
linge und Bettern fliehen aus dem Minifterium; die Verände— 
rungen füllen Bogen.“ 

Natzmer ſchrieb an Wiglchen. 

„8. April 1834. Wenn Du jo fortfährft, das Minifterium 
zu teformieren, jo wird es mit einem neuen, lange nicht gelannten 
Glanze eriheinen. Es ift die höchſte Zeit, daß die alten Herren 
aus ihrem Schlafe erwedt werden. Warum aber Hört Dein 
Interimiftiflum niht auf? Solft Du, wie mir anderen Leute, 
Deine Probe beftchen? Hierzu wäre ſchon vollftändig Gelegenheit 
geweſen!“ 
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Am 16. April wurde Nagmer gejchrieben : 

„16. April. Zur Weiten ift angelommen und von Witleben 
introducirt. 

General Schöler war bei mir und lonnte den Unmut nicht 
bergen, mehrere der alten Arbeiter verloren zu haben. 

Die Berfegung des General Graf Gröben ift allen uner- 
wartet gekommen und hat lebhaften Widerftand gefunden; doc hat 
man (der Kronprinz) ſcheinbar nachgegeben. Gröben ift abgegangen, 
dic Ravallerie-Brigade zu übernehmen. Allerdings ift dadurd die 
Mißſtimmung gegen Witleben vermehrt, der leider jegt überall 
den lebhafteften Widerftand findet, indem verjchiedene Parteien fid 
darin vereinigt haben. Die Ernennung zum wirklichen Kriegs- 
minifter liegt nod im Dunkeln. Der Herzog Karl fcheint ein leb⸗ 
bafter Rivale zu fein: nächftes Mittel zu weitern Abfihten! Er 
bat abermals einen Vorſchlag zu einem veränderten Etat eingereicht.“ 

Im Mai wurde Wigleben zum wirklichen Miniſter ernannt ; 
Naymer gratulierte: 

„Mehr noch als Dir, gratulire ich dem Könige und der Armee, 
ja dem ganzen Staate zu Deiner Ernennung. Der Geift und 
die Energie, die Du in das ganze Minifterium zu bringen mijjen 
wirft, wird ſehr bald die mohlthätigften Früchte tragen. Gott 
erhalte Did) nur bei dauernder Geſundheit und Ihüge Dich vor 
tückiſcher Hinterlift der Übelgefinnten. Für das Übrige wirft Du 
ſchon jelbit jorgen”. 

MWigleben war im Gegenjag zu jeinen älteren Mitarbeitern 
ein Kind der neuen Zeit. Er wurzelte mit jeinen Erfahrungen 
und Empfindungen in der Erhebung, fannte die neueren Bedürf- 
niife und wollte ihnen geredht werden. Dazu gehörte, daß er 
durd) und durch Royalift war und ſich aud) mit anders Gejinnten 
einzurichten mußte. 

Leider Hat die Arbeitslaft die Kräfte des aud nad) Schön 
Urteil bedeutenden Mannes vor der Zeit gefnidt. 


XI. 
Lottum feierte fein 5Ojähriges Jubiläum; der König ſchenlte 
ihn, wie man fagte, 200000 Thaler. Natzmer gratulierte, Lottum 
danlte: 
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„Die Achtung und Teilnahme, welche E. E. zugleich im 
Namen des 1. Armee-Corps, mir zu bethätigen die Güte gehabt, 
ſind mir ein erfreulicher Beweis Ihrer wohlwollenden Erinnerung 
und verpflichten mich zu dem lebhafteſten Dank.“ 

Wittgenftein hielt den Grafen für unerſetzbar für den König. 
Er ſchrieb einſt an Natzmer: „Sch fühle, daß ich ein abgelebter 
Mann bin, der für ſeine Verhältniſſe nicht mehr paßt; ich habe 
aber nicht Urſache zu klagen, als über mid ſelbſt. 

Meine Teilnahme an dem allgemeinen Wohl kann auf meinen 
Wunſch, mid) zurückzuziehen, einigen Einfluß ausüben: ich bemerle 
ſo manches, was nicht meinen Beifall hat, beſonders den Mangel 
einer gewiſſen, notwendigen Einheit. Wenn ich dabei die Be— 
ſorgnis habe, daß der König den Grafen Lottum verliert, ſo weiß 
ich wirklich nicht, wie derſelbe zu erſetzen wäre.“ 

Auch Schön hielt Lottum für den vorzüglichften der damaligen 
Winifter, nähft Witleben *). 

Ein Urentel des Feldmarſchalls war Lottum früher General 
und Dipifionskommandeur. Sein Sohn, der Gefandte, heiratete 
die Gräfin Klotilde Putbus und ift der Vater des jegigen Fürften. 

Der Jubilar Hatte das Schakminijterium und fungierte 
als Minifterpräjident. Er hatte, wie einft der Staatslanzler, in 
wichtigen Angelegenheiten den Vortrag; neben ihm der Kabinettsrat 
Albrecht, Ipäter auch Müller. Wittgenftein, der feit 1815 Haus: 
Minifter, war eine Art Kabinettsminifter. Beide Staatsmänner 
gingen Hand in Hand. 

Natzmer war mit Wittgenftein aus der Zeit, wo er mit ihm 
bei dem Könige war, bekannt, forreipondierte deshalb mit ihm in 
geihäftlihen Dingen und Hatte, während feiner Abweſenheit von 
Berlin, durch ihn, ‚wenn nit durch Wigleben, daS Ohr des 
Königs, der ſich feine Briefe im midhtigen Angelegenheiten vor- 
leſen ließ. 


*) Schöns Memoiren II, 3, S. 109. 


7. Kapitel. 


Der Arouprinz und die dentſche Politiß. 


Im Auguſt 1833 hatte unfer König eine Entrepue mit dem 
Kaiſer Franz von Dfterreih. Man verftändigte fih: sur les meil- 
leures mesures à prendre pour sauver l’Allemagne des dangers 
dont la menace le voisinage de tant de pays livres à la rövo- 
lution. 

Im September fand die Zufammenkunft der beiden Kaiſer in 
Mündengräg ftatt, welder unfer Kronprinz beimohnte. Der 
König beichräntte fih wegen der Manöver darauf, den Zaren in 
Schwedt zu begrüßen: „Vous savez ce que c'est en Prusse une 
revue arrötee“, ftichelte Metternid. 

„Der König und Nitolaus follen ſehr zufrieden von einander 
geihieden fein“, ſchrieb Nagmer feiner Frau aus Magdeburg; „ein 
Beweis, dag dor der Hand niht an Krieg zu denken ift.“ 

Im Publitum urteilte man nad) der „Königsberger Heitung“ : 
„Die legte franzöjiihe Revolution bat die zu Wien getroffenen 
Übereinfünfte aufgehoben; es muß deshalb darauf Bingearbeitet 
werden, diefe Lücke auszufüllen, aud) im Intereſſe der konſtitutio— 
nellen Staaten die Saat von Unkraut zu fäubern.“ 

Ancilon war der Einladung der Souveräne nah Münden: 
grätz nicht gefolgt. Neſſelrode und Fiquelmont bradten die Re— 
fultate ihrer Verhandlungen nah Berlin, und verftändigte man 
ih bier erft nach längeren Verhandlungen: „de s’opposer dore&- 
navant à l’application du faux et dangereux principe de non 
intervention“. Jedem unabhängigen Souverän murde das 
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Recht zugebilligt, die Hilfe eines anderen anzurufen und anzu— 
nehmen. 

In Wien, wo man fi zu Minifterlonferenzen ver: 
einigte, beſchloß man die Einfekung eines Bundes-Schiedsgerichtes 
zur Schlichtung von Streitigkeiten der Stände und Regierungen; 
auch wurde die Aufrehterhaltung des Artilel3 21 der Wiener 
Schlußakte, wonach die bisherigen Steuern unter allen Umftänden 
fortzuerheben wären, ausgefproden. Dazu wurde eine ftrengere 
Überwachung der Preſſe und Lehranftalten im Sinne der Karls— 
bader Beihlüffe in Ausfiht genommen. 

Droyſen urteilte abfällig: „So übermütige Herausforde= 
rungen, wie da3 Hambader Felt, fo hirnverbrannte Wagniffe, wie 
das Frankfurter Attentat, rechtfertigten die Willlür der Anord- 
nungen des Bundestages und die oft empörende Roheit ihrer Aus- 
führung nid.“ j 

Preußen opferte feinem Verhältnis zu Ofterreich „die Regungen 
des in feinen Verirrungen noch ertennbaren deutichen Geiftes.* 
Württemberg und Bayern fuchten jih mit Hilfe des Zaren die 
Unabhängigkeit von den deutihen Vormächten zu erringen. 

1835 trat der Allgemeine Zollverein ins Leben, dieſe größte 
und Ihönfte politiihe That im Leben Friedrich Wilhelms III. 

Auch ſuchte Preußen im eigenen Lande, wo man die Revolu- 
tion nicht zu fürchten Hatte, fi) den Mittelftand dur Nachgiebig- 
feit gegen berechtigte Wünſche geneigt zu machen. 

Ein Ausflug diefer Politik war der, gleich nad) der Zufammen- 
funft von Mündengräg, dem Sronprinzen, welcher für den Hort 
der freien Männer in Preußen galt, erteilte Auftrag, die 
weftliden Provinzen zu bereifen. Es begleitete ihn auf 
diefer Reife Graf Anton Stolberg. 

Borftell ſchrieb über diefelbe an Nakmer: 

„Goblenz, 18. Dezember 1833. Des Kronprinzen vier 
wöhentlihe Bereifung der Rheinprovinz und fein fieben- 
tägiger Aufenthalt in meiner Dienftwohnung bat mich jehr ange- 
nehm beſchäftigt. Ich füge Abichrift von dem bei, was ich einem 
meiner Freunde geichrieben habe. 

Gott erhalte unfern verehrten alten Herrn nod lange; doch 
gereicht es mir, jeit ich Gelegenheit gehabt habe, den Kronprinzen 

O. v. Natz mer, Deutwürbdigleiten. II. 
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näher kennen zu lernen, zu einer großen Beruhigung, die Ueber- 
zeugung gewonnen zu baben, daß dieſer dereinft in der Haupt- 
ſache im Geiſte des Königs regieren wird. Das detail läßt fich 
dem Papier nicht anvertrauen. 

Der Herzog don Nafau Hat mir bon der engen Ber: 
traulichkeit geſprochen, melde fih zwiſchen dem Kaiſer Nikolaus 
und dem Kronprinzen in Folge ihrer übereinftimmenden politifchen 
Anfihten gebildet hat. Bei der religiös verftändigen Selbft- 
beherrihung und Beſonnenheit, melde id) an dem Stronprinzen 
jet kenne, fann die Befeftigung des amilienbandes zwiſchen 
diefen beiden ſehr ungewöhnlihen Menſchen auf dem Xhrone 
nicht ſchaden, wird vielmehr für jekt zur Erhaltung des Paſſiv— 
Guten beitragen und für die, Gott gebe, ſpäte Folge zur Er— 
reihung eines Aktiv-Belferen führen können. 

Zur Zeit erhält die Feftigleit der Friedensgrundfäge unſeres 
Königs den europäiſchen Frieden, die ftarke preußiihe Militär- 
ftellung am Rhein und der unmwandelbare Treu: und Mufterfinn 
der Rheinpreußen die Ruhe in den fonftitutionellen deutſchen 
Bundesftaaten. 

Die drohenden Weſtſtürme erfordern aber ftarle und koftſpielige 
Dämme und ftet3 bereite Unterftügung. Aheinbayern follte wohl 
nad gleichen Grundfägen, wie Aheinpreußen, befegt jein; über- 
haupt müßte die Volkszufriedenheit in den deutjchen Grenzprovinzen 
aufmerfjam und jorgfam, wie bei uns, erhalten und der gute 
deutihe Boden mit ftarter Hand von dem Unkraute gefäubert 
werden, welches der böſe Feind darin auszuſäen bemüht ift. 
Darum, hätte aud die Reife des Kronprinzen Millionen geloftet, 
jo würde fie ſich ſegensreich verzinfen. 

In Düſſeldorf ift der Landtag feit dem 8. November bei= 
ſammen; der Ober: Bräfident Peſtel fchreibt mir, ‚das Ende der 
Berathungen und Arbeiten fei beim größten Fleiße der Sektionen 
nicht abzuſehen; wohl aber, daß er in noch nie ftattgefundener 
Eintracht enden würde, wie er begonnen‘; aud dies ift das Re— 
fultat der Anweſenheit des Kronprinzen. 

Beftel ift übrigens nod) leidend. Graf Stolberg hat den Land— 
tag eröffnet und viel Gutes geftiftet; wir haben unſere Anfichten 
über feine Stellung und den Geift der Stände ausgetaufht: ich 
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babe mich jeines edlen, zeitgerechten, praftiihen Sinnes hoch— 
erfreut. 

Ich erfuhe Sie, mein hochgeſchätzter Kollege, dieſes Schreiben 
meinem verehrten, alten Freunde, dem Ober-Präfidenten v. Schön 
mitzutheilen; fein Sinn und Herz verdienen eine ſolche Mittheilung. 
Der Kronprinz und ich haben uns viel von Ihnen beiden unter= 
halten.“ 

Der Beilage des Briefes entnehmen wir: 

„Die Reife des Sronprinzen bat allgemein befriedigt und 
einen günftigen Eindrud Binterlafien. Des Prinzen ſtets gleicher 
Frohſinn, feine ungezwungene und dody mürdevolle Leutfelig: 
teit, die Zufriedenheit mit den Aheinländern, welde fih Allen 
fo überzeugend liebreich ausgeſprochen hat, feine eigenthümlich geift- 
reihe Unterhaltung, in welder er nit nur gründlide Landes: 
und Gejeglenntniffe, fondern auch vieljeitige, wiſſenſchaftliche Bil: 
dung entwidelt hat, der dargethane Sinn für reelle Regierungs- 
angelegenheiten, fowohl im Geſpräch mit den Landesbewohnern und 
Staatsbeamten, als bei den Regierungsfigungen, in welchen er mit 
Sachkenntniß in Münfter, Arnsberg, Düffeldorf, Köln, Trier und 
Goblenz präfidirt hat und der ſchöne Nachhall im Bolfe aus 
allen Ständen über ven reellen Werth unjeres Xhronerben 
übertrifft die höchſte Erwartung, welche id) von der fchon feit 
Fahren erjehnten Bereifung hegen durfte. 

Die über ale Beichreibung ihm erwieſene Bollsliebe hat 
feinem edlen Herzen mwohlgetban. Sie fonnte der dem Könige 
bisher faſt ausſchließlich gewidmeten herzlichen Anbänglichkeit 
vieleiht Abbruh thun, aber auch dieſem jcheinbaren Uebel hat 
der Kronprinz ebenſo gemütvoll al3 weile dadurd) vorgebeugt, daß 
er bei allen ihm dargebradhten Huldigungen immer auf den König 
Bingewiejen: ‚daß man ihm die Anhänglichleit für den König fo 
freundlih und überzeugend zu erkennen gebe!‘ 

Wie er reifet, fo bereifete noch fein preußiſcher Prinz die 
Provinzen, ausgeftattet mit wilfenihaftlihen und Kenntniſſen des 
provinziellen und gejeglihen Zuftandes. Gedächtniß und Auf: 
faffungsgabe find ihm überaus treu und feine Langmuth im 
Zuhören und Ertragen aller Reiſebeſchwerden, auch wohlgeneinter, 
doch indistreter Beläftigungen, Andrang des Volles, iſt unerz 
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ſchöpflich. Bei dem Allen waltete ein feiner Talt für & 
Schiklidhe nnd Gerechte vor. Sie wiſſen, ih bin fein Enthufia 
und dennoch theile ich mit der herzlichften Freude den Enthufia 
mus, mit welchem alle Stände des Prinzen gedenken. 

Bon den Begrüßungen, melde den Kronprinzen bei fein 
Neifen geworden find, verdient die Anrede eines alten Bauer 
manns auf dem Hundsrüd einer befondern Erwähnung: ‚Gnädigft 
Prinz, regieren fie eben jo gut wie Ihr Bater; dann wollen w 
Sie alle recht lieb haben.‘ 

Ein Bürgermeifter ſprach beim Umipannen: ‚Snädigfter Kro 
prinz, ih lomme im Namen von 6000 Seelen‘; die weite 
Rede war feinen Gedächtniß entihmwunden. Nachdem er t 
Gingangsftrophe vergeblich wiederholt hatte, war der Wagen a: 
gefpannt und der Prinz erwiderte: ‚Ich danke Ihnen vielmal 
grüßen Sie alle 6000 Seelen auf das herzlichſte, vergeffen E 
aber auch keiner meinen Gruß zu beftellen.‘ 

Bei der Cour ließ der Prinz ftet3 Deputationen der Bürge 
haft zu; er ließ fih die Verſammelten dilafterienweife vorftell: 
und unterhielt fih gründlih, vorzugsweife gern mit der Geiftlic 
feit, den Magiftraten, Fabrikherren, Stadträthen und Bürgern, der 
einige, nädhft einer Auswahl aus allen Ständen, zur groß, 
Mittagstafel gezogen wurden. 

- Sn allen Garnijonorten hat der Prinz das Militär in Para 
gefehen. Die Feltungen und cin Theil der Safernen find gleic 
falls befichtigt, desgleichen alle öffentlichen Amduftriee und E 
ziehungsanftalten. Wo, wie in Coblenz, rheiniſche Regimenter m 
freinden, 1000 Mann ſtarken Bataillonen garnifoniren, babe i 
jene, bei ihrem ſchwachen Dienftitande, in der Formation von zw 
Compagnien vorbeimarſchiren laffen, wodurch der Vorbeimarih ır 
gleicher Rottenzahl geſchehen konnte.“ 

Misleben ſchrieb an Nagmer: 

„5. November 1833. Die Reife des Kronprinzen ift vı 
einem ſehr glücklichen Erfolg begleitet gemwefen. Die in den Ze 
tungen mitgetheilte Adreife der rheiniihen Stände, welde nichts 
wünſchen übrig läßt, ift als ein Ausdrud desfelben zu betrachten 

Es war nur zu natürlih, daß die Perſönlichkeit des Kro— 
prinzen, der fein Herz auf der Zunge hatte, aud) überſchwenglic 


8 _ 


Hoffnungen erwedte, welde der Liberalismus auszubeuten juchte. 
So leſen wir in der „Königsberger Zeitung‘: „Seren wir nicht, 
jo wird dieje Reife auf ganz unverhoffte Art jehr glückliche Früchte 
für Preußen tragen. Der Kronprinz hat ſich überzeugt, daß freiere 
Snftitutionen die Anhänglichkeit diefer Provinzen an das preußifche 
Stammhaus verinehren würden.“ 


Kapitel 8. 


Der Bderpräfident v. Schön. 





I. 


Es ift unbeftritten, da Schön an der Rekonſtruktion unferes 
Staats nah dem Zilfiter Frieden einen großen Anteil hatte. 

Im Februar 1813 jchrieb York von ihm: „Als Eivil-Gouver= 
neur von Preußen kann ich feinen würdigeren Mann als den Ge- 
beimen Staats: Rath dv. Schön vorfchlagen, deſſen echt und rein 
patriotiihe Gefinnungen, von Einfiht und Sraft des Charakters 
unterftügt, ihn dieſes Allerhöchften Vertrauens jegt nicht weniger, 
wie im Sabre 1811, würdig machen. Ich habe Gelegenheit ge= 
babt, ihn jeßt, wie einen chten Preußen, der nur fr E. K. M. 
Intereſſe lebt, fennen zu lernen.“ 

Dohna wurde Zivil Gouverneur; Schön fam zur deutichen 
Zentralverwaltung. Hier aber nur kurze Zeit thätig, finden wir 
ihn bis 1816, wo er Dberpräjident von Wejtpreußen wurde, als 
Präſident feiner litthauifchen Regierung in Gumbinnen, beim Zus 
ſammenfaſſen der Kräfte zur Erhebung thätig. 

Schön war ein geiſtreicher und gejchäftsfundiger Mann, ein 
gründlicher Kenner des Landbaus und der Gewerbe, ein that: 
kräftiger Beamter aus der Schule des alten PBrovinzialminifter 
v. Schrötter. 

Er ſelbſt Icgte Wert darauf, philoſophiſch gebildet und von 
Kant geihult zu fein, indem er aber in Ideen lebte, eine Beſſerung 
der allgemeinen Zuftände ausfchlieglih von einer Ronjtitution er= 
wartete und hierfür öffentlid Propaganda machte, ſetzte er ſich zu 
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den gegebenen Verhältniſſen, zu deren amtlichen Vertretern er ge 
börte, in einen Gegenſatz. 

Daher hatte Schön nur Anhänger und Gegner und ift nidt 
zu leugnen, dag Nagmer, der auch für Reformen war, zu den 
legteren gehörte. 

Übrigens waren die hohen Beamten und Generale es damals 
mehr gewohnt, an der Staatsregierung eine freimütige Kritik zu 
üben. Man fand darin einen Erfag für die mangelnde Volls— 
vertretung und Preßfreiheit. 

Unbeftiedigt von ihrer neuen, nod unklaren Stellung traten 
auch die Oberpräjidenten den vorgejegten Miniftern „mit der dem 
preußifchen Beamten eigenen, trogigen Amtseiferfucht gegenüber”. 


II. 
In der erften Staatsratzfigung im Jahre 1817 überreichten 
die Oberpräſidenten — bis auf drei — dem Sönige eine bon 


Schön verfaßte Beſchwerde über den befümmernden Zuftand der 
Verwaltung. 

Durch die Inftrultion vom 23. Dftober 1817 wurde ihnen 
ein jo weites Feld jelbftändiger Thätigleit eingeräumt, daß Winde, 
Merdel und Sad in ihren Provinzen bald als Landespäter ges 
feiert wurden. Auch Schön ftand unter feinen Landsleuten in hohem 
Anfehen, obwohl feine Schroffheit Liebe nit erweden fonnte. Alle 
wußten aber, wie glühend er feine Heimat liebte und wie un- 
erihroden er fi ihrer Interefjen vor dem Throne annahm. 

Der König beantwortete die Schönſche Beſchwerde kurz nad 
dem MWartburafefte: 

„sch glaube, dag Sie die Mängel nit zu ſtarken Farben ge= 
ihildert haben. Sie find Mir zum Theil aud) nicht unbelannt 
geblieben. Es ſcheint Mir aber nicht, daß fie auf das Volk einen 
jo nadtbeiligen Eindrud gemacht haben, als Sie vorausjeken; 
überhaupt aber werden Sie mit Mir einverftanden fein, daß die 
öffentliche Meinung zwar ſehr beachtet zu werden verdient, daß die 
des Volls indefjen bei richtigen Grundfägen und Maßregeln nicht 
als Leitftern gelten dürfe.“ 

Schön war durch die Inftrultion nicht zufriedengeftellt. Er 
verlangte die Wiederherftellung der Brovinzialminifter. 
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In demjelben Sinne jchrieb Gneifenau an Boyen: . 

„Welche Grundfäge mögen Sie, verehrter Freund, über Pro- 
vinzialgeift haben? Ich bin von jeher der Ueberzeugung geweſen, 
und die Erfahrung der jüngften Zeit hat mich darin beftärkt, daß 
diejer jo viel als möglich angebaut werden muß, da er den Wett- 
eifer jo fehr anregt und jo innig dem deutihen Nationalcharalter 
verwandt if. An General Grolman babe ich Bierin einen ftarlen 
Gegner; er Hat mich aber nicht überzeugt. Dieſer Gegenftand 
drängt fich jehr der Betrachtung auf bei Bildung der Armee und 
einer etwaigen Konftitution.” 

In Erwartung derfelben empfahl Mob den Übergang zu 
einem gemäßigten Präfekturſyſtem. Auch Humboldt war für die 
Einheit der Verwaltung: „die oberfte Hand müſſe noch in dem 
unterften Drude fühlbar fein.“ 


III. 


Im Sommer 1817 hatte Natzmer den Kaiſer von Rußland 
berubigen müſſen, daß in Preußen der revolutionäre Geiſt feine 
Beſorgniſſe verdiene: „man folle die Leute glauben lafjen, was fie 
wollten, wenn fie nur zahlten und gehorchten.“ 

Um diefelbe Zeit erſchien in einem weimariſchen Dppofitions- 
blatt das fogenannte politijhe Teſtament Steing, in welchem 
Schön jein Programm niederlegte. Es fand den lauten Beifall der 
jüddeutfchen Liberalen. Dazu fam das Wartburgfeft. Mit Schreden 
erlannte Metternich das Erwachen de3 nationalen Gedanfens und 
beteuerte dem Könige, die revolutionäre Partei habe ihre Hochburg 
in den höchſten Kreifen des preußiichen Heeres und Beamtentums 
aufgeichlagen. 

Es ift nur zu erflärlih, daß ein Icbendiger Kopf mie Schön 
bon dem höchſten Unmwillen gegen die ergriffenen Bundesmaßregeln 
erfaßt wurde. Einer ſolchen Stimmung mochte fein Schreiben an 
den Staatsfanzler während dem Troppauer Kongreß entftammen.*) 
Und auch Natzmer und feine Freunde billigten die reaktionären 
Entſchlüſſe nicht. Wigleben fchrieb darüber 1821 an Natzmer: 


*) ©. Unter ben Hohenzollern I, 25. 
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„Wir find mit Blindheit gefchlagen und diejenigen haben es 
bei Gott zu verantworten, die fi dem öfterreihiichen Intereſſe 
rüdhaltlos bingeben, blos um ihre eigenen Pläne durchzuſetzen und 
die Demagogendimäre zu verfolgen.“ 

Das preußiihe Gouvernement foncedierte, weil es die Zukunft 
des Deutſchen Reiches in dem Einvernehmen mit Äſterreich nicht 
in Stage ftellen wollte. 

In Weftpreußen zeugte der übrigens unbedeutende Putſch des 
Herrn v. Hedemann von der heimlichen Thätigkeit der Radikalen. 
Auch Schön wurde, wie er jelbit erzählt, in die Verfolgungen 
verwickelt. 

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob der Kommandant von Grau— 
den; damit zu thun Hatte Wir willen aber, daß der Staats- 
fanzler den Danziger Bolizeipräfidenten v. Vegeſack vdieferhalb 
befragte und dieſer die vorhandene Unzufriedenheit auf Schön 
zurücführte, welcher öffentlich Außerungen gethan babe, wie: „nur 
durch blutige Kämpfe könne etwas Großes ausgeführt werden ; die 
jegige Generation habe aber nicht die Kraft dazu.“ 

Mir fragen, wie konnte Schön, wenn überhaupt, in jeiner 
Stellung als Dberpräfident folhe Außerungen thun? 

Nafemann fegte fie in Gegenſatz zu der Meinung derer, melde 
an der Kortentwidelung des Vaterlandes verzweifelten. Schön 
vertraute nad ihm noch der Zukunft: „fie werde den Nachfahren 
des großen Landtags von 1813 nicht fehlen.“ 

Man irtt, wenn man glaubt, daß Schön in einer ausgebildeten 
Vollsherrihaft ein Genüge gefunden hätte. Er war ein zu praf= 
tiiher Staatsmann, als daß er fih das Regiment hätte entfallen 
laften. 


IV. 


Am 5. Januar 1823 erſchien das Gefeg wegen Anordnung der 
Provinzialftände Es jcheint, daß Natzmers Erwartungen da= 
durch nicht erfüllt wurden, denn Witleben ſchrieb ihm: 

„Potsdam, 9. Juni 1823. Was Du mir über unfere inneren 
Angelegenheiten fchreibft, ift gewiß fehr richtig. Es giebt aber 
Momente, wo man bei dem beften Willen und der vollftändigiten 
Kenntniß der vorhandenen Mängel dennod nicht wirken kann, weil 
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Perſonen Einfluß gewonnen haben, die einem kräftigen Handeln 
vollfonmen abhold find. 

Unter Handeln verftehe ih nit ein gewaltſames Umwerfen 
alles Beftehenden, Sondern nur das Ausrotten der Mißbräuche und 
das Zurüdführen auf einfache, fonjequente Maßregeln, das Ber- 
walten nad) Grundfägen und nit nah Willfür.“ 

1824 wurde Schön ald Dherpräfident von ganz Preu: 
hen nad) Königsberg verſetzt, wo Borftell fommandierender Ge: 
neral war. Im folgenden Fahre wurde Krafft deſſen Nachfolger. 

1830 ſtarb Mob; Maaßen befam das Finanzminifterium. 
Mittgenftein ſchrieb an Natzmer: 

‚Wenn nur die Departementsminifter mehr Haare auf den 
Zähnen hätten und ihre Räthe nicht zum Zeil konfuſe Leute wären. 
Der jelige Mob war zur Erkenntniß gelommen, und wäre er am 
Leben geblieben, jo würde er die Ochſen bei den Hörner gefaßt 
haben. Diefe Herren Minifter laffen fih von allerhand im— 
boniren.“ 

Das ausichlieglih büreaufratiihe Element ging in Preußen 
zu Ende. Noch ohne allgemeine Stände, drohte der Staat in 
feine acht SKönigreiche zu zerfallen. 

In Danzig war Schön unbeftritten der erfte Beamte des 
Königs geweſen. Nun hatte er den Aufenthalt mit dem komman— 
dierenden General zu teilen. 

Mir haben geichen, dag Borftell mit ihm barmonierte, dabei 
aber nit die Bemerkung zu unterdrüden vernodte: „Schön fei 
vielleiht zu genial und eigenmädtig.“ 

Und Borftell wurde in einem Schreiben an Boyen von Grolman 
beurteilt: 

„Königsberg 1816. Er ift nie natürlih, nie in der rechten 
Mittelitrage, er thut immer zu viel oder zu wenig, weil alle3 mit 
Abſicht geihieht. Mit Stutterhein, Bieten ift er ſchon geipannt. 
Er geht ins Detail wie ein Korporal. Er wird bier bald viele 
Gegner, aber aud viele Wertheidiger haben; er buhlt um die 
Gunſt aller Stände.“ 

Bon großem Selbitgefühl, ſuchte wohl ein jeder der beiden Staats: 
männer (Schön und Borftell) nad feiner Art zu herrihen; dabei 
währte ihr Zuſammenſein in Königsberg nur ein Jahr. 
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V. 


Wir entnehmen den Memoiren des berühmten Naturforſchers 
Karl v. Baer, welcher 1834 von Königsberg, wo er Profeſſor an 
der Univerfität war, nad) Rußland ging, über die dortige Stimmung: 

„In den Jahren nad) dem großen Kriege herrſchte in Königs— 
berg eine große Uebereinftimmung der politiihen Anſchauungen und 
diefe waren patriotifh fonjervativ und der Regierung zugethan, 
befonder3 dem Königlichen Haufe. 

Am wenigiten lonnte id) eine Spannung zwifchen dem ftehen- 
den Militair und der Bürgerfhaft bemerken. Es hatten ja aud) 
zahlreiche Freiwillige aus allen Stufen der Gejellihaft die Be— 
freiungsfriege mitgemadt und die Jugend einige Zeit durch die 
militairiſche Schule zu gehen. Die Offiziere, die ich kennen lernte, 
ſchienen mir alle fehr gebildet und zeigten nichts von der Frivo— 
lität, die man den früheren preußiſchen Offizieren vorwarf. | 

Man war damals ftolz auf die Stellung, die der preußifche 
Staat jid) errungen hatte, und alle Stände fühlten, zur Erlangung 
diefer Stellung beigetragen zu haben, freuten ſich auch jeden Fort: 
ihritts. Ich muß wohl glauben, daß id preußiicher Patriot war, 
wenn ich mid) der freudigen Theilnahme erinnere, melde der Ab— 
ihluß des Zollvereins mir erregte. Auch ſchien mir der preu— 
Biihe Staat der am beiten verwaltete und dieje Vorftellung hege 
ih noch*). 

So mar denn auh, als nad) der Vertreibung der Bour— 
bonen 1830 eine lebhafte Aufregung in vielen deutihen Landen 
fi zeigte, in Königsberg feine Bewegung bemerklich. 

Noch ehe ih Königsberg verlieh, theilte jih die Gefellihaft in 
Fortichrittsmänner und Konſervative. 

Auch früher hatte man die öffentlihen Verhältniſſe ohne Rück— 
halt beiprochen, jegt aber murden die Belprehungen leidenſchaftlich 
und die PVarteiftellung zeigte ſich bejonders darin, daß die Mit: 
glieder der einen Partei die Glieder der andern nidt etwa für 
beſchränkt, jondern für jhleht erklärten. Diefe Aufregung muß 
nad meinem Abgange immer mehr zugenommen haben, wenigitens 


*) 1865. 
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wurde fie immer öffentliher. Belanntlih war die Königsberger 
Zeitung früher die zahmfte unter den zahınen, vor dem Jahre 1848 
die lautefte unter den lauten geworden. Es war als ob fie ſich 
geihämt hätte, im Fahre 1830 zu jervil geweien zu fein.“ 

Baer ftellt dahin, ob nicht die dreifte Sprade, die fih aud 
die Eonjervativften Männer in der Cholerazeit erlaubten, die 
Regierung, bon dem von ihr oltroyierten Sperrinften abzu= 
bringen, zu viel Anklang gefunden hatte. 

Er nennt die Männer nit, aber Schön bat für fih als 
Ruhm in Anspruch genommen, gegen die in Rede ftehenden Re— 
gierungsmaßregeln rüdjiht3los aufgetreten zu fein*) und ließ er 
den bekannten Johann Jacobi, der in Königsberg als junger Arzt 
praktizierte, eine Studienreife nad) Warſchau maden. 

Bon Jugend auf für die Ideeen der franzöjiihen Revolution 
begeiftert, jchreibt fein Biograph, durch die Julirevolution und den 
polnischen Aufftand mit der Hoffnung auf eine nahe bevorftehende 
Wendung der europäischen Völkergeſchichte erfüllt, dabei jchrift- 
ftellerifch begabt und als echter Königsberger ein ftrenger und rüd- 
fihtslofer Logiler der Kantſchen Schule, wandte Jacobi fi, nad) 
feiner Heimfehr, der Verbreitung demofratiiher Grundfäge in jeiner 
Vaterſtadt zu. 

Engeren Streifen war er fhon mährend der dreißiger Fahre 
durd die Kühnheit und den Radikalismus feiner nic verleugneten 
Anschauungen befannt. 

In welcher Weife aber die öffentliche Meinung jeit den Vorgängen 
von Fiſchau für die Polen bearbeitet wurde, davon zeugt dic 
Broihüre: „Preußen im Jahre 1831". Unſer Kabinett, Die 
Generale Krafft und Stülpnagel herabzuziehen, wurde ein Stüd 
Militarismus künſtlich konſtruiert, während die Polen die preußi- 
ihen Dffiziere, namentlih aud den General v. Stülpnagel nur 
zu rühmen mußten. 

VI. 

Die Differenzen, welche Schön wegen der Polen mit Krafft 
hatte, haben wir ſchon berichtet. 

Er proteſtierte gegen militäriſche Arrangements und ſah überall, 


*) Schön II, 3. 93—97. 
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an der Küfte und an der Grenze, Feinde, welde mit den Polen 
gegen uns konſpirierten. 

Am Ende einer ruhmvollen militärischen Laufbahn mochte Kraft, 
vielleicht aus körperlichen Rückſichten, in feiner Xhütigfeit nach— 
gelaffen haben. 

Natzmer erfaßte alle feine Aufgaben mit jugendliher Kraft. 
Er war aber auch faft zehn Fahre jünger als Schön, mas allerdings 
andere Schwierigkeiten mit ſich bruchte. 

Ermägt man dabei, daß Natzmer feiner Art nach ftatt mit 
Feen, wie Schön, mit gegebenen Verhältnifſen vechnete, den 
feinen Takt, mit welchem er öffentlich jogar den Schein zu ver= 
meiden wußte, als beitehe nicht überall in der Staatsregierung 
Einmütigkeit und endlich die beiderjeitige Gewohnheit eines un- 
gewöhnlichen Beifall der Zeitgenoffen, fann man nur bewundern, 
daß fie dem Widerftreit ihrer Meinungen feinen fichtliheren Einfluß 
auf ihre öffentlihen Beziehungen einräumten. 

Wenn aber der Dberpräjident in feiner rajchen Art, wie man 
fi) erzählte, vor einem gemischten Publikum Außerungen that: Unfere 
Minifter ftreben nad) Willlür — die Könige von Bayern und Württen- 
berg, die Großherzöge von Darmftadt und Baden wären längft wegge— 
jagt, wenn die Konjtitution ie nicht gehalten — durch den Zollverband, 
bei dem die Völker verarmen, wollen die Fürften diefe nur 
lenkſamer machen, — hatte Nakmer mwenigftens das Recht, feinem 
Unmut hierüber gelegentlid) Luft zu maden.! 

Er klagte dann wohl gegen feine Belannten über das Raifon- 
nieren der Uberpräfidenten über alles, was vom Minifterium und 
nit bon ihm ausgegangen. 

Auf folhe Mitteilung fchrieb ihm Reyher: 

„Schon während meines Aufenthalts in Preußen gefiel fid 
Schön darin, da3 Gegenteil von dem zu behaupten, was andere 
vernünftige Leute äußerten. 

Ich bin einmal Zeuge geweſen, mie er in einer Gejellichaft 
auf das beftimmteite zu bemeifen fuchte, daß Rother *) nicht einen 
Begriff von dem babe, was zur Negotiirung einer Anleihe gehöre.“ 

*) 1820 Chef der Seehandlung, 1831 Direktor der Königlichen Bank, 


demnächſt Präfident der Staatsjchulen- Verwaltung, 1836 StaatSminifter, ſchuf 
Rother als Leiter des Kinanzminifteriums die wohlthätigften Einrichtungen. 


94 





Und Wittgenftein: 

„Deich befremden die Aeußerungen nit und wenn fie zehn- 
mal toller wären. Schön kann über Gegenftände diejer Art nicht 
anders ſprechen, weil er alle Ereigniffe von der Idee betrachtet, 
dag man ihn rufen müſſe, ihn an die Spike der Staatsperwaltung 
zu ftellen, den König und den Staat von dem fonft undermeid- 
lihen Untergang zu retten.“ 

Vielleiht war es nicht gut, daß man feine hohen Gaben nicht 
in einer ihm zufagenderen Weile zu verwerten ſuchte. Gin unbe- 
dingter Gegner des Zollvereins — der Staat war ihm, mit 
Najemanıı zu ſprechen, eine Idee, an deren politifcher Geftaltung 
nur die Vernunft, nicht äußere Faktoren mitwirken follten — daß 
Preußen in diefer Beziehung eine nationale Aufgabe babe, wies 
er ab, äußerte jih Schön über alle unjere Finanzminifter feit der 
franzöſiſchen Revolution abfällig. 

Unter folden Umftänden erwartete man zu verſchiedenen 
Malen feine desfalfige Berufung ; Zeitgenoffen wie Gneifenau 
bielten ihn aber dazu nicht geeignet. 

As Maaßen 1834 ftarb, ſchrieb Wittgenftein an Natzmer: 
„Sein Ableben ift ſehr bedeutend und er cigentli nicht zu er- 
ſetzen.“ Natzmer erwiderte: Er wünſche einen Nachfolger, welcher 
den Zollverein beftehen laſſe. 

Am 15. Dezember fchrieb Wittgenftein an Nagmer: „Die 
Belegung des Finanzminiſteriums iſt Schwierig. Won Herrn 
v. Schön habe ih fein Wort gehört. Von ©. M. und dem 
Grafen Lottum ift ein folder Antrag nicht gemacht.“ 

Alvensleben wurde Finanzminiſter. „Hoffentlih, wird er fi 
bewähren“, jchrieb wieder MWittgenftein, und auf das Gerüdt, der 
Kronprinz ſei über die Wahl außer fih: „S. 8. 9. babe fie 
dringend empfohlen.“ 


VII. 


Anfang Januar 1834 beſchäftigte weite Kreiſe nachſtehender 
Vorfall *). 








*) Dieſe Mitteilung iſt durch die Schönſchen Memoiren (II, 3) ver- 
anlaßt: audiatur et altera pars. 
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Auf einem Ball bei dem General v. Uttenhoven redete der 
Dberpräfident einen Gutsbefitzer, v. Wolff, der früher Offizier 
gewejen und die Militäruniform trug, in Gegenwart de3 General 
v. Stülpnagel und anderer Perſonen an: „Wie fommen Sie darauf, 
diefe Uniform zu tragen?” Weil ©. Majeftät der König es mir 
Allergnädigit erlaubt haben. „Da Sie aber die Ständeuniforn 
tragen können, fo wäre der Rod eines Herren doch wohl ehren- 
voller.” 

Stülpnagel erwiderte, daß diefe Außerung wohl nicht im Ernft 
gemeint fein könnte. Der Oberpräfident verficherte, er werde nit 
dulden, daß ein Landftand in der Militäruniform zum Landtage 
fomme. 

Die Angelegenheit kam zur Allerhöchſten Kenntnis; 9. Februar 
ſchrieb Natzmer einem Freunde: „Borgeftern babe ich eine ſehr 
erfreuliche SabinettSordre wegen dem Vorfall Wolff zur Belannt- 
madhung an das Dffiziercorps erhalten. 

Ein allgemeines, lautes Gefühl der Freude und der Dankbar⸗ 
feit that jich bei der Berlefung fund. 

Wenn früher der Militairftand, vielleicht nit mit Unrecht, 
wegen Anmaßung und Geringihägung anderer Stände und Per— 
fonen angefhuldigt wurde, fo verdient er jetzt nicht diefen Wormurf 
und dürfte unftreitig zu den beicheidenften und rubigften ſchon 
deßhalb gehören, weil er am meilten in Drdnung gehalten wird.“ 

1. April ſchrieb man an Nagmer aus Berlin: „Meinen Glüd- 
wunſch zu dem Siege über S. Das mar eine faubere Suppe, 
die er eingerührt bat. Sch Habe mich außerordentlich über Ihre 
Briefe in diejer Angelegenheit gefreut, die mit großer Beftimmt- 
beit und Haltung abgefaßt waren, ganz Ihrer hohen Stellung 
würdig. Der Erfolg konnte daher auch nit ausbleiben jo 
günftig zu fein. 

Sehr babe ich mid über den ercellenten Geift des Dffizier- 
korps in diefer Angelegenheit gefreut. Des General Stülpnagel 
Berufung nad der Reſidenz gleich nad) der Kataftrophe, ift mir 
jehr lieb für die Sache.“ 

General Weyrach ſchrieb an Nagmer: 

„Du baft einen Strauß mit dem Dberpräfidenten v. Schön 
gehabt und dabei die ganze Armee auf Deiner Seite.“ 
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Graf Anton Stolberg an Natzmer: 

„sh mag den Gedanken nicht auflommen lafien, was es fein 
könnte, wenn id) in Deiner Nähe eine amtlihe Stellung Haben, 
mit Dir Hand in Hand wirken, die frühere Jugendfreundichaft 
geläutert in das neue Verhältnig hineintragen könnte. Es wäre 
zu ſchön, zu erfreulid, wenn es jo fein lönnte; darum lann es 
nicht kommen in diefer Welt der beftändigen Berleugnung. 

Was Du in Deinem amtlihen Verhältniß erlebt haft, davon 
erfuhr id) bei meiner letzten Anmejenheit in Berlin das Unglaub= 
liche. Eigentli bat man feine Worte, wie fo etwas überhaupt 
geichehen kann; doch diefes ift nicht für briefliche Mitteilungen.“ 

Stülpnagel hatte die Militär: Eraminations- Kommiffion be= 
fommen und wurde demnähft Direktor des allgemeinen Kriegs— 
departements. Wir können uns nit verfagen, die Worte mitzu- 
teilen, mit melden fih Stülpnagel bei Natzmer verabiciedete: 
„Soeben erhalte ih E. E. fo body beglüdendes Schreiben. Jede 
Zeile ergreift das Innere meiner Seele und macht mid das Schickſal 
beweinen, welches mich von Ihnen, theuerſte Ercellenz, trennt.“ 


VIII. 

Profeſſor Voigt, welcher im Jahre 1833 ein Lebensbild von 
Alexander Dohna herausgab, feierte dieſen Miniſter als „den 
Stifter der Landwehr“. 

Schön hatte ſich ſchon 1814 in dieſem Sinne geäußert und 
dabei den Anſpruch erhoben, die oftpreußische Landwehr jei das Mufter 
für alle anderen geweſen. 

1819 bemühte jih Schön, einen gleihartigen Aufjak in dem 
biftorisch-genealogiihen Kalender zum Drud zu bringen. 

Boden widerjegte fi in feiner Eigenſchaft als Kriegsminiſter 
der Aufnahme; er jchrieb dem Minifter Grafen Bülow: 

„Es ift mir nicht allein aus meinen Amtsverhältniffen wohl 
befannt, Sondern es geht aud) aus den eigenhändigen, in den 
Acten befindlichen Auffähen Scharnhorfts unzweifelhaft hervor, daß 
diefer ſchon 1808 die Idee einer allgemeinen Landesbewaffnung 
hatte und zur Sprache brachte“ *). 


*) Siehe Lehmann: Schön und Kneſebeck ©. 344. 
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Schon Hatte Voigt zugegeben, daß Dohna den Landwehrplan 
mit einer Autorität in diefem Sache, dem Dberft v. Klauſewitz, 
mit welchem ergbefreundet war, ausarbeitete, da e3 ihm an den 
hierzu erforderlihen Detailfenntnifjen fehlte. Und Klauſewitz erklärte 
Scharnhorſt für den Stifter der Landwehr**). 

In feinen „Beiträgen zur Stenntnis des General Scharnhorft” 
führte Boyen noch aus, daß Scharnhorft, feit der franzöſiſchen 
Zeit, nie aufgehört habe, das ganze Volf, allerdings unter ver- 
ſchiedenen, durch die Rückſicht auf unjer Verhältnis zu den 
Franzoſen gebotenen Namen, für die Erhebung mehrhaft zu 
machen. 

Natzmer lag es fern, ein Verdienft feiner neuen Landsleute 
und der Provinz, in welder er eine Vertrauensftellung hatte, nicht 
zur Geltung fommen zu laſſen. Dazu war er zu ug, wahr und 
gereht. Auch war er durd) feine Frau mit den Dohnas verwandt 
und ftand mit ihnen in freundſchaftlichem Verkehr. 

Andererjeit3 war er nit der Mann, den Ehren feines Standes 
etwas vergeben zu lajten, zumal, wo es ſich, wie bier, um verz 
traute Diener des Königs und ihren Anteil an der Erhebung 
handelte 

Er ſchrieb an Witzleben: 

„Königsberg, den 18. April 1833. rn der biefigen Provinz, 
wo nod viele Sudividuen leben, welche theil3 Zeugen des ges 
ſchichtlich wichtigen Moments gemeien find, der die preußiiche 
Landwehr ins Leben rief, theils unmittelbar mitwirkend und ein= 
greifend dabei gehandelt haben, erregte das Erſcheinen der Voigtichen 
Biographie eine große Aufmerkjamfeit und mehrere Stimmen 
ließen ſich vernehmen, daß der Graf Dohna keineswegs ausſchließ⸗ 
lid) der Stifter und Gründer jenes Inſtituts, ſondern nur in 
Folge erhaltener Aufforderungen und nadhmaliger Ernennung zum 
Präjidenten des ftündigen Komitees, dabei thätig mitwirkend ge= 
geweſen fei. 


**, Rankes Hiftorifch = politifhe Zeitfhrift 1832, NKlaufewit über 
Scharnhorſt. 
D. v. Natzmer, Dentwürbigleiten. II. 7 
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Höher noch fteigerte fi) dies Intereſſe nad) dem Erſcheinen 
des mit dem Stempel der Wahrheit ausgeftatteten, jo würdig und 
verföhnend abgefaßten Auflahes des Miniſters dv. Boyen, fowie 
auch desjenigen, was Varnhagen in den Blättern für litterarifche 
Kritik*) über den beregten Gegenfland äußerte. 

Wenn nun aus beiden Aufjäken jeder mit der Zeitgeichichte 
Dertraute die Anfiht beftätigt finden mußte, daß die “dee der 
Eintihtung einer Landwehr im allgemeinen das Product jener Zeit 
und nit das Eigenthum eines Einzelnen geweien ſei und daß der 
General v. Scharnhorft, wohl vertraut mit diefer Idee, nur darauf 
bedacht geweſen mar, diefem Inſtitute die für unfern Staat und 
feine damaligen Verhältniffe zweckmäßigſte Form zu geben, fo blieb 
e3 wichtig und interefjant, zu ermitteln, wer hier in Preußen 
diefes Inſtitut zuerst ins Leben gerufen und die auf dieſem 
Schritte mögliher Weije ruhende VBerantwortlichfeit übernommen 
habe. 

Nicht unwahrſcheinlich war es, daß die zu dem hieligen General= 
fommando gehörigen reponierten Alten hierüber nähere Auskunft 
geben könnten, und wurden Nachſuchungen veranftaltet, die im all= 
gemeinen nur eine große Unvollftändigfeit und Verworrenheit jener 
Alten darthaten, dennod aber fehr beachtenswerte Piecen ans Licht 
brachten. 

Es dürfte daraus unzweifelhaft hervorgehen, daß der General 
v. York derjenige geweſen, der in jenem kritiſchen Momente, 
einen fremden Einfluß kräftig zurückweiſend, den Plan 
zur Errichtung einer Landwehr in Oſtpreußen nicht allein auf— 
gefaßt, ſondern auch unter eigener Verantwortlichkeit die Aus⸗ 
führung sieben eingeleitet Bat.“ 

Die widtigften Verhandlungen follten im Militair-Wochenblatt 
befannt gemacht werden. 

Ein größerer Aufſatz erſchien 1846, als Boyen wieder Minifter 
war, von der Hand des Major Gervien, unter dem Zitel: Ein— 
tihtung der Landwehr in Dft: und Weftpreußen. 


*) Varnhagen, Hamburg 1833, in feiner Beurtbeilung der Dobnafcen 
Biographie. 
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IX. 


Am 3. April 1833 war Schöns Vorgänger, der Landhof: 
meifter dv. Auerswald, Vater des Major Hans und von 
Kudolf*) und Alfred **) geftorben. 

Zu einem Jubelfeſte der Landwehr erichien von dem befannten 
Seneral= Auditeur Friccius eine Brofhüre, in welder wohl auf 
Koften Auerswalds, Schön al3 der Vater und die Seele des 
berühmten preußiſchen Landtags gefeiert wurde. 

Wir entnehmen der Schrift: 

„Um als Abgejandter des Kaifers auftreten zu können, mußte 
Stein feine Vollmahten Auerswald vorlegen, deren Hauptzwed 
dahin ging, das preußiihe Wolf gegen Frankreich zu bemwaffnen. 

Da Auerswald Bedenken trug, ohne Befehl des Königs 
zu einer allgemeinen Bewaffnung mitzuwirlen und gegen die 
Franzoſen feindlihe Mabregeln zu ergreifen, fo bielt Stein 
es für nöthig, die Provinz im Namen des ruſſiſchen Kaiſers zu 
verwalten. 

Stein theilte feine Anſicht zuerſt dem Präfidenten v. Schön 
der litthauifchen Regierung in Gumbinnen mit. Schön, der wür— 
digfte Vertreter de3 Landes, weldem die greiheit und Ehre 
Preußens über Alles ging, erklärte fogleih, daß er feine fremde 
Einmiſchung dulden werde und daß alles, was .in Preußen ges 
heben jolle, nur dur die Preußen und mit dem Willen des 
Königs geſchehen müßte und er fonft das Volk gegen die Rufen 
aufbieten werde. 

Beide verjtändigten fih bald, fie traten mit dem Grafen 
Alerander Dohna in Berathung. Auf Schöns Vorfehrung einigten 
jie fi dahin, daß Stein von dem Landhofmeifter die Ausschreibung 
eines General-Landtags verlangen jolle. 


— — — — — — 


*) Geb. 1795, geſt. 1866, wurde mit dem Prinzen Wilhelm, unſeren 
Kaifer erzogen. Anfangs Offizier, fpäter Landrath, Oberbürgermeifter und 
Oberpräfident, ftand er 1838 an der Spite des Minifterium Hanfemann. 
1858 trat er ohne Portefeuille in das Minifterium der neuen Aera. 

**) (Geb. 1797, geft. 1870, gehörte 1843 dem Minifterium Camphaufen 
an. Ein Anhänger ber Unionspolitit belämpfte er die Politit Manteufiel. 

7* 
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Der Generallandtag, welchen man bei dem Mangel der dazu 
erforderlichen königlichen Genehmigung mit der Benennung einer 
Verſammlung der Abgeordneten der Stände belegte, wurde auf 
den 5. Februar angeſetzt. 

Wenige Tage darauf erklärte Stein, daß er dieſe Verſammlung 
nur veranlaßt habe, um der Berathung der Stände Die Auswahl 
der Mittel zur Vertheidigung des Vaterlandes anheimzugeben. 

Scine eigene Mitwirkung ſchloß cr aus. 

So fam der 5. Februar heran. Am folgenden Tage war 
eine zweite VBerfammlung, worin der (Landiwehr:) Plan einmüthig 
Angenommen murde. 

Nah diefen Vorgängen bot aud Auerswald die Hand 
zur Förderung der großen Maßregel. Er lich der Verſamm— 
lung noch in derfelben Sitzung durch Dohna anzeigen, daß 
er mit ihren Beſchlüſſen einveritanden fei, aud die propiforiiche 
Einleitung, aber nicht Einrihtung genchmige und anheim ftelle, 
Deputirte zu wählen, um perfönlid dem Könige das Schreiben 
der Stände zu überbringen und um Beltätigung der Beſchlüſſe zu 
bitten.“ 

Man fann denken, daß der Aufſatz Aufichen erregte. 

Unter der Ueberſchrift „suum cuique“ erihien eine Er— 
widerung, melde der Major dv. Auerswald unter Hinmei3 auf Die 
freundlihen Geſinnungen, welde Natmer feinem Water bewahrte, 
diefem überreichte. 

Wir entnehmen der Schrift, daß Aucrswald 1813 Prä— 
fidvent der Regierung zu Königsberg und Gencral = Landidafts- 
Präſident, auch köntgliher Kommiſſarius für ſtändiſche Angelegen= 
beiten in Preußen war. „Wenn er daher allein im Stande und 
befugt war, die Stände am 5. Februar zu verlammteln, fo fonnte 
er nicmal3 darüber in Zweifel fein, daß diefer Schritt feiner Ver: 
antwortung anheim fiel. 

Durd Krankheit ans Bett gefeifelt und dadurch verhindert, 
“ jenem Landtage in Perſon zu prälidieren, blieb er in täglicher 
Verbindung mit demjelben und ertheilte den verfammelten Ständen 
auf ihre Beſchlüſſe feine Erklärungen durch den Minifter Dobna. 
Es war fein Beriht, den der Deputierte, Graf Louis Dohna, 
nad) Breslau überbradte.“ 
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Einige Jahre ſpäter erklärte des alten Landhofmeiſter Tochter, 
Eveline dv. Bardeleben*): Wenn Herr Friccius meinen Vater 
ohne Befehl des Königs zu einer allgemeinen Bewaffnung mitzu= 
wirlen Bedenken tragen, ihn dagegen ohne Bedenken den General= 
Landtag zu diejem Zweck einberufen läßt, jo geht daraus hervor, 
dag jene Bedenken ſich auf die fremde Bevollmädtigung zur Bes 
waffnung des Landes bezogen und er feinen Anftand nahm, auf 
eigene Gefahr und Vertretung mit den landesftändiihen Vertretern 
die vorläufigen Einrichtungen zur Lundesbewaffnung zu veran— 
lajjen. 

„&3 war ein rühmliher Zug patriotiiher Vorſicht, urteilt 
Boyen in feiner Schrift über Scharnhorft, daß ſowohl General 
Hort, als die Negierungsbehörden und Stände diefe Angelegenheit 
aus den Händen eines fremden Bepollmädtigten, ſelbſt wenn 
dies der Minister dv. Stein war, fortnahmen und zu einer preu= 
Biihen Nationaljahe machten.“ 

Nagmer dankte feinem alten Adjutanten für die Zufendung: 
„Wer in der unglüdlihen Periode von 1806—1808 den Mut 
und das flare Bemußtjein wie Ihr Herr Vater zu bewahren 
mußte, der ift unter den viel leichteren und anjprechenderen Ver— 
bältnijjen des Jahres 1813 fein gleichgültiger Zuſchauer geblieben. 

Was Ihr Herr Bater in jener Zeit geleiftet, das tft im 
ganzen Baterlande dankbar anerkannt und dur die jchmeichelhaf: 
teften Anerkennungen feines Königs jederzeit bezeichnet worden.“ 


IV. 

Bir beurteilen die Vorgänge in der Provinz 
Breußen im Jahre 1813 wie folgt: 

Den 8. Januar war York nad Königsberg gefommen. Gr 
wurde mit unbejhreiblihem Jubel empfangen; ein Student, jener 
Hana d. Auerswald, gelobte, die preußiihe Jugend werde für 
König und Vaterland in den Tod gehen. 

Ten 10. Januar war Nagmer auf der Reife nad Bobruisk 


*), „Ein Blid auf Auerswald und Königsberg”, Stuttgart 1844. 
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in Heilöberg und beridhtete von den großen Anerbietungen der 
preußifhen Stände, Zruppen unter York zu formieren *). 

Der ſpätere Landrat des Pr. Eylauer Kreiſes, Goswin 
v. Brederlow, jchrieb feinem Onkel, dem General⸗Landſchafts⸗ 
Direltor dv. Brederlom auf Maldeuten, Schwager des 1807 ge= 
jtorbenen General Hans Chriſtoph von Nagmer. 

„Saalau, den 9. Februar 1813 **). 

Als der General Wittgenftein nah Wehlau gelommen war, 
ging ein Herr von Zychlinski, Erbherr auf Ernſtwalde und 
zeitiger Pächter von Sortmedien zu ihm und erklärte ganz 
Preußen fei bereit, für die Ruſſen zu kämpfen, und wenn es ber 
Kaiſer genehmigte, würde Dftpreußen allein 100000 Mann ftellen 
und bewaffnen. | 

Graf Wittgenftein, der den Zychlinski nicht kannte, nahm dies 
Erbieten ſehr gut auf und fertigte einen Courir an den Kailer 
ab ***), 

Nah der Meinung des Zychlinski und einiger, die ihn unter: 
ftüßten, follte diefe 100000 Mann General York (und Stutter= 
beim) al3 Vorpoften:General commandiren, der deshalb zum Kaifer 
eingeladen wurde +). Diefe Truppen in der Idee follten vom 
Lande gekleidet und jeder mit 6 Xhaler Geld verjehen, von 
Außland aber bewaffnet werden. Da die nöthige Kleidung in 
der Kavallerie wohl 30 Thaler auf den Kopf kommen dürfte, fo 
wären dazw mit den baaren 6 Thaler 3600000 Thaler nöthig 
geweſen.“ 

„Wittgenſtein verſprach mir“, erzählt Natzmer Fr) (der am 
10. Januar in Heilsberg war), „von den Anerbietungen, die id) 
ihm als etwas übereilt Schilderte, feinen Gebrauch zu maden, che 
der König in Schlefien und feine Zuftimmung gegeben babe.“ 


*) Aus dem Leben Natmers, Mittler 1876, ©. 97 u. 98. 

**) Der Brief wurbe eingeleitet: Du bift nicht gehörig unterrichtet, auf 
welche befondere Art diefer Landtag entftanden if. Die Beſchreibung if 
lang; ba fie aber in ihrer Art einzig ift, fo will id daran geben. 

“er Morauf Stein nad Königsberg gefandt warb, im Namen bed 
Kaifers die Anerbietungen Preußens zu vernehmen, meinte Brederlow 

+) York ſchickte Kleift zum Kaifer Alexander. 

tr) Bezüglich feiner Anweſenheit in Heildberg am 10. Januar. 
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Auch beſchränkten ſich hierauf 29 in Königsberg verfammelte 
Stände — an ihrer Spige der alte Feldmarſchall, Vater des 
Dberburggrafen dv. Brünned — auf eine an den König gerid)= 
tete Bitte, nicht länger mit dem Anflug an Rußland zu 
warten. 

Mir finden demnähft Natzmer im rufjiichen Hauptquartier nod) 
vor der Ankunft Steins, beihäftigt, ein Schuß: und Zrugbündnis 
mit Rußland zu fchließen. 

„Es ift bisher wenig beadhtet worden, ſchtieb Mar Lehmann, 
daß einige Tage vor Steins Ankunft Nagmer im ruſſiſchen Haupt- 
quartier war. Wahrſcheinlich erſt infolge des Antrages von Nagmer 
bat Stein ſich zu der Königsberger Reife entſchloſſen. Es ift nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Anerbietungen der Stände ein Anlaß dazu 
waren.” 

Die Reife ift anı 21. Januar von Lyck aus, wo ſich die Wege 
Aleranders und jeines Ratgebers ſchieden, unſerem Stönige folgender: 
maßen mitgeteilt: 

„Ich babe mit meiner Vollmacht nicht einen ruffiihen Würden- 
träger, fondern einen der treueften Untertanen E. M., den 
Freiherrn von Stein betraut; ich hoffe hierdurch Ew. Majeftät 
einen Beweis gegeben zu haben, wie ſehr es mir am Herzen liegt, 
daß die preußiihen Staaten ihrem legitimen Herrſcher erhalten 
bleiben.“ 

Der König nahm an der Sendung Steins jo wenig Anſtoß, 
daß er ihn vielmehr feinen Gruß entbieten und die Hoffnung 
ausſprechen ließ, er würde feine Geſchäfte in Dftpreußen, die be— 
ſonders in dem gegenmwärtigen, fritiihen Zeitpunkt große Aufmerk— 
famteit erheiichten, mit Sorafalt bejorgen. 

Es war daher natürlich, daß Stein bei den preußifchen Be— 
amten anfangs ein Entgegenlommen fand, weldes vom Gehorſam 
nicht weit entfernt war. — 

Brederlow ſchrieb: Die bevorftehende Ankunft Steins hatte die 
Herren von Zydlinsfi ıc. (am 18.) veranlaßt, eine allge= 
meine VBerfammlung, teil im ftillen, teils öffentlih auszu— 
fhreiben. Man jollte ſich am 24. in Königsberg auf dem General: 
Landſchaftshauſe verfammeln und den Zag vorher im Hötel de 
Pruffe über die vorzulegenden Punkte vereinigen. Man hoffte, 


der General Vorl, der, wie man verfidert, von allem nidt: 
wußte, werde dabei präfidieren. 

Ein Her v. d. Gröben*) auf Plenſen Hatte mehren 
Magiftrate und den Landrat des Heilsberger Kreifes dazu ein: 
geladen. Der Magiftrat von Bartenftein zeigte diefe Aufforde: 
rung dem Landhofmeifter und bat um Verhaltungsbefehle. Diefei 
ließ den General Vorl fragen, ob er eine Zujammenfunft de 
Stände verlangt habe und wurde auf deiten berneinende Antwor! 
der General-Landſchaftsdirektion unterfügt, ihre Zimmer zu dei 
Verfammlung berzugeben und Herr vd. d. Gröden durch einer 
Beſchluß der Polizeideputation arretiert, nad) "Rönigsberg gebrach 
und dort unter Aufſicht des Herrn v. Pröck geſtellt. So flant 
die Sache am 23. abends, als die Gefellichaft im Hötel de Bruffi 
verlammelt war.“ 

Auerswald bejorgte, wie der Präfident v. Wißmann in Marien: 
werder, ruſſiſche Einflüſſe. Das ftändifche Komitee (Brandt um 
Korff) mahten darauf aufmerkſam, dab gemeinihaftlihe Be: 
ratungen in verfafjungsmäßiger Form mehr als jemals! notwendi; 
fein würden: „Wir vertrauen, daß E. E. den richtigen Zeitpunfi 
dazu beftimmen werden”, 21.; den 22. langte Stein in Slönigs: 
berg an und forderte die Berufung des Landtages. 

Am folgenden Tage erhielt Auerswald das folgende Schreiber 
bon Stein: 

„Königsberg, 23. Januar 1813. Der Landſchaftsrat vor 
Bolihwing haben mir miündlid den Wunſch geäußert, dab dei 
Zujammenkunft, jo auf den 24. Januar a. c. von mehreren feine 
Mitftände verabredet worden, feine Hinderniffe in den Weg ge: 
legt werden möchten, da feine und feiner Mitjtände Abjiht tet, 
mebreres zu dein Landtage Gehörige vorbereitend zu verabreden. 

In diefem Augenblid der Gefahr und der Kriſe kommt es 
darauf an, den ©emeingeift zu erhalten, zu beleben, das Inter— 
eſſe und die Zhätigleit vieler Männer und Staatsbürger in die 
große Angelegenheit des Kampfes der Guten gegen die Schlechter 
zu berflehten und Formen, in Hinfiht der Größe des Zwecks 


*) Hauptmann a. D. 
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und der Neinheit der Gefinnungen zu verlaſſen; ich erſuche alſo 
Ew. Ercellenz der Verſammlung der hier zufammentreffenden Stände 
keine Hinderniffe in den Weg zu legen, fie zuzulafjen, und ic) jchmeichle 
mir bei einem Manne von E. E. Geift und Gemüth feine Fehl- 
bitte zu thun.“ 

„Ein Deputation an den Minifter Stein bewirkte”, meinte 
Brederlow, „erft die mündliche und fpäter, auf Schelzers Verwendung, 
die Schriftliche Erlaubnig des Landhofmeilters, daß eine Zujammen= 
funft auf dem Landihaftshauje ftattfinden dürfe, wobei zugleid 
das ftändishe Komitee und das Perſonal der General-Landihafts- 
Direktion aufgefordert (von Auerswald) wurden, den Berathungen 
beizumwohnen, und dem Herrin Geh. Juſtizrath v. Brandt das 
Präſidium gegeben ward. 

Zugleich ſchrieb der Landhofmeiiter, der Aufforderung des Herrn 
v. Stein gemäß, einen Landtag auf den 5. Februar aus, 
und erfuchte die ‘anderen Regierungs-Präſidenten von Litthauen und 
MWeltpreußen diejes in ihren Departements bekannt zu machen. 
Diefes Ausichreiben ward aber, wie man jagt, auf Veranlafien eines 
der Letzteren zurüdgenommen, der den Einwand gemadht haben foll, 
dein Könige gebühre ein ſolches Recht allein. Dem fei wie ihm 
wolle, der Landtag ward unter einer anderen Benennung al3 
Berfammlung der Deputierten, und nun nidt von Xandhof- 
meifter, jondern von der Militair- und Polizei-Deputation auf 
Steins Begehren ausgejhrieben *). — 

Nachdem am 24. des Morgens die Herren verſammelt waren 
und Herrn dv. Brandt, dem die Gabe zu ipredyen, bei feinen 
anderen anerlannten Verdieniten fehlte, der Sejellihaft den Zweck 
der Berjammlung und ihre polizeiliche Autoriſation bekannt ge= 
macht hatte, hielt der Ex-Landſchaftsrath v. Bolſchwing eine 
Rede (die ſehr lang und weder kräftig genug, un etwas Enthufias- 
mus bervorzubringen, noch beweiſend genug, zu blumenreich, 
aljo nit iceroniid war), der folgende Anträge angeſchloſſen 
waren: 


*) Auerswald erließ dies Ausichreiben zum Landtage am 24. und teilte 
den Landräten fpäter mit, daß e8 fih tabei nur um eine Verfanmlung 
von Deputierten handele. 
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1) Dem General York*) im Namen des Landes für die 
Gonvention zu danfen. Durch die Proteftation von Korff, 
General Kunheim, Dönhoff, Kallnein, Dombardt, der Oldenburgs, 
Brünnecks und einiger wenigen, zu denen ich gehörte, die auf 
die rechte Seite traten, wurde diefer Dank nicht in ein Land» 
(oblied, fondern in einen Privatdank der verjammtelten Herren 
umgewandelt. 

2) Eine Danl- und Klageadrefie an den Grafen Wittgen- 
ftein, wegen der Ordnung der Zruppen, welder Dank nah Herrn 
v. Rehbinders Vorſchlag, eine Bitte um Herunterjegung der Nationen 
beigefügt werden follte; ward in eine bloße Danladreſſe ver- 
wandelt, weil man die Klage für nicht paſſend bielt. 

3) Eine Deputation an den WMinifter Stein, um ihm 
für den Kaifer den Dank für die Befreiung des diesfeitigen 
Weichſelufers zu bringen, und ihm zu erklären, wie ehr 
Preußen bereit fei, nachdem es felbft befreit worden, das Mög: 
liche zur Befreiung der ultraviftulaniihen Provinzen und des 
Königs beizutragen. — Ward angenommen. 

4) Eine Bitte an den Landhofmeifter um Loslaffung des 
Sröben **). — Angenommen. 

Die Dolmetiher diefer Beſchlüſſe follten durch Zettelmahl 
beftimmt werden, wobei es ſich fand, dag Kiſt, Zychlinski 
und Bolſchwing die größte Popularität hatten. 

Major Mirbach und Graf Schulenburg waren auch dort; 
von erjterem erhielt ich die erſten Nachrichten aus Maldeuten vom 
12. Januar. 

Ehe die Verfammlung auseinanderging, ward beftimmt, daß 
die deputirten Somplimentirherren den Tag darauf, den 25. in 
loco Nachricht von ihrer Sendung geben follten. 

As der erſte Cyclus der juriftiihen Tagesrechnung abgelaufen 
war, verfammelte ſich ein Eleinerer Theil der Tags vorher ver- 
fammelt Geweſenen, mit meinem Zuwachſe, in Audienz-Saale des 
Juftizrath Schelz, und empfing bier die Antwort des befompli= 


*) Nah dem Protololl wurde ber Dant auch dem General v. Kleift 
ausgeſprochen. 
25) Hiervon iſt im Protobkoll nichts enthalten. 
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mentirenden Wortführers, des waderen Kiſt-Powayen (ein klarer, 
vernehmliher Mann ohne Schnörkel). 

1) Dort Hatte den Herren feinen Dank und nächftdem zu 
erfennen gegeben, daß er bei der abgeſchloſſenen Convention haupt⸗ 
ſächlich zu vermeiden geſucht babe, daß Preußen nicht vollends 
zerftört werde. 

2) Sraf Wittgenjtein, dab er die Gefinnungen der Herren 
ganz zu ſchätzen wiſſe und gewiß Alles dazu beitragen werde, um 
Drdnung zu erhalten. 

3) Minifter Stein: Daß der Kaiſer aller Reußen, als 
Freund des Königs, feine Heere in Preußen hätte einrüden lafien, 
und daß derfelbe alle jeine Kräfte mit denen der Preußen ver- 
einigen werde, um ihren König und ihre Mitbürger von den 
geileln Frankreichs zu befreien und dem Könige alle feine Staaten 
surüdzugeben. 

4) Der Landhofmeifter: Daß der Schritt des Herm 
v. Gröben höchſt gejeßwidrig jei, daß es Niemanden als der 
oberften Polizeibehörde zuftehe, preußiihe Autoritäten zu ver— 
ſammeln, und dag die Befreiung des Herrn v. Gröben nidht mehr 
von ihm abbänge, indem er diefe Angelegenheit dem Griminal- 
fenate de3 Dberlandesgeridht3 übergeben habe. *) 

Herr Kilt las einen Auffag an den Landhofmeifter vor, in 
dem die verfammelten Herren denſelben baten, den vd. Gröben 
auf freien Fuß zu ſtellen und die Unterfuhung nicderzufchlagen, 
weil es nit zu vermutben fei, daß Herr v. Gröben aus einer 
böfen Abfiht, jondern vielleiht nur aus fchiefer Anſicht gefehlt 
babe, und die Herren überzeugt wären, Herr v. Gröben würde 
jein Verfahren rechtfertigen können. 


*) Einige Herren haben bem Lanbhofmeifter früher gedroht, worauf Herr 
v. d. Größen in den Schloßthurm gebracht und Herr v. Auerswald erklärte, 
Gröden babe 10jährige Feſtungsſtrafe verdient. Diefe Herren follen aud 
beim Kanzler v. Schrötter gewefen fein und haben bier ebenfall8 in ungebühren- 
den Ausbrüden auf Gröbens Befreiung gedrungen, von ihm aber zur Ant» 
wort erhalten, eine Criminalunterfuhung könne nur durch Königl. Verord⸗ 
nung niedergefchlagen werben. Dies wurde aber nicht ben verfammelten 
Herren befannt gemadt. Herr Kift hat wahrfcheinlich nidht8 davon gewußt; 
denn er la8 .. So Breberlom in feinem Briefe. 
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Auf Verlangen des Herrn v. Brandt ward ebenfall3 in der 
Art an den Kanzler gejchrieben und nicht um Niederichlagung, 
fondern um Suspenjion gebeten. Dieſes ward genehmigt, nad) 
Tiſche unterzeichnet und gingen die Vorfteller beide ab. 

Denjelben Abend begleitete ih Herrn v. Schön zum Sanzler, 
wohin alsbald der Landhofmeifter nachkam, und einen Zettel des 
Minifter Stein vorwies, nad) welchem derfelbe ji für die Be— 
freiung von Gröben bei Auerswald verwandte. Der Landhof: 
meifter erklärte, er fände es empörend, dab die verlammelten 
Herren in einer Polizeiſache ji den fremden Schub erbäten, und 
batte er Stein geantwortet, die Sache hinge nidt von ihm, 
jondern vom Kanzler ab. | 

Hierduch kam der Kanzler in Verlegenheit, die er dem Land- 
hofmeilter zu danken hatte, indem man befürdten mußte, die 
ujliihen Behörden würden auf Gröbens Befreiung dringen. 

Ich erllärte dem Landhofmeifter, dag eine Verwendung an 
die ruſſiſchen Behörden feineswegs mit dem Beichluffe der ver- 
jammelten Herren paſſe, wie er aus dem ihm eingereichten Vor— 
ftellen, welche8 aud dem Herrn Kanzler übergeben worden jet, 
entnommen haben würde. Auerswald tagte, ihm jet ein ſolches 
nicht vorgelegt worden. Der Kanzler hatte e3 aber bereits erhalten 
und zeigte es dor. 

Herr dv. Schön war der Meinung, man hätte den Herrn v. Gröben 
fommen lajten mütjen und ihm einen derben Verweis ertheilen können, 
aber die Sadye nicht weiter treiben dürfen; dadurch würde manches De- 
menti eripart fein. Da aber nun die Sahe jo weit gedichen fei, 
könnten die Ercellenzen nit zurüdtreten, wenn fie ſich nicht 
bloßitellen wollten. 

Ohne daß diefe Sache abgemacht war, verlieh id) die Geſell— 
haft und habe hernach eine Verfügung des Sanzlerd an die 
Stände gelefen, in der er erklärt, daß cr auf Verwendung 
mehrerer Behörden, und in der Üeberzeugung, daß Herr 
v. Gröben aus feiner böjen Abjiht gefehlt Habe, den Gröben freis 
gelajjen babe und fi für die Niederichlagung ter Sache bei des 
Königs Majeftät verwenden werde. So endete diejer Kampf.“ 

„Der 5. Februar war zum Landtage bejtimmt; vorher 
zeigte der Landhofmeiſter Stein an, er könne wegen Unpäßlichkeit 
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nicht als Commiſſarius regis dort erſcheinen. Hierauf lud Stein 
Schön ein, den Landhofmeifter zu erſetzen. Diefer fam an. In— 
jwiihen Hatte Auerswald Brandt aufgefordert, feinen Poſten zu 
verſehen. Warum, habe ih nicht erfahren, finde e3 aber mit 
dem Direktor de3 ftändiichen Komitees nicht verträglid, den Com: 
miffarius3 regis vorzujtellen ; indch mollte Brandt die Sache 
nit aufgeben und Schön blieb davon. 

Die verfammelten Stände haben einen Spreder und zwei 
Cenſoren ernannt. 

Am 5. murde nichts vorgetragen al3 ein Anfchreiben des 
Minifter Stein, in dem er die Herren aufforderte, anzuzeigen, 
was ſie gefonnen mären, zur Befreiung ihres Vaterlandes zu 
tbun ? 

Eine Deputation, beitehend unter anderen aus Minifter Dohna, 
dem Schlodier, Lehndorff auf Steinort hat ihm hierauf mündlich, 
geantwortet: fie erwarteten hierzu feine Aufforderungen, worauf er 
fie an den General York gewieſen, der ihnen einen ausgearbei:- 
teten Blan vorgelegt bat, nad) melden ein Elite Eorp3 von 
300—400 vom Abel und den angejehenften bürgerlihen Familien 
und außerdem aus dem cispiftulaniihen Preußen eine Miliz von 
13 000 Wann errichtet werden fol. Das Elite-Korps fol erercirt 
und die Pflanzichule der Difiziere werden. Die Miliz wird wohl 
ausgehoben, und jobald fie abgeht, immer completirt werden. 

Someit gehen die Nachrichten, die Knobloch vorgeftern aus 
Königsberg bradte. 

Es heißt, der Landtag werde fid) nody mehr concentriren und 
nur einen engeren Ausſchuß bilden. 

Mir Scheint, daß die Aufforderung an 14 Millionen Ein- 
wohner nicht zu große Opfer erheiihe; ih wünihe nur, daß wir 
unfere neuen Scindereien los würden, und daß man doch aud) 
Rüdfiht in unferen Zahlungen auf das nähme, mas wir erlitten 
haben. 

Schelz leidet no jehr am Körper, und da das bei Jedem, 
beionders bet ihn, auf feinen Geift einmwirft, fo thut er mir leid; 
der muß gelund fein, um Kar arbeiten zu können, und dieſer 
Landtag plagt ihn um fo mehr, al3 er mit feinen übrigen Ar— 
beiten, der verruchten Vermögensfteuer, von der wir die zweite Miß— 
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geburt bereit3 angelündigt finden, und dem Landſchaftsweſen mehr 
als zu viel befchäftigt. Verdrießliche Zeiten Hat er jegt, wie id 
glaube, nicht zu befürdten, da die meiften Deputirten nicht zu 
den Enrages gehören, wovor er Anfangs ohne Grund zitterte. — 

Ich fand in der geitrigen Zeitung ein Gedicht, aus dem ber: 
vorzugehen jcheint, daß der Regierungsrath Schulz todt fei. 
Dies mürde ein abermaliges Unglüd für Litthauen fein, denn 
diefer war mehr praktisch nützlich, als der Direktor, und Litthauen 
verdankt jeiner Sorgfalt und Humanität die berrlichften Lazarethe, 
Kranlenz und Armenanftalten, die er beiläufig beforgte; er ar= 
beitete in vier Deputationen, und mit folder Anftrengung, daß 
ihn Schön immer bat, weniger zu arbeiten, weil es fein Körper 
nicht ertragen könne. Dieſe Beiden waren unfehlbar die Perlen 
der Regierung, von der, wenn ich die Regierungsräthe Fernow 
und Hartmann ausnchme, nichts weiter übrig bleibt als Screib- 
maſchinen. — 

Was die Schugbriefe enthalten, kann Dir wohl der erfte 
deutſchſprechende Ruſſe erflären; id) weiß auch noch nit, was 
meine bejagen. Der eine, den id einem Koſaken-Offizier zeigte, 
muß wohl ehr ſchön jein, denn nahdem er ihn mit großer Re— 
verenz gelejen, küßte er das Siegel, faltete ihn und gab ihn 
mir wieder, und id) ward von ihm mie eine geheiligte Perjon 
betrachtet. Ich babe aber die Arbeit gehabt, jie auf fünf Zafeln 
zu malen, welches über alle Maaßen langweilig ift. 

Glaube doch nit, lieber Onkel, alles was die Ruſſen er— 
zählen.“ 

Stein blieb bis zum 7. in Königsberg und berichtete dem 
Kaiſer: 

„Le general York a proposé à l’assemblee la formation 
d’une reserve de 13000 h. pour tenir son corps toujours au 
complet, une milice de 20000 h. et une population -armee, 
quand l’ennemi aura passe la Vistule, enfin d’un corps de 
700 volontaires, qui s’equipe & leurs fraix et qui servira de 
pepiniere pour les officiers. 

Les propositions ont éêté accepte avec unanimite, on a 
etabli un comite pour l’organisation et les details — et tout 
garantit les plus heureux resultats dont le principal sera que 
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l’exemple que donnent les provinces influera puissament sur 
tout le reste de l’Allemagne“ *). 


Es mag ſchon fein, daß die Wirkjamfeit Steins in Königs— 
berg Reibungen hervorrief, welde um fo empfindlicher fein fonnten, 
als alle im Geifte der Erhebung wirlen wollten. 

Auch hatten die Preußen den Ruſſen gegenüber ihre Unab— 
büngigfeit zu wahren. 

Anderfeit3 batten die Rufen die Macht und mußten den Srieg, 
welchen fie fortführen wollten, ſicher Stellen. 

Wie konnte dies in dem ihnen fremden Lande, an der Seite 
bon Zruppen, die ihnen bisher gegenüber geftanden, beifer ge— 
ſchehen, als daß man auch unjere Kräfte der gemeinfamen Sade 
dienjtbar madte? 

Es war daher ein Gebot politiicher Notwendigkeit, dab fich 
Stein für alle Fälle eine unbeichräntte Vollmacht geben ließ. Bez 
denflih konnte fie unſerer Selbjtändigfeit allerdings in der Hand 
eines Altruifen werden. — 

Die eigenmädtigen Anerbietungen, welde Yydlinsfi dem 
ruſſiſchen General machte, waren übereilt. Stein leitete fie in ge— 
ordnete Bahnen und beihräntte ſich übrigens auf die Maßregeln, 
melde er zur Sicherſtellung der Erhebung für notwendig bielt. 

Er beantragte die Berufung des Generallandtags, Hob die 
Kontinentalfperre auf, ließ Kaſſenabſchlüſſe einreihen und leitete 
eine Anleihe ein. ' 

Allerdings hob er am 24. Januar auch die Dienftverbindung 
mit Berlin auf — ein jchwerer Schlag für alle, welche nad dem 
Willen des Königs fragten; aber jo lange diefer unter den ob: 
waltenden Umftänden in Berlin war, fonnte er fih nit unge- 
hindert äußern. Auch waren die mahgebenden Berfönlichfeiten 
ſchon nicht mehr in Zweifel, daß der König den Krieg mit Frank— 
reich wollte. 

As am 26. Thile die Nahriht von der Abreiſe des 
Königs nad) Breslau und feine Genehmigung zu allem bradte, 


”) Lehmann. 
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was Nork gethan, mochten jih dem Patrioten die weiteren Ein— 
griffe Steins in die oftpreußishe Verwaltung als revolutionäre 
darftellen, zumal die Präliminarien zu unferem Bunde mit 
Rußland durch Nakmer bereits geihloffen waren; aber die 
Ratififation des Kaliſcher Vertrages lich noch lange auf jid 
warten! 

Ebenjo war wohl auch der Steinihe Erlaß über den Kurs: 
wert des ruſſiſchen Papiergeldes für ihn eine Notwendigkeit. 

Bon einer unmittelbaren Verwaltung der Provinz durch die 
Rufen und Stein war nirgends die Rede. 

Wenn dabei Auerswald mit Stein in fahlide Differenzen 
fan — mir rechnen dazu in erſter Linie die Nötigung, Gröben 
auf freien Zuß zu ſetzen — und die perjönlide Berührung mit 
den etwas gewaltthätigen Reichsfreiherrn mied, alle Geſchäfte aber, 
welde die Erhebung Dezwedten, obwohl frank, fortſetzte, gebührt 
den Zandhofmeifter hierfür alle Ehre. 

Und cs ift zu loben, daß Brandt, der Beſtimmung Auerwalds 
gemäß, als commissarius regis des Landtags fungierte, während 
Stein Schön Hierfür in Ausfiht genommen hatte. Dem rufjiichen 
Bevollmädtigten durfte man nur den äußeren Anlaß zu den 
Deliberationen überlafien. 

Auch Schön hatte ſich bereit acfunden, die Verſammlung, für 
deren Zuſtandekommen er fid) in patriotiſcher Weiſe interefjierte, 
zu leiten; aber aud erkannt, daß es nicht nötig war, den Wunſch 
Steins zu erfüllen. 

Er ſuchte zu vermitteln und hat geholfen der Krone ihr Recht, 
den Landtag zu berufen, zu wahren, ohne die Beratungen auf: 
zuhalten. — 

Die neue freie Berfammlung fand ihre natürlihe An- 
Ichnung an den Generalgouverneur als Milttärbehörde, welchem 
ſowohl die Gelinnungen de3 Königs als die Erfordernifje der Armee 
am beiten befannt jein mußten. 

Und indem York die verfanmelten Stände, in deren Mitte 
er mit jenem beftimmten Plane trat, welden er dem Ausſchuß 
einhändigte, zur Verteidigung des Vaterlandes aufrief, hat er die 
Errihtung der Landwehr eingeleitet! 

Diefer Plan war der von Glaujewig, jenem Schüler Scharn— 
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horfts und erftem militäriihen Denker des Jahrhunderts verfaßte, 
an dem Stein einiges änderte. 

Wenn diejer Plan die allgemeine Wehrpfliht beanipruchte, 
erimierte der Ausihuß, deſſen Vorfigender Alcrander Dohna war, 
die Geiftlihen und Lehrer; der Landtag beftimmte, dab die Frei= 
willigen den Ortſchaften gutgejchrichen werden follten. 

Schlimmer war der Zuſatz, welden man Dohna zugefchrieben 
bat, daß die ofipreußiiche Landwehr nur auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer gebraucht werden dürfe. 

Wir finden dieſe Zuthaten nicht in der Landwehrordnung, melde, 
bevor die oftpreugiichen Vorſchläge in Breslau anlamen, zur lekten 
Redaktion don Scharnhorft an Hippel gegeben waren. Auch 
waren die Abänderungsvorichläge dem Stönige nicht annehmbar. 

Dennoch haben die Beihlüffe der oftpreußifhen Verfammlung 
ihre große Bedeutung für die Erhebung gehabt, und die Seele 
de3 Landtags war Alerander Dohna! 

Der patriotiihe Geift hat ji, den Umftänden entſprechend, in 
Ditpreußen früher wie anderwärts bethätigen fünnen und die 
Stein, Yord, Auerswald, Schön und Dohna haben — jeder an 
feiner Stelle — zur Erreihung des ſchönen Ziele mitgewirkt. 

1833 äußerte fih Boyen im „Märkiſchen Stadt: und Land- 
freund“: 

‚Wäre ih ein begüterter Mann, der die Talente verdienft- 
voller Künftler angemeſſen belohnen fönnte, längft Schon bätte ich 
mir ein Denfmal zur Erinnerung an jene glorreiche Zeit anfertigen 
laſſen: Auf dein Altar des Vaterlandes die Büfte des Königs 
— das Volf weiß, daß jein König den Gedanken der allgemeinen 
Landesbemaffnung zuerit gehabt, ſchon mit auf den Xhron ges. 
bracht und die Landwehr ift nur ein Xheil, wenn gleich ein wejent= 
liher Ddiefes großen Gedankens — vor den Altar Scharnz 
borft und Dohna, indem beide ſich die Hände reihen.“ 


D. v. Natz mer, Dentwürbigleiten. II. 8 


9. Kapitel. 


Die Rronprinzlihen Herrſchaften und das Königsmanöver. 


— — — 


J. 


Graf Gröben zeigte Natzmer an, daß der Kronprinz und die 
Kronprinzeß, einer Einladung der ruſſiſchen Herrſchaften folgend, 
die Provinz Preußen im Juni (1834) beſuchen würden. 

„Den Kronprinzen zu verlaffen”, äußerte ſich Gröben, „wird 
mir ungemein ſchwer; der MWiedereintritt in die Linie ift mir aber 
beilfam, id) muß wieder reiten lernen. Daß der vortrefflidhe, edle, 
treue Röder an meine Stelle tritt, iſt gut. 

©. M. haben zu befchlen gerußt, daß id ©. 8. 9. nad 
Petersburg begleiten ſoll. Dieſe Beſtimmung ift mir angenehm. 
SH war nie dort. Daß ih dadurd aber die Freude habe, noch 
länger bei meinen Herrihaften zu bleiben, tft mir das angenehmite. 
Gräfin Reede, Fräulein dv. Borftell, Fräulein v. Wedel, Hofmarſchall 
v. Maffow und Hauptmann Graf Schlieben kommen mit. 

Wie ſehr ih mich freue, Em. Exellenz und Shrer edlen Frau 
Gemahlin meine Aufmerkjamkeit zu maden, brauche id nicht erft 
zu jagen.“ 

Der Hofmarihall v. Schöning fhrieb auf eine desfallfige Er— 
fundigung: 

„sh vermuthe, daß den Herrschaften ein Ball in Ihrem 
Haufe Unterhaltung gewähren wird und rathe, daß Frau dv. Nat: 
mer fi hierüber mit der Oberhofmeiſterin Gräfin Reede in Ver— 
bindung fegt. Dieſe Dame geht nun einmal in jenem Haufe über 
alles. 
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€. €. jtaunen über die Begleitung des Grafen Gröben. Seine 
Entfernung Bat viel Zrauer erwedt und endlich die Erlaubnis, 
ein halbes Fahr neben Röder zu bleiben.“ 


II. 


In Danzig war, mit General v. Rummel zu reden, der 
patriotiſche und immer bereitwillige Kommerzienrat Heidtfeld die 
Seele der Empfangsfeierlicleiten. Als erſter Vorfteher der Kauf— 
mannſchaft fchrieb er wiederholt an Natzmer, bat ihn aud, fich 
in feinem Haufe einige Zimmer gefallen zu laffen, weil e3 in den 
Saithöfen zu der Zeit unruhig fein würde. Zum Umberfahren 
der Herrihaften ftellte Heidtfeld feine Equipage und zwei Vor: 
reiter. 

Det diefer Gelegenheit äußerte fi dieler in politiiher Be— 
ziehung: „Gott fei Dank leben wir bier ruhig; nur liegt Handel 
und Gewerbe darnieder und die ganze Provinz wird bald in die 
alte Roth verjinfen, unter der unfere Bürger ſchon feufzen. Wäre 
nur Polen in den preußiſchen Zollverband aufzunehmen, dann 
würde ji eine Hülfe abjehen laſſen, jonft ift nicht zu helfen.“ 

In den Fahren nad) den Freiheitskriegen waren die Zoll: 
Ichranten für die Provinz Preußen gefallen. Sie wurden aber 
duch Rußland bald wieder aufgerichtet.*) 

Am 11. Juni jhrieb Natzmer feiner Frau aus Danzig: 

„Der Admiral Fürft Menzitom fam ganz unerwartet mit zwei 
Iuperben Dampfihiffen und einem dritten Schiff an. Zwei Free 
gatten und zwei Sutter erwartet er no, jo daß er eine Kleine 
Flottille hat. Da niemand bier ift, die Herren zu fetiren, ſcheint 
mir dieje Pflicht obzuliegen ; ich gebe ihnen ein Diner im Wirthhaus.“ 

„Den 12. Geſtern Abend 7 Uhr kamen die Herrichaften wohl 
und heiter an. Die Generalin Rummel, die DOberbürgermeijterin 
und BPräfidentin Rother empfingen die Prinzeffin, außerdem die 
jungen weißen Damen, die fehr gnädig empfangen wurden. Der 
Kronprinz war außerordentlid freundlih und herzlich zu mir.“ 

Am folgenden Morgen belihtigte der Prinz die Truppen und 
Kirchen. 





*) Geſchichte Rußlands von Th. v. Bernbarbi. 
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‚Mittag ift Diner in Dliva, den Abend Ball der Stadt im 
Artushofe. Morgen giebt der Kronprinz ein großes Diner; Abends 
ift Thee auf den Schiffen und Seefahrt, wenn lehtere nicht noch 
unterbleibt, da die Kaufmannſchaft ſich in Gegenwart der ruffiſchen 
Schiffe zu blamiren fürdtet. Die Damen find in der größten 
Noth. Der Oberpräfident hat gemeint, fie möchten auch auf dem 
Schiffe in furzen Aermeln ohne Shawl und Hut fein. Viele glau= 
ben in diefem Falle dem gewiſſen Tode entgegenzugehen.“ 

Der Kronprinz wurde gebeten, den Grundftein zum neuen — 
Friedrich Wilhelm: — Gymnafium zu legen und auf dem 
Biſchoffsberg das prachtvolle und einzig ſchön gelegene neue Armen= 
baus in Augenihein zu nehmen. 

„Die Stadt und Umgegend von Danzig bat die Prinzeſſin 
außerordentlich frappirt”, ſchrieb Nagmer jeiner Frau; „diefelbe war 
auch durch Wetter und Auspug jo verfchönert, daß ſie impofant 
ausſah; unfer gutes Königsberg wird dagegen abftehen.” — 


IH. 

Fräulein Iris von Richthofen ſchrieb ihrer Mutter: 

„Königsberg, den 19. Juni 1834. Wie die Aufnahme in 
dem mwunderhübihen Danzig war, werden Dir die Zeitungen mit- 
getheilt haben. Die Herrichaften jind in einem Entzüden geweſen. 
Sie übernadteten in Marienburg, nahmen ein Frühftüd in El⸗ 
bing ein und trafen nad) neun Uhr des Abends hier ein. Die 
Straßen waren mit Guirlanden, grünen Bäumen und einer Mafie 
von Menſchen verziert. Empfangen wurden die Herrihaften auf 
dem Schloß von ſämtlichen Militait- und Zivilbehörden von Frau 
v. Schön und Louife (Frau v. Natmer), die mit ihren Männern 
zum souper behalten wurden. in nicht ſehr brillanter Fackelzug 
der Studenten beſchloß die Feier des Zages. 

Am folgenden Morgen große Parade auf Königsgarten. 
Mittags Tafel für alle Erellenzen mit Frauen und des Abends 
eine Fete bei Schöns. Da der vielen Bedenklichleiten wegen 
feine beiondere Damencour war, fo wurden der Prinzeß bier die 
Damen vorgejtellt, deren Herzen fie jih dur ihre unendliche 
Freundlichkeit und Herablafjung gewann. 
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Den zweiten Zag war Zafel von 150 Perſonen, der alle 
erften Damen der Stadt beimohnten und des Abends der Ball 
bier im Hauje, der in dem neu eröffneten Local ein brillantes 
Anjehen hatte. Treppen und Hausflur waren mit Blumen delorirt ; 
die Geſchwiſter empfingen die Herrichaften vor dem Haufe, eine 
haie der Dienerſchaft (zehn in großer Livree) ftand von beiden 
Seiten. Die Herrihaften waren freundlicher dem je; dem Kron— 
prinzen fchien die Weränderung des Haufes zu gefallen. Die 
Prinzeß tanzte nur Polonaiſen; der Kronprinz einen Walzer und 
eine Francaise. Die Thüren nad dem Garten fanden offen, der 
Perron war mit Blumen geihmüdt und durch Bänke und Kiffen 
zum Aufenthalt bereitet; gegenüber dem Haufe brannte ein E. W. 
in Brillantfeuer. Bon Zeit zu Zeit ließen fi) aus dem Garten 
Sängerhöre vernehmen, die Favorit-Arien der Kronprinzeß vor— 
trugen. Vor dem Haufe brannten Feuerbeden und Lampen. Die 
Zoitetten waren brillant und Alles hatte sans flatterie ein air 
de tete, was den Herrſchaften zu gefallen ſchien; denn die Prinzeß 
ging erit nad 11 Uhr und der Kronprinz um Ys1 Uhr fort. 

Den dritten Tag, als am Schlachttage von Belle Alliance, 
wurden im Stneiphöfihen Junferhofe die Invaliden der Pro— 
vinz, die die Schlacht mitgemacht hatten, von der Stadt bewirthet; 
der Kronprinz hielt eine hübſche Rede, in der er bedauerte, nicht 
berehtigt zu fein, heil an dieſem Mahle zu nehmen. Bes 
Mittags war löniglihes Diner; Louife und Frau dv. Schön waren 
zugegen. 

Des Abends war die Fete der Stadt im Logengarten 
mit Waflerfahrt auf dem Schloßteih. Das Boot des Kronprinzen 
war mit blauen Draperien verziert. Die eriten Damen und 
Herren der Stadt und des Landes fanden darauf Pla und mwur- 
den mit Zhee, feltenem Dbft, Gefrorenem ıc. bemwirthet, wovon 
ich urtheilen fann, da ich einen Pffih verzehren mußte. Eine 
unermeßlihe Menge von Menſchen war in den anftoßenden Gärten 
und auf Hunderten von Böten vertbeilt und ſprach fid die 
innigfte Freude und Xheilnahme aus. Die Liedertafel und die 
Militärmufil fang und ſpielte abwechſelnd. In unferem Garten 
war eine große Waffentrophäe mit Blumengewinden errichtet, auf 
deren oberſter Spige die königliche Flagge aufgezogen war.“ 
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Natzmer begleitete die Herrſchaften nach Memel, wo ihre 
Einſchiffung ſtattfand. 

Gröben ſchrieb demnächſt an Natzmer: 

„Peterhof, 8. Auguſt. Meinen herzlichften Dank für alle 
Liebe und Güte, welche Sie mir auch dieſes Mal in ſo reichem 
Maaße haben wiederfahren laſſen. Hier find wir auch überaus 
gütig behandelt worden. 

Den Kaiſer muß man in ſeinem Lande ſehen, um ihn lieben 
und ehren zu lernen. Meine Verehrung beſaß er von jeher, denn 
er iſt einfach, edel und thut immer am erſten ſelbſt, was er von 
Anderen verlangt. Er arbeitet im wahren Sinne des Wortes Tag 
und Nacht.“ 


IV. 

Am 17. Januar 1834 hatte Natzmer folgende Kabinettsordre 
erhalten: 

„Wenn ich bei dem Ordensfeſte nicht alle in Ihren Berichten 
enthaltenen Vorſchläge berüdjichtigt habe, jo Hoffe ih doch nod im 
Laufe dieſes Jahres Gelegenheit zu finden, den von Ahnen em— 
piohlenen Perſonen Beweiſe meines Wohlwollens geben zu 
konnen.“ 

Das I. Armeecorps ſollte Königsmandver haben. Natzmer 
machte jeine Vorſchläge. 

„Die Dispofitionen*, ſchrieb Wigleben, „liegen nod beim 
Könige, der fie nad Paretz genommen hat, fie in Gemächlichkeit 
durchſehen zu fünnen.“ 

Prinz Wilhelm Sohn jhrieb an Natmer: 

„Berlin, 24. März 1834. Der König fagte mir, daß er 
nicht Ihr Danziger Rebueprojelt, fondern das Königsberger gemählt 
babe, weil er die Provinz und die Hauptitadt befuchen wolle. 

Wenn nicht ganz unvorhergefehene Umftände eintreten, jo fomme 
ih zu Ihrem coup d’essai, der cin coup de maitre fein dürfte, 
obwohl ih mir wohl denken kann, daß binfihtlid der Haltung der 
Zruppen, Sie noch vieles werden in Bewegung ſetzen müſſen, um 
fie Ihren früher befehligten Truppenabtheilungen glei zu bringen.“ 

Nagmer bat den Prinzen, bei ihm zu wohnen. Dieſer ant= 
wortete: 
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‚Sm neuen Palais, 18. Juli 1834. Mit vielem Dank und 
eben fo vieler Freude nehme ich Ihr gütiges Unerbieten an, mein 
Abfteigequartier während ‚der Revue in Ihrem Haufe zu nehmen. 
Geben Sie mir ein Zimmer und eins für meinen Diener, das ift 
alles, was ih braude. Für Oberft Reyber und Lieutenant Graf 
Königsmark werden Quartiere bejorgt fein. 

Es geht mir wie Ihnen, ih bin aud in einer Kur begriffen, 
indem ih Marienbader trinte und am 4. nah Doberan ind See— 
bad gebe. 

Sch gedenfe am 29. Auguft in Königsberg einzutreffen, Sie 
regieren zu jehen, das heißt präpariren. Es wird Ihrem Corps 
gehen, wie dem meinigen, daß der König die Vorbereitungen mit 
anlicht, doch das creve-coeur werden Ste nit haben, daß der 
König beim eriten Anlommen und Einrüden ſchon zugegen ift! 

Des armen Uttenhoven Tod *) bat mich ſehr frappirt! Welche 
Störung muß er verurfahen! Hier giebt man Ihnen den Prinzen 
Friedrich von Heilen für die 1. Divijion. 

Ich ſehe, daß, da Sie ſchon am 10. Ihr Corps concentriren, 
Sie 3 Wochen zuvor Uebungen haben, da wird man jalour, da 
wir uns mit 14 Zagen begnügen müſſen. — 

Der Sturz des Lord Grey wird Sie, mie uns alle, über- 
raicht haben. Wenn die Torys ans Ruder kommen, fo wäre es 
aus mit der engliſch⸗franzöſiſchen Alliance und der Quadrupede da- 
zu; leider iſt aber an die Torys nicht zu denken, wie es jcheint, 
und jo wird die monftröje Politit Europas wohl eine Zeit lang 
fo fort dauern!“ **) j 

„Doberan, den 16. Auguſt 1834. Der König hat mid willen 
laſſen, daß ich mit ihm zugleich) in Königsberg eintreffen fol; ich 


*) Der Kommandeur ber 1. Divifion flarb, vom Schlage getroffen, auf 
einer Dienftreife, 56 Jahre alt, in Sanbitten. Es wurde ihn Fleiß und 
Gerechtigkeit im Dienft, außerdem Milde und Fürſorge, die umfaſſendſte 
Kenntnis feines Berufes, die Fertigkeit, feine Befehle fchnell, beftimmt und 
doch überlegt zu geben, das Beifpiel glänzender Tapferkeit und raftlofer 
Thätigkeit nachgerühmt. 

*8) An Greys Stelle trat wieder ein Whig Lord Melbourne, fo daß, 
abgefehen von einer kurzen Zwiſchenregierung Robert Peels vom Novemder 
1834 bis April 1835, die Herrfchaft der Whigs für lange Zeit gefichert war. 
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werde daher den 24. früb 5 Uhr Berlin verlafien, fo daß ih am 
26. 5 Uhr morgens in Königsberg eintreffe. Hoffentlich ererciren 
Sie an demjelben Morgen, fo daß ih mic gleih aufs Pferd 
ſchwingen fann, Sie agiren zu fehen. Sollte meins nod nicht 
eingetroffen fein, jo fchaffen Sie mir wohl gütigft eins. 

Wie lange ic Ihrer Revue beimohnen werde, ift noch uns 
beftimmt, da meine Schweiter und der Kaifer auf meine frühere 
Ankunft dringen, und zwar zum 1. September. 

Ich bin völlig zwiſchen zwei Feuern. 

Sedenfalls ſehe id) Ihr Corps den 26. und 27. X 
glaube aber nicht, daß mid der König vor dem 2. September 
geben läßt; ich empfange die Enticheidung bei meiner Ankunft in 
Berlin. 

Um Aller Ungewißheit zu begegnen, benachrichtige ih Sie noch, 
daß ich bei meiner Ankunft niemand zum Empfange aufgeftellt zu 
jehen erwarte. 

Auf baldiges Wiederjehen 

Ihr treuer Freund 
Wilhelm. 

Der Prinz war vom Könige zum Führer einer Deputation*) 
beftimmt, welde der Enthüllung der Nieranderjäule beimohnen 
follte. Der Prinz fam am 4. September in Petersburg an. 


V. 

Frau v. Natzmer war inzwiſchen an den Maſern erkrankt; 
der Prinz machte auf die Meldung hiervon zu dem obigen Schreiben 
das folgende post seriptum: 

„sh fürdte mich nicht, wenn nur der König nichts dagegen 
hat, der ängftlih if. Er wird mohl bejtimmen.* 

Diejer legte dem Haufe des Commandirenden die Quaran— 
täne auf. 

Schon jollte es zweifelhaft fein, ob der König zur Revue kommen 
werde, al3 Wigleben an Nagmer ſchrieb: 


*) Es gehörten dazu General v. Röder, Oberftlieutenant v. Voß, im 
ganzen 18 Offiziere, 38 Unteroffiziere und Soldaten. 
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„sh habe dem Könige gefagt, daß der Exercirplatz troden, und 
man alle Welt glauben machen wolle, daß er nicht kommen werde. 
Diefe Taktik ift auf feinen Entihluß, zu fommen, nicht ohne 
Einfluß geblieben. 

Wunderbarerweie legte der König die Reife von Stettin auf 
der Iſhora zurüd, welde den Sronprinzen von Petersburg dort- 
bin gebradht hatte und traf mit dem Prinzen Karl und der Fürftin 
Liegnig über Pillau am 26. morgens in Königsberg ein. Er hatte 
fich alle Empfangsfeierlichleiten verbeten; große BVeranftaltungen 
diefer Art waren ihm läftig. Es jubelte ihm aber eine unabjeh- 
bare Menge zu. Abends kamen Prinz und Prinzeſſin Wilhelm 
und ftiegen im Schloß ab; ſpäter die Prinzen Albrecht und Auguft. 

Am 27. traf der Herzog Karl, am 28. der Fürft Paslewitſch 
ein, der fi, mie Niederftetter Natzmer mitteilte, geäußert Batte, 
„wie angenehm es ihm ſei, E. E. frühere perfönlidye Belanntichaft 
zu erneuern.” 

Nakmer überreichte ihm bei feiner Ankunft den Rapport, der 
Kommandant alle Zage die Parole. Der Flügeladjutant Nitt- 
meifter v. Reigenftein und ein Lieutenant Graf Dönhoff wurden 
ihm zur Dienftleiftung zugeteilt. 

Witzleben, welcher den Wunſch ausgeiprohen hatte, wie in den 
Jahren 1818—1826 beim Hutfabrifanten Schubert oder in der 
Dienftwohnung des Kommandeurs der 3. Küraſſiere im Schloß 
untergebradht zu werden, war ſchon am 15. bei Natzmer einge- 
troffen, die Remontedepots zu befehen. Borftell wohnte den Vor— 
bereitungen vom 17. an bei. 


v1. 

Die Küraffiere, Dragoner und Hujaren hatten 14 Zage bei 
Wehlau, Riefenburg, Inſterburg und Heiligenbeil, das 1. und 3. 
Infanterieregiment 8 Zage bei Danzig und Königsberg im Re— 
gimentsverbande ererziert; vom 10. Auguft die gefamte Stavallerie 
bei Heiligenbeil, vom 15. ab nad) der Ordre de Bataille zum 
Corpsmandver in Brigaden; 18. und 19. mit der reitenden Ar— 
tillerie al3 Kavalleriediviſion. 

Natzmer hatte befohlen: die Landwehrfavallerie wird die Nach— 
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mittage zur Ausbildung zu Fuß benugen müſſen. Diefe Übung 
darf indes nicht zu lange dauern, damit nit die Wartung der 
Pferde und andere dienftlihen Beihäftigungen darunter leiden. 

Die Bereinigung der Landwehrinfanterie fand am 10. Auguft 
in Königsberg ftatt. Natzmer war ihr mit fämtlihen Generalen 
und StabSoffizieren entgegengeritten und ließ 8 Bataillone ein 
am Lautbichen See belegenes Lager mit klingendem Spiel beziehen, 
das durch feine Regelmäßigleit und fonftige Anlagen einen ebenjo 
freundlichen al3 großartigen Anblid gewährte. 

Die Landwehr ererzierte alsdann ein paar Zage in Regimen— 
tern, demnächft in Brigaden, den 16. nad) der Ordre de Bataille, 
18. und 19. mit Artillerie. Natzmer geftattete der Landwehr- 
infanterie an den Ruhetagen während einer Stunde des Morgens 
an den Ererziertagen eine Stunde des Nachmittags ohne Gewehr 
zu ererzieren, Stellung und Haltung zu befeftigen. 

In Rüdjiht auf die frühe Ankunft S. M. beitimmte Nagmer, 
daß die geſamte Infanterie am 21. nad) der Ordre de Bataille 
in den Brigaden, am 22. in den Diviſionen und am 23. unter 
Zuziehung der Artillerie vereinigt ererzieren folle. Un diefem Tage 
tüdte die Stavallerie und reitende Artillerie in Königsberg ein. 

Den 25. Auguſt übte Natzmer die große Parade vor, zu 
welcher jämtlihe Zruppen fo ftark erjcheinen follten, al3 fie Mann 
ſchaften vorftellen fonnten. Den 26. manövrierte Nagmer im „aus: 
gedehnten Sinne.” 

Einem Avertiſſement des General v. Witleben entipredhend 
jpielte jih dus Manöver in der nächſten Umgebung von Königs- 
berg ab. Den 27. und 28. wohnte der König dem Korpsmanöver 
auf dem großen Ererzierplag, jo zu fagen als Zufchauer, bei. Wir 
geben die Ordre de Bataille und die betreffenden Dispojitionen 
in der Beilage und finden darin mehr Anklänge an unfere Praxis, 
als man erwarten folte Wer die Harmonie der Waffen 
fennt, wird aud mit unvolllommenen Mitteln Hervorragendes 
leiften. Wir geben nachſtehend die Hauptzüge eines diefer Manöver: 

Die Infanterie der Avantgarde avanciert unter dem Schleier 
der leichten Kavallerie. Die Referveartillerie führt auf und feuert. 

Die Infanterie des Gros deployiert und ſchießt ſich mit ab— 
wechſelnden Zreffen heran. Die Nefervelavallerie geht durch die 
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Mitte der Infanterie und attadiert den erichütterten Feind; jie 
wird durch die feindliche geworfen und geht durch die Infanterie 
zurüd. Dieje formiert Karres nnd geht zurüd. Die Artillerie 
bringt den Feind zum Stehen. Unfere Infanterie avanciert. Die 
Ylügelbrigaden folgen en echellon, rüden ins Allingement und 
überflügeln den Feind. Die linke Flügelbrigade avanciert mit *a 
Schwenkung rechts 300 Schritt. Die Kavallerie folgt (als Divifion) 
auf dem äußeren Flügel. Die beiden Infanteriebrigaden des rechten 
Flügels avancieren in der Front, die dritte in Reſerve. 

Die Küraffiere attadieren die feindliche Sapallerie in Linie. Die 
Ulanenbrigade, welde ihrem rechten Flügel in der Regimentskolonne 
in Eskadrons folgte, fchwenft .Y/a rechts und attadiert den rechten 
Flügel der feindlihen Infanterie in Linie. 

Die leichte Kavallerie Hinter dem linken Flügel gebt durd 
die Küraſſiere und macht eine kurze Linienattade. 

Die Infanterie attadiert mit dem Bajonett. 

Wir bemerken zu diejen Übungen: 

1) Die Einteilung in Avantgarde und Gros entſpricht unſeren 
Srundjägen; wir jondern auch noch eine Gefechtsreſerve aus. 

2) Unfere Rendezvousftellungen find die Kolonnen nad 
der Mitte reip. Kompagnielolonnen. 

3) Es ift hervorzuheben, daß Nakmer die Rejerveartillerie 
bereit3 zur Dedung der Entwidelung des Gros verwertete, wir 
verwenden aber die Artillerie mehr auf den Flügeln und nur 
ausnahmsweiſe in der Mitte. 

4) Als Angriffsform der Infanterie finden wir hier 
das Friedericianiſche Heranſchießen entwidelter Linien mit Xreffen- 
wechſel und einer Flankierung des Feindes; bei den neueren Ge— 
wehren it aber an einen Treffenwechſel nit mehr zu denen. 
Wer vorne ift, muß dafelbft verbleiben. 

Auch wir ſchießen uns eventuell ſprungweiſe an den Yeind. 
Seitenbewegungen im jeindlihen Feuer zu vermeiden, müſſen mir 
unjere Flankierungen frühzeitig anjegen, wenn aud) das Moment 
ſchwer zu erkennen ift. Übrigens wurden damals fo viel Gewehre 
in die Feuerlinie gebracht wie jegt; der Schwarm war aber regle= 
mentsmäßig noch Nebenformation, während Natzmer bereit3 unfere 
Grundſätze hatte. 
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„Als das Reglement von 1812 erſchien, erzählt er, war das 
Tirailleurſyftem in unſerer Armee noch wenig belannt. Es war 
daher noch nötig, ausführlich darüber zu fpreden.“ 1817 be 
merkte Nagmer rücjichtlih der ruffiihen Armee: „Die Tirailleurs 
haben feine Intelligenz; fie fteden Hinter der Artillerie und be- 
nugen fein Zerrain.“ 

In demjelben Sinne äußerte fih Natzmers Chef des Seneral- 
ftabes 1833 über die Rufſen, welche er bei Zauroggen ſah: „Nur 
bei einem einzigen Bataillon wurden Zirailleurd vorgezogen; es 
ift dies bis jegt noch die Schwache Partie in ihrer Armee und man 
lonnte wahrnehmen, daß nur eine mechaniſche Abrichtung und feine 
eigentlihe Ausbildung für das zerftreute Gefecht zu Grunde lag.“ 

5) Natzmer ließ es nit an einer häufigen und unterjchied- 
lihen Berwendung der Diviſionskavallerie und Kavalleriediviſion 
fehlen. 

Nah dem Ererzieren am 27. lich der König die Kavallerie im 
Trabe bei ſich vorbeigehen und befichtigte das Infanterielager. Er 
ſah demnächſt die Landwehrlavallerie ins Lager von Palmburg ein: 
ziehen. Natzmer hatte hierfür eine muftergültige Lagerordnung er= 
laſſen. 

Am 29. war Ruhetag, am 30. große Parade in zwei Treffen 
mit 200 Schritt Abftand, die Kavallerie und Artillerie im erften, 
die Infanterie im zweiten Treffen, die Stavallerie in Esfadrong, 
die Infanterie in Zuglolonnen. Nach dem erften Präſentieren ließ 
der König dem Fürften von Warſchau das Honneur ermweifen. Der 
Borbeimarih erfolgte in halben Esladrons, in Kompagniefronten 
und zu vier Geſchützen. 


v1. 

Frau v. Natzmer ſchrieb ihrer Mutter: 

„Vie beiden Prinzeifinnen hatten mic gleih anfangs chen 
wollen, weil fie die Mafern gehabt haben und ji nicht ſcheuen; 
ic hatte aber zur Bedingung gemacht, daß der König es erlaube. 
Diejer antwortete: ‚fie könnten thun, was lie wollten‘. Beide 
waren äußerft freundlich. Die Fürftin ift allerlichft. 

Ich erfuhr, daß Prinz Karl und Albrecht die Majern noch 
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nicht gehabt Hätten und man ſich für diefe beiden Icheue; aud daß 
if Berlin 6 Wochen Duarantäne gehalten würden. E3 beftärfte 
mid) in meinem Entſchluß, mid nicht zu zeigen.“ 

Am 28. September bejuchte der König den Buſolt'ſchen Garten, 
wo die Königin Luiſe gern weilte. 

„Freitag Abend 29. war bei mir grande r&union, ſämmtliche 
Dohnas, Dönhoffs und eine Menge anderer bier anwefender Be— 
fannter famen zum Thee. Oldwig war mit Fürft Paskewitſch 
nad) dem Lager gefahren und diefer fam nachher zu uns, was mid) 
ungemein freute und interefjierte. Der Steindrud, den man bon 
ihm bat, ift ähnlich; er ift ein Mann in den beiten Jahren; die 
Lesarten variieren zwiſchen 48 und 52. Er bat einen eigenen, 
man möchte faft jagen ſchwärmeriſchen Blid und in feiner ganzen 
Eriheinung eher etwas freundliches, obgleich ernftes, als rohes 
und mildes oder graufames, wie man geneigt ift, zu glauben. 
Er ſpricht gut franzöfiſch; ich machte faft die ganze Zeit die Unter- 
baltung mit ihm. Bon dem Lager jchien er entzüdt; er wieder- 
holte mehrere Male ‚le camp est magnifique, c’est le plus beau 
camp, que j’ai vu‘, lobte die ſchönen Zelte, die vortrefflichen Ein- 
richtungen. Auf meine Bemerkung, daß ihm fo ein Friedenslager 
Heinlih gegen die ſchönen türkiihen und perfiichen Lager vorlommen 
müſſe, erwiderte er: „ah, ils sont beaux que de loin.“ 

Um auf den Straud) zu jchlagen, fragte ih, ob man in War- 
ſchau nod die Zerftörungen der legten Belagerung bemerle, und 
machte einige mir aus dem Herzen kommende Bemerkungen über 
die Schledtigleit vieler Bolen; er antwortete aber kurz: in der 
Stadt wären nur wenige Häufer zerftört wegen der Erbauung des 
Forts und die habe die Regierung bezahlt. Praga wäre zu Grunde 
gerichtet; das hätten aber die Polen gethan und über dicje fügte 
er faft fein Wort. 

Auch unſer alter Sinderfreund Fürſt Menzitom*) gefiel mir 
ungemein; leider fonnte ih nur wenig mit ihm jpredyen, da der 
Fürft von Warſchau neben mir ſaß; er hat aber eine der inter- 


*) Geboren 1789, Admiral, 1853 Überbringer der ruſſiſchen Forberungen 
in Konflantinopel und demnädft Oberfammanbdierenber in ber Krimm, flarb 
1873. Er entfaltete an der Spite der ruſſiſchen Marine eine erfolgreiche 
Thätigkeit. 
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effanteften Phyliognomien, die mir vorgelommen find, einen 
Ausdrud von Güte und Milde, verbunden mit etwas Schwer: 
mütigem; er hat gewiß irgend einen großen Schmerz oder ein 
großes Unglüd erlebt. Ich bat ihn, ob wir die Sihora ſehen 
fönnten und er verfprah, alles zum andern Morgen einzu: 
richten. 

Sonnabend, 30. um 7 Uhr morgens fuhren wir mit Alexander 
Humboldt und Alerandrine zur großen Parade*. Das 
Wetter war himmliſch, der Himmel leiht umwölkt, fein Staub und 
feine Hitze. Die Parade ſoll brillant ausgefallen fein; überhaupt 
ift der König außerordentlich zufrieden. Herr v. Humboldt blieb 
unſer Begleiter. 

Um 10 Uhr jchidte der Admiral einen feiner Adjutanten, Herm 
v. Slafenapp, uns zu führen. Die Iſhora iſt höchſt elegant, 
mit dem raffinierteften Luxus eingerichtet und jo bequem, wie ein 
Schiff jein kann. Don da fuhren wir auf einem allerliebften 
Boot, auf dem 8 weißgelleidvete Matroſen ruderten nad einer 
Heinen Yacht, auf welcher gewöhnlich) Fürſt Menzilom fährt. Diefe 
gefiel mir noch beſſer. Das Verde ift frei, was auf den Dampf: 
Ihiffen die Maichine verengt und die Einrichtung wie für eine 
petite maitresse. Ein Heines Sclaffabinett, das Schreibzimmer 
mit Wandichränfen, in denen eine Bibliothel, Seekarten, Inſtru— 
mente ıc. Der Salon, das lleine Büffet, in dem alle Saden 
zum Eſſen, und ein Scenten, aus dem man die Speifen aus der 
Kühe Hineinreiht. Dieſes Schiff heißt Dranienbaum; id) würde 
lieber darin wohnen als auf der Iſhora. — 

Um 12 Uhr war ih zu den Prinzeſſinnen beftellt. Beide er: 
fundigten jih nah Dir. 

Nachmittags war die Schloßteichfete. Iris wurde der 
Fürftin vorgeftellt und ſprach lange mit ihr, auch mit Prinzch 
Wilhelm. Den König ſah jie auch jehr gut und hörte ihn ſprechen. 
Mir ift es nit jo geworden, denn al3 das Boot bei unjerem 
Garten vorbeilam, ftand die Sonne gegenüber und blendete jo, daß 
ih nur ſehen fonnte, daß unfer Winfen mit den Züchern durd) 





*) Wir glauben verfihern zu können, daß die Menge der Zufchaner 
das verfammelte erfte Armeecorp$ übertraf, lefen wir in ber Zeitung. 
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Gruß erwidert wurde. Das ift das einzige, was mir leid thut, 
dab ich den guten König nicht zu fehen bekomme. 

Sonntag 31. war Gottesdienft im Infanterielager; nad) 
ber offerierte Oldwig draußen den Herridaften ein dejeuner, wo— 
bei alles fehr heiter war. Der König, die hohen Herrihaften und 
die Adjutanten waren in einem beionderen Zimmer. Der König 
brachte die Gefundheit des Armeekorps aus, worauf Oldwig beraus= 
trat und es der veriammelten Menge mittheilte. Darauf fol ein 
Hurrah entitanden jein, wa3 fein Ende nehmen wollte Emil (Graf 
Dönhoff) verfihert, die Scene wäre jo rührend geweſen, daß allen 
MWeichherzigen die Thränen in die Augen gelommen wären. über: 
haupt it" der König gegen alle Menſchen unbejchreiblid gut und 
freundlich. * 

Der König fuhr ins Kavallerielager bei Palmburg und äußerte 
aud dort feine Zufriedenheit. 

„Mittags haben alle Stabsoffiziere beim Könige gegeſſen; den 
Tag vorher die Stände und eine Menge Landwehroffiziere. 

Jeden Zag ift Tafel. 

Abends war der Ball bei Schöng; es foll meder jo voll, 
noch jo heiß gemejen fein, al3 man fürdtete. Der König ift zur 
allgemeinen Verwunderung erſt um acht Uhr hingekommen, einmal 
dur die Zimmer gegangen, bat mit vielen Perfonen, auch mit 
Damen, geſprochen und ift dann fortgegangen. 

Prinz Karl hat nur einen Tanz mit Amelie (Gräfin Dön- 
hoff) getanzt; ſie behält den Zitel als Hofdame und ift die ein- 
zige Dame, melde beim Könige gegeifen hat. Er iſt ungemein 
freundlih zu ihr; überhaupt regrettiert man ihren Abgang. 
Alerander v. Humboldt bat uns verjidert, fie wäre die ausgezeich— 
netite von allen jungen Damen bei Hofe. 

Die Fürftin hat mit Emil (Graf Dönhoff) und einem Fürſten 
Galicyn, Adjutanten des Feldmarſchalls getanzt und Prinzep Wil: 
beim mit Botho (Graf Eulenburg) und einem Herrn v. Budden— 
brod.” 


VIII. 
Am 1. September fand ein Korpsmanöver nad) der Dispoſition 
in der Anlage ftatt. 
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Abends wohnte der König und die übrigen Herrſchaften im 
Infanterielager dem großen Zapfenftreich bei und fahen von dem 
Ballon des Dffizier- Speifehaufes ein Feuerwerf an, weldes auf 
dem jenfeitigen Ufer des Lauthichen Sees von der Artillerie aug- 
geführt wurde. inige 100 an den Fronten des Lagers ein= 
gegrabene brennende Xheertonnen verbreiteten eine magiihe Be: 
leuhtung. Nagmer nannte diefe Beranftalung ein militärifches 
Voltsfeft, wovon der Provinz eine lange Erinnerung bleiben würde 
und ein intereffantes Schaufpiel für die fremden Offiziere. „Dem 
Könige fei ein Gemühl von Weiten anzufchen nicht unangenehm.“ 

Beim Mandver am 1. September eröffnete die Kavallerie— 
divifion das Gefecht, die leichte Brigade wurde geworfen, die Re— 
jervefavallerie warf die feindliche. Unſere Infanterie und Artillerie 
marjchierte auf und feuerte mit abwechſelnden Treffen avancierend. 
Die feindlihe Kavallerie zwang unfere Infanterie Karres zu 
formieren und zum Rückzuge. Unſere Stavallerie- Divifion brach 
dur die Infanterie dor und warf den Feind. — 

Die Kavallerie: Divijion wendete fih nun mit ihren Flanfeurs 
gegen neue Maſſen des Feindes in der linken Slanfe, während die 
leihte Brigade die bisherige Front dedte. Die Rejerve-Artillerie 
fuhr auf. Die Infanterie formierte in der neuen Front auf die 
mittleren Brigaden zwei Zreffen und attadierte mit Schüßen in 
Intervallen vom rechten Ylügel Brigademeile. Das zweite Treffen 
ging durd das erfte vor. Artillerie vor. Die Kavallerie attadierte 
von beiden Flügeln; die leihte Brigade verfolgte. Ein bübfches 
Zableau für die Harmonie der drei Waffen. 

Hiermit waren die Uebungen der reinen Zaftit auf dem 
Erereirplag zu Ende; es folgten ſolche der angewandten Taktik. 
Der Feind wurde markiert. Und während bisher auf der Ebene 
vollftändig ererciert wurde, wurden nun die Bewegungen bon den 
einzelnen Zruppenteilen nad) einer Richtungstruppe abgenommen. 
Zerrain, Zweck und Ausgang der Uebung waren gegeben, die Art 
der Ausführung wurde überlajfen. Das Manövrieren im ausge= 
dehnten Sinne, wie man e3 nannte, war mithin ein Ereicieren 
nad) Dispofitionen. 

Jede Divifion hatte (am 2. September) ihr Objekt. Ein Flügel 
fejfelte die Kräfte des Feindes, der andere ſuchte die Entſcheidung 
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und indem beide ſich darin abwedlelten, diente ein Flügel dem 
andern zur Aufnahme. Dazwiſchen wirkte die Nejerve = Artillerie 
und Kavallerie, welche ſich demnächſt wieder zur Kavallerie-Divifion 
zuſammenſchloß. Schlieglih feuerte die gefammte Artillerie von 
einer dominirenden Anhöhe. Die Kavallerie ftürzte von beiden 
Flügeln auf den Feind. — | 

In betreff der Verwendung, welche die Artillerie damals in Preu- 
hen fand, entnehmen wir einer Schrift des befannten General v. Deder 
„über den Gebraud der Artillerie bei den Feldmandvern 
der Linientruppen“ die nahflehenden Grundſätze, welche der Ver⸗ 
fafjer nad) der Vorrede vorzugsweiſe der Belehrung Nagmers verdantte: 

„Große Kavallerie-Mafjen müßten Artillerie bei fi haben. An- 
ftatt jie aber kleinen Abtheilungen von 2—4 Esladrons beizugeben, 
wo jie leicht müßig hin- und berfahren, jei es gerathener, fie als 
Neferve zu gebrauchen, nur dürfe man mit dem Worte nicht den 
Begriff des Unbehütflihen verbinden. Dieſe Anſchauung fei ver- 
alte. Je beweglicher eine Artillerie-Reſerve jei, um fo beſſer 
werde fie ihren Zweck erreichen. 

An Stelle der Artillerie, welche veglementsmäßig an der In— 
fanterie Eebe, bedürfe man einer Brigade- und Divifionsartillerie. 
Sie müfje zur Unterftügung des Hauptangriffs auf einem, in der 
Regel dem inwendigen Ylügel, en masse auftreten. Im Mari) 
müfje die Artillerie mehr an die töte; eine fchleunige Verwendung 
zu vermitteln, ihr Befehlshaber mit dem Hödftlommandirenden 
unmittelbar in Rapport ftehen.“ — 

Wir Ichliegen diefe Mitteilungen mit den nadftehenden Be— 
merlungen Natzmers zu einem feiner Keldmandöver: 
I. Ueber die Infanterie. 

Die Infanterte iſt fchnell und gewandt. Ihre Führer benugen 
diefe großen Vorzüge aber nicht wie fie follten. Es werden bei 
den Manövern die taftiihen Bewegungen nidht angewandt, die 
man mit Mühe den Bataillonen gelehrt und die als zweckmäßig 
anerfannt find — man wird ſich deren alſo aud) im Kriege nicht 
zu bedienen wiſſen. 

Die Bataillons = Commandeure und noch mehr die Zreffen- 
und Brigade-bommandanten wollen jih zu jtrenge an die 
Dispofition Halten — von der man in der Wirklichleit und 

D. v. Naymer, Denkwürbigleiten. TT. 9 
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bei Manövern doh ſehr oft genöthigt wird abzumeihen, ohne 
dazu den höheren Befehl zu erwarten. Es muß aber 
nie verfäumt werden, dem höheren Befehlshaber jogleih von den 
geänderten Maßregeln Anzeige zu machen und die Gründe anzu- 
geben, die ſolche veranlaßt. 

Die Infanterie:Colonnen, oder die entwidelten Bataillons 
folgen zu nahe ihren Zirailleurs, jo daß fie felbit dem größten, 
feindlihen Feuer ausgejegt jind. Ebenſo benugt die Infanterie 
noh nicht genug das Zerrain, um fih, ohne weiteren Nachtbeil 
gegen die feindlichen Kugeln zu ſchützen. 

Bei Bertheidigungen von Dörfern jieht man nod immer den 
großen Fehler begehen, alles darin aufzulöien und ſich feine Re— 
jerven zu menagiren. Den Feind aus Dörfern oder Defilees zu 
vertreiben, muß mehr dur Seitenbewegungen erreicht werden, als 
durch Front-Angriffe, die in der Wirklichkeit zu viel Menſchen koſten. 

II. Die Cavallerie. 

Bei allen Attaden, gleihviel ob auf Tavallerie, Infanterie oder 
Artillerie, hält fi die Gavallerie zu lange auf. Ihr erfter Choc 
fann nur entichieden Haben; das längere Verweilen auf der Stelle 
führt zu nichts, als unnöthig von dem feindlihen Geihüt zu lei— 
den. Ich ſah öfter Gavallerie, ohne allen Zwed, vor Defileen im 
größten Feuer halten oder ſich langſam nod vor den feindlihen 
Geihügen und den Infanterie-Linien hin und ber bewegen. Bei 
ſchnellem Yurüdgehen wirft jie ſich mandmal unvorfiditig gerade 
auf die Infanterie oder Artillerie und fommt dadurch ſelbſt in 
ihr euer oder verhindert Diele, den verfolgenden Feind nachdrück— 
ih zu empfangen. 

Ber den Attaden ſowohl al3 bei allen schnellen Bewegungen 
der Gavallerie würde es nothmendig fein, einige Offiziere in der 
zu nehmenden Direktion vorzufdiden, um dadurch Zerrainhinder- 
nijfe zu vermeiden, die nicht felten cine Gavallerie in die jchred: 
lichfte Lage verießen fünnen. 

Die Capvallerie bei einem Gefecht immer in der Nähe, aber 
gededt zu haben, iſt das größte Talent des Cavallerie-Generals. 
Er ſelbſt für feine Perion muß ſich einen erhabenen Punft aus: 
wählen, von wo er das Gefecht überiehen und feine Cavallerie 
leiten fann. Die günftigen Augenblide für die Cavallerie find 
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am Zage der Schladht jo ſchnell vorübergehend, daß ſie felten dem 
commandirenden General die Zeit laffen der Gavallerie erft feine 
Befehle zu ichiden. 

IIT. Artillerie. 

Ber dem legten Manöver habe id) die Artillerie vorzugsweiſe 
gut handeln ſehen. Im Allgemeinen reipectirt man diefe Waffe 
bei Friedensübungen nicht jo, als fie es ihrer großen Wirkſamkeit 
wegen verdient und wie e3 im Kriege aud) geſchieht. Daher man 
jeden Augenblick Offiziere der Infanterie und beionders Gavallerie 
ih rühmen hört, eine Batterie genommen zu haben, die im 
Härkiten Feuer war. Nur darf die Artillerie auch mit ihren 
Kanonen nicht mitten unter die feindlihen Zirailleurs auffahren 
oder bei der Grjtürmung eines Dorfes den Infanterie-Maſſen 
vorangehen und im Dorfe jelbit den Weg bahnen. Ehe die 
Batterien in Wirkſamkeit treten jollen oder können, müſſen fie 
mebr bemüht fein, ji dem feindlihen Auge zu entziehen. Ein 
unermwartetes Ericheinen einer Batterie wird viel mehr Wirkung thun. 

IV. Allgemeine Bemerkungen. 

Das eigentlihe Gefeht wird nit mit gehöriger Ruhe und 
Drdnung geführt. 

Die Diftanzen zwiſchen den Fechtenden werden nit, wie im 
Kriege beachtet. 

Den zurüdgehenden, fechtenden Feind verfolgt man unnatürlid) 
ſchnell. Es wird dabei auf gar feine Terrain-Vortheile Rückſicht 
genommen. Hat man ein Dorf oder einen anderen günftigen 
Terrain Abfchnitt erreicht, fo vergiät man ganz, daß es nur mit 
der größten Anjtrengung, mit großem Verluſt an Menichen bat 
geihehen können, das man endlich dabei in große Unordnung ge: 
fommen und Zeit bedarf, ji wieder zu ordnen, um den Feind 
meiter zu verfolgen. 

Man nimmt ein Dorf ıc., geht durch daſſelbe und läßt die— 
jelben Truppen, beinah im Zrabe, den Feind nod) verfolgen. 

Das gegenfeitige Unterftügen der verichiedenen Waffen geichieht 
auch noch nicht wie es folltee Die höheren Befehlshaber der ver- 
ihiedenen Truppen müſſen durdaus mehr auf das Ganze jehen 
und jih nicht blo3 mit ihrem untergeordneten Xruppentheil be= 
ihäftigen. 
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Der Heine Krieg und die dazu nöthige Gewandheit ift den 
meiften Zruppen noch ſehr fremd. Die Meldungen der ausge- 
ſchickten Poſten und Patrouillen find nicht immer zuverläffig und 
felten genügend.” 
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VII. 

Zu einem Zeichen ſeiner beſonderen Zufriedenheit ließ der 
König 1834 die Feldmanöver ausfallen, ſo daß die Landwehren 
vor der geſetzten Zeit nach der Heimat entlaſſen wurden. Dabei 
blieb er mit den übrigen Herrſchaften einen Tag länger in Koͤnigs⸗ 
berg als anfänglid beabfidhtigt war. 

Frau v. Natzmer ſchrieb ihrer Mutter: 

„3. September. Welch' einen intereitanten Zag haben mir 
geftern verlebt! Wie Oldwig von Zafel kam, ließ die Kürftin 
ih anjagen, mit Prinzeß Wilhelm bei mir im Garten 
Milch zu eſſen. | 

In aller Eile wurden die nothwendigen Anftalten gemacht. 
Wir etablirten uns unten; unfere hoben &äfte gingen durch alle 
Zimmer und fanden alles jehr hübſch. 

Die Fürftin lobte die Eleganz der Einrihtung und Dldwig 
fagte im Spaß, fie möge es nur nidt dem Könige fagen, da= 
mit er nicht glaube, es würde bei uns großer Luxus getrieben. 
„O“, erwiederte fie, ih etwas zu ihm neigend, halblaut, „am 
Ende sieht es der König ſelbſt“; da ging mir eine Ahnung auf. 

Wir etablirten uns auf dem Perron bei köftlihem Wetter. 
Kaum ſaßen wir, wurde Didwig abgerufen; ich fragte die liebe 
Fürftin: „If es wirflih der König?! Darf ih heraus?“ 
Sch freute mich jo, daß mir die Thränen in den Augen ftanden ; 
fie drüdte mir die Hand und fagte: „Gehen Sie, gehen Sie.“ 

In der Thür des Vorzimmers begegnete ic dem Könige. Er 
jagte mir fehr freundlih: „Sie find fo lange krank geweſen; ich 
babe doch felbft jehen wollen, wie es Ihnen geht!" ging auch 
durh die Zimmer, lobte die gejhmadvolle Einrichtung und ſetzte 
ſich ebenfall3 auf den Perron. 

Immer werde ich den lieben König, jo gut, fo freundlid da 
ſitzen ſehen! Gr aß einen Zeller mit dider Milh und ſprach 
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viel, theils mit Oldwig, theil3 im allgemeinen, erzählte mehrere 
Geſchichtchen und war nicht blos freundlid und gnädig, fondern 
wirklich liebenswürdig. 

Didwig brachte Iris heraus, welche im Saal den Thee jervirte 
und fagte mir, ob ich fie nicht dem Könige vorftellen wolle? Dies 
ließ ih mir nicht zweimal jagen. Der König ftand Halb von fei- 
nem Sige auf und fragte fie, wie lange jie bei mir wäre? 

Als er feine Milch gegeſſen hatte, wollte er den Garten fehen, 
welchen er zu feinem Vortheil verändert fand. Er dirigirte fi 
nad) der großen Allee in das Heine Spiegellabinett, welches 
er von früher ber kannte. Kaum traten wir beraus, jo fing es 
an zu regenen. ch glaubte der König würde umlehren, allein er 
meinte, es würde wohl nicht viel werden und wir wären ja unter 
Bäumen. Es ging aljo in den affreufen, baufälligen und unein- 
gerihteten Gartenſaal am Ende der Alle. Kaum waren wir 
dort angelangt, jo goß es wie mit Kannen. Es wurden Stühle 
geholt und wir etablirten uns an der Thüre nad) der Alle. Der 
König freute fh, daß es fi abfühle, meinte der Regen wäre 
wohlthätig und behielt feine gute Laune. 

Ich fagte ihm, daß Tags zuvor bei der Lagerfete eine folde 
File von Wagen geweſen wäre, daß man vom Lager bis zur 
Stadt, wie bei einer Gefellihaft vorgefabren wäre, fo daß viele 
eft um 1 Uhr nad) Haufe gefommen wären. Darauf erwiderte 
er: „ihm wäre e3 nur einmal in feinem Leben und zwar in Wien 
geidhehen, in eine File zu gerathen; er wäre in der Hufaren-Uniform 
geweien und hätte rückwärts gejeifen, indem er mit der Königin 
von Bayern, der Erzberzogin Beatrice und dem Könige von Däne- 
mark oder Bayern gefahren wäre. Um die Damen nicht zu ge 
niren, babe er müſſen die Füße ganz unter den Sig ziehen und 
dies Verfahren habe eine halbe Stunde gedauert.“ Die Beſchrei— 
bung war fo komiſch, daß wir recht laden mußten. 

Der Kriegs-Miniſter fam ung mit einem Parapluie nad= 
gegangen und da der Regen nicht nachließ und ein beftiges Ges 
witter dazu fam, wurden Schirme und Mäntel geholt und mans 
derten wir, auch der König mit, nad dem Haufe. Nun wurde 
Abfchied genommen; der König fuhr zuerft, dann die beiden Prin- 
zejfinnen, die uns viele Empfehlungen auftrugen. Meine Refig- 
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nation wurde auf dieje Weiſe recht ſchön belohnt. So hatte id 
den König nod) nie geſehen. Oldwig verfichert, er wäre ganz in 
feiner gewöhnlichen assiette geweien, mie in feinem häuslichen 
Kreiſe. Er ſaß die ganze Zeit mit aufgelnöpftem Node, wie auf 
dem Krügerſchen Bilde. Wenn id mir alle details dieſer aller: 
liebſten Ueberrafhung vor die Secle führe, fommen mir die 
Ahränen in die Augen. Auch für Didwig finde idy es eine jo 
. allerliebfte Aufmerkſamkeit und eigentlih der größte Beweis von 
Gnade, den ihm der König geben konnte, da es ganz ungewöhnlich 
ift, dab der König Damen beſucht. — 

Nun nod) die militairiſchen Neuigkeiten. Der König hat das 
Armec-Corps feines ausgezeichneten Zuftandes wegen belobt, vor: 
züglid das dritte Regiment und die litthauiihen Dragoner. 
Didwig it Chef de3 12. Hufaren- Regiments gemorden, 
welches ihn ungemein freut, als eine bis jegt ganz unerbörte 
Diftinktion. Ih muß laden, wenn id ihn mir als Hujar denke. 
Das 12. Huſaren-Regiment ift übrigens das blau und weiße, 
thüringiſche, welches mit der 8. Divijion unter Oldwigs Befehl 
ftand und welches er befonders geliebt bat. 

Prinz von Hefien enhält die 1. Divifion. Fürſt Pastkewitſch 
bat den ſchwarzen Adler in Brillanten befommen und ift jehr zu— 
frieden mit feinem sejour; einem ganz unparteiiihen Dritten hat 
er gejagt: er wünſche dem Sailer ein fo ſchönes Regiment vor: 
führen zu können, als die hiefinen Landwehren. Dieſe haben die 
Rufen in dem höchſten Grade in Erſtaunen gejegt,; überhaupt tft 
nur eine Stimme, wie vortrefflih die Revue gegangen." — 

Den Dberpräjidenten fchrieb der König: „Es ift mir höchſt 
erfreulich geweſen, die längft bewährte Anhänglidjfett und treue 
Ergebenheit wieder zu finden. Ich verlajle die Provinz mit 
großer Zufriedenheit.“ 

Die Grafen Lehndorff, Dohna-Schlobitten, Klinfomitröm und 
Zudner, die Herren v. Brandt und v. Roſenberg, der Bro: 
reltor der Univerfität Hagen, die Kommerzienräte Richter, Höhne 
und Heydtfeld und der Kaufmann Barth wurden mit Diden aus— 
gezeichnet. Den Magiſtrat von Königsberg bewilligte der König 
jein Bruftbild in Del; den Armen ſchenkte er 5000 Thaler. 

In Marienburg fagte er Natzmers Bruder Wilhelm, dem 
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frühern Kommandanten von Danzig, inden er ihm freundlich die 
Hand reichte: „Ihr Bruder bat mir eine große Freude gemacht, 
mit gleich das erſte Mal jein Armeekorps jo vorzüglidy borzu- 
führen.“ Und mit Bezug auf die Ernennung zum Huſarenchef 
und dag Natzmer von Hauie aus Infanterift mar: „Es Elingt 
allerdings Selten, aber er iſt nicht allein ein guter, fondern vor= 
zügliher Kavallerie-Führer.“ 

Bon Berlin aus erhielt Natzmer vom Könige cine Statue 
Friedrichs des Großen in Gußeiſen. Von allen Seiten gingen Glück— 
wunſchſchreiben ein; auch Wüffliny gratulierte zu der brillanten 
Revue: „Hier erzählt man als gewiß: dag unier mwürdiger Freund 
Jagow jeine Nichte heirathet und ſich aus dem Dienite zurüd- 
ziehen würde *); daß Euer Excellenz das 4. Korps (dieſes Mal 
nicht interimitiih) befämen und General Kraujened (von 1829 
bis 1848 Chef des Generalitabs der Armee) das 1. Korps. 

Allerhand Kombinationen ſprechen fid) günjtig für dieſe Sup: 
pojitton aus, wozu aud die Verleihung des 12. Hujarenregiments 
gehört, weldye dem Chef des 3. Huſaren-Regiments (Herzog ' 
vd. Eumberland, jpäter König von Hannover), wenigjtens Krämpfe 
zugezogen haben mird, da er bis dahin nicht glaubte, day Jemand, 
der einen Degen mit Heinen Stidblatt trägt, ein Huſarenchef 
ſein dürfte.“ 

„Die veridiedenen Suiten und Suitiers, ſchrieb Schöning, 
lönnen gar nicht aufhören, Das Los Ihres Korps (Körpers) zu 
machen, das und der ſich beiderſeits mit jo viel Geihid bewegt 
haben, daß nichts zu wünſchen übrig geblieben; aud) hat man mir 
gejagt, E. E. Habe mit einer beifpielloien Ruhe verfahren und 
diejen Geiſt transplantiert. Heute haben wir aud die pommerihen 
Urteile und Jedermann giebt E. E. den Apfel. Man meint, daß 
die Landwehr-Kavallerie in Pommern lururiöjer beritten geweſen 
fei, Ihre beſſer. Ihre Garde-Landmwehr-Bataillone vergleiht der 
Prinz Karl mit dem erſten Garde-Regiment.“ 

Natzmers früherer Feldherr Zieten ließ fi die Manöver: 
Dispojitionen ſchicken und ſchrieb an Nagmer: 


*) Jagom heiratete eine Gräfin Jagow und zog fih demnächſt nad) 
Brandenburg zurüd J, 4. 
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„Bei der Einfiht und Xhätigleit, mit welder &. &. die 
Führung des Armeelorps geleitet haben, war abzujehen, dal 
©. M. völlig zufrieden zu fein Urſache haben würde. Ich bin 
darüber höchft erfreut, denn alles, was E. E. Angenehmes wider- 
fährt, ift mir ganz beſonders werth. 

Recht aufrihtig wünſche ih Glück zu der Ernennung zum 
Chef des 12. Hufaren-Regiments. Schon 1793 x. habe ih mit 
dem Negimente viel in Verbindung geftanden; es bat fi ftets 
brav geichlagen, Xhielemann, Gutihmidt, beide nun todt, hatten 
Schwadronen, tapfere Soldaten, fonft aber beiterer Natur. 

Wir find nun beide Waffengefährten geworden; ich wünſche mir 
Glüd dazu, werde aber nie annehmen, was Euer Erzellenz mir 
freundliches fagen wollen. Ihrer Ruhe, Ihrer Ueberlegung haben 
Sie es allein zu verdanken, wie des Königs Majeftät denjelben 
das Vertrauen bewiejen haben, was Sie vollgültig verdienen.“ 

Der alte General Graf Gröben:Neudörfchen fchrieb uns 
1871: 

„Es ift richtig, daß S. M. der König Friedrich Wilhelm ILL 
und die großen Männer, welche ſeit 1808 die Armee reorganifirten, 
ſchon früh den hohen Wert Ihres Herrn Onkels erlannt haben. 

Mit feinem Haren Bid hatte er fih ſchnell in die Eigen- 
tümlichleit jeder Waffe eingelebt. 

Als er in Berlin das Gavallerie-Corps führte, war ich nicht 
gegenwärtig. 

Seine große Beſcheidenheit fträubte fich gegen die Uebernahme 
diejes Kommandos. Es wurde aber von fehr erfahrenen Generalen 
gewünjcht, denn die älteften Cavallerie-Generale aus den Feldzügen 
bon 1813—15 waren jehr alt geworden, und der jegige Yeld- 
marihall Graf Wrangel ftand noch auf einer untern Rangftufe. 

Ihr Herr Onkel war ein vortreffliher Reiter. Er ritt die 
Ihönften, fräftigften und oft fchwierigen Pferde mit großer Kühn: 
beit, Gewandheit und Schnelligkeit. 

Bon Haufe aus AInfanterift, erfchien er doch in feiner förper- 
lich kräftigen, friſchen, ritterlihen Erfcheinung wie zum Savalleriften 
geboren und was er mit feinen hellen Augen erkannte, wußte er 
auch ins Leben zu rufen und die ihm anvertrauten Truppen dafür 
zu erheben. 
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Man Hatte die Schlachten Napoleons im Auge, der als außer: 
ordentlicher Feldherr, durch richtige Anwendung der Kavallerie in 
geichlofienen Maſſen, die Enticheidung gegeben und ſuchte einen 
Führer um mit ähnlich verfammelten Kräften ſolche Entſcheidungen 
vorzubereiten“ *). 


*) Man vergleiche I, 153. 186. 195, 


10. Kapitel. 
Kirchliches. 


J. 


Den Winter des Jahres 1834 brachte die Mutter von Frau 
v. Natzmer in Königsberg zu. Evangeliſch getauft und reformirt 
eingeſegnet, hatte ſie weder in Königsberg, wo durch Kant die 
philoſophiſchen Anſichten überwiegen mochten, noch in Leipzig und 
Breslau ihren Frieden gefunden. In unſerer Kirche herrſchte 
damals der trockene Rationalismus. 

Über Kant urteilte in dieſer Beziehung ein edler Theoſoph, 
Hermann v. Loeper: „Er hatte ſeine Vernunft je rein gefegt, 
daß er das Ding an ſich nicht mehr kannte. Obwohl er in der 
Kritik der reinen Vernunft, welche die Grenzen der ſinnlichen 
Wahrnehmung nicht überſchreiten wollte, ausdrücklich geſagt hat, 
daß er damit dem Glauben in der transzendentalen Welt Raum 
gebe, ſo iſt er doch ſelbſt in der Kritik der praktiſchen Vernunft 
nur zu den jehr unbeſtimmten Vorausſetzungen: ‚Gott, Freiheit 
und Unfterblidjkeit‘ gelangt, die in dieſer Unbeſtimmtheit und im 
Segeniag zu den lebendigen Voriteilungen des Chriſtentums 
gehalten, weder ihn noch andere befriedigen konnten.“ 

Wir wiſſen ſchon, dab Frau v. Richthofen mit ihren Töchtern 
fatholiich wurde. Natzmer fchrieb feiner rau: 

„11. Juni 1833. Ich habe in Marienburg den Fürſten von 
Hohenzollern gejehen. Er läßt fid) Dir unbekannter Weije em: 
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piehlen, wahrſcheinlich weil cr Nachrichten erhalten, daß du zu 
feiner Heerde gehörft“ *). 


II. 

Als es ſich nach dem Tode des evangeliſchen Erzbiſchofs 
v. Borowsky darum handelte, der Provinz Preußen einen 
neuen Generalſuperintendenten zu geben, wandte ſich der Kriegs— 
miniſter v. Witzleben, welcher den König häufig auch in kirchlichen 
Dingen beriet, an Natzmer. 

Schon bei Lebzeiten Borowskys hatte der Konſiſtorialrat K. an 
Nicolovius gefchrieben: 

„Königsberg, 6. Dftober 1831. Unſer Erzbiihof iſt Seit 
14 Tagen bedeutend krank. Er hatte gewünjcht, mid zu ſprechen, 
weil ich die Introduktion des bisherigen Divilionspredigers Weiß 
am Tragheim für ihn übernehmen ſoll.“ 

Und nad) den Hinideiden Borowskys: 

„11. Oftober 1831. Unendlich vorzügliher (zu einem Kon⸗— 
iiftorialmitgliede) als Gebſer ift Dishauien, der allerdings zur 
myſtiſchen Theologie ji) neigt, aber keineswegs finfter und rauh, 
bielmehr mild und würdig, philoſophiſch unendlid) ausgearbeiteter 
und in den Prüfungen keineswegs feine beionderen Meinungen 
aufdringend, dem Sinne nad) aber im vollen Ernte fromm und 
jittlih ift und vermöge feiner Teilnahme an der Sade die drift- 
lih-fichlide Praris tiefer, als bei einer gemeinen Amtsführung 
geihehen kann, gefaßt hat. 

„Der Hauptgrund, der mir die Zunge löft, iſt aber, daß ich 
wei, wie E. H. das Heil hiefiger Provinz, Ihres Vaterlandes, 
in jeder, auch kirchlicher Beziehung am Herzen liegt. Darum 
ihließe ich meine Bitte, melde ſich durd die Umftände mir 
mächtig aufdrängt: bewirken Sie, daß mir bald den fehlenden 
geiftlihen Oberkonſiſtorial-Direktor befommen. 


*) Prinz Joſeph von Hohenzollern »- Hedingen, Fürſtbiſchoff und Abt 
von Zliva, ein wohlthätiger und milder Fürſt, der fat feine ganzen priefter- 
lihen Einnahmen, etma 24000 Thaler, für Schulen und zur Linderung 
menſchlichen Elends verwandte, fiarb 18306. 
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E. 9. werden von mir nidt fo niedrig denlen, daß Sie 
glauben könnten, ich Habe bei diefer Bitte die eigene Beförderung 
im Auge. Ale Wünfhe und alle Schmerzen in diefer Hinficht 
find befeitigt; ich erkenne, daß es jo gut ift und werde den neuen 
Vorgejegten mit der höchften Yreudigleit empfangen und ihm gern 
mit aller Hilfe dienen. Aber er fehlt weſentlich; dem Konfiftorium, 
welches doch das Herz des kirchlichen Organismus fein foll, ift 
auch das geringe Leben ausgegangen, womit der felige Erzbiſchof 
e3 zufammen bielt und unfer ganzes Wirken in geiftlicher Beziehung 
ift jet ein formlojes oder zufälliges, vereinzeltes. ft er da, wird 
er jehen, was Not thut und welche Männer fih zur Hülfe eignen. 

Ih beſchwöre E. H., uns ein geiftlihes Haupt zu ſchaffen 
und fo lange deflen Urteil fehlt, die Zuteilung neuer Glieder 
zurüdzubalten. “ 

K. gehörte mit dem Prediger Wald an der Haberberger Kirche 
und dem Profeſſor der Univerfität Beſſel zu Schöns Zafelrunde 
und war von diejem zum ®eneralfuperintendenten in Vorſchlag ge= 
bradt. Der König ſoll ihn refüfiert Haben, weil das Weltgerichts- 
drama, welches er gejchrieben, mit der Freiſprechung aller endete. 

Wald 309 fi von der Zafelrunde zurüd, als Schön fid 
einft äußerte: „Da fteben nun meine liebften Yreunde und jeder 
bat feine Marotte: Beſſel glaubt der erfte Afttonom der Welt 
zu fein, 8. lebt ‚für die Moralphilojophie und Wald fann vom 
Teufel nicht loskommen.“ Außerlich ftellte Profeffor Voigt Schöns 
bisheriges Verhältnis zu Wald wieder ber. 

Nicolovius wandte fih an Altenftein: 

„Berlin, 19. Dftober 1832. Was die Lage des oftpreußiichen 
Konfiftoriums betrifft, jo darf ich fagen, daß ſie mich täglid 
ängftigt. Wo wird der für die Generalfuperintendentur tüchtige 
Mann gefunden werden? Wo follen wir ihn ſuchen? Ich 
würde E. E. um eine Beratung bitten.“ 

Altenftein, welcher, nah Wald, in geiftlihen Dingen ein 
grenzenlojer Bureaufrat, übrigens ein gehorjamer Diener des 
Königs war, antwortete: „Ich halte für das befte, daß Sie in 
Ihrem und meinem Namen eine Aufforderung an die geiftlichen 
Räthe des Minifteriums erlaffen, ſich zu einer Stonferenz über 
diefen Gegenftand vorzubereiten und geeignete Perſonen in Bor: 
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Ihlag zu bringen. Dieſe Konferenz würde am 1. bei mir gegen 
2 Uhr ftattfinden können und id Ihnen und den Näten vor= 
ſchlagen, bei mir Mittag zu cefien. 

&3 werden allerdings die Anfihten bei ſolchen Konferenzen 
nit ganz offen entwidelt, das läßt fi aber durch nachfolgende 
Rückſprache nachholen. Ich Halte es für ratbfam, die Wahl auf 
In: und Ausländer zu lenten.“ 


IIT. 

Wigleben ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 5. April 1833. Es ift davon die Rede geweſen, 
den Superintendent Wald in Königsberg zum General: 
juperintendent von Preußen in Vorſchlag zu bringen. Die Duelle, 
aus welcher diefer Vorſchlag herrührt, macht es mir münfchens- 
wert, zu erfahren, was an diefem Manne iſt; ich erlaube mir 
daher E. E. ganz vertraulid) um Ihre Meinung zu erjuchen.“ 

Natzmer antwortete: 

‚Königsberg, 10. April. Als Kanzelredner dürfte Wald nicht 
allein in Königsberg, ſondern in der ganzen Monarchie zu den 
vorzüglichften zu zählen jein. 

Er mar früher Hauspfarrer in der Gegend von Mühlhaufen, 
wurde bald darauf als Prediger an der Domlirhe zu Königsberg 
angeftellt und ſpäter zum Superintendenten an der Haberberger Kirche 
ernannt. So entfernt dieje Kirche liegt, jo ift fie, wenn er predigt, 
von Zuhörern aus allen Stadtteilen zum Erdrüden angefüllt. Der 
Wald ift ein kräftiger Mann und vielleiht einige 40 Sabre alt.“ 

‚Königsberg, 12. April. Ganz zufällig babe ich aus einer 
jihern Duelle erfahren, daß Wald ſich feit einiger Zeit zu der 
frömmelnden Selte binneige, an deren Spige die hiefigen Prediger 
Ebel und Dieftel ftehen. Wenn dem wirtlih fo ift, fo 
dürfte dies keine Empfehlung für einen Generaljuperintendenten 
jein, der vermöge jeines Amtes verpflichtet ift, in feiner ihm an- 
vertrauten Diöcefe den reinen Glauben aufrecht zu erhalten. 
Ebenſo ſchwer möchte es aber fein, bier einen andern zu diejem 
Poſten ganz geeigneten Prediger in Vorſchlag zu bringen.“ 

Man ließ die Belegung des Poftens noch ausftehen *). 


*) Wald ift 1879 als Superintendent und Doltor ber Theologie in 


IV. 

Mir haben geichen, da Frau v. Nagmer ſchon in Erfurt 
damit umging, wieder evangelifch zu werden*). Auch die Mutter 
fuchte ihre Erbauung im evangeliihen Gottesdienfte und hat darüber 
aufgezeichnet: „Die philoſophiſchen Anſichten waren der Lehre von 
der freien Gnade in Jeſu Chrifto gewichen. Ih fing an zu 
ahnen, daß der Katholicismus für midy nur ein Durchgang geweſen 
und fühlte, day meine Scele dir Ströme lebendizen Waſſers nicht 
entbehren fönne, die ih aus dem Worte der Predigt über die 
Gemeinde ergießen.“ 

In Königsberg hörte Frau von Richthofen die Prediger Kahle, 
Weiß und Wald; lekterem trat fie auch perfönlih nahe. 

Frau v. Nagmer teilte und mit: „Sch hatte jeit mehreren 
Jahren den Munich, überzutreten, nur Pietät gegen meine Mutter 
bielt mich zurüd; jet that ich den entfcheidenden Schritt mit ihrer 
Zuftimmung, indem ich Charfreitag 1835 das heilige Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt in der Schloß (Garniſon)-Kirche an der 
Seite meines innig geliebten und geſchätzten Mannes empfing. 
Ich batte die Freude, daß meine Mutter und Schweſter mir in 
demjelben Jahre nadjfolgten. 

Bald nah meinem Übertritt machte id) die Belanntichaft der 
bermittweten Frau v. Blumenthal **); die Frau des Landforit: 
meifters v. Burgsdorff, mit der ich befreundet mar, führte uns 
zulammen. Der Umgang mit rau von Bilnmenthal wurde eine 
große Aufmunterung für mid. Auch mein Mann ſah es gern, 
wenn jie mir manden ceinfamen Abend erheiterte.“ 

2. Dezember 1835 Ichricb Frau v. Nagıner ihr in einen 
lutheriihen Katechismus: 

„Joh. 17, 21 u. 22. Und dieles Einsfein in Ihm, der 
der Weg, die Wahrheit und das Leben ift, wurde mir zuerit klar 


Königsberg geftorben, nachdem er furze Zeit vorher emeritirt war. Cr bat 
bis dahin in großen Segen an ber Haberberger Kirche gewirkt. 

*) ], 156. 

**) Geborene v. Hartmann, deren Mann einft Oberft und Befiter von 
Duadenburg war. Ausgezeichnet unter den Stillen, im Lande ift Frau 
v. Blumenthal 1873, 86 Jahre alt, in Stolp in Pommern geftorben. 
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bei meiner Belanntihaft mit Ihnen. Zur Erinnerung an jenen 
unvergeglihen Abend empfangen Sie dies mir unendlich theure 
Büdlein. Möge es auch Ihnen lieb werden.“ 
In dem Nachlaß von Frau v. Blumenthal fand man dem= 
nächft diefe Widmung beantwortet: 
Die Scheidende an die Bleibende. 
„Laßt mid in der Ruh 
Fragt nit was ich thu”, 
Ich bin durch den Borbang gangen, 
Jeſum Chriftum zu empfangen; 
Fragt nit was ich thu', 
Yaßt mi in der Ruh.“ 


V. 

„Ich war in jener Zeit“, erzählte uns Frau v. Natzmer, „be— 
ſonders im Winter ſehr leidend. Monate war ich an mein Zimmer 
gefeſſelt, während mein Mann es als einen Zeil feiner dienftlichen 
Verpflihtung anjah, die verihiedenen Schichten der Geſellſchaft zur 
Sejelligkeit zu vereinigen. Es traf fi, daß, während ih zu Bett 
lag, in den untern, vorzugsweiſe der Gefelligleit gemidmeten 
Räumen, eine Gefellihaff veriammelt mar und tanzte. 

Übrigens pflegte mic) mein Mann mit rührender Liebe. Wenn 
3 feine Geſchäfte erlaubten, las er mir vor und ſuchte mid) durd) 
Zuſpruch aufzumuntern,; ich habe nie bemerkt, daß ihm meine 
Kränklichkeit Schwer wurde. Gott ſei Dank, fügte es fih, daß, 
wenn mein Mann frant mar — er wurde in Sönigsberg von 
der Gicht zuerſt befallen — id) ihn pflegen fonnte. 

Ich theile Ihnen diefe Heinen Züge unferes Lebens zu einem 
Zeihen der großen, ſich immer gleich bleibenden Liebenswürdigkeit 
meines geliebten Mannes im täglichen Leben mit.” — 

Nagmer war in religiöjer Beziehung kirchlich, und verließ ihn 
auch in diefen Dingen fein feiner Zaft nit. „Die Entſchiedenſten“, 
ichrieb Frau v. Natzmer ihrer Mutter, „find ihm die liebften. Den 
lieben, doch flauen Seiler hat ihm Tholuck *) verdrängt. Wenn 


*) Geborner Schlefier, mar Tholud, feit 1826 als Univerſitätsprofeſſor, 
ſpäter auch Konfiflorialrat in Halle. Bermittelungs - Theologe, übrigens 
lutheriſch, war er ein echt deutfcher Mann. 
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ich zuweilen fürdtete, eine feiner Predigten ſei zu ftarf, erichöpfte 
er fi in ihrem Lobe. Allerdings liebt er, wie Du weißt, nichts 
Ertraordinaires.* 

Schon hatte der Hilfsverein für ſtädtiſche Armenpflege, deſſen 
Vorſtand „Stadtrat Graf Luder“ *) war, fein Proteltorat an 
Natzmer übertragen, deſſen „Frau jederzeit für die Armen in hrift- 
licher Liebe forgte, auch ihren fonftigen Berufspflichten auf das 
treuefte und zartefte nachlam.“ 

1835 wurde Sartorius Generalfuperintendent. „Er 
gehörte“, ſchrieb uns Frau v. Natzmer, „zu den orthodoren Luthe- 
ranern. Seine Ernennung erregte Aufiehen und wurde als Gegen— 
fa zu der Richtung Schöns aufgefaßt, der ein entſchiedener 
Rationalift war. 

Meinem Manne fagte Sartorius in jeder Beziehung zu, 
und gehörte er mit feiner fehr lieben Yrau zu unferen nähern 
Belannten, mit welchen wir viel verlehrten.“ 

Nagmer Lorreipondierte über ihn nah Hofe; Wittgenftein 
antwortete: 

„26. Dftober 1835. E. E. danke ich gehoriamit für das 
Schreiben und die Predigt des Herrn Sartorius. S. M. haben 
ſolche gelefen und fie hat den höchſten Beifall erhalten. Ich Habe 
noch nicht dazu kommen können; mein Urteil bedeutet auch in 
diefen geiftlihen Saden nichts.“ 

Sartorius ift in feiner Stellung al3 Generaljuperintendent 
1859 geftorben. 

*) Befiger von Neubaufen, vor den Thoren Königsbergs, fpäter Präfi⸗ 
dent des großen (Berliner) Treubundes. II, 134. 


11. Kapitel. 


Die Edelianer. 


Man bat dem Prediger Ebel, an der altitädtischen Kicche in 
Königsberg, das Wiederermahen des firhlihen Glaubens da- 
jelbft zugeichrieben. Olshauſen berichtete nachmals: „Als ich 1821 
nad Königsberg fam, lernte ich Ebel als einen fehr begabten Geift: 
lihen tennen, deifen Predigten mid) ungemein anzogen. 1822 
fam id) in nähere Belanntihaft mit ihm und börte in feinem 
Haufe ernfte Vermahnungen zu einem beiligenden, felbitverleugnen: 
den Leben.“ 

Ebel war ein Anhänger der Lehre des Xheojophen Schön: 
berr, eines ungelehrten aber redlihen Mannes, welder ji be= 
rufen glaubte, eine tiefere Schriftauffaflung zu verbreiten, bis er 
1826 in Juditten in großer Armut geftorben it. Er nahm zwei 
Urmeien an; das Wort war ihn ein aus beiden Gcehildetes. Seine 
Lehre bob die Gottheit Ehrifti auf und legte dem Menſchen eine 
jelbftändige Lebenskraft mit der Folge der eigenen Gerechtigkeit 
und Werfheiligfeit zu *). 

Diefe Anſchauungen fanden anfangs jo wenig Einfluß auf die 
Wirkſamkeit Ebels, daß feine Sonderftellung fogar zu einem 
Brude mit Schönherr führte, 1819. Erſt mit der Zeit hatte 
Olshauſen über MWerkheiligkeit, Herrſchſucht und Gewiſſenszwang 
bei den Ebelianern zu Hagen. 

1825 erihien eine Minifterialverfügung über den Pietismus, 

*) Kirchengefchichte von Kurz. 
DO. v. Natzmer, Denkwürbigteiten. I. 10 
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Myſticismus und Separatismus. Im folgenden Jahre trennte 
ſich Dishaufen von den Gbelianern, ohne feine Motive hierfür 
anzugeben. Er bat aber jpäter ausdrüdlid erflärt, daß ihm von 
Ebel und Genofien ftrafbare Handlungen aus eigener Anſchauung 
nicht befannt geworden feien. 

Sein eigenes Glaubensbelenntnis legte er in der Schrift nieder: 
„Ehriftus der einige Meiſter“. Gleichzeitig rief er dic Prediger- 
fonferenzen ins Leben. 

Wald, der mit Ebels Anhänger Dieftel an einer Kirche war, 
batte das Falſche ihrer Lehre bald erfannt. As ihn Dieftel 
einft zur Rede ftellte, antwortete er diefem: „Wir ftehen nicht 
auf einem Grunde.“ Und Ebel fagte cr auf ſolches Befragen, 
es liege etwas zwilchen ihnen. Im übrigen verfchrte Wald mit 
beiden kollegialiſch, wie es das Amt mit ſich bradte. — 

Die Ebelianer traten nun aber immer mehr mit ihren 
Nebenanjihten hervor. Einer ihrer Anhänger, Graf Finken⸗ 
ftein von Jaeihlendorff, trennte jih von ihnen und berichtete 
Ungünftiges. Dieftel antwortete beleidigend und wurde zu einer 
Feltungsitrafe verurteilt. Als die Ebelſche Lehre den Kirhenglauben 
gefährdete, ließ Olshauſen feine Schrift: „Das Leben und die 
Lehre Schönherrs“ ericheinen. Der litterariihe Streit wurde fo 
widermärtig, daß Olshauſen einen Ruf nad) Erlangen annahın, 
wo er 1839 geitorben iſt. 

Über die beiden Ebelianiſchen Geiftlihen, welche fih durch ihr 
gleichzeitiges Drängen auf Anerlennung der Offenbarung und ihren 
Vernunftglauben, die Feindichaft der Rationaliften und der Ortho— 
doren zugezogen hatten, ergoß ſich eine Flut der verichiedenartigften 
Verdädtigungen. Man jprad) dabei von gewiſſen Konjequenzen 
der Schönherrſchen Lehre *). 

Der LOberpräjident betraute mit der Unterfudung den Kon— 
ſiſtorialrat Kähler. 

Wittgenſtein ſchrieb an Natzmer: 

„6. Auguft 1835. Der Prozeß zwiſchen den Grafen Finken— 
ftein und dem Prediger Ebel ſcheint ſehr zu interefliren. Ich 
bitte mir in ruhigen Zeiten alles mitzutheilen, was hierüber zu 


*) Siehe „Allgemeine Kirchenzeitung”, Nr. 35 und 36. 
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Ihrer Kenntniß kommen ſollte. Wer iſt Dieſtel? Die ver- 
breitete Selte der Ebelianer iſt hier ganz unbekannt.“ 

Natzmer antwortete: 

„Gegen Ebel und Dieftel iſt auf Allerhöchften Befehl die ge 
richtliche Unterſuchung eingeleitet, worüber das Bublitum ſehr 
erfreut if. Die Zeugen, welche gegen beide ausgelagt haben, 
find: Straf Find, Profeffor Dr. Sachs, Landrath Hale, ein Stadt- 
rath und ein Prediger von Zippelsfich in Rom.“ 

Der Prozeß ging ſehr langjam vorwärts, unter anderem in- 
folge von Vorftellungen, welche der Zribunalsrat Graf Kanitz, 
ein Anhänger Ebels, bei Hofe made. 

Wittgenftein jchrieb den 1. September 1836: „Die Hin- 
ichleppung der Unterfuhung will mir nicht gefallen.” 

„25. September 1837. Der Defenjor Srehlinger ift wohl 
derfelbe, der in Ratibor war? Wenn die Herren Ebel umd 
Dieftel die Sache weiter verfolgen, jo werden fie wohl freigeiprochen, 
wie man diefes bei dem juriftiihen Würfelipiel öfter erlebt hat.” 

Kreblinger äußerte fi ſehr günftig über feinen Stlienten: 
„As ih im Frühjahr 1836 meine Stelle als Anwalt in Königs- 
berg antrat, brachte mid) diejelbe in genaue Verbindung mit jenen 
jo Bart angegriffenen Perſonen. Ich fand fie nichts weniger als 
kopfhängeriſch, jondern in jedem Betrachte geiftiger und moralifcher 
Entwidelung fähig.“ 

In demfelben Sinne äußerte jih au das Magdeburger Son= 
jiftorium in einem Gutachten. Das zweite und legte Erkenntnis 
vom A. Dezember 1841 lautete: „Daß Angejchuldigte wegen Ver— 
legung ihrer Amtspflihten aus grober Fahrläfligeit, ihres Amtes 
zu entjeen, übrigens der Dr. Ebel, unter Aufhebung der wider 
ihn im erften Urteil erlannten Detention in einer Öffentlihen An— 
italt, von der Anſchuldigung der Seftenftiftung freizuiprechen jet.“ 

Ebel lebte zulegt in Württemberg, wo er 1861 geftorben ift; 
Dieftel ift ihm 1854 vorangegangen. 
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12. Kapitel. 


Bon den BBeziedungen zn verfhiedenen Königsberger Gefelkfhaften, 
zu den Gelehrten und anderen angeſehenen Zivilperfonen. 


I. 


Die deutihe und phyſikaliſche Geſellſchaft hatten 
Natzmer zu ihrem Ehrenmitglicde ermäblt. 

1741 von dem Privatdozenten Cöleſtin Flottwell geftiftet, 
batte die deutiche Gejellichaft eine gewilfe Bedeutung für unfere 
deutihe Sprahe. Seitdem ftrebte fie mehr nad Unterhaltung 
als Wiſſenſchaftlichkeit, bis ihr der Profeſſor der Univerfität 
Dr. Schubert, als Geſellſchaftsdirektor, eine mehr hiftorifche 
Richtung gab. Die phyſikaliſche Geſellſchaft Hatte jih, unter 
fleinen Berhältniifen in Mohrungen erftanden, anfangs die Ver— 
breitung von SKenntniffen und Erfahrungen der vaterländiichen 
Betriebiomfeit zum Ziel geiegt. Mit ihrer Überjiedlung nad) 
Königsberg war jie mijlenichaftlih geworden. Seit 1832 hielten 
Baer, Beſſel, Dove, Moser, Jakobi zum Zeil ausgezeichnete Vor: 
träge. Da aber in der großen Verſammlung, welde ſich ein- 
zuftellen pflegte, eine Diskuſſion nicht möglih war, verfammelte 
man jih hierzu nah den Vorträgen in einem Gaſthauſe. Hier 
war, erzählt Baer, der ebenfo gemütliche, als geiftreidhe Beſſel die 
Seele der Verfammlung. Die Erinnerung an diefe Abende wird 
jeden, der daran teil genommen, zu den angenchmiten in Königs— 
berg gehören. 
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Mit den übrigen Spigen der Behörden wohnte Nagmer auch den 
Feſtvorträgen in der Univerfität bei, mit deren Profefjoren, 
namentlih mit Dishaufen und Schubert beide Nakmers viel ver: 
fehrten, jo da Humboldt einem jungen Gelehrten, welcher nad 
Königsberg verjegt wurde, cinen Empfehlungsbrief an Natmer 
und feine, mit deifen Worten zu reden, licbenswürdige und geift= 
reihe Frau mitgab. Auch mit den beiden Beſſels ftanden 
Natzmers in freundihaftlihem Verkehr. Der große Aftronom 
legte fie von merkwürdigen Himmelseriheinungen mit dem Gr- 
bieten in Kenntnis, fie ihnen felbft zu zeigen; auch gab er Nap- 
mer, als diejer von Königsbergs ſchon geſchieden war, von der 
Berlobung feiner Tochter Lord mit den Worten Kenntnis: „Diefe 
Gelegenheit erinnert an feinen Wugenblid vergefjene Gewogenheit, 
welche ebenjo ſehr unſer Stolz ift, als zur höchſten Verehrung 
Em. Er. und Ihrer Frau Gemahlin das Bedürfnis hat, Em. Er. 
gehorjamfter Diener Friedrich Beſſel“ *). | 

Am Krönungstage 1833 hielt Schubert eine Xobrede auf 
die Nicht-Interventionspolitik unferer Regierung. Er führte dabei 
den Sag aus, daß nur die Pflicht der Selbfterhaltung die Ein: 
miſchung in die Angelegenheiten eines freniden Staates rechtfertigen 
fönne. 1834 ſprach Bacr über die Verhältniffe des preußiichen 
Staates zur Entwidelungsgeihichte der Menfchheit und Roſen— 
franz **) über die Wechielmirtungen der Staatsfchulden und Staats: 
verwaltung mit bejonderer Bezichung auf Preußen. Bon allen 
diefen Vorträgen mar Natzmer fo eingenommen, daß er darüber 
nah Hofe ichrieb: „Ich Überzeuge mid immer mehr von dem 
berrlihen Geifte, weldyer unter den Profefjoren der biefigen Uni— 
verjität herricht, mas um jo mehr anzuerkennen ift, al3 er ihnen 
nicht aufgedrungen ift.* Bon diefem günftigen Urteil bat ſich 
Nagmer auch ſpäter, als die Sache der Göttinger Profefjoren 


*) Geboren 1784 zu Minden, ſeit 1810 in Königsberg, geitorben 1846. 

**) Geboren 1805, feit 1833 in Königsberg, geftorben daſelbſt 1879, 
entfaltete eine große litterarifhe Thätigkeit. Er war ein Anhänger bes 
Hegelihen Syſtems. 
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allerlei Ärgerniſſe in Königsberg wachrief, nicht abbringen laſſen. 
Er achtete auch einen fremden Standpunkt, wenn man nur nicht 
den Namen des Königs mißhbrauchte. 

Einige Monate ipäter kam Natzmer auf Baer zurüd, als dieſer 
unferen Staatsdienft verlaffen wollte. 

Wittgenftein antwortete: 

„11. Auguft. Altenftein fcheint den Abgang des Herrn v. Baer 
auch zu bedauern; er bat mir aber weitläufig auseinandergefegt, 
daß derjelbe wegen Tamilienverhältniffe *) nicht bleiben wolle; 
es jei die Abficht geweien, ihn nad Halle zu verlegen.“ Baer 
irtte, wenn er annahm, der Winifter babe ihm nit wohl ge— 
wollt. 

Etwas ſpäter ſchrieb Wittgenftein: 

„Der Abgang des Profeffor Baer ift dem Könige leid. Hum⸗ 
boldt Hat ihn in Zeplig verchiedentlih davon unterhalten und be= 
trachtet feinen Abgang in wifienichaftliher Hinfiht als großen 
Verluft.“ 

Einer der angejehenften und verdienteften Forſcher auf dem 
Gebiete der vergleihenden Anatomie und Pbyfiologie, war er ein 
Vertreter jener älteren Schule, welche Chriftentum und natur- 
wifienihaftlihe Weltanſchauung mit einander vereinbarte. 

Man bat ihn wegen feines Embryo-Entwidelungsgefees einen 
Vorläufer Darwins genannt. Er felbft hat mehrmals feinen ab- 
weichenden Standpunkt durch den Nachweis eines fämtlihe Stufen 
des Naturſeins durhmallenden Prinzips der Zielftrebigteit (heut: 
zutage Vererbung genannt) dargethan, welches Prinzip auf die 
Wirkſamkeit einer höheren dee hinweiſe und die Annahme einer 
rein mechaniſchen Verurſachung des organijchen Lebens unmöglich 
made **). Baer ift am 29. November 1876, 85 Jahre alt, in 
Dorpat geftorben. 

Ein anderes Mal interejlierte ein Vortrag des Profeſſor 
Ellendt über die ftändiihe Frage. 


*) Es waren ihm von einem Bruder in Rußland verſchuldete Güter 
zugefallen. 

**) S. die Gebächtnisrebe von Zaddach in Königsberg und „Neue 
evangelifche Kirchenzeitung” von Meßner 1877. 
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Wittgenftein fchrieb wieder an Nagmer: Ä 
„Ellendt ift ganz befonder3 empfohlen. Auch, der Minifter 
bat feine Rede mit großem Intereſſe gelefen“ *). 

Auch der Direltor des altftädtiichen Gymnaſiums Strupe, 
ein geiftreicher, liebenswürdiger Gejellichafter und Patriot, der für 
einen Schulmann nur zu genial war — ein fleißiger Beſucher des 
Blutgerichts **), wo wir fein Porträt noch finden — hatte 
ih einer Empfehlung Nakmers zu erfreuen. 


III. 


Den 31. Dftober ſchrieb Wittgenftein an Natzmer: 

„S. M. Haben mit befonderem Wohlgefallen gelejen, was 
E. E. über den Profeſſor Schubert gefchrieben haben. Der in 
der dortigen Zeitung befindliche Aufſatz ift vortrefflih. Wir wür— 
den feine Unterfuhungen haben, wenn alle Brofefforen jo dächten, 
wie Schubert.“ 

Unter Hinweis darauf, wie enthufiaftiih Victor Goufin unfere 
Unterrihtsverwaltung feinen Xand3leuten zur Nachahmung em— 
pfohlen — Marihall Gerard nannte in denfelben Zagen Preußen - 
das Mufterland der militärifchen Einrichtungen — und daß unjere 
Provinzial und Kommunalverwaltung in Dänemark, Sachſen und 
anderen deutichen Staaten eine faft unveränderte Annahme ge— 
funden, Hatte Schubert dem geadhtetften Drgane der Zorypatrtei, 
dem „Bladwood Edinburgh Magazine”, den Sag entnommen: 
„Ein Vorzug der preußischen Regierungsform liegt darin, daß, 
was gethan wird, raſch geichehen fann. Die jegigen Zeiten find 
es niht, wo von Seiten der Krone Gefahren für die Volls— 
freiheit zu befürchten ftehen. Auch findet fich in dem Verfahren 








*) 1796 zu Kolberg geboren und bemnähft bei ber Univerfität im 
Königsberg Habilitiert, fpäter Direktor bes Gymnaſiums in Eisleben, erhielt 
Eliendt 1835 Gelegenheit zu einer Stubienreife durch Italien, auf welcher 
er eine reihe handſchriftliche Ausbeute für Eicero fand. Berfafler ber be- 
fannten Schulbücher, fprah er Latein wie feine Mutterſprache und ſtarb 
1855. 

**) Eine altberühmte Weinftube der „Honoratioren” im Schloß zu 
Königsberg. 
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Preußens, feitdem es fih vom unbedeutenden Yürftentum zum 
Königreih emporgeihwungen, daß e3 nirgends den Wirkungs- 
freiS bürgerlicher Freiheit bejchränfte, wohl aber mit Beſonnenheit 
und Umſicht erweiterte.“ 

Einem ſpaniſchen Blatt, dem „Vapor von Barcelona!“ hatte 
Schubert die Bemerkung entnommen: „Alle Revolutionen finden 
ihre Grenze entweder im Geſetz, wie in England, im Gange der 
Begebenheiten, wie in Frankreich oder in der Energie menjchlicher 
Zalente, wie in Preußen. Alle Klaſſen, alle Stände zeugen 
bier von einer aufgellärten und pafjenden Freiheit, jo daß weder 
Erommell in England, noch Bonaparte in Franlreih, noch Waj- 
bington in Amerila mit all ihrem Glanz und ihren Siegen glüd- 
liher und unabhängiger gemadyt haben, al3 Hardenberg und Stein 
Preußen.“ | 

Schubert refümirte: „Beiteht das Kriterium, nach welchem die 
Berdienfte einer Regierung zu prüfen find, in dem weilen und 
erfolgreichen Beftreben, den Zuſtand der bürgerlichen Gejellichaft 
zu verbeſſern, das allgemeine Vertrauen zu erwerben und die Zu— 
neigung der Untertbanen zu gewinnen, jo dürfen wir behaupten, 
‚daß feine Regierung einen gültigeren Anſpruch auf ein ehrenvolles 
Zeugnig bat, als die preußifche.” 

Gelegentlich der Vorlefungen, welche Schubert in einem Winter 
in den Räumen des Generallommandos über preußische Geſchichte 
bielt, bemerkte Nagmer: „Seine berrlihen Gejinnungen lajjen ihn 
von einer Seite viel Unangenehmes hören.“ 

1836 legte Nakmer dem Könige Schubert3 neuejte Schrift vor. 
Es mird dies der erite Band feines Handbuchs der Staats- 
verfaffungen Europas gemejen ſein. Wittgenftein jchrieb: 

„lu. Dftober 1836. Das Schreiben und die Schrift des 
Profeſſor Schubert jind gnädig aufgenommen. ©. M. erinnert 
fi, wie fi bei einer andern Gelegenheit E. E. günjtig über ihn 
geäußert haben.“ Schubert befam eine gnädige Kabinettsordre. 

„Den 31. März 1839. E. E. danke ich gehorfamft für das 
mir verichaffte Vergnügen, die Belanntihaft des Profeſſor Schu: 
bert gemadt zu haben. Schreiben Sie einmal gelegentlih, zu 
welchen Aufträgen er nüßlid) zu verwenden märe.“ 

Nagmer antwortete: „Die Eigenichaften, welche ihn befähigen 
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und des Vertrauens würdig machen, find: gute Gefinnung, unter= 
ftügt von einem offenen und feften Charakter; größte Diskretion; 
ausgebreitete Kenntniſſe, beionders anerlannt in der Geſchichte und 
Statiftit; eine große Beleſenheit und ein unerhörtes Gedächtniß, 
die ihm alle Ereignijfe der neueren Zeit gegenwärtig halten, Namen 
und Zahlen ftehen ihm ebenſo zu Gebote als die Begebenheiten; 
eine gewandte Feder und Klare Darftellungsgabe. Ob er die Re 
daftion einer Zeitung annehmen würde, weiß ich nicht; es wäre 
aber jchade, wenn man von feinen Zalenten und von jeiner bor= 
trefflihen Gefinnung feinen Gebrauch machen wollte.“ . 

Wittgenftein antwortete: „Es ift zu bedauern, daß Schubert 
jo entfernt von bier wohnt; ich werde aber diejenige Behörde auf 
ihn aufmerkſam machen, die ihn vorzüglid gebrauchen könnte.“ 

1799 in Königsberg geboren, Hatte Schubert den Krieg als 
freiwilliger Jäger mitgemaht und war anfangs in Berlin, nun, 
in Königsberg Profefjor der Geſchichte, Geographie und Statiftik. 
Sein Hauptinterefie galt der Geſchichte der Hohenzollern und 
Preußens. Er reifte viel, zulegt 1847. 

Als 1848 Schuberts Ideale zufammenbradhen, verlor er das 
Gleichgewicht und ſuchte das Heil des Vaterlandes mit der Energie, 
welche ihn auszeichnete, in einer demofratiihen Verfaſſung mit 
einer Kammer. Er überrajchte mit dieſer Forderung eine Ver— 
jammlung von Patrioten im Hauje des Kanzler dv. Wegener. Im 
Mai 1848 zum Mitglied der deutihen Nationalvderfammlung nad 
Frankfurt berufen, war er einer der Vorfteher der jogenannten 
Rajinofraftion und ſchied mit der Mehrzahl ihrer Mitglieder am 
20. Mai 1849 aus den Parlamente. 

Im Dltober wohnte er der Berliner Winifterial-Univerfitäts- 
fonferenz für Sönigsberg bei, 1850 ging er ins Vollshaus nad 
Erfurt. Einige Monate darauf in die Ständeverfammlung ges 
wählt, zog er ein Mandat für die zweite Kammer vor und ſuchte 
bi8 1852 vorzugsweile für Yinanzgegenftände zu wirlen. 1868 
it er geftorben. 


IV. 
Beſſel und Natzmer waren paflionierte Jäger. Sie gehörten 
zum Sagdverein, deſſen Protetor Nagmer war. Auf dem Bilde, 
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welches ihm feine. Freunde bei feinem Ausiheiden aus dem altiven 
Dienfte verehrten, finden wir, außer ibm und Beſſel, die Herren 
v. ArnimKoppershagen, Bardeleben:Rinau, einen andern Barde⸗ 
leben, den Oberforſtmeiſter v. Burgsdorf, Konſul Brodmann, 
Major Sregorovius, Jahmann-Zrutenau, Dr. Motberby, Eduard 
Richter, Schindelmeißer, Graf Schlieben- Sanditten, den Kanzler 
v. Zander. Motherby war der Gejehgeber des Vereins. Wir 
finden ihn auf dem Bilde neben Beſſel, wie er zum allgemeinen 
Vergnügen an einer Jagdbeute, cinem Fuchs, an weldem feine 
Berlegung zu jpüren war, demonftrierte, weldhen Gang das Ge— 
ſchoß genommen haben könnte, wenn es getroffen. 

Bon Vaters Seite englifher, von mütterliher — fie war 
eine Zoufjaint — franzöfiiher Abkunft, war der geiftreihe Mann 
jehr anregend. Er las fleißig, namentlih den Horaz und die 
Schriften Kants, zu deſſen Gedächtnis er die befannte Gefellichaft, 
welche noch in Königsberg tagt, ftiftete. Er Bat dafelbft auch die 
Kuhpocken eingeführt, richtete den Garten der Loge zu den drei 
Kronen ein und bradte die Schwäne auf den Schloßteid. 

Liebenswürdig, ohne zu jchmeidheln, jagt fein Biograph in den 
preußifchen Provinzialblättern, geradezu, ohne derb zu fein, erregt, 
ohne ins Barode und Geihmadiofe zu verfallen, war Motherby 
ein Liebling der Königsberger Geſellſchaft. In folder Stimmung 
ſchrieb er an Nagmer: 

„14. Sanuar 1837. E. E. erlaube ih mir, wa3 man in der 
Regel für das Befte an jedem guten Dinge rühmt, ‚Marl und 
Bein‘, nämlih meines neulihen ‚elenden‘ Scufles ganz er— 
gebenft zu überjenden. Wielleiht gelingt es diejes Mal der Kunft 
Ihres Kochs dasjelbe für E. E. mundgeredht zu madyen, was mich 
jehr erfreuen würde; — wo nicht, fo fönnte es, jo Gott will, 
al3 äußerlihe Salbung Ihrer jagdgerechten Yußbelleidung wentg- 
ften3 dazu dienen, Ihnen, wie unferm beneidenswerthen Herrn 
Schagmeifter, das Wild in Heerden, durch den ſüßen Duft an- 
gelocdt, vor die glüdlihe Flinte zu zaubern.“ 

Natzmer antwortete: „Empfangen Sie, mein hochgeſchätzter 
Freund, meinen ergebenften Dank für die mir gütigft überjchidten 
Gebeine des erlegten Riefenthieres. Auch hierin erkenne ich den 
Scharfblick des weiſen Gefeggebers, der überall dem Mangel und 
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der Schwäde entgegen zu arbeiten weiß. Was könnte einem 
Fäger, einem Soldaten unentbehrlicher fein als Mark und Bein. 
Mit unbedingtem Glauben werde ich das verordnete Mittel ge 
brauchen und mich dabei dankbar des freundlichen Wohlthäters er- 
innern. Des bochverehrten Herrn Geſetzgebers treuergebenfter 
Freund und Kollege. 

Der Proteltor des Jagdbereins.⸗ 

Anders lautete Natzmers Dank, als einer feiner Untergebenen, 
ein älterer Kavallerieoffizier, ihm die Ausbeute feiner erften Jagd 
zu Füßen legte: 

„Königsberg, 4. Mai 1839. E. H. haben mich durch die 
gütige Überfendung von den fhönen Produkten Ihrer Jagd in 
einige Verlegenheit geſetzt. So ſehr ich diefe Aufmerlfamtleit dant- 
bar ertenne, jo muß ich Sie doch inftändigft bitten, ſolche nicht 
zu wiederholen: die böfe Welt, die fehr geneigt ift, alles übel zu 
deuten, würde hierin bald etwas ertennen, was Ihnen und mir 
nicht angenehm fein würde.“ 


V. 

Anhänger Schöns hatten an Natzmer auszuſetzen, daß er zu 
viel Würde um ſich verbreite; Natzmer nahm ſie aber, wenn 
überhaupt, nur für feine dienſtliche Stellung in Anſpruch. Bon 
allen Seiten wurde ihm die größte Verehrung entgegengetragen; von 
Standesporurteilen war er frei. Yrau v. Natzmer teilte und auf 
Befragen mit: 

„Hein Mann hat mehrere nidhtadlige Adjutanten gehabt und 
ich babe nie gemerkt, daß dies den geringiten Einfluß auf fein 
Verhältniß zu ihnen gehabt. Überhaupt war mein Mann in 
diefer Beziehung jo vorurtheilsfrei als möglid. Auch ich war, 
trotz meiner vornehmen Verwandtſchaft, jo erzogen, da ih auf 
ſolche Art Vorzüge nicht den geringften Wert legte, jo dab wir 
darin volllommen übereinftimmten.“ 

Gröben beurteilte Natzmer: 

„Seine ebenſo feine, als achtunggebietende, ritterliche Er— 
ſcheinung erwarb ihm, bei vieler gehaltvoller Bildung und Takt, 
das Vertrauen von dem Höchſten vom Thron herab bis zu den 
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legten feiner Untergebenen und in diefer Weile glänzte er als 
commandirender General eines Armee:Eorp3.* 

Und die Königsberger verfihern noch heute, daß niemals das 
Verhältnis zwiichen Civil und Militär ein glüdlicheres war, als 
in jenen Jahren. 

Der Geburtstag des Königs war das größefte preußiiche Voll3- 
feft. Es gehörte zum guten Zone, die Paraden auf Königsgarten 
zu beſuchen. Stimmte eine Regimentsmufil die Vollshymne an, 
fiel da3 ganze Publikum begeiftert ein. 


*) ©. J, 153. 


13. Kapitel. 
Sur Hoden Politik. 


I. 


Der Zar ließ es an perlönlihen Aufmerkiamleiten gegen 
Friedrich Wilhelm III. nicht fehlen; er zeigte fih ihm gegenüber 
namentlih auf preußiſchem Boden, wie ein guter Sohn. General 
v. Pfuel*), welder in Danzig eine Brigade hatte, jchrieb Bier: 
über an Nagmer: 

„Berlin, 21.u.22. November 1834. Die Berliner ſchwärmen 
für den Kaiſer, der aus Zartgefühl bemüht ift, ſich der brüllen- 
den Zuneigung zu entziehen. Ex reitet und fährt deshalb niemals 
am Stönigspalais und geht mit dem Großfürften häufig im Frad, 
die Gebäude Berlins unerkannt zu bejehen. Er geht in die un: 
iheinbarften Läden, Slleinigfeiten einzufaufen. Geftern war er bei 
einem Zinngießer und fol Soldaten gelauft haben; kurz, er 
macht fid bier einen guten Zag und ift gleihfam auf Urlaub. 

„Von allen Himmelsrihtungen treffen deutihe Fürften ein, 
um fih an den alles erwärmenden Perſönlichkeiten des Saifers 
und des Königs zu erfreuen. Der König Soll im Kreife feiner fünf- 
undzwanzig Kamilienglieder überaus glüdlih fein. Bei einem 
Diner bat er die Gefundheit feiner Kinder und Enkel auf eine 


*) Der fpätere Kriegsminifter und Minifterpräfident. 1779 geboren, 
erhielt Pfuel 1838 das 7. Armeecorps, wurde 1847 Gouverneur von Ber- 
lin, im September 1848 Minifter und farb 1866. Wir verdanken ihm bie 
nah ihm benannte, praftiihe Schwimmmethode, nach den Bewegungen des 


Froſches. 
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ergreifende Weile ausgebracht, fo daß alle zu Xhränen gerührt 
find. Gebe der Himmel, dab dieler ſchöne Yamilienverein nicht 
zum legtenmale ftattfindet ! 

Der Kaiſer wil die Ankunft des Königs von Würtemberg 
und Prinzen von Oranien abwarten. Kaifer und Kaiſerin haben in 
den Herzen der Anmeienden ſich ein unvergänglides Bild der 
Liebenswürdigleit geihaffen. Die Stille, die nad ihrer Abweſen⸗ 
beit eintreten muß, wird faum den alten Leuten wohlthun, 
Herrn v. Buch nicht ausgenommen. Nur allein die Pferde des 
Marftalls werden fi freuen. Der Lberftallmeifter ift in allen 
Yuftänden, da täglih 45 Pferde aus der Stadt gemietet find; 
eine Anzahl Edenfteber ift zu Damenlalaien mastirt. 

Das Freudengebraufe wurde durch die Kunftausftellung und 
den Wiener Strauß, mit feiner vortrefflihen Bande vermeht. 
Diefer hat Konzerte gegeben, deren Inhalt nur Tänze betraf, wie 
jpielt aber der Mann! Alles muß mittanzen. Alle Glieder 
taten an ihm, jelbft feine Ohrläppchen flattern im °/s Zatt. 
Auf allen Bällen hat er aufgefpielt, die Leierlaften find fein Echo. 

Auch die Künftler haben durh das Saiferpaar gewonnen, 
indem viele Gemälde zu bedeutenden Preiſen angelauft find. 
Eine Ausstellung, wie die jegige, bat noch nicht ftattgefunden. 
Die Düffeldorfer Schule bat eine wahre Kaninchen-Fruchtbarkeit. 

Soeben fomme id von der Parade, dic zu Fuß abgenommen 
murde. Der König begab ji auf den rechten Flügel und führte 
die Parade; der Kaifer und Großfürft ihre Regimenter zu Pferde. 
Beide befahen nad) der Parade diefelben. Die Richtung war 
nicht bejonders, die Gardeſchützen am beften. 

Dan Sagt, daß der Kaiſer diefe Nacht abgehen wird. Und fpäter: 

Anonyme Briefe warnen vor einem Mttentat auf den 
Kaiſer. Diejer ging aber überall herum und willigte nur darin, 
dag feine Reife über Breslau öffentlich angeordnet, über Pofen 
aber gemacht wurde. Selbft Flottwell erfuhr davon nichts und 
Grolman wartete in Warihau, während der Sailer Bojen 
paffirte. Major v. Rohom*) läßt ih E. E. dringend empfehlen. 

*) 1794 geboren, ging 1835 zur biplomatifhen Laufbahn über und 


wurbe Gefandter in der Schmeiz, Württemberg, 1845 in Petersburg, wo er 
1854 ftarb. 
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Fre Anhänglichleit an die Rheinprovinz fennend, :-hat er mir 
aufgetragen E. E. zu melden, daß Graf Stolberg fi vortrefflich 
nimmt; ebenjo Xadenberg und Ruppenthal. General KBorftell 
bat in Bezug auf den ältern Prinzen Wilhelm derbe Verſtöße 
gemadt. Gr ift erft gegen Ende des Aufenthalts des Prinzen 
in Mainz (mo derjelbe Gouverneur war) angelommen und bat 
die Sarnijon zum Exerciren ausrüden laffen, ohne den Prinzen 
davon zu avertiren.“ 


11. 


Natzmer wareingroßer®egner der ruſſiſchen Handelsſperre. 
Als für das Fahr 1833 die Einfuhr von Getreide nah Rußland 
geftattet wurde, fügte er einer Meldung über den guten Eindrud 
dieſer Maßregel den Wunſch bei, daß die Handelsverhältniffe noch 
befjere werden möchten. Am 9. November 1834 klagte er, 
daß die Sperre die Bewohner diesſeits und jenleitS der Grenze 
demofratifiere. Die Verhandlungen über Erzeile, welde beim 
Schmuggel ftattgefunden, nahmen kein Ende; Kaifer Nitolaus nahm 
e3 aber übel, wenn Natzmer die Gemwaltthätigleiten auf die Ruſſen 
zurüdführte. 

Wir entnehmen jenem Schreiben Pfuels an Naymer: „Minifter 
Rochow hat mir aufgetragen, E. E. zu jagen, daß er mit dem 
Raifer eine intereffante Unterredung gehabt, in Bezug auf ein 
Schreiben E. E. an den Fürften Wittgenftein wegen der Grenz⸗ 
erzeffe und der Zolllinie. Rochow wurde zum Saifer beftellt und 
mußte von 1—2 Uhr allein bei ihm bleiben, indem der Saifer 
die Raiferin und den Großfürften aus dem Zimmer fomplunentierte. 
E. E. werden durd den Fürften benachrichtigt werden.“ 

Nagmer ſprach die Bitte aus, ihm das Wiſſenswerte ſchon 
jegt mitzuteilen. | 

Pfuel antwortete: „Rochow würde jelbft geichrieben haben, wenn 
nicht über den Unterhandlungen, welde zwiihen ihm und dem 


*) Geboren 1792, feit 1831 Regierungspräfident in Merfeburg, 1834 
Minifter de8 Innern. 1842 ausgeſchieden, wurbe er im folgenden Jahre 
Präfident des Staatsrats und ftarb 1847 zu Aachen. 
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General Bendendorff *) geführt werden, nod ein Schleier ruhen 
müßte. Der Sailer war anfänglidy über die Erzeffe, beionders 
den Mord eines Offiziers entrüftet; er wollte böfen Willen unferer 
Behörden darin erfennen. Rochow machte ihm bemerllich, daß er 
durch falſche Rapporte Hintergangen und der Mord nit durch 
Preußen, fondern Ruſſen geſchehen ſei und auf ruſſiſchem Gebiet, 
fieben Werft von der Grenze. 

Der Kaiſer verlangte Bemeife, die Rochow mit feinem Wort 
verbürgte, aber nicht auslieferte, weil daraus ein Kompromis ent- 
ftehen würde. Der Kaiſer ehrte die Kreimütigleit und trug 
Rochow auf, Vorſchläge zu machen, die Exzeſſe zu verhüten. 

Rochow nahm nun Gelegenheit fih über das Zolliyftem 
zu äußern und lediglich deſſen Strenge die Schuld beizumeljen. 
Der Kaiſer erwiderte, dag er fein Anhänger des Prohibitip⸗ 
Syſtems fei, Daß er aber einige Jahre dabet verharren müffe, 
weil die Zölle 80000000 Rubel einbrähten und fein Ausfall 
zu ertragen fei, wenn er aud einräumen wolle, daß bei dem 
preußiichen Syftem mit der Zeit mehr einfommen würde und weil 
feine jungen Fabriken nody des Schuges bedürften. In einigen 
Jahren müſſe aber diefer Schutz aufhören, meil die ruſſiſchen 
Großen und Reichen ſich leider ganz der Fabrikinduſtrie bingäben, 
er aber nit wolle, dag Moskau ein zmeites Lyon werde. 

Rochow hat den Kaiſer zwei Vorſchläge gemacht: den weniger 
geeigneten, die Grenzpatrouillen und Poſten zu verftärfen und 
den Gemeinden, die ſich des Schmuggelns verdädhtig gemacht, die 
Waffen zu nehmen, den andern fleine Duantitäten verbotener 
Waare ganz frei zu geben, wie auf unjern Grenzen geſchieht. 

Der Kaiſer zweifelte, ob der Finanzminiſter Cancrin **) 
auf den legten Vorſchlag eingehen werde, und vermutet auch fonit 


*) Alerander, geboren 1783, feit 1826 Chef der Genbarmerie und 
Kommandant des kaiſerlichen Hauptquartier. Mit der Gründung ver 
„dritten Abteilung” zum Konzentrationspuntt der Sebeimpolizei wurde feine 
Macht faft unbegrenzt. Er ftarb 1844. 

*+) Geboren 1774, Sohn eincs heſſiſchen, ſpäter ruſſiſchen Beamten. 
Ceit 1812 Öeneralintendant der Weft-, demnädft aller aktiven Armee Corps, 
feit 1823 FSinanzminifter, huldigte er dem Prohibitivſyſtem, nachdem er fich 
fchriftftelleriich für den Freihandel ausgeſprochen hatte. 1844 verabfchiedet, 
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ftarte Oppofition; er felbft ſchlug vor, auf einem Raum von fieben 
Werft zu beiden Seiten der Grenze, freien Verkehr zu geftatten. 
Rochow joll ihm beide Vorſchläge durch Bendendorff zulommen 
laffen und diefer ein Gegenprojelt maden. Mein Schwager will 
mir das Projekt zeigen. 

Nah diefen Verhandlungen bleibt Memel wahrſcheinlich bejegt. 
Mein Schwager bittet zu erwägen, ob nicht eine größere Anzahl 
Unteroffiziere der Garnifonlompagnien auf die Grenzftationen zu 
fommandieren wäre, wenn das erſte Projekt beliebt würde. 

Jedenfalls verheigen die Pläne Nohows in einem dem 
unfern ähnlichen Zolliyftem der Provinz eine blühende Zukunft, wozu 
E. €. wie ein weisjagender Morgenitern bereingeleuchtet haben. 

Schenken Sie dem Wunſche Glauben, der aus der Xiefe 
meines Herzens emporfteigt: Der Himmel erhalte E. E. no 
lange zum Beſten unjeres Königshaufes und unferes Reiches und 
jeder Ihrer Untergebenen, die eine jo edle Perfjönlichkeit innigft 
zu Ichägen willen.” 

Die Verhandlungen Hatten niht den gewünſchten Erfolg. 
Wittgenftein ſchrieb an Naymer: 

„1. Dftober 1836. Ih höre, daß man fi mit dem 
Schmuggelhandel jehr beihäftigt und ein befonderer Commiffarius 
entjendet werden fol. Der jegige Zuftand tft vecht übel.“ 

„Berlin 3. Februar 1837. E iſt ©. M. angenehm, daß 
man gegenwärtig bon dem Schmuggelhandel oder viel mehr den 
dabei vorflommenden Exceſſen weniger hört.“ 

„Berlin, 9. Suni 1838. Sie haben Recht, daß Sie die 
Srenzangelegenheiten als einen böfen Traum bezeichnen: Der 
Kaiſer hat jelbige erft in dem Ichten Augenblid feiner Anmejen- 
beit zur Sprade gebradht: der General Graf Bendendorff wird 
daher mit den beiden Miniftern Rochow und Graf Alvensleben 
zufammentreten. Die Zeit ift nur zu kurz.“ 

„Berlin, 9. Dftober 1838. Über die Arretirungen, welde 
in ruffiih Litthauen vorgefallen find, bat der Oberpräfident fehr 


fungierte er noch ale Reichsrat und farb 1845. Er unterfügte die Unternehmer 
inlänbifcher Fabriten. Dem Krebit ded Landes Half er infofern nicht auf, 
als er eine zu große Ausgabe unfundierten Papiergelbes ins Sat fette. 

D. v. Raymer, Dentwöürbigleiten. II. 
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bedenkliche Berichte erftattet: felbige enthalten aber keine beftimmten 
Thatſachen. 

Der Schmuggelhandel findet auf allen Grenzen ſtatt; auf der 
ruſſiſchen Seite wird derſelbe um ſo weniger zu hemmen ſein, da 
der Gewinnſt zu verführeriſch iſt und die ruſſiſchen niedern Be- 
amten beftechlich ſind.“ 





III. 

Ein Vergleich mit dem Urteil, welches Natzmer, in Überein— 
ftimmung mit Schnigler 1817, über den „jungen Grokfürften“ 
fällte*), zeigt, wie diefer unter den Wufgaben feiner Regierung 
zum Manne berangereift war. 

Bei dem Aufſtande Batte er jih durch Unerichrodenheit und 
Dffendeit die ES ympathieen der ganzen zivilifierten Welt er- 
worben. Das günftige Urteil des jungen Prinzen Wilhelm über 
ihn haben wir in dem Kapitel über den ruſſiſchen Krieg **) mit- 
geteilt. Auch Naymer äußerte fih 1833: „Er ift allerdings ein 
richtiger und zugleidh ein edler Mann.“ 

Der Kampf um die Revolution war dem Zaren nur 
eine Frage der Zeit und fühlte cr fich, je länger, je mehr, als 
Hort der hiſtoriſchen Weltordnung; die ruſſiſche Armee ſollte dabei 
die Reſerve der deutichen fein **8*). 

In diefem Sinne ſuchte der Kaiſer auf unjer Kabinett zu 
wirken und einen andermweitigen Berliner Einfluß an den deutſchen 
Höfen durd den rujliihen zu verdrängen. Es war die Zeit, wo 
Blaten fingen fonnte: 

„Der Rubel reift durchs ganze Land, 
Sonſt gab’8 nur einen Kotebue; 
Jetzt giebr’8 ein ganzes Schod.” 

1834 wagte man die Idee eines ruſſiſchen Protektorats in einer 
Note an die Mittelftaaten auszuipreden. 

Die ruffiihen Dffiziere waren kriegeriſch. 


*) Siebe Bublilation bei Mittler über Natıner. 
**) Unter den Hohenzollern I, 201 und 202. 
**x*) Man vergleihe: Unter den Hohenzollern IJ, 55 u. 56. 
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Nagmer hatte auf einer Badereife den General C. v. Man 
derftierna, einen biederherzigen Mann von ſchwediſcher und deut- 
fcher Abftammung kennen gelernt, welder fi im lekten polniichen, 
Kriege ſchwer verwundet, bejonders ausgezeichnet hatte. Diefer 
ſchrieb ihm mit Bezug auf die Belgier: 

„Riga, 5.11. Dezember 1836. Ihre mir unerträglichen, 
großprahleriichen und fanatifhen Nachbaren find mir ein Dorn im 
Auge, denen ic die Anmaßung der fatholiichen Geijtlichkeit, ſowohl 
in den Nheinprovinzen, al3 im Poſenſchen Schuld gebe. Zeit 
wäre es, dem Zreiben der beigiihen Kommiſſionäre durch ener= 
giihe Maßregeln ein Ende zu maden. 

Verzeihen Sie, hochgeſchätzter Freund, daß ich mid unter= 
fange, Ihnen meine Meinung über einen fo zarten Gegenftand 
auszulafien; allein es empört mid, wenn ich denke, daß in einem 
fo wohl geregelten Staate und unter einer fo freijinnigen Regie— 
rung, als die Ihrige ift, Mißverhältniffe von einer Partei her— 
vorgerufen find, die ihr Haupt zu erheben wagt, der Macht Fhres 
weiſen Regenten und den Örundgejegen zu opponieren. 

Ich kann mir denken, was Ihr edler, hochherziger König, den 
aud wir Ruſſen jo viel Urſache zu verehren haben, fühlen und 
feinen Lebensherbft verbittern muß. An feiner Ruhe, an feinem 
Auhm und der Wohlfahrt feines Landes den herzlichen Anteil 
nehmend, wünſchen wir allgemein, daß diejer häuslihe Zwiſt ſich 
legen ınöge. 

Menn aber der Kamm der übermütigen Belgier noch mehr 
jchwellen follte, fo daß es cine franzdjierte Brabancone zu tanzen 
gebe und Papa Friderifus Rex, den Schlahtenreigen anfangen, 
dem treuen, verwandtichaftlihen Nahbarn im Dften zurufen müßte: 
„Hurrah, auf, auf, mein Sühnden, zum blutigen Tanz!‘ fo wird 
wahrlich ſein biederer, ritterliher Nicolay fi) beeilen, feinem 
Aufe Folge zu leiten. 

Und dann, theurer, herzlich geliebter Freund, und Otetzkoy 
mandyr (Vater — Befehlshaber): hier haben Site mein Ehren: 
wort, daß id nid dann glüdlid ſchätzen würde, trog böfen 
Kopfs und zerbrehlihen Piedeftals, wenn das Schidial mid Ihrem 
Kommando zutheilen würde, meinen legten Blutstropfen für die 


Ehre unſerer gelichten Monarchen und unſeres Baterlandes zu 
11* 
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laffen. Wenn Sie danı rufen würden: ‚Erfte Divifion, Auffen, 
im Sturmfhritt vor. Das Bajonctt gefällt! Hurrah!! —“ 
wie weggeblaſen follten alle Bloufenmänner von allen Zarben fein!“ 


IV. 

Preußen ließ jih in der Verfolgung der eigenen Intereſſen 
nicht beirren. 

Am 2. März 1835 war der Kaiſer Kranz von 
Dfterreich geitorben, der legte, der die Sronce des römischen 
Reichs deutiher Nation getragen: ein Heiner, zäher, langſamer 
und methodiiher Herr, von mehr Berftand und weniger Gemüt, 
als ihm die Beitgenoffen zugeltanden haben *). 

„Das Ableben des Kaijer Franz iſt S. M. ſehr nahe gegangen“, 
lefen wir in einem Briefe Wittgenfteins an Natzmer. „Es wäre 
gut geweien, meinte General dv. Rummel, wenn diefe Regierungs- 
veränderung noch nidht eingetreten wäre.“ 

Europa war durd die beiden großen Allianzen, der drei fonfer- 
bativen Oftmächte und der des franzöfiih=engliihen Xiberalismus 
geipalten. 

„galt allmonatlid) fandten ſich Ancillon und Metternid) Be— 
trahhtungen über die allgemeine Lage, in denen der Empfänger 
die eigenen Auffafjungen und Gefühle wiederfand. Auch pflegte 
der preußische Vertreter am Bundestage in omnibus sicut Austria 
zu ftimmen; draußen batte aber Preußen vor furzem erft feinen 
Zollverein zum Abſchluß gebraht und durd) dieſes von Metternid 
gradezu als revolutionär bezeichnete Verfahren ſchlimmen Anſtoß 
gegeben“ **). 

Dazu famen die Differenzen über die deutihe Wehrfrage. 

Da der neue Kaiſer Ferdinand jih nit ganz im Vollbefig 
feiner geiftigen Kräfte befand, fonnte der Einfluß des Kaifers Ni— 
folaus auf die deutihen VBerhältniife bedrohlich werden. 

Anderfeits hatte der Zar Metternih nicht verzichen, daß 


— — — — 


*) Man vergleiche hiermit das Urteil, welches der Kaiſer, nach Metter⸗ 
nich, über ſich ſelbſt fällte (V, 629). 
**) „Hiſtoriſche Zeitſchrift“ 386, 3. 
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diefer gegen die ruffiihen Kortichritte im Driente eine Koalition 
zu bilden ſuchte, 1828. 

Die Julirevolution, die belgiihe und polniſche Erhebung hatten 
beide Höfe einander wieder genähert; in dem Wunjche das weſt⸗ 
mächtliche Bündnis zu löſen, neigte aber Metternich den Franzofen, 
Nikolaus den Engländern zu. 

Es galt daher für uns zu einer Annäherung an Äfterreich den 
Moment zu benugen, wo diefem Kabinett alles daran liegen mußte, 
auch von Preußen gefhägt zu werden. 

Unfere nationalen Politif konnte dadurd) nur gewinnen. 

DBernitorff, der mit dem Fürften Wittgenftein zu reden, immer 
noch in allen wichtigen Fragen zu Nate gezogen wurde, war kaum 
erſt von einer Reife nad) England zurüdgelehtt, als er zum 
zweitenmal von einem Schlaganfall betroffen, ftarb. 

Merkwürdigerweiſe ftarb in denfelben Tagen Wilhelm v. Hum—⸗ 
boldt, den Bernftorff einſt als Minifter erfegte; ebenfo auch der 
Kabinettsrat Albrecht. „Einen treueren Diener wird der König 
niemals finden“, urteilte mit Recht Wittgenitein über diejen. 

Ancillon war zu abhängig von Metternich, als daß er die 
Snitiative zur Verbeſſerung unferer politiichen Lage ergriffen hätte. 

Unter folden Umjtänden verdanken wir unferm Könige perjön- 
lich die Smitiative zu jener Annäherung an Dfterreid). 

Wir leſen darüber in den Memoiren Metternich: 

„10. März. Aus Berlin: Der König war durd den Tod 
aufs Zieffte erjhüttert, wollte Europa fogleih einen Beweis feiner 
Gefühle für den neuen Saifer geben und beauftragte feinen Sohn 
Wilhelm mit diefer Sendung.” 

Der Brinz (unfer Kaiſer) ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, den 1. April 1835. Sie haben mid) durch Ihre 
freundſchaftlichen Zeilen zu meinem Geburtstage aufs Angenchmite 
überrafcht, beſter Nagmer, empfangen Sie für dies Zeichen Ihrer 
alten fortdauernden Gejinnungen, meinen wärmften Dank. 

Wohl haben Sie reht, daß meine Sendung nah Wien von 
größtem Intereſſe war und gewiß ift jelten ein Beſchluß von folder 
Anerkenntnis belohnt worden als diejer raſche Entihluß des Königs 
zu diefer Million. In ganz Oſterreich ift eine wahre Begeifterung 
für den König dadurd rege geworden und in Wien namentli 
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war es belohnend für uns Preußen, den Ausipruh des Dankes 
und der Ancrlenntnis der wohlwollenden Abſicht des Königs ent⸗ 
gegenzunehmen. 

Es war der Zod des verehrten Kaiſers eine gefährliche Krifis, 
die unter des Himmels Beiftand glücklich vorüberging. Die auf 
allen Diterreihern ſchwer laftende Perfönlichkeit ihres jegigen 
Kaiſers drohte für ganz Europa gefährlih zu werden, da man in 
der Bejorgnis war, dab Kabalen und ntriguen im Verborgenen 
gearbeitet hätten, um beim Regierungswechſel Rejignations- oder 
Snfirmations= Erklärungen und Einjeßung von Negentihaft ans 
Licht zu fördern. 

So muß man es nun aber dem feligen Kaifer und Wetter: 
nichs Scharfblid Dank wifjen, daß fie, troß der geiftigen Mängel, 
den legitimen Erben juccediren ließen, ein Entſchluß, der allerdings 
wohl erſt feit vier Fahren feftftehen mag und mit der Krönung zum 
König don Ungarn und mit der VBermählungsaccordirung des 
jegigen Kaiſers zufammenfällt. Hiermit waren alle etwa vor: 
bandenen Intriguen rompirt und die mehrfachen Ermahnungen, die 
der jelige Kaifer zulegt nod auf dem Sterbebette feierlich wieder- 
holte, daß die Yamiltenglieder aufs Innigfte einig fein und ihrem 
egitimen neuen Herin treu fein und treu dienen follten, wie 
ihm — hat wohl die legte Spur von Gabale in der Familie er: 
ftidt; denn von dem heiligen Entihluß, einig bleiben zu wollen, 
in der Yamilie ſowohl als unter den jegigen Faiſeurs babe, id 
mid) aufs Beftimmtefte überzeugt; denn jeder fühlt es auch, daß 
Einigfeit Aller allein jegt die Monarchie erhalten lann. 

Metternich fürs Äußere (aber wohl auch für vieles andere) 
Graf Kolomwrat fürs Innere, Graf Slam fir die Armee jind das 
Zriumpirat, welches, tranchons du mot, den Regentihaftsrath 
bilden, der durch die Stellung des Erzherzogs Ludwig neben 
dem Kaiſer zufammengehalten wird und die Brüde zum Souver— 
ainen macht, dem gewiſſenhaft alles vorgelegt wird, aber wohl ſehr 
comprimirt, um ihn nicht zu jehr zu fatiguiven, und dem es auch 
wohl fo leiht nicht einfallen wird, anderer Meinung zu fein als 
der bier vorgelegten. 

Solange nun die jegigen bortrefflihen Faiſeurs an der Spige 
find und einig bleiben, ift alles, unter den gegebenen Verhältniſſen, 
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aufs Befte geordnet. Aber wo mehr als einer regiert, da ift 
auch immer die Gefahr der Uneinigkeit mit vorhanden, und ſomit 
liegt die Garantie für die Sicherheit und Ruhe der öſterreichiſchen 
Monardie nur in der Einigkeit diefer Perjonen. Ein, wie Sie 
einfehen werden, prefärer Zuftand und dennod) das Beſte, was 
fein fann! . 

Wenn ſolche Zuſtände ſchwer auf allen Dfterreihern laften, 
wie muß fih das in Europa nadhempfinden. Welchen Stoß 
erhielt die moraliiche Straft und Stellung Dfterreichs dadurch und 
wie emfig wird die Propaganda fein, um Zerwürfnig in Oſter⸗ 
reichs heterogene Landestheile zu jchleudern. 

So war denn nun das jchnelle Erſcheinen eines preußiichen 
Prinzen das erfreulihfte, was Ofterreih, Preußen und ganz 
Europa, dem wohlgelinnten nämlich, geſchehen konnte. Dffener 
und glänzender konnte wohl es nicht ausgeſprochen werden, daß 
wenn jelbft folder Herr Kaiſer ſei, alle Verhältnijie zu ihm un— 
verändert bleiben mürden. 

Daß Preußen dies zuerit fo ausfprad, iſt von unberechen- 
baren Folgen für Deutichland im Befondern und für ganz Europa, 
wie nun aud alles auf unjern König fieht als ven legten der drei 
hohen Männer, die Europa retteten. 

Wenn man von dem Xhema durhdrungen üt, jo ſchwatzt 
man gem davon, fo iſts mir eben geichehen, und ſomit haben Sie 
ein furzes aperen wie es jegt in Dfterreich ausfieht, gut nad 
Umijtänden, aber prefär*)! — 

Wie ift der 30. März diesmal überrafhend geweien. Ich 
vor Allem kann nod nicht recht zur Beſinnung lommen, von 
wegen der jiamejiihen Zuſammenſetzung des Garde- und III. Armee: 
Corps! General Röder und id maren volllommen wie vom 
Schlage getroffen, denn daß er eine Divilion erhalten würde, lag 
außer allem Calcul; felbft die kühnften, die wir feit Prag auf- 
ftellten, mo mir die Verabſchiedungen erfuhren, reichten nicht 
ſoweit. 

Die Poſten, die ich, Röder und Albrecht dieſen Moment 
belleiden, werden mit Kaliſch wohl endigen, jeder mit einem ſich 


*) Den Brief nicht zu zerreißen, geben wir ihn bis zu Ende. 
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begnügen müffen und dann die Bacanzen endlih zum Wohl des 
Avancements zugehen. 

Sie haben von mir eine Perle befommen, den Major Bequig- 
nolles, einen ganz ausgezeichneten Dffizier den ich ſchmerzlich ver- 
liere. Erſt ift in 71, Jahren vom Premierlieutenant zum Wajor 
avancırt, da er 1827 mit einem Patent von 1823 Kapitän war. 
Ich hoffe, er wird fich ftet3 fo zeigen wie bisher. Leben Sie wohl, 
beiter Nagmer, empfehlen Ste mid Ihrer Frau angelegentlichft. 
Auf Wiederfehn in Schlejien ftet3 

Ihr treuer Yreund 
Wilhelm.“ 

Metternih bat den Eindrud der Sendung des jungen Prinzen 
in zmei Depefchen niedergelegt. An Fiquelmont in Petersburg 
ſchrieb er: 

„Aussi longtemps que l’union entre les trois monarques 
existera, le monde conservera des chances de salut et comme 
e ne connais pas la puissance maligne qui pourrait invalider 
cette union les portes de l’enfer ne pr&övoudront pas.“ 

An Apponyi in Paris ſchrieb Metternih: „Veuillez tacher 
d’empöcher par des raisons que vous trouverez tout naturelle- 
ment dans le deuil du coeur de la famille imperiale que Louis 
Philippe ne nous envoit ici un Prince de sa famille, qu’il laisse 
prendre quelque haleine en nouvel empereur. Ce qui a fait 
naitre ici l’idee d’un envoi pareil c’est l’arrivee du Prince 
Guillaume, fils du Roi de Prusse Celui-ci a été 
recu à bras ouverts, mais aussi quelle difference 
de position.“ 


V. 

Die Seele der öſterreichiſchen Regierung war, nach wie vor, 
Metternich. Der ruhige Gang der Dinge ſchien verbürgt, ſo 
lange ſich in der Umgebung des guten Kaiſers kein Zwieſpalt 
regte *). 


—.o 


*) Kaifer Ferdinand abbizierte in den Märztagen 1848 zu Gunften des 
jetzigen Kaiſers und iſt 1875 in Prag, von feinem Bolte als Menſch tief 
betrauert, geftorben. Natzmer war befigniert feiner Krönung in Prag bei« 
zumwohnen; Ferdinand verbat fi aber bie Anweſenheit fremder Geſandten. 
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Metternich lebte in dem Gedanken, den Bürgerlönig auf die 
Seite der konſervativen Allianzen berüberzuzicehen. Nilolaus, 
welcher die Drleans von Grund feines Herzens haßte, zeigte zur 
Förderung feiner türfiihen Pläne eine gewiffe Zendenz zur Ver— 
ftändigung mit England. 

Es war begreiflih, dak Metternid den Wunſch hatte, die 
Diffonanzen in einer perfönlidien Begegnung zu befeitigen ; Wittgen- 
ftein avifierte: 

„Berlin, 20. Juni 1835. Die faiferlih ruſſiſchen und öſter— 
reihiihen Familien werden mit unferem König eine Zufammen 
funft haben.“ 

Diefe fand am 26. September in Xeplig in Anlehnung an 
die Enthülung des Culmer Siegesdentmals ftatt. Förmliche 
Verträge wurden nit beliebt; man begnügte fid) mit dem Aus: 
tauſch von Anſichten, die in zwei Denkichriften niedergelegt wurden 
und erklärte fi bereit, alle herausfordernden Maßregeln ver— 
meiden zu wollen. 

Alsdann überrafchte Nikolaus die Welt durch eine Kurierfahrt 
nah Wien, der faiferlihen Witwe fein Beileid über den Tod 
Franz perfönlih auszudrüden. Man wird nicht fehl gehen, wenn 
man mit Sybel annimmt, daß er in Wien den allerdings vergeb- 
lihen Verſuch machte, der öfterreihiichen [Regierung eine ver- 
änderte Grundlage zu geben. Jedenfalls datiert von diefer Reiſe 
der mädtige Einfluß, welchen der Zar am Wiener Hofe hatte. 


VI. 

Kolomrat hatte faft in allen Zweigen der Verwaltung die 
Stellung eines Minifterpräfidenten. Metternich überließ ihm die 
ganze Arbeit und Verantwortlihkeit; er verlangte von ihm nur 
Unterordnung unter feine allgemeinen Geſichtspunlte. 

Ein rücdhaltlofer Gegner des hierarchiſchen Drudes, ein rüftiger 
Kämpfer für die Befreiung der Arbeit und des Verlehrs und ein 
Beförderer der Verwaltungsreform, galt Kolowrat für den Ver— 
treter des Liberalismus in Ojterreih. Er dachte aber nicht an 
Parlamente, Preßfreiheit und Vereinsrecht. 1836 begehrte er 
zur Dedung des jährlich anwachſenden Defizit3 eine Reduktion 
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des Heeres, die der Hoffriegsratspräfident Graf Hardegg, Graf 
Clam⸗Martinitz, ein talentvoller Dffizier, den wir von den Ber- 
Iiner Verhandlungen fennen und Metternih, den die Fortdauer 
des ſpaniſchen Bürgerfrieges, eine englische Ylottenrüftung, die 
wachjende Gährung in Ungarn und eine panflaviftiiche Verſchwörung 
in Galizien beunrubigten, zu Fall braten. Als fpäter die Aus- 
fihten auf den Frieden zunahmen, erreichte Kolowrat die Reduktion, 
belaftete fi aber mit dem Mißvergnügen der Armee. 


VII. 


Um dieſelbe Zeit ſetzte die klerikale Partei, zu welcher 
die beiden Kaiſerinnen und die Gemahlin des Thronfolgers Franz 
Karl gehörten, die Zulaſſung der Jeſuiten in Öfterreich durch. 
Auch Metternich, der fi bisher gegen die Jeſuiten ausgeſprochen 
hatte, ftimmte für fie. Kolowrat unterlag mit feinem abweichen- 
den Votum und fchaffte ji damit neue Feinde. 

As er nun, angeregt durd) die Entwidelung des deutſchen 
Bollvereins, eine Herabjegung der Auflage, welche die Einfuhr des 
Zuckers belaftete, ins Werk ſetzen wollte, erhoben ſich gegen ihn 
die Fabrikanten, viele höhere Dffiziere und die Jeſuiten. Der 
Erzherzog Ludwig nahm die Verordnung in feiner Abweſenheit 
zurüd. 

Kolowrat reichte jeine Entlaffung ein; der Kaiſer lehnte fie in 
den gnädigften Ausdrüden ab. 

Kolowrat ftellte die Bedingung der offiziellen Einjegung eines 
Chefs der Regierung. Man vereinigte fih, daß der Erzherzog 
Ludwig, als Vertreter des Kaifers, in deſſen Abweſenheit Metternich), 
als Präſident der Staatskonferenz, und al3 deren ordentliche 
Mitglieder der Erzherzog Franz Karl und für die Finanzen 
Kolowrat fungieren jollten. 

Nikolaus erwartete don der neuen Einrichtung eine Heilung 
der von ihm 1835 beregten Übelftände nicht. Er ſprach fih Weih— 
nadten 1837 zu unjerem Militärbevollmächtigten, Oberſt von 
Rauch aus: Was wäre bei dem Zuftande der öfterreihiihen Re— 
gierung in Momenten der Gefahr, bei Ausbruch einer Revolution, 
wo die höchſte Energie eines Einzigen zur Anipannung aller Kräfte 


nötig tft, zu erwarten? Dann würde die Verwirrung allgemein 
werden, Italien verloren gehen und nichts die Franzoſen abhalten, 
über die Grenze vorzubreden *). 

Die Erfahrung jollte darthun, daß hiermit das Richtige ges 
troffen war. 


VIII. 


Pfuel hatte an Natzmer geſchrieben: | 

„Berlin den 22. Januar 1834. Was fagen E. E. zur treff: 
(ihen fonftitutionellen Verwirrung in Frankreich und zu der 
Minifter-Parforce-FJagd dafelbft? 

Der Wechſel des engliihen Miniftertums jpigt alle politischen 
Ohren. Man vermutet Peel an die Spike des neuen Mini— 
fteriums treten zu ſehen. Dann adieu, mit den Kartenlöniginnen 
Iſabella und Maria!“ 

Stülpnagel ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, den 21. April 1835. Man lebt und täufcht fih in 
der Hoffnung, daß dies nur ein kurzer Übergang fein fol.“ 

Kaum fünf Monate nad feinem unfreiwilligen Verzicht, trat 
Melbourne wieder an die Spike der Regierung. 

Zu den Männern, melde am Berliner Hofe jeden Anlaß zu 
einer Differenz mit dem orleaniftiihen Frankreich auszubeuten 
iudten, gehörte der Schmager des Königs, Herzog Karl von 
Medlenburg. 

Wir lefen in einem Schreiben Wittgenfteins an Nagmer: 

„Berlin, den 28. Mai 1835. Der Herzog Karl iſt nod 
immer frank. Der Berliner Wis behauptet, daß er an den Fran— 
zofen litte. Er hat ſich etwas jehr unvernünftig benommen und 
ih von einer leidenihaftlihen Wuth blenden laſſen.“ 

Als im folgenden Jahre die Prinzen von Orleans einen 
Beiud an unferem Hofe machten, jchrieb Wittgenftein an Nagmer: 

„Berlin, den 25. Mai 1836. Die franzöfiihen Prinzen 
werden uns in diefen Zagen verlaffen, um jih nad Wien und 
Zurin zu begeben: fie ſcheinen hier faſt allgemein gefallen zu haben. 


2) 5. Sybel. 
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des Heeres, die der Hoffriegsratspräfident Graf Hardegg, Graf 
Clam⸗Martinitz, ein talentvoller Offizier, den wir von den Ber- 
Iiner Verhandlungen fennen und Metternih, den die Fortdauer 
de3 ſpaniſchen Bürgerkrieges, eine engliſche Flottenrüftung, die 
wachjende Gährung in Ungarn und eine panflapiftiiche Verſchwörung 
in Galizien beunrubigten, zu Fall braten. Als jpäter die Aus- 
fihten auf den Frieden zunahmen, erreichte Stolowrat die Reduktion, 
belaftete fidy aber mit dem Mißvergnügen der Armee. 


vn. 

Um diejelbe Zeit ſetzte die klerikale Partei, zu welder 
die beiden Staiferinnen und die Gemahlin des Xhronfolgers Franz 
Karl gehörten, die Zulaffung der Sefuiten in Ufterreih durch. 
Auch Metternih, der fi) bisher gegen die Jeſuiten ausgefprochen 
hatte, ftimmte für fie. Kolowrat unterlag mit feinem abweichen- 
den Votum und fchaffte ſich damit neue Feinde. 

Als er nun, angeregt durch die Entwidelung des deutfchen 
Zollvereins, eine Herabiegung der Auflage, welche die Einfuhr des 
Zuckers belaftete, ins Werk fegen mollte, erhoben ſich gegen ihn 
die Fabrifanten, viele höhere Difiziere und die Jeſuiten. Der 
Erzherzog Ludwig nahm die Verordnung in feiner Abwelenheit 
zurüd. 

Kolowrat reichte feine Entlafjung ein; der Kaiſer Ichnte fie in 
den gnädigften Ausdrüden ab. 

Kolowrat ftellte die Bedingung der offiziellen Einfegung eines 
Chefs der Regierung. Man vereinigte ji, dag der Erzherzog 
Ludwig, als Vertreter des Kaiſers, in deifen Abweſenheit Metternich, 
als Präſident der Staatöfonferenz, und als deren ordentliche 
Mitglieder der Erzherzog Franz Karl und für die Finanzen 
Kolowrat fungieren follten. 

Nikolaus erwartete von der neuen Einridtung eine Heilung 
der von ihm 1835 beregten Übelftände nicht. Er ſprach fi Weih— 
nadten 1837 zu unferem Militärbevollmächtigten, Oberft von 
Rauch aus: Was wäre bei dem YZuftande der öfterreihiihen Re— 
gierung in Momenten der Gefahr, bei Ausbrud einer Revolution, 
wo die höchſte Energie eines Einzigen zur Anipannung aller Sträfte 
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nötig it, zu erwarten? Dann würde die Verwirrung allgemein 
werden, Italien verloren gehen und nichts die Franzofen abhalten, 
über die Grenze vorzubrechen *). 

Die Erfahrung jollte darthun, daß hiermit das Richtige ge= 
troffen war. 


VIII. 

Pfuel hatte an Natzmer geſchrieben: | 

„Berlin den 22. Januar 1834. Was jagen E. E. zur treff: 
lichen fonftitutionelen Verwirrung in Frankreich und zu der 
Minifter-Barforce-Fagd dajelbft? 

Der Wechſel des engliihen Miniftertums fpigt alle politiſchen 
Ohren. Man vermutet Peel an die Spige des neuen Mini— 
fteriums treten zu fehen. Dann adieu, mit den Sartenköniginnen 
Slabella und Maria!“ 

Stülpnagel ſchrieb an Natmer: 

„Berlin, den 21. April 1835. Man lebt und täufcht fi in 
der Hoffnung, daß dies nur ein kurzer Übergang fein fol.“ 

Kaum fünf Monate nad feinem unfreiwilligen Verzicht, trat 
Melbourne wieder an die Spige der Regierung. 

Zu den Männern, melde am Berliner Hofe jeden Anlaß zu 
einer Differenz mit dem orlcaniftiihen Frankreich auszubeuten 
iuhten, gehörte der Schwager des Königs, Herzog Karl von 
Mecklenburg. 

Wir leſen in einem Schreiben Wittgenſteins an Natzmer: 

„Berlin, den 28. Mai 1835. Der Herzog Karl iſt noch 
immer krank. Der Berliner Witz behauptet, daß er an den Fran— 
zoſen litte. Er hat ſich etwas ſehr unvernünftig benommen und 
ih von einer leidenſchaftlichen Wuth blenden laſſen.“ 

Als im folgenden Jahre die Prinzen von Orleans einen 
Beſuch an unſerem Hofe machten, ſchrieb Wittgenſtein an Natzmer: 

„Berlin, den 25. Mai 1836. Die franzöfiſchen Prinzen 
werden uns in dieſen Tagen verlaſſen, um ſich nach Wien und 
Turin zu begeben: ſie ſcheinen hier faſt allgemein gefallen zu haben. 


) S. Sybel. 
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Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß dieje junge Prinzen eine 
ausgezeichnete Erziehung erhalten haben, fie verbinden damit Ver⸗ 
ftand und feinen Zaft. 

Ich babe eine Zabatiere erhalten mit dem Portrait des Königs, 
der Königin und des Herzogs von Orleans, glücklicherweiſe feine 
Zrilolore, wie Ancillon, General Roeder und Neumann. Diele 
Präfente find für mid) das Unangenehmfte, was ich kenne. Ich 
will lieber demjenigen, der mir ein foldes Präſent macht, aus 
meiner Armut 100 Friedrihsdor geben, als dies annehmen.“ 

As die beabfihtigte Verbindung des Herzogs don Orleans mit 
der Prinzeh von Medlenburg die Gemüter in Preußen von neuem 
erregte, Ichrieb Wittgenftein an Napmer: „ES eriftirt eine merf- 
würdige, unverftändige Wuth gegen die Heirath des Herzogs von 
Drleand. Der Herzog Karl wäre in diefer Wuth bald zum Zeufel 
gefahren. Er bat fi in diefen Angelegenheiten in meinen Augen 
auf eine Weife gegen den König benonmmen, die unter aller 
Kritik ift. Die Herrihaften wollen Lorbeeren ernten und in Paris 
einziehen. 

Diejes wird aber nur für den Augenblid berüdjichtigt.* 


IX. 

Auch der rufjiihe Kaiſer war gegen die Heirat, zumal die 
Franzojen immer wieder für die Polen Bartei nahmen. In dieſer 
Beziehung hatte der Kaiſer es aud mit den Engländern zu tbun. 
Beiderfeit3 griff man ihn wegen einer Rede an, welde er auf 
feiner Heimlehr von der Entrevue in Zeplig, dem Magiltrat von 
Warſchau gehalten hatte, 1835. 

Der Kaifer, welchem die zugedadhte Anrede vorher mitgetetlt 
worden war, unterbrad die Deputierten bei der Audienz: 

„Halten Sie ein, meine Herren; ih weiß, was Gie Jagen 
wollen. Ich brauche keine Worte, fondern Handlungen. 

Sind Sie e3 nicht, die vor fünf oder acht Jahren von Treue 
und Hingebung zu mir ſprachen und mir die jhönften Verſicherun— 
gen Ihrer Anbänglichkeit gaben? 

Der Kaifer Alexander, der für Sie mehr that, als ein Kaiſer 
bon Rußland hätte thun follen, der Sie mit Wohlthaten über- 


173 
bäufte, der Sie mehr al3 feine eigenen Unterthanen begünftigte 
und Sie zur blühendften und glüdlihiten Nation machte, wurde 
mit dem fchwärzeften Undanf belohnt. Sie haben nicht gemußt 
in Ihrer Lage, jo vortheilhaft jie war, zufrieden zu fein und Sie 
haben damit aufgehört, Ihr Glück zu zerftören, indem Sie Ihre 
Snititutionen mit Füßen traten. 

Es ftehen Ihnen zwei Mege offen. Der eine ift Gehorfam 
und Drdnung. Wählen Sie diefen, werden Sie mid bald wieder 
unter Ihnen fehen und einen für Ihr Befſtes forgfältig bedachten 
Vater in mir finden. Der andere ift Aufftand und Widerjeklich- 
feit gegen meine väterlihen Abjihten. Sollten Sie ihn wählen: 
ſo Halten Sie ſich davon überzeugt, dab Ihre Stadt von der 
Dperfläche der Erde vertilgt werden ſoll. Ich habe meine Vorſichts— 
maßregeln getroffen und bin Manns genug, mein Wort zu halten.” 

Die Rede rief eine große Bewegung hervor. Wir entnehmen 
hierüber der „Augsburger Zeitung“ #): Eine Beleuchtung jener Rede 
im „Sournal des Debats“ ift in einem Zone gehalten, der nicht 
geftattet, den Inhalt auch nur andeutungsweiie miederzugeben. 

Sonft gewohnt, jeden Gedanken in die mildeite Form zu klei— 
den, wählt das Journal die verlegendften Worte und mendet fie 
nidyt etwa im Allgemeinen auf Rußland, fondern auf des Kaifers 
Perion an. Die „Zimes" zieht denjelben Schluß wie das fran= 
zöſiſche Blatt. 

Ein zweiter Leitartifel der „Zimes“ überbietet an Heftigfeit 
alles, was bis jegt von franzöjiihen und engliihen Blättern ge= 
ichrieben iſt. ES ift die Beredſamkeit des glühendften Haſſes, der 
in diefem Artifel weht. 

Meigert ſich der Kaiſer, lejen wir in einem anderen Blatte, die 
Unabhängigkeit Krakaus anzuerkennen, jo wird der Krieg unver: 
meidliche Folge fein und erkennt er jie an, wird Polen ji auf 
auf den Wiener Vertrag berufen. 

Natzmer beklagte den Vorgang, „wenn die Rede auch feinen 
Krieg ſofort berbeiführt“, jchrieb er am 2. Dezember 1835 an 
Wittgenftein, „To dürfte doc eine politiihe Spannung unvermeid- 
li) fein. Es iſt mir unbegreiflih, mie die Rede in extenso bee 


*) Bom Jahre 1835. ©. 329—340. 


474 


fannt geworden ift, da der Sailer fie zur Publikation nicht mit- 
geteilt haben wird.” Wittgenftein antwortete: 

„Berlin, den 12. Dftober. Der General v. Rauch bat die 
Rede mitgebradit. Mir ift wahrſcheinlich, daß man wünidt, daß 
fie befannt werde.“ 

Die franzöfiihe Regierung fagte fih von den Artikeln, als 
deren Verfaſſer Girardin genannt wurde, los. Louis Philipp 
ließ erflären, es thue ihm leid, daß die Sournale das gute Ein 
veritändnis, welches zwiſchen den Sabinetten beftanden, durch eine 
unzeitige tadelnswerte Polemik ſchwächten. 

Die „Augsburger Zeitung” mollte aber wiſſen, daß das Jour— 
nal die Rede aus dem Minifterium erhalten babe. 


14. Kapitel. 


Der König und der Prinz Wilbelm, fein Sohn. 


Durch eine Verfügung waren die Dienitreilen der höheren 
Behörden und damit ihre Befichtigungen beichränft und durch 
eine andere den Regiments-Kommandeuren das Recht erteilt, be: 
ftätigte kriegsgerichtliche Erfenntniffe nody einer Prüfung zu unter= 
werfen, während die Kontrolle feit dem Jahre 1826 dem General— 
Auditoriat Shen zuftand. 

Der Prinz ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, den 15. April 1835. Auf Ihr Schreiben vom 
11. d. Mts. cile ich, Ihnen zu antworten. Ich Hatte mid) faum 
von meinem Erftaunen über diefen Reiſe-Beſchränkungs-Erlaß er: 
belt, al3 ih auch ſchon am Schreibtiiche ſaß, um W. zu bitten, das 
Reiſe-Regulativ nicht ändern zu lafjen, bevor ich ihm nicht aus: 
führlih geiproden hätte. Wenn Sie fid) mit mir verabredet, 
hätten wir nicht gleihmäßiger über diejen Erlaß urtheilen können. 
Statt den Abus abzuhelfen durch Einfchreitungen in die unnöthigen 
Reiſen, gießt man das Sind mit dem Bade aus, ja nod) mehr, 
man jtellt in unjerer Armee, bei Gelegenheit einer Rechnungs-Re— 
vilion, ein neue3 Prinzip über die Stellung der unterften jelb= 
Händigen Untergebenen zu ihren Vorgeſetzten auf! 

Daß übrigens die Veränderung eines Prinzips bezweckt wird, 
wird mir ftündlih Harer. Der Kriegsminifter, den ih nicht zu 
Haufe fand, hörte ih noch nicht ſich äußern, aber 8%. Habe ich 
bereit3 vors Meſſer genommen und gerade aud) ihn, dielen fonft fo 
praftiihen Menſchen und Coldaten, ganz im neuen Princip 
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ſchwelgend gefunden. Er jagte: daß, je felbitändiger man die Re- 
gimentscommandeure ftelle, je mehr würde man fich überzeugen, 
was man an ihnen bätte und ob fie brauchbar jeien. 

Meine Ermwiderung war Ihre Aeußerung, dab alsdann die 
höheren Vorgeſetzten überflüſſig und von aller Verantwortlichleit 
entbunden fein müßten; dann möge man als Syftem einführen, 
alle Generale en disponibilite zu ftellen und zu diefer und jener 
Inſpection & tour de röle bald bier bald dort commandiren. 
Bei der jegigen Armee-Verfafjung fei daS Durcdeinander-Würfeln 
von GSelbftändigfeit unten und Werantwortlichfeit von oben, ohne 
die Möglichkeit und Erlaubniß einer Gontrolle, ein Unding und 
ih würde für folde Stellung danlen. 

Reyher bat den Kriegsminiſter geſprochen und ihn ganz in 
2.3 Sinne gefunden; Reyher bat ihm alles Mögliche gefagt, auch 
meine Anfiht noch ausetnandergefegt, jo daß W. endlich verfihert 
bat, er werde die Sache nochmals in Ueberlegung nehmen und 
Vortrag dem König machen, der übrigens ganz für die Sade 
wäre!! | 

Sollte id) mich davon überzeugen, jo muß id privatim dem 
König ichreiben! 

Leider haben die Herren bier immer das Garde-Korps im Kopf. 
Wenn wir anderen commandirenden Generale unjere Corps fo 
dislocirt Hütten, wie die Garden, jo würden wir natürlih uns auch 
niht mit Esfadrons= Infpectionen aufhalten und uns mit Regi— 
ment3-Bejihtigungen begnügen. Aber man denke ji nun einmal 
das neue Prinzip eingeführt; die Landwehr-Reiſe findet alſo ftatt, 
man berührt alle Linien-Garniſonen, ſieht aber principmäßig nichts 
von den Linien-Truppen; — was foll das für einen Eindrud 
maden, theil3 auf den Geift der Zruppen, daß man ſich nit um 
jie befümmert, theils auf den Ausbildungstrieb. Ja, man könnte 
e3 erleben, dag, wenn man nun doch einen Linien-Zruppentbeil 
jehen mödhte, der Commandeur es als principwidrig verweigerte 
und jo mürde man ihm zuleßt nod gute Worte geben müfjen, 
um jeine Zruppentheile bejichtigen zu dürfen. - 

Den 16. So weit war id geitern gelommen, als ſich W. 
melden lich. Unfere Unterredung war die Wiederholung deſſen, 
was dieſe Zeilen enthalten, und leider fehe ic, daß er wirklich ein 
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neues Princip bezwedte. Als ich ihm die Conjequenzen auseinander- 
fette, erwiderte er, dab dies falich jei, denn es bliebe jedem unbe— 
nommen, feine Truppen bei Gelegenheit zu inſpiciren; darauf 
mußte ich ihn jedoch auf fein neues Princip zurüdführen und ihm 
bemerlen, daß, wenn jelbiges eingeführt werden jollte, er ja zuerft 
darauf halten und wachen müffe, daß es in der Armee, und na= 
mentlich von den höchſten Worgejegten befolgt werde und nit 
umgangen, damit die vielgepriefene Selbjtändigleit der Regiments- 
Gommandeure au wirklich beſtehe, und id) erweile, mie man es 
beabſichtige! 

Dieſes Raiſonnement und mehrere andere, die nicht ſchwer 
wurden, ihm ſchlagend vorzutragen, erregten einige Verlegenheit 
“und ih ſah deutlich, was auch Reyher bemerkte, da er die Sache 
mit ſeinen Conſequenzen ſich nicht durchdacht hat. Er verſprach 
mir ganz beſtimmt, die Angelegenheit nochmals zum Vortrag zu 
bringen und einen Zuſatz zu veranlaſſen, damit nicht alle Detail: 
Inſpicirungen inhibiit werden. Ihr Brief, aus dem ich ihm die 
betreffende Stelle vorlas, hat mir herrliche Dienfte geleiftet. — Ich 
ließ mir vom Intendanten ausziehen, was id) voriges Jahr liquidirt. 

Ih wäre Uegierig zu wilfen, was Sie jährlid verreifen mit 
Ihren Seneralen, ta Ihr Bezirk größer ift, wogegen Sie aber 
vier und vier Bataillone in einer Garnifon haben, id) aber lauter 
einzelſtehende. 

Die Berechnung in Zahlen wird hoffentlich die Augen öffnen. 

Was die Verfügung betrifft, wegen der Reviſion ergangener 
Erkenntniſſe, auf Antrag der Regimentscommandeure, jo habe id) 
diefelben nicht jo beeinträdhtigend gefunden, mie Sie, indem es 
niht der Regimentscommandeur ft, der auftritt, fondern er nur 
in Aufforderung des Verurtheilten, welchem legteren durch feine 
Verfügung eine Appellation zugeftanden werden joll, die ihm ge- 
rechterweije doch aud) zukommt. 

Unangenchm ift es freilich, daß nidt, wie im Civil, Diele 
Appellation vor Beltätigung des Erkenntniſſes eingelegt merden 
fann, jondern erjt nachher und werde id) dies im Auge behalten 
und zuichen, ob in dieſem Verfahren eine Aenderung möglich ift, 
die nicht beeinträdhtigend für das vereidete Kriegs-Gericht und für 
den Beltätigenden ift. 


D. v. Napmer, Dentwürdigkeiten. MI. 12 
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Verzeihen Sie mir, daß ih Ihren Brief ohne Ihr Vorwiſſen 
den König fehen ließ; der günftige Erfolg ſpricht jedoch für meine 
hat. 


Ih rechne nun auf unjer Beifammenfein in Schlejien, wo wir 
ale Minen müſſen ſpringen laffen. 

Megen des anderen Punktes, dem der Revifion der Unter: 
fuhungsacten durch die Regimentscommandeure, babe ih eine Ein- 
gabe gemadt, der Kronprinz und Prinz Karl desgleichen. 

Wir hatten heute die große Parade, die gut ablief, doch nicht 
gerade brillant. Der Großfürft Michael war ſehr verwundert, uns 
jo zu finden, da er fid) ung wohl viel ſchlechter dachte, und Bat völlig 
richtige Urtheile gefällt. Morgen ift das Corps: Manöver, was 
uns der König neulih ohne Dispofition inftruirte, wie vor alter 
guter Zeit, jo daß alles jung und entzüdt ward, den König fo 
einmal wieder zu ſehen. Es ging, wie immer ohne Dispofition, 
vortrefflich. 

Adieu; tauſend Liebes Ihrer Frau. 

Stets Ihr treuer Freund 
Wilhelm.“ 

Ein neuer Erlaß befeitigte die Übeljtände, ohne die Aufgaben 

der höheren Zruppenführer zu beeinträchtigen. 


15. Kapitel. 
General v. Witleden. 


Bom Fahre 1817 an im Mittelpunkt der militäriichen Ge— 
ſchäfte, hat Witzleben alles Große und Ausgezeichnete, was hierin 
zum Seile des Baterlandes geſchehen, mit dem Könige beſprochen, 
beraten und bearbeite. Auch in allen übrigen Staatsangelegen- 
beiten zu Rate gezogen, bearbeitete er, ohne nennenswertes Perſonal, 
nur zu viel ſelbſt. Xhätig bis zur Erfhöpfung, bat er fih zu 
ode gearbeitet. 

So urteilte Heinrid v. Brand. 

Mir haben uns in derjelben Weije über Witleben, ſchon in 
der Publifation über Nagmer bei Mittler, 1876 geäußert *). 

Wie hoc) dieſer die Bedeutung feines alten Freundes als Kriegs: 
minifter noch 1834 jhäßte, haben wir chen aus feinem Munde 
vernommen **), ‚bei diefer Gelegenheit aber aud) von der wieder: 
holten Krankheit Witzlebens gehört, der fih nur noch vorüber- 
gehend erholen follte: Seine Anfälle wiederholten fi, je mehr 
er in Aniprud) genonmen wurde. Natürlich litten dadurch die Ge— 
ihäfte, der König mochte ſich aber von dem ausgezeichneten Manne 
noch nicht trennen. 

1835 war Wigleben jo ungegriffen, daß der Kronprinz, welcher 
ihm übrigens feit jeiner Vermählung, der Witzleben entgegen war, 
und den Zagen der Fuli-Revolution, wo ihre Anfihten aus einander 


*) ©. 257. 
**) ©. II, 76 u. 77. 
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gingen, nicht jehr gewogen erſchien, dem General v. Rummel *) fagen 
konnte: Witzleben fei nicht mehr recht zurechnungsfähig. 

„sh habe General Witzleben nit zu ſehen befommen, ſchrieb 
diefer an Nagmer, obwohl id drei Mal den Weg machte. 

Indeſſen war in Berlin das Gerücht verbreitet, Ew. Excellenz 
würden dem Sriegsminifterium ein Jahr interimiftiih vorftchen 
und der Nachfolger Witzlebens werden, wenn deſſen Geiundheit 
fih bis dahin nicht befeftigt habe. Es war nur eine Stimme, 
daß man ji von diefer Wahl den beiten Erfolg veriprechen könne, 
indem Ew. Er. al3 früherer Divifionstommandeur und jehiger 
fommandirender General die Bedürfniffe der Armee genau fennen 
und nur das Belte derjelben fördern würden.“ 

Die Welt fagte demnädhft, Natzmer Habe nicht Kriegsminifter 
werden wollen. 

Seiner Schwägerin, Gräfin Lüttihau, jchrieb Natzmer bald 
darauf: „Der Schred wegen dem Kriegsminiſterium ift Gottlob! 
ziemlih vorüber. Mit der Gefundheit des General Wigleben gebt 
e3 viel beſſer und hat er die Geſchäfte wieder übernommen. 
Üebrigens muß ich erwähnen, daß mir, troß aller Gerüchte hier— 
über, nie, weder eine offizielle, noch fonfidenticlle Mitteilung ge= 
macht ift, melde die Abjicht des Königs vermuten laſſen könnte. 
Dergleihen Kombinationen der Berliner Politiker werden gemöhn- 
ih zu Waſſer.“ 

Weyrach ſchrieb an Natzmer: 

„Stettin, 12. Februar 1837. Mit Witzlebens Geſundheit geht 
es, Gott ſei Dank, beſſer. Er arbeitet wieder, möchte er doch ganz 
hergeſtellt werden, was ich als ein Glück für die Armee anſehen würde. 

Du willſt nicht Kriegsminiſter werden und ſonſt weiß ich 
dieſen Poſten, für die Armee ſo unendlich wichtig, wenn ich alles 
erwäge, was dazu gehört, nicht zu bejegen. Drum möge Gott 
unferem Freunde Gefundbeit und langes Leben geben.“ 

Im März 1837 ſah ſich Wigleben wieder veranlagt, um Ent— 
bindung von den Gefchäften zu bitten und bezeichnete, nah Torom, 
zum Nachfolger „einen Mann, den er feiner Perfönlichkeit und 
Charaftereigenihaft nad dem Könige angenchm erachten fonnte und 


*) Kommandeur der zweiten Divifion in Danzig. 
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deifen Wahl unfehlbar zum Mohle der Armee ausgeihlagen fein 
würde‘. — Sollte dies Natzmer gemejen fein? 

Der König mochte ihn vielleicht nod nicht an der Spike der 
Truppen miſſen. Hier erwarteten in ver That die Zeitgenoffen 
viel von ihm. 

1835 äußerte ſich „der Temps“ bei einer Schilderung unjerer 
Generale: Le general Natzmer, commandant du premier corps 
dans la vieille Prusse & Königsberg, reunit seul & la force de 
lage & la vigueur du corps un sang-froid à toute Epreuve: 
talent vraiment superieur sachant, distinguer l’essentiel de l’ac- 
cessoire, il semble de tous les generaux prussiens celui qui 
serait le plus apte & un commandement en chef. 

Der König bemerkte hierauf zu feiner Umgebung: 

„Sehr richtig, ſehr wahr!“ 

1842 beſchloß die „Times“ einen Lebenslauf Natzmers: „Es 
it einer der beiten lebenden Srieger Preußens. Sein liebens— 
würtiges Weſen, feine Zapferfeit und fein ausgezeichneter Charakter 
baben ihm die Liebe und Hochachtung feines ganzen Landes erworben.“ 

Witzlebens Nachfolger wurde der Chef der Ingenieure, General 
vb. Raud. — 

Ein Abteilungschef im Kriegsminifterium jhrieb an Nagmer über 
die Geſchäftsſtörungen der legten Zeit nicht ohne perfönlidyes Intereſſe: 

„Scen lange war der Wunſch in mir rege, in ein rubigeres 
Verhältniß überzutreten, indeß mochte ich denfelben aus Rück— 
fiht für den Minister und bei meiner treuen Anhänglichkeit an 
ihn nicht äußern, bevor er nicht ſelbſt ſich darüber ausgeiprodyen 
hätte Dazu fan, daß id) feit drei Fahren mit Genehmigung des 
Königs einen Cohn des Kurfürften von Heilen bei mir aufge= 
nommen hatte, welches Verhältniß fi im kommenden Jahre auf: 
löfen ſollte. Indeſſen fand ſich eine Öelegenheit, jenen Wunſch 
im März zu äußern. 

Der Mintfter war geneigt, ſich für meine Bitte zu verwenden. 

Er hatte das betreffende pro memoria zum Könige mitgenommen, 
aber weil es mit feiner Eprade nit recht gehen wollte, nidt 
vorgetragen. Er war nun felbft im Zweifel, ob er nod) einmal 
zum Vortrag fommen würde, zumal ver König feine Vorfchläge 
zum 30. März ihm abgenommen hatte. 
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Inzwiſchen war die Veränderung mit dem Minifter eingetreten, 
die für uns in dem Augenblide jehr unerwartet war. 

Ich benußte eine Gelegenheit, um dem General v. Raud 
dasjenige, was über meine Verſetzung verhandelt war, anzuzeigen, 
damit er von diefen Verhältnifſen unterrichtet wäre. Er erwiderte 
nur, daß ih mi darauf gefaßt machen müßte, verfegt zu werden, 
da ih nad der Meinung der Prinzen einen nadtbeiligen Einfluß 
auf den Minifter und auf die Gefhäftsführung gehabt hätte. 

Ich babe das Bemußtfein, daß ich immer bemüht geweſen bin, 
meine Pflihten zu erfüllen, und wiſſentlich nicht gefehlt Habe. 
Das Vertrauen und die Zufriedenheit der Minifter v. Hafe und 
v. Wigleben können mir nicht geraubt werden. 

Ich babe mid, verpflichtet gehalten, Ew. Excellenz von diejen 
Verhältniffen ganz gehorfamft Anzeige zu machen. 

Was mein neues Verhältniß betrifft, fo ift mir die Wahl 
von N. erwünſcht. 

Mit der Gefundheit des Minifters geht es in alter Art, zu: 
weilen fchlechter, denn beſſer. Ich glaube nicht, daß er wieder: 
bergeftellt werden kann, aber jelbit Aerzte find der Meinung, daß 
vielleicht no die Waſſerklur in Gräfenberg einen wohlthätigen 
Einfluß auf ihn äußern fünnte, doc fein eigener Arzt Icheint nicht 
darauf eingehen zu wollen. Jedenfalls würde dies eine Kur auf 
Leben und Zod fein.“ 

Den 9. Juli ftarb Wigleben. General v. Blod ſchrieb an 
Natzmer: „Wie oft wurden meine Gedanken auf Wigleben und 
deffen jo wunderbaren Lebensgang geleitet. Sein Kriegsminifterium 
bat jo manche feiner früheren guten Thaten in Schatten geftellt. 

Unter Rauch gehen die Geihäfte einen geregelteren Gang wie 
unter Witleben was die Armee dankbar zu erkennen bat.“ 

Immer gehört Migleben zu den edelften und verdienteften 
Männern des preußiihen Staates. in treuer Diener jeines 
bobenzollernihen Herin, war er ein echt deutſcher Mann und big 
zu jeiner Erkrankung unermüdlich und im beiten Sinne im Dienfte 
des Vaterlandes thätig. 

Der König jegte ihm ein ſchönes Grabdenkmal auf dem In— 
validenfichhofe in Berlin. 


16. Kapitel. 
Bon den Anffen. 


I. 


E3 mußte Natzmer, der die ruffiihe Armee von der Zeit, wo 
er mit dem Prinzen Wilhelm in Rußland mar, genau fannte, 
intereifieren, fie wieder zu jehen. 

1833 hatte ihn der ftellvertretende fommandierende General 
des 1. Armeecorps, Solowin*), welder in Mitau refidierte, ein- 
geladen, einer Befihtigung in Zauroggen beizumohnen. 

Im Begriffe, zu den Manövern nad) Sachſen zu geben, be: 
auftragte Natzmer den Oberſt v. Auer mit dem Beſuche. Diejer 
wurde ehr freundlich aufgenommen. General v. Manderitierna, 
welcher die 1. Divifion befehligte, ließ ihn bei jid) wohnen. Abends 
wurde Auer mit den anmwejenden Generalen zu Golowin eingeladen, 
der, von einer Heinen Ehrenwache mit Eingendem Spiel empfangen, 
beim evangeliihen Prediger des Drtes abftieg., Man unterhielt 
fi) über die beiderfeitigen Militäreinrihtungen, in$bejondere unjer 
Ergänzungsiyftem und die Militärjuftiz. Golowin erklärte, dab 
bei dem Bildungsgrad der unteren Klaſſen des ruſſiſchen Volkes 
und dem zeitigen Ergänzungsiyften, welches die Rekruten den Re: 
gimentern aus den entfernteften Gegenden und der Hefe des Volles 
zuführte, das preußiihe Syitem für fie nicht anwendbar fei. 


*) Demnähft Gouverneur der Oftfeeprovinzen. Bon 1840—1842 
Kommandierender ber kaulafifhen Armee. Er murbe in den Fürſtenſtand er- 
hoben. 
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Am folgenden Tage mufterte der General eine Compagnie nad) 
der anderen und ließ fie einen Kreis fchliegen, in welden fein 
anderer Offizier mit ihm treten durfte. Hier that er zu feiner Drien- 
tierung mehrere Kragen, welche in der ruiliihen Weile einftimmig 
beantwortet wurden. Ein Soldat trat mit einer Forderung vor, 
welche ſchon feit längerer Zeit ſchwebte. 

Das Lederzeug der Mannſchaften war von einem trefflidhen 
Material und wurde ähnlich „wie bei ung“ getragen. Im or: 
nifter befand ji ein zweites Paar Schuhe oder zugeichnittenes 
Ledermaterial. Jeder Soldat hatte 66 ſcharfe Patronen in einem 
„Kaſten von Pappe mit Leinwand bezogen in der Taſche“. 

Das Diner wurde bei dem Brigadefommandeur, General 
v. Friederiks eingenommen und der beider Monarchen dabei be= 
geiftert gedacht. 

Nachmittags ließ der General per Compagnie 2 Unteroffiziere 
20 Mann nah einer großen Scheibe auf 200 Schritt je einen 
Schuß thun. Auf dem Boden war eine jenfrehte Linie traciert. 
Trotzdem gab’3 auf 22 Schuß nur 3—4 Treffer. "Beim Anſchlagen 
wurde das Gewehr zuerft in die Lage zum Gemebrfällen und als- 
dann langlam zur Bade gebradt. Die Gemehre hatten einen be- 
deutenden Nüditoß. 

Den Abend verſammelte man ji wieder bei Friederiks. 

Am folgenden Tage wurde das Regiment bataillonswerie im 
Ererzieren beſichtigt. Die Generale waren zu Fuß, die Pferde 
der berittenen Offiziere nicht dreijiert, das Sattel- und Zaumzeug 
in Ihlehtem Stande; die Netter kamen nicht aus dem furzen 
Zrab heraus. 

Auer bemerkte eine Überzahl von Griffen. Es wurde nicht 
allein, wie in älterer Yeit bei uns, mit Pelotons, jondern auch 
mit Divijionen, ganzen und halben Bataillonen dargiert. Das 
Bataillonsfeuer wurde ſektionsweiſe ausgeführt und war daber 
nicht fo unterhaltend wie „bei uns“. Das zweite Glied wechſelte 
die Gewehre mit dem dritten, ohne auf die Lücken des erſten zu 
treten, fo daß es in gezwungener Stellung fhoß. 

Beim Wvancieren in Linie wurden binter der Front Unter= 
offiziere perpendilulär aufgeftellt, vom Kommandeur aber nit be— 
achtet. 


Nur bei einem Bataillon wurden Zirailleure vorgezogen. Nach 
dem eigenen Geſtändnis der ruſſiſchen Ofſiziere maren fie ihre 
Ihwade Seite. Man konnte deutlih wahrnehmen, da nur eine 
mechaniſche Abrichtung und feine eigentliche Ausbildung ftatthatte. 

Ein neues Karrde wurde durch halbzugweiſes Einſchwenklen der 
inneren Züge aus der Kolonne nad) der Mitte bergeftellt. 

Der General redete die Leute Häufig teilnehmend an; auch die 
übrigen anmejenden höheren Vorgejekten erichienen human. _ 

Ein Diner beim Oberſt Chotaynzoff, Kommandeur des Nar- 
waſchen Jägerregiments, weldyes infpiziert wurde, beſchloß die Feſt— 
lichleiten. 

Auer beurteilte die Generale: Golowin, ein rültiger Mann 
zwiſchen 50 und 60 Jahren, zeigte in feinen Geſprächen ebenfo 
viel Erfahrung wie Weltfenntnis; er Spricht ziemlich gut deutich, 
lieber aber franzöſiſch; er ſcheint befonders in der Geſchichte feines 
Baterlandes bewandert. Manderftierna vereinigt die Biederherzig- 
feit des Schweden mit der des Deutſchen, von melden beiden er 
abftammt. Friederiks, der an unferem Hofe perjönlid und durd) 
feinen Bruder bekannt und unferem Königshauſe innig ergeben 
iſt, zeichnet ſich durch harmloſen Humor, vicljeitige Bildung und 
reihe Kriegserfahrung aus. 


11. 


Der Teilnahme am Kaliſcher Lager vermodte fih unfer 
König wegen feiner Beziehungen zu Rußland nicht zu entziehen. 
Es iſt aber interefjant zu jehen, mas man am Hofe darüber 
dachte; Wittgenftein ſchrieb an Nagmer: 

„April 1835. Wenn nur cerit die Sache in Kaliſch überwunden 
wäre. Graf Redern, der lieber den Innen: al3 den Stanislaus— 
Drden tragen will, ſetzt alles in Bewegung, mit feiner Bande die 
müßigen Stunden auszufüllen.“ 

„Berlin, 20. Juli 1835. Wir leben in einem Jahrhundert 
der Thorheiten, wozu id) die militairiihen Schaufpiele rehne. Da 
ih den Kaiſer innig verchre, jo find mir diefe unnöthigen Aus— 
gaben leid. Sie maden einen unangenehmen Gindrud und ges 
hören in die Zeiten Wuguft II. von Polen. Für unjern 
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Am folgenden Tage mufterte der General eine Compagnie nad 
der anderen und ließ fie einen Kreis fchließen, in welden fein 
anderer Dffizier mit ihm treten durfte. Hier that er zu feiner Drien- 
tierung mehrere Fragen, welche in der ruſſiſchen Weile einftimmig 
beantwortet wurden. Ein Soldat trat mit einer Yorderung vor, 
welche ſchon ſeit längerer Zeit ſchwebte. 

Das Lederzeug der Mannſchaften war von einem trefflichen 
Material und wurde ähnlich „wie bei uns“ getragen. Im Tor— 
nifter befand ji ein zweites Paar Schuhe oder zugejchnittenes 
Ledermaterial. Jeder Soldat hatte 66 ſcharfe Patronen in einem 
„Kaſten von Pappe mit Leinwand bezogen in der Taſche“. 

Das Diner murde bei dem Brigadefommandeur, General 
v. Sriederils eingenommen und der beider Monardyen dabei be= 
geiftert gedadht. 

Nachmittags ließ der General per Compagnie 2 Unteroffiziere 
20 Mann nah einer großen Scheibe auf 200 Schritt je einen 
Schuß thun. Auf dem Boden war eine fenkrechte Linie traciert. 
Trotzdem gab's auf 22 Schuß nur 3—4 Treffer. "Beim Anſchlagen 
wurde das Gewehr zuerit in die Tage zum Gemehrfällen und als— 
dann langſam zur Bade gebradt. Die Gemehre hatten einen be: 
deutenden Rückſtoß. 

Den Abend verfammelte man ſich wieder bei Friederiks. 

Am folgenden Zage murde das Regiment bataillonsmweiie im 
Ererzieren bejihtigt. Die Generale waren zu Fuß, die Pferde 
der berittenen Offiziere nicht dreifiert, das Sattel: und Zaumzeug 
in ſchlechtem Stande; die Reiter kamen nicht aus dem furzen 
Trab heraus. 

Aner bemerkte eine Überzahl von Griffen. Es mwurde nicht 
allein, wie in älterer Yeit bet uns, mit Pelotons, jondern aud) 
mit Divifionen, ganzen und halben Bataillonen dargiert. Das 
Bataillonsfeuer wurde ſektionsweiſe ausgeführt und war daher 
nicht jo unterhaltend wie „bei uns”. Das zweite Glied medhjelte 
die Gewehre mit dem dritten, ohne auf die Lücken des erſten zu 
treten, jo daß es in gezwungener Stellung fhoB. 

Beim Avancieren in Linie murden hinter der Front Unter: 
offiziere perpendilulär aufgeftellt, vom Kommandeur aber nicht be= 
achtet. 
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Nur bei einem Bataillon wurden Zirailleure vorgezogen. Nach 
dem eigenen Geſtändnis der ruſſiſchen Ofſiziere maren fie ihre 
Ihwade Seite. Man konnte deutlih wahrnehmen, daß nur eine 
mechaniſche Abrihtung und feine eigentliche Ausbildung ftatthatte. 

Ein neues Karrée wurde durch halbzugweiſes Einſchwenken der 
inneren Züge aus der Kolonne nad der Mitte bergeftellt. 

Der General redete die Leute häufig teilnehmend an; auch die 
übrigen anmejenden höheren Vorgeſetzten eridienen human. | 

Ein Diner beim Oberſt Chotaynzoff, Kommandeur des Nar- 
waſchen Fügerregiments, welches infpiziert wurde, beſchloß die Feft- 
lichkeiten. 

Auer beurteilte die Generale: Golowin, ein rüftiger Mann 
zwiſchen 50 und 60 Jahren, zeigte in feinen Geipräden ebento 
viel Erfahrung wie Weltfenntnis; er ſpricht ziemlich gut deutich, 
lieber aber franzöſiſch; er Scheint bejonders in der Geſchichte feines 
Baterlandes bemandert. Manderftierna vereinigt die Biederherzig- 
keit des Schweden mit der des Deutihen, von melden beiden er 
abftammt. Friederiks, der an unferem Hofe perfönlid und durd) 
feinen Bruder bekannt und unjerem Königshauſe innig ergeben 
it, zeichnet ji durd harmloien Humor, vieljeitige Bildung und 
reihe Kriegserfahrung aus. 


II. 


Der Teilnahme am Kaliſcher Lager vermochte ſich unſer 
König wegen ſeiner Beziehungen zu Rußland nicht zu entziehen. 
Es iſt aber intereſſant zu ſehen, was man am Hofe darüber 
dachte; Wittgenſtein ſchrieb an Natzmer: 

„April 1835. Wenn nur erſt die Sache in Kaliſch überwunden 
wäre. Graf Redern, der lieber den Annen- als den Stanislaus-— 
Drden tragen will, jest alles in Bewegung, mit feiner Bande die 
müßigen Stunden auszufüllen.“ 

„Berlin, 20. Zuli 1835. Wir leben in einem Jahrhundert 
der Thorheiten, wozu ich die militairiihen Schaufpiele rehne. Da 
ih den Saijer innig verehre, fo find mir diefe unnöthigen Aus— 
gaben leid. Sie machen einen unangenehmen Gindrud und ges 
hören in die Zeiten Wuguft IL. von Polen. Für unfern 
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Allergnädigfiten Monarden find diefe Saden eine 
läftige Unterhaltung.“ 

6000 Aufjen follten auf ihrem Marſch nah Kaliſch in 
Danzig landen. Aud wurde das ruffifche Kaiſerpaar dort erwartet. 

Nagmer brachte zur Sprache, daß zu diefer Zeit unfere Artillerie 
zu den Schiegübungen, der größere Zeil der Garniſon zu den 
Manövern ausgerüdt fein würde: eine Feftung ohne Artillerie und 
Bejakung würde aber für jeden fremden Militär ein fonderbares 
Ding fein. E3 wurde Abhilfe geichafft. 

Für die ftädtifchen Arrangements fehlte der gute, immer be 
reite Heidtfeld, der inzwiſchen geftorben war. Auf eine Anfrage 
des Bürgermeifters Weidhmann ſchlug Natzmer der Stadt vor, 
den Herrichaften durch das Anerbieten eines th6 dansant im 
Artushofe Gelegenheit zu geben, einen großen Zeil ihrer adhtbarften 
Einwohner kennen zu lernen. — 

Den 26. Juli wurden die rufliihen Gardetruppen in Kronftadt 
auf 4 Fregatten, 2 Storvetten, 2 Briggs mit einem Schoner und 
Zender eingefchifft. Natzmer eilte nad) Danzig. Den 3. Auguft 
wurde die Ankunft der Flotte fignalijiert. 

„E3 war ein ebenjo malerifher als intereffanter Anblid, als 
ih die Zruppen auf ihren Böten mit weißen Segeln, allen voran 
die Generale mit den Fahnen, unter dem Donner der Kanonen 
und dem Spiel der Muſik dem Lande näherten. Natzmer erwar- 
tete fie, umgeben von einer großen Suite, an der Spike der öſt— 
lihen Mole und begrüßte fie mit einem taufendftimmmigen Hurrah 
der verfammelten Menge.“ 

Die Unteroffiziere und Gemeinen wurden in den hierzu deforierten 
Räumen des Zeughauies und der Reitbahn feftlih bewirtet. An 
24 Ziihen war an jeder Seite für 25 Mann gededt die eingerüct 
tiichmweife ein Hurrah erſchallen liegen. Es gab Erbsjuppe mit 
Schmweinefleiid, Braten, Bier und Branntwein. 

Der General Islenieff foftete von der Suppe, nahm ein Glas 
Branntwein und trank es dem neben ihm ftehenden General Nag- 
mer auf die Gejundheit feines Königs zu, was diefer in derjelben 
Weile auf den Kaiſer ermiderte, worauf von den Soldaten ein 
nochmaliges Hurrah erfolgte *). 

*) Hartungſche Zeit. 1835 Nr. 197. 
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Die Dffiziere fpeiften im großen Saale des grünen Thor⸗ 
gebäudes. Den Generalen und Stab3offizieren gab Natzmer ein 
glänzendes Diner, die Dffiziere der Garnifon allen ruffiihen Ka— 
meraden in dem Saal des Schaufpielhaufes einen Ball, zu dem 
auch die Honoratioren der Stadt und Umgegend geladen waren. 
Der König batte hierzu einen Beitrag bewilligt. 

Am 6. ftellte Islenieff die in der Stadt einquartierten Bataillone 
Natzmer auf Langgarten vor. 

Sonnabend, den 13. traf der Kronprinz in Danzig ein. 
Bei der Borftellung erihien der General Dombrowsti in feiner 
altpolnifchen Uniform. 

Bom Zaren mit einer Penfion von 15000 polnifhen Gulden 
begnadigt, ſuchte er die Fürſprache des Kronprinzen zu einer 
Verbefterung feiner Lage als Gutsbeſitzer, erhielt jedoch die Wei: 
fung, Danzig ungeläumt zu verlajlen. Man fragte jid nur, wie 
war es möglid, daß der Mann jo weit vordringen konnte? 

Sonntag Abend 6 Uhr verkündete Kanonendonner das Nahen 
des Herkules mit der faiferliden Familie. Der Kron— 
prinz fuhr auf einem anderen rufjiihen Dampfer entgegen. Die 
Schiffe bewilllommneten fih mit vollen Salven. Der Kronprinz 
begab ſich auf das Schiff des Kaiſers, welches durch Menſchen 
ans Land gezogen wurde. Nach 78ftündiger Seefahrt landeten 
der Kaifer, die Kaiſerin, die Großfürftin Diga, Prinz und Prin- 
zejfin der Niederlande und der Herzog von Naffau. 

Am folgenden Zage hatte die Garniſon große Parade auf dem 
Strigler Felde. Nach derjelben bejichtigten die Majeftäten die 
Kaſernen auf dem Bilhofsberge, da3 Zeughaus, die Dominikaner: 
und die Marienkirche. 

Islenieff dankte Natzmer: 

„Votre Excellence a combl& a Danzig le détachement qui 
se trouve sous mes ordres de tant de bonté!“ Dabei rühmte 
er den mit den Urrangements betrauten Major v. Auerswald: 
„dont le zele infatiguable previent mê me jusqu’& nos moin- 
dre desires.* — 

Auch Natzmer zeigte ſich zufrieden geftellt. Er beantragte aber, 
daß die Ruſſen auf dem Rückmarſche von den Wirten gegen Be— 
zahlung verpflegt würden. Nur das Brot follte in natura ge- 
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liefert werden. Belanntlid liegt diefe Verpflegung meift noch im 
beiderjeitigen Interefie. Der König genehmigte den Vorſchlag. 

Natzmer ging nun zunähft zu den Manövern nad Schle— 
fien, zu welden aud der Kaiſer von Rußland von Kali 
laın. 

Den 7. und 8. September war „yeldmanöver in der Gegend 
von Capsdorf. Die Generalidee hatte Krauſeneck als Chef des 
Generalftabes der Armee entworfen. Die „Augsburger Zeitung“ *) 
Ihrieb über die Ausführung: 

„General dv. Grolman benugte die errungenen Vortheile und 
engte feinen Feind (Bieten) durch kluges Mandvriren und rafches 
Handeln immer mehr ein, machte viele Gefangene und erlangte 
einen Vortheil nad dem andern, jo daß das 6. Armeecorps von 
den Kampfrichtern für geichlagen erklärt wurde.“ 

Grolman empfing die größten Lobſprüche über die entwidelten 
boben ftrategiichen Talente. Allgemein behauptete man, daß er im 
Falle eines Krieges derjenige Feldherr fein würde, von welchem 
man mit Sicherheit Ausgezeihnetes erwarten lönne**), 


IM. 

Über den Kaliſcher Aufenthalt entnehmen wir den Auf: 
zeihnungen Nagmers: 

11. September. Namenstag des Großfürſten Thronfolger. 
Bräfentation bei der Kaiſerin, zuerſt die Rufen, dann die Defter: 
reiher. Die Kaiferin nahm die Preußen in ihr Kabinett, da fie 
diefe, wie fie ſagte, niht nad) den Defterreichern jchen möchte. 

Um 12 Uhr kamen unjere Prinzen. Jeder hatte eine Ehren- 
wache. 

Ale Generale an der Marſchallstafel, wo Fürſt Dolgoruki 
(der Dberjtallmeifter) die Honneurs machte. — 

Sobald die Ankunft des Königs durd) Kanonenſchüſſe ſig— 


*) Jahrgang 1835, Nr. 319. 
**, Man vergleihe das entfprechende Urteil Natzmers in der Publi- 


tation bei Mittler. Grolman war biernah ein Dann von feltenem Willen 
und Können. 


nalijirt wurde, fuhr der laifer entgegen. Die Brinzen und Generale 
warteten vor den Valais. Die Katjerin fam bis vor die Thür 
entgegen. Der Kaiſer fühte dem König die Hand und den Urm, 
aud Öffentlich; die Kaiſerin als Zeichen der Dankbarkeit. So wie 
der König aus dem Wagen jtieg, bejah er mit dem Kaiſer die 
Kompagnie feines Regiments. 

Um 6 Uhr großer Zapfenftreih von allen (1800) Zambours 
und Mujifern ; ein jieben Zuß großer Tambour-Major meit vor der 
Front. Unter andern ‚une marche composee par S. M. le roi avant 
son avenement au tröne‘. 

Abends war auf Koſten des Gouvernements die Stadt brillant 
erleudtet. 

An folgenden Zage vüdten die preußifhen Truppen ind 
Lager. | 
Dir vor Kaliſch präjentirte der König dem Kaiſer in Maſſe. 
Die Monarchen ritten die Linie der preußiihen Truppen berunter, 
die Prinzen folgten; wir andern ritten zum Belvedere voraus, 
einem erhöhten Papillon inmitten der erften Linie, wo der Vorbei- 
marſch ftatthaben jollte. 

Die rufjiihe Armee war davor en parade in Golonnen zu 
halben Compagnien aus der Mitte aufgeftellt; die Artillerie ab- 
geprogt, 200 Schritte zum Salutiren vorgezogen, die Gapallerie 
mit der Front gegen die Linie der Infanterie. 

Sobald die preußiſchen Truppen, der König und Sailer an 
ihrer Spige, ſich den ruſſiſchen näherten, präfentirten die Auffen 
und Feuerten die Gefhüge der ganzen Linie. Die Monarchen 
titten durd die Gaſſe, melde Die ruſſiſchen Truppen bildeten und 
ließen die preußiihen bei ſich vorbei defilieren. Der Kaiſer mit 
gezogenen Degen. Die Saiferin empfing den König am Flügel 
der Ehevalier-Garde in einer Art Uniform derjelben. Der König 
ritt an der Scite ohne gezogenen Degen. Ber Kaifer führte fein 
Regiment, Großfürſt Michael feine zwei Eskadrons den Könige 
vorbei. 

Dann famen die rujfifchen Garden. Der König und die 
Prinzen führten ihre Regimenter vorbei. Der Kaifer ritt auf dem 
Flügel ver erſten Compagnie ohne gezogenen Degen; Hinter ihm 
der Feldmarſchall PBastewitih mit dem Marſchallsſtabe in der 
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Hand, Hinter diefem der Großfürſt Michael: die Infanterie in 
Compagnien, die Kavallerie in halben Esladrons. 

Der Kaifer ließ feine Garden mit den unferigen fraternifiren: 
fie füßten ſich unter einander. 

Großes dejeuner dinatoire im Belvedere: alle Prinzen, Gene: 
tale und marfanten Fremde. Während der Tafel brachte der 
Kaiſer die Gejundheit des Königs aus; dann umgefchrt, aber ohne 
börbare Worte. Nach der Zafel jtellte der Kaiſer feine Generale 
und die Offiziere des Königsregimentes vor, des Abends Theater*). 

Den 13. September. Die Monarhen wohnten der ruffiichen 
Meſſe bei und gingen dann zum preußifhen Gottesdien ſt (Lithur- 
gie), woran das finnländtiihe Schügenbataillen Zeil nah. 

Die Mufelmänner und Kofalen vom Kaulaſus mußten ihre 
Kunftftüde zeigen. Die legten befigen cine etonnante Fertigleit 
im Stehen auf den Pferden, ich herunter hängen lafjen, Gegen- 
ftände aus dem euer ergreifen, alles in der Garriere. Die Mufel- 
männer find beſſer beritten und reiten ſchneller. Sie ſchießen im 
Laufen ſchnell und fider. Ihre Pferde find reich geihmüdt und 
mit rundem Eiſen beſchlagen. Alle möglichen Farben im Anzuge. 

Großes Diner beim Kaifer im Pavillon in dem Koftüm 
wie zur Kirche (Leibrod ohne Drden). 

Die Oeſterreicher jcheinen beſonders ausgezeichnet zu werden, 
vorzüglich Yiquelmont al3 Ambafjadeur. Die Preußen find leider 
zu zahlreid). 

Im Lager ift die Verpflegung vorzüglih. Die Offiziere haben 
ſechs Gerichte, Champagner und Rheinmwein ; die Gemeinen cin Pfund 
Fleiſch und fo viel Gemüſe, dag fie es nicht zwingen können. 

Gewöhnlich eſſen die Herrihaften en famille, wo niemand 
Fremdes gebeten wird, als Fiquelmont, Brandenburg und Wittgen- 
ftein. Die übrigen Generale eſſen an der Marichallstafel in einem 
dazu von Holz erbauten Pavillon; cbenio das Gefolge der Prinzen 
und ſämmtliche öſterreichiſchen Dffiziere. Die übrigen preußiſchen 
eſſen an einem Tiſch im Gadettencorps mit den ruſſiſchen der 
Gardelavallerie, worüber viel Unzufriedenheit. 


*) Hier wirkte das liebenswürdige Fräulein v. Hagn: „bie Königin bes 
Luſtſpiels“, wie man fie nannıe. 


Nachmittags machte id) mit Grolman Viſite bei dem Yürften 
von Warihau. Übends war ich bei bei Noftig*) zum Thee. 
Noch immer paralifirt; Generalmajor v. Read commandirt in 
feiner Stelle. Der Kaiſer befuchte Noftig und fchenkte ihm 10,000 
Dulaten. Kaiferlihes Geſchenk. | 

14. September. Große Parade. ‚Der Kaifer commanvdirte 
und ließ alles zugleih präfentiren und Hurrah rufen. Beim 
Derunterreiten ein fortwährendes Hurrab, was ermüdend war. 

Vorbeimarſch: Zuerſt die Koſalen, dann die Gensdarmes, die 
Tſcherkeſſen, an ihrer Spite General v. Bendendorff, als Chef 
des Hauptquartiers ohne gezogenen Degen. General v. Berg mit 
dem Generalftabe. Der Feldmarſchall mit dem Commandoftab und 
Gefolge links zur Seite. Der Kaiſer mit feinem Wdjutanten. 
Der Kronprinz als Commandeur des Reſervecorps. 

Die Mufit ftellte ſich lints heraus vis-A-vis auf und fpielte 
immer fort; bei jedem Bataillon ſchlugen die Zambours einmal 
durd). 

Unteroffiziere al3 Faloneurs; die Yahnenunteroffiziere rechts 
borbet. 

Der Vorbeimarſch dauerte drei Stunden, zu lange, befonders der 
erfte der Infanterie, wo ein Regiment ausſieht, wie das andere. 
Die Formation zum zweiten Vorbeimarſch der Infanterie in Re: 
gimentsmaflen war impojant und wäre ausreichend gewelen. 

Die preußiihe Gapallerie trabte jehr ſchön gerichtet vorbei. 
Die Pferde ſahen vorzüglid gut aus und ſind befier als die 
ruſſiſchen. 

Die preußiſche Gardeinfanterie marſchirte nicht ſo gut, als die 
ruſſiſche. 

Der Kaiſer ſoll nicht zufrieden geweſen ſein. 

Dem Pferde des Kronprinzen war die Kinnkette zerriſſen und 
ging durch, jo daß er den Degen verlor; es murde bald ohne 
weiteren Unfall gehalten. 

Der König aß mit der Fürftin Liegnig allein. 


*) Ein Legter unfere® alten Regiment Gensdarmes. Einf Adjutant 
unfere® Prinzen Louis Ferdinand, in ruffifchen Dienften Kommandeur ber 3. 
leichten Stavalleriedivifion, in meiteren Kreifen durch feine Denkwürdigkeiten 
befannt. S. Koberflein. 

O v. Natzu er, Dentwürbigkeiten. 11. 13 
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Fürft Gortihalom *) wird als ein großes Licht betrachtet; ih 
halte ihn für einen Schmwäger, der ſehr arrogant if. General 
dv. Berg**) fcheint mehr zu fein. 

15. Der Saifer ftellte dem Könige die 100 Remontepferde 
vor, welde er für fein Regiment und das des Xhronfolgers 
geihenft hatte; die erfteren Braune, die anderen Füchſe, alles 
Hengfte. Die Pferde waren groß und fahen recht gut aus; fie 
find aus der Kolonie des Grafen de Witt***) welcher das 
Kürajjierregiment Prinz Albert zeigte. Er ließ auf Dede reiten 
zeigte die Schule und machte Evolutionen. Die Pferde find gut, 
aber ſchwer und fcheinen hinten ſchwach. 

Am folgenden Zage begannen die Manöver. Natzmer nannte 
fie ein Eyerzieren. Nach unfern Begriffen waren fic ein Exerzieren 
im Zerrain. 

16. Septeniber. Eprerzieren des Reſervecorps, ge 
miſcht aus Preußen und Auffen, unter unferm Kronprinzen, Chef 
des Stabes General v. Roeder. Die Infanterie fommandirte der 
Großfürſt Michael, die Kavallerie unjer Prinz Wilhelm, die Bri- 
gaden unfere Prinzen Karl und Albredt. 

Das Corps mar in einer tiefen Rendezvous: Stellung, die 
Infanterie regimenterweife hintereinander, Bataillon auf Bataillon 
gededt, auch beim Angriff F). Die Infanterie blieb in vier Zreffen, 
das mitteljte Bataillon entwidelt, die beiden der Flügel in Kolonne, 
auf jeder Seite neben dem mitteliten Bataillon eine Batterie. 
Es Icheint Grundprinzip des Kaifers, alles in tiefer Stellung und 
alles in Waffen zu baben+F) 





*) Peter Gortſchakow der fpätere Gouverneur von Weitfibirien, der im 
Krimkriege ein Armeecorps fommanpdierte und 1868 ftarb, oder fein Bruder 
Michael, der Oberbefehlshaber im Krimkriege und fpätere Statthalter von 
Polen, weldher 1861 ftarb. Der Kanzler war ihr jüngerer Bruder. 

**) General v. Berg, damals quartier-maitre general ift ber fpätere 
Statthalter von Polen, der 1874 ftarb. Ein ausgezeichneter Dann. 

***) Sauptquartier Selaterinoslaf. 

7) Die Ruſſen haben fünf Angriffsformen. 

tr) Deder führt das Maffiren der Ruſſen auf die Türfeufriege zurüd, 
wo das Gefährliche desjelben einer ilbelbedienten Artillerie gegenüber weniger 
bervorgetreten, fo daß auch die von der türkifchen Reiterei umſchwärmten Flügel- 
bataillone nicht deployierten und nur die Teten der Angriffstolonnen feuerten. 
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Die Bewegungen waren ſehr einfach, wie es nicht anders fein 
tann. 

Die Referve-Stavallerie machte nur zulegt eine große Attade 
en colonne. Alle Regimenter nebeneinander mit Gejchrei. 

Die reitende Artillerie, immer vor der Savallerie hargirend, 
taugt nichts! 

Sonderbarerweije wird bei der Infanterie die Artillerie weniger 
gebraudht, auch feine Attade auf Dörfer, Holz vorbereitet; dies 
gejhieht aber immer bei ven Stavallerieattaden, was bier nur 
ftörend fein kann. 

Zulegt die feindliche Stellung vor der Stadt mit einer großen 
Maſſe von ſechs Bataillonen angegriffen, ohne Unterftügung der 
Artillerie. Die übrige Infanterie dicht dahinter in geichloffenen 
Kolonnen und die ganze Kavallerie dicht daneben in Maſſe. 
Sämtlihe Artillerie dazwiſchen eingeleilt, ohne einen Schuß zu 
tbun. Die feindliche Artillerie hätte mit Kartätichen einen un= 
glaublihen Effekt haben müſſen! 

Aus diefer großen Infanteriemaſſe wurde nah dem Choc ge: 
ſchofſen, was viele Unordnungen erzeugen mußte. 

Zirailleurs werden in zu ftarlen Linien verwandt. 

Da der Sailer felbft fommandiert und das ganze durch Sig— 
nale und durch Adjutanten leitet, fo weiß niemand, mas feine 
Idee. Es geihahen dadurch Mißverſtändniſſe und Unnatürlich— 
keiten. Beſonders nachteilig iſt aber, daß die Generale nicht 
denken und ſehen lernen und zu allem den Befehl abwarten. — 

Am Nachmittage lich General Rüdiger die Flankeurzüge feiner 
Kavalleriediviſion Gräben und Barrieren fpringen, gegen einander 
flankieren, in der Karriere nad) der Scheibe hießen. Die Übungen 
waren bi8 auf das aud produzierte Aufheben von der Exde 
praftiih. Das Hufarenregiment Prinz v. Dranien zeichnete ji 
bejonders durch raſches und deterininirtes Reiten aus *). 

Abends Theater, dann Souper bei der Kaiſerin, wozu Bor— 


*) Graf Rüdiger kämpfte gegen bie Türken 1828 und in bem polnifchen 
Infurreftionstriege mit Auszeihnung. 1849 rüdte er in Ungarn ein, wurde 
Gouverneur von Warfhau und Chef des Garde⸗ und Grenadiercorpe. Er 
dat fih um tie Pazifitation Polens verdient gemacht. 

13* 
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ftell, Zieten, Grolman und ic, gebeten waren, welches Rauch und 
Krauſeneck verftimmte. 

Den 17. September eyerzierte das ganze Corps: 58711 
Stombattants, 8629 Pferde, in 60 Bataillonen, 544 Eskladrons, 
17 Batterien mit 136 Geſchützen. 

Der Kaijer leitete die 60000 Mann allein. Die Ausführung 
war nah der Anfiht der Ruſſen ſehr gelungen. Der Kaiſer 
fragte midy nady meiner Anfiht und war mit der Kavallerie am 
mwenigften zufrieden: weil die Dffiziere jo ſchlecht ritten, könnten 
fie ſich nicht aligniren. 

Man ging mit der Kavallerie zuerft vor und nahm feine 
Rückſicht auf einen Wald, der weder befegt noch rekognosziert war. 

Die Kavallerie bildete viele Treffen und alles ſchachbrettartig, 
wodurd Unordnung und feine Kraft im Angriff erzeugt wird. 

Die Avantgarde ungefähr 16 Bataillone ftark, griff ein Dorf 
an, ohne die Artillerie dabei zu gebrauden, mit Zirailleurs und 
dahinter Bataillonstolonnen; ebenſo gleich darauf einen Wald: 
die Zirailleurs waren ſchon hinein und durch, als die Bataillone 
mit dem Bajonett nod) den Angriff madten. 

Die Kavallerie unterftügte nicht zweckmäßig den Angriff der 
Infanterie, es fehlte am gleichzeitigen Eingreifen. Der redte 
Flügel in einer Ebene war ganz von Kavallerie entblößt. 

Bei einer Haupt: und Generalattade der Kavallerie war die 
Artillerie immer wieder hargierend davor. Während der Attade 
wurde regimenterweiie eine Viertelſchwenkung rechts gemadt; tie 
wurde dadurd unnatürlid und ging alle Kraft des Stoßes ver- 
loren. 

Die Refervelavallerie war zu der vorher erwähnten Attade 
durch die Infanterie durdigegangen. Da die Schwenkung der 
Kavallerie zu bedeutend war, fo ergab ſich zulegt, daß die Artillerie 
auf die eigenen Zruppen des rechten Flügels ſchoß und das 
Zerrain eingeengt wurde, fo daß füglich nicht mehr eine feindliche 
Brigade dajeldft Pla gefunden hätte — ganz unnatürlich! 

Das Corps de bataille der Infanterie ging, nad) dem Zableau 
formiert, vor, immer Zirailleure vor ſich habend. 

Zulegt wieder eine Maffenattade gegen die Höhen, diesmal 
durch die ganze Artillerie vorbereitet. 
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Ale Truppen präjentierten auf Befehl des Kaiſers zu Ehren 
des Königs unter Hurrah. — 

In Erwiderung der wahrhaft faiferlihen Gaftfreundichaft 
wurde Nagmer beauftragt, den ruſſiſchen Offizieren, welche Danzig 
paffierten, noch eine Fete daſelbſt zu geben und genehmigte ter 
König die veranihlagten Soften. Das Felt fand am 7. Oktober 
im Saale des grünen Thores ftatt und verlief überaus glänzend. 


IV. 


1836 wurde Natzmer bejtimmt, einer ruſſiſchen Kaiſerrevue 
in der Gegend von Kowno beizumwohnen, ftürzte aber bei einer 
Berichtigung in Darkehmen nicht unbeträchtlich, fchleppte fih bis 
Dfterode und fchrieb feiner Gattin: 

‚Die Leute find von der größten Freundlichkeit; fie wiſſen gar 
nicht, was jie mir alles zu Liebe thun jollen. Das Befte was ein 
jeder zu baben glaubt, bietet er mir an. Mit aller Gewalt 
wollte man mid in ein Privathaus bringen. Soeben war der 
gute Graf Fink von Jäslkendorf bier, mich mit Gewalt zu ſich zu 
nehmen; ich babe c3 abgelehnt. 

Die Mazeppa konnte nichts dafür; ich fpiele aber une triste 
figure en fait de jambade.“ | 

Nagmer wurde die Mitteilung, der König wünjche, daß er eine 
ihm erforderliche Badereiſe jofort antrete, damit ſich die Miſſion 
nah Kowno nicht zerihlage, er übernehine die Eiſtattung aller 
Koſten. Als demnächſt der Kaiſer erkranlte und aus der ruijiichen 
Reife nicht3 wurde, wollte Natzmer das ihm zur Cinziehung offerierte 
Geld nicht annehmen, wurde aber benadhrichtigt, daß die Belaſſung 
als Geſchenk der Intention des Königs entiprede. 

Im folgenden Jahre follte Nagmer den Kaiſer in Warſchau 
fomplimentieren. Der Sailer iprah den Wunſch aus, Natzmer 
au bei den Sfavallerie-Übungen in Wosneſenstk zu fehen. 

Auf eine Erkundigung nad feinem Befinden äußerte lid 
Nagmer: „Mit der tiefiten Rührung erkenne ih dah S. M. 
auf meine ſchwache Gejundheit Rüdfiht zu nehmen geruhen wollen. 
Die Reije jelbjt ift das, was am meilten ungreifend ift, aber auch 
dieſe dürfte fich erleichtern laffen, wenn es nicht der Wille ©. M. 
ift, daß ich dem Prinzen, welcher nah W. gehen wird, unmittel: 
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bar folgen ſoll, befonders auf der Rückreiſe, wo die übergroße 
Eile für mid) feinen Zweck zu haben ſcheint.“ 

Die Prinzen Adalbert und Auguſt wurden beftimmt, nad) 
Wosneſensk zu gehen. Natzmers Begleiter waren Major dv. Lebbin 
und ein Landwehroffizier Lieutenant Richter, Sohn des Sommer: 
zienrat in Königsberg, mit welchem Nagmer von der unglüdlichen 
Zeit ber befreundet war. 


V. 


Über die Reiſe entnehmen wir den Briefen Natzmers an ſeine 
Frau und feinem Tagebuche: 

„Stallupönen, 15. Auguft 1837. Erſter Reiſetag. Her: 
liches Wetter: es wurde ſehr ſchnell ohne Accident gefahren. Der 
neue Wagen fährt ſich delicieufe: Man tft mie in feiner Stube. 
Eine Station hatte id Lebbin, eine andere Richter im Magen, 
die übrige Zeit war id) allein, welches am angenehmiten ift. Man 
kann feinen Gedanken Audienz geben.” 

„Komwno, den 17. Auguft. Der Sailer, welcher feine Reiſe 
24 Stunden früher angetreten bat, fam 2 Uhr nadhts an. Es 
erwartete ihn Niemand, als der Fürſt von Warihau und der 
Generalgeuverneur Dolgoruki. 

Ich mar vor der Parade zu ihm befohlen. Er iprad) . mid) 
lange Zeit und erfundigte ſich ſehr gnädig nach meiner Gelundpeit. 

Revue des 1. Corps; die 2. Infanterie Divifion bat ver 
Kaiſer in Dünaburg gemuftert. Der zweite WVorbeimarid) der 
Infanterie mit Gewehr über, die rechte Hand ſchlenkernd; der dritte 
in Regimentskolonnen. 

Der Kaiſer war ungemein zufrieden und lobte alles, beſon— 
ders die Kavallerie und Artillerie. Er jagte mir, es ſei das beite 
und ſchönſte Armeecorps, mit Ausnahme der Garden. Nah der 
Parade ließ der Kaiſer die Kavallerie einige Bewegungen machen: 
vom Fleck in der Kolonne marſch, marſch! 

Nach der Revue mar große Zafel, wo ih die Ehre hatte, 
neben dem Sailer zu figen. Er ſprach mir viel von unjerer 
Kavallerie, daß es beſſer die Regimenter in Eskadrons ftärker 
und die Landwehr & zwei Eskadrons den Linienregimentern zu 
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attadhieren, jo daß ie ihren Waffen als Kürafjiere, Ulanen und 
Huſaren treu bleiben. 

„18. Auguſt. Feſt des Alt Ingerinanländiihen Regiments. 
Geburtstag der Großfürſtin Marie. 

Der Kaiſer lieg die Wache aufziehen. Die Nelruten (bleiben 
e3 ſechs Monate) marſchierten vorbei. Der Kaiſer beiah die Zelte 
(für 16 Mann) welde nidt rund, ſondern adjtedig ind und 
die Küchen. Er lie die Junker der Kavallerie reiten, befah die 
Lazarethe, die geräumig und proper, und bejudhte ein Fräuleinftift. 

Mittags große Tafel; ich ſaß wie geſtern neben dem Sailer, 
beute rechts, geitern links, der Fürſt von Warſchau auf der andern 
Seite. Der Kaiſer erzählte mir, wie fehr jih fein Bruder Con— 
ftantin über die Polen getäufcht habe, daß man ihm von Peters- 
burg alles gejchrieben, er aber nidhts habe glauben wollen. Zu: 
legt habe der Sailer ihm befohlen, eine Wade bei fi aufzuftellen, 
da er nicht eine Schildwache gehabt Habe. Dieſer Brief jet von 
Conftantin am Zage des Ausbruhs der Revolution eröffnet und 
auf dem Tiſche liegen gelaffen, io daß die Polen ihn dort 
gefunden. 

„Der Feldmarſchall et tous ses messieurs m’ont rendu la 
visite; Volgoruli und Drloff maren bejonders freundlid) und 
zuvorlommend. Bei Dolgorufi Thee getrunfen, wo alle failer- 
lihen Adjutanten. 

Die Diners beim Kaifer find ſehr intereffant. Er ift heiter 
und ſpricht frei und offen über viele Gegenſtände. 

19. Auguft. Um 8 Uhr zum Ererzieren des Corps. Der 
Kaiſer tagte die Hauptidee des Manövers an die Generale: Die 
Ausführung wolle er ihnen überlaſſen; that es aber nicht, leitete 
eigentlich das Ganze, wie die Details höchſtſelbſt durd Signale. 
Er formierte die Avantgarde aus zwei Jäger-Regimentern und 
Artillerie, nahm einen Wald, deboudirte mit einem Hujaren-Regi- 
ment in die Ebene und lic die übrigen drei Sfavallerie-Regimenter 
folgen. Mehrere Attaden der einzelnen Regimenter, aber nicht 
in der Brigade. Der Saifer hetzte die Kavallerie tüchtig zu— 
ſammen; jie muß Schnell und über alles binmwegreiten. Mehrere 
Schwenfungen und ein Rüdzug en echiquier, weldyen die Artillerie 
aud im Feuer gut ausführte: zwei Geſchütze brachen ab, gingen 
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zurüd und eröffneten ihr Feuer, Sobald fie demasliert waren, 
ebenfo die andern. 

Der Aufmarſch der Infanterie war ohne alle Geremonie; dem 
uneradhtet wurden die Galonneurs mit den Fähnchen vorgenommen. 

Die Bataillone waren mit halben Zügen aus der Mitte ab- 
marſchirt. Die Züge hatten ſechs bis acht Schritt Diftanz, melde 
fie bei der Attade behalten. 

Die Feuerlinie der Tirailleurs ift von Haufe aus zu ſtark; 
fie Schießen aber mit viel Intelligenz und ſchlagen gut an. Bas 
Bataillonsfeuer der Infanterie ift nicht beſonders genährt. Der 
Kaiſer ſoll dasfelbe wenig üben. Bataillonsfalven gaben fie gar 
nicht. Die Artillerie und Zirailleurs fpielen immer die Hauptrolle. 

Bei der Schwenkung der Linie, dirigirte der Kaiſer das 
Richtungs= Bataillon, ließ dasjelbe zugmweife fchwenfen und en 
evantail aufmarihiren; die andern Bataillone festen fih in 
Kolonne und gingen raſch in die neue Front. 

Der Saifer läßt beim Ausrichten ftet3 die Gewehre abnehmen 
und bei jedem längern Rühren die Zornifter, welches ſehr leicht 
gebt. 

Bei der leichten Kavallerie haben die Leute Garabiner, die 
Flankeurzüge und die Unteroffiziere ein Piftol, welches jie an der 
linfen Seite unter dem Arm befeftigt haben und oft verlieren. 

Am Ende des Manövers ließ der Kaifer den jupponierten 
Feind über den Niemen verfolgen und die Stadt Kowno durd 
General v. Manderitierna mit derjelben Jäger-Brigade ein- 
nehmen, die er bei Dftrolenfa ebenjo über den Narew gegen die 
Polen geführt hatte. Die ganze Brigade ging im ftärkften Trabe 
über die Brüde vor und blieb in einer Kolonne in der Stadt, 
bis gegen den zweiten Strom, ohne etwas rechts und links in 
der Stadt zu detadhiren. Der General ritt ins Waller, fo daß 
er beinahe ertrunfen wäre, weil der Kaiſer ihm aus Spaß gelagt, 
‚jegt müßte man eigentlid) ins Waffer herein‘; viele Jäger folgten 
bis an den Bauch. Gott gebe, daß die Cholera den Spaß nidt 
benugt. 

Der Saijer befuchte den General, der in fein Quartier 
geſchickt war, ſich zu Bett zu legen. 

Mittags mie gemöhnlih Zafel. Der Kaijer erzählte mir, was 
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ver Großfürit Michael über die verjchtedenen Armeen, die er geichen, 
wrihtet habe: Bon den Süddeutjchen jeien die badiichen 
Truppen am beiten. In Bayern wären die Bataillone mit Difi- 
ieren nur 60 Mann ftarl. Die Württemberger wären ehr 
chmutzig, die Sardinier nicht übel, bejonders die Artillerie. Päpft- 
ihe und Neapolitaner unter aller Kritik. Der Sailer fagte, er 
be wegen dem ſehr ſchwachen Etat der ſüddeutſchen Zruppen 
ven betreffenden Regierungen VBorftellungen machen laſſen, da es 
hm nicht gleichgültig fein könne, in welhem Zuftande die Zruppen 
er erften Linie, weil er ihre Rejerve. Der König von Bayern 
mbe dies jehr übel genommen *). 

Der Kaiſer theilte mir eine Depeihe des Grafen Tatiſcheff 
us Karlsbad mit, wonad die franzöſiſche Regierung, auf Ver— 
nlaffung de3 Königs von Belgien, Emifjäre nad Hannover ge= 
Hit Habe, die dort berrihende Unzufriedenheit im franzöjiichen 
Sntereffe zu benugen. Man babe auch im Verein mit England 
en Bundestag auffordern wollen, den König von Hannover zu 
wingen, die alte Verfaſſung zu belajten: Melbourne habe aber er= 
lärt, dazu Bätten fie fein Recht. Der Kaiſer war ſehr böje auf 
ouis Philipp und ſprach ji ziemlich laut und deutlih aus **). 
sbenjo hält er jeine Meinung über die Polen nie zurüd. Alle 
ünftigeren Urteile von Dolgorufi belacht er. 

20., Sonntag. Meſſe im Lager, Wachtparade. Belihtigung 
e3 Lagers und der Kocanftalt. 

Ich fuhr nah tem Übergangspunfte Napoleons im Jahre 
812, vier Werft oberhalb der Stadt, vis & vis dem großen 
HMofter Kalmidon. Es führen drei Straßen dazu und hat Napoleon 
vei Brücen fchlagen lajien. Der Berg, von dem er dem Über- 
ang zugejehen, heißt der Citronenberg. 

Er ging alsdann nad) Kowno und wohnte mehrere Tage in 
em jegigen Pofthauje, wo ich einquartiert bin. 

Nach der Tafel nahın der Kaiſer mid, Quadt und Rauch in 





*) Siehe „Zur deuten Wehrirage“ II, 58— 64 

”*) Dit dem Tode Wilhelm IV. von England (20 Mai 1837) hatte 
e.mehr als bundertjährige Verbindung von England und Hannover auf- 
hört. In Hannover folgte ihm fein Bruder, der Herzog von Cumberland, 
ruſt Auguft (I, 12) welcher in politifger Beziehung in Berlin namentlich 
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fein Kabinett und ließ uns durh Dähne die Pläne von 
Modlin *), der Eitadelle von Warſchau, Breſtlitowsk und der 
neuen Feſtung funfzehn Meilen oberhalb Warſchau **) zeigen. 
Er erklärte alles ſelbft. Außer diefen Feſtungen wird mit der 
größten Anftrengung an Dünaburg, Kiew, Bobruisk, Sewaftopol, 
Gumri unweit Tiflis und einigen Forts in Georgien gearbeitet. 
Überall durch Soldaten, auch an Chauſſeen, wofür jie täglich, 
nad) unjerem Gelde, drei Silbergrofchen ertra befommen ***). 
21. Auguſt. Feldmanöver in zwei Corps, Beismar 
und Dffenberg. Der erftere hatte mehr Infanterie und Artillerie, 
der andere mehr Kavallerie. Die Einleitung zu dem Manöver mar 
zut. Der Kaiſer übereilte nichts und ließ den Generalen freie 
Hand. Er verlangte feine heftigen Engagements und ſcheint diefe 
nicht zu lieben, weil, wie er mit Recht bemerkte, ſie nur zu Unord- 


mit dem Herzog Karl von Medlenburg harmornierte. Gleich nach feinem 
Regierungsantritt erklärte Ernft Auguſt, daß er bie feit 1833 ohne feine 
Zuftimmung beftandene Berfaflung, durch melde audı die Domänen zum 
Staatögut erflärt waren, nicht anerlenne, weil er in ihr eine Gewähr für 
das Glück feiner Unterthanen nidt finden könne Am 1. November 1837 
entband er die königlichen Diener ihres Eides auf die Verfafſung. Natzmer 
bebauerte die8 und verurteilte das Verfahren ver Göttinger „fieben Pro— 
feſſoren“ inſoweit es gegen das monardifche ‘Prinzip provolatorijh war. 
Königsberg wurde dur diefe Vorgänge infofern berührt, al® die Univerfität 
die Brofejjoren Albreht und Weber (am Schluſſe des Jahres) zu ihren Ehren: 
mitgliedern ernaunte und Johann Nacobi fiir die des Yandes Verwieſenen 
eine Sammlung veranftaltete, welche Dahlmann entgegennahm. 1840 nahmen 
die bannoverjhen Stände die ihnen vorgelegte, neue Berfaliung an: 1842 
wurde Dahlmann ın Bonn als Univerfitätsprofefjor wieder angeftellt. Mit 
toren; zu reden, fingen feit jenem Ereignis die demokratiſchen Grund— 
füge umter den Deutfchen an, einen feften Boden zu gewinnen und durch 
einen immer inniger werdenden Verlehr mit Norbamerita fih auszubreiten. 

*) Nunmehr Nowo Georjiewst. Der Marfchall v. Sachſen batte ſchon 
die militäriſche Wichtigleit Modlins erkannt. 

**) Iwanogrod, wonach ſich Grolman bei Natzmer 1817 erkundigte. 

***), Als die polniſchen Feſtungen, ein großartiges, befeſtigtes Lager, 
welches wie ein Keil in das Herz Europas vorgetrieben war, der Wirkung 
der neuen Geſchütze nicht mehr entſprach, faßte man den Entſchluß, ſie 
durch die Feſtung Sierock am Einfluß des Narew in ten Bug zu ver—⸗ 
ſtärken. 
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nungen Anlaß geben und die Bravour nicht enticheiden fann. Die 
Kavallerie hätte wohl öfter marfiren follen, gegebene Blößen zu 
benugen. 

Der Kaiſer jagte am Schluß des Manövers den Generalen 
und Zruppen die Shmeihelhafteften Sahen. Beſonders endantirt 
war er von der Kavallerie. — | 

Der Fürft Dolgoruli gab mir feinen Adjutanten, Graf Scha= 
dulskt, zur Begleitung. 

22. Auguſt. Die Stadt Wilna fand id auf das Ge: 
Ihmadvollfte und Reichlichſte iMuminirt und eine ſchöne Wohnung 
beim Givilgouverneur, Herrn dv. Bantiſch-Kaminski. 

Um neun Uhr ging ih zum Sailer. Wir fuhren in die 
Kirche, dann zur Wachtparade. Die Gitadelle murde in der 
größten Hike erftiegen und waren wir hiervon fo fatiguiert, daß der 
Kaiſer jelbft, der ſonſt infatiguable ift, fagte, nun könne er nicht 
mehr. Die Gegend ift außerorventlih ſchön; die Stadt hat ein 
großartiges Antehen. Der Kaiſer iprad fi) wiederholt und laut 
aus, daß diefe Befeftigungen feinen anderen Zweck hätten, als die 
Stadt zu halten und im fchlimmften Fall niederzubrennen. Er 
ließ ſämtliche Gefhüge auf der Eitadelle abfeuern. 

Man mollte dem Kaiſer einen glänzenden Ball und andere 
Fefte geben. Es waren viele vornehme Polen mit ihren Frauen 
zur Stadt gelommen: der Kaiſer bat aber den Ball nidht ange: 
nommen. Bei der our ift er freundlidy gegen die Polen geweſen 
und bat ihnen nichts von der Vergangenheit gefagt, worüber fie 
üherraſcht waren. 

Zur Zafel hatte er nur einige gezogen; die anmejenden Adels- 
marſchälle und einen Graf Kaſſakowski, der unter Napoleon als 
Adjutant gedient und diefem bis zuletzt treu geblieben, weldes 
der Kaiſer ihm anrechnete. 

Der Militärgouverneur Dolgorufi bewohnt ein juperbes neues 
Schloß, wo der Kaifer mohnte. 

Ein Herr v. Eiden wurde mir zur Begleitung big Siem 
mitgegeben; ohne ihn wäre e3 mir übel ergangen, da es faft 
nicht möglich ift, Pferde ohne die größten Betrügereien zu be— 
fommen. 

Das Gouvernement von Minsk ift eines der elendeften. 
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Bobruisk, 25. Auguft. Die Feftung ift no lange nid 
fertig*). Den Weg von Wilna, 370 Werft, babe ich fliegend 
gemadt; ein ſolches Fahren ift nicht zu glauben, wenn man es 
nicht geſehen. 

Es war für mich beim Kommandanten Quartier gemacht, eine 
Ehrenwache aufgeftellt: Dieu sait quelle farce man mit mir 
machte. Dolgorufi gab mir ein Diner: „tout comme chez lui 
a Wilna, d. 5. excellant.“ 

Le general Baturi et deux généraux de brigade vinrent 
me complimenter et le premier me donna le rapport de sa 
division. 

Dolgoruki me parla qu’il a desir6 et éspéré d’etre comme 
ministre & Berlin à la place de Ribeaupierre; mais depuis 
notre roi s’etait intöress6 que Ribeaupierre resta & Berlin. 

26. Auguft. Die Fahrt ging des fundigen Weges wegen 
ſehr langjam und pour comble de malheur nahmen wir eine 
falihe Straße, die der Kaiſer genommen, auf der aber niemand 
folgen ſollte. Wir fchten daher zweimal über den Dniepr, ‚was 
uns vier Meilen koftete. Der ganze Zag mar für die Reife un: 
glücklich, überall Aufenthalt und elende Pferde. 

In Ehernigomw, weldes die Phyfiognomie aller neueren 
ruſſiſchen Städte, lange breite Straßen und wenige Häufer, 
welche gelb angeftrihen find, mehrere hübſche Kirchen mit gol- 
denen und grünen Suppeln hat, mußten wir fünf Stunden darauf 
warten. 

Hier fängt das Land an erträglich zu werden. Wehr Ader: 
bau und Vegetation. Viele Windmühlen, aber Eein und elend 
mit ſechs bis acht Flügeln. Die Tracht des Landvolks jhon mehr 
ruſſiſch. Die Frauen tragen eine Art von Kaſawaika, die Männer 
weiße, hübſch geformte Zilzhüte. In einem Kruge wurde getanzt: 
niht übel, die Männer leidenihaftlih und lebhaft, die Frauen 
mit niedergeichlagenen Augen und mit Anftand. 

Kiew, 29. Auguft. Da der Kaiſer nicht wünſcht, daß die 
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*) Man ſchreibt Bobruisk die Bedeutung zu, ein Stützpunkt für ben 
Barteigänger Krieg zu fein, von bier aus einem Feinde, welcher auf Smo⸗ 
lenſst ober Kiew vorgeht, in Flanke und Rüden zu fallen. 


Fremden vor dem 3. September in Wosneſensk anlommen, fo 
werde ich hier unfere Prinzen erwarten. 

Man bat mir ein Logis beim Grafen Poniatowski angewieſen, 
mo ich recht gut Bin. 

Der Graf Gouriew ift Militair- Gouverneur. Er empfing 
mich ſehr artig und gab mir einen feiner Adjutanten, das Sehens- 
werthe der Stadt zu zeigen. Auch General von Rüdiger empfing 
mid) ſehr herzlich. 

Ich ſah die Kathedrale, welche im Range dic dritte, jonft die 
ältefte im ganzen Weich ift. Unter andern Schäßen bewahrt fie 
den mit Brillanten beſetzten Rommandoftab des Feldmarihall Ro: 
manzow. Die Kirche liegt auf dem hödften Punkt der Stadt. 
Die Ihönfte Ausfiht gewährt der faiferlihe Garten. 

Diner beim Grafen Gouriew, wo id die Belanntihaft vom 
Minifter Graf Cperansfy machte, der mir feinem Auf als 
Staatsmann volllommen zu entiprechen fcheint. Er Hat ein wür- 
diges, freundliches Benehmen, ift aber ſchon fiebzig Jahre alt. 
Fürſt Windiſchgrätz erinnerte ſich unferer alten Belanntichaft 
und blieben wir den Abend zufammen bei einer Cigarre. Gr ift 
jehr au fait in der Politik, weil Metternich ihm alles mitzuteilen 
iheint, ein böhft angenehmer Mann, ver fehr offen zu mir ift 
und über alle Gegenftände zu fprechen weiß. 

Er gab mir den Schlüffel zu der Disgrace, in die Biandi 
nah dem Sriege von 1815 verfallen war. Der Kaifer hatte 
nicht geftattet, daß man ihm das Prädifat ‚Durdlaudt‘ gebe, 
worauf er als Duca di Gafalanza Anſpruch machte. Seitdem 
warf er ih in die Oppoſition *). 

Windiſchgrätz glaubt, daß die Verhältniffe in Frankreich fi 
ſehr bald jo geftalten können, daß ein allgemeiner Krieg unver: 
meidlid. Er hält viel von Radegfy und zweifelt nit, daß er 
die Öfterreichiiche Armee fommandiren wird, wenn fein hohes Alter 
von fiebzig Jahren ihn nicht daran hindert. 


*) Generaladjutant des Erzherzog Ferdinand, führte Bianchi 1809 eine 
Brigade mit Auszeihnung. Nah dem Kriege Generalinfpefteur in Ungarn, 
erhielt er 1813 das Therefientrenz auf dem Schlachtfelde von Leipzig. Er 
bereitete Murat bei Zolentino eine entfcheidende Niederlage und wurde zum 
Herzog ernannt. 
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Die Stellung von Clam joll nit fo unabhängig vom Hof: 

kriegsrat fein, als ich geglaubt: nur ſei jie es für den Augenblick 

dadurd, weil der Präfident Graf Hardegg wenig ehrgeizig. 

Den mögliden Abgang von Metternich ſieht Windiſchgrätz als 
ein großes Unglüd an, weil ein Nachfolger ihwer zu finden ift, 
der dasjelbe Vertrauen auch bei den Mächten genießen würde. 

30. Auguft. Unfere Prinzen famen geftern Abend 10 Uhr 
an; ih aß mit ihnen und reifte Morgens. Nirgends Aufenthalt. 
Auf den Relais waren von der Gräfin Branigla*) und dem 
Fürſten Lapuchin in den Kolonien Anftalten zur Bewirthung ge- 
troffen. 

Die Steppen haben üppigen Boden und jind tragbar, ihr 
Anblid ift aber ermüdend, nichts wie Ebene, ohne irgend eine 
Abwechſelung, fein Wald, fein Baum, ſelbſt bei den Dörfern. Es 
ift unbegreiflih, warum nicht Anpflanzungen gemadht werden? 

Die Bauten in den Kolonien ſcheinen nicht viel zu bedeuten; 
zur Parade mar vieles hell angeltrihen. Die SKoloniftenhäufer 
find ebenſo elend, wie die übrigen Bauernhäujer und jieht man 
wenig Dörfer; fie liegen, des Waſſers wegen, ziemlich verftedt in 
den Gründen. 

Wosneſensk, eine Schöpfung des Generalgouverneur Grat 
Witt, hat 650 Häufer und mehrere tauiend Einwohner. 

Im Kolvnialjtil gebaut, haben ſämmtliche Häuſer nur ein 
Stockwerk und liegen, von Gehöften umgeben, in 40—60 Fuß 
breiten, ungepflalterten Straßen. 

Die Bauern haben eine Art Uniform: graue Mäntel mit 
rothen Kragen und cine graue Soldatenmüge. 


VI. 
2. September. Ich ging zu Witt, Orloff und Dolgoruki. 
3. September. Ein furchtbares Treiben. Die Wohnungen 


*) Xavier Branitzki, marie à une niece du fameux Potemkin, 
laissa 4 enfants, mais sa veuve. ancienne premiere dame d’honneur 
de l’imperatrice, ensuite grand-maitresse de la cour de l’imperatrice 
regnante, resta jusqu’a sa mort 1838 en possession de ses immenses 
biens, consistant, dit-on, en 130000 serves: Schnitler Il, 31. 


find nit brillant, doch iſt für die Hauptfahe geſorgt. Meine 
ift wie die übrigen, feucht und ſchmutzig. Die Kolontebauern find 
berausgejagt *). 

Viele Damen aus Petersburg und Polen find bier, das Hof: 
lager zu verberrlihen. Es werden Bälle gegeben. Mit feiner 
gewohnten Artigleit war Graf Potodi zuerft bei mir, zu den 
Soireen einzuladen, die feine Frau im Haufe des Graf Witt täg- 
ih giebt. 

Alles furchtbar theuer.. Man wird auf eine unerhörte Weile 
geichnellt. 

Bis jetzt habe ih noch feinen Brief erhalten. Man jollte 
glauben: Zrennung it Trennung, ob 30 oder 300 Meilen zwiſchen 
uns liegen. Aber die ungeheure Kluft bat etwas Grauliches. 
Gott jei aber Dank, das Ende ift abzujehen. Ich werde der 
Letzte nicht fein, der abreift. 

„4. Septenber. Der Kaiſer ließ am Ruhetage un: 
erwartet Alarm ſchlagen und manövrirte mit der Ka— 
vallerie bis Mittags 2 Uhr. 

1) Das 2. Mejervelorps **) langt auf dem Rendez-vous 
an, und formirt ſich fchnell. Der Kaijer nimmt das Regiment 
der Avantgarde vor und läßt die Artillerie auffahren und char— 
giren. Das 1. Reſervekorps *6*) jegt ſich en échellon auf den 
rechten Flügel des zweiten Reſervelorps. 

2) Das 2. Reſervekorps eine Adhtelihwenfung rechts. Der 
Kaiſer ließ die Schwenkung von der eriten Linie ausführen. 
Da die hintern Zreffen fie nicht glei bemerften, entftand eine 
Konfujion, die aber bald redrejjit wurde. Das 1. Korps rüdt 
in die Linie des 2. Die Xrtillerie beider Korps dargirt im 
Vorgehen. 

3) Die Kürasjiere werden nad der Mitte gezogen und attadiren 
jucceifive, je zwei Regimenter. 

4) Gleichzeitige Attade der Ulanenregimenter beider Korps. 


*) Natzmer erkrankte. 

*s) Oſten⸗Sacken: Küraſſiere und Ulanen, 64 Eskadrons, 32 Geſchütze: 
2 Diviſionen à 2 Brigaden a 2 Regimenter a 8 Eskadrons. 

“re, Nikitin J.: Küraffiere und Ulanen. 
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Artillerie chargirt en masse. — Die acht Küraffierregimenter find, 
unter dem Schuß der Artillerie, im Centrum zufammengezogen. 
Artillerie, zu einem Geihüg abbrechend, durch die Regiments: 
interballen der Küraſſiere zurüd. Kolonnen- Attade diefer act 
Negimenter. Langer Zrab, kurzer ‚Mari, marfh‘ und feſte 
Parade der ganzen Maſſe. 

5) Die Ulanen-Divifionen find auf den Flügeln etwas rüd- 
wärts gefolgt. Nachdem die Kolonnenattade ausgeführt, bridt 
eine Wianenesfadron vom linfen Flügel des zweiten Korps ſchwär— 
mend nad) der Mitte vor und dedt, in Flankeurs aufgelöft, im 
Vorgehen beider Korps, die Front der Küraffiere *). 

6) Die Artillerie beider Korps, zuerft zwei Batterien, paffirt 
den vorliegenden Grund und jagt ftürmend die Höhe empor, die 
jie bald chargirend fouronnirt **). 

7) Inzwiſchen ift das Dragonerlorpg #**) und lombinirte 
Korps (Gerftenzweig, 120 Eskadrons mit 32 Geſchützen) auf dem 
Platz angelangt; ſämmtliche Negimenter find den linlen Flügel 
des zmeiten Korps in Kolonne gefolgt. 

8) Das Dragonerlorps trabt an, geht, als es die Höhe der 
Front des zweiten Korps erreicht hat, mit halb rechts, gerade: 
aus dor und paffirt im Zrabe den vorgenannten Grund. Ar: 
tillerie zurüd. Surze Kolonnenattade der Dragoner. Abſitzen der 
Dragoner und Vorgehen vderjelben als Infanterie F). 


*) Natzmer bemerkte noch: e8 follte eigentlih auf jedem Flügel ein Re— 
giment raf vorgehen und ſchwärmend den Feind verfolgen. Dies geichah 
aber mangelhaft, jo daß nur mit Mühe eine Eskadron vorkam. 

**) Natzmer bemerlte: Der Übergang der großen Maſſe Artillerie war 
bemunbderungswürdig fohnell und ftet8 in Ordnung. Die Artillerie war aber 
anfangs ohne alle Bededung auf dem jenfeitigen Terrain, bi8 das Dragoner- 
corp8 anlamı. 

*x**) Patapow: 2 Divifionen a 2 Brigaden und Negimenter a 12 E8- 
kadrons = 16 Eskadrons, dazu 4 Batterien mit 32 Geſchützen. 

FT) Natmer bemerkte: im Marih, marſch; Halt und abgefefien! Der 
dritte Mann bleibt fiten, db. h. ein Mann nimmt zwei Pferde an die Hand. 
Aus jedem Regiment wird ein Bataillon Infanterie à zehn Züge formiert. 
Sie nehmen Tirailleurzüge vor und avancieren dergeftalt, daß die Tirailleur- 
linie eine Attade madt: dürfte wohl ein Berfehen fein. Das Feuer ber 
Bataillone war fehr ſchwach. 
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Slanken-Attade einer Divijion des kombinirten Korps, welche 
auf den linken Flügel der Dragoner gefolgt war. Natzmer be- 
merkte: der Moment der Attade war richtig, fie ging aber zu 
weit, fo daß jie dor der Linie der Dragoner zu ftehen fam. 

9) Dragoner zu den Pferden zurüd, Auffiten unter dem 
Schutze der vorgerufenen und chargirenden Batterien. 

10) Zufammenzichen der ganzen Savalleric- Maffe in Negi- 
mentern in G3fadrons = Kolonne: 1. Zreffen, das BDragoner: 
Korps; 2., die Küraffiere; 3., die Ulanen; 4., die Hufaren. 
Dieſe Zujammenzichung geihah unglaublich ſchnell und ohne Ber: 
wirrung. 

Mittags Diner beim Kaifer. 

Die Prinzen Auguft und Adalbert waren angelommen. Der 
Kaijer iprady lange nit mir über Bobruisk und Kiew. Zu der 
legten Befeltigung habe Peter der Große die Zeichnung ſelbft ent= 
worfen. 

5. September. Der Kaifer fuhr ver Saiferin entgegen. Er 
fam zu Pferde, fie im offenen Wagen. Alle ruſſiſchen Generale 
und die preußiihen Dffiziere ermwarteten fie in Gala an der 
Barriere und begleiteten fie bis zum Palais. Abends großer 
Zapfenftreid) und Slumination. Der Großfürft Michael zeigte 
den Prinzen ıc. die dem Dragonerforps attadirten Pontoniers. 

Die Pontons find von Leder, mit Gummi Glaftilum über: 
zogen, Hein und leiht. Die Zragbarleit ift bedeutend; das Leder 
fann aber leiht durchſtoßen werden. Man ſchlug eine Brüde 
über den Mertwod, der nur Ihmal ift; dennod reichten die acht 
Pontons niht aus; fie wurden an leiten Pfühlen ohne Anker 
unjicher befeftigt. (Nad beiden Ufern wurden Stredbalfen mit 
Drettern gelegt und der freie Raum mit Faſchinen ausgefüllt.) 
Ein Detadyement Reiter und ein leerer Wagen wurde berüber- 
geſchickt: lebensgefährlich! über fo ſchmale Wafler zu geben, findet 
man auch überall Material. 

Die Leute find als Kavalleriſten, Infanteriften, Pioniere und 
Pontoniere ausgebildet. Die Erercitien der Infanterie mit dem 
Gewehr führten fie mit der größten Präcifion aus. Luxus! 

E3 werden Berfuhe mit Pontons von Fiſchhäuten gemacht. 

Mittags Zafel, wo Gropfürft Michael die Honneurs machte. 

D. v. Naymer, Denkwürbigleiten. IL 14 
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Die Kaiferin ſah bei ihrem Empfange Niemand, als die Feld» 
Marihälle und Kommandirenden der Kavallerie-Korps. 

6. September. Gour beim Zhronfolger und Großfürft Mi— 
chael. Die Kaiferin war angegriifen. 84 Uhr war ih 
mit Prinz Adalbert zur Kaiferin befohlen, ganz allen, mit Thron- 
folger und Großfürftin Marie, welche den Thee ſervirte. Na 
mir fam Fürft Windiſchgrätz. 

Es follen 500 Pferde der Gavallerie crepirt fein. 

Vifiten vom Feldmarſchall Wittgenftein, Woronzom und Neſſel⸗ 
Tode. 

7. September. Um 9 Uhr große Parade der Gavallerie 
Alle Fremde von Diftinktion vor dem Palais des Kaifers folgten 
der Kaiferin. Der Kaiſer empfing fie vor der Front der Truppen, 
machte ihr den Rapport und alle Honneursd. Er führte fie dur 
die Reihen der Gavallerie. Dabei ertheilte er der &roßfürftin 
Marie ein Kürafjier-Regiment; dem Xhronfolger das 1., dem 
Großfürſt Michael das 8. DragonerzRegiment. 

Der Kaifer gab dem Erzherzog und dem Prinzen Auguſt 
den Front = Rapport — 41000 Pferde in Summa*) Der 
Kaiſer führte die beiden erften Male der Saiferin die Truppen 
borbei. 

1. Aufftellung. 

In Regimentern in Eskadrons-Colonne, 50% Regimentsintervallen, 
110° Zreffendiftaneen: im 1. die Küraffiere mit der Garde und 
der Gensdarmerie, im 2. die Ulanen der beiden Nejervecorps, im 
3. die Dragoner, im 4. das combinirte Corps, im 5. die Artillerie 
und Pioniere. 

2. Borbeimarid 
nad Corps und niht nah Waffen: 
im Schritt, in ganzen Esfadrons, dauerte 1 Stunde 
15 Minuten; 


*) 1. Rei. Kavalleriecorpe 64 Estadrons 4 Batterien; 2. Ref. Kavallerie» 
corp8 64 Estadrons 4 Batterien; Ref. Dragonercorps 96 Estktadrons 4 Bat- 
terien ; fomb. Corps 120 Estadrons 4 Batterien; dazu Garde - Kavallerie, 
Gensdarmen, Pioniere: 350 Estadrons 18 Batterien mit 144 Geſchützen. 


211 





im Galopp, zu zwei Eskadrons #), 1 Stunde 3 Mi- 
nuten; 

im Trabe in Regiments-Colonne in Esladrons mit Zug- 
diltance 32 Minuten. 

Natzmer bemerkte: die Truppen fehen fuperb aus und defilirten 
in allen Bangarten bewunderungswürdig gut, die Züge zu je zwölf 
Rotten. 

Nah der Revue kam der Kaiſer zu den Prinzen und ernannte 
Prinz Auguft zum General der Artillerie, Adalbert gab er die 
Uniform. Der Erzherzog Johann wurde Chef des Garde-Sappeur= 
Bataillons. 

Es herrſcht vom erften Augenblid an ein Schisma wegen dem 
Hang der Prinzen. Der Kaiſer gab diefen dem Prinzen Auguft; 
die Kaiferin ift nicht diefer Anfiht und foll einen Streit mit. dem 
Kaiſer gehabt Haben; es blieb aber beim Alten. Die Stellung 
des Prinzen Adalbert ift nicht angenehm, e3 wird ihm ſchwer, 
feinen Rang, vis & vis dem Prinzen Auguft, zu behaupten, warum 
bat man fie auch zufammen gehen laffen. 

Großes Diner von allen Generalen und Oberften. 

8. September. Parade der Infanterie und Fuß: 
artillerie **) unter &eneral Hartung. 

Aufftellung: 
Die Infanterie in Bataillons (452—548 Mann) in Zug- 
Eolonnen, 20° Intervallen, dahinter die Artillerie. 
Borbeimarid: 
In Compagnie-Front und in Regiments-Colonne***), 
Ererciren der Kantoniftent) in der ganzen Waffe 


*) Die Artillerie 2 Batterien, bie Pioniere alle 12 Fahrzenge in einer 
Linie. 

) 28 Batalllone und 3 Fußbatterien. 

*+%) Die Artillerie in halben nnd ganzen Batterien. 

+) Alle Soldatenſöhne waren zum Militärbienft verpflichtet und wur⸗ 
den auf Staatskoſten erzogen. Bon 7 bis 12 Jahren wohnten fie bei ihren 
Eltern und erbielten fie in Eskadronsſchulen Unterricht in ben Elementen 
und Handarbeiten, demnächſt im Regimentsflabsquartier in der Moral, Geo⸗ 
metrie, in den Dienfivorfchriften, Fechten, Turnen und Pferdewartung. Mit 
dem 20. Jahre wurden fie in eine Kantoniftenestabron eingeftellt, deren jebes 

14* 
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(2829 zu Buß, 3 Gavallerie-Regimenter: 1 mit Langen, 2 mit 
hölzernen Säbeln, 3 Batterien mit hölzernen Geſchützen). 

Ererciren einer Eskadron mit der Lanze und dem Säbel; einer 
anderen: Stihe mit dem Degen. Sämmtlide Kantoniften fingen 
die Signale, melde in begeifternde Worte gebradt find und fi 
gut einprägen. Exerciren einer Batterie. 

„Es gefiel nit, daß der Kaifer die Kantoniften jelbft com: 
mandirte. Er pflegte feinem ticherkeffiihen Trompeter die Signale 
borzufingen. Der junge Divifionscommandeur, ein bübjcher, leb- 
bafter Knabe mit Mdjutanten und Trompeter nahm die GComman- 
dos, welde der Kaiſer ausſprach, mit Sicherheit auf. 

Nach der Vorftellung ernannte der Raifer ihn zum Unteroffizier 
in der Armee; es foll derfelbe mit 10 anderen zu Dffizieren er- 
nannt und in die Gavallerie eingeftellt werden. 

In Polen fol diefe Ausbildung der Soldatenjöhne einen nady- 
theiligen Einfluß geübt haben. Die Jungen, welche eine Divifion 
oder Brigade gehabt hatten, glaubten fi zu gut, 20 Jahre als 
Gemeine zu dienen und ſuchten ihr Glüd auf anderen Wegen.“ 

8. September. Wir kommen nidt zur Befinnung. Bor: 
mittags um 3 oder 4 Uhr zu Pferde, dann Diner und Abends 
Viliten oder Gefellichaften beim Grafen Witt. Viel Zeit nehmen 
die BVorftellungen bei den hoben Herrſchaften. Die Kaiſerin ift 
ſehr angegriffen, hat noch feine Cour gehabt uud ift zu feinem 
Diner erihienen. Geftern bei der Parade mußte fie nah Haufe 
fahren. Der Kaiſer ift fehr beforgt. 

Den 9. Scepteniber: Manöver, ausgeführt vom kombi— 
nierten Reſervecavallerie-Corps, dem Dragoner:Corps 
und den Pontoniren zu Pferde. 

Gegen Schluß der Übungen ſaß das Dragoner:Corps ab und 
drangen Zirailleure voran, die entwickelte Artillerie binter fi 
laffend, in die Straßen von Wosneſensk. 

„Das Abjigen geſchah zu entfernt von der Stadt; die Be: 
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folonifiertes Kavallerieregiment 2 à 120 Köpfe hatte. Jährlich traten 50 Kan⸗ 
toniften jeder Divifion als Gemeine in bie Armee, ein vortreffliches Material 
für Unteroffigiere, Schreiber, Mufiler. 


wegung zu Fuß geihahb aber mit großer Ruhe und Drdnung. 
Die Pontoniere begannen eine Schiffbrüde zu ſchlagen. Da fid 
berausftellte, daß fie für die anmwejenden Pontons zu breit, wurden 
Prame bergeftellt. 

Das Schlagen der Brüde wurde nit duch Artillerie oder 
Zirailleurs, die man berübergeworfen, gededt.“ 

Mittags Diner beim Kaiſer. Diefer ſetzte fi der Kaiſerin 
gegenüber und nahm rechts Yiquelmont, links Wittgenftein. Die 
Staiferin ſaß zwiihen Erzherzog Johann und Prinz Yuguft. Die 
Stopfürftin Helene war ungemein freundlid) und redete mid) als 
alten Belannten von Königsberg ber an. 

Die neuefte Mode ein goldener Reif um die Zaille, einen 
Zoll breit. 

Abends bei Graf Witt, wo getanzt wurde. Faſt feine hübſche 
Dame. 

Rauch fagte mir: Der Kaiſer habe auf die Erklärung, er werde 
feine Geſandten abberufen, wenn das franzöſiſche Gouvernement 
fortfahre, den Polen Freiheiten zu gewähren und den Zeitungen 
Ausfälle gegen Rußland zu gejtatten, von Louis Philipp die Ant- 
wort erhalten: daß er alles thun werde, dies zu verhindern, ver 
Kaiſer babe aber die Unzuträglichleiten durd fein feindjeliges Be— 
nehmen gegen feine Perſon und Yamilie herbeigeführt. Der Kaifer 
will nun abwarten, was in Paris geichehen wird. 

Metternich fol dem franzöfiihen Gefandten in Wien erklärt 
baben, daß, wenn Rußland feinen Geſandten zurüdtufe, Defterreih 
dafjelbe thun würde, wahrjheintih aud Preußen. 

Die Defterreiher werden bier vom Erzherzoge an bis zu den 
jüngiten Offizieren außerordentlich) ausgezeichnet. Der ſchwediſche 
General Graf Mörner wird täglich jehr freundlich angeredet, ebenjo 
der engliihe General Arbutnos. Der Kaijer mag es uns etwas 
fühlen laſſen wollen, daß man in der mecklenburgiſchen Heiraths- 
angelegenheit in Berlin eine andere Anfiht gehabt *): auch fcheint 
er über das Schmuggelmwejen an den Grenzen gereizt zu fein. 

10. September. Sonntag. Mefje im Infanterie-Lager, Wadıt- 
parade und Drdonnanzen= Reiten. our bei der Kaiferin; um 


*) Man vergleide II, 172—174, 13. Kapitel: „Zur hoben Bolitit”. 
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3 Uhr großes Diner. Der Kaiſer wieder der Kaiferin gradeüber 
zwiſchen Fiquelmont und Wittgenftein. Der Kaiſer hatte gewünſcht, 
daß der Prinz Auguft bei der Eour die preußiſchen Offiziere vor⸗ 
ſtelle. Die beiden Prinzen waren in ruffiiher Uniform, der Erz: 
berzog noch nicht. 

Dem Prinzen Auguſt find zwei Schildwachen, wie einem 
General der Infanterie, gegeben, dem Prinzen Adalbert nur eine 
auf Schulter. 

Nach der Parade mußte fi) der Erzherzog und Prinz Auguft 
in den Wagen zum Saifer ſetzen. Der Kaifer hinten auf dem 
Bedientenfit, fo fuhren fie dur das Lager. Jeden Zag Bolt der 
Kaifer den Erzherzog in feinem Wagen zum Ererciren ab. 

Um 6 Uhr wurde die ganze Artillerie (168 Geſchütze) 
bereint, eine fünftlihe Stadt in Brand zu fteden. Die Sranaten 
wurden zuerft auf 650, dann 450 Toiſen mit gutem Erfolge ge 
worfen. 

11. September. Namensfeft des Xhronfolgers, der die Herr⸗ 
Ihaft Borodino befam. 

our. Gottesdienft im Cavallerie-Lager. Die Standarten 
bi3 an das Sirchzelt vorgezogen. 

Cour bei der Großfürſtin Helene. 

Abends großer Militair-Bal*), wo der Kaiſer und die Kaiferin 
erihienen und bis zum Souper blieben. 

12. September. Exerciren des 1. und 2. Rejerve-Capallerie- 
Corps. 

Nach einem langen Galopp wurde immer rückwärts gerichtet 
und wieder im Galopp angeritten. 

„Der Kaiſer commandirte wie immer alles ſelbſt; nichts als 
Details, Elementartaftif.“ 

Mittags großes Diner beim Kaiſer. Die Kaiſerin aß mit. 
Ich befand mich nicht wohl, legte micht früh fchlafen, erwachte mit 
Erbrehen. Noch immer feinen Brief, welches mich veritimmte. 

13. September. Exerciren der ganzen Cavallerie 
und Artillerie. 


— — — — — 


*) 160 Damen, 924 Generale und Offiziere. 
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Aufftellung. 


De 




















3. Ya 











u II 
m 


Bufaren. 








I: 








uoiniaiq 'gwoy 














| 
I 









































l; 
I II : 
IE 


Ulanen. 





























Ulanen. 


LI 02 


nn 


Kr 


—8 a. 


Kürafftere. 


II Oo ll —— — — ⏑— — — 


he | 
. 
.oo0e eje.jeeje.j. 
D \ 
I... I. 
eleeloo'osto 0 neleo 20 © 
ı i J J 


NN I] 


ll, 


cd 


..P.P..P. dell] ...... 


D 


Dragonercorps. 


D 


I 


*) Kombiniertes Corps. 


216 


1) Das linke Flügel-Regiment Hufaren zur Avantgarde vor; dus 
andere folgt in der Eskadroncolonne. Die Ulanen verftärken die 
Avantgarde lin. ine Achtelſchwenkung links, während welder 
fh die 5. Diviſion rechts neben die 3. ſetzte. Die fombinirte 
Divifion folgt und verlängert die Gefechtslinie rechts. 

2) Die drei Divifionen ziehen fi unter dem Schuße ihrer Artillerie 
zufammen. Die Küraffiere des 1. Gavalleriecorps brechen mit den 
Ulanen inter den Flügel, durdy die Intervalle der 3. und 5. 
Divifion. Das Dragonercorps folgt*). Die Artillerie an der 
Zee. Das erfte Treffen Küraſſiere attadirt in Linie; demnächft 
das zweite Treffen. 

3) Die aht Regimenter formiren in der Regiments-Esfadrong- 
Colonne die Linie Hinter der wieder aufgefahrenen Artillerie, 
die Ulanen auf den Flügeln in Maſſe**). Die drei Divijionen des 
combinirten Corps bilden im Rechtsziehen eine Dffenfiv- Flanfe. 
Das Dragonercorps rüdt in die Lüde zwiſchen dem combinirten 
und dem erſten Reſervecorps. Seine Kanonen verftärlen die 
Batterien vor der Front, worauf die Artillerie im Galopp vorgeht 
und nad der Feſtung von Holz dargirt. 

Die Capallerie folgt im Schritt. 

4) Die Dragoner ſitzen ab, formiren acht Bataillone und ftürmen 
die Feſtung. Die Kürafjiere gehen durch die große Batterie im 
Galopp durch, lints am Polygon vorbei und attadiren das feind- 
liche Centrum. Gleichzeitig geht das combinirte Corps rechts vom 
Polygon vor. 

„Hiermit war die große Frage, welche die militairiſche Welt 
bewegte, wie ſolche colofjale Cavallerie-Maſſe zu bewegen ſei, 
gelöit. 

Die Cavallerie wurde nämlich ftets corps= oder diviſionsweiſe 
in großen Mafjen, von großer Tiefe und jo ſchmaler Front zu= 
jammengebalten, daß eine Divifion von vier Regimentern nie einen 
größeren Raum einnahm, als die eines deployirten Regiments, jehr 
bäufig einen geringeren, da die Bewegungen größtentheils in der 





*) Hinter dem rechten Flügel. 
**) 1. und 2. Ref. Kavalleriecorps. 
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4. Rejerve:Aufftellung, d. 5. alle vier Regimenter in Regiments: 
Estadrons - Golonne in zwei Treffen diht aufgeſchloſſen gemacht 
wurden.“ 

5 Uhr großes Diner mit Damen. | 

Den 14. September: Erjter Seldmandövertag. Der 
Kaiſer und de Witt commandirten. Es ging langjam und ge 
ſchah fehr wenig. 

Marigallstafel. Dolgorufi machte die Honneurs und nahm 
Windiſchgrätz an feine rechte, mid an feine linfe Seite. 

Mit Ausnahme der alten befannten rufjiihen Generale finde 
ih diejes Mal die Mehrzahl wenig entgegenfommend. Die Um— 
gebung des Katfers, d. h. die Erften find mie gewöhnlich freundlich 
und artig. 

Man fürdtet jid vor der Reife des Kaiſers nad Georgien, 
vor der Belt, vielleiht auch den Tſcherleſſen. 

Mittags erzählte Drioff, wie Barclay de Zolly 1812 in 
Smolenst den Großfürften Conftantin von der Armee weg be= 
complimentirt habe, und al3 dieſer nicht gewollt, ihm erklärt, er 
befehle und werde es aufzuführen willen. Bei Borodino foll Bar- 
clay den Zod geſucht haben; übrigens liegen ihm alle, bejonders 
Nermolow große Gerechtigkeit widerfahren.“ 

15. September: Zweiter Mandövertag unter demielben 
Oberbefehl. 

Der Kaiſer— ging mit der Avantgarde vor, den Feind zu re 
cognosciren und ftieß (e3 war neblig) auf Uebermadt. Graf Witt 
entjandte das conıbinirte Artilleriecorps durd eine Fuhrt, den Feind 
in jeinem Rüden zu bedrohen, während fein Gros langiam auf der 
Straße nad) Wosneſensk vorging und die feindliche Cavallerie der 
Avantgarde auf Bolgorfa warf. Vier Bataillone abgefefjener 
Dragoner vertheidigten das Dorf und zogen ji fechtend über die 
Brüde nad) Wosnejenst zurüd. Diefe wurde zerftört. Das kom— 
binirte Corps beſchoß mit allen Batterien die Stadt, worin ſich 
das ganze Dragonercorps befand. Der Kaiſer ließ die Dragoner 
aufjigen und ji dem Feinde entgegenmwerfen. Die Ulanen:Divifion, 
welche jidy bereits bis gegen die Brüde des Bug zurüdgezogen 
batte, ſchloß ſich der Uttade an. 

Den Unordnungen vorzubeugen, welche unvermeidlich, wo jo große 
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GBavallerie-Mafjen auf einem engen Raum zufammengedrängt find, 
ließ der Kaiſer Appell blajen. 

Natzmer bemerfte: 

„Dei dem einen Corps war die Küraffier-Divifion, bei dem 
anderen die Infanterie 2. nicht herangezogen. 

Das Bild, das der Kaifer bei den Feldmandven mit dem 
Dragoner-Borps zu geben beabfidtigte, wurde geften nur 
theilweife, heute gar nicht ausgeführt. Das Manöver nahm eine fo 
unerwartete Wendung, daß die Dragoner nicht Gelegenheit hatten, 
die Brüde und Stadt zu Fuß zu vertbeidigen, in Wirklichleit ge- 
fangen oder ihre Pferde ihnen genommen worden wären. (63 lieferte 
den Beweis, daß eine fo große Maſſe Dragoner nicht abfigen 
kann, ohne daß ihre Pferde embarras geben. 

Dem Kaiſer war die Umgehung jehr empfindlih und ließ er 
anfangs feinen Zorn gegen das attadirende Hufaren- Regiment 
Alexandrina aus. Gr befämpfte ſich aber. 

Einige Unordnungen, die zwiſchen dem Rigaer Dragoner-Re: 
giment und dem Hufaren-Regiment vorgefallen, entſchied er zum 
Nachtheil des Dragoner- Regiments: zur Strafe mußte es das 
Hufaren- Regiment zu Mittag bewirtben. Beide Regimenter ließ 
er zugmweije neben einander rüden und vor jidy en parade vorbei: 
marihiren. Er wollte fie dadurch verjühnen. 

Gegen Graf Witt war der Kaiſer jchr gnädig und befannte 
ſich bejiegt.“ — 

Am folgenden Tage ging er mit dem Erzherzog und Groß: 
fürft-Zhronfolger über Nicolajew , die Kaiſerin mit dem Prinzen 
Auguft und Adalbert direft nah Odeſſa. Er verehrte Natzmer 
fein Bid. Dieſer reifte über Schleſien nah Berlin, nit ohne 
bier mit feinem Freunde Stolberg zu fonferieren. 


VII. 

Wir wiſſen nicht, was Natzmer dem Könige nach ſeiner Rück— 
kehr berichtete. Über die militäriſchen Verhältniſſe äußerte er fi) 
nod) anderwärts: „der Kaiſer fommandierte alles jelbit; die Hand- 
habung der Zruppen ift eine zu mechanische“. 

Nah der Einnahme von Kars Hat fih über die Früchte 
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diefer Methode ein anderer Senner der ruffiichen Armee aus- 
geſprochen: 

„Die kriegserfahrenen Generale aus der Zeit des Kaiſers Ale— 
ander find ausgeftorben. Nikolaus bat feine Armee nur ges 
drillt. Es fehlt daher der ruffiihen Armee die Führung. Biel 
leicht, dab der Krieg wieder Führer heranbildet.” — 


In den Zagen von Dlmüg, feste Natzmer privatim die nad 
ftehenden Betrachtungen über das Verhältnis Preußens zu Ruß— 
land auf. 

Man Hört vielfah von einer Partei jagen: Preußen müſſe 
unter allen Umftänden mit Rußland eng verbunden bleiben; von 
Rußland babe e8 nur Schut, und Beiftand zu erwarten; Preußen 
babe Rußland feit dem unglüdlichen Kriege von 1806 feine Eriftenz 
zu danken; in dem Zeftament unieres Königs Friedrich Wilhelm III. 
babe er feinem Herrn Sohn dringend empfohlen, ftetS der Politik 
von Rußland und Oſterreich treu zu bleiben zc. 

Ob diefe Behauptung in allen Punkten wahr und annehmbar 
if, muß id nad meiner Ueberzeugung — die zum Xheil aus 
jelbft gemadten Erfahrungen hervorgegangen — beftreiten. 

Wie bekannt, wollte Rußlard im Jahre 1805 den Durd- 
marſch durch Preußen mit Gewalt erzwingen und uns dadurd in 
den Krieg gegen Frankreich verwideln. Es erreichte in jo meit 
feinen Zwed, als Preußen gegen Napoleon rüftete. Der unglüd- 
lihe Feldzug und die verlorene Schlacht von Aufterlig führte den 
Frieden zwilhen Dfterreih und Frankreich herbei und Rußland 
309g feine Armee friedlih zurüd. Preußen wurde für jeine 
Rüftungen x. durd) den von Graf v. Haugwitz abgeſchloſſenen, 
Ihmählihen Vertrag, ſchwer beſtraft. Es fam durd die Zerwürf- 
nifie mit Napoleon in die Nothwendigkeit im Jahre 1806, den 
Krieg an Frankreich zu erklären und blieb am Anfange desfelben 
ohne allen fremden Beiftand. Rußland erſchien erft, nachdem das 
Land bis zur Weichſel vom Feinde erobert war, auf dem Kampf: 
platz. 

Napoleon erbot ſich mit ziemlich annehmbaren Bedingungen zu 
einem Frieden mit Preußen. Kaiſer Alexander verficherte unſerm 
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Könige, ihm fein Land bis auf das legte Dorf wieder zu erobem 
und verlangte dringend, einen Frieden zu fchließen. Der König 
vertraute ſich unbedingt feinem Allürten und Freunde Alerander 
und wies die Friedesporihläge zurüd. In dem Frieden zu 
Ziljit wurde dem Könige mehr als die halbe Monardie entriflen. 
Kaiſer Alerander ließ dies nicht allein geihehen, jondern nahm 
jelbit no einen Theil der Beute (Neu: Dftpreußen) ala Ge— 
Ihent von dem Sieger an. Rußland ließ es gefchehen, daß 
Napoleon gegen den Friedensvertrag von Tilſit, nody zwei Jahre 
die Hauptftadt und die meiften Provinzen des preußiſchen Staates 
bejegt behielt, das Land auf alle Weile ausjog und die Sontri- 
butionen willkürlich erhöhte. 

Im Jahre 1812 hatte Rußland durch große Anftrengungen, 
durch Aufopferung des Landes bis Moslau und Verbrennung 
diefer alten Gzarenftadt, die Kräfte des franzöjiichen Heeres To 
erihöpft, daß Napoleon ſich endlid zum Rückzuge genöthigt jab, 
wobei ihm die Elemente nody mehr Schaden zufügten, als die 
ſchwach verfolgenden feindlihen Zruppen. Die franzöjiihe Armee 
ging zu Grunde und Rußland war befreit. Dem uneradtet 
wäre Rußland nie weiter als höchſtens bis zur Weichſel vor: 
gegangen, wenn nit unjer König bei den erjten Eröffnungen, 
die ih dem Kaiſer Alerander wegen einer Dffenfiv- und Defenjiv: 
Alliance machen mußte, es zur Hauptbedingung machte, daß der 
Kaiſer mit allen jeinen Kräften im Vormarſch bliebe und den Krieg 
gegen Frankreich wenigſtens bis zum Rhein ununterbrochen fort: 
jege. Die ruſſiſchen Armeen waren jo geihmolzen, daß ſie ın 
Preußen mit faum 18000 Mann ankamen. Die Rathgeber des 
Kaiſers und bejonder3 die militäriihen wollten von der Fortjegung 
des Krieges nichts wiſſen. Dean ſagte, Rußland habe genug gethan 
und jeine Zwecke mären erreiht. Der Kater, aus Freundjſchaft 
zum Könige, befiegte endlidy die Anſicht jeiner Räthe. 

Bei derjelben Gelegenheit mußte ih Ten Kaiſer Alerander um 
feine Abſichten auf Polen befragen. Auch hierüber erhielt id die 
beruhigendften Zuficherungen: der Kaiſer würde nur den Theil von 
Polen wieder in Bejig nehmen, der ihm früher gehört und Preußen 
und Defterreid) ebenſo ihre Antheile, die fie vor 1806 beſaßen. 
Bei dem Frieden war hiervon nit mehr die Rede und Rußland 
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nahm uns, trog allem Widerftreben, von dem uns gebliebenen 
Großherzogthum Poſen noch einige Jahre ſpäter Kaliſch mit einem 
nicht unbedeutenden Landſtrich an der Profzna. 

Dies geſchah unter der Regierung Kaiſer Alexanders, der ein 
aufrichtiger Freund unſeres Königs war und der unſer Volk und 
ganz beſonders unſere Armee hochachtete und liebte. Aber die 
Politik, welche Rußland ſeit Peter dem Großen und ſeit Katharina 
unberückt verfolgt, iſt ſtärker als die perſönliche Anſicht eines wohl- 
wollenden Kaiſers. Darum ſehe man ſich vor und laffe ſich nit 
durch ſchöne Verſprechungen täuſchen. 

Als ich im Jahre 1817 zur Vermählung des jetzigen Kaiſers, 
(Nikolaus) mit dem Prinzen von Preußen in Rußland war, hörte 
ih von den höchſten und einflußreichſten Männern ganz rückſichtslos 
die Anfiht ausiprehen: Rußland müſſe auf jeden Fall über kurz oder 
lang das Land bis zum Ausflug der Weichjel haben, weil fie im 
Beſitz des Hinteren Landes von den jhiffbaren Flüffen, des Niemen, 
des Pregel und der Weichſel wären ıc. avis au lecteur. 

Der Grund, warum Rußland feine Grenzen gegen Preußen 
fo hermetiſch abſchließt, ift nicht zu erklären, und jedenfalls ift dieſe 
Maßregel, die jo nachtheilig und zu unendlichen Störungen Anlaß 
giebt, fein Beweis von rüdjihtsvoller Freundſchaft für Preußen: 
um fo mehr da Rußland felbit feinen Vortheil davon bat *). In 
der Provinz Preußen war man überzeugt, daß dies eine politische 
Maßregel ſei. Rußland wolle die diesfeitigen Provinzen drüden 
und ihren Handel jo zu Grunde ridten, damit der Wunid in 
diefen Provinzen laut werde, je eher, je lieber an Rußland ab: 
getreten zu werden. | 

Der Kaiſer Alerander vergaß nie, was er einem Freunde, 
einem anderen Monarchen, einem andern Staate fchuldig war. 
Die ruffiihen Gefandten unter dem jetigen Kaiſer erlauben ſich 
oft (mo die Abfihten und Intereſſen von Preußen abweichend jind) 
eine Sprache, die früher unerhört war, und die glauben läßt, daß 
fie dazu autorijirt find, Zerwürfniffe herbei zu führen oder Preußen 
daran zu gewöhnen. 

As ich der großen Revue bei Wosneſenstk beimohnte, trug 
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*) Man vergleiche II, 160. 
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mir der Kaiſer Nilolaus auf, dem Könige eine Veränderung in der 
Formation 2c. der Landwehr dringend anzuempfehlen. Der Kaifer 
Balte die jekige Drganifation der Landwehr für ganz demokbratiſch, 
fie biete die Hand zu jeder Revolution ıc. 

In Berlin angelommen, beeilte ih mid, diejen Auftrag ſowohl, 
al3 viele andere Gegenftände, dem König vorzutragen. Kaum 
angefangen, die Vorſchläge des Kaiſers auszusprechen, jo erwiderte 
der König ſchnell und heftig: ich will diefe Vorſchläge gar nicht 
hören; ich bin mit der Landwehr und mit ihrem militärischen Geift 
bolllommen zufrieden ; fie bat im Kriege und im Yrieden meinen 
Erwartungen entiprodhen und ich verlange nichts Befferes. 

Diefe Androhung mit Revolution dauert ruſſiſcher Seits ſchon 
feit vielen Jahren; ihr liegen aber ganz andere Sachen zu Grunde. 
Ich werde in meinem Lande Geſetz und Ordnung aufrecht zu 
halten wiſſen ohne die Hülfe und Rathſchläge Rußlands. Der 
Kaiſer möchte doh nur im eigenen Haufe die nöthigen Bor- 
fehrungen treffen, damit nicht Wiederholungen von 1825 in Ruß 
land und 1830/31 in Polen ftattfinden. Ich werde dem Sailer 
nie vorſchreiben, was er bei ſich zu thun und welchen Perſonen 
er jein Vertrauen zu fchenfen Habe; aber ich werde auch nie ge 
ftatten, daß der Kaifer ſich diefe Uebergriffe bei mir erlaube.” 


1. Kapitel. 


3n den Kölner Wirren. 


I. 


20. November 1837 wurde in Köln der Erzbiihof Drofte zu 
Viſchering verhaftet und nad) Minden abgeführt. 

Am 25. Dezember wurde Natzmer aus Berlin gefchrieben: 
‚Die Erzbishöflihe Angelegenheit verurfacht viele Geſchäfte.“ 

Zum Berftändnis diefer fogenannten Kölner Wirren müflen 
wir auf die Vorgänge näher eingeben. 

Preußen befand fih nicht im Konlordats-Verhältnis mit Rom. 

Der Große Kurfürft und Friedrich II. fchrieben fih das Recht 
zu, ihre katholiſchen Unterthanen durch Katholiken auch lirchlich 
zu regieren. Sie nannten dies ihr Epiſkopalrecht über ſie und 
faßten ihre Poſition „territorialiftiſch“ auf*). 

As mit Schleſien das erfte Land, welches vorwiegend fatho- 
ich war, an Preußen kam, ließ der Staat hier den Friedens— 
ſchlüſſen gemäß, den bisherigen katholiſchen Kirhenzuftand fort- 
dauern und beſchränkte fih auf eine oberpolizeilihe Auf- 
ficht *). 

Es iſt dies der kollegialiſtiſche Standpunkt, wonach man fich 
die Kirche ſo lange frei bewegen ließ, als dem Staate daraus 
feine Gefahr entſtand. 

*) Mejer I, 424 

®®) Ebd. II, 74. 
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Das Landreht mopdifizierte ihn aber im  territorialiftiichen 
Sinne. 

Die katholiſchen Geiftlihen wurden als Staats— 
diener behandelt. 

Wollte man ſich nicht von der katholiſchen Sache trennen, 
urteilt Mejer, war dieſe Auffaſſung die einzig mögliche für den 
proteſtantiſchen Staat. Dieſer mußte don der Kirche in den ihm 
nötig Scheinenden Punkten Unterordnung verlangen. 

Eine Verftärkung erhielt die territorialiltiiche Auffaffung durd) 
den mit Sant beginnenden etbiihen Aufihwung der deut- 
ſchen Philofophie. Fichte bezeichnete den Staat für ein der 
Idee nad, fittliches Reid; der Staat erziche durdy Zwang, dic 
Kirche bringe durch Belehrung den Entihluß zur Sittlichkeit 
bervor. 

Bald wurde von den Gebildeten, melde auf den Wegen dicjer 
Spekulation die Wahrheit ſuchten, die Kirche für ein übermundenes, 
nur in der Hand des Staates etwas bedeutendes Weſen gehalten, 
wohl aus Unterfhägung der Kirche, meinte Niebuhr, aber auch 
weil man etwas von den nationalen Aufgaben des 
Staates zu ahnen anfing*), fo daß ein Mann wie Stein ſich 
im Fahre 1807 gutadhtlih äußerte: 

Man möge die Angelegenheiten der beiden proteltantiichen 
Neligionsparteien einem gemiſchten Oberkonſiſtorium übertragen, 
dagegen die Aufliht auf die fathelifche Kirche nötigenfalls cinem 
fatholiihen Minifter anvertrauen, der feine Kenntniſſe benutze, die 
in diefer Kirche nötigen Verbeſſerungen vorzunehmen**). 

Trotzdem beſchränkte man ſich im allgemeinen auf die ober: 
poltzeilihe Aufſicht in fatholiihen Dingen. 

Als aber die katholischen Rheinlande und Weitfalen dem Staate 
zufielen, wollte dieie Staatsmarime nicht mehr ausreichen ***). 

Man dehnte die landredtlihen Gefihtspunfte auch auf die 
neuen Provinzen aus, und gab ihnen cine fo unbeftimmte Faſſung, 
daß der Staat für feine Aktion einen freien Spielraum erhielt. 

Dagegen lehrten die römischen Zelanti: Die Kirde jet nicht 


*) Mejer I, 433/34 und II, 35/36. 
**) Ebd. I, 439/40. 
*#*) Mejer II, 75. 
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eine Gejellihaft oder ein Kollegium im Staate, fie fei ein unab- 
bängig, relativ gleihartig dem menſchlichen Staate gegenüber ge= 
ftelltes, in ein Rechtsverhältnis mit ihm tretendes, göttliches 
Neih*). Der Staat habe fein Recht, die freie Entfaltung der 
Öffentlihen fatholiihen Neligionsübung zu beichränten, ſondern nur 
die Pflicht, ſie zu beſchirmen. 

Es ift aber das Weſen des modernen Staates, jagt 
Meier, dab er fih auf Grund eigenen, gottgefeßten Berufes, über- 
haupt autonom und der Kirche an göttlihem Urſprung ebenbürtiz, 
in jeiner Bewegung auch ihr gegenüber frei erlannt Bat **). — 

Unſere Minifter mußten, daß eine principielle Verftändigung 
mit der römischen Kurie nicht möglich fei ***). 

Sie verzihteten daher auf den Abſchluß eines Soncordats mit 
Rom. 

Da nun aber nad den Säcularifationen des Jahres 1808 
der Zuftand der deutichen Kirche cine Auseinanderfegung mit der 
Kurie erforderte, wurde Niebuhr, der als preußifcher Gefandter in 
Rom war, beauftragt, fid) auf eine, den Erlaß einer fogenannten 
Circumfcriptionsbulle bedingenden Uebereinfunft zu beichränfen, 
welche das praktiſch Unentbehrliche ordene P). 

Sie ſollte vor dem Koncordate den Vorzug haben, daß fie 
dem Landesherrn den freien Gebrauch ſeiner Hoheitsrechte nicht 
beichränte. 

Am 16. Juli 1821 erlich die Kurie die Bulle de salute 
animarum, welde bis auf den heutigen Tag die Grundlage 
des Verhältniſſes unjeres Staates zur römiſchen Kurie bildet. 
Der König erteilte ihr am 23. Auguft 1823 feine Sanktion Tr). 


*) Ebd. II, 12. 

**) Ebd. I, 49. 

*4*) Ebd. II, 209. 

+) Ebd. II, 209; I, 241. 

+r) Conſalvi äußerte fih nah Sybel 35/39 mit Bezug auf den Einfluß, 
welchen der König für ſich bei Ernennung der Biſchöfe in Anſpruch nahm: 
„In einer Bulle könne der Papft eine ſolche Einräumung einem nichtlatho- 
liſchen Fürſten nicht machen, er werde aber die preufifchen Kapitel in einem 
Breve anweiſen, niemand zum Bifhof zu wählen, über den fie nicht bie 
Überzeugung erlangt hätten, daß er nicht dem Könige angenehm fei.“ 

Der König behielt ſich bei der Bekanntmachung alle bisherigen Staats⸗ 

D. v. Napmer, Denkwürbigkeiten. 11. 15 
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Niebuhr war ftolz auf das Reſultat feiner Bemühungen, und 
Ranle urteilt darüber: 

„Der römiiche Hof verftand fih dazu, die Didcefen auf die 
Weiſe, wie man ibm vorgefchlagen, zu befchränfen und einige alte 
biihöflide Sige fallen zu lafien. Dafür finden wir aud in der 
preußiichen. Unterhandlung nicht jene peinlihen und den wechſel⸗ 
feitigen Verdacht rege Haltenden Beftimmungen. Es ift ein groß: 
artiges Verfahren, wie e8 der Bedeutung und der Würde diefes 
Staates zufam“ *). 

Statt nun aber bei der Anwendung feiner Hoheitsrechte den 
verichiedenen Richtungen der latholiſchen Kirche mit der ihm ge 
bübrenden Impartialität gerecht zu werden, beichränfte fich der 
Staat darauf, den Ultramontanismus, welcher den geifligen Er: 
werb des vorigen Jahrhunderts verwarf und den kirchlichen Gegen⸗ 
fag gegen den Proteftantismus durch jefuitiihe Mittel zu einer 
Spaltung der Nation erweiterte, in der Hoffnung zu fördern, die 
Reftauration werde den geichichtlihen Sinn kräftigen, den Gehorſam 
ftärlen und die demofratiihen Nachllänge der franzöfiihen Revo⸗ 
(ution überwinden helfen. So urtheilt Herrmann **). | 

In der That wuchs der Ultramontanismug mit Hilfe 
des Staates zu einer Macht Beran, melde fih in den Kölner 
Wirren zuerft mit ihm meſſen fonnte. 

Der nächfte Anlaß dazu waren die gemiſchten Eben. 


II. 


Mit Beendigung des 30jährigen Krieges wurde in Deutſchland 
die Parität im Familienverhältnis als eine jo wejentlihe Bedingung 
des Friedens erkannt, daß ohne diejelbe ein friedliches Zufammen- 
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rechte vor; auch geſtaltete ſich zunächſt die Praxis ohne Widerſpruch von Rom. 
Die äußeren Rechtsverhältniſſe der Kirche exiſtierten nur nach Mafigabe ber 
Staatsgeſetze. Alle Änderungen erfolgten ohne Mitwirkung ber kirchlichen 
Gewalten, ausichließlih durch Alte der Staatsverwaltung und Geſetz⸗ 
gebung. 

*) Hifl.-pol. Zeitichriit 1882. 

**) S. Bluntſchliſches Stantsleriton. 
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leben der beiden Konfeſſionen eine Unmöglichkeit erſchien. Beiden 
Zeilen wurden bei der Eheſchließung und Rinder: 
erziehung gleihe Rechte zuerlannt. 

Der römiſche Hof Hatte gegen den weftfäliichen Frieden pro- 
teftiert; er wußte aber, dag im Sinne jener Grundſätze der Gleich— 
berechtigung von geiftlihen und meltlihen Fürften Verordnungen 
erlafjen waren und allgemein danad verfahren wurde. 

In manden Fällen wurde die Connivenz des römischen Stuhles 
auch ausdrüdlid anerkannt *). 

Als Schleſien preußiih murde, fand eine Berathung mit 
dem Fürftbiihof und dem Domlapitel ftatt, in Folge welcher, auf 
Grund der feitherigen Praxis beftimmt wurde, daß die Söhne der 
Religion des Vaters, die Töchter der Religion der Mutter folgen 
jollten und feine Aetenuptial-Verträge zuläflig ſeien. 

Freilih fand ji der damalige Bistumsverweſer veranlaßt, 
darüber nad) Rom zu berichten, erhielt aber von Benedict XIV. 
den bedeutungsvollen Beſcheid: 

„Non posse positive approbare, sed posse tamen hoc dissi- 
mulare. Scientia haec nostra sufficere debet ad tuam asse- 
curandam conscientiam, quando quidem in materia de qua 
agitur, non occurat oppositio cum jure divino, aut naturali, 
sed tantummodo cum jure ecclesiastico‘ **), 

Allerdings Hat Benedict (1740 — 1758) mehr Juriſt als 
Geiftliher und von Natur ein Mann der Bermittelung, gelegentli) 
wohl mehr aufgegeben, als der Papft in ihm verantworten 
mode. 

Das allgemeine Landreht hielt dieſe Grundiäge der Parität 
aufreht und ſetzte zur Begünftigung der Neligionsfreiheit feft, 
daß, Solange beide Eltern am Leben und über der Erziehung der 
Kinder einig feien, ein Dritter fi nicht einmiſchen dürfe. Hierzu 
wurde auf DBeranlafjung des katholiihen Fürften Hatzfeld feſtgeſetzt, 
daß, wenn der Vater vor dem 14. Jahre feiner Sinder fterbe, 


*) In diefem Sinne bat der Große Kurfürft und ber Herzog von Neu- 
burg bereit8 1672 einen Religionsreceß unterzeichnet. 
**) Sehlnigly, Selbfibiographie, S. 104. 105. 1006. 
15* 
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fie alle feiner Religion folgen follten, vorausgeſetzt, daß er dar: 
über nicht anders beftimmt habe *). 

Diele Praris übertrug die Kabinett3ordre vom 
17. Auguft 1823 auf die weftliden Provingen**), 

Den Anlaß dazu gab das Öftere Vorlommen von Fällen, wo 
fatholifche Geiftliche ſich weigerten, gemiſchte Ehen anzuertennen, 
wenn der letzeriſche Zeil fi nicht verbindlich machte, alle Kinder 
latholiſch werden zu Lafien ***). 

Es ift nicht zu leugnen, daß die neue Drdnung die latho— 
liſchen Kichen in den Rheinprovinzen infofern in Nachteil 
brachte als es meift proteftantiihe Männer aus den alten Pro: 
vinzen waren, die ſich mit katholiſchen Mädchen verbeitatheten. 
Man bereiänete ſchon, niht ohne Grund, wie lange es dauern 
würde, bis der gebildete Zeil der Einwohner proteftantiich fer). 

Viele Geiftlihe verfagten daher nit nur die feierlide Ein- 
fegnung, fondern aud die paffive Aſſiſtenz. Sie enthielten dem 
fatholifhen Zeile den Losichein vor, melden der evangeliiche 
BPriefter haben mußte, wenn er die Trauung vornehmen follte und 
verweigerten die Abjolution im Beichtſtuhl. 

Das konnte die Regierung nicht ohne weiteres gejchehen laffen. 


III. 
Es iſt bekannt, mit welcher Mißbilligung Friedrich Wilhelm IIL., 
den Übertritt feiner Schweſter, der Herzogin von Köthen erfuhr FF) 
Den Übertritt leitete der fpätere Zefuitengeneral Pater Bed 
als Beichtvater. Das Ereignis gab den Könige Anlaß zu einem 
Belenntnis feiner echt evangeliihen Gefinnung. 





*, Eine Kabinettsorbre vom 21. November 1803 fprad bem 
Bater das Recht zu, über die Religion aller Kinder felbfländig zu entfcheiden, 
beißt es anderwärts. Der Minifter Golbbed und Maſſow haben wohl den 
Receß nicht gelannt, die KabinettSorbre (mit ihren Veränderungen des Her- 
fommens) ift die Schuld ber ganzen Verwirrung, äußerte fi) Benzenberg 
(Schönſche Memoiren). 

*) Mo die Napoleonifhe Geſetzgebung in Geltung war. 

**s5) Bulle's Geſchichte S. 284. 

r) Lorenz, Geſchichte, S. 241. 

tr) Siebe unfere Publikation bei Mittler I, 56 über Natzmer. 
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AS Frau v. Rihthofen *), Prinzeſſin Friederide von Holftein- 
Bed katholiſch wurde, ließ der König ihren Kindern, die ihren 
Bater, welcher proteftantiih war, vor ihrem 14. Lebensjahre ver- 
loren hatten, von Staatswegen proteftantiihen Religionsunter- 
richt ertheilen. Die Töchter folgten ſpäter der Weligion ihrer 
Putter. 

Das Schreiben, welches Natmer zu feiner Verlobung von 
Witzleben, al3 Vertrauten des Königs, erhielt, harakterifiert den 
damaligen unioniftiihen Standpuntt. 

„Berlin, den 29. Juni 1824. Was die Religionsver— 
ihiedenheit betrifft, jo fann und wird fie feine Störung ver- 
anlajfen, denn jie betrifft ja nur Verfchiedenheiten in den Formen, 
im Wefen giebt e3 nur einen Glauben, und der ift wohl fein echter 
Ehrift zu nennen, der ihn in dem äußerlihen ſucht. 

Wie der König über jolhe Sachen denkt, weißt Du. Ein 
Religionswedjiel ift ihm etwas unangenehmes, aber nie wird dies 
Einfluß haben auf Did und Dein neues Verhältniß. 

Mas ihn, offen gejagt, fchmerzen würde, wäre, wenn Du 
Verbindlichkeiten wegen der Religion der Kinder eingingeft und 
es würde ihm im Gegentbeil ſehr lieb fein, wenn beides in diefer 
Sinfiht nicht geſchähe, was anderwärts wohl gebräuchlich.“ 

Nagmer gab natürlid nit das in Rede ftehende Verſprechen, 
und das junge Paar wurde in der Kapelle des ihm befreundeten, 
römiſch geſinnten Fürftbiihof v. Schimonsiy von ihm ſelbft 
feierlich getraut. Dabei regierte damals in Clemens XIII. ein 
„Papft, der wieder an feinen Beruf glaubte”. 

„Er wolle lieber mit jeinem Crucifir ins Elend gehen, bat er 
einmal gelagt, als nadjgeben, wo es fein Gewifien von Amts- 
wegen nicht dürfe.“ 

Am 7. Auguft 1812 waren die Jeſuiten wieder bergeitellt, 
deren Orden dazu geftiftet war, die Broteftanten zu befämpfen 
und den Bilhöfen und Staatsgemwalten gegenüber die abfolute 
Macht des fogenannten Decretalreht3 geltend zu machen. Der 
Ultramontanismus erftarkte ſeitdem zuſehends. Niebuhr äußerte 
ih hierüber: „Bonn 24. Januar 1826 zu Schön: In Wien 


*) Mutter von Frau v. Natmer. 


__230__ 


hätte man mit dem Papfte gründli ſich fegen Lönnen: Gott 
ftrafe die Gewiſſenloſen, die e3 verfäumt; nachher waren die Römer 
triumphierend, fo fand ich fie: man mußte nun nur ausweichend 
zum Biele kommen. 

Vereinigte Vorftellungen hätten 1819—1823 viel vermocht: 
wie oft habe ich gebeten, daß man andere Höfe dazu auffordern 
jolle: man Bat es nie beachtet. Iſolirte waren ſchon damals 
fruchtlos; jegt träumt man fi zu. Rom 200 Sabre zurüd.“ 

Am 24. April 1826 ſchrieb Niebubr: 

„Der Einfluß der erzpfäffiihen, geradezu jejuitiihen Katholilen 
in Sachen des Öffentlichen Unterrichts ift betrübend. Ich Lönnte 
vielleicht eine Krifis hervorbringen, wenn ich ſchriebe, allein der 
Erfolg ift zu ungewiß. Diefe Sache ift gefährlicher, als die 
etwaigen Begünftigungen der adligen Ariftofratie, welche für eine 
Generation Mifverftänpniffe bervorbringen, aber nichts dauernde 
aufftellen konnen. 

In Frankreih, wo der politiihe Vullan ausgebrannt zu fein- 
ſcheint, ſchaffen die Priefter neuen Brennſtoff.“ 

Es ift mir daher unzweifelhaft, fagt Claſſen, daß Niebuhr in 
den jchweren Konflikten unferer Zage entihieden auf Seiten der 
unbedingten Aufrehthaltung, der ftaatlihen Autorität gegen die 
Anmaßungen der Kurie geftanden haben wird. 

Im Herbft 1827 wurde Niebuhrs Nachfolger in Rom, Bunien 
zu den Verhandlungen über die gemifchten Ehen nad) Berlin 
berufen: „Sie famen nicht vom led, urtheilt Pfaff in der 
deutfchen Biographie, weil jih fein Vergleich zwiſchen der einer 
jeden alatholiihen Verbindung abholden Kirche und dem preußi- 
ſchen Landrecht finden ließ, welches (legtere) Miſchehen als förder- 
ih für das friedlihe Zuſammenleben der beiden Confeffionen 
betrachtete, aber die Erziehung der Kinder ganz in die Hände des 
Vaters legte. 

Auch wurden die Verhandlungen durh den Tod Leos XII. 
und die ihnen weniger günftige Stimmung Pius VIII. verzögert. 

Am 25. März 1830 erſchien das Breve dieſes Papftes *), 





) Die Pfarrer follten einer katholischen Braut von einer Ehe abmahnen, 
von ber fie mußten, daß bie Religion der Kinder in die Willtür des Manues 
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welches wenn auch in milder Form die Einjegnung, ohne das 
Beriprehen der katholifchen Kindererziefung, verbot, jedoch die 
paſſive Affiftenz zugeftand, und alle gemijchten Ehen, aud die 
blos von einem proteftantiichen Geiftlichen eingefegneten gemischten 
Ehen für zwar unerlaubt, aber gültig erflärte*). 


IV. 


Als bald darauf Natzmer an den Rhein fam, näherte ſich ihm 
der Erzbifhof Graf Spiegel, fo daß Stolberg auf eine de3- 
falfige Mitteilung an Natmer ſchrieb: 

‚„Diersfort, im Februar 1832. Daß der Erzbiſchof fich fo 
gegen dich benahm, trifft in feinen Charakter. Wo er fieht, daß 
jemand von Berlin aus geehrt wird, verfehlt er nit, feine 
Neverenz zu madhen. Der gute Mann trägt einen mobilen 
Mantel.” 

Stolberg Hatte injofern recht, al3 Spiegel fid) vor Napoleon 
wie vor Friedrich Wilhelm II. beugte. Gr überfab aber die 
Schwiergleit für den Kirchenfürften, die biſchöflichen und nationalen 
ASnterefien mit den Forderungen der immer ultramontaner werden- 
den Kurie zu vereinbaren. 

Seit 1825 Erzbiſchof, war Spiegel ein wiſſenſchaftlicher, 
Huger und. freifinnigr Mann, der auf die Wiedergeminnung 
der in der franzöfiihen Zeit verlorenen Rechte der Kirche fah, 
den latholiihen Glauben aufrecht erhielt, und duch Zoleranz ein 
gutes Vernehmen zwiſchen Proteftanten und Katholiken zuftande 
brachte, das Domlapitel regenerierte, die Schulen hob, Künfte und 
Wiffenihaften förderte. Er hat die Sammlungen zum Dombau 
begonnen. Er gehörte zu den Epijlopaliften **). 


geftellt fei; blieb die Braut feit, konnte der Pfarrer bei der Trauung bie 
paffive Aſſiſtenz Teiften. 

*, ©, Bulle S. 285. 

**) Den öfterreihifh Gefinnten, indem er dies Land ale natür- 
lihen advocatus ecclesiae catholicae im deutſchen Bundesſtaate be- 
trachtete. 
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V. 

Am 27. Dezember 1832 ſtarb Schimonsſy, 81 Jahre alt. 
Sedlnigfy wurde zum Bistumsverweſer ernannt, der in der 
firhlihen Praris in Deutihland, wie fie aus den Jahrhundert 
langen Kämpfen im weſtfäliſchen Frieden geworden war, eine 
Fügung Gottes erlannte, die man nicht ohne Schaden von Staat 
und Kirche gewaltjam ftören dürfe. 

Man kann denen, wie deshalb Sedlnikfy von den Ultra⸗ 
montanen verurteilt wurde. Sie nannten ihn einen unlatholifchen 
Mann, der mit Proteftanten auf befreundeten Fuße ſtehe und 
ſchalten ihn einen gefährlichen Neuerer, welcher der Kurie nur zu 
viel vergebe. Seine Äußerungen wurden entftellt, andere ihm 
angedichtet, er jelbft bedroht, falls er nicht auf die Seite der 
Ultramontanen trete. 


VL 

Altenftein, der das Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten 
hatte, behandelte in diefer legten Periode feines Lebens, mit Domer 
zu reden, die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche mit einer 
faft unbegreiflihen Sorglofigfeit und bureaukratiſchen Verblendung: 
Er verftand nicht, was ſich damals in der fatholifhen Kirche vor⸗ 
bereitete *). 

Er erkannte von feinem Standpunkt des landesherrlihen Terri— 
torialismus, nad weldem dem Staate das Gintichten der firh- 
lihen Drganifationen obliegt, es für jeine Pflicht, die kirchlichen 
DBedürfnifie, auch der katholiſchen Staatsangehörigen fo zu berüd- 
fichtigen, daß fie fi befriedigt fänden *). 

Dabei verftand fi) nad feiner Schätzung des Staates von 
jelbft, daß die Kirche einjt im Staate aufgehen werde. 

Mithin war er formell auf der Seite Altpreußifcher, materiell 
auf der Seite Niebuhrs, der, ein Gegner der zentralifierten Re— 


— — — — 3J — 


*) Mejer Il, 95. 
**) Ebd. ©. 46. 
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gierungsweisheit, die ftaatliche Beauflichtigung der Kirche auf die 
Bewahrung der eigenen Selbftändigleit beſchränkt haben wollte 
und es übrigens für eine Pflicht des Staates hielt, die Anftalten, 
welde zu ihrem Gedeihen dienten, zu gewähren. 

Altenftein verlangte oft meinen Rat, erzählt Sedlnigfy, und 
erllärte fi immer bereit, denjelben zu erfüllen; dennoch geichah 
dies in den jeltenjten Fällen, da er von jeinem Rat in fatholifchen 
Angelegenheiten abhängig war, welcher meinen NRatichlägen meift 
entgegen war.“ 

Dieje durch ihre Kenntnis des canonischen Rechtes, eminentes 
Altengedächtnis, und was fonft den Beamten brauchbar erfcheinen 
läßt, einflußreihe Periönlichleit, war der bekannte Geheimrath 
Schmedding, der damals Referent, von 1841 bis zu feinem ode 
1846 der fatholiihen Abteilung als Chef veritand. 

Ein guter Katholik war er, wie Weſſenberg, Spiegel, Sedlnitzlhy 
epilfopaliftiih gerichtet, ulttamontanen Ertravaganzen abgeneigt. 
Niebuhr gab ihn ein gutes Zeugnis, indem er fchrieb: 

„Ich bitte mir zu glauben, daß er der Kirche nügt. Er Bat 
z. B. einen argen Stand gegen den antilatholifhen Standpunft 
des Herrn v. Schön, der Ihr nnerftes empören würde, wie das 
meinige.* 

Ausgejprochener Rationalift, lannte Schön nur den Staat — 
feine Kirche als ſolche. 

Die Shwäde des Syftems der Verwaltung trat 
darin zu Zage, daß was der eine Katholik (Schmedding) 
für die Kirche notwendig erllärte, im Grunde nicht abzuweiſen 
war *),. 

Mochte fein Wohlwollen noch jo groß für die Kirche fein, 
aud ein jo patriotiicher Katholik wie Sedlnitzky konnte bei aller 
jonftigen Übereinftimmung, nicht fein Genüge daran finden. Diefer 
ſuchte innerhalb der bisherigen Praxis die Freiheit der preußifch- 
katholiſchen Kirche vom bureaufratiihen Joch. 

Es fehlte daher Sedlnitzky nicht an Anlaß, ſich gegen feinen 
Freund Natzmer belümmert zu äußern, und dieſer wandte fich 


— — 


*) Mejer II, 2, ©. 43. 


234 


deshalb an Wigleben, der am 21. Februar 1834 antwortete: 
„Ih Habe Dein Privatichreiben, welches von Sedlnigfy Handelt, 
erhalten. Es ift unbegreiflih, dak man gegen diefen Mann 
tabaliert. 

Bon den mir überfhidten Schreiben werde ich den geeigneten 
distreten Gebrauch machen.“ 

Ganz unerwartet, erzählt SedInigfy, erhielt ich nach nicht jehr 
langer Verwaltung, von Altenftein die Mitteilung, es fei der aus⸗ 
drüdlihe Wunſch des Königs, daß ich die Wahl zum Fürſtbiſchof, 
wenn fie auf mich falle, annehme Und was id am wenigiten 
erwarten fonnte, geſchah: Das Kapitel wählte mid einftimmig 
und zwar per acclamationem, was bis jegt nicht vorgelommen 
war und als der gewiſſenhafte Ausdrud des Vertrauens angefehen 
werden mußte *). 


VII. 

Inzwiſchen hatte der neue Papſt Gregor XVI. die wenigen 
Zugeſtändnifſe Pius VII. vom 25. März 1830 ungünftig für 
die dentſche Praris interpretiert. 

Unfere Regierung ſuchte eine Verftändigung mit 
den Bifhöfen. Bunfen wurde nad) Berlin berufen, und ver- 
einigte ſich mit Spiegel zu der Übereinfunft vom 19. Juni 
1834, der die Bilhöfe von Trier, Paderborn und Münfter 
beitraten. 

(Ernögliht war die Verftändigung dadurch, daß die gemifchten 
Ehen in Deutichland nicht dem päpftlichen Hofe vorbehalten, fondern 
der bifhöflihen Verfügung unterworfen waren). 

Ein Hirtenbrief teilte das Breve von 1830 mit, betonte, daß 
es eine mildere Praris geftatte und wies die Geiftlihen an, fich 
auf die paffive Affiftenz nur zu beichränten, wenn eine latholiſche 
Braut zur Ehe fchreite, obgleich fie beftimmt wiſſe, daß ihr Gatte 
alle Stinder proteftantiich erziehen laffen wolle. Übrigens ließ es 
auch unfere Regierung nicht an Yugeftändnifien fehlen, welche den 
vertrauensjeligen Geift, welcher in Berlin herrſchte, erfennen 


*) Sedlnitzkys Biographie, S. 84 und 95. 
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laſſen: das Wichtigſte war das Verſprechen, die Zivilehe, die in 
den Rheinlanden zu Recht beftand, aufzuheben, da fie aufböre, 
ein Bedürfnis zu fein, wenn der Einſegnung gemitchter Ehen fein 
Hindernis in den Weg gelegt werde *). 

Es ſchienen alle berechtigten Forderungen des Staates an 
die Kirche befriedigt zu fein. Die neue Ordnung bemährte ſich. 
Als zwei Jahre Später der greife Biſchof von Zrier ſchon auf dem 
Sterbebette lag, legte er ein freudiges Zeugnis für die Vortreff⸗ 
lichleit der neuen Ordnung ab; feinem fpäteren Widerruf können 
wir feine Bedeutung beilegen. 


VIII. 


Mit Spiegels Tode, der leider nur zu bald eintrat, nahm die 
Sache eine andere Wendung. Die Ultramontanen erhoben 
wieder ihr Haupt, namentlich in der Preſſe, jo daß Spiegels 
Domlapitular, Münden, ein würdiger Mann, der an dem Zu: 
ftandefommen jener Übereinkunft den größten Anteil hatte, ſchon am 
8. November 1835 an Bunfen jchreiben konnte: 

„sm Octoberhefte des in Lüttich erfcheinenden Journal histo- 
rique und litteraire beißt es: ‚Em. SHodwohlgeboren hätten 
mir den rothen Adlerorden und den beiligen Gregoriusorden zu 
verihaffen gewußt (Spiegel erhielt den ſchwarzen Adlerorden): 
pour avoir trahi les principes catholiques.‘ 

Und mit Bezug auf das fogenannte rothe Bud, als deſſen 
Verfaffer man den Propft Gläffen in Aachen bezeichnete: ‚Ein 
Hauptgegenftand zur Aufregung find die gemiſchten 
Eben, worüber nod ein befonderes theologiihes Gutachten 
angehängt ift, welches das päpftlihe Breve wörtlich mitteilt und 
fammt dem erzbiihöflihen Rundſchreiben erörtert. Dies But- 
achten ift bitter und es fcheint darauf berechnet, Verwirrung, Ber: 
legenheit und Mißtrauen hervorzurufen**).“ 

Ein anderer Streitpunft waren die Hermefianer 
und die Schulen. 


*) Bulle, ©. 286. 
20) Lorenz, ©. 240. 
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An der Alademie zu Münfter, demnächſt an der Univerfität 

am angeftellt, beherrſchte damals Georg Hermes, ein ausgezeid: 
nerer Theologe, das ganze Gebiet der firhliden Schulen in Preußen: 
unzählige Geiftlihe waren feine Schüler, Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
gehörten zu feinen Gönnern, im befonderen der Graf Spiegel. 

Bald nad) deſſen Tode ſprach die Kurie über die Lehre des 
Hermes, welchen fie bei feinen Lebzeiten als einen Rechtgläubigen 
behandelt hatte, die Verdammung aus. 

Man hat hierin einen Angriff Roms auf die deutihe Wiſſen— 
haft und das preußiſche Erziehungsſyſtem, feine Univerfitäten und 
Seminare gejehen. Daher äußerte fih aud Münden in dem er= 
wãhnten Schreiben: 

„Die Dammnations:Bulle wurde hier allgemein als beflagens= 
werther Mißgriff bedauert. Die Folgen laffen ſich nod nicht be— 
rechnen.“ 

Allerdings iſt Hermes dadurch der Vater der wiſſenſchaftlichen 
Aufllärung der latholiſchen Kitche in Preußen geworden, daß er 
den Weg zur philoſophiſchen Auffaſſung der Glaubenslehre zeigte. 
Daher hat ſich der innerlich gläubige Sedlnigfy ſchon bei dem 
erſten Erſcheinen feiner Schriften über fein, wie er meinte, flaches 
und einfeitiges Syftem, das dem Vernunftglauben das Wort redet, 
mißbilligend geäußert *). J 


IX. 

Zu den Gegnern von Hermes gehörte auch der neue 
Kölner Erzbiſchof Drofte zu Viſchering, der ſchon als 
Generalvifar feinen Untergebenen den Beſuch der Bonner Univer- 
fität unterfagte. 

Ex Hatte ein ſchroffes und herriſches Weſen, ohne rechte Ge— 
duld und Liebe und einen unbeugjamen Widerwillen gegen feinen 
Vorgänger und defien Werte. 

Er verbot nit nur das Leien der Schriften von Hermes, 
fondern auch den Kollegienbeſuch bei feinen Schülern, obwohl diefe, 
unter Zuftimmung feines Vorgängers, in ihr Amt gelommen und 


*) Salnigtg, ©. 246. 
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unferer Regierung die Dammnationsbulle in gejeglicher Weile nicht 
mitgeteilt war. 

Auch lieg fih Droſte von ſämtlichen Geiftlihen verſprechen, 
nit nur in Saden der Lehre, fondern aud der Disziplin nit 
an die Regierung zu appellieren. 

As nächſtes Ziel diefer Händel erkennt man die Auflöfung der 
Verbindung zwiſchen der theologiſch-katholiſchen Fakultät und der 
Univerjität Bonn. — 

In Betreff der gemiſchten Ehen hatte Drofte vor jeinem Amts- 
antritt gelobt, die Konvention vom Jahre 1834 halten zu wollen *). 
Seht fagte er ſich von ihr injomeit los, als fie nit mit dem Breve 
vom Jahre 1830 übereinftimme und inftruierte feine Pfarrer, die 
Zrauung dieſer Ehen nicht zu gewähren, wenn nicht vorher das 
Verſprechen der katholiichen Kindererziehung gegeben worden fei. 

Ein fo direkter Angriff auf die Staatsgejeke konnte von der 
Regierung nicht ungeahndet bleiben, urteilt Lorenz. 

Als der Erzbischof ſich aud eine Aufmwiegelung der Kölner Be— 
völferung gegen die Regierung zuſchulden kommen ließ, endeten die 
Verhandlungen, die Bunfen und Graf Stolberg mit ıhm führten, 
mit feiner Berhaftung und Abführung nah Minden, am 20. No: 
vember 1837). 

Es ift interefjant zu leien, was Bunfen über die Zeilnahme 
des Königs an der enticheidenden Minifterialfigung tagte: 

„So wie der König von der Nothwendigkeit des Handelns 
überzeugt war, ging er mit königlicher Genauigkeit auf die zu 
treffenden Maßregeln ein. Sein Scharfblid und jeine beifpielloje 
Kenntnis der Zuſammenſetzung des Heeres zeigte ihm jogleid, das 
Verhältnis der Evangelifhen zu den Katholiihen in den verſchie— 
denen verfügbaren Regimentern; alles wird beſchloſſen und die 
größte Eile verabredet. 

Der König ſprach mit bewundernsmürdiger Klarheit und Be— 
ftimmtbeit, und wie immer, den Nagel auf den Kopf treffend in 
allem Praltiſchen.“ — 


*) Droſte hatte vor feinem Amtsantritte gelobt, ſich an bie, gemäß 
Breve und Inſtruktion eingerichtete Praxis zu halten. 
*5) Freiwillig hatte er nicht abdizieren wollen. 
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Die Abſicht der Staatsregierung war, den Erzbiſchof unter An⸗ 
age der Verſchwoͤrung gegen die Staatsgeſetze vor Gericht zu 
ftellen. 

(Wie wir von Theodor v. Bernhardi aus Rochowichen Kreiſen 
mitgeteilt erhielten, hatte man Urfade, an den Landesperrat zu 
glauben; es gelang jedoh dem Sekretär des Erzbiſchof, die be 
treffenden Papiere zu verbrennen.) 

Die „Allgemeine Zeitung“ berichtete am 6. April 1838: 

„Es find die Beweiſe aufgefunden worden, daß es vor Allem 
galt, die Jeſuiten einzufchmuggeln, zu deren Heranziehung aus 
Belgien Pfarrftellen offen gehalten wurden, während man in Köln 
Sünglinge für den Orden erzog und in Bonn angehende Theologen 
für denfelben warb. Ueberall wurden Wiffionsgefellichaften ver: 
breitet, zur Verarbeitung des großen Haufens Wallfahrten einge 
führt, eine Zeitungscorrefpondenz organifirtt. Die Fäden reichten 
nah Belgien, Münden und Hildesheim. 

Der Wittelpunkt war der Kaplan Michaelis. Der Erzbifchof, 
obwohl offenbar gemißbraudt, wußte darum.“ 

Die vorhandenen Beweiſe genügten nicht, den Proceß zu er- 
heben. 

Immer blieb aber vieles vorhanden, was der Regierung die 
Berührung mit dem Prälaten unmöglich machte. Und wenn die 
böchiten Prinzipien des Staates und der Kirche in Konflikt kommen, 
fann nur die äußere Macht des Staates enticheiden, lejen wir in 
Herzogs „Neal-Encyllopädie“. 

Nicht ohne die Stüge der öffentlihen Meinung hatte das 
Kabinett die Verantmwortlichleit für die ſchwerwiegenden Entſchlüſſe 
allein zu tragen. 

Dan kann denken, mit welchem Intereſſe Nagmer nad) Briefen 
von feinen Berliner Freunden ausichaute. 

Reyher jchrieb ihm: 

„Die erzbiihöflihe Angelegenheit ijt in allen gejelligen Kreiſen 
fortdauernd der Gegenftand der Unterhaltung; fie hat das ban- 
noverihe Patent und die Streitigleiten um den Grünewald, ja 
jelbft die Verleihung des Doctordiploms feitens der Königsberger 
Univerfität an einige der fieben Göttinger Profeſſoren in den Hinter- 
grund gedrängt. 
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Man erihöpft ih in Muthmaßungen, wie die Sache endigen 
ſoll, billigt aber volllommen die Schritte der Regierung und hofft 
auch, dab jie conjequent bleiben werde; was freilih nicht zu be— 
zweifeln ift. 

Der Kaplan des Erzbiſchofs, Herr Michaelis, ift auf der 
Gitadelle zu Magdeburg angelommen, und die Mapregel berechtigt 
zu der Vorausfekung, daß der Mann irgend eines Verbrechens 
verdädtig jein muß. 

Daß eine Staatsihrift, ausgearbeitet von Bunfen, bereit liegt, 
um durd den Drud veröffentliht zu werden, fobald der König 
befiehlt, wird Euer Excellenz ſchon befannt fein. 

Geftern Abend hörte id, dab man noch Nachrichten aus Rom 
abwarten wollte, bevor man ſich für diefe Maßregel enticheive. 

Die gedachte Schrift joll die Sachlage ausführlich erörtern und 
zugleidy die Altenftüde liefen, um alle Zhatjahen außer Zweifel _ 
zu ftellen. 

Hoffentlih wird man bald Har jehen.“ 

Einen höheren Ylug zeigt die Zufchrift, welche der Prinz 
Wilhelm Sohn (unier Kaifer) in Erwiderung einer bezüg- 
lihen Außerung Natzmers an dieſen richtete: 

„Berlin, den 18. April 1838. Sie berühren in Ihrem 
Schreiben einen Sturm anderer Art, der diefen Augenblick die 
Melt in religiöjer Beziehung bewegt und rufe ich mit Ihnen aus: 
Der Himmel bewahre uns vor einem Kriege um joldher Urſachen! 

Während man alle politiihen Verhältniſſe mit eingeftedtem 
Schwerte hat ſich umgeftalten und alle Zraltate mit Füßen bat 
treten laſſen, wird man doch nicht zum Kriege ſchreiten, um die 
Lehre des Friedens zu vertheidigen ?! 

Religionskriege würden uns völlig ins Mittelalter verjegen, 
weil der Fanatismus unausbleiblid) fein würde und mit ihm alle 
damaligen Greuel! 

Mit Ruhe und Conſequenz wird ſich alles wieder ausgleichen, 
aber freilih nit in jo kurzer Zeit, wie viele träumen möchten. 
Nur feine Gemwaltichritte gegen Rom; jollte das dortige Haupt 
hors de saison jein, jo mird dies die Zeit lehren, aber darauf 
Binarbeiten darf man nit, wenn man eben nicht Religionskriege 


berbeiführen will. 
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Leider giebt es Perſonen, die dies wohl möchten und das find 
unfere Frömmler à la töte und warum? Weil fie fi gem an 
die Spige der evangeliihen Kirche und ſomit auch über die Gon⸗ 
vernement3 ftellen möchten. Bon dieſen Leuten droßt uns flets 
Gefahr.” 

Wir ftaunen, wie einfah und klar der Prinz Bier ſchon vor 
50 Jahren die Grenzen für das größte Problem der Weltge⸗ 
ſchichte, die gedeihlihe Wirkiamleit für Staat und Kirche zieft. 
Beide follen fih mit ihren Ideen durchdringen, aber nicht beherr- 
fen, und der Staat autonom bleiben. 


X. 

Ohne die bezüglichen Eröffnungen von preußifcher Seite oder 
auch nur den Bericht des Kölner Metropolitantapitel3 abzuwarten, 
ihürte der Bapft die Aufregung, indem er am 10. Dezember 1837 
in einer Allolution an die Kardinäle das Verfahren der 
preußifchen Regierung als einen Eingriff in die Rechte der Kirche 
bezeichnete; er verwarf dabei jedes Ablommen, welches über die 
gemifchten Ehen ohne Wiſſen der Kurie getroffen fei*). 

Natzmer erkannte fofort die Notwendigleit für den Staat, feine 
Souveränität geltend zu maden. Er ſchrieb an Wittgenftein am 
30. Dezember: 

„Die ‚Allgemeine Zeitung‘ bradte uns geftern die rüdjichtz- 
loſe Erklärung des Papftes in Angelegenheiten des Erzbiſchofs. 
Darnach wird hoffentlich wohl unjer Goncordat **) aufzuheben fein, 
und das eriheint mir nicht als ein Unglüd.“ 

In demfelben Sinne äußerte jih Nakmer am 19. Januar 
1838 mitten in der Mikftimmung über die hannöveriche Regierung 
und die Aufregung, melde jie in der Verfaſſungsfrage verurſacht 
batte: 

„Dagegen ift nur eine Stimme über die Angelegenheit de3 
Erzbiſchofs und alles erwartet mit Ungeduld die weiteren König- 
lichen Beſchlüſſe.“ 





*) Bulle, ©. 290. 
**) Sr meinte wohl die Abmachungen vom Jahre 1821. 
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Man fieht, daß das große Publikum dem Konflikte mit nichten 
mit Gleichgültigkeit zuſchaute. In gewiſſen Kreiſen war das In⸗ 
tereſſe zur Sache vielleicht größer wie heute, wo man durch die 
Fülle der Erlebniffe und den Kampf nad Beſitz abgeftumpfter ift. 

Daher konnte auch Bunfen fchreiben: 

„Ranke, Raumer und das ganze große Publikum, ebenſo wie 
der Kronprinz, theilen meine Anfiht. Es berrfcht ein allgemeines 
Gefühl der Freude, daß der preußiihe Adler doc endlich feinen 
Flũgelſchlag Hörbar gemacht bat.“ 

Seinerfeit3 eine Verbeſſerung des Verhältniſſes zur Kurie erft 
von der Zeit erwartend, verlangte Nagmer wie feine Freunde 
danad, Daß die Regierung die Frage mit den Geſetzen 
in der Hand regele*). 

„Möchten wir doch alsbald mit der Bekanntmachung der Gejege 
in diefer Angelegenheit repliciren”, ſchrieb am 9. Mai 1839 
Stülpnagel an Nagmer. 

Am 3. Januar 1838 fchrieb Wittgenftein an Natzmer: 

„Man erwartet neue Nadrichten von Bunfen in Rom, welde 
in den erften Zagen eingehen müſſen; alsdann werden Sie aud 
die biefigen ‚Bemerkungen‘ über die päpftlihe Rede leſen. 

Man ift bis jegt noch mit einem gewiflen Glimpf gegen den 
päpftlihen Hof verfahren, um nit alle Verföhnungsmittel ab: 
zufchneiden. 

Auh mit der Austheilung der ‚Staatsihrift‘ Hat man aus 
Zartheit gegen den römischen Hof bis jet Anftand genommen.“ 

Der Bapft verweigerte, Bunjen zu empfangen, der fi, mie 
immer vertrauensfelig, zum Bermittler bergegeben hatte **). 


*) Schön verlangte den Erlaß eines Geſetzes auf Grund der Kabinetts- 
ordre von 1819, welche alle Schwierigkeiten und Bedingungen bei gemifchten Ehen 
verbietet, fo daß ein Geiftlicher, welcher dagegen verftößt, wegen Profelyten- 
madyerei feine® Amtes zu entſetzen. S. Schöns Memoiren IV, 1, 38. 

e*) Bunfen hatte den Weg der Verhandlung mit Rom empfohlen, dann 
zu den Gewaltfchritten gegen Drofte geraten, zulegt war er zu beichwichtigen- 
den Erklärungen bereit. Bunfen fhied aus Rom am 20. April 1838. Der 
Legationsrat v. Buch fungierte nun als Gefchäftsträger. S. „Die beiden 
Erzsifhöfe” von Karl Hafe 1839 u. „Die Pr. Kircyenpolitit und der Kölner 
Kirchenſtreit“ von Maurenbrecher 1881. 

D. v. Nagmer, Dentwürbigteiten. II. 16 
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Einen Monat Ipäter berichtete Reyher aus Berlin (19. Januar 
1838): 

„Die Kölner Sahe hat hier den Reiz der Neuheit verloren, 
obgleich vorauszuſehen ift, daß fie fi) in die Länge ziehen wird. 

Vor allen Dingen wird feitens der Regierung eine ftrenge 
Gonfequenz erforderlich fein. 

Graf Sedlnitzky ift jet bier und es fcheint, daß man jich feines 
Raths zu bedienen wünſcht.“ 


XI. 

In den Zeitungen las man: 

„Die Anmefenheit des allgemein verehrten Fürſtbiſchof von 
Breslau, Grafen v. Sedlnitzky, in Berlin giebt der Hoff: 
nung Raum, daß eine friedlihe Ausgleihung mit dem päpftlichen 
Stuhle nit fo fern fei, al3 man infinuiren mödte. 

Der Graf, deſſen Diöcefe zum heil aud im Deſterreichiſchen 
liegt, fteht mit unferer Regierung in demſelben freundlicden Ver— 
nehinen, in weldem die Biihöfe des nachbarlichen Kirchenftaates, 
die niemals einen Uebergriff in die Autorität der welttichen Macht 
ſich geftatten, mit ihrem Gouvernement fi) befinden. Er darf da- 
her mit Recht als ein Kirdhenfürft bezeichnet werden, defjen Ge: 
finnungen und Einfihten das vollite Vertrauen einflößten. 

In Breslau ift die Einigkeit zwiſchen Katholifen und Proteſtan— 
ten ungetrübt.“ 

„Sobald die befannten Streitigkeiten am Rhein ausbraden, 
ſäumte ih nicht“, erzählt Sedtnigfy, „mir alle möglihen Materi— 
alien zu beihaffen, um die Veränderungen fennen zu lernen, welche, 
nad) dem Plan der Kurie, an die Stelle der alten Praxis treten 
jollten. 

Die Kernpunkte, durch welche die jeitherige Praris und Geſetz⸗ 
gebung befeitigt werden jollte, waren die assistentia passiva und 
die Reverſalien. 

In Beziehung auf erftere ift wohl zu erwägen, daß in ver 
Breslauer Diöceſe von Katholiken und Proteſtanten ein großer 
Werth auf die gejeglihe Zrauung gelegt wurde, ja, viele die Gültig: 
feit der Ehe als davon abhängig anfahen. 
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Durch die assistentia passiva wird ein Keim des Verderbens 
in die Ehe gelegt“ *). 

Sedlnitzky, der für die unbedingte Einjegnung jeder gemifchten 
Ehe war, ermahnte feine Geiftlichen, bei der bisherigen Praris zu 
bleiben **). 

Es kann auch fein, daß die Zeitungen gut unterrichtet waren, 
al3 jie bald darauf berichteten, Sedlnigfy habe der Staatsregierung 
den Rat erteilt, fih nicht in Unterhandlungen mit Rom einzulaffen. 
Es courfierte das geflügelte Wort von ihm: 

„Wer mit Rom unterbandelt, verliert. Auf diplomatischen 
Wege fer hier nichts — durch Entichloffenheit alles zu errei- 
hen“ #**), 


XI. 

Altenftein juhte wieder die BVerftändigung mit 
den Bischöfen und opferte ihr, obmohl fie immer mehr iflu- 
joriih wurde, ein Stüd Praris nah dem andern, um es nur 
niht zum offenen Brude kommen zu laffen; anderfeits ließ er 
ih nit, was zu rechtfertigen gemejen wäre, an der paffiven 
Eriftenz der Geiftlihen bei gemischten Ehen genügen. 

As der Biſchof von Paderborn nad) der Allolution vom 
10. Dezember 1837 von der Konvention vom Jahre 1834 zurüd- 
treten zu müſſen erklärte, geftattete die Regierung fogar den hier— 
bei in Frage kommenden Prieftern bejcheidene Erkundigungen nad 


*) Memoiren Seblnittys, S. 108. 

*t) Er ſelbſt hat darliber am 2. November 1839 gefhrieben: So oft ein 
einzelner Pfarrer wegen Einfegnung einer gemifchten Ehe bei mir angefragt, 
babe ich ihn angewiefen, ven Randbesgefegen und ber Obfervanz ge- 
mäß zu verfahren, welche in dem Edikt de gravaminibus im @inverfländ- 
nis mit den geiftlichen Behörden feftgeftellt worden if. Es wirb darauf aud 
die Berechtigung des Fürſtbiſchofs Schimonsti zur Trauung ber beiden Natmer 
zurüdzuführen fein. 

**28) Das Tonftitutionelle Staatdleben mit feinen bemagogifchen Afpira- 
tionen in Staat und Kirche, das neue deutſche Reih unter preußiich - evan⸗ 
gelifher Führung und die zum Dogma erhobene Unfehlbarbeit hat die Ver⸗ 
hältniſſe gegenüber der katholiſchen Kirche verändert. Die Evangelifchen 
werden auch in politifcher Beziehung ihre Bedeutung, mehr wie je, in einem 
thätigen Ehriftentum fuchen müſſen. 

16 * 
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der Willfährigkeit der Eltern, ihre Kinder katholiſch erziehen zu 
laffen #). 

Und als der Erzbifhof von Poſen, Martin v. Dunin, das 
päpftlihe Breve vom Fahre 1830 eigenmädtig in feinem Sprengel 
zur Nachachtung publizierte, obgleih dies nur an die weftlichen 
Bischöfe gerihtet war, wurde die Publikation mit Strafe bedroßt; 
in der Sache wollte aber Altenftein lonnivieren. Er ftand davon 
erft auf ein Gutachten Sedlnitzkys ab, deſſen Anſchaungen wir im 
folgenden kennen lernen: 

Ich babe mir wiederholt erlaubt, die Wichtigkeit der Auf: 
tehthaltung der feitherigen Praris in Sirhenangelegen- 
beiten, ſowohl in Beziehung auf die chriftliche Kirche, als auf den 
Staat zu erwähnen; und wie das freundliche Verhältniß der 
Gonfeffionen und das Beftehen eines großen Theiles des preußi- 
ſchen Staates durch diefelbe bedingt fei. Die Nothwendigleit der 
Aufrechterhaltung ift feit einem Jahrhundert von faft allen Deutichen 
und den anftoßenden Staaten anerfannt worden und die neuefte 
Zeit hat die traurigen Folgen der Verlegung auf das Bellagens- 
wertheſte dargethan. 

Bis jegt ift Schlefien fo glücklich, daß die Praxis faft allge- 
mein aufrecht erhalten und nur an wenigen Drten verlegt ift. Im 
der Provinz Poſen hat vdiejelbe Praris und im Wefentlichen die⸗ 
jelbe Geſetzgebung in kirchlichen Angelegenheiten beftanden, als in 
Schleſien unter Kaiſerlich Defterreihiiher Hoheit. In der erften 
ift durch Reihsdeputationsihluß verordnet worden, was in Schle 
fien ſeit Kaiſer Kart VI. (eingeführt), daß in gemifchten Chen 
die Söhne der Eonfeflion des Vaters, die Töchter jener der Mutter 
folgen follen. 

Die Auflöfung der Obfervanz und Gejekgebung in diefem 
Augenblide, wo gegründete Hoffnung vorhanden tft, fie für Schlefien 
aufreht zu erhalten und fie in andern Provinzen wiederfehren zu 
ſehen, wäre bellagenswerth. 

Es fann meines Erachtens Fälle geben, wo der Staat, das 
irvende Gewiſſen zu fchonen, felbft die Intoleranz konniviren muß, 
doch glaubte ih nicht, daß er fie officiell anerkennen und fid) dahin 





*) Bulles Geſchichte. 


ausiprehen darf, daß er die Geiftlichen einer SKonfeffion nicht 
verpflichtet erachte, die Ehriften einer andern hinfür als Chriften 
zu achten und zu behandeln. Es würden fi hierauf mit vollem 
Rechte Forderungen gründen laſſen, die fein hriftliher Staat, ohne 
fich felbft aufzugeben, gewähren kann. 


XI. 


Ein Schreiben de3 Dberpräfident v. Schön, welden diejer 
gleih nach der Siftierung des Erzbiſchofs don Köln über die kirch— 
lihen Berhältniffe der Provinz Preußen an Lottum richtete, führt 
uns auf denjelben Boden der firhlihen Praris. 

„Königsberg, den 25. Dezember 1837. Der unſerm Slönigs- 
hauſe treu ergebene Biſchof von Hatten meinte, daß nad den für 
Ermland beftehenden Beftimmungen über die gemiihten Ehen hier 
feine Differenz eintreten lönne. 

Es ift den Geiftlihen dieſer Diöcefe bald nach der Occupation 
eröffnet, daß, da fih unter der preußiichen Herrichaft die canoniſche 
Horderung bei gemifchter Ehe nicht mehr durchführen ließe, die 
Geiftlichen foldye Ehen möglichft zu widerrathen, jedoch wenn dieſes 
nit don Erfolg wäre, dielelben einzufegnen und durch Belehrung 
und Paftoralmittel dahin zu wirken hätten, daß die religidje Ex- 
ziehung der Kinder gefichert würde. 

Die Lehrer bei der Braunsberger Unterrichtsanftalt find größten- 
theils Hermefianer. Bedenklicher ſchien mir die Sade bei dem fonft 
unruhigen Biſchof Sedlag in der Kulmer Didcefe zu ftehen; er 
batte aber auch fi gegen das Benehmen des Erzbifhofs von - 
Köln erklärt und gegen die Richtung der weftphäliichen Geiftlichkeit. 

Nur der Priefter-Rector zu Kulm fängt an die Gemüther aufs 
zumiegeln. Ich laſſe die Sache feftitellen und bitte, daß man feine 
mweitern weftphäliihen fatholiihen Geiftlihen hierher ſchicke, damit 
nicht der trübe Fanatismus von dort hierher verpflanzt werde“ *). 

Dabei trug Schön Sorge, daß die Angelegenheit in der 


— — — —— 


*) Die fämtligen preußiſchen Biſchöfe erklärten (ſpäter) ausdrücklich ber 
Staatsregierung ihre Zuſtimmung zu dem Auftreten Droſtes und Dunins 
mit der einen Ausnahme Seblniglys, Maurenbrecher S. 100. 
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Preſſe mit einer gewiſſen Zartheit behandelt wurde. Er jchrieb 
darüber: 

„Die Maßregel gegen den Erzbiſchof wird auf die Gemüther 
einen jchmerzlihen Eindrud gemacht haben, welcher eine billige 
Berüdlihtigung erheiſcht. Demnach ericheint es angemeſſen, in 
öffentlichen Blättern ſolche Artikel zu vermeiden, die als 
Spott oder Hohn auf die katholiſche Religion ausgelegt werden 
fönnen. 

Sollten in Betreff vderjelben Artikel vorlommen, um deren 
Berihtigung die Redaction angegangen wird, fo ift es im All: 
gemeinen zwedmäßig, einer mit Haltung und Anftand verfaßten 
Berichtigung die Aufnahme nit zu verfagen. Dadurch wird das 
Bertrauen zu den inländishen Blättern vermehrt.“ 

Durch die Kabinetts-Ordre vom 28. Januar 1838 an die 
weftlichen Biſchöfe, welche ihren Prieftern beſcheidene Erkundigungen 
nah der Wilfährigleit der Eltern, ihre Kinder katholisch erzichen 
zu laſſen, geftattet, wurde Schön in ähnlicher Weife, wie Sedlnigfy 
durch die Pläne der Regierung für Polen beunruhigt. 

Er fragte in diefem Sinne fofort bei Altenftein an und als 
ihm diejer ermiderte, dag nad dem Landrecht die Pfarrer nid 
zur unbedingten Vollzichung gemiſchter Ehen gezwungen werden 
könnten, antwortete er: 

„Königsberg, Ten 14. April 1838. Das iſt mir bekannt. 
Ih habe meines Wiffens auch nit im Entfernteften angedeutet, 
daß die katholischen Pfarrer zur unbedingten Vollziehung gemiſchter 
Ehen gezwungen werden können. Ich babe vielmehr nur daran 
. erinnert, dag die biſchöflichen Behörden nit befugt jind, ohne 
landesherrlihe Genehmigung neue Verordnungen zu erlajfen, daß 
daher Eatholiihe Pfarrer, wenn fie gegen die Landesgeſetze handeln 
jollten, ſich damit nicht entſchuldigen können, das das Verfahren 
ihnen von ihren geiftlichen Oberen, obidon ohne Tandesherrlides 
Blacet, vorgeſchrieben ſei.“ 

An Lottum ſchrieb Schön: 

„Königsberg, den 5. Mai 1838. Man glaubt nicht zu fehlen, 
wenn man das, was die Kabinetts: Ordre vom 28. Auguft 1838 
vorſchreibt, thut. So hat der treue und gute Biſchof v. Hatten 
in der Freude über ihren Inhalt die Geiftlichkeit darauf verwieſen 
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und dadurch das bisherige Verfahren und die bisherigen Vor— 
ſchriften modificirt. 

Ich babe nun zwar dem Biſchof erllärt, daß der status quo 
gehalten werden fol und daß er feinen Erlaß danach modificiren 
möge, und ic) glaube aud), daß er es thun wird, aber dem einfach 
lebenden Menſchen ift es ſchwer begreiflih, anzunehmen, daß in 
ein und derjelben Sache der königliche Wille für einen Theil des 
Landes verihieden von dem andern Theil fein fol.“ 

Am 2. April 1838 ſchrieb Schön: 

„Wenn wir fortfahren, die fatholiihe Kirche als eine zweite 
Gewalt in unſerem Staate zu betradten, fann diefer Kampf nur 
auf Koſten der Würde des Staates endigen, wie ſchon die beiden 
erften Noten de3 Gejandten Bunfen nad feiner Rüdlchr zeigen. 

Zu Zeiten Friedrihs IL. ftand die fatholifhe Kirche in 
unjerem Staate wie eine Gejellihaft da, um deren innere 
Einrichtung und inneres Treiben man fi jo lange nicht befümmerte, 
bis von Beobadhtung eines Landesgefehes die Rede war. Die 
Befolgung der Landesgefege und Einrichtungen wurde aber un— 
bedingt gefordert. 

Denn ein Biihof damals von jedem Geiftlihen den Glauben 
an die unbefledte Empfängniß der Jungfrau Maria gefordert hätte, 
jo würde man feinem Biihof deshalb Vorwurf gemacht haben. 
Dagegen durfte feiner wagen, der Inftruction vom 21. Schtember 
1873 und auch noch Ipäter al3 Friedrich IT. lebte, der Declaration 
vom 17. Juli 1800 entgegenzuhandeln. 

Bei dieiem Princip ift jede förmliche Gejandtihaft in Rom 
entbehrlich und jedes Verhandeln mit Papft und Biſchöfen nicht 
bloß überflüflig, Tondern verderblid. Bei diefem (meinem) Princip 
fann aber wieder Friede und Ruhe in unjer Land einfchren.“ 

Es ift dies der Standpunkt des gefhriebenen Rechts, 
der vollftändigen Trennung zwischen Staat und Kirche, gegenüber 
dem der milden Praxis, d. 5. des zefhichtlihen Herkommens, 
wie es zwiſchen Staat und Kirche geworden war, und wenn aud 
in verſchiedener Weife früher von Niebuhr jegt von Sedlnigfy 
vertreten wurde. 


— — — 


) Schön. 
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Indes das Auskunftsmittel fagte damals auch dem Staate 
nicht zu*). 

„Er Hatte noch nicht genug Selbftgefühl, jo wichtige Regierungs- 
einflüffe, wie er fie durd feine Kicchenpolizei beherrſcht Hatte, aus 
der Hand zu geben; zu großes Selbftgefühl, indem er fi) darüber 
täufchte, daß mit der Fortſetzung des bisherigen Zuſammenhanges 
mit der Kirche im Yamilienreht, Schulz und Unterrichtsweſen fich 
die Bewahrung der Selbftändigleit auf die Dauer werde vereinigen 
laffen. Immerhin balf ihn der gute Glaube der Epiflopaliften 
täuschen“ *E). 


XIV. 

Wenn Reyher ſchrieb: „Die Kölner Sache hat jekt ihren Reiz 
der Neuheit verloren”; fo ift dies nur auf die Stimmung gewifjer 
Berliner Regierungs- und Hoffreife zu beziehen, denn in der fatho= 
liſchen Welt brachten die Kölner Wirren, bejonder3 nad jener 
Alocution vom 10. Dezember eine ungeheure Aufregung berbor. 
Bayern wurde der Herd, auf dem das Feuer des ka— 
tholiſchen Eifers genährt wurde. 

Unter der Flut von Schriften und Gegenichriften machte der 
Athanaſius von Görres die größte Wirkung; auch entftanden in 
Münden damals die Hiftoriich-politifchen Blätter **). 

Die Aufregung teilte ih über Poſen aud der Provinz 
Preußen mit. Natzmer fchrieb darüber am 14. Februar an 
MWittgenftein: 

„Durch die Danziger Regierung wurden wir benadridtigt, dag 
die Katholiten in der Gegend von Marienburg am Charfreitag den 
evangeliihen Sottesdienft ftören wollen. Der fatholiihe Prarrer in 
Königsdorf fol feit mehreren Sonntagen öffentlidye Gebete für 
den abgejegten Erzbiihof von Köln und zum Schuge der unter= 
drüdten fatholiihen Religion gehalten haben. Auch joll er feiner 
Gemeinde erllärt haben, daß es die Abjicht jei, in den preußiichen 
Staaten nur eine Religion, die erangeliihe zu dulden und die 


— ._ — 


*) Mejer II, 33/34. 
»*) Meier II, 33/34. 
”**) Lorenz, ©. 245. 
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tatholifche auszurotten — jeder gute Katholif müfje demnad feine 
Religion bis auf den legten Blutstropfen vertheidigen. 

Die Regierung requirierte militäriſche Hülfe. 

„Slüclicher Weile find die Beforgniffe nicht in Erfüllung ges 
gangen“, fchrieb Natzmer demnähft an Wittgenftein. „Somohl in 
Marienburg, al3 in der Umgegend ift bis in die Nacht alles ruhig 
geweſen und Bat ſich nirgends eine böfe Abficht kundgegeben.“ 

MWittgenftein antwortete: 

„E3 werden falſche Gerüchte ausgeiprengt, Aufregung und 
Mißtrauen herbeizuführen. Da mir aber bier feft bleiben, fo ift 
zu hoffen, daß ſich die Wirren ohne weiteres befeitigen laifen. 

Bon Belgien, wo das Gouvernement gänzlih unter dem 
Einfluß der fanatiſchen Geiftlichleit fteht, wird auf alle Weife 
verfucht, Aufregung in den Rheinprovinzen herbeizuführen.“ 

In der Zhat ſchürte der Ultramontanismus, wel— 
Her dur die Revolution in Belgien ans Ruder ge= 
fommen war, dies Feuer in unerhörter Weile. Schon 
fabelte man dort, wie in Frankreich von der Losreißung der Ahein- 
lande von Preußen und Bildung eines neuen rheiniſchen Bundes; 
weshalb die „Elbinger Zeitung“ am 17. September fchreiben konnte: 

„Die Nachrichten, welche hier vom Rhein bei den Fanatifern 
im Umlauf gejegt worden jind, tragen nicht wenig dazu bei, dieſe 
mit den allerjeltiamften Hoffnungen zu erfüllen. Bon Ludwig 
Philipp erwartet man erfreulihe Nachrichten und hat ermittelt, 
daß feine Mutter eine Heilige war, für die bei paſſender Zeit der 
Proceß der Heiligiprehung eingeleitet werden könne.“ 

Schön warf dem Minifterium vor, da die Regierung id) die 
Erforihung und Beitrafung der Urheber der abenteuerlichen Ge— 
rüchte über die Unruhen im Marienburgiſchen nicht binreidyend 
babe angelegen fein laffen. 

Der König hatte eine beruhigende Erklärung an feine latho- 
liſchen Unterthanen im Großherzogtum erlafien, daß er jie in 
ihrem Glauben jhügen werde. 


XV. 


Am 9. Dftober ichrieb Wittgenftein: 
„Die Weitläufigfeiten, welche der Biſchof zu Culm zu machen 
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anfängt, find zu bedauern, fie werden den Oberpräjidenten fehr in 
Bewegung jcken. 

In Rom Herriht eine ungewöhnliche Aufregung und 2eiden- 
Ichaftlichleit, wie Sie aus der Ichten Allecution des Papftes er- 
jehen haben werden.“ 

Am 14. Dftober Stülpnagel: 

„Mit unfern fatholiihen Angelegenheiten geht es ſchwach. 
Statt, daß der neue Angriff des Papftes, die zweite Allocution 
uns hätte zu entſcheidenden Maßregeln führen follen, bat fie 
leider das Gegentheil bewirkt. 

Diefe Allocution mar das Reſultat einer von Metternih ver- 
ſprochenen Vermittelung, woraufhin die Unterfuhung gegen den 
Erzbiſchof Dunin vorläufig eingeftellt war. 

General Grolman tft ſehr verftimmt und aufgeregt.” 

Nagmer antwortete Wittgenftein: 

„Der Dberpräfident geht nah Berlin. Er Hat zuvor ein 
Eirculair an die Landräthe erlaffen, wonach die Hirtenbriefe der 
beiden Bischöfe außer Kraft gefegt werden ſollen *). Ob es etwas 
helfen wird?“ 

„Die Circularverfügung war mir ſchon bekannt“, antwortete 
am 16. November 1838 Wittgenftein. „Ale dieſe firhlichen 
Streitigkeiten jind mir zum Höchſten zumider. Ich beiorge, daß 
felbige, wenn man nit recht vorfihtig und vernünftig ift, die 
legten Negierungsjahre des Königs verbittern fönnen. Wir haben 
nicht allein mit katholiſchen, fondern auch evangeliihen Fanatikern 
zu thun. 

Bis jet Scheint nody fein Entihluß genommen zu fein, was 
man thun mil. 

Die Ermahnung de3 Konfiftoriums Habe ich gelefen. Sie ift 
gut gemeint, aber viel zu lang und ſchwülſtig. Es fehlt uns an 
brauhbaren Federn, und wenn mir fie haben, werden jie nidht 
benützt!“ 


XVI. 
In unſern Rheinprovinzen herrſchte, ſeit das Kölner Domtlapitel 
den verſtändigen General-Vikar Hüsgen zum Kapitularverweſer er— 





*) Man vergleiche die Anmerkung S. 245. 
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nannt hatte, dem der päpſtliche Stuhl, wenn auch nach einigem 
Sträuben die Beſtätigung nicht verſagt hatte, äußerliche Ruhe; 
die innere Gährung dauerte bei der Bearbeitung, welche die 
Maſſen von anderer Seite erfuhren, fort und führte zu einem 
Auflauf, worüber Stülpnagel am 2. November 1838 Natmer 
mitteilte: 

„Euer Excellenz werden in der Staatszeitung den Vorgang 
in Köln gelefen haben. Die Sade ift ganz fo, wie fie dargeftellt. 
Die Zumultanten haben mit menigen Ausnahmen nur aus dem 
Pöbel beftanden; vierzehn davon find mehr oder minder verwundet 
worden, eine große Anzahl arretirt. 

Die Truppen haben jih durchaus gut benommen. Colomb 
bat 400 Mann Infanterie und 100 Dragoner verwandt, während 
die Andern in Bereitichaft ſtanden. 

Da er kein Avertiſſement erhalten, dauerte es etwas, ehe die 
Zruppen die in entfernten Kaſernen liegen, verfammelt waren. 
Der Rebruten wegen iſt alles nur ſchwach. 

Eine telegraphifhe Depeihe von Xorftell äußert Beforgniffe. 
Ich kann fie nicht theilen und find wir gewöhnt, daß er ſchwarz fieht. 

Bon Grolman ſind Anzeigen eingegangen, daß die fatho= 
liſchen Geijtlihen niht allein die Trauung von Coldaten und 
Landiehrmännern, bei gemiichten Ehen, fondern aud die Beichte 
verweigert haben, bis diefe ihre Frauen und Kinder zur latho- 
liſchen Kirche binübergezogen. 

Er fragt mit Recht, wohin joll es führen, wenn der Soldat 
jieht, daß eine fremde Gewalt die Geſetze im Staute verhöhnt und 
er nit dagegen geihügt werden kann? Unſere Schwäde kann 
nod) viel Unheil zumege bringen. 

Statt, daß die legte Allccution uns hätte ermuthigen tollen, 
bat ie das Gegentheil bemirft. Man erwartet alles von einer 
Bermittelung Metternichs, der jih freut, und am Gängelband 
zu führen. Ich zmeifle, ob die Kölner Vorgänge dem Herrn die 
Augen öffnen werden.“ 


XVII 
Inzwiſchen war in Berlin der Staat3rath zufammengetreten, 
um über die Geſetze zu verhandeln, melde die Verhältniſſe der 
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fatholifhen Geiftlichleit zum &oupernement beftimmen follten. 
Naymer befam hierüber von Wittgenftein zu hören: 

„13. November 1838. Ihr Dberpräfident ift bier und da 
auch jeine Gollegen anweſend find, der Graf Stolberg erwartet 
wird, fagen die Berliner, daß man die fieben Weifen aus dem 
Morgenlande hierher berufen habe. 

Die katholiihen Streitigkeiten find recht unangenehm und wäre 
zu mwünjchen, daß man felbige nicht herbeigeführt hätte” *). 

Der Graf Noftig an Natzmer: 

„24. Januar 1839. Noch befinden fi ſämmtliche Lber- 
präfidenten bier, und machen dem Minifter alle mögliche Oppofition. 
Ich glaube man wird jie jobald nicht wieder berufen”; und ein 
anderer Berliner Korreipondent fchrieb: 

„Die gelehrten Herren fommen nit vom Yled und jehnen 
ji gewaltig nach dem verewigten Präfidenten (Herzog Karl), der 
die Debatten in der Hand behielt.“ 

Wittgenftein an Nakmer: 

„al. März 1839. Es freut mid, daß Herr v. Schön mit 
feinem biefigen Aufenthalt zufrieden ift, er hat im Staatsrath 
viel über die katholiſchen Verhältniffe in Preußen geſprochen; da3= 
jenige was er gefagt hat, ift zum Mindeften nit jo unpraltiſch 
geweien, al3 viele Reden, die wir in 24 Sigungen über dieſe 
unglüdlide und verwidelte Angelegenheit haben hören müſſen.“ 

Nah einem Auflag in feinen Memoiren ift es Schön zu 
danken, daß das Prinzip des Allgemeinen Landrechts, wonach die 
Kirche als eine Geſellſchaft im Staate zu behandeln ift, nicht 
geändert wurde. 


XVIII. 


Im Februar 1839 wurde der Erzbiſchof v. Dunin vom 
Kammergericht wegen Überſchreitung ſeiner Amtsgewalt zu einer 
ſechsmonatlichen Feſtungsſtrafe und zur Entſetzung von ſeinem Amte 
verurteilt. 


*) In der „Elbinger Zeitung” vom 26. April 1838 rühmte man be— 
reits bei allen Konfeffionen eine jo echt tolerante Gefinnung, baß ernfte 
Mißhelligkeiten undenfbar feien. 
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Wittgenftein jchrieb an Natzmer: 

„Der Erzbiihof von Poſen wird den 5. April bier ein- 
treffen.” 

Am 16. April 1839 Reyher: 

„Den Erzbischof Dunin will man bewegen, auf fein Erzbis- 
thum Verzicht zu leiften, in welhem Fall man ihm die zuerfannte 
Strafe zu erlafien, und eine Penjion auszujegen bereit ift. 

Geht er hierauf nicht ein, jo fol ihm das Erkenntniß publicirt 
und vollfttedt werden; noch hat die Unterhandlung feinen Erfolg 
gehabt.“ 

Den 9. Mai 1839 Stülpnagel: 

„Der Mann in Rom bat aufs Neue geiprodhen. 

Möchten wir doch alsbald mit der Belanntmahung der Geſetze 
in diefer Angelegenheit repliciren. Sie liegen dem Könige vor, 
der fi aber nod nicht darüber erllärt Hat und Mehreres zu 
ändern finden wird. 

Die Verhandlungen mit dem Erzbiſchof Dunin baben zu 
feinem Reſultat geführt. Das Erkenntniß ift ihm publicitt. Der 
König modificitte es dahin, daß fi der Erzbiihof einftweilen 
feiner amtlihen Wirkſamkeit zu enthalten Babe und zunädft nicht 
in feine Diöceje zurücklehren ſolle.“ 

Die Regierung fürdhtete, daß man im Großherzogtum den 
Streit vom lirchlichen auf das politiihe Gebiet fpielen könne. 
Auch ließen e3 die Geiftlihen an Aufregung nicht fehlen. 


XIX. 


Je länger, je mehr warfen die Ultramontanen ihren Haß auf 
Sedlnigfy, der nad) wie vor, für die unbedingte Einfegnung war. 

Schon vor dem Berfahren mit dem Erzbiichof 
Drofte hatte der Pfarrer Chrift zu Breslau in einem Prediger- 
fonvente auf ein enges Zuſammenhalten der klatholiſchen Priefter 
gegen die vermeinten Eingriffe der Regierung angetragen, da der 
Fürftbiichof und feine Domherren, mit Ausnahme des Kapitular 
und Prediger Körfter, es hieran fehlen ließen. 

Man vereinigte fih nah den uns vorliegenden Nachrichten, 
auf nachftehende Theſen: 


254 


1) feine gemiſchten Ehen, ohne das Verſprechen latholiſcher 
Kindererziehung; 

2) möglichſt viel Konvertiten ; 

3) grundfäglicde Oppoſition gegen den Yürftbiichof ; 

4) einflußreidhe Predigerftellen, wie Neiße etwa durch Förfter, 
zu befeßen, um 3. B. dortige 10,000 Satholifen dem Könige 
ab, dem Papſte zuzumenden; 

5) unmittelbarer Briefwechſel mit Rom; 

6) Verbindung mit den hervorragendften Katholiken Deutſchlands 
zu einem Preßlampf gegen den König, fein Goupernement und 
laue Katholiken. 

Man verband fid) zu diefem Zwede mit den Profefforen des 
Poſener Seminars: Azod, Pohl, Nube, welche auf den Fürft: 
bishof Dunin und mit dem Vorftande des Seminars in Pelplin, 
der auf den dortigen Biſchof Doktor Sedlag Einfluß übte. 

Die Korreipondenzen mit dem Papſte vermittelte der Kaplan 
und Licentiat Lange in Breslau, zwei Frankes in Bromberg und 
Schwerin, Görres in Münden und der Nuntius in Wien, ans 
dererjeit3 über Freyburg im Breisgau Staudemeyer, Buchegger 
und der Pfarrer Rappold in Zirol. 

Im Hintergrunde diefer Bewegung ftanden, mit Bulles Ge— 
ſchichte zu reden, Die Jeſuiten, denen offen bervorzutreten noch 
nicht vergönnt war, denn fie waren außer Neapel nur erft in 
Spanien und einigen Schweizerkantonen zugelajjen und fanden felbit 
in ſterreich erſt 1836 Aufnahme. Die Politik der geiftlichen 
Kurie beherrſchten ſie velllommen. 

Die Unternehmungen dieſer Partei bereiteten Sedlnitzky immer 
größere Schwierigkeiten. 

Schon weigerten ſich verſchiedene Geiſtliche, die in Rede 
ftehenden Ehen einzuſegnen, und aus einer Eingabe Sedlnitzkys 
vom 13. Juni 1839 erſehen wir, wie ſich bei der ſchwankenden 
Politik Altenſteins, ſeine Stellung immer mehr verſchob. 

Über die Mittel, den Konflikt zu heben, ſprach ſich Sedlnitzky 
Ende Auguſt 1839 in Johannisberg aus: 

Wenngleich der größte Theil der katholiſchen Bevölkerung 
und Geiſtlichkeit Schleſiens aufgeklärt und gutgeſinnt, ſo halte 
er zur Beſeitigung aller Beſorgniſſe wegen Beeinträchtigung der 
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katholiſchen Kirche durch die Regierung für nothmendig, daß der 
König das nad) dem wetfäliichen Frieden gegebene Edictum de 
gravaminibus, wonach bei gemiſchten Ehen die Söhne in der 
Religion dee Vaters, die Töchter in dem Glaubensbekenntniſſe der 
Mutter unterritet werden follen, das Friedrih II. für Schlefien 
anzuerfennen gerubte und welches vom Bapfte conniviert ſei, für 
Schleſien wieder in Wirkſamkeit ſetze. 

Sedlnitzky glaubte, daß Dies auch die Katholiken der übrigen 
Provinzen veranlaffen werde, in dem Edilte eine Garantie für 
die Achte ihrer Kirche zu erkennen, und um die allgemeine An— 
wendung desjelben zu bitten. 

Er hielt für notwendig, Daß der Minifter der geiftlihen An— 
gelegenheiten der ulttamontanen Partei gegenüber ftrenger bei Anz 
ftellung fatholiiher Profefjoren zu Werke gehe. 

Endlid hielt er im Intereſſe der Regierung für ratjam, aus 
bedeutendften fatholiihen Familien Sclefiens, wie Schaffgotſch, 
Renards, welche der Regierung treu ergeben find, Einzelne durd 
Erteilung von hoben Staatsäimtern und Würden, in die Nähe 
des Thrones zu berufen. Man babe bisher angeltanden, eine amt= 
lihe Karriere zu verfolgen, weil diefe bisher feinen Katholilen zu 
einer Minifterftelle geführt habe. 

Zottum foll fid) bald darauf geäußert haben: Die Wieder: 
berjtellung des Edietum de gravaminibus werde bereit beraten. 

Sedlnitztys Stellung wurde immer jchmicriger. 

Schon hatte der Kaplan Lange und cin gewiſſer Nigiche dem 
Papſte die Anhänglichkeit des Fürſtbiſchoffs ans Gouvernement 
mit den fchmärzeften Karben geihildert und verlangt, daß er 
fuspendiert werde, damit nicht die fatholiihe Kirche Schleſiens 
untergehe, wie Niederſchleſien vom Ketzertum aufgezehrt ſei. 

E3 Half Sedlnitzky nichts das fihtlihe Wachſen der Kirche 
unter ihm, jelbft in Gegenden, welde bisher fat nur von Pro: 
teftanten bewohnt geweſen waren, daß bon ihm neue Kirhenfyftem 
gegründet, andere beſſer dotiert waren, fein Priefterhaus gebefiert, 
feine Armen-, Stranfen= und Erziehungshäufer in Aufnahme kamen, 
da3 Seminarium clericorum durd) ihn vom Staate einen Zu— 
ſchuß von 40000 Thalern erhielt: Die Ultramontanen boten alles 
auf, ihn von dem widtigen Poften zu verdrängen. 
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Sehr bald überzeugte ſich Sedlnitzky, daB feine 
Stellung unbaltbar jei. 

Schon Batte er: (im Januar 1889) feine Refignation eingereicht 
und fie nur auf den ausdrücklichen Wunſch des Könige borläufig 
zurücgezogen. 

As im Herbſt des Jahres Natzmer fih aus Gefundheitorüc 
fichten mit feinem Abſchied beichäftigte, fchrieb er dieſem: 

„Den 29. September: Mein Rüdzug wird nidt jo angenehm 
fein; ich überzeuge mich aber immer mehr, dab er nit lange 
mehr verfhoben werden fann. 

Von all den Rathſchlägen, die ich feit einer nr von Jahren 
gegeben, ift trog aller ſchönen Verſicherungen, bis jegt nichts 
geſchehen; auf der einen Seite gefchieht alles die Katholilen zu 
erbittern und unzufrieden zu maden, auf der andern alles, um 
den Ultramontanismus zu fördern. 

Unter folden Umftänden Tann ein Biſchof, der e8 mit der 
guten Sache redli meint, nicht wirken. 

Wenn ein folder noch überdies ſich als entſchiedener Anhänger 
des Königs feit langer Zeit manifeftirt at, fo kann er nit nur 
nichts wirlen, fondern er ift nur ein Hindernis des Beſſerwerdens. 

Es macht mir einen unbeſchreiblichen Kummer, daß der König 
in den kirchlichen Angelegenheiten fo übel beratben ift, und nichts 
geihieht um die Gefahr zu befeitigen, in die er muthwillig gebracht 
worden it. Wir jcheint es die höchfte Zeit, wenn der König 
nicht feine Ichönften Provinzen aufgeben und der Kampf im Innern 
nit den höhften Grad erreihen fol. 

Wollte Gott, daß nicht gezögert würde, die Maßregeln zu 
ergreifen, die ich vorgeſchlagen und die der König felbit gebilligt 
hat. Sch bin überzeugt, daß man fünftig wird darauf zurüd- 
fommen müflen, fürchte aber, dab e3 dann zu fpät fein wird. 
Wollte Gott, daß ich diesmal nicht richtig vorausfagte.“ 

Es ift Sedlnigky vorgeworfen worden, dab er fi „ex dei 
miseratione‘ nicht „ex gratia sedis apostolicae“ nannte. 

Während aber Weſſenburg für eine Reichslirche unter mehr 
oder weniger Öfterreihifher Führung ſchwärmte, war Sedinigfy 
dur und duch Preuße, und fein wie Niebuhrs Streben eine 
„milde“ Praris, welche zwiſchen Staat und Kirche „geworden“ war. 
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In dem Bemußtiein, daß die Zukunft des Landes in der 
Erziehung der Jugend wurzelt, betrachtete Sedlnigfy es für eine 
Hauptaufgabe feines Lebens, tüchtige Lehrer zu erziehen. Dazu 
mar ihm die heilige Schrift, wie damals nicht felten unter Katho— 
lifen, da3 Buch aller Bücher. Es mag richtig fein, daß er, mie 
man ihm vorwarf, die Bedeutung des Beichtſtuhles Bintenan 
ftellte. Trotzdem fühlte er jih nod unter „den Segnungen der 
Kirche”, wie Luther einft, als „echter Katholik“. 

Allerdings war fein Chriftentum ein evangelifches. 

Er refignierte 1840, als der Papft tarauf beitand, daß er 
ih in Sachen der Einſegnung lediglich ver Allofution vom 
10. Dezember 1837 zu unterwerfen babe. 

Der König ernannte ihn zu feinem wirklichen Geheimen Rat 
und Mitglied des Staatsrates. 

Später trat Sedlnigfy zur evangeliihen Kirche über und ftarb, 
als Ichter jeine3 Stammes, 1871, 84 Jahre alt, nod in der 
Freude über die Erfolge unierer Waffen, aber aud in der Er— 
fenntnig, daß der Kampf mit Rom größere Dimenjionen annehme. 


D. v. Natzmer, Denfwürbigleiten. II. 17 


18. Kapitel. 


Zur Volitik. 


I. 


Im März 1838 zeigte fih der König von Hol: 
land geneigt, die Berhbandlungen mit dem Könige von 
Belgien aufzunehmen. Dieſer fträubte fi nun aber, die von 
ihm befetten Zeile von Luremburg und Limburg aufzugeben. 

Stülpnagel ſchrieb an Nagmer: 

„8. Mai 1838. Bon General Borftell find dringende An- 
träge um Berftärtung an Zruppen eingegangen, in Bezug auf 
etwaige Beſorgniſſe franzöfiiherfeits. Der König bat befohlen, daß 
die Minifter des Auswärtigen, des Krieges und Krauſeneck die 
Sache begutachten jollen; dabei ſich aber erlärt, daß feine neuen 
Regimenter hingeſchickt werden follten. Es kann ih alfo nur um 
die Kriegsreſerven handeln. 

Die Beſorgniſſe vor Frankreich Icheinen nicht gegründet; wenn 
man Beſorgniſſe begt, ift unjere Stellung am Rhein, wie überall 
in jegigen Friedensverhältniſſen, ſchwach, nachdem man das 4. Armee- 
Corps nah Sachſen hat zurüdgehen laſſen, welches beijer in Köln 
geblieben wäre.“ 

„3. Oktober 1838. Bei der Herftellung unjerer weltlichen 
Feſtungen hatte die Anſicht vorgewaltet, daß Belgien mit jeinen 
Feftungen in unſerem Eyftem ſei. Die Hauptlräfte wurden daher 
auf das Mofelthal und den Mittelrhein gerichtet. Hieraus ent- 
ftand Koblenz und die Wiederherjtellung von Erfurt, während Köln 
und Minden nur zur Nothdurſt behandelt wurden. 
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Mit dem Abfall von Belgien und defjen Uebergang zum Gegner 
bat ſich das Verhältniß geändert und das fo mädtige Köln fteht 
jehr entblößt, dem erften Angriff preisgegeben.“ 

Natzmer antwortete: 

„14. Dftober 1838. Ich theile E. E. Anſicht. Es ift um 
jo bedauernswerther, als vorher zu fehen ift, daß nichts Weſent⸗ 
liches zur Abhilfe geſchehen wird, aber alles gegen einander ge- 
Balten, ift bei einem Kampf doch noch immer die Ausfiht auf Er- 
folg für ung. 

Anders aber ift e3 mit dem Dften — von dort, und leider 
muß ih jagen, von da allein droht uns wahre Gefahr. 

Man wird alles anwenden, uns in einen Srieg mit Frank— 
reih, der unfere Kräfte erichöpft, zu verwideln, uns darin bei= 
ftehen, gelegentlich jid) in Preußen feftfegen und dies beim Frieden 
al3 eine natürlihe und billige Entfchädigung verlangen und be— 
halten wollen — sauf jeder anderweitigen Entihädigung, die wir 
im Weiten nehmen können. 

Dieſes ift nad) meiner innigen Ueberzeugung der uns einft be- 
vorftehende Gang. Merkwürdig ift, wie durd) Danzig nah Modlin 
und Warſchau die Geihüge gehen, aus denen einft der Belagerungs- 
train gegen uns formirt wird. 

Der Kaiſer will gefunden haben, daß unfere Haubigen nichts 
taugen, gerade die Waffe, die jo außerordentlich bei und vervoll: 
fommnet ift — und ſchickt dem Könige eine complette Einhörner- 
Batterie als Mufter, wobei zugleid die Bedienungsmannſchaft für 
zwei Geſchütze.“ 

Stülpnagel: 

„Berlin, 2. November 1838. Wenn man die fremden Zei— 
tungen, beſonders die engliichen lieft, follte man glauben, daß der 
Krieg jeden Augenblid ausbredien müßte; doch bezweifele ich dies. 
Man wird fi diplomatiid immer mehr auf den Leib rüden, wie 
dies England ſchon durdy die Verbindung mit Defterreid und 
den Türken getban bat. Auch bleibt der Kampf einft unver- 
meidlich. 

Wir kämen, ſofern Oeſterreich Theil nimmt, in große Ver— 
legenheit. Werther hofft aber noch immer, daß die Conferenz die 
belgiſch-⸗holländiſche Frage ausgleihen wird: Wenn nun aber der 
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König von Belgien hinſichts der Gebietsabtretung nein ſagt, wer 
wird ihn zwingen?“ 

„Berlin, 8. Dezember 1838. Man ift entichloffen, die bel- 
giihe Frage auf irgend eine Weile zu Ende zu bringen und 
wird mahriheiniih 12,000 Mann Infanterie nah dem Rhein 
ſchicken.“ 

„Berlin, den 15. Dezember 1838. In einer Conferenz von 
Rochow, Werther, Müffling, Sraufened kam man überein, daß 
Borftell autorifirt werden möge, Truppen gegen die belgiſche Grenze *) 
borzufchieben und ihm zu dem Ende die 14. Diviſion zuzumweifen, 
und da Werther dem Auslande gegenüber darauf appupirte, auch 
Zruppen von hier vorzuſchicken, noch zwölf Bataiflone des 3. Armee— 
Corps auf Kriegsſtärke dahin zu geben. 

Der König befahl das Gutachten einer 2. Commiljion: Lottum, 
Kneſebeck, Müffling und dem SKriegsminifter, der ſich inzwiſchen ge= 
fund gemeldet hatte. Das Gutachten diejer Commiifion ging dar- 
auf hinaus, das ganze 3. Armee:Corp3 incl. Landwehr auf Kriegs- 
ftärfe mobil nah dem Rhein marihiren zu lafjen. 

Die Landwehr zu einer militairiihen Promenade mitzunehmen, 
wo der Krieg nicht wahricheinlid, war eine Maßregel, gegen die 
fi) vieles jagen lic. Der König beftinmnte, daß Borftell der 
Oberbefehl über das 7. Armee-Corps, behufs deſſen Verwendung 
mit übertragen werde und er zur Sicherung der Grenze die 14. 
und 15. Infanterie: Brigade auf den Kriegsfuß ſetzen fünne, daß 
aber von hier nichts marſchiren jolle, big nit die Londoner Con— 
ferenz ihre Beſchlüſſe gefaßt habe. In dieſem Sinne erfolgte aud) 
eine Erklärung an die anderen Höfe. 

Die Conferenz hat nod) nichts beſchloſſen; Frankreich ſucht hin— 
zuhalten. Dean tft aber überzeugt, daß es ſich auf bloße Reden 
beichränfen und nichts gegen Die endlichen Beſchlüſſe der Gonferenz 
thun werde, ſofern Louis Philipp Herr der Sache bleibt. Auf 
jeden Fall Scheint man entihloffen, die Sache zu Ende zu bringen 
und den status quo der Belgier nicht weiter zu geftatten.“ 

Noſtitz Ihrieb an Natzmer: 

„24. Januar 1839. Wir leben wieder in einem interejjanten 


*) Als Mafregel nur gegen Belgien. 
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Zeitabihnitt, die äußere Politif und die inneren Verhältniije er- 
zeugen Kopfzerbrechen und machen Sorge. 

Frankreich hatte veriprodhen, den 15. d. Mts. zu unterfchreiben, 
bat aber das Verſprechen unerfüllt gelaflen. Die Gründe warum 
ind zwar noch nit officiell befannt, man fann ſich aber denfen, 
daß der gefährliche Kampf, weldhen die Minifter gegen die Kammer 
zu beftehen haben, vor deren Beendigung fie keinen Beſchluß faſſen 
wollen, die Veranlaffung dazu it. 

Wenn aber aud) das Minifterium jih hält und die Unterjchrift 
erfolgt, jo ift nur der erite Alt des Stückes beendigt, der zweite, 
die Ausführung der gefaßten Beihlüffe, bleibt als der wichtigere 
übrig, weil zu diefem mehr Energie gehörte. Der deutihe Bund 
joll hierbei die Hauptrolle übernehmen; es wird aber viel Zeit 
foften, che bierzu dic Rollen vertheilt, cinftudirt und ausgeführt 
werden. 

Unterdeſſen jteigert fi die innere Gährung in Belgien und 
Frankreich und wird den Regierungen beider Staaten immer ge= 
fährliher. In Belgien bat der Wahnfinn eine fo hohe Stufe 
erreiht, daß alle Nachrichten darin übereinftimmen, man werde 
das abzutretende Gebiet nicht freiwillig räumen; der König Leopold 
joll, wie Humboldt jagt, ſchon mehrere Male feinem Schwiegervater 
mit Abdankung feines Poſtens gedroht haben. 

Im allgemeinen hält Humboldt, welder, wie Du weißt, eben 
erſt von Paris zurüdgefehtt it, den Zuftand in Frankreich für 
ſehr bedenklich, weil die Angriffe der Oppofition nicht ſowohl gegen 
das Minifterinn, als gegen die Perſon des Königs geridhtet find; 
man will ihm allen Einfluß auf das Miniftertum rauben.“ 

„Berlin, den 6. Februar 1839 Der General Borftell ſoll 
ſich, in Betreff feiner Nachbaren, in ziemlicher Ungewißheit befinden ; 
die Kriegsreferven der 14. und 15. Divijion find von ihm ein— 
berufen. 

Nachdem Frankreid dem Londoner Protokoll beigetreten, wird 
an den deutihen Bund die Aufforderung ergehen, die an Holland 
fallenden Diftrikte zu beſetzen. 

Man zweifelt, daß Belgien ji) gutwillig in die Abtretung 
finden wird; wer fönnte aber beurteilen, was eine, von politiichen 
und religiöfen Schwärmern und Phantaften aufgeregte Volksmaſſe, 
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in deren Mitte ji eine Herde VBagabunden aus allen Ländern 
für Raub und Plünderung verfammelt bat, thun oder nicht thun 
wird? Die Regierung in Belgien ift gleih Null und der König 
eine Puppe geworden, welche nad) der Pfeife des Pöbels tanzen 
muß. 

Hier ift eine Art Kriegsrath zujammengejekt, welcher aus 
den Generalen Müffling, Kneſebeck, Raub und den Miniſtern 
Lottum und Werther befteht. Es ift zu wünſchen, daß derſelbe 
ebenjo reih an Energie wie an Lebensjahren ift. 

Unleugbar bleibt, daß wir uns in einer großen Krifis befinden, 
welche durch die überhand nehmende ſchlechte Stimmung in unfern 
Aheinprovinzen vermehrt wird; es ift zu bedauern, dab der König 
in feinem hohen Alter dies noch ausfechten joll“. 

Stülpnagel ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, den 9. Februar 1839. Der König hat befohlen, die 
Rejerven der 13. und 16. Infanterie-Brigade, des 39. und 4O. 
Infanterie-Regiments, ſowie der 7. und 8. Bionier-Abtbeilung 
einzuziehen. Doc find dies nur Maßregeln, um doc etwas zu 
tbun. Sollte e8 zu Operationen kommen, jo beabjihtigt man, 
vorläufig das 7. und 8. Armee-Gorps ganz und die Linien-Truppen 
des 3. Armee-Corps mobil zu machen und nebft 30,000 Wann 
Bundestruppen zu verwenden. Dies würden, ohne die Holländer, 
gegen 110,000 Mann fein, das Wenigfte, womit die Sache an— 
zufangen wäre. 

Oeſterreich giebt nichts, unter dem Vorwande, zu entfernt vom 
Schauplag zu fein. Auch Bavern ſcheint nidhts zu geben. Beides 
nicht gut, weil jegt nur Truppen proteftantiicher Fürften auftreten 
Iverden. 

England hat ſich Sehr beftimmt gegen Belgien über jede friege- 
riſche Maßregel von dort ausgeiprohen und Oeſterreich die Weg— 
weiſung von Skrijnegfy gefordert, mit welchem Erfolg wird fid 
bald zeigen. 

Die Belgier werden fih nun bald ausſprechen müſſen, da 
Holland die Gonferenzbeihlüffe angenommen hat. Es ift unzweifel- 
baft, daß eine katholiſch-demagogiſche Partei dort im Vertrauen 
auf Frankreich auf den Krieg hinarbeitet. 

Durch die Auflöfung der Kammern ift die Kriſis auf den 
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höchſten Punkt geftiegen. Die Diplomaten meinen zwar, die 
Wahlen würden zum Vortheil der Regierung ausfallen; doch wie 
oft hat man fi) in den revolutionären Elementen getäuscht.“ 

Reyher an Naymer: 

„16. April 1839. Unſere publiciftiihen Neuigfeiten befchränten 
rd Ichon jeit geraumer Zeit auf die Mittheilungen der Staat3> 
zeitung. 

Man hofft von Tag zu Zag, daß die Wirthihaft in Paris 
ein Ende nehmen ſoll. Briefe von daher fchildern die Verhält- 
niffe als jehr bedenklich.“ 

19. April wurde der Friede unterzeichnet, der Belgien neue 
Vorteile brachte. 

Die Rente, welde es Holland zu zablen Hatte, wurde be= 
deutend berabgejeßt. 

Unzufrieden und mißmutig trug ſich der König von Holland 
mit Abdizierungsgetanfen. 

Prinz Albrecht ſchrieb an Natzmer: 

„Petersburg, den 20. November. 
Mein theuerfter Natzmer! 

Zum Voraus muß id) mid, bei Ihnen entſchuldigen, mein befter 
Nagmer, wenn id) mich diesmal beim beiten Willen nit in 
Königsberg aufhalten fann, indem ich die Frift meines Aufent- 
balts bereits um Vieles überichritten babe, veranlaßt dur das 
frühere Unmohlfein der Kaiferin, der es nun, Gott ſei gelobt, viel 
beijer gebt. 

Der König erwartet mid mit Ungeduld, außerden Habe ich 
den Befehl befommen, nach dem Haag zu gehen: die Urjache, melde 
gerade nicht die Erfreulichſte ift, werden Sie leicht errathen; doc 
wünſche id, daß dies nicht weiter befannt werde. 

Allgemein wird man mid in meiner lieben Vaterſtadt für 
einen ſchlechten Patrioten halten, was id) im Herzen wahrlid nicht 
bin. Dies vermieden zu willen, wende ih mid an Sie, mein 
lieber Nagmer, zu verftehen zu geben, meshalb id) von meinem 
früheren Vorjag abweichen muß, mid) länger unter meinen lieben 
Landsleuten aufzuhalten. 

Ein großer Gefallen würde mir gejhehen, wollten Sie die 
Freundlichkeit haben, nid) zu rechtfertigen. — 
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Seit geſtern find wir von Zarsloe Selo nach der Stadt ge 
zogen. 

Meine Schweiter ift beftändig leidend. 

Man fagt, Sie wollen die Armee verlafien? Das wäre ein 
recht großer Verluſt für uns, ich hoffe Berzlih, daß es ein un- 
begründetes Gerücht ift! 

Mit aufrihtiger Hochachtung Ihr zugethaner Freund 

Albrecht.“ 

Der König der Niederlande abdicirte. Der Prinz von Dranien 
übernahm als Wilhelm II. die Regierung, 1840; fein Vater 
(König Wilhelm L) ftarb 1843. 


II. 

Am 2. November 1838 hatte Stülpnagel an Nazzmer ge: 
fchrieben: „Daß der Kaifer nad) dem Süden abgereiit ift, weil 
man bier nody nicht, ich möchte es auch bezweifeln, da die Sachen 
noch nicht jo weit gediehen find, feine Anweſenheit dringend zu 
machen.“ 

England hatte Berfien den Krieg erklärt; Hafiz Paſcha die 
Kurden unterworfen, am 16. Auguſt 1838 hatten die Eng: 
länder mit den Zürfen einen Handelsvertrag ge— 
ſchloſſen, dem die Ruſſen nur mit Zögern beitraten 

Berlin, den 9. Mai 1839, ſchrieb Stülpnagel an Nagmer: 
„Kür den Sultan wird bier von der Artilleriewerkitätte das Modell 
einer Feftung in ziemlich großem Maßſtabe mit allen gearbeitet, 
was auf den Angriff Bezug bat. Es ift ein wahres Pradht: 
wert. Der Lieutenant dv. Zaſtrow vom 1. Garde-Regiment*) joll 
e3 übergeben.“ 

Es war die Zeit, wo Moltfe dem Sultan Mahmud II. bei 
deſſen militäriſch-reformatoriſchen Beltrebungen Dienfte leiftete. 

1839 wohnte Moltle dem Kriege gegen Mehemed Ati in 
Syrien bei. A 30. Juni ftarb der alte Sultan, und jein Sohn 
Abdul Medjid wurde fein Nadyfolger. 


*) Zaſtrow hatte bereitd 1828 eine Geſchichte der befländigen Befeftigung 
geichrieben. Er ift der Führer der 12. Divifion im Sahre 1866, Komman- 
bierender des 7. Armeecorps im Kriege gegen Frankreich. 


265 J 


111. 

Am 5. Juli 1839 ging Kapudan Paſcha Achmed Fewzin, 
geleitet von einem franzöſiſchen Kriegsichiff, mit der türkiſchen Flotte 
zu Mehmed Ati über. 

Ende September erklärte fi Brunnow in London im Namen 
der ruſſiſchen Regierung bereit, den Vertrag von Untjes Steleifi 
aufzugeben und alle zum Schuge der Pforte etwa erforderlichen 
militäriihen Maßregeln nur im Ginverftändnis und Kamen auch 
der andern Mächte zu thun. 

Frankreich verhandelte aber nad) wie vor direft mit dem Sultan, 
Mehmed Ai und Agypten ji zu verbünden. Es drohte mit 
einem allgemeinen europätihen Kriege und erwachte wieder das 
„Geſchrei nad) dem Rhein“. 

Den 30. Dftober 1839 ſchrieb Stülpnagel an Natzmer: „Die 
orientaliihe Angelegenheit rüdt nicht vorwärts. Nun kommt die 
Zeit, wo die Flotten ihre Stationen verlaſſen und Winterquartiere 
Juden müſſen.“ 

Die Franzoſen gingen ihre eigenen Wege. Die englifche 
Politik hatte einen mehr zivilifatorischen, die ruſſiſche einen natio- 
nalen Anſtrich. 

Am 2. November 1839 erteilte Abdul Medjid den Hatticherif 
von Gülhane, worurd die Lage der Chriften und Juden ge— 
befjert, die Steuergefege und die Militärpflicht geordnet und die 
Todesſtrafe ohne richterlichen Spruch abgeſchafft wurde. 

Am 13. Februar 1841 wurde Mehmed Ali in den 
erblichen Beſitz von Ägypten eingeſetzt und räumte 
dem Londoner Kabinett die Anlage einer Handel 
ftraße über die Landenge von Sucz zur Eintidtung einer 
Überlandspoft nad) Ditindien ein. 

Die Politik Frankreichs hatte eine große Niederlage erlitten. 


19. Kapitel. 
Der Prinz Viſheſm (Soße), das Gardecorys uud Die Armeeiufpeltiouen. 


J. 


Der Herzog Karl von Meckenburg, welcher ſeit 1815 
das Sardecorps hatte, war am 21. September 1837 geftorben, ein 
Mann von feltener PVielfeitigleit und Arbeitskraft, der an einem 
Tage die Manöver mit Sicherheit leitete, dem Staatsrat in her⸗ 
borragender Weile präfidierte und bei Hofe Xhenter-Vorftellungen 
mit Geſchmack arrangiertee Gin Bater feines Armeecorps, find 
nad feiner Anweifung die Gardevorſchriften entftanden. Es fragte 
fi, wer das Gardecorps haben folle. 

Natzmer verfolgte die Stellenbejegungen nicht ohne perjönliches 
Intereſſe. Er fchrieb feiner Frau nad) der Heimkehr von der 
ruſſiſchen Reife: 

„Berlin, 2. Dftober 1837. Der Zod des Herzog Karl und 
die Wiederbeiegung feines Generalcommandos beichäftigt alle Welt. 
Bon vielen Seiten follen dem Könige BVorftellungen gemacht fein, 
daß c3 nicht gut wäre, wenn der Prinz Wilhelm das Gardecorps 
befäme, worauf der König nichts ermidert, das Gardecorps aber 
noch nicht vergeben bat. Ich zweifle nidht, daß der Prinz 
Wilhelm (Sohn) dies Corps erhalten wird und gönne 
e3 ihm von ganzem Herzen. 

Daß man mid -aud wieder für diejen Poſten im Publikum 
nennt, haſt Du fchon in Breslau gehört — id) bin aber darüber 
ganz ruhig.” | 

„Berlin, 6. Dftober 1837. Der König ift ungemein gnädig 
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und freundlid) gegen mid. Gott Lob! aber hat er noch nicht ein 
Wort fallen lafjen, woraus id die Abſicht entnehmen könnte, daß 
er mir das Gardecorps geben wollte. Auch diejer Kelch, hoffe ich, 
wird deshalb gnädig vorübergehen. 

Brinz Wilhelm ſpricht ganz offen und unbefangen mit mir 
über diefen Gegenftand. Er weiß, daß ich ihm wahrlid nicht mit 
meinem Willen feine Wünſche und Pläne ftören möchte.“ 

Nah Königsberg zurüdgelehrt, wurde Natzmer durch Reyher 
über den Fortgang der Angelegenheit orientiert: 

„Berlin, 25. Dftober 1837. Der Prinz Wilhelm bat heute 
mit feiner Gemahlin den Babelsberg verlafien, um bier die 
Hinterrefidenz zu beziehen, und der König, welcher jih auf die 
Nachricht von dem Tode der Königin der Niederlande *) auf adht 
age nah Potsdam zurüdgezogen hatte, ift geftern in Berlin ein- 
getroffen. | 

Über die wichtige Frage: wem das Gardecorps verliehen 
werden wird, ift noch immer nichts entichieden; das hieſige mili— 
tairiihe Publilum fährt daher fort jeden Morgen neue Combina— 
tionen in Umlauf zu fegen. SKürzlih hieß es, daß General 
v. Pfuel den Prinzen Wilhelm als Befehlshaber des 3. Armee— 
Eorps eriegen und das General-Sommando von Berlin nad 
Frankfurt verlegt werden würde. Gin anderes Gerücht läßt den 
Prinzen beide Armee-Corps behalten, aber die gewidtigiten und 
einflußreidhiten Notabilitäten bleiben dabet ftehen, dag Ew. Ercellenz 
entweder das Garde: oder das dritte Armee-Corps erhalten, und 
dies ift auch meine Überzeugung, um fo mehr, als ih, ganz ab- 
geſehen von meinen innigen Wünfhen, darin eine wahrhaft ent- 
iheidende Maßregel für das Wohl der Armee erkenne. 

Der König bat über den zu faſſenden Beſchluß bis jegt auch 
nicht die leifefte Andeutung fallen laffen, und es ift daher nicht 
unwahrſcheinlich, daß Alles bis zum nächſten 30. März ausgejeht 
bleibt, was aber fchon deshalb nicht gut wäre, weil in diefem Fall 
das Gellatihe über eine fo wichtige Sache, die veiflich überlegt, 
aber ſchnell entichieden werden ſollte, den Winter hindurch fein 
Ende nimmt. 


*) Starb 12. Ottober 1837. ©. Bd. 1, ©. 6. 
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Geſtern erzählte mir jemand, er habe gehört, der König wolle, 
bevor er entiheide, die Rüdkunft des Kronprinzen abwarten, um 
deſſen Weinung zu bören. allein das ift nit fo die Art des 
Herin, und am allerwenigften würde er das gegen jemand 
äußern. 

Bon dem Prinzen Auguft find ſchon zwei Berichte aus 
Konftantinopel eingegangen. In der erften Audienz bat er ſich 
neben den Sultan jchen müſſen, mas nod niemals vorgelommen 
fein fol. Die Unterhaltung ſcheint indeß nicht lange gedauert und 
ih nur auf Konftantinopel befchränkt zu haben. Am 8. Oltober 
wollte ©. 8. H. die türfiihe Hauptitadt verlaffen, um über 
Smyrna und Athen zurüdzufehren. Interefiant iſt cd, daß auf 
Befehl des Großherrn dem Prinzen das Serail — mit Aus- 
nahme des Harems — gezeigt worden ift, und er bei dieſer 
Gelegenheit die Belanntichaft von den drei Söhnen des Sultans 
gemacht bat. Der ältefte, etwa 16 Jahr alt, joll dem Papa 
ſprechend ähnlich ſehen. 

Die hier zur Abfaſſung eines Militairgeſetzbuchs 
niedergeſetzte Commiſſion iſt, nad) jahrelangen Berathungen, 
zu der Überzeugung gelangt, daß die Armee erſt ein Dienfiregle- 
ment haben müſſe, che ihr ein Geſetzbuch gegeben werden Lönne, 
und bat dieſe Anliht mit Gründen unterftügt, den Könige vor= 
getragen. Wan glaubt nun, daß S. WM. binnen Kurzem cine 
zweite Gommifjion ernennen werden, um ihr die Ausarbeitung de3 
Reglements zu übertragen und daß der Prinz Wilhelm an die 
Spitze derielben treten mid. Wie ich die Verhältniffe bier zu 
fennen glaube, ift dies eine Niefenaufgabe, deren Löſung nicht jo: 
bald zu erwarten jein dürfte. 

Ich ſchließe meinen Beriht und indem id mir erlaube, zu 
bemerken, dab ih nit verabiäumen ıwerde, Ew. Excellenz von 
Allem ſchleunigſt zu benachrichtigen, was id) in Hinſicht auf Die 
MWicderbeiegung der vacanten höheren Militairjtellen etwa in Er— 
fahrung bringe, jo fnüpfe ıh an dieſe VBerfiherung die chrerbietige 
Bitte, daß Em. Ercellenz die Gnade haben mödten, meine Frau 
und mid Ihrer hochverehrten Frau Gemahlin ganz gehorfamit zu 
empfehlen, und mir zu gejtatten, daß ich in tiefbegründeter Hoch— 
achtung und treuer Anhänglichkeit beharre.“ 
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Prinz Wilhelm jhrieb an Nagmer: 

„Berlin, 9. Dezember 1837. Aus meinem geftrigen Schreiben 
al3 Garde - Stellvertreter werden Sie erjehen, wie eine Mit- 
theilung don &onduiten: Liften Seitens des Lehrbataillong nicht 
jtattfinden joll, dab id) daher Ihrem desfalljigen Antrag officiell 
nicht nachkommen konnte. 

Die gewiſſe Garde-Stellvertretung, ſcheint unſerm gnädigſten 
König in meiner Perſon ſehr bequem zu ſein, indem Alles noch 
beim Alten iſt. Daß mir dieſe Stellvertretung ebenſo bequem, 
könnte ich nicht behaupten, denn unter mindeſtens 24 Stunden 
Vortrag komme ic feinen Tag jetzt fort, und war der 1. De- 
zember ein crucller Tag für Jemand, der die Eingaben von einer 
Divifion und zwei Corps zu machen hatte, wobei der mir aud) be- 
fohlene Stabsoffizierberiht von zwei Generallommandog eine an— 
genehme Peripective bis zum 31. d. M. eröffnet. 

Die mir übertragene Commiſſion zur Ausarbeitung des längft 
als hohes Bedürfnis gefühlten Dienft= Reglements, iſt eine an 
genehine Zugabe; doch incommodirt fie mid) bis jegt noch nicht 
jehr, indem erſt die Vorarbeiten durd einzelne Mitglieder und 
Hilfsarbeiter, nad) den Beſchlüſſen unterer eriten Conferenz geſchehen. 
Es wird nämlich zuvörderit reherdirt, was in dem Wuſt von 
Beftimmungen als Befehl cxiſtirt. Dann foll ein Sfelet der 
Ausarbeitung entworfen und in Pleno berathen werden, dann ein 
Reglements-Projekt. 

Die ganze Arbeit iſt in drei Abtheilungen zerlegt: 

1) Disciplin und Subordination, Major Rudloff 

2) Begrenzung der Wirkungskreiſe, Oberſt Unruhe. 

3) Inneres und Garuiſondienſt, die vier Regiments-Comman— 
deure. 

Ih glaube nicht, dag das Plenum vor fünftigem Herbft feine 
Arbeit beginnen wird, indem die Vorarbeiten ſich bi3 zum Frühjahr 
trainiren dürften; danıı kommen die Inſpections- und Herbft 
Manöver, Reiten und io ift der Herbit da. 

Leben Sie wohl und empfehlen Sie mid) Ihrer Frau Gemahlin 
angelegentligjit. 

Ihr treuer Freund 
Wilhelın.* 
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Reyher ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 11. Dezember 1837. Ew. Excellenz werden wohl 
Recht gehabt haben, als Sie in Ihrem geneigten Schreiben an 
mich äußerten, daß die Nothwendigkeit für Sie nicht eintreten 
würde, den Weg von Berlin nach Königsberg, umgelehrt in dieſem 
Winter noch einmal zurückzulegen. Die Sache ſteht auf demſelben 
Punbte, auf dem fie ſich bei Em. Excellenz Abreiſe befand; fie ift 
feit jener Zeit noch zurüdgegangen, infofern man fih damals für 
die baldige Wiederbefegung der vacant gewordenen Stelle lebhaft 
intereifirte, während jest das hiefige militairiihe Publikum, durd 
andere Ereignijfe abgezogen, ji beruhigt Hat, und den Beſchlüfſen 
des Königs in Paſſivität entgegenſieht. Nur der Prinz Wilhelm 
ift zu beflagen, der in der vierfachen Stellung als Divifions-, 
Commandeur, als Kommandirender des dritten, interimiftiicher des 
Garde:Corps und Präjes der Reglements-Commiſſion von Geichäften 
faft erdrüdt wird *). Außer dem Berjonale des Hofmarſchall-Amts, 
veriammeln ji jeden Morgen vierzchn Adjutanten in dem Vor— 
zimmer und fuchen ji, nad) ihren Abtheilungen formirt, oft mit 
Gewalt den Eingang in das prinzliche Kabinet ftreitig zu machen, 
um womöglid den Vortrag beendigt zu haben, ehe die Perſonen 
ericheinen, welde ji melden, oder Sr. Kal. Hoheit aufwarten 
wollen; denn wer durd) die letsteren abgejchnitten wird, muß darauf 
gefagt fein, mit jeinem Vortrage in die Brühe zu fallen oder 
bi3 2 Uhr auf einen günftigen Moment zu harren. Viele Saden, 
namentlid die Öeneralien, muß der Prinz, in jeinem dreifachen 
Wirkungskreiſe, dreimal anhören, und nit jelten fommt es vor, 
daß S. K. Hoheit als commandirender General das zu mißbilligen 
genöthigt find, was Hödft:Sie als Divifions:&ommandeur ver- 
fügt oder angeordnet haben. 

Mie lange dies Verhältniß nod dauern wird, wei Niemand. 
Der Kriegsminilter glaubt bis zum 30. März; Lindheim vermuthet, 
day die Bombe früher plagen merde. Uebrigens iſt die Anſicht 
ziemlid allgemein verbreitet, daß der Prinz das Garde- und Em. 
Excellenz das dritte Armee-Corps befommen; nur hin und wieder 


*) Es ift befannt, welche Luſt der Prinz von Jugend auf an ber Arbeit 
hatte und wie er darin nie zu ermübden war. 
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bezeichnet man für die legtere Stelle den Prinzen Karl, und id 
vermuthe, dag dies von Leuten geſchieht, die ihre Nachrichten 
darauf bafiren, daß alsdann fein Haus gelauft zu werden brauche! 
Meinen innigften Wunſch habe ich mir erlaubt, Em. Excellenz 
auszuſprechen, und mit Zuverſicht jehe ih der Erfüllung deijelben 
entgegen. 

Die Reglement3-Commifjion ift erit einmal zuiammengelommen, 
inzwiſchen hat fie einigen ihrer jüngeren Mitglieder aufgetragen, 
erft einen Rahmen zu dem neuen Reglement auszuarbeiten. Dies 
unterliegt aber großen Schwierigkeiten, meines Erachtens hätte 
der Kriegsminiſter die Grundzüge dazu angeben müſſen, indem die 
Commiſſion jet eines jeden Anhalt entbehrt und ſchon der er= 
wähnte Ausihuß derjelben, wie es fid) zeigt, über viele Vorfragen 
zu feiner Einigung fonımen fann. 

Merkwürdig tft es, daß Lindheim geäußert hat: die Wieder- 
bejegung der durch den Zod des Herzogs Karl erledigten Stelle fei 
bereit3 ein Gegenſtand vieler Erörterungen geweſen, und nod) erft 
vor einigen Zagen habe er auf Befehl St. Majeftäl wieder mit 
dem Miniſter Grafen Lottum darüber conferiren müffen. Hiernad) 
ſcheint es, daß die Frage förmlid) der Berathung des Staat3- 
minifterit unterworfen ift*). 

Bor aht Zagen wurde mir von einer zuderläfligen Perſon 
erzählt, daß man dem General v. Müffling unter der Hand 
proponiert babe, ihn zum Gouverneur von Berlin ernennen zu 
wollen, damit er ſich deito ungeftörter den Angelegenheiten des 
Staatsrath3 widmen könne. Se. Excellenz ſoll Hierauf erflärt 
haben, dab eine ſolche Verſetzung nur dann feiner Wünſchen ent- 
ſprechen würde, wenn man ihm bier (in Berlin) zugleidy wieder 
ein Generalcommando übertrage, was jo viel jagen will, als 
„Gebt mir das 3. Armeecorps". Davor aber, denke id, wird 
der Himmel ung bewahren und zwar um jo mehr, als zu meiner 
großen Freude, jih die Anſicht immer allgemeiner und fefter 
begründet, daß Em. Ercellenz den Prinzen im Oberbefehl über 


*) Bielleiht ftanden die Beratungen im Zufammenbang mit der dem⸗ 
nächſtigen Ernennung Müfflings zum Präjidenten des Staaterat® und der 
Idee einer andermweitigen Verwendung Natzmers. 
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das 3. Urmeecorps erfegen werden. General Müffling wohnt 
unter den Linden in dem chemaligen Graf Wartensiebenichen 
Haufe und giebt häufig Diners. — 

Die Kabinett3:Drdre im Betreff der diesjährigen Zruppenübungen 
dürfte Ew. Ercellenz bereit3 zugegangen fein. Die Seranziehung 
der auswärtigen Regimenter zu den Frühjahrsübungen bei Berlin 
findet ftatt, weil der Kailer Nikolaus mit der Kaiſerin Mitte 
Mai hier erwartet werden. Der Großfürft Zhronfolger beabſichtigt 
ſchon früher nad) London zu gehen, und von dort aus mit den 
Kaiſerlichen Herrihaften in Berlin zuiammenzutreffen. 

Der Kaijer wird fih von bier nad Zeplig begeben, um dort 
das Bad zu gebrauden. Die SKaiferin hat den Plan, einige 
Moden in Sansſouci zu verweilen, und dann ihren Aufenthalt 
in uchbach zu nehmen. Der König ift mit dieſem Vorhaben nit 
recht einverftanten, und wünſcht, daß die Kaiſerin aud) in ein Bad 
gehen mödte, eine ordentlihe Kur zu gebrauden. Der Thron— 
folger wird von bier aus eine Reife durch Deutihland und Italien 
unternehmen, die Prinzeilinnen zu muftern. 

Im Mai werden wir aud den König von Hannover hier 
ſehen, was Veranlaffung gegeben bat, das 3. Hularenregiment zur 
Theilnahme an den Frühjahrsübungen bei Berlin zu beftimmen. 
Die Meimarihen Herrſchaften wollen, ſobald Der Großherzog her: 
geftellt it, den hieſigen Hof durch einen Beſuch erfreuen. 

Der Kriegsminiſter, welder ſich anfünglid überall zeigte, 
eriheint jegt wur nod bin und wieder, und auch jedesmal mur 
auf kurze Zeit in der Serellihart. Ich komme mehr und mehr 
zu dev Überzeugung, daß er der großen Laſt nicht gewachien iſt, 
Dre man ihm auigebürdet bat, was unter andern ſchon Daraus 
hervorgeht, dar Lindheims Eirfluß ſich von Lage zu Tage ſteigert, 
und der Miniſter ihm jelbit in den wichtigsten Angelegerheiten 
nicht mehr entgegenzutreten wagt. Wohin das fübren soll, iſt 
in Der That nicht abzuſehen, Da id Lindheim zwar für einen 
Ehrenmann, aber zu einer ſolchen Rolle nicht orientiert genug 
halte. 

Die Reglements-Commiſöſiton iſt über Me ihrer Arbeit zu 
gebende Form noch zu feinem Entihluß gekommen, und der 
Prinz hat den General v. Röder nad) Werlin berufen, um mit 
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anigen Gommilfions- Mitgliedern hierüber in Berathung zu treten. 
Jedenfalls werden wir auf das neue Reglement noch mehrere 
Jahre warten müſſen. 

Das Grolmanſche Werk ift größtentheils vortrefflih ge⸗ 
ſchrieben und enthält viel Neues; leugnen läßt fich aber nicht, daß 
die vorhandenen Relationen der einzelien Befehlshaber faft gar 
nicht benugt worden find, und daher auch viele Unrichtigleiten 
vorlommen, die zu vermeiden gemweien wären. Bülow ift nicht 
günftig behandelt worden. 

General v. Borftell wollte fein 50 jährige Dienftjubiläum 
im Juni feiern; die Geheime Kriegslanzelei hat ihn nachgewieſen, 
daß diefes Feft erft im September ftattfinden dürfe, worüber er 
ſo erftaunt geweſen ift, daß er Prigelwig bei dem Oberſten 
v. Lindheim verklagt Bat. Deſſenungeachtet wird es nun beim 
September verbleiben. 

Die Feier des vor 25 Fahren erfolgten Aufrufs ift Bier, 
wie überall, nur von den Freimilligen begangen worden. Viel— 
licht kommt fie für die Armee den 30. März nad. Lindheim 
bat wenigftens dem Prinzen vertraut, daß er beichäftigt fei, den 
Entwurf zu einem großen und weit beruntergreifenden Avance— 
ment auszuarbeiten. Gebe der Himmel dazu feinen Segen. Die 
Armee würde es dankbar erkennen. 

Soeben erfahre ih, daß General Müffling feine Wohnung 
gefündigt hat, indem er fie nur bis Pfingften behalten will, meil 
er glaubt, alsdann nad) Münfter zurüdtehren zn können.“ 

Müffling erhielt am 30. März das Gouvernement von Berlin, 
der Prinz Wilhelm das Gardecorps, General Blod das 2., Thile IL 
das 3., Pfuel das 7. Armeecorpe. Es ftand nur noch die Be— 
Tegung des ſchleſiſchen Corps aus. 


II. 

Dem Kronprinzen und den Prinzen Wilhelm 
(Sohn) und Friedrihd, wurden Armecinfpeltionen 
erteilt. 

Prinz Wilhelm ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 18. April 1838. Es ift heute gerade ein Monat, 

D. v. Regmer, Dentwürbigteiten. II. 18 
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daß Sie meiner in Freundihaft zum 22. Mär, gedachten. U 
id) war völlig außer Stande früher zur Antwort und zum Di 
für alles Liebe und Freundliche, was Cie mir jagen, zu fchreib 
Möge diefer Danf hiermit, wenn auch veripätet, aber doch get 
recht herzlich und aufrihtig Ihnen zufonmen. 

Die Maffe der Gefchäfte, welche bis zum 30. März auf ı 
laftete und feitdem die Entwirrung und Conftituirung der naı 
Verhältnifſe, namentlid) im Gardecorps, haben meine Zeit dermaj 
in Anſpruch genommen, daß id) faum zu mir jelbft fam. 

Die Revolution des 30. März ift ftärker gewefen, als w 
irgend jemand erwartete, und id) bin von allem überrafht word 
So erſah ih meine doppelte Ernennung, zuerft aus der lit! 
grapbirten Lifte, indem die unendlih gnädige Kabinettsordre 
meine Perjon zufällig ganz unten in dem Padet lag. Ich 
fenne die mir widerfahrene Gnade mit dankbarem und gerührt 
Herzen, aber mit ebenio ſchwerem bin id von meinen Go: 
geichieden, in dem ich 14 fo glüdlihe Jahre verlebte und fo une 
ih viel Veranlafiung zur Freude fand! Möge ih fo viel V 
trauen bier wiederfinden. al3 ich Hinter mir laſſe und zur Zufried 
beit des Königs meine jegige Stellung ausfüllen! 

Unfere Inſpectionsſtellung ift für unſere Perſon von une 
lihem Intereffe und Nugen. Mögen die commandirenden Hen 
Generale uns nur niht zu ungnädig einwirken jehen! 

Dem BPrinzipe, welches am 30. März Hinjihtlid der % 
jegung der höheren Stellen ſich berausitellt, fann ih nur me 
Zuftimmung geben. Für die Ülberiprungenen bleibt die Sa 
zwar immer dieſelbe; aber menn 3 jo viele gleichmäßig ti 
giebt es auch cher eine Beruhigung und tritt dieſe nicht ein, 
ift die zu verlangende Penſion jo auskömmlich, daß niemand 
ſcheuen braudt, jie zu verlangen. 

Sie haben fehr recht zu jagen, daß mir eine ſchwere A 
aabe zum Mai bevorfteht. Teils ift die Ausbildung der Zrupf 
durh den harten Winter bei weitem nicht To gefördert, mie früh 
teild find jo viele neue Führer in das Corps gekommen, 
a la töte, daß mir ganz bange wird; dann nod die unglüdlid 
Saatfelder, denen ich bereits den unerbittlihen Zod geichwo: 
babe, follte ich zuletzt jelbft bezahlen müffen. Übrigens wid t 
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Feldmanöver jehr unbedeutend ausfallen, da das nod „niemals 
betretene Plateau von Charlottenburg“ daS champ d’honneur 
werden foll, dem ji eine Brüdenfclagung bei Pichelswerder und 
ein Sturm auf Spandau am andern Zage anfchließen foll*). 

Mid Ihrer Frau angelegentlichft empfehlend, fo wie Frig 
Heſſen, bleibe ich ftet3 Fhr Freund Wilhelm.“ 

Prinz Friedrich von Heffen, welder an des General 
v. littenhofen Stelle 1834 die 1. Divifion erhalten hatte, wurde 
1839 als Gouverneur nad) Luxemburg verſetzt und fchrieb nad) 
feinem Abgang von Königsberg an Naymer: 

„Die vielfahen Beweile der Freundichaft und gütigen heil: 
nahme, denen ich mid feit zehn langen Jahren von Ew. Ercellenz 
zu erfreuen gehabt und melde ſich unauslöſchlicherweiſe in mein 
Herz eingeprägt finden, lafjen mid) mit voller Zuverficht hoffen, 
feine Inbejcheidenheit zu begehen, wenn id) dem Drange meines 
Herzens folgend, Ihnen nochmals fchriftlicd) die Sefinnungen meiner 
treuen Anhänglichleit und wenn Em. Ercellenz mir geftatten wollen, 
mich nad den Gefühlen meines Herzens auszudrüden, meiner hoch— 
achtungsvollſten, unmwandelbarften Freundſchaft, verbunden mit dem 
tiefgefühlteften Dante für die von Ihnen, al3 nachſichtsvollem Vor- 
gejeßten, und wohlwollendem Freund erhaltenen Beweiſe Ihrer ſich 
in jedem Verhältniß gleich edel und gütig erwiejenen Gejinnungen 
an den Zag lege. 

Mit meinen Gedanken verfege ic) mich häufig in den Kreis der 
vielen Belannten nad) Königsberg und in beſonders angenehmer 
Erinnerung bleiben mir die bei Em. Ercellenz in dero und Ihrer 
Frau Gemahlin liebenswürdigem häuslichen Kreiſe zugebradhten 
Stunden. 

Die Schönen Frühjahrstage führen Sie fiher auf Ihren Spa: 
zierfahrten nad dem freundlichen Juditten zu den guten, alten 
Richters, was mir aud) ftet3 der angenehmfte Ausflug in der Um: 
gegend Königsbergs war. Sehr dankbar würde ih es erkennen, 
wenn Ew. Ercellenz die Güte haben wollten, mid) in das Andenken 
diefer würdigen Yamilie zurüdzurufen.“ 


*) Seite 246, in dem Abfchnitt „Zu den Kölner Wirren“ ift die Fort- 
ſetzung dieſes Briefes bereit8 mitgeteilt. 
18* 


276 


Der Nachfolger des Prinzen im Kommando der erften Divifion 
war Graf Kanitz *), der als folder zum zweitenmal unter 
Natzmer nad) Königsberg kam. 

Der Prinz (1790 geboren) gehörte der Linie des Kurhauſes an. 
GEs war ein Bruder des Landgrafen Friedrich, deſſen Gemahlin 
Prinzeß Anna von Preußen und ein Bruder der Gemahlin des 
König Chriftian von Dänemart. Er ift unverheiratet geblieben. 


II. 


Für die fommandierenden Generale waren die Armeeinfpeltionen 
unter Umftänden eine gewiſſe Beſchränkung ihrer Freiheit, die 
fühlbar werden konnte, wenn fie zu oft ftatthatten. Gs fcheint, 
daß der Kronprinz dies berausfühlte. Sein Wdjutant, der 
Graf Gröben, ſchrieb dieferhalb an Natzmer: 

„Berlin, 31. März 1838. E. E. melde ich gehorfamft, das 
S. M. gerubt haben, mir das Commando der 14. Divifion in= 
terimiftiich anzuvertrauen. Diefe unverdiente Gnade bat mich fehr 
überraſcht. 

Da ©. K. H. der Kronprinz entſchloſſen war, das ihm un⸗ 
beichreiblich jchwere Dpfer zu bringen, fein Generalconmando auf: 
zugeben, jo war ih zwar auf eine große Veränderung gefaßt, 
fonnte aber nicht ahnen, daß diefe auch bis auf mid in Bezug 
auf ein Divifionglommando Einfluß haben könnte. So fchwer 
mir nun aud) die Trennung von ©. K. H. wird, bei dem ich die 
Ehre Hatte, 14 Jahre zu fein, jo ift mir doch mein neuer Wir- 


*) Der Ipätere lommanbierende General und Kriegsminifter, ftarb 1852. 
Er ſchrieb an Napmer: „Stettin, 19. April 1839. Am Tage meiner An- 
kunft in Berlin nahm ber König feine Meldungen an, ließ mid jedoch zu 
Mittag beiehlen. Als id meinen Dank anfing, äußerte S. M.: er wifle 
wohl, dag ich nicht gern von Stettin weggehe, weil ih bort eine Beſitzung 
babe, auch fei ihm bekannt, daß manche Zamilienverhältnifie mir in Königsberg 
nicht angenehm fein könnten: es habe fi jedoch nicht ändern Iafien. Ich 
erwiderte, daß ich überall gern binginge, wo S. M. mid, hinſchickte und daß 
mir bei Königsberg befonder8 angenehm, wieder unter ©. E. Befehle zu 
fommen, wo id mid ſchon einmal fo glüdlih befunden. Er reichte mir 
bierauf freundlich die Hand.“ 
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fungslreis, auf den ich ſchon nie mehr rechnete, ungemein erwünſcht. 
Ich wünſche nur, dab ich feine Pflichten im vollften Maße möchte 
erfüllen können. 

Möchten E. E. auch das neue Verbältnig eines Armee-Ab- 
theilungs⸗ Inſpecteurs aus dem Gefihtspunfte betrachten, dag S. WM. 
damit vornehmlich die Abfiht Haben, die königlihen Prinzen fuc- 
ceffive auf einen Standpunkt zu verjegen, wo fie der Armee die 
GSeneralcommandos überlaffen, ſelbſt aber no rüdfichtlih ihres 
boben Berufs viel von den Zruppen und Kriegstheatern ihrer Ab- 
tbeilungen lernen, ji mit den höheren ftrategifchen Verhältnifſen 
befannt machen und Menichen fehen können und von ihnen gelannt 
werden. Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, wird auch das Läftige 
für die commandirenden Generale, welches daraus erwächft, mehr 
und mehr ſchwinden.“ 

Nagmer antwortete: 

„Mein bochgeihägter Freund! Gmpfangen Sie meinen herz⸗ 
lichſten Dank für die freundlihe Wittheilung Ihrer Ernennung zum 
Divifions-Gommandeur, wozu ich Ihnen und der Armee aufrichtig 
Glück wünſche. Wenn man immer jo auszurichten verfteht, wird es 
der Armee auch im langen Frieden nicht an tüchtigen Führern fehlen. 

Ganz bejonders freue ich mid) aber, aus der Ernennung des 
Dberft v. Röder zum zmeiten perfönlihen Adjutanten S. 8. 9. 
des Kronprinzen entnehmen zu dürfen, daß Sie als erfter Adjutant 
in dem bisherigen Verhältnis zu S. K. H. bleiben, welches Ihnen 
Ihmeidhelhafter als alles übrige fein muß. 

Die Ernennung von Armeeinipecteuren wird gewiß viel gutes 
haben. Für S. 8. H. den Stronprinzen ift es höchſt wichtig, die 
ganze Armee genau fennen zu lernen und ebenjo wird die Armee 
ftols darauf fein, ihre Leitungen der Beurtheilung des geliebten 
bronfolger3 unterworfen zu ſehen. 

Auch die übrigen Prinzen, dem Throne jo nahe und dabei 
jung und kräftig, werden mit großer Leichtigfeit die nöthige Span 
nung in den Truppen und ganz befonders in den höheren Offizieren 
zu erhalten willen. — 

Ihr Vaterland wird nun wohl nit ſobald die Freude haben 
Sie hier zu jehen. Das arme Preußen bat wieder von neuem 
mit allen möglihen Kalamitäten zu kämpfen. 
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Erhalten Sie mir auch in weiterer Entfernung und in allen 
Verhältnifſen des Lebens Ihre Freundſchaft und Zuneigung, ſowie 
ich nie aufhören werde, zu ſein ihr aufrichtigſter Freund.“ 

Graf Brandenburg, der ſpätere Miniſterpräſident 
ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 2. April 1838. Sie haben, mein ſehr verehrter 
Herr und Freund, ſich ein- für allemal die Meldungsberichte in 
Horma bei mir verbeten. So unternehme ich es denn, auf dieſe 
Meile Ihnen Kunde von meinem neuen Schidjal (als Divifiong- 
Conmandeur) zu geben, das mid auf Ihren YFußtapfen nad) 
Breslau führt. Ich will nur wünſchen, daß ich mid jo gut von 
der Sache acquittire wie Sie damals. Die Infanterieftügen gaben 
mir zu denken. 

Im ganzen werden Sie mit diejem 30. März wohl cinver- 
ftanden ſein. Mir jcheint es wenigftens lange ber, dab in jo 
manden Dingen die Noth thaten, jo gründlich ein= und durchgegriffen 
worden ift, wie diefes Mat. 

Unter die Benefizien des Tages vechne ich das ftreng bewahrte 
Geheimnis. Selbft von den neu ernannten Inſpecteurs wußte 
nur der Ihrige vorher etwas, der meinige hatte feine Ahnung 
und nahm erſt eine beſtimmte Mine an, als der Onkel zu 
dem großen Sprung gratulirte. Das Domicilium bleibt übrigens 
Düffeldorf, um melden Fundamentalpunkt ſich eigentlih alle 
Wünſche drehten. Der vorbehaltene Inſpecteur von drei umd 
vier (Prinz Karl) erihien Mittags zum Diner mit roth gemweinten 
Augen und fpigfindigen Bemerkungen: von ‚allein verlieren‘ ‚nicht3 
zubelommen‘. Wenn die geplagte Bombe fo auf die Männer: 
herzen gewirkt hat, jo können Sie ſich vorjtellen, wie es erjt mit 
den zarteren der Damen ſteht. — Am YZuftiedenften iſt die 
Gräfin Nojtig, da nah ihrer Meinung ihr Wann nichts mehr zu 
tbun bat und aud) nichts mehr werden fan, als allenfall3 Com— 
mandant von Berlin, was, beiläufig gelagt, ganz plaujible ift, da 
der jegige durch die eingetretenen Wechſelfälle des Schickſals des— 
orientirt ift und vorläufig auf eine neue Inſtruktion befteht, die 
fih wohl noch lange wird erwarten lajjen. 

Meine Frau ift, wie Sie denfen können, jehr darnieder, wenn— 
gleich ich fie nad) Möglichkeit auf ſolchen Fall vorbereitet hatte; 
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) muß ihr aber die Gerechtigleit widerfahren laffen, daß lie 
h ichon gefaßt bat. 

So geht das Leben der Menſchen dahin: erhalten Sie mir 
enigſtens Ihre Freundſchaft, wenn auch fortwährend getrennt. 
er Frau Gemahlin meine ergebenſten Empfehlungen, der ich ſtets 
rbleibe der Ihrige.“ 


IV. 

Der General Blod ſchrieb an Natzmer nah jeiner Er— 
nnung zum Kommandierenden des pommerjhen Armeecorps: 

„Berlin, 5. April 1833. Se dankbarer ich die mir eriwiejene 
nade des guten Königs anerlenne, um jo jchwieriger ericheint 
ir die von mir in dem mir überwiejenen Geichäfte zu löſende 
ufgabe. Es iſt hierbei nicht allein der ausgedehnte Wirkungs- 
eis, den ich ing Auge falle, jondern auch die große Schwierig: 
it nad) dem Kronprinzen das Kommando zu übernehmen. 
berall wo ich hinlomme, werde ich den Wunſch auf den Gejichtern 
asgedrückt finden: ‚Möchte nur jtatt Deiner doc der geblieben 
in, welden wir hatten‘ So natürlıh das ift, kann es nicht 
br ermutigen. Guter Wille und mein Motto ‚duch‘ joll mir 
dei meine raube Bahn ebenen.“ 

Natzmer antıvortete: 

„Königsberg, den 12. Upril 1838. Dein freundliches Andenlen, 
wie Deine Ernennung zum commandirenden General bat mid 
»h erfreut — ich hoffe, wir werden gute Nahbarichaft halten. 
Ib ich die Freude haben werde, Did in diefem Frühjahr irgendwo 
ı jeben, bezweifle ich faſt. Die fatferlihen Herricaften nahmen 
uf ihren Reiſen durch unſer Xand nie die Begleitung der Be— 
dtden an und den Uebungen in Berlin beizumohnen, ift mir in 
ejem Fahr nicht gut ınöglid, jo leid es mir thut. 

Du wirft die Auszeichnung haben, jogleih mit dem Kern 
Jyeines Armee-Corps dort handelnd aufzutreten. Dieje beiden 
‚nfanterie-Regimenter jind vielleicht die einzigen in der Armee, die 
ne Vergleihung mit den Garden aushalten können. 

Wie wird es mit Deinem Unterfommen in Stettin jein, da 
; ſchon anderen Generalen fajt unmöglih war, dort patjende 
3ohnung zu finden. 
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Der Kriegsminifter lann bauen laften. Die Beinäthigfeit be 
Bonds muß überhaupt nicht fo groß fein, als es uns das Minifierisn 
glauben machen will. 

Dein früherer Gollege bat einen Poste de oomfianos erhalten 
Da fiebt man, wie fi die Unfichten ändern. — Bine ſolche Be 
mwegung in ber Armee, ift nicht nad) Leipzig, nicht nad Part 
geweien. Gott gebe, daß man in allem diefelbe Exergie beibehalt: 
daß die Wahl der Perfonen ftets glüdlid fein möge. Wir habe 
das Schwierigfte und Unangenehmfte dabei zu tragen, und fin 
doch gewöhnlich ſehr unſchuldig bei allen in Berlin 
Befchtüffen. 

Ewig 


Dein treu ergebener Yreund.” 
Blod antwortete: 


„Berlin, 20. Mai 1838. Was ih in Pommern von Sol 
daten gefunden Babe, erfüllt mich mit Frende. Korperlich fchöne 
Material ift vorhanden und ebenfo der befte Wille. Was fan 
man mebr wünjden ? 

Das mehr oder minder Angenehme meiner dienftlichen Stellun 
beruht in den Perjönlichleiten der mir zunädit ftehenden Unter 
gebenen. 

Im Ganzen fann ih au hiermit zufrieden fein. Du fenn| 
Weyrach als einen tüdtigen Soldaten und ehrlichen Mann. Sob 
fol vortreffliche Cigenſchaften als Menih und Soldat befigen 
Schwieriger bin ih mit meinen Yeftungslommandanten geftelli 
Zeplin und Borftell find der Anciennetät nad) älter als ih. De 
alte Ledebur in Goldberg ift ein Ehrenmann. Bon Zoll ii 
Sraudenz höre ich fehr viel Gutes, 

Am Ungünftigften wird fi mein Verhältniß mit der oberfte 
Givilbehörde machen und doch ift dies für die ganze Stellung | 
wichtig. 

Ueberhaupt, mein lieber Freund, lann ich nod feine richtig 
und Mare Anficht über das eigentlihe Verhältnis des lomman 
direnden Generals gewinnen. Soll feine Zhätigleit fi rein au 
das Militairiſche beichränfen, fo wird er entweder bald im Ge 
biete der ihm untergeordneten Truppen⸗ oder Feſtungsbefehlshabe 
pfufchen oder ſich der Unthätigleit Bingeben. Soll aber feine Ein 
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wirfung weiter geben, ſoll er Land und Menſchen feines Reiches. 
lennen lernen und bei legteren, wenn auch nur mittelbar einwirken: 
wo findet er hierzu die Mittel und kann eine Kourierreife einmal 
des Jahres, im Gefolge eines fchnelljegeinden Inſpelteurs, aud 
nur entfernt dazu die Hand bieten? Wie gerne handelte id) 
diefen Gegenftand einmal recht ausführlih mündlih mit Dir ab. 

Erlaube, daß ih Dich von Stettin nah Berlin führe Bei 
meinem Öiereintreffen fand ich den guten König fo verändert, daß 
inniger Kummer mein Herz erfüllte. Geftern ſah er dagegen 
wieder jo wohl aus, daß meine Beſorgniſſe ſchwanden. Solde 
Bemerkungen werden um fo tröftlidher, wenn man einen Blid auf 
Perfonen und Berbältniffe wirft, die ins Leben treten, wenn der 
dritte Friedrih Wilhelm nicht mehr der Zeitlichleit angehört. 
Gott Halte diejen Zeitpunkt recht weit von uns entfernt. Sein 
Beginn kann ung nit mit freudigen Hoffnungen erfüllen. Biel, 
und bier und da aud wohl mit Recht, wird über das jetzt Be⸗ 
ftehende gellagt, doch wie wird fünftig die jegige Zeit mit ihren 
Mängeln zurüdgewünfcht werden. 

Die biefige Soldatesta ift gegen fonft, in ihrer äußeren Haltung, 
nit zurüdgelommen,; man könnte in mander Hinſicht und be- 
fonder3 dem Unwejentlihen das Gegentheil behaupten. Demnädft 
finde ih aber, ift eine Langfamleit, eine Pedanterie eingetreten, 
die mid) in Grftaunen verjegt. Drdnung bei der Kavallerie ift 
gewiß eine ſehr mejentlihe Rückſicht. Wird fie aber auf Koften 
der Schnelligkeit erlauft, verliert fie ihren Wert und fo ift es 
bier. Das Refümd eines täglichen Erercierens befteht in hödhftens 
einer Attade. Den Reft der Zeit füllen Aufftellungen und Forma= 
tionen im gemefjenften Zrabe aus. Aehnliches findet bei der In— 
fanterie ftatt. Hier wirkt Langſamkeit freilich nicht jo nachtheilig; 
doch man übertreibt auch bier die Sache und ich bemundere recht 
oft im Stillen, wo jegt der gute König die Geduld berbelommt. 
Wenn ih ihn mir fonft dente: was würde er geiholten Haben! 
Test ift er die Geduld jelbft und ftet3 voll des Lobes. 

Daß der Parademarſch noch immer bier der Hauptpunft des 
Auffagens brauche ih Dir wohl nicht zu jagen. Auch Bierin ift 
man vom WMunteren, Kräftigen zum weniger mic Anfprechenden 
übergegangen. Nach vielen Duälereien und Debatten bat man 
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freilich den ruſſiſchen Storchmarſch aufgegeben; es wird mehr ge 
ſchlichen als marſchirt, wenn aud das Schrittmaß größer geworden 
it. Denke ih mir aber den jonftigen Marſch vom Regiment 
Alesander im Vergleich mit dem heutigen, dann kann ich nur be 
dauern, daß er nicht mehr fo iſt wie fonit. 

Geſtern iſt der Kaijer mit Gemahlin und Kindern glüdlid 
hier eingetroffen. Man lonnte die Freude des Miederiehens unter 
den hohen Häuptern nit ohne Rührung betradten. Die Liebens- 
würdigfeit der failerlihen Herrihaften bat ſich bei Dir gewiß ebenfo 
als bier gegen alle alten Belannten dolumentirt. Wit einem - 
großen Zapfenftreih A la Kaliſch begannen die Feitlichleiten. Zur 
Erreihung des Ideals fehlte nur ein längliher Tambour-Major; 
ſonſt ging die Sade ganz gut. Job Wigleben von den Garde: 
Hufaren dirigierte das Ganze. Wie oft wurden meine Gedanken 
hierdurch auf den Bater und deſſen jo wunderbaren Lebensweg geleitet.“ 

Im folgenden Jahre unterlag der ausgezeichnete Mann bereits 
einer Operation, 18. Januar 1839. 

„Der Zod unſres treuen Freundes Bloc, ſchrieb Thile II. an 
Natzmer, iſt dir gewiß, wie mir, jehr zu Herzen gegangen. 

Ich war wenige Wochen vor feinem Tode noch bei ihm in 
Stettin und glaubte jein Ende nicht jo nahe, wiewohl er viel und 
mit Ueberzeugung hiervon jprad). 

Ich babe bei diejer Gelegenheit tiefe Blide in das edle Herz 
des treuen Freundes gethan und fann wohl jagen, daß eine reine 
und wahrhaft hochherzige Natur mit ihm zu Grabe gegangen iſt 
und wir beide, lieber Natzmer, einen gar treuen und zuverläjligen 
Freund an ihm verloren haben. — 

Unjer Lebensweg wird immer öder, darum aber auch das Be- 
dürfnig immer größer, zuſammenzuhalten mit denen, die wir als 
treue Freunde erkannt haben. 

So laß uns denn aud in der brüderlihen Geſinnung ver= 
bunden bleiben, mit der ih bis zum Tode nit aufhören werde, 
mid zu nennen Deinen treueften Freund.“ 


V. 
Auch Reyher meldete Natzmer ſeine Beförderung zum 
General: 
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„Berlin, 16. April 1839. Ich bin jo glücklich mich des ge: 
neigten Wohlwollens E. E. zu erfreuen und wage es daher, Sie 
Umt die Fortdauer diefer Auszeichnung, auf die ih jo großen 
Wert lege, zu bitten. 

Unſer ehemaliger gemeinſchaftlicher Feldherr (Graf Zieten) hat 
ſich denn endlich auch zurückgezogen. 

Der 30. März iſt noch glücklich genug abgelaufen; indeſſen 
Bat er einige Verhältniſſe geftaltet, von denen ſich vorausjehen 
läßßt, daß fie ohne Nachtheil für den Dienft feinen Beftand haben 

unen, namentlid ift dies in E. E. Armeecorps bei dem General 
SF. der Fall, deſſen gegenwärtige Stellung allgemeine Verwunde— 
Tung erregt. 

Die Berleibung der Snjpection der 3. Armee-Ab— 
theilung pro 1839 wid ©. K. H. den Prinzen Wilhelm nach 
Schlefien und Pojen führen; es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
ih an die Infpicrung eine Reife nach Petersburg fnüpft. Kaiſer 
und Kaiſerin wünſchen fie ſehr; indeſſen Bat der König feine Ge— 
nehmigung dazu nod nicht ertheilt. 

Mit dem Grafen Brandenburg wird der Prinz gut fertig 
iperden ſchwieriger dürfte jih die Sache aber ſchon mit dein Ge— 
neral Grolman jtellen, der eine zu große Einmiſchung in die 
Details nicht dulden will. Der Prinz Friedrich joll ſich im ver- 
Sangenen Fahre überall geſchickt aus der Affaire gezogen haben 
und dies ift für E. E. eine angenchme Ausjidt.“ 

Nach langjähriger Verwendung in dem Generatftabe am Reyher 
1840 ins Sriegsminifterium und übernahm deſſen Leitung im 
April 1848, an welcher Stelle ihn Naymer jhon früher zu jehen 
wünſchte. In demjelben Fahre wurde der ausgezeichnete Mann 
Chef des Generaljtabs der Armee und jtarb 1857. 


20. Kapitel. 
3Bum Aßdf“Kiede 


I. 

Natzmer jchrieb feiner Frau, die in Schlefien weilte: 

„16. Mai 1838. Meine Fahrt nah Zilfit ging ſchnell und 
glüdlih von ftatten. Abends kamen die (Laiferlihen) Geſchwiſter 
Nikolaus und Michael und tranten dafelbft The. ES find ein 
paar niedlihe Prinzen, der ältefte fieht dem Kaifer ſprechend ähn- 
ih. Den andern Abend fam die Kaiferin und über: 
nachtete im Poſthauſe bei Herrn Nernit. 

Denke Dir meinen Schred, als mir Thümen, glei nad) der 
Ankunft der Kaiferin, ſagte, dieſelbe fühle fi) angegriffen und 
wolle morgen nur bis Königsberg geben, aber fie möchte nicht 
auf dem Schloß in den falten, zugigen Stuben mohnen, und 
würde es vorziehen, in meinem Haufe abzufteigen. 

Ih konnte darauf nur antworten, daB es ein königliches 
Haus jei und deshalb um fo mehr zur Dispofition ftände; meine 
Frau fei aber nicht anweſend. 

Übrigens wolle ic gleich vorausgehen und zum Empfange 
alles in Stand jegen laſſen. 

Nahdem der Dberprälident verfihert hatte, die Zimmer im 
Schloß wären durchgeheizt, begab ſich die Kaiſerin der Idee. Denke 
Dir diefe Wirthihaft, das ganze Haus voll Auffen! 

Die Kaiferin hat alfo geftern Nacht auf dem Schloß zugebradt 
und ift diefen Morgen um 8 Uhr weiter gereift. Sie läßt Di 
grüßen. 
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Da Du nit hier und Frau v. Schön krank war, jo wurden 
leine Damen zum Empfange eingeladen. 

Bon der Reife des Kaifers weiß man noch nichts beftimmtes.“ 

„Königsberg, 22. Mai. Den 19. war ih zum Begräbniß 
nad Friedrichſtein *). 

Woide Bielt eine etwas wäflerige Rede, dann folgten wir der 
Leiche nad Löwenhagen, wo fie in der Kirche niedergefegt wurde. 
Dafelbft Geſang, no eine Rede und der Sarg wurde in das 
Gewölbe gebracht. 

Bon Fremden war nur der Kanzler Wegener mit einer Depu- 
tation der Freimaurerloge, Graf Klinkowſtrom, die Herren v. Rnob- 
lo, v. Brederlow, v. Gröben:Arnftein, v. Arnim und der Schul- 
rath Diedmann anweſend. 

Nach der Beerdigung behielt man uns zum Diner dort, 
woran die Prediger und Inſpectoren der Güter theilnahmen. 

Ich dachte, es wär für die Familie ſehr peinlich; doch machte 
es fich. Das Diner an ſich war comme il faut. Alle Damen 
erinnerten fid) Deiner tbeilnehmend und trugen mir Grüße an 
dich auf. 

Sonntag Nahmittag war ih zu Richter gefahren. 

Geſtern Montag war cin Meines Diner bei Zander, der mid 
vor einigen Zagen des Abends beſuchte und fpielten wir Whyst 
en deux. 

Einmal babe ih ein (Militär) Diner gehabt. BDonnerftag 
bin ich bei Pfiger, Freitag werde ih nad) Pillau gehen.“ 

26. Mai traf Frau v. Natzmer wieder in Sönigsberg ein; 
der Kauf eines ihnen angebotenen Gutes hatte fi) zerichlagen. 

7. Juni infpizierte der General in WMarienburg, 8. in Danzig, 
11. in Pr. Stargard, 17. in Lötzen und ſchrieb feiner Frau: 

„Geftern babe ich in Danzig eine vortrefflihe Predigt vom 
Confiftotialrath Brefiler gehört. Du mürdeft Dih auch erbaut 
haben. 

Meinen Bruder habe ich ſehr wohl gefunden. Er grüßt dich 
herzlichft und gab mir ein Diner in Langfuhr.“ 

Demnädit follte der Kronprinz (als Armeeinfpelteur) mit 
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*) Donhoffſche Beſitzung bei Königsberg. 


280 
Nakmer injpizieren und nahm ein Ballfeft in feinem Haufe an. 
Natzmer jchrieb feiner Frau in Betreff der Arrangements: 

‚Deinem Project einer Illumination im Garten ftunme ich bei. 
Sie wird einen hübſchen Effelt machen. Yürft Metternih bat 
eine ähnliche fürzlid) auf feinem Landhaufe veranftaltet. 

Die von Schlemmer vorgejhlagene Dfonomie ift zu loben. 
Natzmer erinnerte, den Kaufmann Heinricd auf dem Steindamm, als 
Dberhaupt der Stadtverordneten, einzuladen, mande andere Karten 
aber erſt fortzufchiden, wenn zu überjehen, daß die Foule 
nicht zu toll werde.“ 

Die Einladungen an das Offiziercorps wurden bis zu feiner 
Rückkunft zurüdbehalten. 

„Der Kronprinz war ungemein liebenswürdig“, ſchrieb Frau 
v. Natzmer demnädjft ihrer Mutter, „und bat alle Herzen gewonnen. 
Auch ſoll er mit feinem Aufenthalt in Preußen ſehr zufrieden fein.“ 


11. 

Nagmer hatte fi), menigftens anfangs, auf der Reife vor: 
trefflich befunden. 

„Es wäre merkwürdig“, jchrieb er jeiner Frau, „wenn id 
gerade diesmal ganz gejund bliebe.“ 

Später ftellten fi die aſthmatiſchen Beſchwerden, an melchen 
er litt, wieder ein. 

Er nahm zu feiner Heritellung einen zweimonatlichen Urlaub, 
wozu ihm der König den beften Erfolg wünſchte. 

7. Juli finden wir ihn mit feiner Frau in Kiffingen, in einer 
Wohnung. die vor ihnen der Kurfürft von Heſſen batte. 

Ste verkehrten mit einer Fürftin Lömenftein, dem jpäteren 
Feldmarſchall Kneſebeck, General Noftig und einer Familie 
v. Spies. 


III. 
Natzmer hatte ſein Regiment dem Könige noch nicht vorgeführt. 
Hierzu eine Gelegenheit zu haben, bat er um die Erlaubnis, dem 
Königsmanöver des 4. Armeecorps beiwohnen zu dürfen. 
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Er ichrieb jeiner Frau: 

„Berlin, 7. September 1838. Heute erercirte der König mit 
wer Garniion; id mußte diefen Akt mitmadhen; der gute Oberft- 
lieutenant v. Thümen verſchaffte mir ein gutes Pferd, welches bei 
ſolcher Gelegenheit eine große Sade ift. 

Hier ift alles in Erwartung, ob der Kaifer den König über- 
raihen wird. Die Kaijerin fommt nit nad) Magdeburg, jondern 
bleibt während diejer Zeit in Weimar, wohin auch die beiden 
Großfürftinnen achen. 

Diefen Mittag aß ih in Charlottenburg beim Könige ganz 
en petit. Die Fürftin Liegnik erlundigte fih nad) Dir und trug 
mir Grüße auf. 

Mit Wittgenftein babe ih noch nicht fprechen fönnen ; es ift 
alles mie von der Zarantel geftohen, wegen der ruffiihen Beſuche.“ 

„10. September 1838. Me voilä & Magdebourg, meine 
Herzens Louiſe. Diefen Nachmittag bin ich mit Noftig gefund und 
wohl angelommen. 

Wir hatten die Abjicht, bei Jagow in Brandenburg zu bleiben, 
fanden ihn aber verreift. 

Der König war geftern drei Zage früher, als er gewollt, 
unvermutbet, nah Magdeburg abgereift, um zu überraichen, ob er 
e3 ſonſt nicht fehr liebe, wie er an Wittgenftein gefagt. Der 
Kaiſer iſt noch nicht hier, man weiß nicht, welchen Zag er fommen 
wird. 

Der arme Haufen ift vor 14 Zagen in Berlin, mit den 
größten Qualen aller Art, geftorben. Dan fagt Doktor Berrey 
babe ihn durch heroiſche Mittel dahin gebracht. Die arme 
MWitwe*) ift hinter der Leiche nad) Königsberg zurüdgereift. 

Üdtrig und Frau empfehlen ſich angelegentlihft: fie haben 
mich mit der größten Herzlichleit empfangen; id) wohne comme 
un grand Seigneur — Leute und Pferde, alles im Haufe. 

11. September. Die Pferde find in einem fehr guten Zu— 
ftande angefommen. Heute Morgen wurde erercirt und habe ich zum 


*) Eine geborene Haufen, bie letzte bes preußiſchen Stammes, deren 
Namen der Berftorbene, ein Herr v. Aubier, angenommen; Namen und Be- 
fipungen famen an die Knoblodh8: Pufchfeiten. 
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erfienmale mein Regiment im Varademarih im Xrabe vorbei⸗ 
geführt. 

Mittag war dem Könige vom Hannover zu Ghren Diner em 
gala beim Könige. Gtolbergs (Anton) grüßen alle herzlich. Die 
Wernigeroder find ebenfalls Bier. Gräfin Zeh will nad der 
Revue mit ihrem Manne nad Kohlhohe 

13. September. Dieſen Abend wird der Kaifer erwartet; 
morgen ift der erfie Manövertag. Heute war das große Wilitän 
diner, wozu über 800 Perfonen gebeten waren. 

Übermorgen geben die Stände einen glänzenden Ball, wozu 
jeder theilnehmende Stand 50 Thaler zahlt. 1400 Perſonen 
follten gebeten werden, es dürften aber mehr als 2000 ericheinen, 
da viele fremde Militär eingeladen find.” 

17. September finden wir Ragmer bereits in Sonig anf dem 
Wege nad Danzig und fchrieb feiner Frau: 

„Ich freue mich unendlih, Dich zu fehen und mit Dir von 
Marienburg zufammen zu fahren, fo daß wir ungeftört plaudern 
lönnen. 

Die Revue in Magdeburg ift glüdtich abgelaufen und babe 
ih das Regiment zur Zufriedenheit vorbeigeführt.” 


IV. 


Der Chef des WMilitärslabinetts, General v. Neumann, fchrieb 
an Nagmer: 

„Berlin, 31. März 1839. S. M. der Kaifer von Rußland 
werden in diefem Jahre Zruppenmandper bei Borodino 
ausführen laffen, zu denen 120,000 Wann verfammelt werden. 
Es ift die Abſicht S. M. des Königs, E. E. dorthin zu fenden. 
Sofern aber Ihr Befinden dem Projekte entgegen fei, wollen 
©. M. davon abftehen.“ 

Nagmer war der Antrag verlodend,; er mußte aber nad) 
Riffingen. 

<hile II. wurde mit der Sendung und der Begleitung des 
Brinzen Albrecht betraut. Der Kaifer enthüllte bei der Zruppen- 
übung zum Andenten an die Schlacht von Borodino ein Denkmal. 

Natzmer bevrüdte es nun, daß er dem Könige, welchen er, wie er 
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liebe und verehre, dem er alle® zu verdanten habe, einen Auftrag 
aus Mangel an NRüftigleit haben ablehnen müljen, während er nod) 
zu den felddienftlihen Militairs gezählt werde.“ 

Wittgenftein fuchte ihn zu beruhigen: „der König legt auf bie 
Erhaltung Ihrer Geſundheit einen größeren Werth, wie fie ver- 
mutben.“ 

Als Nagmer bei der Frühjahrsbefihtigung in der Begleitung 
des Prinzen Friedrich wieder erkrankte, war aber fein Entihluß 
gefaßt, feine Entlaſſung zu erbitten. 

Er ging zunädit wieder nah Fiffingen und erhielt 
auf eine Bitte um Nachurlaub nachſtehende Kabinettsordre: 

„Zeplig, 28. Juli 1839. Da id) wünſche, daß die begonnene 
Kur zu Ihrer gänzlihen Wiederherftellung führe, jo kann es 
mir nur angenehm fein, wenn Ste diefelbe vollftändig zur Aus— 
führung bringen und entbinde idy Sie daher gern von der Bei: 
wohnung der diesjährigen Herbftübungen, indem Ich Ihren Urlaub 
bis Ende September verlängere.“ 

Frau dv. Natzmer ſchrieb ihrer Mutter: 

„29. Juli. Dbgleih wir kaltes, unfreundliches Wetter haben, 
ift Oldwig mit feinem Befinden zufrieden, auch mir geht es gut 
und machen mir täglih große Promenaden. 

Daß unfere Prinzeß Karl ſich eremplariih benimmt, babe 
ih Dir ſchon geſchrieben. Sie lebt fehr ſtill; indeſſen ladet jie 
die Preußen zum Eſſen cin. Wir maden alle es uns zur 
Pflicht, ihr beim Brunnen unſere Kur zu machen und alle Auf: 
merkſamkeit zu beweiſen.“ 

„22. Auguſt. Unſer Bekanntenkreis iſt zuſammengeſchmolzen; 
am meiſten leben wir jetzt mit Graf und Gräfin Wallis aus 
Böhmen, mit denen wir auch des Abends zuſammenkommen. Seit 
einigen Tagen iſt Herr v. Bülow nebſt Frau und Tochter, unſer 
Geſandter in London, hier, deſſen Unterhaltung Oldwig anzieht. 

Der gute Herzog von Naſſau iſt geſtern nach 2tägigem 
Krankenlager geſtorben *). Oldwig verliert an ihm einen großen 


— — — nn — 


*) Wilhelm geb. 1792, ſeit 1316 Herzog von Naſſau. Es ſuccedierte 
ihm fein Sohn Adolf, geb. 1817. 
D. v. Natzmer, Dentwürbdigleiten. IT. 19 
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Gönner, der ihm bei jeder Gelegenheit Zeichen von Yutrauen ge: 
geben hat. Mir war feine Erſcheinung intereſſant, weil er mid 
in jeiner Art an den feligen Großvater (Herzog von SHolftein) 
erinnerte. Eben maren die Herren des Herzogs bier, um Oldwig 
zu danken, welcder die Idee gegeben, daß man eine Maste von 
ihm nehmen möchte; diejelbe ſoll vortrefflih gerathen fein.“ 


V. 

Natzmers trugen ſich wieder mit dem Gedanken, ſich anfällig zu 
machen, Am 24. Auguft ſchrieb Frau v. Natzmer aus Zobten in 
Schlefien, dem Gute de3 General Noſtizz: 

„Dldwig hatte Schindel (den berühmten Architekten) aufgefucht 
und ihn wegen einen Hausbau um Rath gebeten. Es fam die 
Rede auf unferen Plan, uns einzufaufen und Frau Schinckel 
nannte unter anderen Gütern Matzdorff, welches eine hübſche Lage 
haben jolle und nicht weit von Löwenberg liege; aud) wäre da= 
felbit ein neues Wohnhaus. 

Mir ſchien das Gut zu groß: ich fürdtete mid) vor dem em- 
barras einer großen Wirthſchaft ohne die nöthigen Kenntniſſe. 
Hier angefommen, fanden wir die landidaftlihe QTare und die 
Bedingungen de3 Verkäufers, daraus ergaben ſich 3000 Thaler 
baare Einnahme (Zinfen und Forſt) und die für einen Jagdlieb— 
haber große Annehmlichkeit eines großen Terrains mit einer kleinen, 
ſehr leiht zu führenten Wirthſchaft. 

Geftern waren wir dort und fanden ein wahres Bijvu. Ein 
ganz neues, ſehr ſchönes, äußerſt bequem gebautes Haus, in wel— 
chem kein Ugrement, nicht einmal Badeftube fehlt, mit neuen Maha— 
goni-Meubles, die in den Kauf gehen, eingerihtet, mit der Aus— 
fiht auf3 Gebirge, dieſelbe Anjiht mie von Warmbrunn, nur 
zwei Meilen weiter, deliciöſe Anlagen von dem Garteninſpektor 
des Fürsten Pückler, die ſchönſten Wege zu geben, fahren und 
reiten, die Wirthichaft in einem cremplariihen Zultande, überall 
eine Drdnung, eine Sauberkeit, wie ih ſie felten geſehen babe, 
enfin alles fertig, was wir an einem anderen Drte vielleicht mit 
jahrelanger Mühe nicht jo hübſch und gewiß nie hübſcher hätten 
machen fünnen. 
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Du kannſt Dir denken, dag der Entihluß ſchnell Fefiftand; 
morgen ſoll der Beſitzer, Herr Doland, berfommen und die Sache 
definitiv abgemacht werden. 

Noch muß ih erwähnen, daß das Dominium das alleinige 
Vatronat der evangeliihen Kirche des Dorfes Spiller hat, wir alfo 
die Hoffnung haben, wenn es an einem guten Geiftlihen fehlen 
jollte, dereinft einen treuen Seelenhirten zu befommen.“ 

Den 12. September fand die Übernahme von Matdorff ftatt. 

grau dv. Natzmer jhrieb ihrer Mutter: 

„an unferer Grenze holten uns einige achtzig Leute zu Pferde 
ein. In Spiller fanden wir das ganze Dorf nebit dem Baftor 
und der Schule, welche uns jehr freundlih bemilllommmneten, die 
Reiter begleiteten uns und eine Menge Leute zu Fuß lief neben 
dem Wagen ber, mit denen wir uns unterhalten fonnten, da wir, 
durch die Cavalcade aufgehalten, langjam fahren mußten. 

Hier empfing uns die Schule und der Paftor von Wünfcen- 
dorf, wohn Matzdorff eingepfartt if. Das ganze Dorf war 
auf den Beinen. Ich war tief gerührt und betete, daß Er ung 
und alle die vielen Menſchen fegnen möge. 

Es ift hier nod ein guter Schlag Menſchen ohne ftädtifches 
Weſen; obmohl viele wohlhabend find, bleiben fie bei ihrer ein— 
faden Weite. 

Den andern Zag fing ih meine Wirthihaft an. Bei himm— 
liſchem Wetter konnten wir unter unferer reizenden Marquife früb- 
ftüden und hörten das Raufchen des Bobers. 

Sonntag fuhren mir nad) Spiller zur Kirche. Das Wetter 
war wunderihön, die Kirche voller Menſchen, unfer Stand mit 
Blumen geihmüdt, die Liturgie wurde vortrefflih gefungen, die 
Ihönen, kräftigen Gebete erhoben mid) ungemein.“ 

Unter den Glückwünſchenden finden wir den Fürſtbiſchof Sedl— 
nigfy, der an Natzmer ſchrieb: 

„Breslau, 20. September 1839. 
Mein hochverehrter Freund! 

Recht herzlich habe ich mid) darüber gefreut, daß Sie fih in 
Schleſien und zwar in einer der jchönften Gegenden angelauft 
Baben. Sch freue mich zunächſt um Ihrer Gejundheit willen, da 
ih jchr viel auf die Land» und noch mehr auf die Gebirgäluft 

19* 


292 


balte und ich überzeugt bin, daß Sie ſich dort mwohlgefallen wer- 
den. Ein wenig Gigennug ift auch dabei, daß ih Sie als 
Schleier begrüßen fann; und obwohl ih nicht weiß, wie lange 
ih mid noch als ſolchen werde anjchen können, jo werde ich doch 
wohl immer damit in Berbindung bleiben und die Selegenheit 
haben, Sie öfters zu ſehen. Es müßte fehr übel mit mir 
gehen, wenn id nit im nächſten Jahre Ihre freundlide Ein- 
ladung benügen follte. Jedenfalls hoffe ich und freue mich berz= 
ih darauf. Ich empfehle für den Fall, daß ih no in Johannis- 
berg bin, einen Heinen Aufenthalt daſelbſt. Es iſt wirklich reizend, 
ich entdede täglid neue Schönheiten. 

Bor allem freue ih mid darüber, daß Kilfingen fo gut an— 
geihlagen ift und wünſche von Herzen, dab die Kolgen von recht 
langer Dauer fein mögen, und Sie fo jpät als möglid ſich aus 
Gejundheitsrücdjihten zum Rückzuge veranlagt fchen. Mein Rüd- 
zug wird nicht jo angenehm fein, ich überzeuge mid) aber immer 
mehr, daß er nicht lange mehr aufgehoben werden kann.“ — — 

(Es folgt eine Betrachtung über unsere Kirchenpolitik, welche 
wir in dem Kapitel über die Kölner Wirren mitteilten.) 

„Shrer lieben Frau bitte ich meine herzlichſte Verehrung zu 
verjihern und Ihre mir Schr theure Freundihaft in allen Lagen 
des Lebens zu erhalten, wie ich nie aufhören werde, mit der innig- 
ſten Anhänglichkeit zu fein, Ihr aufrihtig treuer Freund.“ 

Auch der Prinz Wilhelm Bruder begrügte Nagmer: 

„Fiſchbach, 13. Dftober 1839. 
Dein lieber Oldwig! 

Unendlid) freute es Deinen alten Freund, als cr vernahm, 
Du habeſt Did, Deinem früheiten Entſchluß gemäß, in unferem 
Gebirge angefiedelt, und wird Magdorff wegen prädtiger Yage, ſchön 
eingerichteten Haufe und eleganten Parkanlagen allgemein gerühmt. 

Melde unendlihe Wonne gewährt die Ausjiht, dich wieder 
näher zu haben. 

Glaube mir, weit von einander entfernt, und jelten tn näherer 
Berührung mit Dir, meine Seele blieb dem lieben Oldwig treu 
ergeben und wäre aud) fo von ihrem Körper gejchteden, wenn es 
hätte fein follen. An Deiner unverbrüdliden Freundſchaft babe 
ich nie gezweifelt, war aud) die lange Trennung oft ſchwer. 


233 





Wie jonderbar, dag wir in unfern alten Zagen einander näher 
rüden. Anton (Stolberg) bleibt nun immer heimiſch im Gebirge, 
Pourtales ift faft dein Nachbar. Hiller, jelbft der alte Bieten, 
die lieben Schaffgotihs, die Reuſſens, die trefflihen Buchwälder 
Schweftern und alle, alle in unjerem Thale ſehen erfreut Deiner 
Ankunft entgegen; vor allem jedod meine Frau, die Dich herzlich 
grüßen läßt. 

Wir gehen bald nad) Berlin, wifjen daher nicht, ob wir Deine 
Yrau noch jehen werden. ft fie nod mit Dir, fo empfichl ung 
beide recht ſehr ihrem Andenken. 

In alter Weile und für ewig Dein treuer Freund und 
Bruder.“ 


v1 

Schon hatte Natzmer dem Fürften Wittgenftein gejchrieben : 

„11. September 1839. Nah meiner Rücklehr nah Königs- 
berg werde ich gezwungen fein, den Schritt zu thun, mit dem ih 
fo lange gefämpft und den id) nicht meiter hinausſchieben darf, 
ohne mid) ftrafbar zu madhen. 

Für den Soldaten ift eine tüchtige Geſundheit eine unerläß- 
lie Bedingung im Frieden nicht minder, als im Kriege.“ 

Wittgenftein antwortete: 

„Berlin, 16. September 1839. Ihr Schreiben hat mir einen 
großen Schreden bereitet, da ic Ihren Abgang al3 einen bedeu= 
tenden Berluft für den König und den Staat betradite. Dieſes 
find feine Complimente und wird von allen rechtlichen Männern 
wiederholt werden. Wir haben nicht viel Staatsdiener, die mit 
Ihnen auf einer Linie ftehen: es würde mehr als traurig fein, 
wenn Sie fih von allen Dienſtverhältniſſen zurüdziehen wollten. 

Ih Habe, wie E. E. wiſſen, dem Könige fait alle Ihre Briefe 
vorgelegt und ich weiß nicht, ob es Ihnen recht ift, daß ich dieſe 
Trauernachricht S. M. aud) vorlegen fol. 

Nachſchrift. Nach reiferer Ueberlegung glaube ih, daß dies 
befier ift.“ 

„Berlin, 27. September. Ich hätte gemüniht, daß Sie die 
Aeußerungen S. M. über Ihre Dienftverhältnifje und den großen 
Verluſt, den Ihr Abgang verurfacht, hätten hören künnen. 


Der König ift der Meinung, daß Sie gar nit zu erfchen®e 
wären.” 

„Berlin, 22. Dftober. Ich erlaube mir noch zu fagen, daß 
wir in unferem Dienfte wenige Diener haben, die jo wie Sie uf 
ihren eigenen Füßen ftehen.” 

Natzmer ſchrieb dem Könige: 

„Königsberg, 20. Dftober 1839. Durd die Gnade E. K. M- 
ift es mir möglich geworden, alle Mittel zu verjuhen, meine zer— 
rüttete Geſundheit berzuftellen. Seit einer Reihe von Fahrer 
haben mich die Acrzte abwechſelnd die Bäder von Aachen, Kiſſingen, 
Ems, Marienbad, Zeplig und in den beiden legten Jahren von 
neuem die Bäder von Kiſſingen gebrauchen laſſen. Für den Augen— 
blick thut mir der Gebraud jedes dieſer Bäder gut; aber nichts 
deftoweniger war id) im nädften Frühjahr io leidend, daB ich 
während mehreren Monaten meinen Dienft-VBerpflidtungen nit 
nahfommen konnte. Zu den gewöhnlichen gichtiichen und afthma= 
tiihen Beſchwerden hat fi feit mehreren Fahren aud) nod) das 
Podagra binzugefellt. Alle diefe Uebel jcheinen fo feft eingewurzelt, 
daß eine Geneſung, wie jie zum Militairdienft nothwendig ift, 
nicht zu erwarten fteht. Dieſe Ueberzeugung macht es mir zur 

»Pflicht: E K. M. allerunterthänigit zu bitten, mid Allergnädigit 
aus dem Dienite zu entlaffen. 

Seit beinahe 42 Fahren ift mir das Glüd zu Theil geworden 
E. K. M. als Dffizier und 24 Jahre als General zu dienen. 
63 war von jeher mein einziges Beltreben E. 8. M. gut zu 
dienen und die Allerhöchſte Zufriedenheit zu erlangen; ob mir dies 
in dem Grade gelungen, als ich es vedlidy gewollt, weiß ich nicht, 
wohl aber, daß id bis ins Grab die Allerhöchſte Gnade dankbar 
anerfennen werde, womit E. 8. M. mid jo vielfah ausgezeichnet 
haben. 

Mit der Genehmigung der allerticfiten Ehrfurcht und Ergeben: 
beit erfterbe id) als E. K. M. allerunterthänigiter, treugehorjamfter.“ 

Natzmer erhielt nachſtehende Kabinettsordre: 

„Sie haben in Ihrem gegenwärtigen Verhältniſſe, ſo wie früher 
und unter Meinen Augen, Mir ſo ausgezeichnete Beweiſe Ihrer 
Umficht, Ihrer Thätigkeit und Ihres Eifers gegeben und dadurch 
Meine Achtung und Mein Wohlwollen ſo feſt begründet, daß Ich 
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r mit dem lebhafteſten Bedauern aus Meiner Armee ſcheiden 
Önnte. Wenngleich Ich der Sorge für Ihre Erhaltung 
as Intereſſe Meines Dienftes nachſetzen würde, jo fann 
ch nicht umhin, der Hoffnung Raum zu geben, dab die 
ige Badekur noch ſpäter heilfame Kolgen für Ihre Geſund— 
Bern wird und daß nur Ihr ftrenges Pflihtgefühl Sie 
t bat, dieſe Erwartung ſchon jekt aufzugeben. Ich hoffe 
Sie bei gehöriger Schonung Ihrer Kräfte, welche Ich 
hiermit theilnchmend empfehle, Meinem Dienfte und Ihrem 
n Wirkungskreiſe noch länger erhalten zu ſehen und werde 
Ihrem Anſuchen nachzugeben nur dann entichließen, wenn 
iederholten Verſuchen Sie den Dienft mit der Mir fü: 
Sorgfalt für Ihre Erhaltung endlid nicht mehr vereinbar 


rlin, den 10. Dftober 1839. 

Friedrich Wilhelm.“ 
tzmer ſchrieb dem Fürſten Wittgentein: 
önigsberg, 19. Oktober 1839. Ich erkenne mit tiefgefühltem 
die Gnade, in Folge welcher der König mich nicht aus dem 
ſcheiden ſehen will. Aber ſchlecht zu dienen, wie ich es 
iner ſchlechten Geſundheit in dem jetzigen Verhältniß nicht 
im Stande ſein würde, wäre die härteſte Strafe, die mich 
könnte. Alle weiteren Verſuche würden immer nur bis 
ichſten Frühjahr gehen, wo ſich die mehr als 20jährige Er- 
von neuem mit geſteigerter Heftigkeit bewähren wird.“ 
tzmer bat den König unter Einreichung eines ärztlichen 
3, ihn zur Dispoſition zu ſtellen. Der Prinz Wilhelm 
Ihrieb ihm: 
yerlin, 12. November 1839. In einer gelinden Ver— 
ng ergreife ih die Feder, um Ihnen meine Gefühle bei 
Verharren in Ihrem Entſchluß auszudrüden, den mir der 
jelbft mittheilte. Freilich, wenn Sie die völlige Ueber- 
3 haben, daß Ihre Geſundheit Ihnen nicht mehr erlaubt, 
ampagne zu machen, jo ift es beffer, in einem Moment fid 
ıziehen, wo dies mit Ehren geſchehen kann. ber da 
ine Ausfiht mehr zum Kriege haben, jo Hätte ih wohl 
ht, daß Sie länger nod dem Könige und Staate Fhre 
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Dienfte gewährt hätten, da ja im Frieden fo viel darauf anfommt, 
wie man das Material zum Kriege vorbereitet und wer es ift, 
der dies thut. Mit welhen Bertrauen in diefer Beziehung der 
König und die Armee auf Sie bliden, fagt Ihnen Ihr eigenes 
Bewußtſein! Daher wäre hr Abgang fo fehr zu bedauern, 
weil König und Armee Männer gebrauden, die wie Sie durch 
Geſinnung und Zalent berufen find, Führer des Heeres zu fein. 

Wenn alfo Ihr Entſchluß jo unerichütterlich feftfteht, wie es 
ſcheint, jo benachrichtige ih Sie wenigitens, daß ih Alles in Be 
wegung fee, damit Ihr Rath uns erhalten werde und daß ih 
daher fchr hoffe, daß man Sie zu Zeiten bier ftationiren wird 
und Ihnen den Wurm *) nit nimmt. 

Sollten Sie dies nicht gerne fehen, es aber doch geicheben, fo 
verzeihen Sie mir, daß id dazu thätig war. Aber nur das Wohl 
des Königs und feiner Armee, fowie meine Freundfhaft für Sie, 
ließen mich jo Handeln. Uebrigens theilt der Minifter ganz meine 
Anfiht und Scheint e3, daß auch Allerhöchſten Drts das Aehnliche 
bereit3 intentionirt wird. Welch einen Entſchluß der König aud 
faßt, jo Hoffe ich, jedenfalls jehen wir Sie bald hier. Ihr treuer 
Freund.“ 

Nagmer antwortete dem Prinzen: 

„Königsberg, den 19. November 1839. Em. R. Hoheit ſehr 
gnädiges Schreiben bat mid) unendlid) beglüdt. Was kann bes 
lohnender fein al3 aus dem Munde E. 8. H. — eines jo coms 
petenten Richters — die Verfiherung zu erhalten, daß mir in 
meiner langen Dienftzeit die Zufriedenheit S. M. d. Königs und 
die Achtung und das Vertrauen der Armee zu Theil geworden ift. 

Nah diefer Ihmeihelhaften Zufiherung wird es mir noch viel 
ſchwerer werden, aus der Armee und aus diejer jo chrenvollen 
dienftlihen Stellung zu fcheiden. Hätte id) c3 mit meiner Ehre 
und mit meinem Pflihtgefühl in Einklang bringen fünnen, id) 
würde mit Freuden diefen Entihluß fo weit als möglich hinaus— 
geihoben haben. 

Niemand wird es beifer als E. K. Hoheit zu beurtheilen 
willen, wie nothwendig und erfolgreid cS ift, wenn der comman— 


*) Die aktiven Abzeichen. 





Dürende General jeinen Untergebenen in Allem und bejonders aud) in 
tr förperlihen Zhätigfeit zum Vorbild dienen fann. Wie ift dies 
ber möglih, wenn man — wie ih — gerade in der einzigen 
eit, wo man fih den Truppen zeigen kann, von der gemöhnlichften 
Wuftrengung in freier Quft jedes Mat fo elend wird, daß man 
Die Befihtigungen aufgeben oder jie nur unvollftändig und zum 
Nachtheil des Allerhöchſten Dienftes fortzufegen im Stande ift. Die 
Snade und Langmuth S. M. des Königs bat es mir geftattet, feit 
Yängerer Zeit als 20 Jahren alle Mittel zu verfuchen, meine 
zerrüttete Geſundheit wieder herzuftelen. Da aber nah allen 
gebrauchten Bädern ıc., allen Mitteln immer nur auf ſehr furze Zeit 
eine Beſſerung eintrat, jo mußte ich mit der Ueberzeugung meiner 
törperlihen Hinfälligfeit den Entihluß faffen, Se. Majeftät den 
König um meine Entlaffung zu bitten. 

In meinem gegenwärtigen Verhältniß kann ich unter diejen 
Umftänden jehr wenig nüten, aber unendlich viel ſchaden. E. K. H. 
wirjen, wie ftrenge wir darauf wachen follen, daß fein Dffizier, 
ohne Ausnahme, zum Nachtheil des Dienftes erhalten werde, der 
nicht ganz felodienftfähig iſt und feine Berufspflichten nit voll= 
ftändig zu jeder Zeit erfüllen lann. Von welchem Gefühl müßte 
ih bei Abfaſſung ähnlicher Urtheile erdrüdt werden, wenn ich mid) 
jelbft nicht eben jo ftrenge al3 Andere beurtheilen mwollte. 

E 8. Hoheit find zu gnädig, wenn Sie glauben, daß mein 
Ausfcheiden ein Verluft für die Armee fein wirrde. Der Armee 
wird es nicht an fähigen Generalen fehlen — dafür bürgt der 
Scharfblid S. M. des Königs und das erhebende Beiipiel E. K. 
Hoheit. 

Sollte S. M. der König mid) noch zu andern Geſchäften ge— 
eignet halten, die nicht eine anhaltende körperliche Anftrengung er- 
fordern, jo würde ich dadurd ſehr beglüdt jein und das Aus- 
Iheiden leichter ertragen. Wer aber 42 Jahre als Dffizier und 
davon 24 Jahre als General die Ehre gehabt hat, dem Könige zu 
dienen — fein ganzes Leben aljo diefen Beruf gemidmet — der 
dürfte für andere fremdartige Verhältniſſe wenig tauglid) fein. 

Sobad S. M. der König über mid beftimmt haben mird, 
werde ich meine Frau nad) Schleſien bringen und von dort fo 
ſchnell als möglich nad) Berlin eilen, um S. M. dem Könige meinen 


unterthänigften Dank zu Füßen zu legen und aud) ganz bejonders 
E. 8. H. um die Fortdauer des mir ftet3 bewieſenen gnädigen 
Wohlwollens perfönlid zu bitten. Mit der Gejinnung der größten 
Verehrung und treueften Anbänglichleit erſterbe ich.“ 

Wittgenftein an Natzmer: 

„Könnten Sie mir nicht einen Fingerzeig geben, in welcher 
Meile Ihre Gefundheit eine Thätigkeit erlaubt?“ 

Natzmer antwortete: 

„sh bitte Euer Durdlaudt inftändigft, dahin wirken zu 
wollen, dag man mir während dem Frieden den Poften eines 
Kommandanten oder Gouverneurs nicht anträgt. 

Ob ih im Staatsrath zur Vertretung der militairiſchen Fnter- 
eſſen — da id die Armee in allen Theilen zu fennen glaube — 
mit Nuten verwendet werden fann, oder ob fi in Berlin andere 
Aufträge für mid finden dürften, die mir während der beiden 
bezeichneten Jahreszeiten Ruhe geftatten, werden Euer Durdlaudt 
am beften zu beurtheilen im Stande fein.“ 

Nagmer wurde nun durch nachſtehende Kabinettsordre 
beglüdt:: 

„Berlin, 29. November 1839. Ich habe aus Ihrem er: 
neuerten Antrage vom 19. v. M. mit vielem Bedauern erjchen, 
dag Sie ſich mit Ihrer ſchwankend gewordenen Gejundheit den 
Anftrengungen Ihrer gegenwärtigen Stellung nicht mehr gemadjjen 
halten, will Sie daher Ihres Verbältnifjes als fommandirender 
General des 1. Armee-Corps hierdurch entbinden und zu meiner 
Dispojition ſtellen. Um Ihre Einfiht und Erfahrung indeß aud) 
ferner benugen zu können, ernenne ih Sie zum Mitgliede des 
Staatsraths, hege das wohlbegründete Vertrauen zu Ihnen, dag 
Sie mir aud in diefem Verhältnig mit Ihrer bewährten Umſicht 
und Treue dienen werden und finde damit zugleid) eine angenehme 
Veranlaſſung, Sie während der Staatsrathsfigung immer in Berlin 
zu fchen, zu deren Beimohnung id Ahnen die grundjäglichen 
Reifefoften auf die General-Militair-Kaſſe und während ihrer Dauer 
eine monatliche Zulage von 800 Zhalern auf die General-Staats- 
kaffe neben Ihrem General-Lieutenants-Gehalt von jährlih 4000 
Thalern habe anweiſen laſſen. Zu Ihrem Nachfolger im Kom— 
mando des 1. Armee-Corps habe ih den Generallieutenant 
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v. Wrangel, Kommandeur der 13. Divifion, interimiftiih ernannt 
und wünſche, dak Sie das Kommando bis zur Ucbergabe an den- 
jelben fortführen.“ 

3. Januar 1840 wurde Natzmer im Staatsrat den Abteilungen 
für die militäriichen und auswärtigen Angelegenheiten zugeteilt. 

Der Kronprinz ſchrieb: 

„Berlin, 9. December 1839. Xheuerfter Nagmer, auf Ihr 
Schreiben erwidere ich Ihnen nur, daß mir das Herz fehr voll 
und ſchwer ift. | 

Man fagt mir, dag Sie bald nad) Berlin fonımen. Da er— 
ipare ih mir mündlich breiter als jchriftlich zu fein. Auf Wieder- 
jehen und Weiterſprechen. 

Mit alter Freundihaft Ihr ergebener Freund Friedrich 
Wilhelm.“ 

Noch vor Eingang der Kabinettsordre eilten die Bekannten in 
Königsberg, beide Natzmers nochmals bei fi zu fehen. Ausmwär- 
tige famen dorthin, als wenn jie ji verabredet hätten, ein legtes 
Lebewohl zu jagen. 

Bon allen Behörden und ausmärtigen Untergebenen liefen 
Briefe und Adreſſen ein. 

Der Kommandeur der 5. Kürafjiere verjiherte, „Nakmers edle 
Denkungs- und Handlungsmweiie, feine nachſichtsvolle Beurtheilung 
und väterlihe Fürforge* würde dem Regimente unvergeßlich bleiben. 
Niemand ift unter uns, erflärte der Kommandant vd. horn, 
Generalmajor v. Petersdorf, der nit mit fteter Dankbarkeit „des 
Wohlwollens“ E. E. eingedenk fein wird. General v. Zoll pries 
im Namen der Offiziere der Garniſon Graudenz die ebenjo „be= 
lehrende als mwohlmollende Weife, wie E. E. uns leitete und als 
Mufterbid vorleudhtete, Zufriedenheit und Wohlwollen unſerer 
Borgejegten bis zu ©. M. Gnade und dadurd das unbefchreiblih 
frohe, erhebende Gefühl von erhöhter Selbſtachtung der edelften 
Art zu erwerben. Wir verlihern heilig, ſchloß er fein Schreiben, 
auf dem von E. E. vorgezeichneten Wege fortwandeln zu wollen. 

Der Stommandeur des Füſilierbataillons des 1. Regiments, 
Major Schröder in Pillau, ſprach von der „unverkennbaren Abjicht, 
nur zum Vortheil des Ganzen zu wirken und die ausgezeichneten 
Glieder zu heben.“ 
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Wir glauben, daß in der That in diefer Kunft ein Zauber 
der Perſönlichkeit Natzmers lag und beſchränken uns hierbei auf 
ſolche Mitteilungen, welche zu feiner Charafteriftit und der feiner 
Zeit dienen dürften. 

Der Borftand der Intendantur, Peterien, ſprach von Natzmers 
„ſchönem, wirtungsreihen, nur das Wohl der Menfchheit ins Auge 
fafienden Leben, an dem fi) das Vaterland und feine zahllojen 
Verehrer bis in die fpätefte Zukunft erlaben möchten”. 

In ähnlihem Sinne äußerten fih die Zivilbehörden: das 
Dberlandesgericht Königsberg mit Kanzler v. Zander: „dem Collegio 
bleibt dankbare Erinnerung der Humanität und des Wohlmolleng, 
welche demjelben und der Juſtizverwaltung diefer Provinz zu äußern, 
E. E. jo vielfältig und bereitwillig Veranlaſſung genommen haben“. 

Die Herren des Dberlandesgerihts Marienwerder erklärten, 
Gelegenheit gehabt zu haben, im Verkehr mit Natzmer zu erkennen, 
„wie ein gemeinfchaftliches, reges und unbefangenes Streben für 
das allgemeine Beite die Geihäftsverhältnifje erleichtere*. 

Der Präjident der Marienwerderer Regierung, v. Nordenflycht 
(Vater des ſpäteren Dberpräfidenten), dankte für „die freundlidhe 
Geftaltung der Berhältniffe” ; die Gumbinner Regierung erkannte 
die Gerechtigkeit und Milde an, die (Natzmer) ftets habe vormalten 
lafjen“; die Danziger „die fräftigfte Deitwirkung und zuporfommendfte 
Bereitwilligkeit zur Erfüllung ihrer Wünſche, zum Wohl der Ein- 
gefejfenen ihres Bezirks, jo daß die Verbindung mit (Nagmer) zu 
ihren angenehniften Erinnerungen zähle”. 

Graf Dohna-Wundlaken dankte im Namen der Königsberger 
Regierung; ebenfo der Provinzialfteuerdireftor Mauwe, deſſen 
Vorgänger Landmann noch aus ver ferne trauerte, „un den Ver— 
luft (von Natzmers) Kräften in der Förderung öffentlicher Intereſſen, 
die unvermeidlich zu jeinem inneren Leben gehörten“. 

Der Jagdverein verehrte zum Abſchiede das befannte hübſche 
Jagdbild. 

Gräfin Dohna-Schlobitten ſchrieb an Frau v. Natzmer: 

„Wie unendlich werden wir Dich in Königsberg vermiſſen, 
welches nun ſeinen beſten Reiz für uns verloren hat. Wir würden 
darauf Verzicht thun, wenn wir es uns nicht zur Pflicht machen 
müßten, dort nicht fremd zu werden.“ 
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Frau v. Natzmer äußerte ih: „Berlin, 3. Dec. Je näher der 
Augenblid des Scheidend kommt, je wehmütiger wird es mir; das 
liebe, alte, für mid) fo überaus intereffante Königsberg (mit den 
Erinnerungen an die Großeltern) wird mir unvergeßlid fein.“ 

„10. December. Didwig bat feine Abreife auf Donnerftag 
feftgefegt.. Er ift ſchon auf den Füßen, feine Beſuche zu maden. 
Sch werde den 17. in Matzdorff eintreffen.“ 

As Natzmer im folgenden Fahre in Siffingen zur Kur war, 
überreichte ihm der Major dv. Lebbin, im Namen der Dffiziere und 
Beamten des eriten Corps, einen pradtvollen Ehrenjäbel mit dem 
Natzmerſchen Wappen und einem Hufaren zu Pferde als Sinn- 
bild, Griff und Ringe von maſſivem Gold, die Scheide vom 
feinften Silber mit der Inſchrift auf der Klinge: „das erfte Armee: 
corps dem Generallieutenant v. Nakıner“. 

Diefer dankte dem Gouverneur von Königsberg, Herrn Köhn 
von Jaski, als Älteftem General des Corps: 

‚Kiflingen, 10. Mai 1840. Der Major v. Lebbin bat mir 
Euer Excellenz ſchmeichelhaftes Schreiben mit dem fehr ehrenvollen 
Andenken der Herren Generale, Offiziere und Militair-Beamten des 
1. Armee-Corps bier eingehändigt. Derjelbe war Zeuge, mit 
welcher innigen Freude id diefen Beweis der Zuneigung em= 
pfangen habe. 

Euer Ercellenz und alle die Herren werden Sich überzeugt 
baben, wie glüdlih ih mid in Ihrer Mitte fühlte und weldyen 
hohen Werth ich darauf legte, mir Ihr Vertrauen und Ihre Zus 
neigung zu erwerben. Iſt mir dieſes nicht ganz mißlungen — 
wie ih mir jet ſchmeicheln darf — ſo ſind meine lebhafteiten 
Wünſche in Erfüllung gegangen. 

Es giebt für einen Mititair fein ſchöneres Ehrenzeihen, als 
ein Schwert, weldes ihm die Liebe und Achtung der Waffen: 
Gefährten meibet. 

Da die Form dieſes Ehren-Säbels jo glüdlih gewählt iſt, 
daß er dienftinäßig getragen werden kann, fo wird er von nun 
an nicht mehr von meiner Seite weichen —; und jollte es mir 
nody einmal geftattet fein, für König und Vaterland zu kämpfen, 
jo wird er mir auch als Glück bringender Zalisman dienen. 

Darf ich Euer Eycellenz bitten, den Herren Generalen, fänmt- 
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lien Herten Offizieren und Militair:Beamten des 1. Armee-Corps 
meinen ttefgefühlteften Dank gütigft auszuſprechen, und ihnen Allen 
erneuert zu berjihern, daß ich nie aufhören werde, mid) ihrer mit 
Liebe und Dankbarkeit zu erinnern. 

Euer Ercellenz fernern wohlmwollenden Sefinnungen mich ganz 
bejonders empfehlend, babe ich die Ehre mit der größten Hoch— 
achtung und Ergebenheit zu fein, 

Euer Ercellenz ganz gehorjamfter Freund und Diener.“ 

Der Chef des Stabes, Oberſt v. Reihenbadh*) welcher bei 
Natzmers Abichied nicht in Königsberg anweſend war, ſchrieb ihm 
nad) feiner Rückkehr: 

„Königsberg 16. November. Unendlich leid thut es mir, des 
Glückes verluftig gegangen zu fein, mid den Reihen der Difiziere 
de3 Armee-Corps anzuſchließen, denen die legten Worte des hoch— 
verehrten und geliebten Chefs zu Zeil wurden. 

Er bedarf wohl meinerjeit3 feiner Wiederholung, wie Ho ic 
das Glück {häge, in der Nähe E. E. mehrere Fahre zugebracht 
und nicht allein den Dienſt in allen Detail3 und mannichfachen 
Deziehungen fennen gelernt zu haben, wie ich früher davon feine 
Ahnung hatte, ſondern auch Zeuge mancher Außerung der hoben 
Gelinnungen geweſen zu fein, die mir für das Leben ein Vorbild 
bleiben werden.” 

Die Herren des Stabes verehrten Nagmer eine Zeichnung des 
Königsberger Generalkommandos mit ihren Porträts und folgen: 
der Zuſchrift: 

„Eurer Ercellenz Bild lebt in unvertilgbaren Zügen in unjern 
Herzen. Daß aud wir im Strome der Zeit und der Ereigniffe 
Eurer Excellenz Erinnerung niht ganz entrüdt werden, tft unfer 
heißer Wunih. Aus ıbm find dieſe — wenn aud nicht ganz 
getreuen — Umriſſe entjtanden, welche Verehrung, Liebe und innige 
Anhänglichfeit mit der chrerbietigen Bitte zu überreichen wagen, 
fie bisweilen eines flüchtigen Blickes werth zu halten und dann 
mit Wohlwollen unjerer gütigft zu gedenken. 


—⸗ -- — — — 


*) Seit 1837 in dieſer Stellung, als Nachfolger des General v. Auer, 
ber bald nad dem Königsmanöver 1834 erkrankte und von Natzmer auf- 
richtig betrauert, farb. 
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Die gnädige Erfüllung diefer Bitte wird Eurer Excellenz 
treu ergebene Diener body beglüden. 
Königsberg, 5. März 1840. 


v. Reihenbad). de Rege. Dr. Linden. 
(Intendant). (Seneralarzt). 
Conſentius. v. Lebbin. 
Militair⸗Oberprediger). (Major). 
Baron Hofer v. Lobenftein. Straf Monts.“ 


Natzmer dankte: 

„Alles erinnert mid auf diefem Bilde an angenehm verlebte 
Zeiten. 

In den jo getroffenen, ausdrudsvollen Geſichtszügen eines 
jeden fteht mir das mit ihm erlebte Kar vor meinen Augen. 

Der Blid auf den Schauplag unferer gewöhnlichen Thätigfeit, 
das BVortragszimmer, ift auch nicht vergejfen. 

Sogar finde ich den unermüdlichen Girot bier wieder mit der 
verhängnigvollen Brieftaiche in der Hand, zum Spreden ähnlid. 
Ich kann nicht genug wiederhofen, wie freudige Erinnerungen mir 
diefes Bild gewährt.“ 


21. Kapitel. 


Bon den Berliner Plänen und dem Tode des Königs. 


J. 


Über die Verwendung, welche Natzmer in Berlin 
zugedacht war, entnehmen wir einem Schreiben Wittgenſteins 
an Natzmer: 

„7. Dftober 1839. Unſer lieber Graf Lottum iſt recht be: 
deutend an einem Catarrhalfieber erkrankt. 

Sein Abgang wäre für den König ein ſchwer zu erſetzender 
Verluſt und würde in manchen Verhältniſſen nicht ohne Folgen ſein. 

Der Tod des guten Zunm*) iſt dem Könige nahe gegangen.“ 

„22. November 1839. E3 ift wünſchenswerth, daß id mid) 
bet Ihrer Ankunft mit Ihnen unterhalte, che Sie fih melden. 
Dabei muß ich bemerfen, daß außer dem Grafen von Lottum fein 
Menſch weiß, daß Seine Majeftät Ihnen den Wunſch habe aus: 
drücken lafjen, Shren Weg über Berlin zu nehmen.“ 

„1. December. Ich kann nur wiederholt bemerken, wie ſehr 
Euer Ercellenz das Wohlwollen und das Vertrauen des Königs 
bejigen, worüber Sie bei Ihrer hiefigen Ankunft das Nähere cr: 
fahren werden.” 

7. Dezember wurde Natzmer anheimgegeben, das General: 
fommando dem Nachfolger in Berlin zu übergeben. 

Gleichzeitig ſchrieb Wittgenftein an Nagmer: 

„Wenn es Euer Excellenz aud) nit angenehm ift, bei Ihrer 


*) Des Kämmerierd. 
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Reife nad) Schlejien Ihren Weg über Berlin zu nehmen, jo wünſche 
ih doch Sehr, daß Sie das nicht ablehnen. Man (der König) 
wünjcht mit Ihnen über eine Angelegenheit zu ſprechen, welde ein 
Beweis des höchſten Vertrauens ift.“ 

Natzmer ging nad Berlin und fchrieb feiner Frau: 

„17. December 1839. Gleih nad) meiner Ankunft ging ich 
zu Wittgenftein und hatte mit ihm eine fehr lange und aus- 
führlihe Unterhandlung. Burgsdorff hat unbegreifliher Weife Recht 
gehabt. L(ottum) bat darauf beftanden, einen Gehülfen und 
Succefjor zu erhalten und mid dazu vorgeſchlagen. 

Bevor ih nit den König geiproden, fann ih mich auf 
nichts einlajjen und weiß Dir daher aud nicht viel darüber zu 
ſchreiben, außer, daß ih mid nah Möglichkeit fträuben und ver- 
Haujuliren werde. 

So wie ih von Wittgenftein zurüd war, kam Prinz Wil: 
beim Sohn angefahren. Nach vielen ſchönen Worten fagte er mir, 
er fei vom Könige beauftragt, mich zu jondiren, ob id) es nit 
als eine Zurüdiegung anjchen würde, wenn er mid zu feinem 
Generaladjutanten machte? 

Was ift darauf zu antworten, als daß Alles, was der König 
über mich beftimmt, mir ein Beweis feiner Gnade fein würde. 

Wittgenftein Hatte mid hiervon ſchon prävenirt, jagte mir 
aber, daß Lottum dagegen ſei, meil er es zu meiner fünftigen 
Stellung nicht pafjend halte. 

Mas daraus werden wird, weiß ich nidt. 

Nahmittags. Heute morgen lonnte mih der König nicht 
ſprechen, jondern bei dem Diner, wo id vorher in fein Kabinett 
gerufen wurde. 

Mit unbeichreibliher Güte und Xheilnahme äußerte er fi 
über meine Gejundheit und über mein Ausicheiden und wieder: 
holte, was mir Prinz Wilhelm gefagt, und auf meine ftille Ver- 
beugung nahm er wieder das Wort und jagte: ‚alio es wird 
Ihnen angenehm fein, und ih ernenne Sie hiermit zu mei: 
nem Öeneraladjutanten‘. 

Bon der übrigen Ungelegenheit hat er mir noch nicht ge 
ſprochen, wahrſcheinlich jo es Lottum officiellement thun. 

Heute Abend iſt eine Soirde beim Könige, mo alles in 

DO. v. Natz mer, Denkwürbigfeiten. II. 20 
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Civillleidern eriheint. Da meine Sarderobe aber nit für dieſen 
Fall berechnet war, habe ih die Erlaubniß, in Uniform zu fommen, 
weldes mir für Heute viel lieber und bequemer üft. 

Allgemein erlundigte man fih nah Dir und freut ih, Dich 
künftig bier zu fehen. 

Kun bin ih sur les dents und werde cine Stunde auf der 
Soirde bleiben.“ 

„Berlin, 18. December. Weine erite Handlung an dem beu: 
tigen lieben Tage (Frau v. Natzmers Geburtstag) ift Bott zu 
danfen und Dir, meine Herzens: Louiſe, die berzlichften Wünſche aus⸗ 
zufprehen. Gott nehme Dich auch fernerhin in feinen befonderen 
Schub und laſſe uns vereint Seine Gnade erfennen und derjelben 
erfreuen. 

Diefen Vormittag werde ich damit anfangen, meinen Succeffor 
mit Inſtruktionen und Renfeignements für das 1. Armeecorps 
zu verjeben. 

Um 11 Uhr werde ih durch Müffling in den Staatsrath ein= 
geführt. Nach demfelben bin ich zum Sronprinzen befohlen. Dieſe 
Diners find gewöhnlich die Fortiegung des Staatsraths und ſehr 
interefiant ; fie dauern aber manchmal bis 7 Uhr. 

Einen guten Kutſcher Hoffe ih zu befommen. Wegen einem 
Jäger habe ih mid auch ſchon bemüht. Schwabe (der Kammer: 
diener) rieth mir, den Hadeberg fommen zu lafjen. Er wird froh 
fein, wenn id ihn von dem militairiihen Dienft befreie. 

Reichenbach grüße herzlich und bitte ihn von mir, ji) in allen 
ſchwierigen Geſchäften Deiner anzunehmen.“ 

„Berlin, 23. December. Heute wird e3 fi wohl entjcheiden, 
wenn ih zu Dir kommen fann. 

Viele, viele Empfehlungen von allen Herrihajten: Son: 
prinzeffin, Prinzeß Wilhelm, Karl, Albrecht und Fürftin Liegnig. 
Die Fiſchbacher Herrihaften haben e3 ſehr bedauert, Dih nicht 
mehr geiehen zu haben. 

Da es unter den jetzigen Verhältniſſen als Generaladjutant 
wohl nicht anders möglich fein wird, als Hier ein eigenes Logis 
zu haben, fo lafje ic danach fuchen, obgleich wir es vor Michaeli 
nicht miethen würden. Den Überfluß unferer Meubles aus Map: 
dorff werden wir gut employiren Lönnen. 
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Wenn ih von Schlefien zurückkomme, ziehe ih nad) dem 
Hötel de l’Europe, wo ih eine jehr hübſche Wohnung mit Stall 
und Wagenremife für monatlih 40 Thaler gefunden habe. Denfe 
Dir, der Sattler Reer ift der Eigenthümer!” 


II. 


Nagmer verlebte das Neujahrsfeft in Matzdorff und fchrieb 
demnädhjft jeiner Frau: 

„Berlin, 11. Januar 1840. Die Kälte war gräßlid, aber 
weder mir nod) Schwabe bat jie geichadet. 

Geſtern Abend ging ih nod zu Wittgenftein, um zu bören, 
ob etwas Neues vorgefallen; es ift alles beim Alten. 

Der Tod von Stülpnagel*) bat allgemeine Xheilnahme er: 
regt. Ic hoffe, dag der König etwas thun wird. 

Nah dem Staatsrathb ap ich Heute beim Kronprinzen. Er 
und die Brinzejjin grüßen vielmals. 

Dieien Abend ift Ball für den Hof bei M. v. Rochow. 
Meinem Entihluß getreu, habe ich abgefagt und werde darin fon= 
jequent jein. 

Ich werde jegt zu Lottum fahren und zu Frau v. Stülpnagel; 
damit wird mein Tagewerk beſchloſſen jein.“ 

Es jcheint, daß die geihäftlice Berührung, welche dag General- 
lommando in Königsberg mit ſich brachte, der erfte Anlaß war, 
daß Lottum ſich Natzmer näherte. Als diejer, auf der Rückreiſe 
von MWosnejenst Berlin paſſierte, Ichrieb ihm der Graf: 

„Berlin, 6. Dftober 1837. Ich babe es unendlich bedauert, 
meine theuerfte Ercellenz, daß wir uns gegenjeitig verfehlt und ich 
noch nit das Vergnügen gehabt habe, Sie zu ſprechen. Ich er: 
laube mir daher ſchriftlich die Anfrage, ob Sie mir nicht einen 
Mittag ichenten und den Zag beitimmen wollen, der Ihnen frei 
it. Em. Er. werden dadurch unendlid) verbinden Ihren treu= 
ergebenen Diener | 

Zottum.* 


*) Des Königöberger Generals, Bater des Kommandierenden in 
Württemberg und Gouverneur von Berlin. Nagmer übernahm die Vor⸗ 


mundſchaft bes Kindes. 
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Auf die Meldung don Naymers Dispofitionsftellung ſchrieb 
ihm Lottum: 

„Berlin, 10. December 1839. Es gereicht mir zur Freude, 
daß S. M. Sie in ein Verhältniß zu ſetzen geruht Haben, wel- 
ches Ihnen die Gelegenheit bietet, auf einem andern Felde fi 
ebenfall3 verdient zu machen und mir dadurh das Vergnügen 
verſchafft wird, Ihnen näher zu fein.“ 

Nun in Berlin wurden Nagmer die Minifterialaften zu feiner 
Information zugeihidt. 

Der Prinz Wilhelm Sohn (unjer Kaiſer) ſchrieb ihm: 

„Berlin, 28. April 1840. Herzliden Dank, befter Nagmer, 
für Ihr Schreiben in Betreff de3 Fräulein v. R. Die Mutter 
batte felbft bier bereit3 d&marches gemaht und id) würde nichts 
gegen die Wahl haben, wenn die Prinzeß fie träfe, da die junge 
Dame wohl erzogen erfcheint. 

Seit Ihrer Abreife bat mir Fürſt Wittgenftein unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit von Ihrer außerftaatsrätlihen Occu— 
pation und demnädjftiger Defignation mitgeteilt. IH kann Ihnen 
und dem Staate nur glückwünſchen zu folder Ausjiht! Ih kann 
mir gar nichts beſſeres denken! 

Daß ih das außerordentlihe Vertrauen Wittgenfteins nicht 
mißbrauden werde, können Site denken; e3 fommt nicht über 
meine Lippen. — 

Mit dem König iſt's noch immer beim Alten; die Sräfte 
fommen nur jehr langjam zurüd, wozu früher der Oſtwind und 
nun die Hige beitragen, wir hatten 199% Wärme. 

Möge Kiſſingen feinen guten Erfolg auf Ste üben! 

Ihrer Gemahlin empfehle ic) mich angelegentlichft 

Ihr Wilhelm.“ 

Einen weiteren Einblid in Natzmers Gefinnungen und An: 
Ihauungen, wenn nit aud in feine interimiftiihe Thätigkeit, er: 
halten wir aus einer Slorrefpondenz mit den ipäteren Geheimrat 
Sraffunder. Site betraf die Befreiung feines Bruders, eines der 
ftudentiihen Dpfer der Unterfuhungen des Jahres 1834. 

Graffunder jhrieb an Natzmer: 

„Erfurt, 7. Mai 1840. Ich betrachte es als ein Gefchent 
der Vorjehung, daß mir vergönnt geweſen ift, der hohen Perſon 
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E. E. auf meinem Wege zu begegnen; id) merde nicht aufhören, 
mich defjen zu erinnern, daß diejelbe Güte, deren ich bier mit 
allen Bewohnern Erfurts Zeuge geweſen, den Erfolg herbeigeführt 
bat — mein Bruder iſt frei!“ 

Nagmer antwortete: „Sie find zu gütig, wenn Sie meinen 
geringen Bemühungen die Erreihung Ihrer Wünſche zujcreiben. 
Ich würde ftolz darauf fein, hätte ich erfolgreidh dabei mitwirken 
fönnen. 

Der milden und cdlen Gejinnung unferes hochſeligen Königs 
(Friedrich Wilhelm IIL) haben Sie die Freilafjung Ihres Herrn 
Bruders ganz allein zu verdanken. 

Der König war gewiß hodherfreut, daß die Berichte über Ihren 
Herrn Bruder jo günftig lauteten, daß er Gnade für Recht cr: 
gehen lafjen konnte. 

Ihr Herr Bruder ift allerdings ſtark geprüft worden, aber 
wen werden nicht Prüfungen auferlegt, und Ihr Herr Bruder wird. 
unbezweifelt zu denen gehören, die Prüfungen gehörig zu nugen 
wiften. “ 


III. 


Friedrich Wilhelm III. erkrankte und wohnte der Grunditein- 
legung des Denkmals Friedrich d. Großen, zu deſſen Errihtungs- 
kommiſſion Natzmer gehörte, nur noch vom Fenfter bei. Auf die 
Nachricht von feinem fpäteren hoffnungsloſen Zuftande eilte Nap: 
mer von Magdorff, mo er ſich aufhielt, nad) Berlin. 

„Der Himmel gebe uns Kraft und Zroft“, hatte E. v. Ol⸗ 
berg an Natzmer gefchrieben. „Wir verlieren mehr al3 einen 
König, einen Vater und Ew. Er. einen Freund.“ 

Natzmer jchrieb jeiner Frau: 

„Berlin, 8. Juni 1840. Ich jchreibe im Zimmer neben 
der Königlihen Leiche, wo zwei Generale und zwei Flügel: 
adjutanten gegenwärtig fein müffen. 

Bis Berlin lebte ich der Hoffnung, den König noch am Leben 
zu finden. Um 8 Uhr Abends war id) am Frankfurter Thor, 
der Einnehmer theilte mir die Todesnachricht mit. 

Wie Du aus der Staatszeitung erjehen haben wirft, ift der 
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König um 34, Uhr (nachmittags) geſtorben. Er iſt ſanft ein- 
gefchlafen, von allen feinen Kindern, Schwiegerfindern und Enleln 
umgeben. Es ſoll eine berzzerreißende Scene geweſen fein. 

Der jegige König ift noch tief gebeugt: wie er mid) diefen 
Morgen zu ſich ließ, brad) er in einen Strom von Xhränen aus, 
fo daß er nicht fprechen konnte. Er bat fih in der ganzen Zeit 
und auch jet wie ein Engel benommen — in allem, was er 
jagt und thut, geht die innigfte Liebe und Verehrung gegen 
feinen Bater hervor. Wie ich glaube, wird er alle Einrich- 
tungen ⁊c. in boben Ehren halten. Die Königin ſoll geftern 
jehr angegriffen geweſen fein, heute fand id) fie ziemlich wohl und 
gefaßter. 

Der Kaifer ift geftern Morgen angelommen. Der König bat 
ihn nod) erfannt und ihm mit ſchwacher Stimme gejagt: cela va 
fort mal. Die Kaiſerin fieht ziemlich wohl aus. Sie geht diefen 
Nachmittag mit dem Kaifer und ihren beiden Kindern nah Sans: 
fouci, wo fie bis Donnerftag bleiben. 

An diefem Zage wird die feterlihe Beerdigung ftattfinden und 
zwar in Gharlottenburg neben der Königin, wo der Sönig in 
feinem legten Willen beftimmt Bat, folange zu bleiben, wie einer 
feiner Rinder und Enkel, die ihn gefannt, am Leben fein würden. 
Alsdann aber ftelle er es dem Negenten anbeim, ihn mit der 
Königin in die Königl. Gruft im Dom ſetzen zu lajfen. 

Den legten Willen, fein Zejtament und viele andere Beltim- 
mungen für den Fall feines Todes hat der König eigenhändig im 
Jahre 1827 nicdergejchrieben und vor ungefähr 14 Zagen mit 
andern wichtigen Papieren den Yürften Wittgenftein übergeben, 
damit er jie nad jeinem Zode dem jegigen Könige aushändigen 
jollte. Das ift geftern Abend geſchehen und vom Könige alles 
gelejen, danad) zu Handeln. Schr viele vortrefflide Lehren und 
Rathſchläge follen fih für den König und die übrigen Kinder 
darın befinden. 

Diefe Naht um 1 Uhr wird die Leiche ganz ftill vom Palais 
nah dem Königlihen Schloß gebradht, getragen von der nächſten 
Dienerſchaft und von Wittgenftein, Schilden, Hofmarſchall v. Maſſow, 
den General: und Flügeladjutanten begleitet. Dort wird fie drei 
Tage en Parade ausgeftellt, aber im zugemadhten Sarge — genau 
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nad dem Willen des hochſeligen Königs. Die Leihe war mir 
ein ſchrecklicher Anblick. 

Die Fürſtin Liegnitz ſoll fich in der ganzen Zeit und wie 
immer, wie ein Engel gezeigt haben. Alle Prinzen erkennen es 
ihr dankbar, was fie für den Vater gethan. Der König befahl 
in meiner Gegenwart dem Hofmarihall v. Maſſow, dab jeder 
leijefte Wunſch der Fürftin ohne Weiteres in Erfüllung gebradt 
werden ſolle. Vor der Hand zieht fie nah Schönhaufen, um 
dort ganz einfam fein zu können. Der Bruder Harrach ift eingeladen, 
zu ihr zu kommen. 

Die Einwohner von Berlin haben fi über alles Lob er= 
baben in ihrer Liebe und Anhänglichkeit zum Könige gezeigt. 
Seit vier Zagen find Zag und Nacht alle Straßen und Pläge 
um das Palais gedrängt vol Menſchen geweſen und nie bat 
man ein Geräufch oder einen unihidlihen Lärm gehört. Ebenſo 
fand ich geftern vom Alerander-Plag an die ganze Stadt. Auf 
jedem Gefihte jah man Zrauer und Schmerz. Den Kaiſer fol 
das alles ungemein frappirt haben. Er hat gefagt, jo wäre wahr: 
ſcheinlich noch nie ein Monarch geftorben, das ganze Volk wäre ja 
eine trauernde Familie! 

Da e3 mir in feinem Gafthofe möglih war, unterzulommen, 
jo nahm Noftig mid) mit großer Freundlichkeit bei fih auf. 

MWittgenftein ift trog der vielen Plagen munter und kräftig, 
aber der arme Lottum jieht jehr angegriffen aus, Gott gebe, 
daß er feinem Herrn nicht fo bald folge. Es wäre für den König 
ein unendliher Berluft — ob er mir glei heute erflärte, er 
fühle, daß es ihm unmöglich fei, lange no in den Geſchäften zu 
bleiben. 

Soeben war Prinz Wilhelm Dntel *) und Gemahlin bei der Leiche. 
Sie ertundigten fih nah Dir und trugen mir viele Grüffe auf. 
Der König, die Königin und alle Geſchwifter waren auch lange 
bei der Leihe und nachher in dem Zimmer des verftorbenen 
Herm. 

Der Kaifer und Zhronfolger verrichteten ſchon ganz früh Ge— 
bete und küßten knieend die Füße und die Bruft des Entichlafenen. 


») Ontel des neuen Könige. 
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Die löniglihe Familie war beute zum Gottesdienft in der 
Scloßlapelle verfammelt. Geftern gleih nad dem Verſcheiden 
hat der Prediger Strauß die Leiche geiegnet und Gebete gehalten. 

Der König war jo gnädig, fi) nad) meiner Gejundheit zu 
ertundigen — id) praeludierte, daß ich noch eine Nachlur brauchen 
ſolle. Er mar überaus gnädig; ich möchte beinahe jagen herzlich, 
ſodaß ich darüber tief gerührt war.“ 

„Berlin 11. Juni 1840. Heute um 11 Uhr war die feierliche 
Beifegung unſers guten, lieben Königs — vor der Hand in dem 
Dom, von wo er diefe Naht in aller Stille nady Charlottenburg 
gebracht wird. Und damit hört mein Dienft auf. 

Was nahher aus mir und den andern Gollegen werden wird, 
wei nody Niemand. Es ift wahrſcheinlich, daß der König uns 
in denjelben Kathegorien bei Jidy behalten wird, da er es indeß 
bis jegt noch nicht ausgeſprochen bat, ſo find wir der Anficht, 
daß wir von morgen an nit mehr die Gencraladjutanten-Uni: 
form anzichen, wenn e3 nicht anders befohlen wird. 

Ernennungen jind nod nit erfolgt. Seinen Bruder, den 
Prinzen Wilhelm, bat der König als Prinzen von Preußen an- 
geredet und in allen Bekanntmachungen genannt. Auch ift dem— 
jelben Sig und Stimme im Staatsminiſterium gegeben worden, 
fo wie es der Kronprinz hatte. | 

Der König Icheint bis jegt entihlofjen, in dein Sinne jeines 
Vaters zu regieren und mit denjelben Hauptperfonen. Er thut 
alles, Wittgenftein um ih zu behalten und wird gewiß Xottum, 
jo lange deſſen Kräfte es aushalten, niht von ſich laſſen. 

Auch wünſcht die Königin, die Fürſtin Liegnitz zu vermögen, 
wenigſtens in der erſten Zeit mit ihr in Sansſouci zu wohnen. 
Wie es Scheint, hat die Fürftin dies aber entihteden abgelehnt. 
Die Fürftin fol Erdmannsdorff und einen Theil der Flatowſchen 
Güter in Weftpreußen erhalten und zur Königlihen Hoheit erhoben 
werden. Sturz man thut alles, um ihr Adıtung und Liebe zu 
bezeugen. 

Das heutige Leihenbegängnig war in jeder Bezichung 
groß und erhebend. Mit folder übereinftimmenden Zrauer iſt 
wohl nie ein König beerdigt worden. 

Aus der Zeitung wirft du den Hergang erichen haben. 
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Der Biſchof Eylert hielt in dem Xhronzimmer, bevor 
ch der Zug in Bewegung fehte, eine Rede und fegnete die Leiche. 
sch babe Eylert nie jo Schön und ergreifend fprechen hören. Alles 
hwamm in Zhränen. Der König und die arme Königin waren 
anz aufgelöft; man mußte fürdten, dab die Königin das alles 
iht aushalten würde. Aber Gott bat ihr Kraft verliehen — 
h babe fie vor einer Stunde nad) Charlottenburg fahren jehen, 
»o fie alle bleiben wollen, bis wir nad Mitternaht mit der 
eiche kommen. 

Das Wetter war während der Beifegung durch Sonnenſchein 
ceundlich, aber ein folder Sturm, daß die Herren den Baldadin 
um tragen und die Brinzefjinnen ſich mit Mühe ihre SKopf- 
ededung erhalten konnten. 

Im Dom wurden einige Verſe von den Sängern der Truppen 
eſungen, dann las Hofprediger Ehrenberg einen Zheil der Lithurgie 
ot, Iprad) ein Gebet und den Segen. Es war nicht jo ergreifend 
[8 Eylerts. 

Defto mehr waren die Zujhauer tief gerührt, als der König 
it der Königin an den Sarg gingen und auf den Knieen beteten — 
ad ihnen alle Prinzen und Prinzeſſinnen. 

Darauf umarmte der König die Königin mit der größten In— 
runft. Ein ähnliches that er mit feinen Geſchwiſtern und nächſten 
Zerwandten. Es jchien, al3 wollte er den Wunſch ausdrüden, daß 
e in Liebe um den Vater vereint bleiben möchten. Es war ein 
Igemeines Weinen und Schluchzen. 

Im Schloß wurde von Eylert, in der Kirche von Ehrenberg 
m Gebet der erhabenen Gemahlin des Königs gedacht, die mit 
o viel Liebe und Aufopferung ihren königlichen Gemahl bis in 
en Tod gepflegt habe. Strauß hatte das unterlaffen und es 
var deshalb eine allgemeine Entrüjtung gegen ihn. 

Der König von Hannover iſt in der Nacht angekommen, der 
kiche folgen zu können. 

Die Kaiſerin mar die einzige der Familie, die dieſem Haupt- 
ment (wegen Kränklichkeit) nicht beimohnte — fie ift nad) Halle 
bgereift; der Kaiſer Folgt ihr dieſen Abend. 

Bis Morgen wohne ic bei Noſtitz; dann werde ih in Peters- 
urg unterlommen. 
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Das waren drei ſchwere Zage. Zwei Nächte find wir nicht 
nad) Haufe gelommen. 

Bis jeht gebt es jedoch mit meiner Gejundheit ziemlih. Der 
Schnupfen und Huften find freilich nicht ganz ausgeblieben. 

Wenn diefe Nacht vorüber ift, kann ich mich pflegen.“ 

AS die Zhronbefteigung de3 neuen Königs den auswärtigen 
Mächten angezeigt wurde, follte Natzmer nad) Paris geben. Auf 
feine Bitte wurde er aber von diefem Auftrage, aus Rüdficht 
für feine noch ſchwankende Geſundheit, entbunden. Es beglüdte 
Natzmer, zu erfahren, daß der König feiner in dem Teſtamente 
mit einem Geſchenle gedacht Hatte. Vom ruffiihen Kaifer erbielt 
er den Alexander-Newsli-Orden in Brillanten. 

Friedrich Wilhelm IV. ftellte ſich Natzmer perſönlich nabe. 


Beilagen. 
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Dispofition 
zum Korps-Manöver des I. Armee-Korps 
am 27. Anguft 1834. 


Stellung auf Dem Nendez⸗vous. 


1) Avantgarde Oberft v. Coſel. 


Leichte Kavallerie-Brigade mit vier reitenden Gejhügen, bie Füſilier⸗ 
Bataillone des 1. und 5. Infanterie und bie 3. Bataillone 
bes 1. und 5. Landwehr-Regiments; die 1. YFäger-Abtbeilung 
und eine 6 pfündige Batterie ber Rejerve-Artillerie. — Oberft 
von Buddenbrod, Kommandeur des 33. Infanterie-Regiments, 
befehligt die Infanterie. 


Apant:Barde. 


Oberſt v. Coſel. 
Leichte Kavallerie-Brigade. 


Infanterie. 
Sberſt von Anddenbrock. 
m F. B. 5. J. R. F. B. 1. J. R. J 


16C. Jaͤger 1C. Jäger 
3. B. 5. L. R. 3. B. 1. L. R. 








Die Avantgarde iſt gegen Lauth an ber Grenze des Erxerzier⸗ 
platzes, nach obenſtehender Figur zum Gefecht aufgeſtellt. 
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2) Gros des Korps. 


Infanterie in zwei Kolonnen, jede dur eine Divifion gebildet 
mit der nötbhigen Intervalle zum deployiren (circa 1200 
Schritt.) 


Referve» Artillerie in der Intervalle, 100 Schritt vor der 
Infanterie⸗Linie. 


Reſerve-Kavpallerie auf 300 Schritt Abſtand, hinter der Reſerve⸗ 
Artillerie ; Dahinter das combinirte Landwehr-Kavallerie-Regiment. 
Alles recht abmarſchirt, die Infanterie in Zug-, die Kavallerie 
in Regiments⸗Kolonnen in Eskadrons. 

(Der Feind entwidelt Truppenmaflen diesſeits Lauth.) 

Attade der leichten Brigade. Rüdzug derjelben binter den linten 
Flügel. Infanterie der Avantgarde avancirt. Mit abwechſeln⸗ 
den Treffen dargirt. Kolonne nad) ber Mitte. Rückzug en 
schiquier. 

(Der Feind rüdt mit ftärkeren Anfanterie-Maffen vor.) 

Avantgarde zurüd und eingetreten. 

Leichte Kavallerie» Brigade hinter die 2. Infanterie - Divifion. 
1. Yäger-Abtheilung in vier Abtheilungen zur Dedung ber 
großen Batterie. Tie von der NRelerve- Artillerie detadhirte 
Batterie auf dem linken Flügel derjelben. 

Die große Batterie feuert, jobald fie demaslirt ift. Infanterie 
deployirt, jede Divifion aus der Mitte rechts und links Reſerve⸗ 
Artillerie in ihr Verhältniß hinter die Infanterie. Tas combinirte 
Landwehr-Kavallerie-Regiment hinter den rechten Flügel der 
Infanterie. 

Infanterie avancirt. Mit abwechſelnden Treffen dargirt, bis das 

erite Treffen wieder vorne ilt. 
Kavallerie it der Infanterie gefolgt und bar teployirt. Rejerve- 
Karallerie in Divifiond-Kolonnen durch die Infanterie, welche 
Kolonne nah der Mitte formirt. Kürafjier-Attade mit allen 
Signalen. 

Die Ulanen folgen als Echellons auf den Flügeln und rüden 
nach vollendeter Attade in die Linie. 

(Tie feindlihe Kavallerie bricht durch ihre Infanterie vor.) 

Linien:Attade der Rejerve-favallerie vom {led im Galopp. leid 
zeitig gehen die leichte Brigade auf dem linken, dag combinirte 
Landwehr-Kavallerie- Regiment auf dem rechten Flügel der 
Infanterie vor, ohne jedoh zu attadiren. 

Kavallerie durch die Infanterie zurüd. 

Infanterie Narrdes formirt. Nüdzug en Echiquier. Ruhe. 

(Ter Feind verfolgt jeine erlangten Vortheile nicht weiter.) 

Reſerve-Artillerie verftärkt die Artillerie auf dem rechten unb 
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Iinten Flügel der 2. Infanterie-Brigade, auf jedem Punkt mit 
einer 12 pfündigen Batterie, ſowie diejenige auf dem rechten 
Flügel der 4. Infanterie» Brigade, mit einer 6 pfündigen 
Batterie. 

2. und 3. Infanterie-Brigade avanciren, 1. und 4. folgen als 
Echellons auf beiden Flügeln mit einem Abftande von 150 Schritt 
vom 2. Treffen. 

Mit abwehjelnden Treffen hargirt. 

1. und 4. Infanterie-Brigade folgen dem Angriff des 2. Treffens. 
Beide Brigaden rüden in die Linie. 4. Ynfanterie-Brigade 
ihwentt jodann 4 redte. 

Kavallerie bat ſich in Regiments-Kolonnen in Eskadrons geſetzt 
und wie folgt formirt: 

Küraſſiere im 1. Treffen; als Echellons hinter den Flügeln der⸗ 
jelben im 2. Treffen, auf dem rechten bie beiden Landwehr- 
Kavallerie-Regimenter, auf dem linten die leichte Brigade. 

Nah vollendeter Formation, KavallerieDivifion mit Zügen links 
ab, bi fie die Infanterie ganz debordirt. SKavallerie-Divifion 
folgt hierauf dem Angriffe der 4. Infanterie-Brigade. Com- 
binirte8 Landwehr - Kavallerie- Regiment verbleibt Hinter dem 
rechten Flügel der 1. AInfanterie-Brigade. 

Sämmtlihe Artillerie in der Linie eröffnet ein lebhaftes ‘euer, 
um die folgende Angriffjsbewegung vorzubereiten. 4. Infan⸗ 
terie- Brigade. 

4. Infanterie Brigade avancırt in der ſchrägen Richtung. Nach-⸗ 
dem fie circa 300 Schritt vorgerüdt ift, treten die 1. und 
2. Brigade in gerader Front gleihfall an. 

3. Infanterie:Brigade, zur Rejerve beftimmt, bleibt vorläufig halten 
und folgt erit, wenn die 2. Brigade 300 Schritt vorge- 
rüdt iſt. 

(Die feindlihe Kavallerie attadirt den bießeitigen linten Flügel.) 

Infanterie Halt. 4. Infanterie Brigade Karrdes formirt. 

Kürafiiere deployiren, Attade mit allen Signalen. Die beiden 
Brigaden auf den Flügeln folgen der Attade in Regiments- 
Kolonnen in Eskadrons auf halbe Treffen-Diftancee (250 
Schritt). 

Nach vollendeter Attacke ber Küraſſiere ſchwenkt die Ulanen⸗Bri⸗ 
gade in der Kolonne }: rechts, deployirt und attackirt den 
rechten Flügel der feindlichen Infanterie. 

Leichte Brigade deployirt, geht durch die Kuiraſſiere vor und attadirt. 

(Die feindlihe Kavallerie iſt geworfen.) 

Gleichzeitig mit der Attade der Ulanen ſetzt die Infanterie den 
Angriff fort. 

Die Brigaden in ihrer bisherigen Direltion Bajonett-Attade. 
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Die Küraffiere ſchwenlen nad ber vollendeten Attade ber leichten 
Brigade rechts ab und ſetzen fih als 2. Treffen hinter bie 
Ulanen. 

Nachdem dies geihehen, macht bie leichte Brigade biefelbe Be 
wegung, um fih als 3. Ravallerie-Treffen aufzuftellen. 

Das combinirte Landwehr⸗Kavallerie Regiment macht ſogleich nad 
der beenbigten Bajonett-Attade ber Infanterie, eine kurze Attade 
in Sinie. 

Enbe des Manövers. 
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Beilage II. 


Dispofition 
für das 1. Armee-Korps zum Korps : Manöver vor 
Sr. Majeftät dem Könige 
am 1. September 1834. 


Nah der anliegenden Ordre de Bataille eingeteilt, ſteht das 
Armee-Korps in folgender Ordnung auf dem Rendez-vous 

1) leichte Kavallerie Brigade, 

2) Rejerve Kavallerie, 

3) Infanterie, zum beployiren in zwei Kolonnen mit Piftancen 
zum Aufmarſch zwiſchen fi) und vorgezogenen Teten, 

4) Neferve- Artillerie, 

5) combinirte® SLandmwehr-Kavallerie Regiment. Alles rechts ab» 
marſchirt in der Rendez-vous- Stellung. 

Tie 1. Zäger-Abtheilung mit einer Kompagnie auf dem rechten, 
mit einer auf dem linten Ylügel Hinter den Batterien der 1. und 
4. Infanterie-Brigade. 


(Der Feind zeigt Kavallerie.) 

Leichte Kavallerie Brigade rüdt vor und formirt die Avantgarde, 
Artillerie vor. Apell. Attacke mit Ausfallen der 4 Züge. 

Die feindlihe Kavallerie verftärkt ſich. 

Referve Kavallerie deployirt, fobald die Attade der leichten 
Kavallerie Brigade beginnt, und folgt in Divifione-Kolonnen. Leichte 
Brigade zurüd, gebt durd die Nejerve-Savallerie und folgt Ddiejer 
fodann auf Treffen-Diltance. 

Nejerve-Kavallerie Mttade mit allen Signalen. Artillerie 
vor, chargirt. 

(Die feindlihe Kavallerie ift geworfen, es zeigen ſich Infanterie⸗ 
Kolonnen.) 

Infanterie deployirt. 

O. v. Natzmer, Dentwürbigkeiten. IT. 21 
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Kavallerie zieht ſich zurüd bis binter die Infanterie, das com» 
binirte Landwehr-Kavallerie-Regiment ſetzt fih Hinter den linfen Ylügel 
der 4. infanterieBrigade, dieſelbe debordirend. 

Tirailleurd und fämmtlide Artillerie vor. Artillerie 
feuert — Wenn die Infanterie vorgeht, bleibt die Rejerve-Artillerie ftehen. 

Infanterie avancırt. Mit abmwedjelnden Treffen chargirt. Halt! 
gerichtet. 

(Die feindlihe Kavallerie bricht vor.) 

Infanterie Karrdes formirt. 

Rüdjug en öchiquier. 

NReferve-Ravallerie briht dur die Infanterie vor. Küraſſier⸗ 
Attade vom led im Galopp ohne Chor. Die Ulanen-Regi- 
menter folgen en eöchelon und aligniren fih mit den SKüralfier 
Regimentern. 

Leichte Brigade folgt in Divifions-Kolonnen. 

Das combinirte Landwehr-Ravallerie-Regiment macht gleichzeitig eine 
furze Attade. 

Artillerie vor und feuert. 

Die leihte Brigade geht durch die Rejerve - Kavallerie vor und 
maridirt auf. 

(Die Kavallerie des Feindes zieht fih zurüd. In der linlen Flante 
zeigen fi bedeutende Maflen des Feindes.) 

Reſerve-Kavallerie ſchwenkt lints ab, dann links auf dem 
Halen und im neuen Alignement rechts ein. Flankeurs und Artillerie 
vor. Artillerie feuert. 

Infanterie Achsſchwenkung links, die 1. Imfanterie-Brigade ſetzt 
ſich als Referve auf die Intervalle der 2. und 3. Infanterie-Brigade. 

Während der Schwenkung der Infanterie verftärft die ganze Re— 
jerve-Artillerie die vier Geſchütze der Witte. 

Das combinirte Landwehr Ravallerie- Regiment dedt die Bewegung 
de linfen Flügels der Infanterie und ftellt ſich hinter dem linken 
Flügel der 4. Infanterie Brigade auf. 

Leichte Kavalleric-Brigade geht nad vollendeter Schwentung 
der Infanterie in Tiviiiond-Rolonnen zurüd und fegt fich hinter den 
rechten Flügel der 2. Infanterie Brigade. 

Rejerve-Kavallerie zurüd hinter die Infanterie. 

(Die Infanterie Maſſen des Feindes rüden vor.) 

Artillerie feuert, jobald fie durch die Kavallerie demaskirt iſt. 
Infanterie, Tirailleurs in die Intervallen, avancırt brigadenmeije 
en 6chelon vom rechten Flügel, Bajonett-Attade. 

Rejerve-Artillerie, welche vorgezogen war, bleibt ftehen, wenn bie 
Infanterie avancirt. 

Kavallerie formirt fih zur Kolonnen-Attade hinter dem rechten 
Flügel der Infanterie. 
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Die 1. Infanterie-Brigade ift den andern Brigaden gefolgt 
und bat die Brigade- Mafje formirt. Gleichzeitig mit der Attade ber 
4. Infanterie-Brigade gebt fie durch die Yntervalle der 2. und 3. In⸗ 
fanterie- Brigade vor und macht ebenfalld die Bajonett-Attade. Zwei 
Batterien ber NReferve-Artillerie, welhe ber 1. Infanterie 
Brigade binter beiden Flügeln gefolgt find, gehen nad vollenbeter 
Attade raſch vorwärts und eröffnen ein lebhaftes Feuer. 

Gleichzeitig mit dem Angriffe der 1. nfanterie-Brigade, Kolonnen 
Üttade der Reſerve-⸗Kavallerie und Attacke des combinirten 
Landwehr: Kavallerie-Regiments, welches hinter dem linken Flügel ber In⸗ 
fanterie gefolgt iſt. 

Die leihte Brigade verfolgt ſchwärmend ben Feind. 


Ende des Manöver. 
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Beilage III. 


Dispofition 


für das 1. Armee-Korps, zum Korps : Manöver im 
ausgedehnten Sinn vor Sr. Majeftät dem Könige 
am 2. September 1834. 


General: Idee. 


Ein Norb-Korps iſt von Labiau her im Anmarſch, um ſich ſchnell 
in ben Befig von Siönigäberg zu ſetzen, das, wie demjelben belannt, 
von Truppen entblößt war. Mit feiner Avantgarde hat daflelbe Devau 
und mit dem Gros bereit3 Neudamm erreicht. 

Ein Süd⸗Korps, weldes zur Unterifügung von Königsberg inzwiſchen 
berbeigeeilt it, gebt dem feindlichen Korps entgegen, beſchließt ſolches 
auf der Stelle anzugreifen und es in einer, Ddemjelben nadtbeiligen 
Richtung zurüd zu werfen. 


Dad Nord- Korps wird durh das Königsbergſche Garde-Landmehr- 
Bataillon und kommandirte Mannihaften aus den Infanterie - Regi« 
mentern, das combinirte Zandmwehr:Ravallerie: Regiment und 4 reitende 
Geihüge (der leichten Kavallerie-Brigade) markirt, und befehligt von dem 
General-Major Bendenborf von Hindenburg. 

Für dag Süd:Korps gilt die Ordre de Bataille des geitrigen 
Tages, in welcher jedoch die eben genannten Truppentheile ausfallen 
und außerdem die Rejerve-Artillerie nur durh 2 Batterien zu 4 Ge— 
Ihügen gebildet wird. 
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Stellung des Süd-Korps am Morgen. 

Vierte Infanterie-Brigade ald Avantgarde hinter Kalthof, 
diefen Ort bejegt haltend. 

Leihte Ravallerie- Brigade zur Unterftügung der Avant⸗ 
garde rechts ſeitwärts von Kalthof. 

Dritte Infanterie-Brigade mit der Tete in Sprind. 

1. und 2. Infanterie-Brigade bei den Liepeihen Palve- 
bäufern links des Weges, ber von denſelben nad dem großen Exercier⸗ 
Plag führt. 

Rejerve-Kavallerie rechts vorwärts von jenen, möglichſt ver 
dedt gegen den Feind. 

Rejerve-Artillerie hinter der zweiten Infanterie⸗Brigade. 


— — 


Erſter Moment. Der Feind iſt ſeiner Avantgarde mit der 
Kavallerie gefolgt und ſtellt ſolche in der Ebene rückwärts Devau auf. 

Leichte Kavallerie-Brigade geht vor ud reinigt das offene 
Terrain gegen Devau von den feindliden leihten Truppen. 

Die Avantgarde greift Devau an und nimmt diefen Ort nad 
wiederholten Angriffen... 

3. Infanterie-Brigade folgt zur Unterftügung der Avantgarde 
rechts von Kalthof. 

NReferve-Kavallerie geht im Trabe vor und jegt fih in ihr 
Verhaͤltniß zur leiten SKavallerie-Brigabe. 

1. und 2. Infanterie-Brigade folgen der allgemeinen Be- 
megung und bdirigiren ſich dergeltalt, daß fie beim Aufmarih in ihr 
Verhältniß zu den andern nfanterie-Brigaden zu ftehen kommen. 

Referve-Artillerie hinter der 2. Ynfanterie-Brigade. 


— — 


Zweiter Moment. Die Infanterie des Feindes hat ſich dieſſeits 
des Waldes von Tropitten entwickelt und eine Stellung genommen, mit 
dem rechten Flügel an der neuen Redoute, den linken gegen den 
Lauthſchen See Hin, in der Direction nah Rodmannshöfen. Die 
Avantgarde wird zurüdgezogen. 

Die Kavallerie greift diejenige de3 Feindes an, und wirft fie, 

3. und 4. Infanterie-Brigade verfolgen die feindlide Avant» 
garde. Sie greifen den rechten Flügel der feindliden Stellung mehr- 
mal3 an *). Die Angriffe werden indeß abgeſchlagen und die beiben 
Brigaden ſind genöthigt, bis in die Linie der 1. und 2. Infanterie⸗ 
Brigade zurüdzulehren. 


*) Es geſchah dies in Brigaden en &chelon vom linten Flügel. 
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1. und 2. Infanterie-Brigabe find ber 3. und 4. Brigade 
auf 300 Schritt gefolgt. 
Referve-Artillerie dahinter. 


annannannanene 


Dritter Moment Der Feind ift entſchloſſen, fi in der Stel⸗ 
lung bei der neuen Reboute zu behaupten. 

Der linte Flügel des Feindes ſoll angegriffen und von dem Vefle 
bei Bladau abgebrängt werben. 

1. Infanterie-Brigabe rüdt vor und zwingt ben Tinten 
Flügel des Feindes fih auf die Schottenhäufer zurüdzuziehen. Die 
2. Infanterie-Brigabe folgt ala Echelon. 

Nah wiederholten Angriffen werden die Echottenhäufer von ber 

1. Infanterie» Brigade genommen und ber Feind bis gegen Zropitten 
fechtend verfolgt. 
Die leichte Kavallerie»Brigade bedt dieſen Angriff der 1. 
und 2. Sinfanteries Brigade bis gegen den Wald. 3. unb 4. In⸗ 
fanterie-Brigabde bleiben in ihrer Stellung unb unterhalten ein 
lebhaftes Artillerie Feuer, jo lange bis der ihnen gegenüberftehenbe rechte 
Flügel des Feindes anfängt ſich abzuziehen, dann geben fie raſch vor. 
Die 3. Infanterie- Brigade dringt in den Wald von Tropitten rechts 
von Neudamm. 

Die 4. Infanterie-Brigade geht gegen Neudamm und ben 
Pißberg vor, drängt aber von biejer Seite ben Feind weniger lebhaft. 

Referve-Kavallerie geht, nachdem die 3. nfanterie-Brigabe 
angetreten ift, auf dem Wege nah Tropitten vor, näbert fih dem 
Walde aber nicht eher, als bis er vom Syeinde verlafien ift. 

Referve-Artillerie folgt der Reſerve-Kavallerie. 


REEL LS ö 


Vierter Moment. Der Feind zieht fih in die Etellung bei 
ber Windmühle von Mandeln zurüd und ſucht ala Etügpunft feines 
Iinfen Flügels Tropitten zu balten. 

Rejerve-Kapvallerie geht im Trabe auf dem Wege nad Tro— 
pitten vor, vereinigt fi in der Ebene jenjeit3 des Waldes mit ber 
leiten Stavallerie-Brigade, wirft die feindliche Kavallerie zurüd und 
greift dann die zurüdgehinde Infanterie an. 

Die 2. Infanterie-Brigade attadirt gleichzeitig das Torf 
Zropitten, nimmt es und verfolgt den Feind mit leichten Truppen in 
dem Gehölz längs dem Waſſer. 

Die 1. Brigade hat den Angriff auf Tropitten unterftügt. 

3. und 4. Infanterie-Brigade formiren jih vor dem Walde 
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rechts und lintö der großen Landftraße mit zurüdgehaltenem linken 


Ylügel. 
Referve-Artillerie Hinter der 2. Anfanterie-Brigade *). 


ern. 


Fünfter Moment. Der Feind nimmt ein Gefecht in Dieler 
Stellung an. Nachdem aber im Laufe deffelben der linke Flügel ge 
worfen worden, tritt derjelbe unter dem Schuß des noch bejegt gebal- 
tenen Dorfes Mandeln feinen Rüdzug gegen den Neubaufer Thier⸗ 
garten an. 

Die 1. und 2. Infanterie-Brigade machen Adtelihwen- 
fung links und greifen den linfen Flügel der feindlihen Stellung an. 

NReferve-Artillerie formirt eine große Batterie und bereitet den 
Angriff der beiden Infanterie Brigaden durch ein lebhaftes euer vor. . 

Rejferve-Kavallerie zieht fih nad vollendeter Schwenkung der 
beiden Infanteri»Brigaden etwas zurüd und füllt das Terrain zwiſchen 
ber 2. und 3. Infanterie» Brigade. Leichte Kavallerie» Brigade folgt 
hinter der 1. Infanterie-Brigade. 

Die 3. und 4. Infanterie-Brigabe warten in ihrer Stellung 
ben Erfolg der Angriffe der 1. und 2. ab und unterftügen diefelben 
duch Artilleriertyeuer. 

Cobald die 1. und 2. Anfanterie-Brigade im Belig der Höhe iſt, 
wird die Rejerve-Artillerie jchncll vorgezogen. Sie eröffnet ein lebhaftes 
Feuer auf den zurüdgehenden Feind und bewirft das noch beſetzte Torf 
Mandeln mit Granaten. 

Leihte Kavallerie » Brigade verfolgt den feindliden linken 
Flügel. 

3. Infanterie-Brigade greift Mandeln an und nimmt es. 

Die Referve-Kavallerie trabt hinter derjelben fort, umgeht 
lints das Torf und wirft den fliehenden Feind in den Neubauer 
Thiergarten. 


Ende des Manövers. 


— — — — —. ⸗ 


*) Auf Befehl Sr. Majeſtät endete mit dem 4. Moment das Manöver. 
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Regifter. 


feligevruien Zadten markieren 


1.264. 265. 
© Balda 265. 
vt 40. 75. 79. 165. 202, 
kein 140. 150. 232. 233. 
25. 240. 254. 
leben 94. 161. 
24. 
ausm 59. 61. 80, 164. 165. 172, 
Apponyi 168. 
Arbutnos 218. 
Arnim 154. 285. 
Aubier 287. 
Auer 10. 11. 15. 124. 185. 
187. 302. 
Auerswald 5. 14. 25. 99. 100. 101. 
104. 105. 106. 107. 108. 109. 
112. 113. 189. 


234, 


186. 


B. 
Baden, Großherzog von 93. 
Baer 91. 92. 148. 149. 150. 
Bangold 61. 
Bantiſch 203. 
Barclay 217. 
Barbeleben 101. 154. 
Barıh 134. 
Batury 204. 








enhändigen Briefe der beit. Perfonen. 


Bayern, König von 40. 58. 93. 138. 
201. 

Bedr 228, 

Velgien, König von 42, 49. 53. 201. 
258. 260. 261. 262, 

Bendenborff 160. 161. 198, 

Benzenberg 228. 

Bequiguolles 168. 

Berg 193. 194. 

Bernhardi 115. 238. 

Bernftorfi 59. 60. 61. 62. 168. 

Berrey 287. 

Berry, Herzogin von 38. 89. 50. 

Beſſel 140. 148. 149. 154. 

Bianchi 205. 

Blod 184. 273. 279. 30. 282. 

Blumenthal 142. 148. 

Bluntſchli 226. 

Bolfhwing 104. 105. 106. 

Borde 11. 

Bort 16. 

Borowsty 139. 

Borſtell 10. 12. 49. 52. 81. 90. 114. 
121. 159. 195. 251. 258. 260. 
261. 273. 280. 

Bourmont 38. 39. 

Boyen 65. 66. 67. 69. 88. 90. 96. 
97. 98. 101. 113. 

Brandenburg 192. 278. 288. 
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6. 29. 31. 37. 104. 105. 
109. 112. 134. 181. 
fi 206. 
itſch 70. 
ow 102. 103. 105. 285. 
285. 
n 17. 
ann 154. 

42. 47. 
29, 
d 103. 106. 
58. 241. 
ver 254. 
brod 127. 

10. 52. 96. 273. 289. 
228. 231. 235. 240. 244. 


230. 234. 237. 239. 241. 


orfi 10. 142. 154. 305. 
125. 


C. 


iuſen 99. 
160. 

7. 

34. 55. 

véki 21. 22. 

ıcoff 187. 

53. 

O. 61. 62. 166. 170. 206. 
230. 235. 

ig 97, 112. 

251. 

i 225. 

ius 303. 

151. 

ü 152. 

land, Herzog von 135. 201. 
272. 288. 313. 


D. 


202. 
irk, König von 133. 


— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 


Dahlmann 202. 

Dantbahr 21. 

Darmftadt, Großherzog von 93. 

Darwin 150. 

Deder 194. 

Diedmann 285. 

Dieftel 141. 146. 147. 

Döhnhoff 7. 10. 106. 121. 125. 127. 
285. 

Dohna 7. 8. 9. 10. 86. 96. 97. 98. 
99. 100. 101. 109. 113. 125. 
134. 300. 

Doland 290. 

Dolgoruti 190. 198. 199. 201. 203. 
204. 206. 217. 

Dombromsti 189. 

Domhardt 106. 

Dorner 232. 

Dorow 182. 

Dove 148. 

Droſte 223. 236. 237. 238. 240. 
241. 245. 246. 253. 

Droyſen 58. 59. 62. 63. 81. 

Tunin 244. 245. 250. 252. 258. 
254. 

Dupin 50. 

Dupont 46. 

Dyiewisti 31. 32. 


E. 
Ebel 141. 145. 146. 147. 
Ehrenberg 313. 
Eichen 203. 
Ellendt 150. 151. 
Eulenburg 127. 
Eylert 312. 313. 


F. 
Fahrenheit 18. 
Fernow 110. 
Fichte 224. 
Fint 146. 147. 197. 
Fiquelmont 80. 168. 192. 213. 214. 


Flottwell 29. 148. 158. 
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Förſter 263. 254. : Sagen 134. 
Franke 254. Hagn 192. . 
Frankreich, Louis Philipp, König von | Hate 3. 4. 5. 7. 10. 23. 24. 40. 
38. 39. 52. 168. 169. 172. 174. 50. 68. 69. 147. 184. 
201. 213. 249. 260. Hannover f. Cumberland. 
—, Orleans, Prinz von 169. 171. | Yanfemann 99. 


112. Hardegg 48. 52. 170. 206. 
Sriceins 99. 101. Hardenberg 79. 88. 152. 
Hartmann 110. 
Safe 241. 


©. Hatten 245. 246. 


Hatzfeld 227. 
Haugwitz 219. 


Galicyn 127. 


| 
| 
| 
| 
| 
Friederils 186 187. Harrach 310. 
Gebſer 139. 
| 
| 


Geismar 31. 202. Saufen 287. 

Gérard 49. 51. 53. 151. Hedemann 89. 

Gerſtenzweig 208. ı Degel 149. 

Gervien 3. : Heibtfeld 32. 33. 34. 35. 115. 134 
Gielgud 21. 188. 


Girardin 174. | Heinersborfi 33. 
Girot 308. | Heinrich 286. 
Glaſenapp 120. | Hermann 226. 


Öloger 8. Hermes 235. 236. 235. 

Gneifenau 19. 66. 67. 88. 94. Hertling 61. 

Goldbeck 228. ı Herzog 238. 

Golowin 185. 186. 187. | Heſſen, Prinz Friedrich von 119. 
Görres 248. 254. | 131. 275. 27%. 

Gortihatow 114. —, Kurfürft von 183. 286. 
Gouriew 209. : Hiller 2. 

Graffunder 308. Hinüber 61. 

Gregorovius 154. Hippel 119. 

Grey 42. 48. 119. Höhne 134. 


Gröben 47. 67. 78. 104. 106. 107. ı Hohenzollern, Fürft von 138. 
108. 114. 115. 118. 136. 185. Holſtein, Herzog von 7. 289. 
285. 276. | Holgenborfi 15. 
®rolman 3. 18. 29. 50. 64. 58. W. Hüsgen 250. 
158. 190. 193. 196. 202. 250. : Humboldt 62. 88. 126. 127. 149. 


251. 273. 28). | 150. 165. 261. 
Guizot 12. | 
Guttſchmidt 136. J. 
Jachmann 154. 
H. dJacobi 92. 148. 202. 
Hackeberg 300. Jagow 4. 69. 75. 135. 287. 


Hafiz 264. Jaski 11. 301. 


333 


Sfatofj 10.1 

Jolenieff 188. 189. 
8. 

Kähler 146. 

Kaple 112. 

Kalnein 106. 


Sanit 147. 276. 
Kant 86. 92. 138. 154. 224. 





Klintowſtröm 15. 134. 285. 

Kuefebed 61. 96. 260. 262. 286. 

Knobelstorfi 17. 

Knobloh 109. 285. 287. 

Koberftein 193. 

Königsmard 19. 

Köthen, Herzog von 228. 

Kolowrat 166. 169. 170. 

Korff 104. 106. 

Kotebue 162. 

Krafit 3. 6. 10. 11. 17. 22. 24. 
90. 92. 98. 

Ktang 14. 

Kraufened 50. 60. 61. 62. 135. 190. 
258. 260. 

Krehlinger 147. 

Krüger 133. 

Kuprpeim 106. 

Kurz 145. 





Rajayette 37. 40. 46. 
Lafitte 42. 46. 
Landmann 300. 
Lang 69. 

ange 254. 255. 
Langenau 58. 
Lanohans 74. 


Lapuchin 206. 

Lebbin 198. 301. 308. 

Lebebur 280. 

Lehmann 96. 97. 108. 111. 

Lehndorff 7. 18. 109. 134. 

&egnig, Fürfin von 121. 124. 126. 
127. 132. 133. 193. 287. 306. 
311. 312. 313. 

“ Linden 303. 

rindheim 270. 271. 272. 2 

Lobenftein 308. 

Löper 188. 

Lömenftein 286. 

Lord 149. . 

Lorenz 40. 202. 228. 235. 248. 

Lottum 13. 24. 40. 44. 77. 78. 79. 
94. 245. 246. 255. 260. 2 
271. 304. 305. 307. 308. 311. 
312. 

Lubinsfi 31. 

udner 134. 144. 

güttihau 182. 

Lügore 10. 70. 








Maaßen W. 9 

Malgapn 60. 

Manberftierna 163. 185. 187. 200. 
Manteuffel 9. 

Moſſow 114. 310. 

Maurenbrecher 241. 245. 


Maume 300. 
Medienburg, Herzog Karl von 50. 
61. 62. 64. 69 77. 78. 12 





' 171. 172. 202. 252. 266. 271. 

Mehemed Ali 264. 265. 

Meier 223. 224. 225. 232. 233. 
248. 

Melbourne 119. 171. 201. 

Menzitow 115. 125. 

DMerdel RT. 

| Meiner 150. 

Metternid 44. 60. 61. 80. 88. 





164. 165. 166. 168. 169. 170. 
205. 206. 213. 250. 251. 286. 

Michaelis 238. 239. 

Mirbach 106. 

Mörner 213. 

Moltte 264 

Monit 14. 

Monte 303. 

Mofer 148. 

Motherby 154. 

Motz 88. 90. 

Mäffling 44. 47. 48. 49. 52. 
185. 260. 262. 271. 272. 273. 
306. 

Müller 75. 79. 

Münden 235. 236. 

Murat 205. 


Napoleon 21. 54. 152. 201. 208. 
219. 220. 231. 

Nafemann 89. 94. 

Naſſau, Herzog von 82. 189 289. 

Nernſt 284. 

Neſſelrode 80. 210. 

Neuburg, Herzog von 227. 

Neumann 172. 288. 

Nicolovius 139. 140. 

Niebupr 224. 225. 226. 229. 230. 
232. 247. 256. 

Niederlande, König der 38. 41. 42. 
43. 44. 47. 48. 51. 55. 258. 263. 
264. 267. 

—, Friedrich, Prinz von 15. 41. 
189, 

—, Dranien, Prinz von 49. 158. 

Niederfietter 80. 81. 

Nititin 207. 

Nibzſche 256. 

Nordenſlycht 300. 

Nofig 198. 252. 260. 278. 286. 
287. 290. 311. 313. 

Nube 254. 





©. 

Öfterreich,, Merbinanb, Kaifer von 
164. 165. 166. 167. 168. 

—, Franz, Kaifer von 88. 59. 80. 
164. 166. 169. 

— Erjherzöge 30. 166. 170. 206. 
210. 211. 213. 214. 218. 

Dffenberg 202. 

Olberg 309. 

Dlvenburg 106. 

Ollech 47. 

Olshauſen 139. 145. 146. 149. 

Oppenheim 15. 

Orloff 199. 206. 217. 

Dfien 207. 


%. 
Balmerfton 41. 42. 48. 
Bapft 227. 229. 280. 0. Al. 
250. 254. 257. 
Padtewitſch 30. 121. 124. 125.134. 
191 193. 198. 199. 
Patapom 208. 
Peel 48. 119. 171. 
Bestatori 53. 
verrier 8. 38. 39. 42. 46. 
Peſtel 82. 
Peterſen 300. 
Petersdorf 299. 
Pfaff 230. 
Bfiger 285. 
Biuel 157. 159. 171. 267. 278. 
Bierer 29. 
Pitt 42. 
Blaten 162. 
Pohl 254. 
\ Boniatomati 205. 
Ponteinlaint 31. 
VPotemtin 206. 
Borodi 207. 
Bourtales 293. 
Vreſſi 53. 
Brigelwig 273. 
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Breußen, Adalbert, Prinz von 5. 
198. 205. 206. 209. 210. 211. 
214. 218. 

—, Albrecht, Prinz von 70. 72. 73. 
121. 124. 157. 194. 263. 388. 
306. 

—, Auguft, Prinz von 19. 50. 67. 
121. 198. 205. 206. 209. 210. 
211. 213. 214. 218. 268. 

—, Eliſabeth, Prinzeffin von (ipätere 
Brinzeifin Karl von Heſſen) 7. 
8. 17. 

—, Friebrih, Prinz von 273. 278, 
283. 

—, Friedrih Wilhelm III., König 
von 3. 4. 5. 7. 8. 11. 22. 23. 
24. 26. 32. 36. 40. 41. 43. 45. 
55. 56. 59. 60. 64. 65. 66. 67. 
68. 69. 70. 75. 78. 80. 81. 82. 
83. 84. 86. 87. 88. 95. 97. 99. 
100. 103. 105. 107. 108. 111. 
113. 118. 119. 120. 121. 122. 
124. 125. 126. 127. 128. 132. 
134. 135. 136. 151. 152. 157. 
158. 161. 163. 165. 166. 167. 
168. 169. 175. 176. 179. 180. 
181. 182. 183. 184. 187. 188. 
190. 191. 192. 193. 194. 197. 
218. 219. 220. 221. 222. 225. 
224. 228. 229. 231. 234. 237. 
239. 255. 256. 257. 258. 260. 
263. 266. 267. 268. 274. 2706. 
281. 283. 286. 288. 284. 293. 
94. 295. 296. 297. 298. 304. 
305. 307. 308. 309. 310. 311. 
312. 313. 

—, Karl, Prinz von 5. 65. 13. 74. 
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Vorrede. 


Unſer großer Kaiſer Wilhelm hat bis zum letzten 
Hauch für fein Volk unermüdlich gearbeitet. Sein Leben 
war ihm ein Dienft und fo von Gott gefegnet, daß nicht 
nur die Herzen feines Volkes ihm zujubelten, fondern die 
ganze Welt, auch alte Feinde des Vaterlandes, ihm ver⸗ 
trauensvoll und bewundernd Huldigten. 

Wenn aber auch die beifpiellofen Erfolge uud die ge- 
waltige Macht de8 greifen Patriarchen und Kriegshelden 
auf dem Kaiferthron eines großen Volkes im Herzen 
Europas die Augen auf ihn in befonderer Weiſe lenken 
mußten, fo lag doch der Zauber feiner Perfönlichkeit in 
feinen Herzen, welches, in der großartigften Umgebung, die 
Liebe zu den Mitmenfchen als Brüdern in Demut bewahrte 
und bethätigte. 
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Ein Ienchtenbes Beifpiel für ung Evangelifche, den Sieg 
unferes Glaubens nicht von irgend welcher, auch hierarchi⸗ 
hen Macht, fonbern von der innern Wahrheit bes Chriften- 
tums zu erwarten, zu ber ſich unfer Kaifer Wilhelm in 
feiner fchlichten und ergreifenden Weife von Jugend auf 
in wichtigen Momenten feines Lebens, auch öffentlich be- 
kannt bat. 

Wie die Königin Luife der Schußgeift Preußens ift, 
möge der große Kaifer für uns Deutſche der Magnet 
fein und bleiben, der uns in den Irrungen der Zeit immer 
wieder um den Thron ber Hohenzollern ſchart! 

Mit welcher folgen Freude Haben wir unter folchen 
Gefühlen feinen durchlauchtigſten Sohn, unfern Kaifer 
Friedrich kommen fehen, mit „feiner eruften Treue, die alle 
Schönheit überftrahlt.”“ 

Als der matürlihe Erbe der Hohen Gaben einer 
Königin Luife und eines Karl Auguft von Weimar, an 
allen edlen Beftrebungen des Geiftes in Staat und Kirche 
und aller edrbaren Hantierungen mit offenem Herzen teil: 
nehmend, flogen ihm bereits 1870 die Herzen von ganz 
Deutfchland zu, als er ſich zu der Berteidigung des 
Baterlandes zu den Güddeutfchen begab, fie von Gieg 
zu Sieg zu führen. Der Liebling unſeres Volles bat 
er ſich, mie nie zuvor ein Yürft, fchon als Kronprinz bie 





Bewunderung und das Bertranen der ganzen Welt zu 
erwerben gewußt. 

Man erwartete von feiner Regierung in befonberer 
Weiſe die Bethätigung der friedericianifchen Xoleranz und 
der herrlichen Worte, welche Kaifer Wilhelm 1885 an 
geweihter Stätte zu den Mitgliebern der Generalſynode 
ſprach: „Reinheit der Religion und Fortſchritt in jedem 
guten Werk.“ 

Nun als der große Dulder ein Held auf dem Xhrone 
ift er unferem Volke eine ernfte Mahnung geworden, das 
fittliche Bemwußtfein zu Heben, während wir, unter den Seg— 
nungen des Yriedens, das ſchwere Leid des innigft geliebten 
Kaiſers, der uns mit feiner Herzensgüte beglüdt, als das 
unfere tragen. 

Möge e8 nad den Stürmen der Seit, ohne welche die 
MWiedererftehung Deutfchlandse nicht möglich war, feinem 
milden Scepter gegeben fein, die erhisten Gemüter in 
dem Bewußtſein zu verföhnen, wie gering die Diffe- 
renzen aller ftaatserhaltenden Parteien gegenüber der einen 
Bedingung für das Volkswohl find, daß ein echter Hohen- 
zolfer regiert! 

In diefem Sinne übergeben wir der Öffentlichkeit die 
nachftehenden Beiträge zu der Geſchichte des geiftreichfteu 
Monarchen, der erft viel geprüft zu feines Herrn Freude 
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eingegangen ift, nachdem er Preußen eine neue geficherte 
Staatsorbuung Binterlaffen und das Chriftentum feines Volkes 
fefter begründet bat. 

Den 1. Mai 1888. 


Der Verfaſer. 
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Aus der Seit Sriedrih Wilhelms IV. 
1840— 1848. 


D. v. Natz mer, Denfwürbigteiten. II. 1 


1. Kapitel. 
Yom Beginn der Regierung Sriedrich Wilhelms IV. 


I. 


Der König lieg Nagmer auffordern, ihn zur Huldigung 
nah Preußen zu begleiten. Diejer Befehl beglüdte den General, 
der an Königsberg und dem dortigen Armeecorps mit großer Liebe 
Bing. Wittgenftein jchrieb ihm: 

„Berlin, 2. Auguft 1840. Es ift mir eine große Freude, 
daß Sie S. M. nad) Königsberg begleiten; es war mir bis jetzt 
unbelannt: ich betrachte e8 als ein Glüd, daß fid) ein Mann von 
Ihren Gefinnungen in der Nähe des Königs befindet. 

Sie werden noch auf manderlei Weije Gelegenheit finden, 
nüglid) zu werden.“ 

Bon ſich felbft urteilte Wittgenftein: „Ic bin von dem Ge— 
fühl durchdrungen, dag meine Amtsthätigleit aufhören muß; mir 
fehlt jede geniale Phantafie, ich babe nur einen ganz untergeord- 
neten praftiihen Geift: dieſer ift für die jekigen Verhältniffe nicht 
pafjend und hinreichend.“ 


II. 
Für alle edlen Eindrüde empfänglih, erfaßte Friedrich Wil- 
. beim IV. vielleiht nur zu wenig das augenblidlih Notwendige. 
Die Kirhen und aud die Preffe follten frei werden. Es wurde 
eine Amneftie gewährt, welche aud Jahn zu gute fam. Arndt beftieg 
wieder feinen Lebrftubl in Bonn. Die Berufung der Gebrüder 
1* 
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Grimm wurde eingeleitet. Boyen wurde Mitglied des Staats- 
ats, demnähft Kriegsminifter, Eichhorn Kultusminifter. Die 
romantiſche Schule zeigte ji bald im Rate des Königs durch 
Radowitz und Bunfen vertreten. 

Zu den neuen Männern, welde an die Spike des Staates 
traten, gehörte Graf Anton Stolberg, der feinem alten Freunde 
Natzmer fchrieb: 

„Erdmannsdorf, 20 Auguft. Der König freut fih, Dich in 
feiner nächften Umgebung auf der Reiſe zu beligen. 

Leider kann ich die Reife nicht mitmachen. Die Schmerzen 
am Herzen kehren wieder — Balte dies nit für Weichlichleit. 
Slaube mir, daß es mir doppelt ſchwer wird, nicht an Deiner 
Seite unſeren: Könige folgen zu lönnen. 

An unerihütterliher Freundestreue.“ 

Stolberg war noch Oberpräfident der Provinz Sadjen. 

Im Herbfte wurde Wittgenftein von einem Schlaganfall be 
troffen und Stolberg zum Nachfolger in Ausfiht genommen. Wir 
entnehmen den Korreipondenzen: 

Magdeburg, 27. November 1840 erſuchte Stolberg feinen 
Freund Natzmer, jih nah einer Wohnung für ihn in Berlin um— 
zufehen; Erfurt, 5. Dezember 1840 bat er, Xhile zu fragen, 
ob er mieten fönne. 

Thile I. war Lottums Nachfolger geworden. 

Magdeburg, 22. Dezember 1840 jchrieb Stolberg an Natzmer: 

„Daß der Fürſt Wittgenftein üblen Humors ift, betrübt 
mic) jehr. Ich wünſche nur, daß meine Verſetzung nit Veran⸗ 
laffung dieſer Mißſtimmung iſt. 

Sobald ich nach Berlin komme, wird mein erſter Gang zu 
Dir ſein, Dir Herz gegen Herz für Deine Liebe zu danken und 
bon Dir zu hören, wie die Dinge im Allgemeinen, wie in per- 
fönliher Beziehung zu mir, namentlich hinſichts meiner Stellung 
zum Fürften und feiner Stimmung, liegen, damit ich diefe fenne, 
ehe ich zu ihm gebe. 

Bei manchem Schwierigen, mas mid in Berlin erwartet, ift - 
gerade das dienftlihe Verhältnig zum Yürften vielleicht nicht das 
Leichtefte, fo ſehr ih ihn auch achte und fo freundlich und gütig 
er au immer gegen mid) gewefen. 
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Vielleicht kannſt Du gelegentlih vernehmen, wie er fid das 
Verhältnig denkt und was feine Wünſche ſind. 

Wenn ich von vornherein die Sache genauer überjehen kann, 
vermag ich mid) gleidy fiherer und zum Frieden führender zu 
ftellen, was vorläufig meine Hauptaufgabe vis-A-vis dem ürften 
fein dürfte.” 

„Magdeburg, 24. December 1840. Ich gehe ſehr gerne zum 
Könige, freue mid) unbeihreiblih, mit Dir und Deiner Frau Ge— 
mablin, meinen Slindern und manden Freunden zufammen zu 
fommen, fann e3 jedoch nicht unterdrüden, daß ich einen mir fehr 
lieb gewordenen Wirkungskreis mit ſehr bewegtem Herzen verlaffen 
werde; Gott wolle nur geben, dag ich den Erwartungen entiprece, 
die der König und manche mich zu gütig beurtheilenden Freunde in 
mid) fegen.“ 

Stolberg wurde Hausminifter, ſpäter Oberftlänmerer. Sein 
Andenken ift ein wohl von allen Parteien geiegnetes geblieben. 
Über Wittgenftein äußerte ſich damals Varnhagen: 

„Mit ihm geht viel Macht, Kenntnis der Dinge und Perfonen 
unter. Privatim hat er viel Gutes erwielen. Unter den Scheine 
einer rauben Selbftiudt war er menſchenfreundlich.“ 


IN. 

Bevor Nakmer zur Huldigung nad) Preußen ging, empfing 
er in Matzdorff eine Anfage des Älteren Prinzen Wilhelm: 

„Fiſchbach, 3. Auguft 1840. Theuerfter Didwig. Meine Frau, 
Marie und id), wohlverftanden nur wir drei, nebit einem Domes 
ftifen, wollten uns morgen um 12 Uhr Mittags auf den Weg 
nah Matzdorff begeben, Dir nebit Gemahlin einen freundlichen 
Beſuch abzuftatten, wenn e3 dem lieben Ehepaar fo eben redht ift. 

Sollte indeſſen irgend etwas diefem Projekt Eurerfeit3 ent- 
gegentreten, bitten wir jolches ohne Umſchweif uns durdy die rüd- 
lehrende Gelegenheit willen zu laffen. 

Wir freuen uns außerordentlich diejer gewünſchten Partie und 
hoffen auf einigermaßen gutes Wetter, da wir heute ziemlich um— 
wölktes Gebirge haben. 

Deiner Gemahlin küſſe ih die Hände. 
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Antworte hübſch ohne Zitulatur und ohne Umſchweif, denn 
zwiichen uns muß alles beim alten bleiben, jedenfalls ſei meiner- 
feits überzeugt, daß ich nicht nur der alte bin, fondern ein älterer 
als fonft, d. 5. ein vernünftigerer, aljo einer, der auf Aeußer⸗ 
lichfeiten noch weniger fieht als ehedem. 

Ewig Dein treuer Freund und Bruder Wilhelm. 

‚NS. Heute Morgen ging ic ganz früh zu Fuß nad Erd⸗ 
mannsdorf.“ 

Natzmer antwortete: 

„Matzdorff, 3. Auguft 1840. Guer Königlichen Hoheit theure 
Zeilen haben mich und meine Frau unendlich beglüdt. Der mor= 
gende Tag wird uns ein wahrer Fefttag werben. 

Gott gebe uns nur helles und freundliches Wetter, damit Sie 
unfere ländliche Befigung im vortheilhafteften Lichte ſehen. 

Wir find ganz allein; meine Schwägerin, die Gräfin Lüttichau, 
bat uns mit ihren Sindern diefen Morgen verlaffen. 

Mit der größten Verehrung und Dankbarkeit Euer Königlichen 
Hoheit treu gehorfamfter.“ 





IV. 


Acht Zage fpäter reiften König und Königin nah Erdmanns- 
dorf. Natzmers gaben ſich die Ehre, den Herrichaften auf der 
Durchreiſe in Spiller, wohin Matzdorff eingepfartt ift, ein De— 
jeneur anzubieten. 

Gleich dem Feldmarfhall Zieten und dem Lberpräfidenten 
Merdel wurde Natmer wiederholt zu barmlofen, auch ländlichen 
Feften nad) Erdmannsdorf und Fiihbad) eingeladen. 

Frau dv. Nagmer rüftete ſich zu den Huldigungsfeierlichfeiten in 
Berlin. Wie jchwer ihr dies unter den obwaltenden Umftänden 
wurde, nachdem Natmer aus dem Dienft gejchieden war, erjehen 
wir aus einem ihrer Schreiben an die Mutter: 

Ich hatte folhe Sehnſucht nad Stille und Ruhe, erwartete 
fo viel Segen für mid und Oldwig davon, während diefer meine 
Wünſche theilte — gerade durch den Schritt, der das Alles berbei- 
führen jollte (den Abſchied), find wir mehr in die Welt Binein- 
gerathen als ich für möglich hielt und bin id mit irdiſchen Sorgen 
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aller Art fo beladen, daß mir kaum ein Gedanke für etwas Anz 
deres lommt. 

Sch hoffe aber, es foll befjer werden. Aller Anfang ift ſchwer. 

Selbft die Eleganz, welder ih mit gutem Bedacht den Ab- 
ſchied gegeben Hatte, ift mir von dem guten Oldwig wieder auf- 
gedrungen; ich puge mich nun, denke an meine Zoilette für ihn 
und bitte den Herrn, daß, wie der gute Sartorius*) mir einmal 
fagte, nur meine Gedanken, nicht mein Herz bei diefen Gitelfeiten 
verweilen möchten.“ 

Natzmer jchrieb feiner Frau: 

„Kräulein v. Rehdiger fagte mir, die Königin hätte nicht auf- 
hören können, davon zu fprechen, wie hübſch und gracidje der Hut 
geweien, den Du in Spiller aufgehabt: er wäre gewiß nicht aus 
Berlin; da hat Deine Zoilette doch den gehörigen Effect gemacht 
und das Geld ift nicht unnöthig ausgegeben.” 


V. 

Natzmer fuhr gleichzeitig mit dem Könige nach Königsberg und 
fchrieb feiner Frau: 

„Xandsberg, 26. Auguft 1840. In Löwenberg fanden wir 
geftern Graf und Gräfin Noftig und General Hiller. In Bunzlau 
haben die Herrichaften die Ausftelung von Induſtrieerzeugnifſen 
in Augenjchein genommen. 

Der alte gute Graf Schönberg war dort; ich habe mich fehr 
gefreut, ihn wieder zu ſehen. 

Geftern, in Chriftianftadt, wurde beim Könige foupiert und um 
12 Uhr jchlafen gegangen. 

Diefen Morgen find wir um 6 Uhr ausgefahren und trafen 
um 6$ Uhr hier ein, troßdem daß wir uns in Tamſel eine Stunde 
bei Graf Schwerin aufgehalten Haben. Wir beſahen das fchöne 
Monument, meldes er & I’honneur Frievrih d. Gr. in diejem 
Jahre errichtet. 

Der König äußerte fi: er wäre ganz unglüdiih, dab ihm 
"die Zeit nicht erlaubt hätte, zu uns nah Makdorff zu kommen; 


2) Siehe aus der Zeit Friedrih Wilhelms IIL, 2. Zeit. 
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allein er boffe, bald wieder nad) Schlefien zu gefen und würde uns 
dann jedenfalls daſelbſt beſuchen. 

Schön ift nit nad Marienburg beichieden, das wird ihm 
ſehr fenfible fein.” 

„Königsberg, 29. Auguft 1840. Dielen Abend um 
5 Uhr find wir unter einem unbejchreiblichen Jubel des Volles 
glücklich Hier angelommen. 

Der König ſetzte fi in Duboisruhe zu Pferde und machte 
fo den Einzug. 

Die Königin fuhr mit der Gräfin Reede. 

Vom naffen Garten bis ans Schloß war Alles Kopf an Kopf 
. voll Menfchen. 

Man Batte das alte, häßliche Brandenburger Thor fo belorirt 
wie das Berliner mit Säulen und Triumphwagen. 

Alle Gewerle und Innungen waren fchön gepugt mit ihren 
Fahnen en haie aufgeftellt und eine Maſſe von hübſchen jungen 
Mädchen an mehreren Drten placirt, den Herrſchaften Gedichte zu 
überreihen und Blumen zu ftreuen. 

Beionders ſchoͤn ſah die Kneiphöfiiche Langgaffe aus. Oben 
im Schloß empfing Frau v. Schön und Frau v. Wrangel die 
Königin, welche zum Gffen dort blieben. 

Morgen ift Kirche im Lager. 

Ich wohne bei den alten Richters, die noch in Juditten ſind, 
ganz grandement. Der Alte war hier, mich zu empfangen. 
Eduard, ſeine Frau und die Keber mit der kleinen Großtante 
find in Marienbad und wollen auf der Rückreiſe nach Magdorff 
zu Dir kommen. 

Es ift mir ein fonderbares Gefühl, mid Bier in Königsberg 
unter fo ganz anderen Verhältniffen zu fehen. Lieber würde mir 
fein, könnte ih die alten, lieben Belannten ungeftört zu einer 
rubigeren Zeit jehen.“ 

‚Königsberg, 4. September 1840. Den nädften Belannten 
babe id; meinen Beſuch gemacht; zu allen werde ih nicht können 
und mich mit Kartenichiden begnügen müſſen. 

Alerandrine, Angelique, Burgsdorffs, Gräfin Find fagen Dir 
viel Liebes und Schönes, fowie auch Frau v. Eſebeck und Toben: 
ftein, fie haben fidh über Deine Briefe und Geſchenke ſehr gefreut. 
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Amelie Dönhoff (Hofdame) habe ih noch nicht geſehen, ob 
id glei zu ihr gegangen bin. Sie ift feit einigen Zagen nad) 
Friedrichſtein, Vorkehrungen zum Empfang der königlichen Herr- 
Ihaften zu madjen, die morgen dahin gehen wollen. 

Geftern maren die Herrichaften nah Warniden; ih bin 
nicht mitgegangen, weil ich zu Richters nad) Juditten gebeten und 
ohnehin nicht recht wohl war. Ich belam nämlid ganz plötzlich 
einen Ausſchlag, der wie Schafblattern ausfieht, den aber Linden 
für Blafenausfhlag erklärt. Wahrſcheinlich iſt er Folge von 
Ehauffement und mir dienlih. (Der Ausihlag war der Anfang 
eine3 ſchweren Flechtenleidens). 

Die königlichen Herrſchaften befinden ſich wohl; die fatiguanten 
Tage der Fêten werden aber erft kommen. 

Das Feſt, weldes die Stände auf SKönigsgarten in dem 
Grercierhaufe geben, ſoll 20000 Xhaler toften *). Es werden lebende 
Bilder aus der preußiichen Geſchichte vorgeftellt. Die Stadt gibt 
im Börfenlocal ein großes dejeuner dinatoire, nachher eine Waſſer⸗ 
fahrt mit Dampfidiffen nad Holſtein. Außerdem werden der 
Dberpräfident und General v. Wrangel Meine Soireen geben. 

Das Verhältnis zwiſchen Schön und dem Minifter Rochow ift 
jo ſchlecht, daR wir jeden Augenblid den größten Eclat vorausfehen. 

Zur Huldigung werden einige Standeserhöhungen ftatt haben 
— zu Grafen jollen ernannt werden: v. Borck-Tollsdorff und 
v. Domhardt — geadelt werden: Prälident Bertram aus Zitfit, 
Keber, Simpfon-Georgenburg, Dberamtmann Neumann und Kauf: 
mann Höne aus Danzig. Yürften werden bier nicht ernannt. 

Dohna-Schlobitten und Lehndorff werden den Rothen Adler: 
orden I. Slafje erhalten, aud die Dohna s eine Virilſtimme auf 
dem Landtage bekommen. 

Bei dem Manöver fpeifte der König vor einigen Tagen in 
Bapuftigali**), mo die beiden Töchter und Schmwiegerjöhne 
gegenwärtig waren. Ein Meines Mädchen von Richard Dohna 
— Tonie — amüfirte die Herrichaften durd) ihre Späße und Un: 
befangenbeit. 


*) Kür damalige Verhältniſſe gewiß viel. 
“r, Jetzt: Waldburg. 
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Die Schloßlirche ift neu ausgemalt und von allem -Milfuug 
gereinigt. Ebenſo ift der Moscoviter Saal, wo der: Aung ci 
großes Felt von 2000 Perfonen geben wird, neu. decorict. Urh 
find die önigl. Zimmer im Schloß nen tapezirt und meubiiet. . Alles 
Bat der Hofmarſchall Meyeringk mit dem Herrn Hille gemadik, 

Die überbrahten Ananas an Richter und Lore *) Haben wehe 
Frende gemadt. Richters wollen fie verwenden, went die Tünig 
Michen Herrſchaften zu ihnen nad) Jubitten kommen. Inditten iſt 
in dieſem Jahre ſehr hübſch und beſonders grün. 

Geftern Mittag war ich zu Wrangel gebeten, me e abe 
wegen dem früheren Engagement ablehnen. 

Im Hanfe tft nichts verändert, nur fcheint & ber Som 
v. Wrangel nicht bequem und warm genug zu fein. : 

Auf der Treppe vor dem Haufe find ftatt der Leinewand feſte 
hölzerne Wände mit Fenftern gemacht — was dauerhafter: und 
beffer if. | 

Mit dem Koch find fie ſehr zufrieden. Wrangel ift übrigens 
don einer zuporlommenden Artigleit und Freundlichleit zu mix. 
Überhaupt bin ich wahrhaft gerührt über die Beweiſe der Zu⸗ 
neigung, die mir von allen Seiten bewieſen werden” > 

„Königsberg, 7. September 1840. Geftern und Beute bin id 
wegen dem unangenehmen Ausichlag am Arm, der mid ehr 
genirte, nicht ausgegangen, um die Anordnungen vom Linden defto 
befier befolgen zu lönnen. 

Morgen werde id) der großen Parade beiwohnen und den 
Abend einen Augenblick zu der Soiree bei Wrangel gehen — es 
wird dort Muſil gemacht werden, da der Trauer wegen nicht ge= 
tanzt werden darf. 

Geftern bei Schön ift beinahe alles erdrüdt und erftidt. 

Die drei Biſchöfe find glüdli eingetroffen. Hatten (der 
einige Monate fpäter ermordet wurde) wird bei der Huldigung 
die Anrede an den König im Namen des fatholiichen Blerus halten — 
weil Königsberg in feiner Didcefe liegt. 

General dv. Hülſen wird, wie ih höre, auch zum Grafen er- 
nannt werden. 





*) Aus der Zeit Friedrich ‚Wilhelms III., 2. Teil. 
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Heute Abend geben Dohnas (Schlobitten) dem Könige und 
der Königin eine Soiree. In den kleinen und niedrigen Räumen 
wird eine hübſche Luft ſich entwickeln. Ich werde nicht hingehen, 
um meinen Arm nicht ſchlimmer zu machen. 

Die gute Frau v. Klingſpor (mehrjährige Hausgenoſſin der 
Frau v. Natzmer) grüßt Dich herzlich. Sie hat mir geftern Mittag 
eine Kalb3= und heute eine Hühner-Suppe machen laffen, die bor= 
treffli waren. 

Ob ih mir gleidy aus der königlichen Küche das Eſſen holen 
laffen kann, fo zog ich die einfahe Koft vor. Auch Schindelmeiker 
und Ritzhaupt (Compagnon von Richter und Schwager von 
Motherby, fam 1804 vom Rhein nad) Königsberg) Hatten von 
Richters *) den Auftrag, für mid) kochen zu laffen; ich habe es 
aber nicht angenommen. — 

Vorgeftern fuhren die Herrihaften nady dem Manöver nad 
Friedrichſtein und aßen dort zu Mittag. Es war bloß die 
Familie verfammelt, Angelique und Fräulein Rohr, deren Koch das 
Diner bejorgt hatte. Die Herrichaften gefielen ſich jehr gut und 
fanden das Schloß und die Umgegend fehr hübſch. Amelie machte 
mit Auguft die Wirthin. Sie laffen Did) alle herzlich grüßen. 
Eulenburgs und Belows waren aud) dort. 

Bald hätte ich vergeffen, dag die Königin Did jehr grüßt. 
Die arme Königin ift angegriffen und bat die ſchwerſten Zage noch 
por ſich. Sie kann gar nicht Schlafen, meil überall in der Näbe 
des Schloſſes Abends ſpät und Morgens ganz früh ein entfeglicher 
Lärm iſt. Es werden dort Gerüfte und Zribünen aufgebaut.“ 


VI. 


Nah der großen Parade berief der König die Kommandeure 
und ſprach, mit den Worten einer Regimentsgeſchichte zu reden, 
„\eine Zufriedenheit mit dem Geſehenen aus, daß jedem das 
Herz vor Freude ſchlug; beionders rühmte er die trefflihe Hals 
tung der Landwehr. Dabei vollbrachte er in ebenjo rührender 
als wohlwollender Gejinnung eine Handlung, die von eleftriicher 
Wirkung auf das Corps war.“ 


*) Aus ber Zeit Friebrih Wilhelms III., 2. Teil. 
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Natzmer fchrieb hierüber feiner Frau: 

„Königsberg, 9. September 1840. Nur wenige Zeilen 
heute, Dir zu fagen, wie id geftern mit Gnade vom Könige über- 
Bäuft bin. 

Schon vor einigen Zagen bei dem großen WMilitärdiner brachte 
der König die Geſundheit auf das erfte Armeecorps aus und er= 
wähnte dabei, daß er wünſche und hoffe, daß dasielbe immer in 
"dem vortrefflihen Zuftande erhalten werde, in weldem es bei 
meinem Abgange geweſen fei. 

Geftern nad) der Parade, dem Schluß der militärifchen Übun- 
gen, äußerte fi, der König am Schluß einer Rede, in weldyer er den 
Befehlshabern feine Zufriedenheit ausiprah: ‚Ihnen, General 
vd. Wrangel, muß ich danach etwas abnehmen, ich ernenne Sie 
hiermit zum Wirklichen Gommandirenden General. Sie, General 
v. Nagmer, muß ih vom Pferde fteigen lafien. Sie haben einen 
großen Zeil an der guten Ausbildung und dem herrlichen Geifte, 
der in diefen Truppen zu erfennen ift: ich ernenne Sie hiermit, 
als Beweis meiner Anerlennung, zum ®eneral der Infanterie.‘ 

As wir wieder in der Stadt waren, ging ih zum Könige 
berein, mich für die Gnade zu bedanken; da fagte er mir: „Ich 
habe hier noch etwas anderes für Sie, um Ihnen zu beweiien, 
wie hoch ih Sie ſchätze und welchen Werth ic auf die Dienfte 
lege, die Sie meinem Vater jeder Zeit geleiftet haben‘ Gr gab 
mir den ſchwarzen Adlerorden. 

Bon diefer zweiten Auszeihnung war ic wirklich jo überrafcht 
und ergriffen, dab ich faum Worte finden fonnte, meinen Dank 
auszuſprechen. Auch die Königin bezeugte mir fo gnädig und 
herzlich ihre Freude, daß ich es nie vergeifen werde.“ 

Napmer erhielt demnächſt nadjfolgende Kabinettsordre: 

„Königsberg, 8. September 1840. In Anerkennung Ihrer 
vielfadhen Verdienſte, womit Sie unter andern aud) zu dem lobens- 
werten Zuftande den Grund gelegt haben, in welchem ich jegt die 
Zruppen des erften Armeecorps gefunden habe, befördere id Sie 
zum General der Infanterie und wünſche, daß Sie hierin ein 
Merkmal meines befondern Wohlwollens und meiner Werthihägung 
finden mögen. 

Ich verleihe Ihnen zum erneuten Anerfenntni® Ihrer guten 
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Dienſte und zu einem Zeichen meines beſondern Wohlwollens den 
ſchwarzen Adlerorden.“ 

Der ältere Prinz Wilhelm beglückwünſchte Natzmer: 

„Fiſchbach, 14. September 1840. Unendlid erfreute mid 
Dein Schreiben aus Königsberg. Gottes reichfter Segen über 
Dein Haupt, ifl täglich mein Gebet; aljo erfreuen mid) jehr auch 
diefe Dir gewordenen irdiſchen Beweiſe feiner Gnade, welche Du 
gewiß durch Deine treue Anhänglichleit an König und Vaterland 
verdienteft. Noch eine Staffel höher, jo ift das Ziel erreicht, 
wohin ih Did ſchon in den eriten Jahren unferer näheren Be— 
fanntihaft im prophetiichen Geifte gelangen ſah. 

Monarchen könnte man beneiden, ſolche Spenden austheilen 
zu können. Unfer einer ift dagegen ein pauvre Sire, was vermögen 
wir? Aus welchem reihen Füllhorn möhten wir jhöpfen, wenn es 
auf Gaben anlommt, die man gern feinen Lieben reichen mödhte. 

Was id) vermag in diejer Hinjiht, ift Dir geworden. ch 
gab Dir ein Stüd von meinem Herzen. Du nahmft es vormals 
gütig auf und gabjt mir von Deinem, das mid) überall begleitet 
bat und begleiten foll hinter dieſe Zeitlichkeit. 

Geftern hatten wir das große Vergnügen Deine Frau zum 
Diner bei ung zu fehen. 

Hoffentlich bringft Du die Majeftäten wohl und munter nad) Berlin 
zurüd. Gott Xob, daß ihnen dic Reife bis dahin jo gut befommen ift. 

Aber Du warfſt felbft jo leidend, möge alle vorbei fein. 

Wie freue ich mich der Ausfiht, Dih bald in der Hauptftadt 
wieder zu jehen. 

Anton *) war fehr angegriffen. Wir werden doch ſämmtlich 
gebrehlih. Vergiß aber nicht das Ziel, welches ih Dir gejtect 
babe; es zu erreihen, mußt Du 30—40 Jahre warten: Du baft 
bis dahin vielleicht glorreich hinausgeführt, was id mir vor 20 
bis 30 Fahren mit allen Kräften exftreben wollte. 

Meine Frau dankt für das Andenken und gratuliert mit meiner 
Jugend. 

Warum bit Du nicht General der Kavallerie geworden, jondern 
der Infanterie? Wie paßt das zum Huſaren?“ 


*) Stolberg. 
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Auch Frau v. Nagmer follte dabei nicht leer ausgehen. Ber 


General ſchrieb ihr: 
„Gräfin Reede erzählte mir, daß fie überall und von allen 


Laien in der Stadt nur Dein Lob erfchallen höre und daß Du 
in Hinfiht der Pflege und Wohlthaten der hiefigen Armen gar 
nicht zu erjehen wäreft. Ich konnte dem nicht widerſprechen, — 
einmal weil e8 wahr ift und dann weil es mir Freude madht, 
Dein gerechtes Lob zu hören.“ 

Der Ragiftrat von Königsberg wandte fih an Nagmer 
mit der Bitte, fi für eine Erleichterung der Refidenzftadt zu 
intereffieren, die an der Kriegslontribution der franzöfiichen Zeit noch 
zu tragen hatte. Natzmer antwortete: „Ob es mir möglich fein 
wird, zur Grreihung Ihrer Anſprüche etwas beizutragen, fann ich 
nicht überjehen. Sollte fi) mir aber eine Gelegenheit dazu bieten, 
fo werde ich fie mit Yreuden ergreifen, um der Stadt Königsberg 
einen Beweis meiner hoben Achtung und innigften Anbänglichleit 
zu geben.“ 


VIII. 

Die Stände waren vom Könige berufen, ſich über ihre Privi⸗ 
legien zu äußern und hatten auf den Antrag des Kaufmann Hein- 
ri, Dbervorfteher der Stadtverordneten in Stönigsberg, mit 87 
gegen 5 Stimmen beidloffen, dem Slönige die Bitte um eine 
Reichsverfaſſung vorzulegen. 

Sie beriefen fih) auf die Verordnung vom 22. Mai 1815 und 
baten um die Zufidherung einer Berfammlung von Landesrepräfentanten 
unter Erhaltung der bisherigen ftändiihen Provinzialverfaffung. 

Bardeleben, Auerswald-Faulen (der achtundpierziger Minifter) 
Sauden, Brünned ftanden hinter Heinrichs. 

Schön hatte nicht vorgebeugt und modte dies ein Anlaß 
zu dem gefürdteten Sonflilte mit Rochow fein. 

27 der bervorragendften adeligen Beliger der Provinz pro- 
teftierten gegen den Beſchluß und erllärten fi) durch die Provinzial: 
ftände vom Jahre 1823 zufrieden geftellt *). 


*) Siehe Beilage I. 
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Sie überſahen, daß das Geſetz vom Jahre 1815 die Neu: 
bewilligung von Steuern und das Gejek vom 17. Januar 1820 
die Aufnahme von Anleihen einer allgemeinen Landes- reſp. Reichs- 
bertretung vorbehalten Hatte. 

In diefem Sinne äußerte fi auch ein Patriot wie Dahlmann ®). 

Der König beſchränkte ih darauf, eine Entwidelung der 
bisherigen Provinzialftände zuzufagen. 

Schön erllärte nad) einer Unterredung, welche er mit dem Könige 
hatte, dieſer fei liberaler al3 er. Man erlennt die damals nody lands 
läufige Verwechſelung von Liberalismus und ftändifhen Beftrebungen. 

Die Erklärung des Oberpräfidenten nährte die Hoffnung der 
Liberalen. Unter ſolchen Umftänden entflammten die Worte, 
weldhe der König bei der Huldigung in Königsberg ſprach, zu uns 
gewöhnlicher Begeifterung. Hören mir darüber eine Dame, Gräfin 
Emil Dönhoff, geb. v. Fiakoff, in einem Schreiben an Frau v. Natzmer: 
„Warum, warum warft Du nicht mit uns in diefer Stunde, 
die jede3 preußische Herz Höher ſchlagen ließ, im gerechten Stolz 
über feinen Herrn und König. Nicht 12000, fondern 12 000 000 
hätten es erleben müſſen, ſich einen Begriff davon zu machen. 
Jede Erzählung bleibt zu ſchwach und dem unendlichen Glanz der 
Wahrheit zu ſehr entfernt.“ 

Der König hatte von einer Verfafſung nicht geiprocdhen, und dod) 

glaubten die Liberalen daran. Um fo bitterer war die Enttäufchung, 
als der Erlak vom 4. Dftober dies Mikverftändnis zurückwies. 
. Sm Februar 1841 bemilligte der König die Periodizität und 
Dffentlichkeit der Provinziallandtage; auch ließ er zur Beratung 
allgemeiner Angelegenheiten aus ihnen einen Ausihuß wählen, der 
aber die den Reichsſtänden vorbehaltenen Anleihen und Steuern 
nicht bewilligen fonnte. Der König trug fi) mit einer Bereinigung 
ſämtlicher Provinziallandtage. 

Die entfeffelten Freiheitsiveeen fanden erft 1847 im vereinigten 
Landtage ihren erften parlamentariihen Tummelplatz. 

Bon Natzmer wiſſen wir in diefer Beziehung nur, daß er id 
1845 für eine reichsſtändiſche Verſammlung ausiprad). 

*) In einem Schreiben vom 25. März 1838 an bie Berliner Alademie 
der Wiſſenſchaften. 
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R. 

Wenn durd jene Vorgänge die Verfafiungsfrage zu einem 
Gemeingut unferes Volles wurde, fo verdanlen wir der Auregung 
des Königs unjere politifhe Mündigleit. 

Dat Enttäufchungen nicht ausblieben, fann uns nit Wunder 
nehmen, die wir es nad 40 jährigen parlamentariichen Erfahrungen 
und größten Erfolgen der Regierung eines Kaiſers, den die Welt 
mit Recht als den edelften und größten aller Sterblichen feiert, 
der einen Bismard zum Kanzler batte, an Widerſtreben nicht 
baben fehlen lafjen. 

Wir verdanfen Kriedvrih Wilhelm IV. aud die Erwedung 
des deutfhen Nationalgefühls, weldes bisher gejhlummert 
hatte. 

Obwohl Frankreich ſich verpflichtet hatte, die orientaliſche 
Frage nur im Einverftändnis mit den anderen Mächten zu be 
handeln, fuchte es fi Aghpten und Mehemed Ali einfeitig dienft- 
bar zu madjen, während es den Engländern eine ebenbürtige Flotte 
im Mittelmeer entgegen ftellte. 

Es drohte dabei mit einem allgemeinen europätihen Kriege *). 

Unter jolden Umftänden ſchloſſen ji die Sefandten der anderen 
Großmächte enger an einander und den Sultan. 

Der deutihe Bund wirkte auf eine beijere Bereitihaft der 
Kontingente und beichloß die Bundestruppen durd) Generale anderer 
Staaten muftern zu laffen, 24. Juni. 

Im Zuli 1840 ſchloſſen Rußland, ſterreich und England 
mit der Türkei einen Vertrag, der ihr gemeinfames Proteltorat 
im Drient fiher ftellte. 

Befeelt von dem Gedanken, dem driftlihen Namen im Drient 
mehr Geltung und den glaubensverwandten Völkern eine größere 
Sicherheit zu verihaffen, ergriff unfer König die vorliegende Ge— 
legenheit, ji) England wieder zu nähern. Er trat den Erklärungen 
der drei anderen Mächte zu Gunften der Pforte bei **). 


*) Siehe unter den Hohenzollern aus der Zeit Friedrich Wilhelms III., 
1I, 264 u. 268. 
**) Siehe Rankes Friedrich Wilhelm IV. 
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Die Engländer, Ofterreiher und Türken befriegten den vom 
Sultan geächteten Mehemed Ali mit Erfolg. 

Die Franzofen waren außer ih, daß man die orientaliiche 
Frage ohne fie löfen wolle. Es erwachte das Geſchrei nach dem 
Rhein. Dieſer follte wieder die Grenze Frankreichs werden. 

Das franzöjiihe Minifterium, an deſſen Spike jeit dem 
1. März, 1840 Thiers ftand, beſchloß eine Verſtärkung der Flotte, 
die Errihtung von 18 Linien=Regimentern, eine Anleihe von 
100 Millionen Francs und die Befeftigung von Paris. 

Im Dezember wurde das friegeriihe Yeuer durch den Kondukt 
der Leihe Napoleons geſchürt. 

As die Deutſchen den Rhein bedroht ſahen, bemädhtigte ſich 
and ihrer eine friegeriiche Begeifterung. 

Mar Schnedenburger dichtete die Wacht am Rhein und Her- 
wegh fein zündendes Aheinlied: 


„Wo fol ein Feuer noch gedeiht 
Und jolh ein Wein noch Flammen jprübt, 
Da lajlen wir in Emigleit, 
Und nimmermehr vertreiben ! 
Hurrab, hurrah der Rhein 
Und wär’? nur um den Wein, 
Der Rhein foll deutjch verbleiben.“ 


Nikolaus Beder fang: 


„Sie follen ihn nit haben 
Den freien deutjchen Rhein, 
Bis feine Fluth begraben 
Des legten Mann's Gebein.” 


X. 


Die Begeifterung des Volkes begegnete ji mit der Politik 
des Königs. „Sein Sinn und feine Stimmung waren e3 nicht, 
bor den franzöliihen Drohungen zurückzuweichen *).“ 

*) Siehe Nantes Friedrih Wilhelm IV. 

D. v. Natz mer, Denkwürdigkeiten. III. 2 
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Natzmer erzählt: „Im Jahre 1840, gleich den ag nad) der 
Huldigung (16. Dftober), kam der franzöfiihe Geſandte Mes 
Beeiion ®) zu dem Minifter Wertber **) und forbeste in der 
peößten Wuth, dab das Verbot von Ausfuhr von Pferden nah 
Frankreich Togleih in Preußen aufgehoben werde und wenn dies 
nicht fofort geſchehe, er um feine Pälle Bitten mälle. Basfelbe 
würden alle franzofiſchen Gefandten bei den verichiedenen Deutfien 
Staaten thun. 

Minifter v. Werther gebt ſogleich zum Könige and nad 
hierüber Bericht. Der König ohne ſich zu befinnen, fagt dem 
Herrn dv. Werther die Antwort, welche derjelbe an. Graf Breſſon 
ringen Toll, nämlih: Daß Frankreich rüfte und namentlich feine 
Kavallerie ergänze und beritten made, dab Preußen und Die 
deutſchen Staaten ‚dies bis jegt nicht tdun, daß wenn aber Franl⸗ 
reich dabei beharre, fo würde Preußen und Deutichland ‚gendtäigt 
fein, ein Gleiches zu thun und dann wäre e8 doch par trop ridicule, 
wenn man Frankreich zuvor alle dienfttauglichen Pferde weglaufen 
ließe. Wil der Graf Brefion hierauf abreiien, fo find ihm die 
nöthigen Paͤfſe ſogleich einzuhändigen.“ Dabei ift vom König aus- 
drüdtich befohlen, weder diefe noch irgend eine andere Stelle der 
Königlichen Rede dem Graf Breffon zu verheimlichen. 

An demfelben Abend war der große Huldigungs:Ball auf dem 
Schloß, das corps diplomatique war in einem der erften Zimmer 
aufgeftellt, und der König ſprach mit den fremden Gefandten, ver= 
mißte aber ſehr bald den Grafen Breffon. Auf Befragen, ob 
derjelbe nicht da fei, wurde ihm von mehreren geantwortet, daß 
er unlängft nod) in den Zimmer gemwefen fei. Gleih darauf fommt 
der niederländiſche Geſandte Graf Perponder und jagt dem König 
ins Ohr: ‚Graf Breffon fteht in der Fenfter-embrasure und hat 
fi) Hinter der Gardine verftedt.* ‚Recht gut‘, jagt der König, 
‚dann wollen wir ihn nur da fteden laffen.‘ — Seitdem bat 
Brefion keine ähnliche Demonftrationen mehr verfudt.“ 





*) Geboren 1798, feit 1833 Gefandter in Berlin, fpäter in Madrid, zu- 
letzt in Neapel. Er nahm fi das Leben. 

**) Freiherr, geboren 1772 zu Königsberg, 1824—1837 Gefandter in 
Baris, 1837—1841 Minifter des Auswärtigen, ſtarb 1859 als Oberſtmarſchall. 
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| XI. 

Louis Philipp wurden die kriegeriſchen Gelüfte feines Minifters 
Thiers bedenklih: er entließ denjelben, Guizot wurde fein Nach⸗ 
folger, 29. Dftober; es wurde abgeräüftet. 

Berlin, den 8. Januar 1841 fchrieb Nagmer feinem Vetter 
Ernft v. Natzmer, Kommandeur des 8. Öufarenregiments in Düffel- 
dorf: „Die Ausfihten zu einem Kriege haben fi) verloren, mit 
Sicherheit ift aber auf einen langen Frieden nit zu rechnen, 
jolange die jetigen Zuftände in Frankreich fortbeftehen. 

Sollten unvorhergefehene Fälle eintreten, wo Lorhen (Tochter 
von Ernft, jpätere Frau dv. Wolzogen) nicht bei Dir bleiben kann, 
jo werden wir fie mit Freuden aufnehmen — vorausgejekt, daß 
unfer Haus ihr nit zu einfam ift und daß fie fich überhaupt bei 
uns gefallen würde.“ 

Und fpäter, al3 davon die Rede war, daß die Genannte Hof- 
dame der Königin werde: 

„Bon Herzen wünſche ih e3 ſchon deshalb, daß wir dadurch die 
Freude haben, die liebe Nichte in Berlin recht oft zu jehen.“ 


XII. 

Mehemed Ali mußte die von ihm occupierten Zeile von 
Syrien und die türkische Flotte dem Sultan herausgeben. Gr 
wurde aber in den erblihen Beſitz von Ägypten eingeiekt, 
wobei er dem Londoner Kabinett die Anlage einer Überlandspoft 
und Handelsftraße über die Landenge von Suez einräumte, 

Die Politik Frankreichs hatte eine große Niederlage erlitten *). 

Den 5. Juli 1841 wurde Mehemed Ali aud vom Sultan 
anerkannt. 

Diefe Erfolge gaben dem Könige eine gewiffe Zuverfiht zu 
der äußeren den alten Zraditionen entſprechenden Lage. 

Der König richtete nun feine Aufmerkſamkeit mehr auf die 
innere Entmwidelung des Staates **). 


*) Bergleihe: Unter den Hohenzollern aus ber Zeit Friedrich Wilbelm® ILL, 
1I. Zeil, ©. 265. 
**) Ranle. 
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2. Rapitel. 
BAuferung ber hanndverſchen und brauuſchweigiſchen Rundestruppen. 


Im Sommer 1841 fungierte Natzmer als Schiedsrichter beim 
Königsmandver in Schlefien und ſchrieb feiner Frau: 

„Liegnig, 31. Auguft 1841. Wan Hat große Anftalten zum 
Empfange der Herrihaften gemadht. Das Schloß ift magnifique. 
Die Möbel find aus Berlin geſchickt. | 

Der Erzberzog Karl Sohn, Prinz Karl von Bayern und die 
Herzogin von Köthen find ſchon Hier. Die Erzherzogin Ferdinand, 
Marimilian, der Sohn des Herzogs von Modena und der Prinz- 
regent von Hefien-Safjel werden erwartet.“ 

nl. September. Der König kam mit der Königin mohl- 
behalten gegen 7 Uhr an.“ 

„Capsdorff, 12. September 1841. Die Manöver jind beendet. 
Morgen ift die große Parade der beiden Armeecorp und dann 
geht's zum feierlihen Einzug nad Breslau. 

Den 15. geht der König nad) dem dejeuner dinatoire, welches 
die Stadt Breslau im Wintergarten giebt, nah Warihau. Er 
nimmt niemand al3 den General Neumann mit. Den 19. will 
er wieder in Erdmannsdorf fein, die Königin vor ihrer Abreiſe 
nad) Bayern zu fehen. Eine wahre Eourierreife. 

Aus Kohlhöhe (Graf Richthofen, Schwager von Natzmer gehörig) 
wirft Du alles erfahren haben. König und Königin waren, mie 
alle Welt, encdantiert von dem Garten und der Wohnung. Zum 
Diner waren 78 Perfonen. Ich hätte es nicht für möglich gehalten. 
Den guten Frig bat diefer Koͤnigliche Beſuch ſehr glücklich gemacht 
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und Emma und Agnes *) waren nicht weniger beglüdt duch die 
große Freundlichkeit der Höchften Herrihaften. Die Illumination 
des Garten war ſehr hübſch und gefiel dem Könige. Er amü— 
fierte fih mit dem feinen Mar und der Meinen Emma. 

In Breslau werde ih bei Stadtrath Schorff wohnen, der 
gebeten, Dich mitzubringen. Er bat die ganze Belctage zu meiner 
Dispofition geftellt. 

Heute ift ein großes Militärdiner von 200 Couverts. Zu 
dieſem Zwecke ift in Berlin ein eigenes Zelt verfertigt, worin Fenfter 
und Thüren. E3 wird von eifernen Stäben gehalten.“ 

Seinem Better Ernſt fchrieb Natzmer: 

„Magdorff, 17. September 1841. Bei der Revue habe id) 
die Freude gehabt, Deinen Sohn Oldwig (ipäteren Major der 
8. Dragoner, welcher 1866 bei Nachod fiel), als Hufarenoffizier zu 
\ehen. Er beſuchte mid in Breslau. 

Mein Schwager, der Major Graf Lüttihau, giebt (als Regi⸗ 
ments-Commandeur) ihm das beite Zeugniß und es fcheint, daß 
er ein firer und anftändiger Offizier ift. 

Auch babe ich ihn auf dem Balle tüchtig tanzen feben. 

Morgen gehe ich über Berlin nah Braunfhweig und Han- 
nover zur Mufterung der dortigen Bundestruppen und 
werde vor Ende Dftober wohl nit nah Berlin zurüdtommen, 
wo id) den Winter bleiben muß. 

Meine Frau grüßt Di herzlich und wir beide Deine lieben 
Kinder.“ 

Die Kabinettsordre, welhe Nakmer mit der Bundesinipeltion 
betraute, lautete: 

„Sansſouci, den 12. Auguft 1841. Die zum Deutjchen 
Bunde gehörigen Staaten haben ten Beſchluß gefaßt, ihre Bundes— 
Zruppen:Contingente in Beziehung auf deren Marſch- und Schlag: 
fertigfeit einer Mufterung durch Generale von anderen Bundes- 
ftaaten im SHerbite diefes Jahres unterwerfen zu laffen und ift 
dabei namentlich feftgeiet worden, dak die Mufterung der König: 
ih hannöverſchen und Herzoglich braunſchweigiſchen Xruppen, 
welche die erfte Divilion des zehnten Armee-Corps des Bundes- 
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*) Frau v. Richthofen und Gräfin Lüttichau. 


heeres bilden, durch heeriſhe. badenſche und luxembutgſche Com— 
miſſarien erfolgen ſoll. ch babe Sie zu dieſer Miſſion beftimmt 
uud trage Ihnen auf, die Bufterung der eben genannten Truppen 
nad den Beſtimmungen und Inſtrultionen, welche das Skriegs- 

Winifterium Ihnen zugehen laffen wird, in Vereinigung mit den 
badenſchen und Ingemburgiichen Gommifferien zu der Ihnen mod 
näher befannt zu machenden Zeit abzuhalten; indem Ich das Ber 
teauen hege, dab Sie bei der infteuftionsmähigen Ausführung 





Nager meldete dem Könige vor Hannover von Sqhlefien 
ans feine bevorftehende Ankunft: „einen Zeil der Truppen in Ein⸗ 
berftändniß, der hohen Bundesſtaaten zu ſehen. 

63 wird mir belehrend fein, die Armee kennen zu lernen. 
die E. M. zum Theil neu geihaffen und ausgebildet haben.” 

Gruft Auguft antwortete: 

„Hannover, 7. September 1841: Mein lieber mürbiger Freund. 
Geftern Abend erhielt ih Ipr Schreiben. Bei der heutigen Poſt 
erhalte ih aus Frankfurt Nachricht, daß, da der König von Hol⸗ 
land feinen luxemburgiſchen General hat und nicht Willens, einen 
Holländer zu ſchicken, fo hat er den Herzog don Nafiau gebeten, 
ihm einen feiner Generale zu nennen. 

Alles, was ih don Sie und Ihrem Collegen verlange, ift 
allergenauefte, darauf ſehende, kritiſirende Infpection — je mehr 
Sie tadeln, je lieber es mir, denn ich ſehe dieſe Inſpection als 
die nothwendigfte Sache an, die Bundesarmee nützlich zu machen. 

Eomplimente wären, nad; meiner Anfiht, höchſt tadelhaft und 
von allergrößtem Verderb. 

Meine Abſicht, als ich zuerft proponirte die Infpection, war, 
wenn möglich, diefe Armee auf einen folden Fuß zu ftellen, daß 
man einen Nuten daher ziehe — eine echte Armee und nicht bloß 
auf dem Papiere und hierauf halte ich viel. 

Sie find mir lieber als irgend ein anderer, denn Sie fennen 
was dazu nöthig ift, und id bin völlig davon überzeugt, Sie 
werden treulih Ihre Pflicht verrichten, tadeln tühtig, wenn es 
nöthig ift. Wir haben manches Gute, aber es mangelt noch vieles.“ 
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Der König von Holland verzichtete auf die Geftellung feines 
Commiſſars. 

Was wäre aber von unſerer Seite geſchehen, wenn er einen 
holländiſchen General mit ſolcher Sendung betraute. 

Natzmer fuhr von Breslau aus mit dem Major von Olberg *) 
bom Generalftabe, der glei dem Oberſtlieutenant Remſchel der 
Sarde-Artillerie zu feiner Begleitung fommandiert war, in feinem 
Wagen mit Poftpferden, deren ihm reglementsmäßig 6 zuftanden, 
über Berlin nad) Braunschweig. 

In Berlin ftieg er in feiner Wohnung im Voßſchen Palais 
in der Wilhelmsſtraße ab und ſchrieb an Frau v. Nagmer: 

„Berlin, 20. September: Ich fand eine Anzeige, daß ich 
zum 1. Dftober zum Senior des eilernen Kreuzes in Vorſchlag 
fommen würde, und mid erflären möchte, ob id) zu Gunſten un= 
bemittelter Hintermänner auf den Ehrenſold verzichten wolle. 

Das will ich ſehr gerne thun, wenn das Geld nur einem Un- 
bemittelten zu gute kommt.“ 

Überall fpürt man den Eugen Haushalter. 

„Bei Müffling habe ic) erfahren, daß der Staatsrath ſchon im 
Ditober anfangen wird. Es wird mir aljo nicht möglich jein 
noch nad Sclejien zu gehen. 

Außer General dv. Berger **) beſuchte id Fürft Wittgenftein;, 
der ziemlich munter von Gaftein zurüdgelehrt ift. 

Ich erfuhr von ihm, daß der König ſchon am 19. nad 
Erdmannsdorf gegangen, e3 wird alfo nichts mit der Viſite ge- 
weſen fein.“ 

„Braunfhmweig, den 24. September 1841. Den 
22. Abends kam ic hier an und fand meinen Gollegen, den (badi- 
Ihen Commiſſar) Gen.-Lieut. v. Stodhorn ſchon hier. Geftern 
haben wir Bilite gemacht, bei dem Herzog diniert, find den Abend 
in die Dper — die recht gut ift — gegangen, und nad) der Oper 
einen Augenblid auf einen Gafinoball, der zu Ehren bier an: 
wefender Naturforicher gegeben wurde. 


——_. 





*) Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms ILL, 
I, 257 u. 258. 
**) Braunſchweigiſcher Gefanbter. 
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Diefen Morgen haben wir unſere Seichäfte begonnen und alle 
Militäreinrihtungen, Depots x. beſehen. Eigentlich Tönnten wir 
nad dem was wir gejehen, unjer Geſchäft ala beendigt anfehen, 
weil wir die Überzeugung gewonnen, daß das nöthige Kriegs» 
material nicht allein Binreichend, fondern aud von der beften 
Dualität if. Morgen und übermorgen follen wir die Truppen 
ſehen; Montag, den 27. werden wir nad) Hannover gehen. 

Diefen Mittag diniren wir bei dem Minifter der Auswärtigen 
Angelegenbeit, cigentlihem Premier-Miniſter, Geh.⸗Rat Graf Belt 
heim, einen alten Jugendbelannten von mir. 

Die Stadt Braunſchweig ift recht groß und hat nahe an 
40000 Einwohner. Bas neue Herzogl. Schloß ift ſehr ſchoͤn, in 
einem edlen und einfachen Styl erbauet und eingerichtet. Yür 
den Heinen Staat ift das freilih etwas zu großartig; die Küche 
und der Weinkeller find mit unglaublihem Rafinement eingerichtet — 
ganz nad engliiden Modells. Der Hofmarihall mußte uns das 
Schloß in allen Details zeigen.“ 

„Braunſchweig, 36. September. Wit meinem Geſchäft bin 
ih bier ziemlich zu Ende und alles ift zur größten Zufriedenheit 
von beiden Seiten ausgefallen. 

Heute giebt und der Herzog eine große Parade und ein großes 
Diner. 

Diefen Abend ift wieder Xheater und dann eine Geſellſchaft 
bei dem Landrath von Cramm. 

Geftern gab uns der Herzog eine Heine Herren = Soiree, 
wo ich mit ihm Whyſt ſpielte. Die Partie war ganz angenehm, 
glüdliherweile gewann id. 

N. ©. Der Herzog bat mich nad beendigter Parade mit 
feinem Großkreuz des Löwensordens beglüdt — cine große Ehre, 
aber du weißt, wie ich über die Verleihung der fremden Drden 
denle — ein embarras de plus! 

Der Herzog lieg uns feinen Sommerlit, das Schloß Riche— 
mont zeigen, weldes im engliihen Geſchmack recht comfortable 
eingerichtet ift; der Garten ift noch im Entſtehen, aber mande 
Saden haben mid) intereffirt, 3. B. eine Maſchine, den Gazon 
fur, zu fcheeren, welche zwei Menſchen treiben, e3 fol ſchnell 
gehen.“ 
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Das geſamte Urteil über das braunſchweigiſche Kontingent ent⸗ 
nehmen wir dem nadftehenden Inſpizierungsberichte, defjen 
Spezialitäten wir in der Beilage folgen lafjen. 

„Unterzeichnete empfingen durch den interimiftifchen Kommandeur 
des herzoglichen Feldcorps Dberft von Brandenftein und den Diri- 
genten der Militärfection des Hausminifteriums Oberſt von Hol- 
ftein, die vorgejchriebenen Nachmeifungen über die Drganijations: 
verhältniffe des herzoglichen Contingents und wurden vom Herzog 
mit der Verfiherung empfangen, daß die Inſpicirung jehr will: 
fommen fei, indem er in derjelben eine ebenjo erfreulihe als er= 
Iprießlihe Maßregel erlenne und dag er völlig freie Dispofition 
über feine Truppen für dieſen Zweck übertrage. 

Ebenſo hatten ſich Unterzeichnete von Seiten ſämmtlicher Mili- 
tair- und Givilbehörden in allen Beziehungen des freundlichften 
Entgegenlommens zu erfreuen. 

Den Beftimmungen ift bis auf wenige Gegenftände genügt, 
in mander Hintiht mehr al3 gefordert geleiftet, das Mangelnde 
war bon geringer Bedeutung und in kurzer Zeit leicht herzu—⸗ 
ftellen. 

Das herzogliche Feldcorps: 1. Infanterieregiment (2 Bataillone), 
1 Fägerbataillon (Leib), 2 Estadron Hufaren, Y, FYußbatterie von 
4 Geihügen, war zu einer vierwöchentlihen SHerbftübung bei 
Braunfhweig, Infanterie und Gavallerie in voller Friedensſtärke 
des erften Contingent3 und der eriten Erjagquote verfammelt und 
in der Kaſerne in Braunſchweig untergebracht, mit Ausnahme des 
2. Bataillons des Anfanterieregiments, welches unweit der Stadt 
ein Lager bezogen hatte. 

Bon der Regierung ift mit großer Bereitwilligfeit und Pünlt- 
lichkeit allen Beftimmungen der Kriegsverfaſſung in Bezug auf Kopf: 
zahl, kriegstüchtige Bekleidung, Ausrüjtung und Bewaffnung, Bor: 
räthe nit nur genügt, ſondern aud in vielen Stüden mehr 
geihehen. In Drganiation und Ausbildung berriht ein echt 
militäriſcher Geiſt und geprüfte Kriegserfahrung, die bei dem 
regen Eifer, welcher Regierung, Befehlshaber und Truppen be= 
feelt, fortwährend im Auge behalten wird, jo daß das Gon- 
tingent cinen Grad von Marſch- und Schlagfertigleit erreicht hat 
und auf einem Standpunft der Kriegstüchtigfeit fteht, melde 
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für den dall eines Krieges ein gänftiges Reſultat zu erwarten 
bereihtigen ®). 
d. Nagıner, v. Stodhorm, 

König. Br. Gen. & uf. Groüh. Bad. Gen,-Lieut.* 

Nagmer ſchrieb feiner Frau: 

„Hannover, den 29. September. Seit borgefiern bin 
ich anf meiner legten Station, die längere Zeit in Anſpruch nehmen 
wird. Der Konig will uns alles bis in das geringſte Detail 
zeigen und nimmt. dieſe Mafregel des Bundestages jehr ernit, weil 





er darin das Heil der deutſchen Armee erkennt. 


Der Rönig ft Übrigens gan) der alte und gicht witr bon 
neuem Beweiſe des mir ſonſt geſchenlten Wohlwollens. Er ft 
aber noch in feinen Sämer, verfunten **); fein Palais und alles 
was ihn umgibt gleicht einem Trauerhaufe. 

Des Mittags fpeift er in Meiner Geſellſchaft, wozu ich Pe 
le Mal befohlen bin. Des Abends bleibt er aber allein: 

Die Hofpaltung ift magnifique und Bat trog der Trauer ein 
wahrhaft konigliches Anfeen.“ ü “ 

„bannover, den 5. Ditober 1841. Es geht mir: gu& 
aber wir haben bei den VBefhtigungen immer Regen — trahdem 
bin ich ſehr wohl. 

Sonntag, den 10., werden wir bier unjere Geſchäfte endigen, 
dann will ih mit meinem Gollegen zur Abmachung der ſchriftlichen 
Arbeiten zwei Tage in Hildesheim bleiben. 

Nah Wernigerode werde ih nicht gehen, weil dort alles in 
tieffter Trauer ift — Du wirft wiſſen, daß der ältefte Sohn des 
Erbgrafen geftorben ift; gleih darauf Harry und wer weiß, ob 
nicht aud der Herzog von Köthen feinem Schwager folgt. 

Dagegen. werde ich nad Blankenburg gehen, wohin der Herzog 
von Braunſchweig mich zur Jagd eingeladen hat. 

Viele herzliche Grüße von der Gräfin Fürftenftein, welche ih 
bier ganz unerwartet in einer Geſellſchaft fand. 





*) Siehe Beilage II. 

**) Seine Gemaflin, Schweſter unferer Königin Louiſe, geboren 1778, 
war am 29. Juni 1841 geftorben. Siehe aus ber Zeit Friedrich Wil- 
helms III. I, 12. 
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Nächſtdem erkundigt fich jedes Mal der Kronprinz angelegent- 
Ih nad) Deinem Befinden und trägt mir Grüße auf; — er be 
Hauptet Did zu kennen, id weiß aber nit, wo er Di ge 
ſehen Haben kann. Der arme Prinz macht mit feinen trüben 
Augen einen traurigen Eindrud, und ift wohl fehr wenig Hoff: 
nung zu einer Befjerung; er muß immer geführt werden. Aber 
fonft ift er ungemein gut und angenehm. 

Nun muß ih zum Diner eilen um 5 Uhr, bei den Offizieren 
der beiden Garde-Regimenter, welche, auf Befehl des Königs, 
den Herzog von Braunschweig und uns fremde Offiziere eingeladen 
haben. Man kommt gar nicht zur Beſinnung.“ 

„Hannover, 8. October 1841. Es iſt merkwürdig, daß Du 
von ſchönem warmen Wetter ſprichſt und wir immer Regen und 
Kälte haben. Seit Berlin habe ih mich im Freien noch nicht 
ordentlich erwärmt. 

Die Pferde laſſe nach Deiner Bequemlichkeit von Matzdorff 
abgeben, fie müſſen aber nicht jchneller als in jieben Zagen den 
Weg nad) Berlin maden, wenn fie aud) erft nad) mir eintreffen. 

Heute haben wir das legte Manöver gehabt und damit die 
Mufterung geichloffen. 

Morgen wird mit Abjchiedsvifiten der Tag Hingebradt. Au 
fond freue ih mid), daß diefe ewigen Belichtigungen bei dem 
Ihlehteften Wetter ein Ende genommen haben, hätten wir nur 
zur Jagd fchönes Wetter, damit man von der Gegend etwas 
profitiren fann. 

Daß Dir der Beſuch von Bertha Marwis *) angenehm gemweien 
it, freut mid) fehr; ich halte jie für ein gutes angenehmes Mädchen. 

Der lieben Mutter küſſe ih die Hände, Iris und Sophie **) 
grüße herzlichſt.“ 

„Blanfenburg, 17. Dctober 1841. Den 19.d.M. Morgens 
gehe ih von bier nad) Ballenftädt, wo aber leider die Herzogin 
noch nit zurüd von einer Neife nah Büdeburg fein wird. Da 
Laßbergs dort, will ih einen halben Tag zu ihnen gehen — mid 


*) Hofdame, fpätere Gräfin Münfter. 
**) Träulein Adametz, eine Jugendgeſpielin von Frau v. Natmer, welche 
in Matzdorff bei ihr lebte und ftarb. 


aber bei dem Derzog nicht erft melden. Die Rüclehr der Herzogin 
tann ich nicht abwarten, ich muß den franfen Diberg in Magde— 
burg je eher je beſſer abfegen. Der Arme ift auf der Jagd von 
einem alten unvorfitigen Engländer ®) blefirt worden, welches zwar 
nichts zu bedeuten Bat, ihm aber Schmerzen verurſacht. Mehr 
wie diefe Schmerzen bedauert Olberg, daß er die jhönen Jagden 
verfäumen mußte. 

Blanlenburg hat eine Löftliche Lage; der Herzog thut alles Mög: 
liche feinen Gäften den Aufenthalt angenehm zu machen. Der 
König von Hannover wollte auch erft kommen, bat aber feinen 
Vorſatz geändert. Übrigens ift eine ſehr angenehme Seſellſchaft wer 
einigt. Auch Bier regnet es faft alle age, aber meine Jagd 
toilette iſt fo folide, daß fie feinen Regen durdgelafien Kat. ' 

Von Magdeburg werde ih den 20. mit der Ciſenbahn Her 
Köthen na Berlin gehen. Bift Du Deinem erften Vorfuge tem 
geblieben, fo treffe ich Did) ion in Berlin. 

Ich freue mich auf unfer ruhiges Zuſammenleben — — fick 
wäre mir baffelbe noch in Matzdorff, mais que faire! ö 

Nun lebe wohl; in einigen Tagen umarme ih Di und Lamm 
Dir mündlid fagen, daß ih bis in den Xod fein werde 

Dein Oldwig.“ 

Natzmer ließ den Inſpizierungsbericht anfertigen und Stochorn, 
der nady Baden zurüdgelehrt war, zur Anerkennung vorlegen. Diejer 
antwortete: 

„Carlstuhe, 17. October 1841. Mit wahrem Vergnügen ge: 
dente id der Tage, wo ic die Ehre hatte, mit Em. Excellenz 
zufammen zu fein. Sie werden mir ftet3 zur angenehmiten Er⸗ 
innerung gehören.“ 

Natzmer erwiderte: 

„Berlin, 18. November 1841. Em. Ercellenz danle ich ver: 
bindlichſt für die gefällige Anzeige von der Verbindung Ihrer 
Fräulein Tochter mit Herrn v. Nöder, der uns allen als ein 
ebenfo Tiebensmwürdiger als tühtiger Mann — ein preux che- 
valier — erihien, und erlaube mir Ihnen zu dieſem frohen Er— 
eigniffe meinen herzlichſten Glückwunſch auszuſprechen. 





*) Wallace. 
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Die von Ew. Excellenz aufgeftellten Bemerkungen find ehr 
rihtig; ih babe ſie fogleih in den Bericht aufnehmen laſſen. 
Durch das Unmwohlfein des Major v. Diberg*) ift die Redaction 
unferes Berichts verzögert; doch hoffe ich, daß in 8 Tagen Alles 
beendigt jein wird. | 

Mit dem größten Vergnügen gedenfe auch ich der Zage, wo 
id) die Ehre hatte, mit Ew. Eprcellenz zuſammen zu fein.“ 

Stodhorn zeichnete die Piecen mit dem Bemerken: „Wie wir 
bei unjerem Auftrage in unjern Anfihten ſtets einverftanden waren, 
jo war es mir leicht, auch den Zuſätzen beizutreten.“ 

Inzwiſchen erichien in der „Allgemeinen Zeitung“ von han— 
növerſcher Seite ein offiziöfer Artikel über die Beſichtigung: 

„Se. Maj. gerubten am 28. September die Meldungen der beiden 
Inſpecteure anzunehmen und zu verfügen, dag alle Nachweiſungen 
über den Beitand und die Drganifation aller Waffengattungen, 
ſowie des gefammten Armeematerial® gegeben werden jollten. 

Es läßt ſich mit Beſtimmtheit behaupten, daß nur die Anficht, 
jede denkbare Beſchränkung zu verhüten, Se. Maj. bewogen bat, bei 
feiner Gelegenheit, wo die abgefandten ®enerale als Anfpecteure 
auftraten, gegenwärtig zu fein, da Allerhöchſtdieſelben ſonſt bei 
militairiihen Übungen und Mufterungen durd) perſönliche Gegenwart 
vortbeilhaft einzumwirten juchen. 

Den 29. widmeten die Inſpecteure einer näheren Prüfung der 
Nachweiſungen und Rapporte und ſchritten am 30. zu einer Detail- 
Snipection von 3 Infanterie-Bataillonen, welche in voller Friedens- 
ftärfe und Feldausrüftung einzeln vorgeführt wurden und einzeln 
Evolutionen ausführten. 

Eine Inipection der Anfanterielaferne und der Dfficier-Meb- 
lofale folgte; eine Nadmittagsftunde wurde benugt, dem Bahn- 
reiten der Garde du Corps beisumohnen. 

Am 1. October wurde eine Fußbatterie Neunpfünder zu ſechs 
Geihügen in feldmäßiger Ausrüftung und Beipannung vorgeführt. 
Sie führte mehrere Bewegungen aus und ſchoß mit Vollkugeln, 
Bomben, Bombenkartätſchen und Büchſenlartätſchen nad) der Scheibe. 


*) Wie fich inzwifchen berausftellte, buch eine Kugel im Arm fchwer ver⸗ 
wundet. 





Hierauf wurden zwei Puhbatterien Sehäpfünder mit Bedie- 

unngömanufeheft gemuftert und die Artillerielaſerne befichtigt. 
: Den folgenden Tag benupten die nipicirenden zur Ne 
bien der Vorräte an Pulver und fertiger Munition, jowie an 
duhrwerlen und ließen Bierauf von Infanterienbtheilungen ver— 
ſchiedener Bataillone nad; der Scheibe ſchießen, wobei nicht nur 
die jegt noch im Gebrauch befindlichen Gewehre, ſondern aud) Die- 
jenigen Perkuffionsbähfen und zweizügigen Perkuffionsgemehre an— 
gewendet wurden, deren allgemeine Einführung projectirt ift. 

Für den 3. October war eine große Parade der Infanterie 

und rtillerie angeordnet, die wegen unauögejehten Fegens unters 
bleiben mußte. 
- Den 4. Dxtober hatten die infpicirenden Generale zur Sihpes 
Galmufterung der Kavallerie und reitenden Artillerie beftinmt ah 
es waren zu bielem Zweck von jedem der Gier concentrixsien vier 
Regimenter Gavallerie, eine Schwadron und eine Batterie veitende 
Urtilerie in felddienfttäctigem Stande ausgerüftet. 

Ungeachtet eines faft ununterbrodenen Regens wibseeten die 
Jaſpectenre jeder einzelnen Abtheilung ihre ganze Aufmercjamleit 
und ließen verſchiedene Bewegungen in allen Gangarten ausführen: 
die Artillerie feuerte dabei mit Erercitpatronen. 

Die Revifion der Vorräte an Waffen, Peldrequifiten, Be 
Heidungsmaterial und Arzneiftoffen, ſowie eine Beſichtigung der 
Modelllammer und des hiefigen Generalhospitals nahm fünf bis 
ſechs Stunden des folgenden Tages weg. 

Um 6. October wohnten die beiden Generale dem Exer— 
ciren der erften aus fünf Bataillonen beftehenden Infanteriebrigade 
mehrere Stunden bei und ließen durd die Ingenieurtruppen eine 
Biragoſche Bocbrüd über die Leine in der Nähe der Ingenieur 
laſerne ſchlagen. 

Für den 7. October hatten Se. Maj. eine große Parade 
ſämmtlicher bier concentrirter Truppen (8800 Combattanten) zu 
befehlen geruht und waren dieſelben um 11 Uhr in zwei Treffen 
auf einer zwiſchen Schloß Monbriand und Hertenhauſen belegenen 
Fläche aufgeftellt. Nachdem Allerhöchftdieſelben in Begleitung des 
Herzogs von Braunſchweig und der Herren Generale v. Nagıner 
und v. Stodhorn, gefolgt von einer zahlreichen Suite, die Front 
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paſſirt hatten, defilitten die Zruppen mehrere Male und zwar die 
Cavallerie und reitende Artillerie im Schritt, Trab und Galopp. 
Die Infanterie und Fußartillerie in offenen und geichloffenen und 
erftere auch nod) in Regiments-Kolonnen. | 

Der 8. October wurde zur Ausführung eines Feldmanövers 
benugt, zu welchem eine kurze Dispofition ausgegeben war, wobei 
die Generalmajors Freiherr dv. Krauchenberg und v. Barring die 
Truppen befehligten. 

Nah fünfftündigen nur von einer viertelftündigen Ruhe unter- 
brochenen Gefechten trat Waffenruhe ein und fämmtlihe Truppen 
defilirten zmwifchen Herrenhaufen und Stöden. 

Die inipicitenden Generale jchenkten auch an diefem Tage fo= 
wohl der oberen Leitung bei den Gefechten, wie den Leiftungen 
jeder Waffengattung die geipanntefte Aufmerkjamteit. 

Wenn diefe dur ihre reihen Erfahrungen vor vielen zu einem 
competenten Urtheile befähigten Generale bier und da Heine Mängel 
entdedt haben, werden jie dod mit der Überzeugung von hier ges 
Ihieden fein, die größte Bereitwilligleit gefunden zu baben, fie 
ohne die geringfte Einichränkung prüfende Blide in jedes Detail 
unſeres Armeebeſtandes thun zu laffen. 

Die Aufdelung der etwa beftehenden Mängel muß als der 
Hauptzwed diefer Inſpection angefehen werden.“ 

Nagmer überreihte den Inſpicirungsbericht, der am 
4. December zum Abſchluß gelommen war, in Berlin, Frankfurt 
und Hannover. Dem Könige von Hannover fchrieb er: 

„Berlin, 30. December 1841. Em. K. Maj. Allerhöchſtem 
Befehle gemäß, überreiche ich ehrerbietigft die Abſchrift des Berichtes, 
weldhen der General: Lieutenant dv. Stodhorn und id) der Durch— 
laudtigften Bundesverfammlung vorlegen werden. 

Wir haben ung bemüht den Bericht ganz nad der Intention 
Em. 8. Maj. abzufaſſen und über jeden Gegenftand unfere Anficht 
frei und offen auszusprechen. 

Em. 8. Maj. werden Allergnädigft geruben für den Augen— 
blid von diefem Berichte feinen offiziellen Gebrauch zu machen. 

Es war mir ein hoher Genuß eine in allen heilen jo vor: 
trefflich ausgebildete und ausgerüftete Armee recht gründlich kennen 
zu lernen. 


Auch) fehlt e3 im Lande weder an Erfag von undreifirten im 
Neferveverhältniß befindlichen Soldaten, nod an jungen für den 
Zrain erforderlichen Leuten. 

Die erforderlie Zahl von tüchtigen zum Kriege ausgebildeten 
Dfficieren ift 6i8 auf wenige Manquements vollftändig vor⸗ 
handen. 

Die hannöverſchen Difficiere, von denen ein großer Xheil, 
namentlich faſt ſämmtliche Generale und Stabsofficiere, ſowie auch 
die Älteren Capitäns noch den Sriegen in der pyrenäiſchen Halb= 
infel beigewohnt und daher viel Kriegserfahrung gefammelt haben, 
zeihnen ſich durch äußeren Anftand, guten Ton, Offenheit und 
Rameradihaftlichleit vortheilhaft aus, melde Eigenſchaften ganz 
beſonders durch die bortrefflihe Einrichtung der Meß — d. i. des 
bei jedem Xruppentheile geſetzlich beftehenden, gemeinſchaftlichen 
Officiertiſches — ungemein befördert und erhalten werden. 
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Außerdem aber ſpricht ſich bei den Dfficieren großer Ernſt, 
reger Eifer und Liebe für den Dienft, fomie ächter ritterlicher, 
kriegeriſcher Sinn aus, der unverkennbar dur die vielen kriegs— 
erfahrenen Dfficiere belebt wird. 

Die für die Cavallerie erforderliche Zahl von Pferden ift vor- 
handen und größtentheil$ vortrefflich dreffirt; die für die Kriegs- 
augmentation erforderlihen können in der kurzen Zeit von drei 
Wochen mit Leichtigkeit aus dem Lande geftellt werden und ift 
die für diefelben erforderlihe Beſchirrung und Ausrüftung im vor- 
trefflichſten Material, neu, folide und gut gearbeitet vorhanden. 

Die Regierung ift eifrigft bemüht die wenigen an fi un- 
bedeutenden Gegenftände, welche an dem Kriegsmaterial noch fehlen, 
3. DB. die Fuhrwerle fobald als möglih zu ergänzen. 

Mit der volllommenften Überzeugung kommen Unterzeichnete 
zu dem Schluß: 

Daß von Seiten der hannöverſchen Regierung allen Beftim- 
mungen der Kriegsverfaffung des deutichen Bundes möglichft genügt 
worden, in vielen Stüden fogar mehr geichehen ift, als gefordert 
werden fonnte. 

Außerdem ift aber nicht zu verfennen, daß in der Drganifation 
und Ausbildung der Zruppen ein Acht militairischer Geift und eine 
geprüfte Kriegserfahrung vormwalten, die von Seiten der Regierung 
weile genährt und erhalten werden und daß hierdurch das han— 
növerfhe Bundes-Contingent einen jolden Grad von Marſch- und 
Schlagfertigleit erlangt bat, daß dafjelbe in jeder Beziehung als ein 
völlig tüchtiger und friegsfertiger Theil de3 deutichen Bundesheeres 
zu betrachten ift, das zu den ſchönften Erwartungen beredtigt. 

&3 dürfte nur noch die baldige Erledigung nachſtehender Punkte 
erfolgen: 

1. Daß feftgeftellt werde, in welcher Weile das hannöverſche 
und braunfchmeigifhe Gontingent bei ihrem Zufammenftoßen zu 
Divifionen, ob in getrennten oder gemifchten Brigaden formirt 
werden follen. 

2. Daß eine genauere Übereinftimmung des Reglements aller 
drei Waffen beider Contingente möglichſt bald bewerfftelligt werde *). 





*) Hierzu Beilage IIIIV. 
D. v. Naygmer, Denkwürdigkeiten. III. 3 
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3. Daß von der hannöverſchen Regierung die Kriegsformation 
des Contingents definitiv feſtgeſtellt werde mit ſpezieller Bezeichnung 
der Regimenter und Batterien *). 

4. Daß cin befonderes Corps von Generalftabsoffizieren und 
Adjutanten Schon in Friedenszeiten formirt und den bierzu be- 
ftimmten Dfficieren die erforderliche Ausbildung für ihre Funktionen 
bei den Truppen gegeben werde *). 

5. Daß bei den Infanterie-Regimentern, fomohl in Friedens: 
zeiten, al3 für Striegsformation etat3mäßige Regiments:Adjutanten- 
ftellen creirt und gleich beiegt werden *) und 

6. dab die wenigen für den Sfriegsbedarf an dem Etat vor- 
bandenen Manquements an Offizieren fofort ergänzt, die gegenwärtig 
als Generalftabsoffiziere, Ylügeladjutanten und in der Adjutantur 
aus dem Etat der Zruppen abcommandirten Offiziere aus leßteren 
ausicheiden und die dadurd neu entftehenden Manquements fofort 
ergänzt werden *).“ 

Natzmer und Stodhorn reiten aud) ein „Pro Memoria über 
die das deutfche Bundesheer betreffenden allgemeinen Verhältniffe” ein: 

„Bei Gelegenheit der Inſpicirung haben jidy den Unterzeichneten 
Betrachtungen aufgedrängt, weldye fie des allgemeinen guten Zweckes 
wegen dem Durchl. deutichen Bunde ehrerbietigft auszuſprechen ſich 
verpflichtet halten. 

1. Die Bereitwilligkeit, mit welcher ſowohl die hannöverſche, 
als auch die braunſchweigiſche Regierung den Beſtimmungen der 
Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes auf das Pünktlichſte nach— 
zukommen bemüht iſt, dürfte nicht nur lobend anzuerkennen, ſon— 
dern auch die von gedachten Regierungen getroffenen Einrichtungen, 
das von denſelben zu geſtellende Contingent auch in Friedens— 
zeiten in der vollen Kriegsſtärke des 1. Contingents, der Reſerve 
und der 1. Erſatzquote ſtets vollzählig ausgebildet und ausgerüftet 
marſch- und Schlagfertig in Bereitfhaft zu Halten, 
fänmtliden Bundesftaaten zur Nahahmung zu em: 
pfehlen, wenn nicht zur Pflicht zu maden fein, da nit for: 
mirte oder nicht ausgebildete Reſerven feine Gemäbhrleiftung einer 
für den Krieg brauchbaren Streitmadht durbieten. 


*) Hierzu Beilage III V. 
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Für den Fall eines plötzlich ausbredhenden Krieges aber 
— in welder Art der deutihe Bund denjelben als wahrſchein— 
lichten zu erwarten haben dürfte — würde der Vorteil einer der= 
artigen Bereithaltung des gefammten deutihen Bundesheeres von 
den unberechenbarjten günftigen Folgen fein. 

2. Als ein großer Uebeljtand für die Sicherheit jedes einzelnen 
Bundesitaats ſowohl, als des deutihen Bundes dürfte es anzu= 
jehen jein, wenn irgend ein Bundesftaat die von ihm zu baltende 
Zruppenzahl nit al3 eine nothwendige Maßregel zur 
Schugwehr gegen den äußern Feind und zur Erhaltung 
bon Ruhe, Sicherheit und Drdnung im Innern, fondern nur als 
eine Verpflichtung gegen den deutichen Bund betrachtete und demnach 
gerade nur ſoviel Truppen bielte, als die Duote beträgt. 

Nur zu bald dürften die übeln Folgen bei einem Striege fühlbar 
werden, wo die Bundesftuaten ſich genöthigt jehen, die gefamınte 
Zruppenzahl zu geftellen. 

Sn einem folhen Falle würde der größte Zeil feine uote 
zum Bundesheer außerhalb der Grenzen feines Landes und 
vielleicht jehr entfernt zu entjenden haben. 

Derjenige Staat, welcher nit mehr Truppen als gerade diefe 
Quote hielte, würde mit einem Schlage fein Land von allen 
Truppen entblößt und fih alles Schuges der bewaffneten 
Macht beraubt jehen, da die zur Ausbildung des Erfages zurüd- 
bleibenden ſchwachen Gadres niht immer für dieje ihre Haupt: 
bejtimmung ausreichen dürften. 

Ein Mangel, der die unberedhenbarften nadteiligen Folgen nad 
fih ziehen fann. Dieſe Organijation würde daher aud für das 
deutfhe Bundesheer große Nachtheile mit ſich führen. 

Zritt nämlid der Fall ein, daß ein derartig organifirter Stuat 
nur nod die ſchwachen Erſatzcadres zurüdbehalten hat, welde 
ſchwerlich für die Ausbildung eines ftarfen Nachſchubs an Erſatz 
und die Formation und Ausftattung mit Offizieren und Unter⸗ 
offizieren ausreihen dürfte und es ereigneten ſich unglüdlihe Ver: 
bältniffe, deren Entftehen doch nicht in das Reich der Unmöglich— 
feit verwiejen werden fann, denen zu begegnen von jümmtlichen 
Staaten zum Heile Deutjhlands eine Berftärtung des Yundes- 


heeres zu verlangen wäre, welche nicht nur über die Gontingents- 
3% 
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quote von 14 p. m. weit binausginge, fondern die auch Errichtung 
neuer Truppencorps erforderte, jo würde es dem von allen Kriege 
mitteln entblößten Staate nit nur an ausdreffirter Mannfdhaft, 
fondern auch an den zu den Cadres nothwendigen Dffigieren und 
Unteroffizieren gänzlich fehlen. 

Einem ſolchen Übelftande zu begegnen, dürfte es nothwendig 
fein, dab ſämmtliche Staaten darauf aufmerffam gemacht würden, 
daß es für diefe durchaus erforderlich fei, außer den zum 
deutfhen Bund zu geftellenden und im Frieden bereit zu 
baltenden Streitiräften nod eine Quote an ausge 
bildeten Zruppen im Innern des Landes disponibel zu halten, 
indem das Bundes: Contingent immer nur als derjenige Theil der 
bewaffneten Macht betrachtet werben kann, melden der betreffende 
Staat für die Sicherheit des gemeinfamen VBaterlandes bon 
feinen Wehrmitteln dem Bundesheer abzugeben Bat. 

3. Nah der 1819 und 1820 für Formation des Bundes- 
beeres gegebenen Kriegsverfaffung ift die Stärke des 1. Contingents 
auf 1 p. m. der Bevöllerung, der Reſerve auf !s der Bevölkerung, 
des 1. Erſatzes */e der Bevöllerung feftgeftellt und ala Norm die 
Bevöllerung der Bundesftaaten im Jahre 1819 angenommen. 

Seit diefem Jahre bat aber in allen Theilen die Bevollerung 
um Ys—!a und mehr zugenommen und dürfte daher auch dem 
deutihen Bundesheer eine bedeutende Vermehrung jeiner Streit= 
fräfte erwadjlen, fobald ein neuer Genius gleichzeitig veranlaßt 
und auf das Ergebnik die Quote der Kopfzahl des Gontingents 
nad dem bisherigen Grundfage regulirt würde. 

Im Falle, daß der Bund die zu gemwärtigenden Überjchüffe 
nicht zu direlter Vermehrung der Stärke des Bundesheeres in 
Anipruch nehmen jollte, würden jedem Staate Mittel dargeboten 
werden, feine Truppen zu vermehren und dieje in beionderen Ab- 
tbeilungen zu formieren, um fie für den Fall eines Ausmarſches 
des gefammten Bundes-Gontingents zur Sicherheit des eigenen Landes, 
ſowie zur Aufrehterhaltung von Ruhe und Ordnung im Innern 
zurüdzubebalten und für die vorgedachten aufßerordentlihen Fälle 
Truppen in Bereitichaft zu haben.” 

Unfer König äußerte fih zufrieden geftellt durch die Berichte; 
der König von Hannover dankte Naymer: 
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„Hannover, 8. Januar. Geftern Abend bei meiner Rücklehr 
von der Göhrde, wo ic, drei Zage auf Jagd war, fand id Ihren 
Brief vom 30. und die Rapporte, melde ich mit großer Sorg= 
falt lefe. 

Daß Sie find mit uns zufrieden gemweien, freut mid jehr, 
denn Sie find ein wahrer Kenner und fein Schmeidjler. 

Mollte Gott, daß die Bundesherren in Frankfurt nicht fo viel 
dummes Zeug madten. 

Neue Beweiſe babe ih in Händen ınit Würtemberg, dem an 
Cavallerie 600 Pferde fehlen zu ihrem Gontingent und nidt 
einen einzigen Mann oder Pferd zu Reſerve. 

Da Radomwig (der preußiihe Militairbevollmächtigte) anjetzt, 
wie ich glaube, in Berlin, gehen Sie zu Leibe, denn es ift eine 
wahre Schande und Farçe, Befehle ausgeben und fie nit aufs 
recht zu balten. 

Biel Glück zu Ihrer Reife nad) England.“ 

Einige Monate Später erhielt Nagmer noch einen Dank vom 
hannöverſchen Sriegsminifter Graf Kielmannsegge: 

„Hannover, 13. März 1842. Es kann bei mir nidt in 
Zweifel geftellt werden, welchen Antheil Euer Ercellenz an der 
mir von S. M. Ihrem allergnädigiten Herrn zu Theil gewordenen 
Drvensverleibung genommen haben, und geht dies ganz beftimmt 
aus dem gnädigen Allerhöchſten Handichreiben, weldes der Ver— 
leihung beigefügt war, zu deutlich hervor, um mir nicht die 
günftige Gelegenheit an die Hand zu geben, Ihnen meinen ver: 
bindlichſten Dank für felbigen abftatten zu dürfen. 

Die höheren Orts jo zwedmäßig befundene Militair-Einrih- 
tungen der letzteren Zeit, mit welden jo guter Anfang gemadt 
war, Scheint einen großen Widerftand bei den hieligen Landftänden 
zu finden und macht recht zu fchaffen, um jo mehr als die allge- 
meinen DBundesbeftimmungen nidt durchgehend jo Mar uns zur 
Seite ftehen und von den Gegnern und Advocaten anders inter: 
pretitt werden als wohl eigentlid) der Sinn fein foll.“ 


3. Kapitel. 
Reiſe nad England und Taufe des Prinzen von Wales. 


I. 


Eine Folge der politiihen Annäherung Preußens an England 
in der orientalifhen Frage war die unjerem Könige gewordene 
‚Einladung, eine Patenftelle bei dem (am 9. November 1841 
geborenen) Prinzen von Wales zu übernehmen. 

„Friedrich Wilhelm war fein Blutsverwandter*, lefen wir in 
dem Leben des Prinzen Albert, „aber feine Stellung al3 König 
des midtigften proteftantiihen Neihs auf dem Sontinent recht: 
fertigte die Wahl.“ 

Auch zauderte der König nit lange zu fommen, meinte 
Stodmar, obwohl die Ruſſen, Dfterreider, Franzoſen und eine 
Hofpartei, melde legtere glaubte, dak der König mit Bunſen *) 
und dem Erzbiihof von Santerbury feine Lieblingsidee, die preußi- 
Ihe Kirche zu anglifanijieren, verfolgen werde, dagegen intriguierte. 

Für die Zeit feiner Abweſenheit übertrug der König die Lei— 
tung der Staatsgefhäfte dem Prinzen von Preußen und trat die 
Reife am 16. Januar 1842 an; in Dtbfrefen hatte er eine Zu— 
jammenfunft mit dem Könige von Hannover. 

Es mar zweifelhaft geweien, ob Nagmer bei jeiner Kränklich— 
feit die Reife werde mitmachen können. Als er fid dafür ent= 
Ichieden Hatte, murde er, auf eine Anfrage, in weldem Anzuge er 
bei der Taufe zu ericheinen habe, zunächſt durch Stolberg beſchieden: 


*, Seit 1841 Gefandter in London. 
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„Der König freut ſich von Herzen Deines Entichluffes. Er 
wünſcht Hufarenuniform und obgleidh er es für die Armee nicht 
anordnen will, die Koften nicht zu vermehren, fo hält er es für 
angemejjen, dag Du in London blaue Beinkleider von der Farbe 
der Uniform mit reichem jilbernen Beſatz tragen mögeft.“ 

Prinz Wilhelm (der jüngere) ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 22. December 1841. Der König ift damit einver- 
ftanden, daß Sie dus Lederwerf am Säbel und der Säbeltaſche 
in Eilber tragen; dagegen foll der Czalo ſchwarz nad der bis— 
berigen Vorſchrift bleiben. 

Ihr Prinz von Preußen.“ 

Dan jieht daß diefe Zoilettenangelegenheiten den König be- 
ſchäftigten. Es follte ein gewiſſer Glanz entwidelt werden. 

Im Gefolge des Königs befanden jih außer Natzmer: Aleran- 
der v. Humboldt, Graf Stolberg, General dv. Neumann, Hof- 
marſchall v. Meyeringt, Major v. Brauditih, Geheimer Kabinetts- 
rat Müller, Dr. Grimm, im ganzen 25 Perſonen, welde in adt 
vierfpännigen — der König in einem fehsipännigen — Wagen 
die Reiſe zurücdlegten. 


Il. 


Nagmer fuhr in einem eigenen Wagen mit dem Hofmarſchall 
von Meyeringf. 

Er ſchrieb feiner Frau: | 

„Magdeburg, 15. Januar. Bei Klottwell, wo wir geftern 
Abend dinirten, fand ih Frau von Baer. 

Heute geht es bis Seelen, morgen nad Erwitte, übermorgen 
nad) Köln.“ 

„Dftende, 19. Januar. Berzeih mein Gefchmiere, mir 
find aber die Hände nod Hamm; in der Stube ift es nit viel 
wärmer, als auf der Straße. Alle Häufer find in Belgien ein- 
gerichtet, als lebte man in einem italienischen Klima. 

In Köln war die Rheinbrüde abgebroden und mußten wir 
uns auf einem Heinen Kahn im Finſtern zwiſchen den Eisſchollen 
durcharbeiten. 

Die Fahrt Hatte etwas Srufeliges, ging aber fchnell und 
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glüdlih von Statten. Die Wagen wurden auf Pramen über- 
geil | 
IH fand in Köln viele Bekannte: die Generale Thile und 
Uechtritz Vetter Ernft (Natzmer, Commandent der 8 8. Öufaren), 
meinen Neffen Heinrich *) und Brinden **). 

Den anderen Morgen fegelten wir um 5 Uhr auf der Gifen- 
bahn nad Aachen, von dort zu Lande nad Lüttih und über 
Mecheln bis Gent. 

Soeben tritt Humboldt ein und will Dir empfohlen fein. 

Unſere (engliſche) Flottille ift noch nit auf der Rhede; fomit 
baben wir Bunſen *%**) nod nicht gefehen, der uns geftern er- 
warten wollte. 

Mit ganz befonderer Sehnfuht warte ih auf die Ankunft des 
Königs, weil ich Hoffe, daß Brauchitſch mir einen Brief von Dir 
mitbringt. 

Der König von BelgienFr) ift Bier, den unfern zu begrüen. 
Wie wir bören, bat er eine große Hoffaltung mitgebracht und 
wird den König bitten, bis morgen zu bleiben.“ 





IH. 


‚Rahmittags 5 Uhr. Der König ift vor einer Stunde 
glücklich angelommen. König Leopold machte ihm jogleih den Be— 
ſuch, wobei fie lange Zeit allein blieben. Um 7 Ubr fuhr unier 
Herr zum König Leopold und blieb zum Diner; wir alle aud. 


*) Späterer Kommandeur 40. Infanterieregiments, zulegt General a. D. 
in Potsdam, flürzte mit feinem Pferde von der fhinnigen Platte bei Interlafen. 

**) Später Provinzialfteuerbireltor in Königsberg. Seine Gattin war 
eine Natzmer and dem Haufe Bellin. 

rs) Die Suite des Königs bdeteftierte Ihn mit Ausnahme Humbolbts, 
erzählt Stodmar. Man legte ihm auch die unglüdlihen Verhandlungen mit 
dem römifhen Stuhl und die Gefangennehmung des Erzbiſchof von Köln 
zur Laſt. 

+) Leopold I. geb. 1790, feit 1832 mit einer Zochter Louis Philipps 
vermäßlt, war eifrig bemüht die fittliche und materielle Entwidelung bes 
Landes zu fördern. Er flarb 1865 mit Hinterlaffung von zwei Söhnen: 
Leopold und des Grafen von Flandern. 


Unfere Esladre ift durch dichten Nebel aufgehalten. Da es 
beute Abend zu ſpät war, an Bord zu gehen, wird dies morgen 
gegen Mittag geichehen. 

Der Lord Hardwicke ift mit der Eskadre angelommen, um 
als Kammerherr der Königin unfern König zu complimentieren. 
Lord Hay commandirt die Eskadre; der König wird auf einem 
großen Dampfboot fahren. 

Mit meinem Wagencompagnon bin ich jehr zufrieden. Bis 
jest bat er die gute Laune conierviert, die ihn im gewöhnlichen 
Leben oft verläßt. 

Humboldt bat mir auf der Eifenbahn, troß des ewigen 
Lärmens, ununterbrochen erzählt, wobei ich Gelegenheit hatte, neben 
feinem ungeheuren Willen die Kraft feiner Zungen zu bewundern. 
So etwas von ſprechen, babe ich wirklih noch nie gejehen. Er 
ift aber aud in jeder andern Hinfiht ein angenehmer, ſehr acco- 
modanter Reifegefährte. 

Auf der Rückreiſe wird der König einer Vifite in Laelen beim 
Könige von Belgien nicht ausweichen können, da er hier mit großer 
Aufmerkiamleit empfangen ift. 

Der General von Röder geht zum Complimentieren wegen der 
Verlobung *) des Kronprinzen nah Münden. 

Sage doh der Schwabe, daß ihr Mann (der Kammerdiener) 
ſehr wohl ift und nit, wie fonft gemöhnlid auf Reifen, buftet.“ 


IV. 


„20. Zanuar. Heute auf der See wird wohl alle Welt elend 
werden. Das ift aber eine Art von Fur, die für den sejour in 
London mwohlthätig wirken fann. 

Die Einfhiffung fand Nachmittag ftatt; die Mufil ſpielte: 
„God save the Queen“ und die Brabangonne. 

Friedrih Wilhelm IV. und fein Gefolge war in Givillleidung. 

Der König Leopold erihien an Bord, dinierte dafelbft und 
verabichiedete ſich Herzlich. 

Die Überfahrt ift auf dem filbernen Schilde dargeftellt, welchen 


*) Mit der Prinzeß Marie, Tochter des Prinzen Wilhelm. 
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der König feinem Pathen als Eymbol des Glaubens verehrte. 
Wir finden auf demfelben Natzmer, Humboldt und Stolberg im 
Gefolge des Königs portraitiert.“ 


V. 

Natzmer ſchrieb ſeiner Frau: 

„Windſor, 22. Januar. 3 Uhr nachmittags landeten wir 
vorgeſtern in Greenwich, wo der Prinz Albert, der Herzog von 
Wellington *) und eine Maſſe Generale den König empfingen. 

Die dort wohnenden Invaliden, an ihrer Spitze der Admiral 
Stophord und andere Zruppen waren im Innern des großen 
Schloßgebäudes aufgeftellt. Eine unendlide Menge Menſchen 
gaben dem fchönen Bilde noch mehr Xeben und Mannigfaltigkeit.“ 

Auh Lady Stophord und ihre Tochter waren zugegen, die 
angenehm mie alle Stophords find, die ich fenne, lejen wir in 
den Memoiren von Bunfen. 

General von Nagmer follte von ihrer Liebenswürdigfeit einen 
Eindrud erhalten, indem fie ihn aus Weranlaffung einer Belannt- 
Ihaft mit der Familie feines Vetter Ernft in Düfleldorf aufs 
berzlichfte auf ihre Güter — irre ih nicht — nah Schottland 
einluden. 

„Windſor, den 24. Januar 1842. Bon Greenwich ging e3 
im Königlihen Wagen um London herum nad) Windjor, wo wir 
Abends gegen 7 Uhr ankamen. Die Königin empfing den König 
mit ihrem ganzen Hofftaat unten an der Zreppe des Ylurs und 
umarmte ihn ganz cordialement. Dann führte der König die Königin 
in ihre Appartements; jowie der König ſich in die feinigen zurüd- 
gezogen hatte, jo erichien die Königin geführt vom Prinz Albert, 
dent Könige eine Gegenviſite zu machen. Bei diefer Gelegenheit 
ftellte uns der König der Königin vor. Sie ift ſehr Klein und 
bat nod etwas findlihes, aber ungemein freundlih und gut — 


*) Geb. 1769, ſtarb 1852. Seit 1827 Oberbefehlshaber der brittifchen 
Landmacht, übernahm er 1828 die Bildung eines Minifteriums aus ent- 
fchiebenen Torys, was ihn aber nicht abbielt, die Emanzipation ber Katho- 
liten ins Werk zu ſetzen. Nach der Juli-Revolution wiberfegte er ſich ber 
Parlamentsreform. Zur Zeit war Wellington Minifter ohne Portefeuille. 
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man fieht ihr die Freude an über den Königlichen Beſuch — und 
thut alles Mögliche, ihm Freude ihrerjeits zu verſchaffen. Das 
Windſor Gaftle ift über alle Beſchreibung ſchön. Den Park haben 
wir noch nicht gejehen, aber die Lage des Scloffes ift reizend. 

Geftern (23. Januar) — Sonntag — mar wie gewöhnlich 
gemeinſchaftliches erites Frübftüd um 9, Uhr mit den Damen 
und Herren des Hofes. Der König frübftüdt mit der Königin, 
Prinz Albert und Herzog von Kent allein. Um 12 Uhr war 
Kirche im Schloß, die zwei Stunden dauerte und dennod gar 
nicht gejungen, aber fehr viel gefniet wurde. Der Biſchof von 
London hielt dann Gottesdienft ab, wovon ich freilich ſehr wenig 
verftand. Nah dem Gottesdienst jchidte mich der König zur 
Königin Adelaide *) nad London, fie zu complimentiren und zu 
fragen, wann er fie befuchen könne. 

Um 8 Uhr Abends war mie gewöhnlid Zafel bei der 
Königin. Ich führte die Herzogin von Bugleigh, Oberhofmeifterin 
der Königin, zur Zafel und wurde neben der Königin placirt. Der 
König ſaß auf der andern Seite der Königin, Prinz Albert neben 
der Herzogin von Kent vis-A-vis Die Königin ſprach viel mit 
mir, namentlid über militatriihe Gegenftände und erzählte mir, 
was fie Schon in der Armee geändert und was fie noch zu 
ändern beabſichtige. [E3 war eigen] wie die feine Königin über 
Dinge ſprach, die fie dDoh nur vom Hörenjagen fennen kann — 
aber nidht3 defto weniger mit der größten Beftimmtheit. Nach 
dem Deſſert ftand die Königin mit ihren Damen vom Tiſch auf 
und ging in ihre Appartements. Der König und die übrigen Herren 
blieben figen. Der Ober-Marihall brachte zuerft die Gefundheit 
des Königs, dann eine Hofcharge die Geſundheit der Königin und 
ein dritter die des Prinzen Albert aus. 

Zu Anfang und zu Ende des Eſſens bielt der unmejende 
Biſchof von London ein ganz kurzes Gebet. Die Gejundheit der 
Königin und des Prinzen Albert wird jeden Mittag ausgebracht, 
wenn auch die fleinfte Zafel ift. 

Der Nachtiſch dauerte nicht lange und folgten wir darauf der 
Königin in ihre Zimmer. Hier wurde erſt Cafe und bald darauf 


*), Wittwe Wilhelm IV., geb. Herzogin von Sadfen-Dleiningen, ſtarb 1849. 


4 
Thee herum gegeben. Die Gefellicgaft werde an Meine Kiidhe zur 
Unterhaltung vertheilt. An dem Tiſch der Königin jah der König 
Prinz Albert, Herzogin von Kent, Herzogin bon Bugleigh, Sad 
Kittelton, Graf Aberdeen — Miniſter der auswärtigen UAngelegen 
Seiten — Humbolot und ih. Um 11: Uhr ift alles vorbei. 

Bir hatten geftern und heute etwas Kälte, aber idüne Tage 
mit Sonnenſchein. In London fland die Sonne am Himmel, wie 

der Mond ohne allen Glanz, fo did ift der Nebel. 

Der Hof der Königin ift vom den vomeßmiten Torys zujanumenz 
geiept, Damen und Herren. Der Lord Hardwide, Eapitän Meyrid, 
von der Marine und Oberſt Arbuthno haben die Aufwartung 
beim Könige — alles ſehr freunblihe Männer, die etwas fran- 
zoiſch und der letzte ſehr gut deutſch fpridt. Die meiften Herven 
und Damen des Hofes ſprechen ziemlich deutih. Die frühere Ex= 
zieherin der Königin und jegt ihre intimite Freundin, Mih 
Legen, ift eine Hannoveranerin und fehr angenehm. Der zweite 
Sohn des Herzogs dv. Wellington, Lord Charles Wellesiey, if 
einer der Kammerhetten — wir haben ihn in Weimar gejehen. 
Dieſen Morgen (24. Januar) nad) dem erſten Frühftüc, Fuße der 
König und wir alle nad) London, befahen die Meftminfter Abs 
tei, das neue Parlament und dejeunirten dann bei der Königin 
Melaide. Nachher machten wir nod eine Promenade in ber 
Stadt und fuhren mit der Gifenbahn Hierher zurüd, Diefen Abend 
ift wieder wie gewöhnlih um 8 Uhr Diner bei der Königin ac.“ 


VI. 

„Windſor Caſtle, den 26. Januar 1842. „Das wirklich 
großartige Feſt der Taufe wurde vom Wetter jehr begünftigt; 
den ganzen Tag dien die Sonne, ob c3 glei am Morgen ftart 
geſchneit hatte. 

Um 9 Uhr wurde, wie gewöhnlich, das erfte Frühſtück ein 
genommen. Das Eſſen fpielt Hier leider eine Hauptrolle; dann 
wurde in Eile große Toilette gemadt, damit man um 11 Uhr 
auf dem angemiejenen Plage fein konnte. 

Meinem Hufarenfoftüm fügte der König eine ſchöne Zierde 
hinzu, die fuperbe Kette des ſchwarzen Adlerordens, welche er 
eigens in Berlin hatte anfertigen laffen. Der König legte auch 
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eine folde Kette an. Mein Huſarenloſtüm mit dem Brillantenftern 
und all den andern Delorationen machte feinen ſchlechten Effelt.“ 

As nad) dem Zode ihres Gatten, Frau dv. Natzmer die Fette 
bei den andern Drdensdelorationen nit fand, welche fie durch 
den Dberft Heinrih v. Natzmer unjerm Kaifer überreichen lieh, 
ſchrieb ihr dieſer: 

„Berlin, den 20. November 1861. Es war ein wehmütiger 
Moment, als ih die Zeichen fo wohl verdienter königlicher Huld 
in meinen Händen ſah! Auch ließ ih mir viel aus den legten 
Zagen des Verblichenen von feinem Neffen erzählen, woran fi 
ſoviel Erinnerungsaustaufh knüpfte! 

Ihre Beſorgnis über den Verbleib der Kette wird Ihnen der 
Oberſt v. Natzmer ſchon benommen haben. Sie war die einzige, 
welche nach dem Kapitel am 17. (Oltober) übrig blieb. 

Da niemand darum wußte, daß ich den beiden Königinnen 
den Orden verleihen würde, ſo wurden natürlich die neuen Ketten 
zuerſt ausgegeben, um die erborgten nur bei eintretendem Mangel 
auszugeben. Es iſt mir nun ein theuerer Zufall, daß meine 
Gemahlin die Kette Natzmers, die ich ihr am 18. Dftober verlieh, 
für immer behalten wird.“ 

„Windjor Gaftle, den 26. Januar. Wir und das engliiche 
Gefolge des Königs verfammelten uns in feinen Zimmern und er= 
warteten dort die Ankunft der Herzöge von Suffer und Cambridge, 
welche mit dem Könige in einem Wagen zur nahegelegenen Gapelle 
fuhren, und wir alle voraus und hinterher. Alles in den ſchönften 
Equipagen die man nur ſehen kann. Im Schloß hier und in 
der Sapelle waren ſehr reihlihe und ganz altertümlicd) gelleidete 
Hellebardierer en haie aufgeftellt. Garde-Kavallerie und Infanterie 
ebenſo außerhalb. In der Kapelle verfammelten ſich alle fremden 
Herrihaften zuerft in der Wolfeyhalle — die Königin und Prinz 
Albert aber in einer andern, entgegengejeßt gelegenen Halle. Auf 
ein gegebenes Zeichen ſetzten fih die beiden Golonnen der hohen 
Herrſchaften gleichzeitig in Bewegung und traten in die Kirche ein. 
Die hohen Pathen blieben linls dem Erzbiſchof von Canterbury, 
weldher den Prinzen von Wales taufte. Die Königin mit dem 
Prinzen Albert vis-A-vis, rechts des Erzbiſchofs. Wie alles placirt 
war, erſchien der feine Prinz — der ganze Hofftaat voraus. Nach 
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einem furzen Gebet des Erzbiſchofs nahm die Oberhofmeiſterin 
Herzogin von Bugleigh das Kind und bradte es dem Erzbiſchef, 
welcher e3 in den einen Arm nahm und fo die Taufe verricktete, 
da3 fah etwas Ängftlih aus. Das Kind war fehr ruhig und ſah 
ungemein freundlih aus. Die Herzogin von Bugleigb nahm dann 
den Prinzen zurüd und übergab ihn wieder der erfien Gounermante, 
welche es behielt, bis die Geremonie vorbei war. Die Pathen 
belamen ihn deshalb gar nicht zu Halten. 

Die Kirche ift an ſich fehr ſchön und außerdem aufs prächtigſte 
decoriert zu diefer Yeier, aber leider viel zu Bein, fo daß feine 
Zuſchauer Bineingelafien werden konnten. Ich glaube, daß nicht 
50 Perſonen in der Kirche waren, welde nicht zur Ceremonie 
gehört hatten. Außer dem Erzbiihof von Ganterbury, Primat von 
England, waren noch der Erzbifhof von York, der Biſchof von 
London, der Bilhof von Norwid, und der Bilhof von Deford 
gegenwärtig, ſämmtliche Winifter, ſämmtliche Ritter des Hofenband- 
ordens, das corps diplomatique nur theilweife — die Ambaſſa⸗ 
deurs und die Sefandten der verwandten Höfe. Brei der vor 
nehmften Damen waren nur eingeladen, um den geftrigen Feten 
beizumoßnen: die Herzogin von Sutherland, Freundin der RE 
nigin und ihre frühere Dberhofmeifterin, die Marquiſe Lansdown 
und die Herzogin Northumberland, die beiden erftn Damen 
gehören den Whighs, die legtere der Zory-Partei an. Dem Her: 
zoge von Wellington ließ die Königin in der Kirche das Neichs- 
ſchwert überreichen, um es während der Geremonie zu halten. Der 
arme Herzog hat jehr gealtert und macht einen traurigen Eindrud, 
übrigens ift er jeßt viel freundlicher und höflicher als fonft in 
feiner Glorie. 

Die Zaufceremonie war nur kurz, e3 wurde aber doch zwei- 
mal dabei gefniet, welches in der englifhen Kirche faft übertrieben 
wird. Den Schluß der Ceremonie mahte ein Zedeum von Händel, 
welches ſchön ausgeführt wurde. Mit derfelben Ordnung wie Bin, 
wurde ſich wieder zurüd aus der Kirche nah dem Schlofje bewegt.“ 


VII. 


„Der König machte jetzt ſchnell eine andere Toilette, d. h. er 
ſetzte fih in Schuh und Strümpfe und wurde dann vom Herzog 
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von Sufjer und Herzog von Cambridge zum Ordens-Kapitel 
abgeholt. Die Königin präfidierte diefem Sapitel, die anderen Ritter 
des Hofenbandordens jagen rechts und linls nad ihrer Ancienni: 
tät um einen grünen Ziih. Die Königin überreichte dem Könige 
das Hofenband und befeftigte dasjelbe mit Hilfe des Prinzen Al- 
bert an dem Knie des Königs. Hierauf gab die Königin dem 
Könige die Accolade, dasfelbe thaten die Prinzen-Nitter, und den 
übrigen Rittern gab der König die Hand. Da alle übrigen Kormali- 
täten ausnahmsweife meggelaffen werden follten, wozu der Premier: 
minifter Peel die Königin einen cigenen Befehl unterzeichnen lieh, 
jo rief der Kanzler die Ritter der Reihe nad) von unten auf, um 
abzutreten, weldyes mit vielen Dienern rüdmärts gehend gemacht 
werden mußte. Dies ift fein leichtes Manöver in der VDrdens- 
tracht, da die meiften Ritter ziemlid alt find, beſonders aber für 
den Marquis Anglejey, der nur ein Bein bat. Damit war dieje 
Geremonie beendigt und der König empfing die Glückwünſche des 


Hofes.“ 


VIII. 


„Darauf großes Luncheon d. h. dejeuner dinatoiro. Um 
7 Uhr empfing der König das Corps diplomatique und gleich 
darauf alle Miniſter und die vornehmen Männer des Landes, 
welche anweſend waren. Um 8%, Uhr war das große Diner 
von 100 Couvert in dem ſchönen Georgs Saal, wo die Wappen 
aller Hofenband-Drden die Wände zieren. Die berrlidhiten Ge— 
fäße aller Art von Gold und Silber und vergoldet waren auf 
Büffets aufgeftelt , viele Merkwürdigkeiten darunter, weldye dem 
Zippo:Saib gehört haben. Die Ziihaufiäge und Armleuchter 
waren von der fhöniten Bronze und die Vaifjelle und alles was 
dazu gehört, aus Gold fehr maſſiv angefertigt. Eine größere 
Pracht diefer Art babe id) nirgends geſehen. Der erfte Zoaft 
wurde dem Brinz Wales, dann dem Sönige, der Sönigin und 
dem Prinzen Albert gebraht. Nah der Tafel wurde Mufit auf: 
geführt in dem merfwürdigen Waterloo-Saal. Beier Saal ift 
von Georg IV. der Eoalition von 1814—1815 geweiht. Die 
Bildniffe der vier Monaichen der Alliance, die ihrer erften Mi- 
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aller vb Weueiis diesen Die groben ARE: Hier wurbe 

fervirt und zulegt aus einer großen goldenen Vaſe eine 
Punſch geihöpft. Die Vale war viele vier Fuh hoch 
drei Fuß im Durchmeſſer. Eine eigene große Kelle von Gold 
war zum Schopfen und ba die Vaſe auf einem Tiſch ſtaud fo 





find noch der Herzog Ferdinand von Coburg- Cohary mit feinen 
beiden Söhnen Bier, wovon der ältefte, wie man fagt, für die 
Königin von Spanien beftimmt fein fol. Müde und matt von 
aller Herrlichkeit famen wir um 12 Uhr zur Ruhe.“ 


IX. 

„Dielen Morgen benutzte ich eine halbe Stunde um in ben 
Bart zu gehen. Der Gazon tft felbft jegt grün und fo ſchön 
turz gehalten, wie im Sommer. Große Arrangements von Rhode: 
denderon ftehen ganz frei und find friih und grün: überhaupt 
fießt man viele Gruppen von Gewächſen, die grün find. Die 
ſchonften Eichen ftehen einzeln und in Gruppen auf dem Gazon. 
Die Wege find fo breit wie die unfrigen in Matzdorff, nur nicht 
jo feft. Ich Hoffe, daß wir ordentlid den Park bejichtigen werden, 
zu Fuß ift das unmöglid. Dem Publikum ift er gewöhnlich ver- 
fhloffen. In den Zimmern des Scloffes fieht man feine blühenden 
Blumen, was ſehr auffällt. In vdiefem Punkte fcheint man in 
Berlin weiter zu fein. 

Um 1 Uhr war heute Parade eines Schotten: Regi: 
ments, welches bier in Garniſon fteht, es erhielt neue Fahnen, 
die der Herzog von Wellington mit einer unendlih langen Rede 
überreichte, e8 war dabei ein Sturm, daß man fi nicht auf den 
Füßen erhalten konnte. Nah diefer Fete waren die preußiſchen 
Dffiziere der Stöniglihen suite zu einem Dejeuner bei den Dffi- 
zieren dieſes Regiments eingeladen, welches glücklicherweiſe nicht 
lange dauerte. Den Abend ift wieder wie gemöhnlid Diner um 
8 Uhr bei der Königin. Die Gäſte aus London find wieder ab» 
gereift. 
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Wir leben bier alle Tage in dem größten trouble fort und 
ſehen doh am Ende von den vielen Merkwürdigkeiten nicht genug, 
weil die Tage fehr kurz und der andern Wbhaltungen ſehr viele 
find. 

Geftern Morgen wurde mieder nad) London gefahren, um 
dort das corps diplomatique nodymal3 zu empfangen und den 
Lord- Mayor von London mit wenigftens 200 Aldermen und 
Sheriff. Der Aufzug diefer Herren war merkwürdig und der 
Glanz der Equipage des Lords und feine Livrden übertraf nod 
den der Söniglihen. Der Lord las eine Anrede an den König 
ab und gab fie darauf dem Könige. Der König erwiderte; alles 
war entzüdt, daß der König jo gut das Engliihe ausſpricht.“ 

Der Lord-Mayor ſchloß jeine Rede: „Geſtatten Sie uns, Sire, 
den eifrigen Wunſch auszufprehen, da Ew. Majeftät Gegenwart 
in diefem Lande dazu beitragen möge, eine Freundſchaft und Alli- 
anz zu erhöhen und immermwährend zu machen, die für die proteftan- 
tiſche Sache jo weientlid) und fo ausgezeichnet geeignet ift, die 
Freiheit, die Wohlfahrt und das Gedeihen der brittifchen und preu- 
Biihen Nation zu fördern.” 

Wir fahren in Nagmers Mitteilungen fort: „Nah diefen Vor— 
ftelungen fuhr der König nah) Hamptoncourt — ein altes groß- 
artiges Schloß von Heinrich VIII., worin die berühmten Kartons 
von Rafael aufgehängt find. Den Abend war mie gewöhnlich 
Diner und nahher Concert bei der Sönigin; id hatte die Ehre 
mit den höchſten Herrihaften gelber Zwerg zu fpielen. 

Es find alle Zage Gäfte aus London bier, Damen und 
Herren. Sehr intereifant ift, daß Wellington, Aberdeen, Sir 
Robert Peel*), Lord Lyndhurft und Lord Stanley faft immer an= 


*) Geboren 1788, fungierte ſchon 1822—1827 als Minifter des Innern. 
Nah dem Tode Eannings wieder Minifter, trat er im Gegenſatz zu ben 
übrigen Torys für die Katholitenemanzipation ein, unterlag in der Reform 
des Wahlrechts, flürzte aber das ihm entgegenfiebende Whigminiſterium im 
Herbfte 1841 und bildete mit Wellington, Lyndhurſt, Aberbeen, Stanley ein 
Minifterium, das ſich Hi8 1846 behauptete und eine ber denkwürdigſten Epochen 
ber neuen Gefchichte begründete, indem es das Wohl des Landes weniger 
vom Parteiftandbpuntt als objeltio zu fördern mußte. So trat er für ben 
Freibandel ein. Er ift dadurch der Water einer Mitelpaute, ber Beeliten. 

D. v. Natz mer, Dentwürbigleiten. TIL. 
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weſend bleiben. Dieſe Minifter find höchft interefſante Menſchen, 
mit denen man ſich angenehm unterhalten kann. 

Den 28. Januar abends. Diefen Morgen war eine Parade 
von zwei Stavallerieregimentern im Bart von Windfor, welder 
die Königin mit dem König auf der Zerrafle des Schloffes bei- 
wohnte. 

Nah der Parade fuhren wir nad London, beiahen den 
Jardin zoologique und dejeunirten bei Sir Robert Peel. Er 
bat ein magnifiques Hotel, an der Themje gelegen und die feltenften 
Zableaur darın aus der Flamländiihen Schule, unter andem 
berühmten der Chapeau de paille von Vandyck. Die ſchoͤne 
Tochter von Peel, welche an einen Lord Jerſey verheiratet ift, 
war nit da, wohl aber eine delicieufe junge Lady Glementine 
Jerſey, Schwefter von der, welche Prinz Eſterhazy ſehr bald 
heiraten wird. 

Die meiften WMinifter und viele marquante und gelehrte Per: 
fonen waren eingeladen. Unſern alten SKriegsgefährten General Sir 
Wilfon hatte ih beim Dejeuner zur Seite, worüber ich mich jehr 
freute. Auf der andern Seite hatte ih die Schweiter des Sir 
Robert Peel, die ih zu Tiſch geführt hatte; fie ift nicht ſchön 
und Sprit nur jehr wenig franzöſiſch. Die Hausfrau ift eine 
artige, feine Frau, die groß ift und ſehr hübſch geweſen ſein muß. 
Da alles au grand galop geht, fo blieb auch bier nur fehr 
kurze Zeit, um noch die Nationalgalerie und die Kapelle zu ſehen, 
von wo Garl I. zum Fenſter hinaus aufs Schafott geführt wurde. 

Es geht uns bier ſehr gut, aber dennoch werde ich mid und 
wie ich glaube wir alle uns freuen, wenn wir wieder Berlin erreicht 
haben. Wenn man die Schönheiten, die man bier in aller Art finden 
kann, ruhiger und con amore beſehen könnte, jo würde man mehr 
Freude daran haben. Das ift aber im Gefolge von großen Herren 
nicht möglid). 


geworben, welche fi) den gemäßigten Whigs näherten und ftarb 1850. Auch 
Wellington Tieß fih durch Peel für deſſen Freihandelspolitik befiimmen. Die 
Oherbefehlshaberfielle behielt er auch unter dem Wbigminiflerium von 1846. 
Kein genialer Mann, aber von fcharfem Verſtand und regem Pflichtgefühl 
übte er perfönlich faft eine vermittelnde Thätigleit. Seine einftige Unbeliebt⸗ 
heit war vergefien, als er 1852 farb. 
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Apropos id babe ganz vergefien Dir zu fchreiben, daß der 
Prinz Albert gleih den erften Tag fih angelegentlichft nad) der 
Mutter und Jris erkundigte und fich empfehlen ließ. Es ift ein 
ausgezeichneter Prinz, der mit einem bewunderungswürdigen Takt 
bom erften Augenblid an bier aufgetreten ift und deshalb von 
allen Parteien geliebt und geachtet wird. 

Der Courier, der vorgeftern ſchon abgehen jollte, wird wahr⸗ 
ſcheinlich Heute noch nicht abgefertigt werden. Der König kann 
nicht viel zum Schreiben lommen und ift aud noch nit ganz 
auf dem Reinen wegen der Rückreiſe. Ich Hänge alfo bei jedem 
Aubepunft diefem Briefe einen Appendix an. Es ift mir aber un- 
möglih das Geſchriebene noch einmal durchzulefen und deshalb 
wirft Du die Mängel verzeihen. Gebe aber diefe Briefe auf, weil 
fie mir in der Folge felbft zur Recapitulation dienen können. 

„Den 29. Januar Morgens. Heute fol denn endlich 
der Courier nad Berlin abgefertigt werden. 

Geftern Abend war wieder mie gewöhnlich großes Diner um 
8 Uhr und dann wurde etwas getanzt. Die Königin tanzte 
den erften Contre-Tanz mit dem Könige; dann walzte fie mit ihrem 
Gemahl und fpäter tanzte fie noch mit den beiden jungen Prinzen 
von Goburg:Gohary. Die Königin tanzt gern und recht gut. 

Diefen Morgen werden wir endlid zu Wagen den Park von 
Windfor bejehen, wozu ih mid fehr freue, denn was id bis 
jegt davon geſehen, ift wahrhaft großartig. Heute oder morgen 
muß ein Gourier von Berlin anlommen, id) erwarte mit der 
größten Sehnfuht die beiten Nachrichten von Deinem Befinden. 
Gott gebe, dag Du wieder vollftändig hergeſtellt bift.“ 


X. 


„Windfor Baftle, 31. Januar. Heute ziehen wir nun nad 
London, wohin uns die Königin aber erft übermorgen, den 2. Fe⸗ 
bruar, folgen wird. Die lommenden Tage find Fefte in der Stadt. 
Diefen Abend Diner und Concert bei dem Herzog bon Suther⸗ 
land, morgen Dejeuner beim Herzog von Suffer und Diner beim 
Herzog von Wellington. Mittwoch Diner beim Herzog von Cam⸗ 
bridge und zu dieſen Feften ift man in full dress d. h. im größten 
Staat eingeladen. 
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Der König von Holland ſchickte vor einigen Zagen zwei Minifter 
hierher, um die Luxemburger Angelegenheit wieder auszugleichen 
und bat fehr, daß der König über den Haag kommen möchte. 

Borgeftern, Sonnabend 29., haben wir des Morgens 
eine delicieufe Fahrt hier in den Park gemacht — das ift Alles, 
was man Schönes ſehen lann, und welchen Eindrud muß es erft 
im Frühjahr machen. Die jchönften Eichen und Buchen, Zedern 
und alle Baumarten find bier auf das Kunftvollfte gruppirt und 
in jolden Maffen, dag man fi) nah Amerika rejp. in einen Ur 
wald verjegt glaubt. An demjelben Zage fuhr der König aud) 
wieder nach London; wir fonnten aber dort nichts bejehen wegen 
der Audienz der holländiſchen Minifter. Bei Bunjen wurde ge= 
luncheont und Abends Diner bei der Königin — wo id mit der 
Herzogin von Kent Whyſt jpielte und einige Schillinge gewann. 

Geftern, 30. Sonntags, mohnte der König dem eng= 
liſchen Gottesdienfte in St. Paul bei, der von $10 Uhr 
bis beinahe 1 Uhr dauerte, bei einer Kälte in der Kirche, daß 
Gott nicht genug zu danken, daß er den Sönig und uns Alle be 
ſchützt hat. Bon St. Paul fuhr der König in der großen Staats- 
farofje mit dem Lordmayor von London nad dem Stadthaufe, wo 
er wohnt und nahm dort das Frühftüd ein. Nah Tiſche war 
deuticher Sottesdienft und darauf nach Windjor zurüd, wo wie immer 
großes Diner und Soirée war. Geltern war zum Diner der 
Marquis von Douro (Sohn von Wellington) mit feiner Yrau, die 
für die Ichönfte Frau in England gehalten wird. Es iſt wahr, 
fie iſt superbe, aber jie ſcheint nicht übermäßig viel Geift zu haben 
und ſpricht faſt gar nicht franzöſiſch oder deutſch. Dieje Abend- 
gejellichaften find jehr intereffant wegen der berühmten Leute und 
ihönen Damen, die nad) einander eingeladen werden. Die Damen 
fülfen der Königin nicht die Hand, wenn jie fie ihnen auch hin— 
reiht, was fie mit fajt allen Damen thut.“ 


XI. 

„Budinghbam- Palais, 2. Februar. Ich will diefen gün= 
ftigen Uugenblid der Ruhe benugen Dir zu jagen, daß ich fehr 
wohl bin, obgleih die Fatiguen bedeutend zugenommen haben, feit- 
dem wir in London jind. In Windjor war das Ende der Soirke 
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um 113 Ubr; bier ift es ganz dem Zufall Bingegeben, denn der 
König ift infatiguable und kann fih vor 2 Uhr felten von der 
Geſellſchaft trennen. 

Den 31. Januar. Nahdem wir noch eine hübſche Prome- 
nade zu Fuß in dem Parke Windfor mit der Königin gemadt und 
eine delicieuſe Cottage befehen, fuhren wir mit dem Könige gegen 
12 Uhr nad London — beſuchten ein Gefängniß, weldes nad 
der neuen Iſolirungs-Methode eingerichtet wird und dejeunirten 
dann bei unjerem Generallonful. Der König befuchte während der 
Zeit die Miß Hm *), frübftückte bei ihr und wohnte einer Anrede 
bon ihr an die Verbrecher bei. Den Abend war Diner beim 
Herzog von Sutherland, der einer der reichſten seigneurs de3 
Landes ift und das jchönfte Palais in London hat. Dies Palais 
ift in einem Geihmad und Pracht eingerichtet, jo daß es mit allen 
Schlöſſern der Welt rivalifiren kann — eine ſehr ſchöne Gemälde— 
fammlung, ein berühmter Morillo von M. Soult für eine fehr 
große Summe gefauft, der ihn in Spanien geftohlen hatte. Das 
Diner beftand nur aus ungefähr 30 Perſonen, nachher war aber alle 
Melt zur Soirde eingeladen und die ſchönen großen Räume waren 
beinahe ganz angefüllt. Meine Nahbarin bei Tiſch war eine jchöne, 
liebenswürdige Frau, die Lady Clam-William geborene Lady Pembrofe. 

Den 1. Februar wurde Morgens um 9 Uhr unfere Courfe 
angefangen und zwar mit Sommerjet-Houfe, wo die Königl. Ala⸗ 
demie der Antiquitäten ac. it. Darauf bei einem Herrn Soly einige 
Rafaels befehen und nad Brittiih Muſeum gefahren. Hier find 
die merkwürdigſten Sammlungen aller Art mit großer Pracht auf: 
geftellt. — Um 2 Uhr wurde nah Singstomn zum Luncheon bei 
dem Herzog von Suffer gefahren, der eine große Gefellihaft 
von allen pelitiihen Karben vereinigt hatte. Seine Gemahlin, 
die Herzogin Inverneß machte die Honneurs. Bei Tiſch ſaß ich 
zwiſchen Lord und Lady Balmerfton**), welches mich jehr inter- 





*) Stiftete anfangs eine Freiſchule für verwaifte Mädchen, fpäter für bie 
Kinder von Gefangenen und eine Lehr- und Arbeitsihufe für Verurteilte. 
Belannter wurde fie dur ihre zur Berbeflerung ber Gefangenen auch isn 
Deutfhland unternommenen Reifen. 

+4) Seit die Whigs den Tories hatten weichen müflen, war Palmerfions 
politifche Thätigleit auf fein Wirken im Unterhaufe befchräntt, wo er ale 
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Airte ihre Belanntſchaft zu machen, befonders wurde id; mit ihm 
ei fo befannt, dab er mir die gange Politik des vorigen Mi- 
niſteriums mit der größten Dffenheit auseinander fepte. Yuher 
Dem gewöhnlichen Fond der Geſellſchaft ſah mar Hier noch von 


lang der magnetiſchen Kur in Paris fo viel Reden und Schrei 

ben verurſacht Bat x. — Bei der Tafel brachte der GSraf 

uf Ä den König aus und Bielt dabei eine 
alle 


berühmte Miß Kemble *) Hat viel und vortrefflich gejungen. 

Öeftern, 31. waren wir auch noch vor dem Diner’ des Her— 
3098 von Sutherland im Theater Donits, wo wir ein Luftipiel 
bon Shafpeare fahen. Der König wurde bei dem Gintritt in die 
Loge mit großem Jubel empfangen. 

Den 2. Februar des Morgens endlih den Tunnel ge 
fehen. Wir fuhren mit einem Dampfſchiff auf der Theme bis 
dahin. Dies Fahren auf der Themfe gibt einen großartigen Ein- 
druck von London. Die taufende von Schiffen, die großen öffent: 
lichen Gebäude und Dods und die pradtvollen Brüden, die alle 
fünf fo groß als die in Dresden find. Die Londoner Brüde hat 


[&lagfertiger Redner, gefürdhteter Gegner mar. 1846 befam er bie aus- 
wärtigen Angelegenheiten wieber in bie Hand. 

) Aus einer Künfierfamilie. Abdelheid bedutierte feit 1831 als Sängerin 
in England und trat auch in Deutſchland auf, entfagte aber ber Bühne ale 
fie 1848 Gartoris heiratete. 
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nur drei Bogen und ift ganz von Eifen. Die Pfeiler jedoch find 
von Steinen gebaut. 

Der Zunnel ift beinahe fertig, aber noch nicht geöffnet zur 
ordentlihen Paſſage. Es find zwei Gallerien, die vortrefflich er⸗ 
leuchtet find, die eine wird zum Hin-, die andere zum erfahren 
beftimmt. 560 Schritt babe ih die Länge ausgemeflen. Die 
Koſten, wenn alles fertig fein wird, follen jidh circa auf 600000 
Pfund Sterling belaufen — alfo nicht jo viel als eine jede der 
Brüden geloftet bat — über 1 Million. 

Es gibt jet in Belgien und in England Tunnels, die viel 
länger find, aber über der Erde. Der Gedanfe, dab ein folder 
Strom darüber weg geht, macht einen ganz eigenen Eindrud. Be 
ſonders merfwürdig und finnreich ift die Erfindung des Bouclier, ohne 
welchen die Arbeit nicht hätte vollendet werden lönnen. Bis jetzt 
find nur ſechs Menſchen im Ganzen umgeloinmen und einige davon, 
glaube ich, noch außerhalb des Tunnels. Der Herr Brünnel ift 
ein interefjanter Mann, der bier in England die erften nennens⸗ 
wertbeften Bauten ausgeführt bat — beionders bei Häfen ıc. 

Vom Zunnel ging e3 wieder zu Waffer nad) dem Tower. Das 
große Feuer war nur in einem neueren Gebäude, worin die Waffen: 
vorräthe aufgeftellt waren; dies große Haus ift ganz ausgebrannt. 
Die eigentlihe Gitadelle ift nit groß, im Viereck gebaut und 
mit vier Zhürmen auf den Eden. Es wird noch zur Aufbewahrung 
bon Staatsgefangenen gebraudt. Vom Tower ging es zurüd nad 
Buckingham Palace, wo der König vielen Gorporationen und 
Privatleuten Audienzen ertheilte.e Der Prinz von Gapua machte 
auch dem Könige feinen Beſuch, ebenſo Sir Haudfon Low von 
St. Helena, Commodore Napier und viele andere. Unfer guter 
Lord aus Königsberg hatte fi den deutſchen Kaufleuten ange 
ſchloſſen. 

Die Königin kam um 1 Uhr zur Stadt und gleich zum Könige. 
Sie wohnt aud) in Budinghbam Palace. Der König überreichte 
ihr heute drei ſehr fchöne, große Vaſen aus der Berliner Por- 
zellanfabrit und die beiden Engel von Rau in Marmor. Der 
Prinz Albert befam den Zag vor unferer Abreife von Windfor 
den ſchwarzen Adlerorden. 

Unſere Hauptfatiguen in England ſind nun glücklich vorüber. 
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Der bentige Tag, die Eröffnung des Parlaments, wird nicht fo 
angreifend fein. Morgen früh befieht der König in Woolwich die 
Artillerie x. und dann gleih an Bord des Dampficiffes. 

Der geftrige Tag wurde alfo mit einem Diner und Soirke 
beim Herzog v. Gambridge beſchloſſen. Nah dem Diner gingen 
wir noch ins Theater im Gonventgarden und ſahen die Infligen 
Weiber von Windſor ſehr gut aber zu lange. Um 41 Uhr gingen 
wir vom Theater noch zur Soitée und blieben dort Dis gegen 
3 Uhr. Die Königin war nit da; wie es fcheint, gebt fie ſ 
in andere Geſellſchaften. Die Gtiquette ift Bier viel firenger als 
in allen mir belannten Landen, mit Ausnahme vielleicht der fpa= 
nifchen und damit verwandten Höfe. 

Trotzdem, daß Alles Bier unglaublih tbeuer ift, fo wird die 
Reife des Königs doch bei weitem nicht fo viel koften, als man 
in Berlin glaubte Wir glauben, daß fie nicht über 80 m. 
toften fann und darin find noch mehrere 1000 Thaler, welche 
der König für Anlauf mehrerer Sachen ausgegeben hat.“ 


XII. 


„Nachmittags A Uhr. Soeben kommen wir von der Er- 
Öffnung des Parlaments zurüd. Um 2 Uhr verfündigten 
21 Kanonenſchüſſe die Ankunft der Königin und gleich darauf be= 
gann der Zug in den Saal des Oberhaufes zu treten. Der 
König war mit feinem Gefolge in drei prächtigen Gallawagen, mit 
ſechs Pferden jeder beipannt, eine Heine halbe Stunde voraus- 
gefahren. Der König hatte feinen Pla rechts zwiihen dem Thron 
und den Sigen der Lords — mir auf einer Xribüne mit den 
Damen auf derjelben Seite. Der Saal, der freilih nur pro= 
viſoriſch zu dieſem Zweck eingerichtet, iſt viel zu Hein und nit 
bejonders decorirt. Unter dem Zhron waren rechts und links eine 
Stufe niedriger zwei Fauteuils, der linf3 wurde vom Prinzen Al: 
bert eingenommen, der rechts blieb leer und tft für den Prinzen 
v. Wales beftimmt. Der Herzog v. Wellington trug wieder das 
Reichsſchwert und and zur Linken des Thrones; der Lord-Kanzler, 
Lyndhurſt, hatte in einer fuperben Taſche, wie eine Art Arbeits- 
beutel der Damen, die königliche Rede und ftand rechts des Thrones. 
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Der Herzog von Muthland trug die Reichskrone, an welcher der große 
Rubin befeftigt ift, den der ſchwarze Prinz getragen bat. Andere 
Neihsinfignien wurden nicht vorgetragen. Ein großer Gortege ging 
boraus und Hinter der Königin. Die Schleppe wurde zunädhft 
getragen von der Herzogin Bugleigh, Oberhofmeifterin, und der 
Lady Josclin, Ehrendame; dann trugen die Schleppe noch vier 
Kammerherren und zwei Pagen. Die Königin hatte ein in Gold 
jehr reich geftidtes weißes Kleid und einen ſcharlachrothen Mantel, 
mit doppelten breit goldenen Treſſen beſetzt. Ein fehr reiches 
Diadem, wie eine Krone geformt, trug fie auf dem Kopf und 
außerdem Golliers, Armbänder und Sevigne3 von den größten 
Steinen. Sie war prädtig angelleidvet und jah wirklich vedht 
föniglih aus. Nachdem die Königin erft den König gegrüßt, be= 
ftieg fie den Thron und grüßte die Lords nad allen Seiten hin, 
mit großer Würde. Sie ſetzte fih und gebot den Lords fih auch 
zu ſetzen. Es wurden nun die Deputirten der anderen Kammer 
durch den Dber-Geremonien-Weifter geholt, welche mit einem großen 
Lärm, welcher wohl ein Emprefjement ausdrüden joll, in den durch 
eine Barriere getrennten Theil des Saales bereinftürzten. Der 
Lord-Kanzler überreichte jodann der Königin die Rede, auf Perga- 
ment in großem Format gejchrieben, welde fie jigend ziemlich laut 
und jehr deutlich vorlas. Was die Rede enthalten hat, kann ich 
Dir erſt ſpäter mittheilen, da ich jie nit im Zuſammenhang ver- 
ftehen konnte. Der König von Preußen wurde öfters erwähnt, 
ebenjo der Prinz von Wales und die Korn Bill. Die Rede fchien 
mir länger wie gewöhnlich. Als jie beendigt, reichte die Königin 
die Rede an den Lord-Kanzler zurüd, welder fie wieder in den 
goldenen Pompadour ſteckte. 

Die Königin erhob ſich und der Zug begann in derſelben Ord- 
nung aus dem Saale zu gehen. In dem Wagen der Königin, 
der mit acht Siabellen befpannt war, ſaßen der Prinz Albert, 
welcher die Königin auch bei dem Herein- und Herausgehen führte, 
ferner die Herzogin Bugleigh und der Oberftallmeifter Lord Jerſey. 
Voraus fuhren mit dem Gefolge der Königin ſechs andere Staats- 
wagen, alle mit ſechs Pferden beipannt. 

Bon diefer Pracht der Equipagen und Livreen kann man fid 
feine Vorſtellung machen. Die Leibgarde zu Pferde (tothe Garde) 
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bildeten die Eöcorten vor und binter dem Wagen der Königin und 
des Königs und bildeten au eine Haie vom Budingham: Palace 
bis zum Haufe der Lords. Eine Infanterie Gompagnie der Garde 
war und blieb im Vorhofe des PBalaftes, eine andere bei dem 
Parlament. Die Diftanz des Weges war wohl jo weit ald von 
unferer Wohnung bis zum Schloffe und überall waren die Straßen 
und die Dächer der Häufer mit Menihen bevedt und bdeunod 
berrichte die größte Ruhe und Drbnung Die Polizei ift Bier 
bewunderungswürdig, mit einem Heinen Stod regiert fie dieſe Maffe 
ohne Widerftand. Im Jahre 1814 ſahen wir bier noch leine 
Polizei-Dffizianten und find fie erft in fpäteren Jahren nicht ohne 
große Dppofition eingeführt worden. 

Der Wagen der Königin ift von der Yorm, wie man fie anf 
alten Bilden vom Hofe Louis XIV. gemalt fieht, mit großen, 
goldenen Figuren geziert, und die Seitenwände enthalten nad außen 
die Ichönften Gemälde. Die Geſchirre der acht Pferde haben dem 
borigen. Könige über 20000 Xhaler nach unjerem Gelbe gefoftet. 

Der König fuhr wieder vor der Königin von dem über: 
baufe weg, währenddem die Königin in einem Seitenzimmer ver 
weilte. Die Königin muß bei diefer Gelegenheit nur im Schritt 
und bei offenem Yenfter fahren, damit das Volk fie ſehen kann. 
Überall wurde fie mit Iautem Jubel begrüßt und ich glaube nicht, 
daß irgend eine Ärgerlihe Scene durch das Voll veranlaßt worden 
ft. Diefen Abend ift nod Diner und Soirde bei der Königin.“ 

Der den König betreffende Paſſus der Rede der Königin 
lautete: 

„Ich hege das Vertrauen, daß Sie an der Genugthuung Theil 
nehmen, welde mir die Gegenwart meines guten Bruders und 
Verbündeten des Königs von Preußen, welder auf mein Erjuchen 
in Verfon die Bathenftelle bei der Zaufe des Prinzen v. Wales 
übernahm, in diefem Lande gewährt.“ 





XII. 
Der nächte Brief Natzmers datierte von Dftende. 
„Das Dampfihiff ‚Yerebrand‘, auf dem der König die See 
reife zurüdlegte, war ihm zu Ehren in Black Eagel (ſchwarzer 
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Adler) umgetauft und die Figur eines Adlers am Vordertheil des 
Schiffes angebradt.“ 

„Der König, mein Herr“, ſchrieb Stolberg an Stockmar, „ges 
denkt mit Freuden der unvergeßlihen Zeit, und wir, die wir den 
König begleitet Haben, in dankbarer Verehrung der liebenswürdigen, 
intereffanten Fürftin, deren Scepter die Erde umſpannt, während 
ihr einfaches Weſen nur Vertrauen berborzurufen vermag. 

Wir gedenken Aller, die freundlih und gütig fih uns genaht 
und die Erinnerung an das merkwürdige und fhöne Inſelland ung 
verichönert haben.“ 

Daß Nagmer einen bedeutenden Eindrud zurüdließ, erſehen 
wir aus einem ihm in der „Times“ gewidmeten Artilel, welchen 
der Hofmarſchall v. Schöning Frau v. Natzmer mitteilte *). 

In London empfing Natzmer von Privaten und Vereinen ſym⸗ 
pathiſche Kundgebungen. 

Wir fahren mit den Briefen Natzmers an ſeine Frau fort. 

„Haag, den 7. Februar. Der König hatte ſich den letzten 
Tag in Woolwich bei dem Exerziren der engliſchen Artillerie etwas 
erlältet und das war auf dem Schiffe und bei der Fahrt nach 
Laelen nicht beſſer geworden, ſo daß er geſtern einen heftigen 
Huſten hatte. Der Arzt wünſchte deshalb, daß der König die 
Reiſe abkürzen und die Feſte in den Rheinſtädten nicht annehmen 
möchte. 

Wir bleiben morgen noch hier, welches mir ſehr angenehm: ıft, 
um meinen Fuß, den ih geftern etwas geihunden babe, in 
Stande zu bringen. Ich mar mit dem Könige von Breda Hierher 
gefahren. Bei der Ankunft im Palais des Prinzen Friedrich der 
Niederlande ftanden die Herrihaften unten an der Treppe; ich will 
raſch berausipringen und falle zu Füßen der Prinzeifin Louiſe, 
wahrſcheinlich habe ih mic, hierbei ſtark geihrammt. Ich made 
fleißig Umſchläge und lege den Fuß borizontal. 

Humboldt bat uns in Mecdeln verlaffen und geht direct nad 
Berlin, weil er auch unmohl war und die Reife über Holland x. 
ihm nicht Spaß machte. Gern wäre idy mit ihm zurüdgelehrt, 
um defto cher wieder bei Dir zu fein, da ic aber nicht felbft- 


*) Aus der Zeit Friedrich Wilhelms LII., 2. Teil, 183 
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ftändig in Hinfiht des Wagens x. bin, fo folge ih dem Könige 
his nad Berlin, wo wir den 16. von Halberftabt ans eintreffen 
werden. 

Der König wohnt bei dem Prinz Friedrich; wir anderen im 
Hotel de Bellevue. Es fehlt mir daher nit an Beſuch von den 
Reifegefährten und auch viele hieſige Belannte find fon bei mir 
geweſen. Daß ih die Hofangelegenheiten nicht mit zu machen 
brauche, freuet mid.“ 





XV. 


„Düfſeldorff, 11. Kebruar 1842. Du baft fehr recht, 
dad Du Dir Wittags Heine Gefellichaften gebeten haft. Den 
Küchenzettel Haft Du doch nit zu kurz abfaffen lafien? Die 
Damen efjen wie die Herren lieber etwas Gutes. 

Geftern Abend Habe ich bei dem Vetter Emft (Naymer, Com: 
mandeur der 8. Öufaren) den Thee getrunfen. 

Die Kinder find vortrefflih erzogen. Die ältefte Xochter 
Lorhen (Ipäter Frau v. Wolzogen) und die dritte Garoline 
(päter Yrau v. Natzmer⸗Borkow) fcheinen mir die angenehmften, 
obgleich ale vier Xöcter *) fehr angenehm und ungemein 
freundlih. Auffallend ſchoͤn find fie nicht, aber niedlich und 
baben fie ein jehr bübiches Benehmen. Sie hatten eine außer: 
ordentliche Freude, mich fennen zu lernen und wünſchen nichts 
fehnlicher, als Deine Belanntihaft zu machen. Ich kenne wenig 
Mädchen, die jo forgfältig und dod) dabei fo häuslich erzogen find. 
Die Liebe zur Kunft bat ihnen nichts von ihrer MWetblichleit ges 
nommen und leben fie auch nit mit dem Sunftpublicum. 

Diefen Mittag werde ich wieder Solo bei dem Better efien. 

Uechtritz, Pfuel, Thile, Major After laffen ſich angelegentlichft 
empfeblen. 

Soeben kommt Better Exrnft mid) in feinem Wagen abzuholen ; 
er empfiehlt fih Dir mit feinen Kindern auf das Herzlichfte.“ 

Die Fußverletzung nöthigte Nagmer eine Badereife zu unter- 
nehmen. Boyen jchrieb ihn darüber: 24. März 1842: „Ich habe 


*) Die zweite heiratete einen Herrn v. Lord. 
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mit dem Könige als mwahrbaftiger Kriegsminifter, höchftens mit 
einer Heinen, freundihaftlihen Färbung über Eure Wünſche ges 
ſprochen und wollte Euch das Refultat diefer Unterredung felbft 
bringen.“ 

27. März 1842: „Ih wünſche von Herzen, dab die Bade- 
reife den beften Erfolg für Eure Gefundheit hervorbringen möge. 

Ich treibe mein Weſen in alter Weife und verbraude täglich 
eine ziemlihe Portion Tinte.“ 

Naymer wohnte demnähft der Bermählung der Prinzeh 
Marie mit dem Kronprinzen von Bayern bei und jchrieb 
jeiner Gattin: 

„Berlin, 6. October 1842. Geftern ift die Vermählung per 
Procuration vollzogen worden. Biſchof Eylert verrichtete die 
Zrauung und ſprach eingehend, aber der Sache gemäß. Die Prin- 
zeß Marie ſah allerliebft aus: ihr unbefangenes, jungfräuliches 
Weſen behielt fie auch an diefem Zage bei und gewann dadurd) 
alle Herzen. Bei dem Fadeltanz und den vielen Reverenzen ent= 
widelte fie natürlihe Grazie und id) hoffe, daß auch Hierin die 
Bayern mit ihrer Kronprinzeß zufrieden fein werden. Der Glanz 
des Feftes ließ Nichts zu wünſchen übrig und die neue fehr reiche 
Staatslivree der föniglihen Dienerſchaft fteht nicht der englifchen 
nah. Das Einzige, was vermißt wurde, war eine zahlreiche Ver⸗ 
ammlung von vornehmen und reich gepußten Damen. Auch die 
Damen des corps diplomatique waren nicht zahlreid. Die Knir- 
cour war daher nicht fehr brillant. Daß Frau dv. Rochow, Gräfin 
Münfter, Gräfin Arnim, Frau v. Lud und Frau v. Below und 
Töchter nicht erjchienen, ift unbegreiflih. Frau v. Kneſebeck war 
ohne Mann zur Stelle und eröffnete die Reihen der Damen. Die 
Königin ſah fehr wohl aus. Sie erkundigte fih nah Dir und 
läßt Dich grüßen. Amelie Dönhoff und Zante Marwitz fagen 
Dir viel Liebes; fie find entzüdt von der intereffanten Reife. Alle 
waren vom Rhein auch nad Neufihatel. 

Heute um 12 Uhr ift Gour bei der neuen Sronprinzeß, um 
2 Uhr großes Diner im Ritterfaal und Abends Feftoper. 

Morgen früh begleiten König und Königin die Abreifenden bis 
Defjau ; der König geht fogar bis Halle. Die Prinzeß Albrecht 
war aud bei der Vermählung, aber ohne Gemahl, der fich feit 
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ihrer Ankunft bei Prinz Karl in Glienicke aufhält und wegen böfen 
Fußes nicht erfcheinen Eonntel!! 

- Die Übernahme der Prinzeß Marie wird in Bayreuth ftatt- 
finden. Der Feldzeugmeifter Graf Papenheim wird fie dort mit 
dem neuen Hofftaat in Empfang nehmen. Yür einen fo feinen 
und bedächtigen Hofmann wie Dohna fällt es auf, daß er fi 
bier Bat ſehen laffen und nicht zum Welle gelommen if. Die 
Prinzeß Wilhelm Bat ihn auf der Kunftausftellung freundlich an⸗ 
geredet, ift aber lange Zeit von ihm für Frau v. Werther gehalten 
worden.“ 

Der Kronprinz von Bayern folgte feinem Water 1848 auf 
den Thron als Marimilian I. Gr umgab fi mit freifinnigen 
Käten und that viel zur Hebung der Wiſſenſchaft, während fein 
Vater befonders die Künfte pflegte. Einem deutlichen Kaifertum 
mit preußiicher Spige war er entgegen. In diefer Beziehung 
follte fein Sohn allen vorangehen. Maximilian ftarb 1864. 
Friedrich Wilhelm IV. verlieh ihm bei der Vermählung das 
8. Öujarenregiment. 

Am Herbfte 1842 Hatte das VII. Armeecorps Fönigsmanöver 
bei Erprath. Die 8. Hufaren fielen, mit der Regimentsgeſchichte 
zu reden, beionders gut auf. Die Pferde waren in trefflichem 
Stande. Die Evolutionen gingen eralt. Der König Batte- die 
Gnade dem Kommandeur (der ein Schüler Sohrs war) und feinem 
Regiment feine befondere Zufriedenheit auszufprechen. 

Es machte fih damals in der Armee das Streben bemerflich, 
das Xheoretiihe und Schwerfällige zu entfernen und der Praxis 
zu Buldigen. Über Feld- und Patrouillendienft waren in diefer 
Beziehung neue Beftimmungen erlafien. 





4. Kapitel. 


Die Iufiruntion vom 16. Iuni 1842 und die grohe Anvaklerieülung 
des General v. Wrangel. 


— u 


I. 


Wenige Wochen nad feinem Regierungsantritt forderte der 
König den General Graf Gröben auf, ihm Vorſchläge für eine 
Reorganijation der Kavallerie zu machen und ließ defien Aufjäge 
Natzmer in der Abfiht zugehen, fie mit ihm zu lejen und feine 
Anfihten darüber zu hören. Natmer jchrieb dem General Röder: 

„Euer Hochwohlgeboren bechte ih mid, die mir auf aller- 
böchften Befehl zugeihidten Manufcripte ganz ergebenft zurüdzu-: 
jenden. 

Die weiteren Befehle S. M. werde ich ehrfurchtsvoll erwarten. 
Da indes S. M. über diefe Aufjäge mit mir zu ſprechen beab- 
fihtigen, jo fragt es fi, ob es nicht einfacher fei, daß ich fie bis 
zu jenem Augenblide in Händen behalte, wo ih fie ©. M. jelbft 
vorlegen könnte. Doch wie Sie meinen.“ 

Groͤben empfahl: 

„1. Die Formation der Brigaden zu 3 ftatt 2 Regimentern, 
weil fie eine felbftftändigere Maſſe bilden und eine geringere Zahl 
von Kommandeuren erfordern; 

2. Die 4 Regimenter eines Zreffend den Umftänden nad und 
nit immer in einer Flucht aufzuftellen. Sie jelbftftändiger zu 
machen, möge man fie gliedern und die Waffen miſchen *). 


*) Dies wurde glei für zu bunt und künftlih erflärt. 
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3. Die Reſerven wollte Groͤben hinter den Flügeln poftieren, 
damit die geichlagenen Abteilungen nicht auf fie getvorfen würden; 

4. Un der bisherigen Treffentaltit tadelte &röben, daß man 
beim Angriff zu früh aufmarjdiere, jo daß man abbrechen müſſe, 
wenn das BVortreffen geworfen werde, um demnächft wieder aufs 
zumarſchieren. | 

Es war dies allerdings ein von der damaligen Infanterie 
Tattit berübergelonmenes unlavalleriftiihes Manöver. 

5. Die vielen Linien-Attaden verführten, nad Sröben, auf die 
Richtung, ftatt darauf zu fehen, wer der Erfte am Feinde. 

- Einem Gegner, welcher in langen Linien formiert fei, begegne 
man am beften, wenn man ihn in der Flanke angreife, während 
man ihn in der Front beſchäftige. 

6. Das 3. Treffen wollte Sröben zurüdhalten, um es nad 
Bedarf zu verwenden. SKolonnen= Attaden erklärte er für un⸗ 
lavalleriſtiſch; Axſchwenkungen für Schulbewegungen, Kavallerie, 
welche der Infanterie zugeteilt jei, müſſe auch in breiterer Front, 
als der Divifions-Folonne, durch fie durchgehen können. 

Die Artillerie wollte Sröben nicht vor oder in der Linie der 
Reiter, fondern dem Zerrain nad, feitwärts aufgeftellt haben, fo 
daß fie die Attaden durch ihr Feuer auf die feindlichen Reſerven 
begünftigen Lönne.“ 

Wir finden in diefen Sätzen unjere Prinzipien 
der Kavallerie Führung wieder; nur die Drei-Treffen— 
Zaltit und der Gebrauch der Kavallerie vor der 
Armee, fehlt hier nod. 


II. 


Nah einen uns vorliegenden Sonzept hielt Naymer etwa 
folgenden Vortrag: 

Mit allem, was der General Graf Gröben über den Ge— 
braud der Savallerie fagt, bin ich volllommen einverftanden, 
dagegen muß ich mich gegen mehrere Vorjchläge erklären, welche 
derjelbe in Beziehung auf Formation und Aufftellung größerer 
Kavalleriemafjen niedergeichrieben bat. 

Große Kavallerie-Corps für die ganze Dauer des Krieges zu 
bilden, halte ich aus vielen Gründen nicht ratſam. 
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Am Tage der Schlaht und vielleiht furz vor und einige Zeit 
nad derjelben, braucht man allerdings große Kavalleriemaſſen. 
(Ravallerie-Referven.) Diefe find aber bei Concentrirung mehrerer 
Armee-Corp3 leicht zu bilden, indem jedes Armee-Corps, nad Um⸗ 
ftänden und Bedarf, eine Brigade zur großen Rejerve entjendet — 
aber nur für die eben angedeutete kurze Zeit. 

Der Befehl über dieie große Stavallerie- Referve wird einem 
General zu übergeben fein, der ſich gewöhnlih im großen Haupt- 
Quartier aufhält und dem vielleicht die Küraffier-Divifion ftets unter= 
geordnet bleibt. 

Es wird die jegige Formation der Kavallerie am menigften 
geftört, wenn jedem Armee-Corps bei Ausbruch eines Srieges 
6 Kavallerie-Regimenter belafjen werden und zwar die leichten, die 
Ulanen und die Landwehr-Stavallerie-Regimenter. 

Die jämmtlihen 8 Küraffier-Regimenter der Armee werden in 
2 Dipifionen formirt und den zu bildenden größeren Armee:Ab- 
theilungen als Kavallerie Rejerve zugetheilt. Bas Garde-Corps 
behält außer feinen 6 Kuvallerie-Regimentern da3 Garde du Corps: 
und Garde Küraſſier-Regiment als Referve Brigade. 

Die 6 Kavallerie Regimenter des Armee-Corps werden zu 
3 Regimentern in 2 Brigaden formirt und maden die Kavallerie 
des Armee-Corps aus. 

Es eriheint mir nicht zweckmäßig, Beltimmungen über die 
Hormation und über die taltifchen Bewegungen einer größeren 
Kavallerie -Mafje zu erlaffen. Eine Brigade zu 3 Regimentern 
dürfte die größte Abtheilung fein, für melde derartige Beſtim— 
mungen gegeben werden. Die Aufitellung und Verwendung größerer 
SKavallerie-Maifen, muß dem Führer derfelben überlaſſen bleiben, 
da dies alles von jo unendlich vielen Umjtänden bedingt ift. 

Ein Kavallerie: Corps von 12 Regimentern taktiſch bewegen 
zu mollen, wie einen zufammenhängenden Körper, mürde im Striege 
ſehr viele Nachteile erzeugen. Nächſtdem ift ein dazu geeignetes 
‚Zerrain jelten zu finden — auf den Schladhtfelde großer Armeen 
gewiß. nie. 

Um im Frieden und auf dem Erercirplag ſich von der tal: 
tiihen Ausbildung vieler Regimenter auf einmal und ebenſo 

D. v. Nagmer, Denkwürdigkeiten. III. h 
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fo von der Umſicht und Aufmerkjamteit jänumtlicher Führer zu über 
Yugen, mag wohl zu den Beftimmungen taftiiher Bewegungen 
dieſer Art, Veranlaffung gegeben haben. Aber auch diejer Zmer 
Bunte erreicht werden, ohne die Führer zu falihen Begriffen bon 
dem Gebrauch der Kavallerie zu verleiten. Einige ganz allgemein 
gehaltenen Grundiäge bei Verwendung größerer avallerie-Maifen 
‚würden ausreichend fein, dem Führet zum Anhalt und Rictichnur 
zu dienen, die Anwendung muß ihm überlafjen bleiben. Nur auf 
dieſe Weiſe wird der höhere Offizier zeigen lönnen, ob er den 
wahren Genius befigt, der zur Führung gröherer Aavallerie-Majfen 
erforderlich ift. 

Beiſpiele für diefe Materie zu geben, halte ich für gerährlic, 
‚und jedenfalls ſehr fhädlih, wenn fie in Be einer Area 
Zaftruftion.“ 


OL Se: 

Der König entſchied fig im April 1841 zur Beratung über 
verſchiedene, die Kavallerie betreffende Gegenftände unter. dem 
BVorfig des Prinzen von Preußen eine Kommiſſion zu— 
funmen treten zu lafien, zu mwelder Prinz Albrecht, die Generäle 
Noftiz, Durder, Brauchitſch, Tümpling, Gröben, Oberft Jenichen, 
Major Williſſen und Nagmer gehörten. 

Der Prinz don Preußen und Nagmer flimmten in ihren 
Anſichten überein. Unter ſolchen Umftänden ſchrieb Wiltiifen 
bei Überreigung eines Memoires an Nagmer: „Em. Ercellenz wage 
ich mit dem Geſuche zu behelligen, ſchon vorläufig einen Blid auf 
den Auffag zu werfen, den ih der Kommiſſion vortragen fol. 
Finden die berühtten Anfihten *) Em. Excellenz gnädigfte Bei— 
ſtimmung, jo bin id über das Schidjal derfelben in der Kom: 
miffion unbeforgt.” 

Nagmer antwortete: „Ew. Hochwohlgeboren höchſt geiftreih 
geſchriebenen Auffag habe ich mit dem lebendigften Intereſſe gelefen 
und beeile mi), denjelben Ihnen mit vielen Dank zurüczureihen.“ 


*) Wilifen meinte, daß er feine Anfichten ben größten Ravallerie-Autoritäten, 
dem Marſchall von Sachſen und Friedrich dem Großen, entlehnt habe. 
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Dem General dv. Brauchitſch fhrieb Nagmer aus ähnlicher 
Beranlaffung: „Mit dem größten Intereſſe habe ich die Schriften 
gelejen, die viel Vortrefflihes und manches Neue enthalten. Hoffent- 
lich merden wir in unfern Berathungen mehreres daraus ent= 
nehmen und damit mande zu geniale Anfihten berichtigen. 

Vorzugsweiſe erſcheinen mir die am Schlufie Ihres Aufſatzes 
dom 10. December 1823 ausgefprocdhenen Grundſätze einer Berüd- 
fihtigung und Anerlennung wert. Sie könnten uns mehr als 
alles andere zum Anhalt dienen.“ 

Groeben überreihte Nagmer zum befjern Verftändnis feiner 
Auffafjungen die Befehle, welche er an die ihm untergebenen Truppen⸗ 
teile erlaffen, insbeſondere einen Divijionsbefehl vom 9. März 1840. 

„Berlin, 26. Mai 1841: Wenn Em. Ercellen, Muße hätten, 
diefe Stüde durchzuleſen und fid) damit einverftanden erklären 
fönnten, fo würde id mid ſehr glüdlid fühlen; ebenfo dankbar 
würde ich aber fein, wenn Sie, bei abweichender Meinung, mid) 
des Beſſern belehren wollten.“ 

Dem General Dunder erwiderte Nagner: 

„Berlin, 5. März. 1842. Wer die in der Inftruktion fürzer 
ausgeſprochenen Grundfäge nicht zu würdigen weiß, für den werden 
die mehr umſchriebenen ebenfo nutzlos bleiben, weil er doch immer 
nur vergebens nad) Vorſchriften und Beilpielen fuchen wird.“ 


IV. 

Natzmer begründete feine Anſichten: 

Ganz abitrahirt davon, daß die preußiihe Kavallerie nicht 
zahlreih genug it, um für die ganze Dauer des Strieges abge- 
fonderte Kavallerie-Corps bilden zu können, fo ſcheint die bor- 
geihlagene Bildung von Kavallerie- Referven auch viele Bortheile 
darzubieten, die nicht bon den abgejonderten Kavallerie&orps zu 
erwarten find. 

Es beftehen diefe Bortheile darin: 

1. Die Kavallerie trifft zur Bildung der Kavallerie-Reſerve 
auf verſchiedenen Wegen gleichzeitig mit den Armeecorps auf dem 
Schlachtfelde ein und veranlaßt deshalb kein Kreuzen und Stocken 


mit den andern Kolonnen. 
5* 
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2. Die Kavallerie-Reſerve wird immer zur rechten Zeit auf 
dem Schlachtfelde gebildet werden Lönnen *). Dagegen ftellt ein 
Ravallerie-Borps, welches wegen der ſehr ſchwierigen Verpflegung von 
12 Kavallerie-Regimentern und 3 reitenden Batterien mehrere 
Tagemarſche zurüd und fehr weitläufig dilocirt werden muß, dies 
in Yrage. 

Hat man auch Zeit gehabt, das Kavallerie-Gorps früh genug 
zur Schlacht heranzuziehen, fo ift der Übelftand doch nicht zu ver- 
meiden, daß die große Maſſe von Kavallerie und Artillerie auf 
einer Straße dem Anmarſch wenigftens einer SSufanterie-Golonne 
ſehr hinderlich ift, wodurd die größten Übelftände erzeugt werden 
lönnen. 

3. Daß die fo vertheilte Kavallerie leichter und beffer zu ver- 
pflegen ift. 

4. Daß die Anftrengungen aller Kavallerie-Regimenter gleich 
mäßig vertheilt werden können. 

5. Daß die ſämmtliche Kavallerie einer Heeresabtheilung von 
mehreren Armeecorps unter die Auffiht und Anleitung eines Generals 
geſtellt ift. 

6. Daß dieſer General ftet3 im Hauptquartier ift und der 
commandierende General jeden Augenblid ſich mit ihm über die 
beabfihtigten Operationen beſprechen kann. 

Melden großen Nugen er bier in jeder Beziehung für die 
Kavallerie leiften kann, darüber wird wohl niemand zweifelhaft fein. 

7. Der Kavallerie-General hat als Inſpecteur der jämmtlichen 
Kavallerie der Hceresabtheilung die Mittel in Händen, die Kavallerie- 
Neferve aufs zwedmäßigfte zuſammenzuſetzen und die Befehls— 
baber nad) ihrer Perjönlichkeit zu den verfchiedenen Aufträgen richtig 
auszuwählen **). 


*) In den meiften Fällen wird man bie Schlacht nicht mit ber Kavallerie 
eröffnen. Soll aber die Kavallerie-Referve zuerfi auf dem Schlachtfelbe fein, 
fo wird der fommanbierende General dazu die Befehle erlafien und den An- 
marſch orbuen. In allen übrigen Fällen vereinigt fie fih erſt Hinter ber 
Infanterie. Natsmer, an einer andern Stelle. 

**) Die Küraffier-Divifion follte dieſer General immer, die übrigen Regi- 
menter wenn fie zufammengezogen perſönlich befebligen; bie ber Kavallerie 
Reſerve beigegebene Artillerie follte bis auf eine Batterie, welche der Kütraffier- 
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8. Daß auf diefe Weile den Armeecorps für gewöhnlich mehr 
Kavallerie beigegeben werden fann *). 

Ale Entjendung von einigen Kavallerie-Regimentern, die noth- 
wendig werden, find umendlich fchneller von dem nächften Armee- 
corp3 zu entnehmen, als von einem fehr entfernten Stavalleriecorps, 
welches die Befehle hierzu erft von dem commandirenden General 
verlangen würde **). 

9. Kommen folde Detadirungen häufiger — mie die wohl 
geihieht — So würde ein Kavalleriecorps bald aufgelöft fein und 
am Zage der Schlaht das nicht mehr leiften fünnen, was man 
davon erwarten fol. 

Bei der vorgeichlagenen Vertheilung der Kavallerie verhält es 
fid) ganz anders. Die Armeecorps werden nicht ohne dringende Ver⸗ 
anlafjung detachiren, jedenfalls mit mehr Rückſichten, al3 wenn 
ihre Anforderungen von fremden Zruppen geleiftet werden. 

10. Eine Bereinigung mehrerer Kavallerie-Regimenter zu einer 
Kavallerie: Rejerve am Zage der Schlacht oder bei beſonders wid- 
tigen Ereigniffen fönnte, wenn fie in der preußiichen Armee ange- 
ordnet würde, bet der deutſchen Bundesarmee Nachahmung finden. 

Die deutihen Armeecorps werden keine befonderen Kavallerie- 
corp3 bilden und dürfte es jchwierig jein, die verſchiedenen Befehls- 
baber dahin zu disponieren, von ihren Armeecorps Kavallerie zur 
Bildung einer gemeinfhaftlihen Kavallerie-Reſerve zu entjenden, 
wenn dies nicht vorher verabredet und Preußen den andern Staaten 
nit ſchon ein ſolches Beiſpiel gegeben hat **#),- 


V. 
Man einigte ſich in der Kommiſſion über gewiſſe Grundfätze. 
Natzmer regte an, die Entwürfe der Kommiſſion bei den Herbft- 





Divifion zu attachieren, ebenfalls erfi am Tage der Schladht der Artillerie» 
Reſerve entnommen werben. 

*) Zu den Avant- und Arrieregarben, zum Borpoftendienft und fonfligen 
Entfendungen. 

**) Auch ift ein Armeecorps fchwerer zu finden, al8 ein Schlachtfeld für 
die ganze Armee, äußerte fih Natzmer an einer andern Stelle. 

“+, Wir finden dazu noch einige Bemerlungen von Natzmers Hand in 
der Beilage VI. 
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übungen des Jahres 1841 praltiſch prüfen zu laſſen. Im darauf 
De Winter wurden die Konferenzen wieder aufgenommen. 

16. Juni 1842 wurde eine „Iuftruftion für die Aufs 
u und den Gebrauch großer Savalleriemaflen“, wie dieſe, 
mit wenigen Abänderungen von der Hand Willifens, aus den 
Beratungen der Kommifjion hervorgegangen, der Armee zu einer 
Anleitung, wie die Regimenter ihre Übungen einzurichten hätten, 
befannt gemadjt. 

Die Inſtrultion vom 23. Auguft 1823 war damit befeitigt, 
der freie Gebraud) der Kavallerie vom Jahre 1827 *), wie Nakmer 
ihn verftand, zur Norm erhoben. 

Wir finden von feiner Hand noch eine kurze Aufzeichnung zur 
Übung eines Ravalleriecorps,; die wir nicht unterdrüden mögen: 

Rendezvous-Stellungen aller Art. Bewegung mit der Mafje 
vor⸗, rüd= und jeitwärts in allen Abteilungen. Entjendung von 
Brigaden nad) allen Richtungen. Unterftügung der detachierten 
Brigaden direft und indirekt durch korreipondierende Angriffe. 

Angriffe in allen Formen. Rüdzugsgefeht gegen Sapallerie, 
Übergänge über Defilden vor und zurüd. 

Durchbrechen mit einer großen Mafje Kavallerie durch die er— 
ſchũtterte Infanterie. Einſchwenken und Auftollen. Scheinangriffe. 
Mit dem Gros nad) einem andern Punkt bewegen und damit un— 
erwartet den Feind mit Übermacht angreifen. 

Den Feind in einen Hinterhalt loden, wo das Xerrain dazu 
auffordert und günftig ift. 





VI. 

Im folgenden Jahre wurde General v. Wrangel beauf— 
tragt, mit 10 Regimentern und 5 reitenden Batterieen nad) der 
Inftruftion vom Jahre 1842 zu cererzieren. 

Die Details der Übung find aus dem „Militär-Wochenblatt* 
zu erſehen **). 


*) Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms III, 
I, 186—196. 
”*) 1843, Nr. 37. 38. 39. 
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Der belannte General Graf Bismard*) urteilt am 8. Ok⸗ 
tober 1843 in der „Allgemeinen Zeitung“: 

„Man fällt bei den Übungen gewöhnlid) aus der Rolle und 
ſucht Wirklichkeit darzuftellen, während die Friedensmandver zur 
Wirklichkeit wie der Roman zur Geſchichte fi verhalten. Gene— 
rale ftreben nad) kriegeriſcher Reputation, Truppen wollen Bravour 
zeigen. Weder das eine nod) das andere gibt es auf den Übungs- 
feldern des Friedens. Friedrih II. wollte nichts ſehen als ein 
Manöver, welches dem defenfiven Zeil das Motiv zum Rüdzug 
aufdrang und in welder taktischen Ordnung und mit welchem Re= 
\peft gebenden Manöver diefer feinen Rückzug bewerfitelligte. 

Generale können auf den Übungsfeldern nicht? zeigen, al3 mit 
welder Kunft fie ihre Truppen, wie man fid) auszudrüden pflegt, 
in der Hand haben; Truppen nichts, als mit welcher taftifchen 
Drdnung fie ihre Bewegungen im Zuſammenhang mit den gegebenen 
Diepofitionen vollführen. Improviſirte Manöver, um Blößen des 
Gegners zu benugen, jollen nie weiter gehen, als den Angriff marfiren. 

Bei den Übungen des 8. Bundescorps im Herbfte 1840 hat 
Verfaſſer feine Vortheile nie durch Angriffe, fondern durch über- 
raſchende Bewegungen erreiht: der Chok gehört der Regiments- 
fhule an. Bei jenen Übungen machte er immer Halt, wenn es 
nur noch des Choks bedurft hätte, um die Reſultate der gelunge- 
nen Bewegungen zu ernten. 

Das Geheimniß der Neiterei liegt in den Überrafhungen. Mit 
deployirten Linien jind feine Überrafhungen mehr zu bewirken. 
Die Schnelligkeit darf nie auf Koiten der Ordnung gefteigert wer: 
den. Wer dieje Lehre der höheren Reitertaktil nicht in feinem Geifte 
findet, der fucht fie vergebens außer ſich oder in der Körperwelt.“ 

Um diefelbe Zeit erihien eine Schrift: „Über die großen Ka— 
vallerie= Angriffe Friedrihs und Napoleons, cin Beitrag zur Ge- 
ſchichte des Verfall dieſer Waffe“. Der alte Feldmarſchall 
Zieten jchrieb darüber an Natzmer: 

„Warmbrunn, 22. November 1843. Ich erlaube mir Euer 
Ercellenz meine Anſicht über das Heine Werk gehorjamft vorzu= 
legen. Der Gefandte General Graf Kanitz kann wohl nicht der 


*) Aus der Zeit Friedrich Wilhelms III, 1. Zeil, Seite 194. 
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Verfafter fein, denn es befinden fi in dem Werl zu viel Uxrich⸗ 
tigfeiten. Wer der Huge Verfaffer ift, möchte ich gern wiſſen, um 
ihm einmal augeinanderzufegen, welche ühnen Angriffe die preußiiche 
Kavallerie 1792—1794, in dem unglüdlihen Kriege von 1806 
bi3 1807, bei Mofaift(?) und in den glorreihen Kriegsjahren 
bon 1813—1815 ausgeführt bat. Ich mache mid anheiſchig, in 
diefen Kriegsjahren 40—50 kühne Neiter= Angriffe zu benennen, 
und es wird fi dann ergeben, daß wenn aud die Supallerie 
nicht fo viel wie bei Roßbach unter Seyplig und bei Yreiderg 
unter Zieten wirlen lonnte, es ihr doch in den angeführten Kriegen 
weder an Anführern, noch an Zapferfeit fehlte. 

Ich nahm mir zuerft vor, das Heine Werk zu beantworten, 
aber ich erinnerte mi, daß ich niemals etwas druden laſſen wollte 
und dab ich in dem Kriege mehrere Reiter-Angriffe felbft führte. 

&3 bat mich immer gegrämt, wenn Generale und Oberften, die 
nit 600 Schritt ftark reiten fonnten, über die Angriffe der Ka⸗ 
vallerie urtbeilten. Ich Babe mir mandmal das Vergnügen ge= 
macht, diefen Herren praftiih zu zeigen, daß zur Neiterei mehr 
Entihloffenheit und Kraft gehört, als ſchiefe Urteile fällen. 

Und nun wünſche ih Euer Excellenz eine glüdliche Reiſe und 
Ankunft in Berlin. Wenn der König oder einer der Prinzen 
nad dem alten Feldmarſchall fragen follte, fagen Sie ihm: Sein 
Geiſt nimmt feinen ftumpfen Körper am Schlepptau mit.“ 





VII. 


Unter denjenigen, welche ſich nicht von der erwachten Begeiſte— 
rung für Wrangel fortreißen ließen, waren Dohna, Natzmer und 
der Prinz von Preußen. Es iſt merkwürdig, daß Natzmer, Wrangel 
und Dohna ſich im Kommando des 1. Armeccorps folgten. 

Dohna legte feinen Standpunkt im November des Jahres in 
einem größeren Memoire nieder, zu welchem Natmer bemerfte: 

„I. Im Allgemeinen theile ich die Anfiht des Herrn Grafen 
Dohna, dag es nothmwendig ift, der Armee fritiihe Bemerkungen 
über die bei diefem Manöver befolgten Grundſätze zur Belehrung 
mitzutbeilen. Man könnte jonft leiht verſucht fein, Alles für gut 
und zweckmäßig zu halten, was bier bei diefem Savallerie- Ma- 
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növer gezeigt worden iſt. Ganz befonders könnte aber auch der 
Glaube Wurzel faſſen, dab, um Kavallerie gut zu führen, es nur 
der größtmöglihften Schnelligkeit bei den Bewegungen bedarf. So 
wichtig, ich möchte jagen jo unentbehrlid es ift, daß die Kavallerie 
ſchnell und kühn reitet, fo nadıtbeilig und jelbft gefahrvoll kann 
dies werden, wenn e3 ohne Zwech geihieht. Wenn e3 weiter nichts 
als des fchnellen Reitens bedürfte, jo würde der Führer der Ka⸗— 
vallerie eine jehr leichte Aufgabe haben. 

In vielen Fällen kann ein ruhiges, entſchloſſenes Unreiten gegen 
den Feind befjere Rejultate erzeugen, al3 ein unnöthiges Heranjagen. 

ad I bin ich ganz einverftanden. 

Bei dem Ererciren nad detaillirten fchriftlihen Dispofitionen 
farnn man weder den commandirenden General, nod die Unter⸗ 
befehlshaber richtig beurtheilen.. Was man lange vorher in der 
größten Muße mit allen zu Gebote ftehenden Hilfsmitteln aus= 
gearbeitet und auf der andern Seite blindlings auswendig gelernt 
bat, das fanı fein Maaßſtab der Brauchbarfeit gegen den Yeind 
geben. Ebenſo wenig kann es belehrend für die höheren Führer 
fein. Im Gegentheil verlieren diefe dabei jede Übung, jelbft zu 
denfen und ſelbſt zu handeln. 

Der Vorſchlag des Grafen Dohna, wie diefe Übungen anders 
geleitet werden können, würde zwar dem Zweck mehr entipredhen, 
aber doch noch vicles zu wünſchen übrig lajfen. 

Zur Erreihung des Hauptzwedes, den commandirenden General 
und die höheren Befehlshaber richtig zu beurtheilen und ihnen Ge— 
legenheit zu geben, ſich im militairiſchen Blick, im ſchnellen Ent- 
ſchluß und im Ertheilen von kurzen und verjtändlichen Befehlen zu 
üben, gibt es im Frieden wohl nur das eine Mittel: die Yeld- 
Manöver oder Übungen in zwei ziemlich gleich ftarken Abtheilungen 
derielben Waffe, in Verbindung mit Artillerie. 

II ad 1 ganz einverftanden. 

ad 3. Die langen aufmarfdirten Linien find nie zu empfeh- 
len, und beſonders nachtheilig und gefährlich, wo feine entiprechend 
ſtarlen Reſerven vorhanden find. Sind die Grundfäge der In⸗ 
ftruction für die Aufitellung und den Gebraud großer Kavallerie 
maſſen ganz verworfen? 

ad 4. Ich glaube au, daß die Divifiond:Colonnen in manden 
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Villen ſehr anwendbar und allen übrigen Formationen diefer Art 
vorzuziehen find, befonders bei Frontal-Bewegungen vorwärts, 

ad 5 völlig einverftanden. “ 

Ale complictten Gvolutionen führen nur zu Unorduung Pr 
im Rriege zu Niederlagen. 

"ad 6. Überhaupt will e& mir nad) den Dispofionen der Ge⸗ 
neral Wrangel erſcheinen, als wären die Mandver größtentfeiis 
zu complicirt geweſen und vorzüglih alle Xheile des Ruvalleri« 
Corps faft immer gleichzeitig mit dem Feinde engagirt. Auf zurüdl- 
gehaltene Reſerve ift wohl zu wenig Bedacht genommen worden. 

ad 7. Sehr richtig. 

ad 8. Es ift richtig, da ein Flanlen-Angriff ziemlich gleiche 
zeitig mit dem Angriff in der Front zur Ausführung kommen 
muß. Ginige Sekunden fpäter wird indeh nichts ſchaden und dem 
Feind um fo mehr aufldfen und vernihten, wenn der Feind den 
Dlanlen⸗ Angriff nit vermuthet hat und nun in der Front im 
Handgemenge begriffen iſt. 

Sehr auffallend ift mir geweien, daß der General Wrangel 
ſeht oft dor den Attaden und fonft bei jeder Gelegenheit Yı= 
Schwenkungen ausführen lich. Wozu foll das dienen?  Diefe 
Veränderung der Front ift fo unbedeutend, dab fie entweder gar 
nicht verlangt wird, oder daß man auf der Stelle, ohne alles 
Geräuſch, dieſe Richtung geben fann. 

63 ſcheint mir gefährlih, wenn man die Truppen daran ge= 
woͤhnt, feinen Angriff zu unternehmen, bevor man nicht forgfältig 
die parallele Stellung aufgeſucht habe. Der rechte Augenblid wird 
darüber verloren gehen und fann «3 nie Nuten haben. In der 
Attade verwirft fih ja jede Linie mehr als Yıs Schwenkung 
beträgt.“ 


VIIL 
Eine BVerteidigungsfchrift Wrangels verjah der Prinz von 
Preußen mit wertvollen Randbemertungen, welde in dem Satze 
gipfelten: 
„Wäre in der Kavallerie nicht eine gute Ausbildung geweſen, 
würde General Wrangel nit mit 10 ganz fremden Regimentern 
in 6 Zagen fein Biel erreicht haben. 


75 


Wrangel Hat die Kavallerie gut und vehement geführt, weil 
fie gut ausgebildet war, wobei fi von felbft verfteht, daß als= 
dann der Geift gehoben wird. | 

Im Sagen babe id aber noch nie den Geiſt erkannt, ebenſo 
wenig im Zrablaufen der Infanterie. 

Die Eorp3= Manöver haben in unferer Armee die in ihr vor⸗ 
bandene Ordnung, Ruhe und Sicherheit in den Bewegungen ges 
gründet. 

Der jelige König erlaubte es nie, daß ein Armee- oder Corps» 
Manöver anfing, ohne dab eine Esfadron al3 Avant: Garde vor= 
gejandt wurde, dann erſt folgte die gemöhnlihe Avant-Garde.“ 

Zieten fhrieb an Natzmer: 

„Warmbrunn, 19. Januar 1844. Da Euer Ercellenz meine 
Anfiht über den SKavalleriedienft dem Prinzen von Preußen vor= 
gelegt Haben, muß ich mit Dank erkennen, was Hödftderfelbe dar- 
über gejagt bat, aber die jo gnädige Meinung von mir ablehnen. 

General Wrangel bat, jo lange ih ihn kenne, eine hohe Mei- 
nung von feinen Fähigkeiten. Meine frühere Unfiht wird dadurch 
beftätigt, dag Wrangel glaubt, in fünf- bis jehsmaligem Ererciren 
den Geift von Scydlik zurüdzurufen. Das Bud des Franzofen 
Baucher habe ich gelefen und nic etwas Abgeſchmackteres gefunden. 
Wenn die Kavallerie nad) jeiner Methode ihre Pferde zuritte, 
würde jie wohl in 2 Jahren völlig fteif fein. Ich möchte nur 
wiſſen, wie wir von den ſchlechteſten Reitern der Welt, den Fran— 
zofen, etwas lernen wollen und woher der Major v. Willifen feine 
Kenntnis genommen bat. 

Der Sturm und die große Kälte haben meine Gefundheit, da 
ih nicht ausreiten fonnte, heruntergebracht. Vielleicht, daß fie fi 
bis zum März beffert und ich dem Könige aufwarten fann, was 


ih fo fehr wünfde.“ 


IX. 

Wrangel bleibt das Werdienft, durch die Art und Weile, 
in welcher er fi) feines Auftrags entledigte, den militairischen Geift 
der Kavallerie belebt und gehoben zu haben. 

Ale Wandlungen jener Zeit zum Befjern fnüpfen fi aber an 
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dem Rapmer bier zur Seite fland. 

As fpäter das Fallenlaſſen des Begriffs der Inverſion und 
der Gehraud der Esladronslolonne den Truppen die Beweg⸗ 
lichkeit verlieh, weldhe die vervolllommneten Yeuerwaffen erfordern, 
empfingen wir von ihm als König die Drei-Treffen-Taktit, welche 
das Durchziehen der drei Treffen befeitigte. 

Gekront Hat Kaiſer Wilhelm fein Werk der Neorganifation, 
indem er uns 1870 die große Friedericianiſche Xhätigleit der 
Kavallerie vor der Armee, wie fie unter Friedrich IL. der General 
v. Naffau ausübte, den Verlehrsverhältniſſen unferer Zeit ent: 
ſprechend, wiedergab. 


5. Kapitel. 


Fom Könutge. 


— 


J. 


Alle Zeitgenofſen ſtimmen darin überein, daß niemand, der 
das Glück hatte, in der Umgebung Friedrich Wilhelm IV. 
zu fein, fi) dem Zauber feiner Perjönlichleit entziehen konnte. Ein 
Mann von Genie, hoher Bildung, funftfinnig und von ſcharfem 
Unterfcheidungsvermögen, zeichnete ihn ein lauterer Charakter und 
wahre Frömmigleit aus. 

Mit jeiner Gemahlin verband ihn die zartefte Liebe. Er 
war der Freundſchaft fähig, berablafiend und doch fich feiner 
Stellung bewußt. 

Heiter, geiftreih und immer mit Fragen des allgemeinen Wohls 
beihäftigt, flogen ihm die Herzen ſchon als Kronprinz zu. Die 
Kronprinzeffin war feine treue Gehülfin. 

Unter diefem Zauber haben auch wir geitanden. 

In Erfurt beglüdte die Königin den zmwölfjährigen Knaben 
mit einer freundlihen Anſprache, als diefer das Königspaar in 
jeder der merkwürdigen Kirchen, melde es beſuchte, vermittelft 
der Geſchwindigleit feiner Füße unter den erften mit Hurrah 
begrüßte. 

Einige Jahre fpäter erging fi der König bei einer zufälligen 
Begegnung auf der Parade im Potsdamer Luftgarten in den 
freundlichſten Erinnerungen an einen Aufenthalt in unferm Eltern= 
baufe. 
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1853 wurden wir al3 junger Offizier in Putbus als einziger 
in Uniform zur föniglihen Zafel zugelafjen, während alle übrigen 
in Zivil waren und erzählte uns der König in feiner bezaubernden 
Weile eine muntere Sage von dem Entitehen eines Sees auf der 
Inſel Rügen. 


u. 


Bald nah feinem Negierungsantritt hatte der König der 
tatholiihen Kirhe die belannten Konzeſſionen gemaht und die 
Zwangsmaßregeln gegen die evangeliihen Diſſidenten gemildert. 

Snjomeit er damit den Weg des adminiftrativen Ermeſſens 
verließ, war dies gewiß von allen nur zu loben. 

Den wegen politiicher Vergehen Verurteilten gewährte er Am= 
neſtie. Auch löfte der König die mit Recht verrufene ſchwarze 
Kammer auf und erleihterte die Zenfur. 1841 ließ er dazu 
liberale Inſtruktionen erteilen. Im folgenden Sabre bob er die 
Bilderzenfur auf und jeßte zum Schuß der Schriftiteller ein Ober— 
zenfurgericht ein. 

Sein perfönliches Auftreten bei der Huldigung, feinen Schwur 
und feine Bewegungen, fand man binreigend und ergreifend. 
Ranke erkannte in diefen Reden des Königs einen Anklang an 
die Palmen Davids. 

Man jtaunte und hoffte! 

Männer wie Boyen, Eihhorn und Savigny traten an die 
Stelle von Rauch, Altenftein und Kamptz. Won den ſieben Göt: 
tingern wurden die Gebrüder Grimm und Dahlmann in Preußen 
angeitellt. 

Das Freundſchaftsverhältnis mit dem Oberpräſidenten Schön 
wurde vom Könige aufrecht erhalten. 

Schon mochten ihn aber mande in der Hoffnung preifen, ihn 
beifall3bedürftig zu machen; jedenfalls fühlten fih viele von ihm 
nur zu bald enttäufdht. 

Bei feiner Rückkehr von England hatte der König einen falten 
Empfang in Berlin. Er jelbft foll damals gejagt haben: „Anfangs 
wollten fie mid) vor Liebe auffreifen; jetzt thut es ihnen leid, daß 
fie es nit gethan haben.“ 

Zunähft hatte die Ablehnung der Reichsſtände feinen guten 
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Eindrud gemaht und fanden die ji vielfach wideriprechenden 
Elemente in der Verwaltung fein rechtes Vertrauen. In der 
Berufung von Xhile *) als Minifter, von Stahl **) und 
Scelling, von Haffenpflug nicht zu reden, in der Bevorzugung von 
Gerlah und Bunjen, erfannte man die Hinneigung des Königs 
zum Pietismus und Ständewejen nad) Hallerſchen Grundfägen. 

Man bemerkte auh, daß Eichhorn ſich diefen Tendenzen an- 
ſchloß und jprad mit Bezug auf des Königs Vertrauten, den ges 
lehrten aber ulttamontanen Radowig und den Grafen Kanig von 
einer heſſiſchen mie früher mecklenburgiſchen Fraktion. 

Bald beunruhigte aud ein Wechſel in der Handhabung der 
Zenſur: Den König fchredte eine allerdings maßloſe Kritif und 
Forderungen, welche er nicht glaubte, erfüllen zu Fönnen. 

Unter folden Umftänden wurde der ganze Verlag von Hoff: 
mann und Sampe und Schriften von Bruno Bauer, Hoffmann 
von Fallersleben, Gutzkow und Wallesrode ſchon 1842 ver- 
boten **#). 

Auch wurde Hoffmann v. Fallersieben wegen feiner Gedichte 
ohne Penſion entlaffen. 

Zwiſchendurch ſprach man wieder von liberalen Zenjoren und 
wurden Schriften über 20 Bogen freigegeben. 

Freiligrath bekam eine Penfion, und Herwegh wurde vom Könige 
in einer Audienz mit den Worten empfangen: Ich liebe eine ges 
finnungsvolle Oppoſition. 


*) An Stelle von Lottum. 

**) An Gans Stelle. 

**2) General v. Neumann, Chef bes Militärkabinetts, fchrieb an Natmer: 
„27. Zecember 1842. Da Sie fhon im April nad Kiffingen wollen, be⸗ 
greife ich, daß Sie e8 für diefe Reife vorziehen, nicht nach Berlin zu kommen. 
Biel Erfreuliches ift auch nicht zu erzählen. Ueber manches fcheint man fi 
nicht einigen zu können unb wirb confequente® Handeln vermißt. Ende 
vorigen Jahres milderte der König die Cenſurbeſtimmungen und heute höre 
ih, daß bie Leipziger ‚ Allgemeine Zeitung‘ verboten werden fol. — Daß 
E. E. mit mehreren VBerorbnungen betreffS der Armee einverflanden find, 
macht mir Freude. — Bon Creignifien, die E. E. beftimmen könnten, nad 
Berlin zn kommen, werde ich nicht verfehlen, rechtzeitig Mittheilung zu 
maden.” 


80 


— — — 


Wenige Tage ſpäter lonfiszierte aber die Polizei die von 
ihm in der Schweiz erjchienenen Schriften. 

Herwegh erließ feinen offenen Brief, in welchem er den König 
für ratlos und beifallsbedürftig erflärte und ihm den Untergang 
prophezeite. 

Die Leipziger Zeitung, in welcher der Brief erſchien, wurde 
verboten. Auch wurde die Karikaturfreiheit zurückgenommen. 

Dieſe Maßregeln erbitterten um fo mehr, als der König für 
fi) in beionderer Weile von dem Rechte zu ſprechen Gebraud 
madhte. 


III. 

Schön jhürte in feiner Schrift: „Woher und wohin?“ das 
Verlangen nad allgemeinen Ständen. 

Sein Hausarzt Johann Jacobi fam in den vier Fragen: „Was 
wünjchten die oftpreußiichen Stände? Was beredtigte fie? Welcher 
Beicheid ward ihnen? Was bleibt ihnen zu thun übrig?“ zu 
dem Schluß: Stände haben, was fie als Gunft erbeten, als Recht 
zu beanipruchen. 

Der Bundestag verbot die Schrift. Jacobi wurde wegen 
Majeftätsbeleidigung und Zadel der Landesgefege verurteilt, vom 
Kammergeriht unter Grolman aber freigeſprochen. 

In Königsberg machte fih cine große Mißſtimmung gegen 
die Regierung bemerklich: die dortige Zeitung wurde Oppoſitions⸗ 
blatt. 

Dabei atmeten die Reden der königlichen Kommiſſarien, mit 
welden die Provinziallandtage eröffnet wurden, nad) wie vor den 
berzlihen Zon der Huldigungsreden. 

An Rechten wurde aber wenig bewilligt, und erneuerten daher 
die Landtage die Bitte um eine Reichsvertretung. 

Den 8. März 1843 beanfprudten die Abgeordneten des 
Poſener Landtags in einer Adreſſe, melde fie dem Könige direkt 
mit der Erklärung einreihten, Polen fein und bleiben zu mollen, 
die Erfüllung der Verheißungen vom 22. Mai 1815. Sie wurden 
beſchieden, daß ſie zu gehorchen hätten, andernfalls würde ihr Land- 
tag nicht mehr berufen merden. 
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IV. 


Schon 1831 hat Paul Pfizer *) die Notwendigkeit der Führer- 
ſchaft Preußens in Deutichland ausgeſprochen. 

Nun wies er mit Karl Biedermann **) auf die preußiſche 
Hegemonie hin. Aud) Bülow-Cummerow, welder für ung neben 
der Entwidelung der Provinzialftände die Dffentlihleit der Ver— 
waltung und des Staatshaushaltes und die Entfeflelung der Prefie, 
aud zur Kontrolle der Beamten beanfprucdte, forderte den An= 
ihluß der Heineren deutihen Staaten an Preußen. 

Im September 1842 veranftaltete der König eine feierliche 
Grundfteinlegung zur Vollendung des Kölner Doms. Ihm war 
diefer ein Symbol der Einigleit der Konfeſſionen. 

Dem Erzherzog Johann wurde der Zoaft in den Mund ge- 
legt: „Kein Preußen, kein Dfterreih, ein einiges Deutſchland!“ 

Wie mar aber dazu der Bundestag in zeitgemäßer Weile zu 
teformieren ? 

Dahlmann follte in einen großen Blatte im preußiſchen Sinne 
wirten. Seine Vergangenheit bürgte für feine fonjervative Ge— 
finnung und ein liebevolles Verftändnis der Aufgaben Preußens. 

Dazu kam, da fein Schidjal ihm das Vertrauen der Nation 
zugewandt hatte. 

Dahlmann hoffte, das auf dem projektierten Wege durch die 
in den Dingen rubende Wahrheit, wenn fie unverlürzt aus— 
geiprochen werde, die Zermürfniffe der Zeit befeitigt werden könnten. 

Er forderte hierzu Zenfurfreibeit; ihr ftanden aber nad) Eich— 
horns Auffaſſung die Bundesgeiche entgegen. 

Und es unterblieben alle Schritte, weil der König Dfterreich 
den erften Plag in Deutichland nicht rauben wollte ***), 


*) Berfafier des Briefwechſels zweier Deutfchen, 1831 und ber Gebanten 
über Recht, Staat und Kirche, 1842, 1848 mwürttembergifher Kultus- 
minifter, fpäter Oberjuftizrat, ftarb 1867 in Zübingen. 

*“*) Der belannte Batriot, Polititer und Schriftfieller, Profeſſor an ber 
Univerfität Leipzig. 

es) Siebe Dahlmann. 

D. v. Nagmer, Denkwürbigleiten. III. 6 


V. 

Die Vorftellung, daß der König die deutſche Kirchenfrei— 
heit durch Einführung der engliſchen Biſchofsverfaffung erſetzen 
wollte, welche, von der Reformation unberührt, ihr Ideal in 
gewiſſer Weiſe in der latholiſchen Kirche noch fand, hatte eine 
Belanntmachung des Erzbiſchofs von Canterbury genährt. Dieſe 
Lee hatte einst (nach Jablonski) Friedrich J., inſofern er der deutſchen 
Kiche das biſchöfliche Amt mit der englifchen Liturgie einzu= 
impfen gedachte. 

Friedrich Wilhelm IV. gab fein Ginverftännis dazu, dafs 
deutihe Kandidaten durch den Biſchof von Jeruſalem eingefepnet 
wurden, dem man auch das Hecht der Konfirmation einräumte. 

Km Übrigen waren das Ideal des Königs überſichtliche, apofto= 
liſch geftaltete ebangeliſche Kirchen nad dem Bilde der Urkirche. 

Die biſchöfliche Handauflegung, welche er erftrebte, konnte eben- 
fo dur einen engliſchen, ſchwediſchen oder brüdergemeindlichen 
Biſchof geichehen ; fie war ihm nur ein Außeres Zeichen der Zuſammen⸗ 
gehörigleit der preußiſchen mit der allgemeinen Kirche. 

Er befannte dabei, daß das evangeliiche Leben unferer deutichen 
Kirche lauterer und reiner fei, als das der englifhen Wir 
haben, meinte er, eine Wiffenihaft, welche eine treue Helferin 
der Religion ift. 

Auch galten ihm beide Konfefjionen als die Träger derfelben 
Wahrheit und war ihm die Union, als deren Weſen er die Abend- 
mahlsgemeinshaft und die Vereinigung zur Landeskirche erkannte, 
nur eine Entwidelungsftufe der Stiche. 

An dem Landesherrn ſah er ihren geborenen Schugherrn und 
wollte er feine zeitige Stellung nur in die rechten Hände geben. 

Die Kirche Sollte ſich dazu erft ſelbſt geftalten. 

Indem der König aber feiner Zeit die Fähigkeit abſprach, Kirchen 
zu bauen, fehlte er wohl darin, daß er fein Kirchenregiment nur 
in apoftolifh geftaltete Kirchen niederlegen wollte, welche er für 
die rechten Hände hielt, als wenn Gottes Wege an dies Modell 
gebunden mären. 

Die deutihe Kirche Hat feitdem in unſerm Saifertum einen 
nationalen Abſchluß gefunden. 
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VI. 


Auf Grund der landrechtlichen Beſtimmungen kamen ſehr viele 
Eheſcheidungen damals in Preußen vor, während ſolche in 
England faſt niemals ſtatt hatten und die katholiſche Kirche nicht 
einmal beim Ehebruch die völlige Scheidung zuließ. 

Früher hatte unfer evangelifhes Volt unter einem ftrengeren 
Eherechte auch in Deutſchland nicht zu feinem fittlichen Schaden gelebt. 

In England war 1653 die obligatorische Zivilehe eingeführt. 
Das von der Naturrechtslehre beherrichte allgemeine Landrecht hatte 
den kirchlichen Alt der priefterlihen Trauung als Eheeingehungs⸗ 
Alt beftehen laffen. 

E3 war damit der Kirche und der Geiftlichkeit die Möglichkeit 
gegeben, durch Verweigerung der Zrauung das Geſetz des Staates 
unwirkſam zu machen. 

Der König, weldher die Familie als das Fundament der Staaten 
erfannte, gedachte der hriftlichen Erziehung feines Volles mit den 
Gefegen bei der Ehe aufzuhelfen. 

Die Überweifung der Ehejheidungsprozefie an geiftliche Gerichte 
lag nit einmal im Intereſſe der Kirche, jo lange das Landrecht 
mit feinen Scheidungsgründen in Geltung blieb. Übrigens fta= 
tuierten lirchlich Geſinnte wie der Hallenfer 3. Müller der Herzens- 
härtigleit die Freiheit zur Scheidung, da man den Ehebruch 
nicht in der Trennung, fondern in der Schließung einer anderen 
Ichriftwidrigen Verbindung fand. Man ging dabei von den 
Grundfägen aus, weldhe die Reformatoren hierüber aufftellten, und 
verlangte nur folde Ehen, weldhe Hiermit im Widerſpruch waren, 
nit trauen zu müſſen. 

Die preußiihe Aheinprovinz fand unter dem code Napoleon, 
der die Ehe für einen contract social mit Zivilftandsregiftern 
und obligatorischer Zivilehe erklärte. 

Über die Ehefcheidungsvorlage der Regierung, mit welcher fid 
der Staatsrat im Jahre 1843 beſchäftigte, erjehen wir das Nähere 
aus den folgenden Briefen. 

Nebenhergehende Mitteilungen orientieren uns über die übrigen 
Zeitverhältnifie. 

6* 
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Müffling*) äußerte fih über die Ehegeſetzgebungsvorlage ab- 
fällig zu Nagmer: 

„Berlin, 25. November 1842. Gm. Ercellenz kann ih nur 
Glück wünſchen, daß Sie die bis jegt fehr langweiligen Sigungen 
des Staatsraths, der am 2. November begann, hinter ſich haben. 
Zuerft das Strafredt: die Kommilfton glaubt ein Meiſterſtück 
gemacht zu haben. Herr v. Kleiſt findet das Gegentheil, greift 
rechts und Lints nad) Unterftügung, aber Alles ift von dem ewigen 
Köpfen und lebenswierigem Einſperren jo ennuyiirt und degoutirt, 
daß die erhobene Fahne des Herrn v. K. verlaffen da fteht. 

Nun kommt es an das Disciplinar-Berfahren der Be 
amten. Sämmtliche diden Epaulett3 wollen die Sade ſehr eruft, 
die dünnen jehr leicht nehmen. Das Reſultat ift ein juste milien, 
bei welchem jedoch das Gold das Silber (mit feinem fi in Alles 
mifhenden Geiſt) durd die gefunde Vernunft aus dem Felde 
ſchlägt. Zunächft kommen nun noch einige kleine Lumpenſachen, 
dann das Polizei⸗Gewerbe-Geſetz (mit mehr als 300 88, worauf 
ih drei Monate gerechnet Babe) und endlich fteht uns das Ehe: 
ſcheidungs-Geſetz bevor. 

Dieſes Geſetz und die Freiheit der Genfur wird von des Königs 
Gewiſſen betrieben; die Preſſe hat fich in Königsberg ohne Geburts⸗ 
helfer frei gemadt, und, wie man jagt, das Eheicheidungsgefeg, im 
Mutterleibe ermordet. Die Accoucheure haben davon feine Ab- 
nunz und Alles ijt in der größten Spannung, was jie am Ende 
mit ihren Zangen herporbringen werden. 

Alles ift darüber einig, daß der jekige Zuftand, in welchem 
wir jährlih 3000 geſchiedene Ehen im Staat haben, ein beflagens- 
werther ift und daß etwas gefchehen müfje, um das Unweſen ab- 
zuftellen. Wenn aber deſſen wahrer Grund darin liegt, daß man 
den Buben, die noch nicht troden hinter den Ohren find, und die 
am Abend nod nicht milfen, wovon fie am andern Morgen leben 
follen, geftattet, fi nod obenein mit Frau und Sindern zu be 
hängen und jeßt die Abhülfe darin fucht, daß man die Eheſchei⸗ 





*) Der befannte General, Gouverneur von Berlin, feit 1841 Brä- 
fident des Staatsrats, 1847 als General. Feldmarſchall verabfchiebet, 
ftarb 1851. 
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dungen durch Erſchwerungen faſt unmöglid) madt, jo find die 
Mittel zur Abhülfe verfehlt.“ 

Sedlnitzky*) jhrieb an Natzmer: 

„Berlin, 30. Januar 1843. Ich darf Ihnen nicht beichreiben, 
wie fehr id) Sie bier entbehre, wie jehr ich es bedaure, daß Sie 
diefen Winter nicht bier zubringen. Abgeſehen von den Wünjchen, 
die mir der Egoismus eingibt, fand ih mich oft angeregt, zu 
denfen, wie gut e3 wäre, wenn Sie hier wären, da ich überzeugt 
bin, daß Ihre Anweſenheit in vielen Beziehungen von guten 
Folgen wäre. 

Der Staatsrath ift diejen Winter von großem Intereſſe. Das 
Kriminalrecht ift zu Ende gebraht und wird den Ständen im 
nächſten Landtage vorgelegt. 

Jetzt find wir mit dem Eheſcheidungsgeſetz beſchäftigt. 
Ich halte dies für eins der widtigften und bin im Allgemeinen 
mit demfelben ganz ceinverftanden, jo daß ih die Durchführung 
desfelben von Herzen wünſche. Ich bejorge aber, daß die gegen= 
wärtigen Zeitverhältnifje und die Form, in der es er= 
Ichienen, große Hinderniffe in den Weg legen werden. 

Mas die erfteren betrifft, ſo gab es wohl nie eine Zeit, in 
welcher die Oppojition fo rege war. Dazu fommt, dab der evan- 
geliihe Theil, für den das Geſetz hauptſächlich ift, durd die Er— 
ſcheinungen der legten Jahre, die Eingriffe der Hierardhie, die Stel: 
lung der Regierung gegen Rom, die Nachtheile, Die aus den ge= 
miſchten Ehen, in Folge der römischen Gelee, entftehen und dur 
noch mandes Andere, unzufrieden und mißtrauifc geworden, fo 
dag die Evangeliichen Hinter jedem Geſetz, welches fie der katholiſchen 
Kirche näher bringt, eine ihnen nachtheilige Zendenz vorausſetzen. 

Mas die Korm betrifft, fo fcheint es mir verfehlt, daß es 
als Eheſcheidungsgeſetz eriheint und gemwiffermaßen mit der Thüre 
ins Haus fällt. Da cs mit dem zeitherigen Eherecht in entſchiedenem 
Widerſpruch ftehen muß, jo fehlt ihm die nöthige Grundlage. 

Das allgemeine Landredt hat eine jo triviale Anficht von der 
Ehe, da gar fein Grund vorhanden ift, aus dem man ein foldhes 
Eontractsverhältnig nicht nad) Belieben alle Tage auflöſen dürfte. 


*) Der Fürſtbiſchof. 





Meines Erachtens hätte diefem Geſetz eine Revifion der vier erften 
Kapitel des Eherehts vorangehen müſſen. In diefem bätte 
der Begriff der Ehe als einer göttlihen Anordnung nicht 
allein zur Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes, fondern auch 
zur wecjelfeitigen Grziehung, Veredlung, Heiligung, Beſeligung 
feftgeftellt werden müffen. Es würde fi dabei von felbft 
ergeben haben, daß fie ein Bund der Zreue für die Ewigleit iſt 
und die Aufhebung der zeitherigen Eheicheidungsgründe würde fi 
als nothwendige Folge ergeben haben. Ich bin überzeugt, daß 
dieſes Geſetz keinen Widerfprud gefunden hätte, wenn es in 
diefer Art, als ein Theil des Eherechts, erfchienen wäre, während 
jest vorauszufehen ift, daß es feinen beften Einfluß einbüßen wird. 
Ich bevaure dies um fo mehr, als es dann auf eine lange Reihe 
bon Jahren wieder verdorben ift. 

An langen Reden bat es nicht gefehlt, die bedentendfte war 
die von Sapigny. Der König ift bis jegt immer gegenwärtig, 
was die Redner noch mehr anfeuert. 

Von der entgegengejehten Anjicht find mit großer Freimütige 
feit meiſtentheils aber ſehr glatte und triviale Reden gehalten 
worden. 

Das liebe juste milieu ift, wie gewöhnlich, die Mehrzahl und 
fo fürdte ich, daß ein Geſetz herauskommen wird, welches nicht 
falt noch warm if. Meine Stellung ift dabei eine jehr delifate 
und ich muß Manches verichweigen, welches id) gern jagen möchte.“ 

Unser Prinz von Preußen fdrieb an Nagmer: 

„Berlin, den 4. April 1843. Zaufend berzliher Dank für 
Ihre freundichaftlichen Zeilen zum 22. März Bon Wenigen em- 
pfange ich fo gern folhe Zeilen des Andenfens, al3 von Ihnen. 
Lieber aber wäre es mir geweſen, dies mündlih zu hören, denn 
alsdann hätten Sie den Winter bei uns zugebradht und mir hätten 
über jo Mandes ſprechen können. Auch Ihre Mitwirlung im 
Staatsratb wäre erfreulid und nützlich geweſen, in weldem 
wir uns nun ſchon drei Monate mit dem Eheſcheidungsgeſetz 
berumfchlagen! Dies Geſetz, in feiner allgemeinen Zendenz fo 
edel, in feinen Einzelheiten aber fo verwerflich, ift eine wahre Kala— 
mität geworden, da es Parteiungen erzeugt, die höchſt beflagens- 
werth find. Der König felbft jagt immer, das Gefeg enthalte zu 
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viel und mehr auf einmal, als der Wagen des Volles jeht noch 
vertrüge. Das ift das Treffendfte, was man jagen kann! 

Aber warum Handelt er nit danach?! Weil die Frömmler 
ihm immer predigen, der Magen des Volles müfje verdauen, was 
man ihm bietet! ine bortrefflihe aber naive Heilsmethode, zu 
deren Fahne ich nicht ſchwöre! 

Die Preſſe, Poſen, Herwegh haben auch endlich einige Kraft⸗ 
äußerungen hervorgebracht, die die Gutgeſinnten ſammeln können. 
Schlimm nur iſt es, daß alle drei Sachen nöthig wurden, während 
man fie vermeiden konnte, wenn man nicht felbft die Oppofition 
durch das Vorhergegangene herbeigeführt hätte. 

Im Militair weiß man vor Angſt nicht wohin, weil täglid 
neue Ideen über Coftüme auftauchen, jo daß man mit Nichts ins 
Reine kommt. Major v. W. bat mir vorgeftern einen Vortrag 
gehalten, um zu beweiſen, daß die Kopfbededungen ohne Schirm, 
wie die Hufaren fie befommen *), beifer find als die mit Schirmen, 
wie wir fie jet haben!!! | 

Wenn e3 jo fortgeht, jo weiß ich nicht wo die Xheoretiler no 
binfommen werden! Das habe ih ihm geantwortet. 

Um die großen Corps-Übungen wohlfeiler zu madjen, foll nicht 
mehr gelagert werden, die Landwehr- Bataillone follen nur vier 
Zage operiren für fi, furzum, die aufs Höchſte bereits geipannte 
Maſchine ſoll zum Plagen gebracht werden. Ich habe vorgeichlagen, 
die Revuen ganz auszufegen, ftatt fie jo zu verftümmeln *%), 

Indem ich Shrer Frau mich angelegentlichft empfehle, bleibe ich 

Ihr Prinz von Preußen.” 

As ih die Frage der Wiedertrauung Geſchiedener zu einem 
unlösbaren Knoten ſchürzte, erihien auh dem König die Ein- 
führung der bürgerlichen Eheſchließung, für den Fall verfagter Ein- 
willigung, als eine felbft im Intereſſe der Kirche notwendige Maß— 
vegel, 1845. 


*) Es handelte ſich dabei um bie hiſtoriſche Bekleidung ber Friedericiani⸗ 
Shen Hufaren. 

**) Neumann meinte zu Natmer: „27. December 1842. Der Prinz von 
Breußen wird fehr ungehalten fein, daß das Lager bei Teltow ausfällt. 
Es werden dadurch aber 150000 Thaler gefpart und können biefe Uebungen 
bei guter Leitung weit nüslier und intereflanter gemacht werben.“ 
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Er drang aber damals damit nicht durch. Man beichräntte 

fih auf eine ftaatlihe Verordnung zur Regelung des Cheſcheidungs⸗ 
prozefied vom 28. Juni 1844. In dieſe Zeit verſetzt uns das 
nachfolgende Schreiben Sedlnitzkys an Natzmer. 
. nd. Juni 1844. In unferen Staatsrath8-Angelegenheiten geht 
es wieder fehr langſam, das ntereffantefte ift wohl, daß das 
Ehegeſetz eine neue Seftalt gewonnen. Der König hat nämlid 
heichloffen, dieſes Geſetz auf den formellen Xheil zu beichränten 
und vor der Hand nur die vom Staatsrath gemachten Vorfchläge, 
in Betreff des Verfahrens bei Eheicheidvungen durchzuführen. 
Der materielle Theil des Geſetzes foll jpäter, wenn über das 
veränderte Gerichtsverfahren mehrere Erfahrungen werden gefammelt 
fein, ins Leben treten. 

Es wäre ſehr gut geweſen, wenn gleich im Anfange diefe Maß— 
regel ergriffen wäre. Ehe die Semüther aufgeregt waren, wäre 
Manches durchzuführen geweſen, welches gegenwärtig Widerſpruch 
und Widerftreben finden wird. 

Sie werden ſich erinnern, daß damit der eine Theil des Wunſches 
erfüllt ift, den ich in der erften Sigung ausgeſprochen Babe, und 
wenn auch der gegenwärtige Zeitpunkt minder günftig ift, fo bin 
ih doch froh, daß es fo gelommen ift und wünſche nur, daß auch 
der andere Xheil meines Antrages beachtet werden möchte, daß 
nämlich nicht wieder ein Eheſcheidungsgeſetz verſucht werde, fon= 
dern dem ganzen Eherechte eine Umarbeitung zu Theil werden 
möge, da auf der frivolen Grundlage des Landrehts ein jedes 
Ehefcheidungsgejeg, welches nicht ebenſo frivol ift, inconjequent er= 
ſcheinen und Anftoß erregen muß. Ich bin aud überzeugt, daß 
die Umarbeitung nicht große Schwierigkeiten machen und weniger 
Widerftand finden würde, als jedes Eheſcheidungsgeſetz, wenn es 
getrennt ericheinen follte. 

Mehrere, die mir damals widerſprochen, find jcht derjelben 
Meinung und ich hoffe, daß man fid) noch mehr überzeugen wird, 
wenn das beſſere Gerichtsverfahren ins Leben treten wird.“ 

Den 30. Januar 1846 wurde in einer Kabinett3ordre 
bon definitiven Maßnahmen Abftand genommen, bis die Kirche 
zu feiten Grundſätzen über das Eherecht gelangt ſei. So lange 
jollten die Konfiftorien durch Demifjoriale helfen. 
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VII. 

Es ift noch hervorzuheben, daß der König in ſeinen Ge 
Ihäften jehr ins Detail ging, mit feiner Perfon gern hervortrat 
und überall Ideales cerftrebte. 

Es fann daher ſchon richtig fein, was Varnhagen unter dem 
20. Dezember 1841 in feinem Tagebuche verzeichnete: „Der König 
bat den Fürſten Wittgenftein gefragt, wie es der hochſelige König 
gemadt, um mit allen feinen Arbeiten immer fertig zu fein. Ver 
Fürft fagte: Diefer habe jtreng auf Drdnung gehalten, alle 
wichtigen Sachen jelbit entſchieden, die untergeordneten aber feinen 
Miniftern übertragen, denen er wußte, vertrauen zu können.“ 

In der Zhat gewöhnte Friedrich Wilhelm III., während 
er nad gegebenen Gejegen regierte, fih und fein Volk in einer 
43 jährigen Regierung daran, daß die Macht des Königs ihre 
Grenze an der beifern Einfiht derer hat, die es verftehen müſſen 
— feiner Beamten*). Er ift in diefer Beziehung ein Vorbild für 
tonjtitutionelle Herridher geworden und hat gezeigt, wie man dabei 
das Heft in der Hand behalten fann. 

Jenen Grundjägen, die der Prinz von Preußen ausfprad), ift 
unſer Kaiſer auch als Herricher treu geblieben. Ohne viel zu reden, 
bat er nicht nur nad) großen Ideen, fondern nad beitimmten 
Grundfägen gehandelt. Er bat ſich dabei aud in den Mitteln 
nicht verfteift und zu einer ruhigen Gejhäftsführung jeden den 
Wirkungskreis belaffen, für welchen er verantwortlid),. 

Friedrich Wilhelm IV. batte die Aufgabe, cine neue 
Staatsordnung zu begründen. Alles drängte darauf Hin. Wir ent- 
nehmen die leitende Idee des Königs einem Schreiben, welches er 
im Jahre 1843 nad Dftpreußen an einen Freund in der Abſicht 
titete, feine Anfchauungen befannt zu madhen. Sie führen uns 
mitten in die Gährung der Zeit und in den Kampf der Romantil 
mit der Wirklichkeit: 

„Ich fürdte, über die Nothwendigfeit des Kampfes beiteht 
ein Irrthum. ES jcheint mir, als leugnete Mandjer die Evidenz 
der reinen revolutionären Beftrebungen, weil jie damit eine Schmad) 
des theuren Waterlandes hinwegleugnen wollen. 


*) Bortrag von Erdmann 1871. 
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Die Eriftenz und das Walten einer Clique legt täglich durd) 
Wort, Schrift und Bild die Art an die Wurzel des beufiden 
Weſens, fie will nicht Veredlung und freie Übereinander- 
ftellung der Stände, die allein ein deutſches Voll bilden, fie 
will Bufammenfudeln aller Stände, fie verjpottet den Aufſchwung 
zu deutſchet Einheit®), die das Jahr 1840 geboren hat, fie unter 
gräbt täglich das Vertrauen zu mir, wie alle Fundamente deutſchet 
Ehrbarkeit, Zucht und Sitte und zieht den Glauben an Chriftum 
in ihten eigenen Roth. 

Ich denke, e3 ziemt ſich für jeden edlen Mann, fei er vom 
Pflug oder zu Schild und Helm geboren, einem Könige zu helfen 
im heißen Streit, auf dem dornenreihen Pfade, der die Freiheit 
liebt und will (weil er nicht anders fann, weil er ein Chrift, ein 
Deutier, ein Hohenzoller ift) und in das Ja der 60,000 ein 
yuftimmen, das fie ihm zuriefen, als er fie um dieſe Hülfe bat, 
Ich möchte aus Rolandshorn einen Ruf an Sie ergehen laffen, 
fich um mic wie treue Lehnsmänner zu ſchaaren. 

Daß ich nicht ſtille ſtehen, fonbern gehen will, das ficft Jeder⸗ 
mann, auch meine Feinde. 

Ich wil die Verfaffung meiner Sande, Gerichte, Be 
horden, Stände fräftigen, fihern, ausbilden, veredeln und firebe 
darnach einem Jeden, den Körperfdaften, Kommunen, Sandestheilen 
eine freiere Bewegung im eigenen zu ſchaffen, das belebende 
Licht der Wiffenfhaften immer Heller zu entzünden; ich will Frei— 
heit für Jedermann, aber aud für den König; ich will Gewifjeng 
freiheit für Alle, darum aber auch für die Kirche. 

Alles, was ein Kriftlicher Fürft wollen fol, will ih wahr und 
wahrhaftig; ich will e3, ſoweit e3 irgend geht, mit meinen Land—⸗ 
tagen beforgen und bin wahrlich nicht der Mann, der fi vor 
Meinem oder Großem fürdtet. 

Sollte, was Gott verhüte, ein Landtag mein Vertrauen nit 
rechtfertigen, ſo weiß ih zu reden. 

IH will nun und nie, dab ein Stüd Papier feftiche, 
was oben und unten, rechts und links im Lande fei und mir die 
Rechte zu oder abmefje, die ih vom Könige aller Könige zu Lehen 


®) Rad) Halerffen Grundfägen. 
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trage. Ih will mid und meine Nadjfolger al3 freie Könige 
eines freien ®olles wiffen. 

Ich will Wahrheit: rufen Ste das auf der Gaſſe aus, 
Wahrheit in allen Verhältnifien, Wahrheit, wie der deutiche Geiſt, 
wie der deutihe Mann fie bedarf, wie ein Fürſt fie bedarf, um 
ein deutſcher Fürft zu fein und zu bleiben. Ich würde Gott, 
meinem Volle und mir felbft lügen, gäbe ich je eine Konftitution, 
eine Charte und meinem Volle mit ihnen die nothwendigen Bes 
dingungen zu endlofer Un wahrheit: erlogene Unfehlbarkeit dem 
Könige, unwahre Budgets, Lüge des Angriffs und der Vertheis 
digung, Züge des Lobes und des Zadels, Comödie vor und hinter 
den Couliſſen, wie Solches zur Sattheit und zum Efel in den 
conftitutionellen Staaten”) zu ſehen ift, wo nur eine Wahrheit 
waltet: die, daß eine Partei ſich an die Stelle einer anderen ſetzen will. 
Das Kind aber jo fauberer Umarmungen ift eine für die Öffentliche 
geltende Meinung, die gewiß nicht die Meinung des Volles tft.“ 

Welches waren nun aber die Refultate der Regie— 
tung bis zum Jahre 184 5% 

Der König bat fein Volk in vieler Hinfiht, politiih und im 
nationalen Sinne aufgewedt ; Künfte und Wifjenfchaften verdanften 
ihm die großartigfte Anregung. Aus den nachfolgenden Korreſpon⸗ 
denzen werden wir aber aud einen Eindrud von der wachſenden 
Gährung der Zeit erhalten. 

Als Kriegsherr hat der König nit nur den Dienjt der Waffen, 
namentlih der Reiterei, fondern auch die Manövrierfähigkeit aller 
Truppen und ihrer Bekleidung gehoben. Afters Grundfäke find 
unter ihm maßgebend für die Landesverteidigung geworden. Die 
Einbeitlihleit und Bereitfchaft der deutihen Bundeskontingente ift 
unter ihm gefördert. 

Der König vermochte aber feine dee nicht überall ins Leben 
zu ſetzen. Dies wäre aber zu der Zeit wohl feinem Regenten nad) 
Wunſch gelungen, weil es dem Volle an der hierzu erforderlihen 
Mündigfeit noch fehlte. 

Wir verdanfen Friedrich Wilhelm IV. auch nit die Wieder- 

*) Der damaligen Zeit, wo ber Parlamentarismus, bie Parlaments- 


berrfchaft das Löniglihe Regiment, die monarchiſche Gewalt, wie wir fie in 
Deutſchland verehren, vollſtändig befeitigte. 





92 





erftehung Deutichlands, von welcher man ſchon träumte, nicht die 
Selbftftändigfeit der evangeliſchen Kirche, welche er erftrebte. 

Den Frieden mit der katholiſchen Kirche bat er leider nur ein- 
feitig angebahnt; wir dürfen aber nicht vergefien, daß wir vor 
andern Völlern berufen fcheinen an der Duldung in Glaubens- 
ſachen feftzubalten, welche durch das Blut fo vieler auf unſerm 
Boden fchrittweife erfämpft if. Auch würden wir einen Windel- 
mann, Leifing, Schiller, Goethe, jene Zierden der Nation, nicht 
als Keer preisgeben wollen, aud wenn fie bei feiner Konfeffion 
unterzubringen wären, welde der weftfäliſche Frieden anerkannte, 
da dem Ehriften die Verpolllommnung der weltlihen Verhältniſſe 
nicht gleichgültig jein darf *). 

Zu ſpät entichloß fi) der König zu den Reichsftänden, obwohl fie 
eine berechtigte und nicht zu bejeitigende Forderung der Zeit waren. 

Das perfönlihe Regiment, mit welchem der König auf die Er— 
füllung der Kulturaufgaben der Zeit bindrängte, gab dem Wolle 
weder das Gefühl der Befriedigung, noch der Verantwortlichkeit, 
jo daß mit der wachſenden Unzufriedenheit über die durch jene Um- 
ftände gebotene Eigenmädhtigleit der Minifter der Staatzfinn dem 
Volle in dem Verhältnis verloren ging, als das Intereſſe an dem 
Öffentlichen Leben zunahm. 

Das Steuerbewilligungsrcht und ein Anteil an der Gele: 
gebung, welche beitimmt find, die Unterthanen vor Willkürlichkeiten 
zu ſchützen, würden die fittlihe Ordnung des Staates neu be: 
gründet haben, ohne welche feine Monarchie auf die Dauer beitehen 
kann. Es war nit notwendig, daß die Unterthanen dabei zu 
Mitregenten wurden. 

Daß aber der religiöfe Sinn, welden der König anregte und 
pflegte, dem Volke nicht verloren gegangen ift, haben mir erſt in 
unjern Zagen bei der Lutherfeier erfahren. Es iſt das jchönfte 
Erbteil, welches Friedrich Wilheln jeinem Bruder hinterließ. Im 
befondern verdanken wir ihm auch viele Werke der Innern Miſſion. 
Wir erinnern an Bethanien und den Aufihmung, den die frei- 
willige Stranfenpflege unter ihm genonmen hat. Wir dürfen hierzu 
die Miederheritellung des Johanniterordens reinen. 





*) Man vergleihe Springer Dahlmann. 
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Die evangeliſche Kirche ift in diefer Beziehung unter ihm eine 
Macht geworden. 


VII. 


Der König hatte Natzmer die Erlaubnis erteilt, die Herftellung 
feiner wieder angegriffenen Geſundheit in Matzdorff abzuwarten. 

Da Nagmer für diefe Zeit keinen Service bezog, feine Woh— 
nung in Berlin aber behalten mußte, um in feiner Eigenſchaft 
al3 erfter Generaladjutant bei jeder Gelegenheit aufzumarten, nor= 
mierte der König fein Einlommen auf 6000 Thaler mit Service. 

Im Auguft 1842 hatte Nagıner die Ehre, König und Königin 
in Magdorff zu empfangen. 

Wir entnehmen das Nähere einem Briefe des Major und 
Ylügeladjutanten v. Bonien: 

„Erdmannsdorf, 1. Auguft 1842. E. €. fol ih auf Befehl 
feiner Majeftät benahrichtigen, daß Allerhöchſt diejelben fih das 
Vergnügen machen wollen, E. E. mit Ihrer Majeftät der Königin 
in Magdorff zu befuhen. Die Majeftäten wollen den 4. Auguft 
früb 8 Uhr Erdmannsdorff verlaffen, erbitten ſich ein Meines De— 
jeuner und mollen die Reife bis Chriftiansstadt fortiegen.“ 

Im Frühjahr 1843 ging Nagmer nah Kiſſingen und Iſchl. 

Neumann ſchrieb ihm: „Auch der Stönig bedarf einer Erholung. 
Die Art und Weife, wie er die Gefchäfte betreibt, greift ihn zu= 
weilen recht an, und in dieiem Sabre fann er nody mehr Ärger 
haben. 

Boden ſchrieb an Nakmer: „27. März 1843. Ich wünſche 
von Herzen, daß Ihre Badereije den beiten Erfolg für Eure Ge— 
jundheit bervorbringen möge. 

Ich treibe mein Weſen in alter Weile und verbraude täglich 
eine ziemliche Portion Zinte.* 

Im Juli 1843 war Natzmer wieder fehr leidend und jchrieb: 
„Mit erneuter Kraft hat mich mein altes Übel gepadt. 

Es fcheint, daß die Bruftlrämpfe mit jedem Sabre beftiger 
auftreten und länger anhalten. 

Es bleibt mir fein Zweifel mehr, dab ich mit diejem Feinde 
leben und fterben werde und deshalb für jeden Dienft unbrauds 
bar bin.“ 
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Dem Kriegsminifter ſchrieb Naymer: 

„Magtzdorff, 22. Juli 1843. Es wurde mir jehr fchwer, als 
ih vor einigen Jahren mid genöthigt fah, das Commando des 
1. Armeecorps niederzulegen und ebenſo ſchmerzhaft ift mir jeht 
der Gedanke, aus der Armee ſcheiden zu müflen, der, als werk: 
thätiges Mitglied anzugehören, mein einziger Stolz ift; was ich 
aber nicht ganz fein kann, das ift mir halb unerträglich. 

In dem anliegenden Schreiben babe ih S. M. die Bitte 
ausgeiprochen, mich unter diefen Umftänden zu verabſchieden. 

Darf ih Ew. Excellenz erfuhen, dieſes Schreiben S. M. zu 
überreihen und mich dabei gütigft in Schu zu nehmen, gegen 
jedes möglihe Verlennen der Motive, die mich zu diefem Schritte 
geführt haben.“ 

Dem Schreiben an den König entnehmen wir den Schluß: 
„E. 8. M. haben mid früher und feit Antritt Allerhöchſt Ihrer 
Regierung dur Beweiſe der Gnade und des Wohlwollens fo 
vielfach beglüdt, daß es mir unendlich ſchmerzhaft wird, den Dienft 
verlaffen zu müflen, ohne E. 8. M. durch Xhaten gezeigt zu 
haben, wie dankbar verpflichtet ich mich fühle und wie bereit ih 
bin, E. 8. M. mein Leben zu opfern. 

Aber Auszeihnungen und Vorzüge genießen, ohne im Stande 
zu fein, nüßlihe Dienfte zu leilten, ift mir ein zu drüdendes 
Gefühl und aus diefem Grunde wollen E. K. M. geruben, mein 
unterthänigftes Geſuch allergnädigit zu berüdjichtigen.“ 

Der König konnte fih noch nicht entſchließen zu willfahren. 

Boyen ſchrieb darüber an Natzmer, den 4. YAuguft 1843: 
„Mein bochgefchätzter Freund, Ihr Schreiben an den König habe 
ich mit inniger Xheilnahme abgegeben. Der König ift indeß, wie 
ich vorher jehen konnte, noch keineswegs entſchloſſen, Ihnen den 
Abſchied zu geben und hat mir befohlen, Ihnen womöglich Ihren 
Entſchluß auszureden. Für mid ift dies ein fchwicriger Auftrag, 
denn von einer Seite chre ich von ganzem Herzen die Sie be— 
wegenden Gefinnungen und bon der andern kann ic es nicht 
leugnen, daß es mich wahrhaft freuen würde, wenn Ihr Gefund- 
beitszuftand Ihnen noch die Ausfiht gäbe, Ihren Entihluß zu 
bertagen. Glauben Sie das lektere thun zu können, fo geben 
Sie mir nur einen Wink und die Sache bleibt ruhen. Glauben 
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Sie aber bei Ihrem Entichluß bleiben zu müffen, dann fann ich 
Ihnen nur vorihlagen, auf Grund diefer Eröffnung nochmals an 
den König zu fchreiben und die Schilderung eines Arztes über den 
Zuftand beizulegen. 

Sie glauben nit, mein theurer Freund, was es für mid ein 
fchmerzhaftes Gefühl ift, wenn ich nad) und nach meine Freunde 
und Zeitgenofien aus dem Kreiſe der Xhätigkeit fcheiden fehe. 
Mein Standpunkt wird trotz aller Gefchäftsperbindungen mitten 
in einem geräufchpollen Leben immer ifolirter. 

Wie Ihr Entſchluß aber aud) ausfallen möge, immer werden 
Sie mich bereit finden zu zeigen, daß id) von ganzem Herzen bin 
Ihr aufrichtiger Freund.“ 

Neumann an Nagmer: 

„Potsdam, 10. Auguft 1843. Ich war Zeuge von der auf: 
richtigſten Betrübnis des Königs. Er bat fi bis jetzt noch nicht 
entichliegen können, Ihre Bitte zu gewähren. Der König erkennt 
dankbar E. E. fo treue und jo ausgezeichnete Dienfte an und 
liebt Sie wahrhaft herzlid). 

Eine Unterftügung der Frau dv. 3. werde ich angelegentlid 
beim Kriegsminifter befürworten, da die Sache für feinen Vortrag 
gehört.“ 

Nakmer antwortete Boyen: „Der König ift Herr und Meifter, 
zu thun, was ihm beliebt und ift fein Grund vorhanden, meinen 
Abſchied mit Gemalt zu erzwingen. 

Im Winter denke ih eine Zeit nah Berlin zu kommen 
und dann können wir über diefe Angelegenheit weiter ver: 
handeln. 

Den Herbft= Mandvern beizumohnen, wird mir wohl nicht 
möglich, fein, denn ob ich gleid) von dem Hauptübel jegt ziemlich 
befreit bin, fo fühle ich mich doch noch fehr angegriffen und bedarf 
fortwährend der ärztlichen Behandlung. 

Das Einreihen eines ärztlihen Atteftes meiner Invalidität 
wäre ſehr leicht, es würde aber zu nichts führen, weil fein Arzt 
in der Welt beftimmt ausiprechen wird, daß ih für den Dienft, 
den ich zu leiften babe, körperlich unbraudbar fei. 

Im Sabre 1839 babe ih mit dem Abſchiedsgeſuch das Arzt: 
lihe Zeugnis der Invalidität eingereicht.“ 
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In Berlin befand fih Nakmer demnächft ziemlih wohl, fo daß 
er nachſtehende Kabinettsordre erhielt: 

„Berlin, den 19. März 1844. Wenn Sie früher den 
Wunſch geäußert haben, von Ihren bisherigen Dienftfunltionen 
entbunden zu werden, fo babe ich jeit einiger Zeit mit Vergnügen 
die in Ihren Gefundheitszuftänden eingetretene Beſſerung wahr⸗ 
genommen, wonad ich mid) der Hoffnung bingeben darf, daß, wenn 
Sie fortdauernd alles anwenden, um Ihre Gejundheit wieder 
völlig berzuftellen, mir auch ferner Ihre Ichäkenswerthen Dienfte 
erhalten bleiben.“ 


IX. 


Sedlnigfy ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 18. November 1843. Ws ich hier anfam, waren 
meine Belannten größtentheils abweſend und bradte ih die erfte 
Zeit fehr einjam zu. Ich Hatte in diefer Zeit Gelegenheit, die 
Familie Stolberg in Potsdam zu ſehen. Sie freut jid) jehr, einen 
Theil des Winters mit Ihnen in einem Haufe *) verleben zu 
fönnen. Site können ſich denken, daß ih an diefer Freude den 
lebhafteften Antheil nehme. 

Intereſſant waren die Berathungen über den fünftigen Ge- 
ihäftsgang im Staatsrath, da ſie zu ſehr inftruktiven Debatten 
über die parlamentarifhen Verhältniffe der veridhiedenen 
Staaten und ihrer Folgen Anlaß gab. Übrigens ſcheint mir, daß 
hierbei immer das meilte von der Geſchicklichkeit des Präſidenten 
abhängen wird, die Verhandlungen zu leiten. 

Minifter R(ochow) **) benimmt ſich bis jetzt als Dirigent 
mit vieler Klugheit und vermeidet alle Conflikte. Die Art, wie 
er zur interimiſtiſchen Vertretung des erſten Präſidenten gelangt 
iſt, konnte nicht ſehr ſchmeichelhaft für ihn fein. Müffling 


*, Dem alten Voßſchen Palais in der Wilhelmsſtraße. 

**) Seit 1834 Miniſter des Innern, ſchied Rochow aus dieſer Stellung, 
wurde 1843 Präfident des Staatsratd (nicht Schön, wie mande geglaubt 
haben) nıd ftarb 1847 zu Aachen. 
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eriheint bei jeder Sitzung. was um jo mehr auffällt, als er er⸗ 
Hört hat, nie wieder das Präfivium zu übernehmen. 

In der Politit beihäftigte die Revolution in Griechen— 

land“e), der Prozeß gegen O'Connell *9) und der Kampf 


*) 1835 hatte König Otto bie Regierung in Griechenland periänfich 
übernommen. Man hatte ben Fehler begangen, fie zu fehr nad einem 
oecidentalifch-bürenufratifden Zufchnitt zu mobeln. Dazu kam bie wachfende 
Rivalität der Schutzmächte, welche ihren Willen durchzuſetzen, auf die ver- 
ſchiedenen Parteien zu wirken fuchten. Rußland fchien bie Befefligung eines 
jeden georbneten Zuftande8 verhindern zu wollen. König Dtto that, was er 
fonnte, die Bildung und den Wohlſtand des Lanbes zu Geben. 1837 über⸗ 
nahm ein nationales Minifterium die Berwaltung. Bon England unterflägt, 
beanſpruchte das Volk eine parlamentarifche Berfaflung Ein Militäraufftand 
verſchaffte ter Konftitution einen unblutigen Sieg, 15. September 1843. 
Ein ruffiih gefinntes Minifterium erſetzte das nationale; flatt aber bie Ab- 
danfung bes Königs herbeizuführen, bewirkte e8 die Einführung ber Kon- 
flitution. &o ging die Frucht der Revolution für Rußland verloren. Es 
mußte fi bequemen bie Vorgänge förmlich anzuerlennen, Juni 1844, nad» 
dem Frankreich und England hierin im Ottober 1848 vorangegangen. | 

**) England batte fih dem römifhen Stuhl während ber Revolutions- 
kriege gemäbert. Pitt erflärte, daß bie Ausübung politifcher Rechte durch ein 
religidfes Verhältnis zum Papft nicht geflört werden dürfe unb Wellington, 
als fih in Irland religids-politifche Unruhen bemerflih machten, ohne Kou- 
zeffionen biefer Art nicht regieren zu können: bie entgegenftehenben Eides⸗ 
leiſtungen wurden abgeſchafft. Nach folhen Vorgängen bildete fih in 
England und in den Niederlanden eine katholiſch⸗liberale Oppofition, bie anf 
die allgemeinen Menfchenrechte fußend, in dem von ihr gefchaffenen Königreich 
Belgien die Priefter wieder zu einer politiihen Bedeutung brachte. Die 
demofratifhen Momente der Verfaffung famen ben Ultramontanen, auch bei 
den Wahlen, und dadurch in den Kammern zu ftatten. O'Connell war 
von Zefuiten erzogen. Er trat zuerſt 1809 al8 Volksredner für ben katho⸗ 
lifhen Verein auf und Exrfirebte bald die Emanzipation ber Katholiten. Die 
tiefgehende Bewegung, in welche Irland infolge feiner Wahl zum Parlament 
geriet, wurde der nächſte Anlaß zu ihrer Einführung. O’Connell trat num 
für die parlamentarifhe Vereinigung Englands mit Irland ein. Diefe fo» 
genannte Repealbewegung erhielt durch ben Beitritt ber tatholiihen Geift- 
lichen einen maßlofen Auffhwung. Schon hatte O’Connell an verfchiebenen 
Buntten Irlands 90 Bolldverfammlungen abgehalten, al8 bie Regierung im 
Ditober 1843 gegen eine Riefenverfammlung bei Elontarf mit Waflengewalt 
einfchritt, O'Connell verbaftete und gegen ihn einen Staatsprozeß eröffnete, 
welcher 1844 zunächſt mit feiner Verurteilung endete. D’Connell ftarb auf 
einer Pilgerreife nah Rom 1847. Der Karholicismns und Irland waren 

D. v. Raymer, Denfwürbigteiten. II. 7 


95 


des Bifhäfe in Frankreich *) gegen die Regierung, die Gemüter in 
hohem Grade. Bu einer. andern Zeit würde eins dieſer Ereigniſſe 
Veen alles im die’ höcfte Spannung zu beriehen. (Jeht), wo 
— fortſchreiten weiß man nicht, wohin man 


>, a ji erſten mil Niemand an die ruffiihe Unſchuld 
landen, aud) üft es ſchwer gu begreifen, mie ein Diplomat «8 
wagen lounte, auf feine eigene Hand und mit jo großen Geld- 
mitteln eine Revolution zu bereiten. Daß fie eine andere ganz 
umerwünfäite. Vendung genommen Kat und alles den Diplomaten 
faöft tomptomittiert, tann nach manchen ähnlichen Beiſpielen nicht 
mehr täuſchen. Jh glaube, daß ſich mur dadurch das Benehmen 
des König Dito und ber andern Diplomaten erllären, wenn auch 
nicht rechtfertigen läßt und baf eben darum, fo ſchändlich dieje 
Nevolution an fi ift, fie in der gegenwärtigen Zeit feine große 
Folge Haben wird. 

Weit wichtiger feinen mir die beiden andern Greignifie, 
die nad) meiner Überzeugung im engften Zuſammenhange ftehen 
und wohl aud den Veftrebungen am Rhein und in Belgien nicht 
fremd find. Die franzöfifhe Hierardie iſt zu Hug. als daß 
fie ein fo gewagtes Spiel unternehmen follte, wenn fie nicht auf 
Unterftügung reinen Könnte. Die Meinung, daß nur die Ginz 
führung der Jefuiten damit erreicht werden fol, kann ich nit 
theilen, da fie diefen Zwei gewiß auf einem leichteren, weniger 
gefährlichen Wege erreichen Könnte. 





gleichdedeutende Begriffe geworden. Die Pnfeyiten verfolgten das Biel, alle 
Satzungen und Gebrände der römiſchen Kirche wieder aufzunehmen, melde 
dem Grunbfag bes Auglilanismus nicht widerſprachen. Sobald ihnen deshalb 
Hinberniffe in ben Weg gelegt wurben, traten viele zum Ratholiziemng 
über. — Der Umftand, daß 1850 Pins IX. neun engliſche Biihdfe, an ihrer 
Spitze ben gelehrten Wifemann als Erzbiſchof ernaunte, beweiſt wie richtig 
Gedlnigty die bamalige Bervegung benrteilte. 

®) Unter den heftigen Gtürmen, welche Frautreich erſchütterten, trug ber " 
Katholiziomus entſchiedene Vorteile davon. Die erweiterten konſtitutiouellen 
Rechte gaben den hierarchiſchen Beftrebungen Raum, fi anszubreiten. Allen 
das Wahstum derſelben, namentlich im Gebiete ber Erziehung, machte bie 
Deputierten gegen bie verſuchte Organifation ber Iefuiten eimmätig. 
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Mir ſcheint diefer Kampf in der gegenwärtigen Zeit ſehr 
wichtig, insbejondere für Staaten, in denen beide Hauptconfeffionen 
fich beinahe gleich ftehen, wie dies in Preußen und Deutid- 
land der Fall ift. Die Neife des Herzogs von Bordeaux wird 
bon vielen damit in Verbindung gebradit. 

Die Urtheile über ihn find ſehr verichieden. Einige finden, daß 
man ihm die königliche Würde gleich anficht und erwarten Großes 
bon ihm; anderen kam er jehr unbedeutend vor. Es ſchien mir, 
daß Feder in ihn Hineinlegte, was er in ihm zu finden wünſchte 
und ich bin zu feinem recht unparteiifchen Urtheil über ihn gelangt *). 

Alle unjere Belannten, vorzüglih die alten Belows und 
Gräfin Bohlen freuen fi ſehr, Sie diefen Winter hier zu fehen.“ 

Noftig, Kommandant von Berlin, fpäter Geſandter in Han 
nover, ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 25. April 1844. Deine Frau Gemahlin und Du 
haben jo inftruirte Gorrefpondenten, dab ih nur Wiederholungen 
liefern würde, wenn ich e3 unternehmen wollte, Dir von der 
Zagesgefhichte einige Mittheilungen zu mahen. Ich muß Dir 


*) Graf v. Ehamborb geboren 1820. Er ift an bem Hofe feines Groß⸗ 
vater8 in Prag in ultramontanen und abſolutiſtiſchen Grunbfägen erzogen. 
Die politifhen Vermwidelungen bes Jahres 1840 belebten die Partei bes 
Prinzen mit kühnen Hoffnungen, weihe die Friedenspolitit Ludwig Philipps 
zunichte machte. Auf der fogenannten Pilgerfahrt nad Belgrave-Square, 
einer Huldigungsreife, erklärte der Prinz, erfi dann auftreten zu wollen, went 
fein Erfcheinen ohne fein gewaltfame® Zuthun eine Notwendigleit werbe. 
1846 vermählte er fi) mit einer Schwefter bed Herzog& von Modena. Der 
Bereinigungspunft der Familie. wurde Frohsdorf bei Wien. Die fpäter er- 
möglihte Fuſion mit den Orleans hinderte der Herzog als er erklärte, an 
der weißen Fahne Heinrich IV. fefthalten zu müfjen. Seine Ehe ift kinber- 
108 geblieben. Er flarb am 24. Auguft 1883. Natmer erzählt von ihm; 
„Bei der Anweſenheit tes Herzogs von Bordeaur erflärte der franzöfliche 
Gefandte Brefion: wenn der König ben Herzog fehe, müfle er Berlin ver- 
lafien. Der König erwiberte dem Minifter v. Bülow, ber das Geſpräch 
vermittelte, daß der Herzog bei ihm in Sansfouci gegefien, ben Abenb mit 
ihm im Theater geweſen und daß er ihm morgen in Sansfouci ein dejeuner 
dansant geben werde. Als Bülow dies dem Breſſon fagte, erwiberte biefer 
fehr freundlich: das wäre feinem Wunfche gemäß, in Potsbam babe er keine 
Bedeutung. Damit war auch biefe Sad abgemacht.“ Man vergleiche das 


1. Kapitel, ©. 17. 
7* 
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aber erzählen, was wahrſcheinlich noch nicht zu Deiner Keuntriß 


Graf Hardenberg, der Banndveride Geſandte, if während 
feines Aufenthalts im Haag zur latbolifchen Religion übergetreten, 
obne von diefem Schritt feinem Gonvernement Anzeige zw machen. 
Er bat darauf ein kurzes Gabinetichreiben erhalten, worin der 
König jagt, er ertheile ihn in Gnaden den Abſchied, da feine Ge⸗ 
fundheit nicht erlaube, länger in der diplomatiichen Laufbahn zu 
dienen. Wit dem alten Herrn ift fchlecht Kirſchen effen.“ 

- „Berlin, 26. April 1844. Wlvensleben *) Bat Beute feinen 
legten Vortrag beim Könige und reift bald auf feine Güter. As 
fein Nachfolger ſcheint nun der Winifter von Bodelſchwingh *®) 
beftimmt; feinen Plag als Yinanzminifter erhält Herr v. Plett- 
weil #8), Die Wahl des legteren wird bier von vielen, nament⸗ 
lich von Rochow fehr gemißbilligt. Ich Babe fein Urteil darüber 
and weiß bios, daß Flottwell kein großer Verehrer der Rufen if. 

Unfer guter Borſtell ), der einen Schlaganfall gehabt, if 
in einem boffnungslojen Buftande. 

Der Aufenthalt in Berlin war für fein Glück und feinen 
Ruhm verderblih. Der Ehrgeiz bat ihn gewaltig gequält und 
fein Auftreten im Staatsrath, fowie bei manchen andern Gelegen- 
beiten, ihm in der Öffentlihen Meinung gewaltig geichadet.“ 

Ein Herr v. Orlich ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 25. April 184. Ih mu Sie uf Bülow: 
Gumerowstf) ſoeben erſchienene Heine Brofhüre aufmerffam 


*) Kabinettsminiſter. Er wurde nad 1848 wieder mit biplomatifcdhen 
Sendungen betraut, namentlih and zu den Dresdener Konferenzen, wo er 
für Herftellung bes alten Verhältniffes mit Oſterreich wirkte 1849 fuchte 
er al8 Mitglied der erften Kammer, die oftroyierte Berfafiung nad den Be- 
därfnifien der alten Verwaltung zu geflalten. Er farb 1858. 

eo) Kolgte Alvensleben, fpäter Arnim-Boigenburg als Minifter bes Iunern. 

“ss, Dberpräfident ber Provinz Sachſen wurde Flottwell 1844 Finanz 
minifter, 1846 Oberpräfident von Weflfalen. Siehe: Ans ber Zeit Friedrich 
Wilhelms III, II, 29. 

+) Der General der Kavallerie, feit 1840 auf feinen Wunſch als Staats- 
rat zur Dispofltion geftellt, ftarb 9. Mai 1844. Siehe: Aus ber Zeit Friedrich 
Wilhelms IIL., I. 

++) In Medienburg 1775 geboren, Gutsbeſitzer unb konſervativer Publizif, 
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maden, wenngleich fie den Charakter des Oberflählihen an fidh 
trägt. Bülow foll den Könige ein Eremplar mit den von der 
Zenfur geftrihenen Stellen zugeſchickt haben. 

Es ift leider wahr, daß durch alle Stände der Ruf nad) Ver 
änderung jchreit, im bittern Zadel aller beftehenden und durch den 
Staat neu geſchaffenen Zuftände Was man einft loyale Ge 
finnungen nannte, ift zur Kabel geworden; überall ift Oppofition 
gegen die Regierung, ohne Liebe, ohne Achtung. Gelbft die Kanzel 
hallt wieder von der Wuth der Controverfe; religiöfe Spaltungen 
vertiefen die focialen. Und während die Zeitideen das geiftige 
Leben aufregen, fommt der beillofe Actienſchwindel, das Materielle 
auszuhöhlen und die Sitten zu verderben. Das Betrübendfte ift, 
daß die Allerloyalften befangen daftehen. Niemals waren Ber- 
teidiger nöthiger als jegt. 

Bunjen, den man in den Öffentlichen Blättern zum Grafen 
oder Freiherrn gemacht bat, darauf fußend, daß feine Gattin eine 
ſehr reihe Engländerin, welche beiläufig gejagt, aber nur 2000 
Pr. Sterling im Vermögen befigt, wird bi3 Mitte Mai, wie er 
mir jagt, bier bleiben. Er bat beinah täglih Bonferenzen mit 
Thile. Einige behaupten, daß er das Amt eines Minifters über- 
nehmen werde.“ Ä 

„Berlin, 12. Mai 1844. Meinen innigften Dank für Ihren 
berrlichen Brief vom 8. 

Der König, welcher noch im Potsdamer Schloffe wohnt und 
erft in 14 Tagen nad Sansjouci ziehen wird, trinft Brunnen, 
welcher ihm vortrefflid) befommen foll. Dabei ift ©. M. thätiger 
als je und bat fänmtlihe Regimenter in Potsdam befichtigt. 

Die Brinzeffin Karl wird eine Reife nad Stalien unternehmen, 
aber nur bis Florenz gehen. 

Prinzeffin Albrecht ſcheint nod immer nicht im beiten Ver⸗ 
nehmen mit ihrem Gemahl zu leben, denn fie gab vor einigen 


welcher den Krebit- und Kulturverhältnifien des flachen Landes befonbere 
Aufmerkfamtleit fhentte. Dem modernen Konftitutionalismns und der Herr⸗ 
{haft des Büreaukratismus war er abhold. 1843 beſprach er in feiner 
Schrift: „Preußen und Deutſchland“ unfere Zuftände freimütig. 1848 trat 
er der Aufhebung der Grundftenerbefreiung entgegen. Er ift der Vater de 
Junker⸗Parlaments und farb 1851. Bgl. S. 81 dieſes Bandes. 
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Kagen einen Ball, welchem der Prinz durch eine Reife aus dem 
Bege ging. 

Der Prinz bon Preußen ift von jeinem Unmohlfein 
Jergeftellt, und in gewohnter Weiſe in Beſichtigung der Truppen 
chatig. Bu .beflagen ift, da der Erzieher jeines Sohnes, General 
% Uurh, fo frank iſt, daß er einen halbjährigen Urlaub hat 
aehmen wüffen. Inzwiſchen fol Major elgermann feine Stelle 
vertreten. 


Von dem Abſterben des General Borftell werben E. E. 

‚gehört Haben. Gr glaubte fi fo wenig Iranf, dab er jede Anz 
Frage nad) feinem Befinden mit der Antwort abfertigte, jid) der 
Seiten Geſundheit zu erfreuen. Noch zehn Tage vor jeinem Tode 
befaßt ex, ihm ein Pferd. zu fatteln. Nachdem er es mit großer 
Mühe beftiegen, fiel er glei wieder herunter. 
. Was 6. E. mit Bezug auf die vielfach ſich äußernde Unzu— 
friedenheit bemerten, find goldene Worte. Erfreulihierweije werden 
bereits die Stimmen einiger verftändiger, würdiger Männer laut. 
Es geht den Völlern wie den Individuen. Jeder Fortichritt ift 
mit Kampf, Unzufeiedenfeit und Unbehaglichteit verbunden und 
Zah. wir in einer Gntwidelung begriffen find, die ebenjo weiſig 
und religiös als materiell iſt, das beruhigt. 

Ein verftändiger Engländer, welcher fich bier aufhielt, äußerte 
fih gegen mid: ‚ih Habe feit 3 Jahren beinahe alle Länder 
Europas gefehen, aber nirgends einen fo augenſcheinlichen Fort: 
ſchritt, ſolche Wohlhabenheit gefunden, als in Preußen. Der 
Himmel bemahre Euch vor Conſtitutionen. Sie würden nur 
hemmend einwirken.‘ Dies fagte ein Britte und id) fonnte nur 
‚einftimmen. 

Lord Ellenboroughs *) Abberufung kam mir nad Briefen, 
die ih aus England und Indien erhalten, nicht völlig unerwartet 
und glaube ih, daß die Sage ausgeglichen werden wird. Lord 


*) Die Räumung bes eroberten Afghaniftans und eine Proflamation, im 
welcher ber Generalgouverneur bie Hindus zur Wiebereroberung eines Göten- 
tempels beglüdwünfchte, fand bie Mißbiligung bes Parlaments. Ellenborough 
wurde zurüd berufen, in England aber zum erfien Lord ber Abmirafität er- 
nannt und ſtarb 1871. Wir kommen hierauf gleich zurüd. 


103 





Weftmorelind ſprach lange mit mir darüber. Die oftindiiche 
Bompagnie fpielt ein gewagtes Spiel, welches 1854, wo ihre 
Sache wieder vor's Parlament fommt, die legte Macht foften Könnte.“ 

General v. Below, Kommandeur des Kadettencorps, ſchrieb an 
Napmer: 

‚Berlin, 21. Mai 1844. Ein dienftlihes Schreiben nad 
Matzdorff abgehen zu lajjen, ohne demjelben einige herzliche Worte 
binzuzufügen, wäre mir unmöglich gewejen. Vor wi Stunde 
war unjer neuer Yinanzminifter. Flottwell bei mir. Er iſt noch 
ſehr friſch und rüſtig— 

Da Du Dich für die Entführungsgeſchichte des jungen Hatz⸗ 
feld intereſſirt haſt, muß ich Dir erzählen, daß er auf Allerhöchſten 
Befehl feiner Mutter wieder überlaſſen worden und dem Cadetten⸗ 
corps nicht mehr angehört, nachdem ein vergebliher Verſuch gemacht 
worden, feinen Onkel den Yürften zu bewegen, die fernere Erzie- 
Bung des Neffen zu übernehmen.“ 

Sedlnigfy an Nagmer: 

„Berlin, 5. Juni 1844. Außer den befannten Miniſterial⸗ 
Veränderungen wird noch von dem Abgang des WMinifter Mühler 
geſprochen. Daß er den Abſchied eingereicht, ift gewiß. Der 
König ſoll ihn aber nit angenommen haben, weil er auf einer 
falſchen Vorausſetzung berube *). 

Der Abzang von Bodelſchwingh aus dem Finanzminiſterium 
wird allgemein bedauert. Er ift jehr ſchwer zu erlegen, insbejondere 
wegen de3 allgemeinen Vertrauens, weldes er genoffen und weil 
er alle Unterhandlungen, fomohl bei den Zoll: und Handelsver: 
trägen al3 bei den ftändiihen Verhandlungen fehr erleichterte. 
Sein Abgang ift aber durd feine Geſundheit nöthig geworden und 
e3 ift immer noch ein Glüd, daß er einen Wirkungsfreis behält, 
in dem er viel Gutes wird wirken lönnen. 

In unfern Staatsrathsangelegenheiten geht e3 wieder fehr lang: 
fam. Das Intereifantefte ift wohl, daß das Ehegeſetz eine neue 
GSeftalt gewonnen **), 


*) Seit 1832 Juftizminifter, legte Mühler erſt 1846 fein Amt nieder, 
wurbe Chef des Obertribungl® unb flarb 1857. 
**) Man vergleiche Seblnigtys Briefe im Kapitel: Bom Könige. 


In 
Über die verlängerte Aumweſenheit von Bunien ſiud berfdhiedene 


Meinungen im Umlauf; einige laffen ihn die Statuten des Schwanen- 
orkend, andere eine neue Liturgie andarbeiten. Es mag an beiden 
etwas Bahres fein, doch wohl nicht alles. 


Die Überrafgung des Auiſers ®) ift fo volltommen gemefen, 
er feinen 5* im Shlafrot überrafht hat. Die 


ſcheint ein ruhiger Erſatz gelommen zu fein. 

Die Bülowſche Note hat allgemein die größte Anerlennung 
gefunden. Ich finde fie in der Sache und Form ganz bortveffe 
lich und begreife nicht, wie die Leidenſchaft die engliſchen Verfaffer 
fo verblenden konnte, daß fie eine fo unverfhämt dumme Rote 
abgehen lafien konnten, die fie vor der ganzen Welt compromitticen 
muß. Jedenfalls wird jene in Deutichland die Achtung vor Preußen 
erhögen, was Noth thut, um den Gefahren diefer bewegten Zeit 
die Spitze bieten zu können. 

Mäpter ſcheint nun doc abgefen zu wollen. Wan nennt 
Gihmann, Voß und Uhden als Nachfolger. Wie ih höre, fol 
der legte die meifte Hoffnung Haben. Ich kann eine juribiie 
Befähigung nicht beurtheilen; in Hinfiht feiner Gefinnung und 
Grundfäge fcheint er mir einer der vorzügligen hiefigen Staats- 





*) Bon Rußlaud 
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männer. Ich würde in diefer Hinficht feinen Abgang aus dem 
Cabinet bedauern. 

Die Weber-Unrubhen haben großes Auffehen gemacht, um 
fo mehr als man beforgte, daß fie mit dem Auslande in Ver⸗ 
bindung ftehen. Mir erſcheinen fie als eine traurige Verirrung 
und Folge der zu rückſichtslos geförderten Induſtrie, die den 
Menihen nur als Mittel und den Erwerb als Zweck anfieht. 
Ich hoffe, daß die Warnung nit ohne gute Folgen fein wird 
und glaube, daß aud in dieſer Beziehung Vereine fehr nüglich 
wirlen könnten.“ 


X. 


Am 26. Juli 1844 unternahm der ehemalige Bürgermeifter 
des Städtchens Stordom, Tſchech, aus Privatradhe einen Mord: 
verjud auf den König. Er wurde in Spandau enthauptet. 

Orlich ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 30. Juli 1844. Gewiß haben Euer Excellenz mit 
tiefer Wehmuth und Empörung das Attentat auf den beiten 
der Könige vernommen. Hier ift noch alles jo aufgeregt und er= 
griffen davon, daß jedes andere in den Hintergrund tritt. Der 
Verbrecher ift eins der verworfenften Subjelte. Erſt nach dem 
fünfftündigen Verhör, das der Geheimratb v. Kleift mit ihm 
abhielt, wurde er in dem Moment weicher, wo ihm die Ketten 
angelegt wurden. Wine erhebende Gejinnung zeigt jih in allen 
Ständen. Gewiß wird fi) mandjes Herz dem edlen, ritterlich ge= 
finnten Monarchen wieder ganz zuwenden. Indeß kann man fi 
nicht verheblen, daß mit diejer ſcheußlichen That ein Schritt ges 
ſchehen ift, der beiorglih in die Zukunft bliden läßzßt. Mag der 
Böſewicht auch ifolirt daftehen, jo ift die Heiligleit der Majeftät 
doch bei uns entweiht. 

MWenn ich mic in jolden trüben Momenten erfreuen will, dann 
denfe ih an die ſchönen Zage zurüd, welche ih in E. E. Haufe 
verliebt habe. Es hat etwas ungemein Wohlthuendes, in dem 
Umgang edler, guter Menſchen feines Lebens froh zu werden.“ 

Im Auguft finden wir Nagmer wieder in der Umgebung 
des Königs. Er fhrieb an feine Frau: 
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„Erdmannsdorf, 18. Auguft 1844. Wahrſcheinlich geht der 
König erft Mittwoch nad Preußen, und werde ich jo lange bleiben 
müſſen. Ob der König über Matzdorff gehen wird, weiß ich noch 
nicht, weil er den Zag eine ftarle Tour bis Groffen Bat. BDa= 
gegen werden Graf und Gräfin Brandenburg zu und fommen und 
die Naht bleiben. Schaffe alfo gute Provifion für die Küche. 

Diefen Morgen kam die Nachricht von dem Tode der Groß: 
fürftin. Sie ift janft in den Armen der Kaiſerin verjchieden. 

In Wien ift der König vom Kaifer und dem ganzen Volk 
mit unglaublicher Herzlichkeit empfangen worden. Auf der Hinreile 
glei Hinter Linz überraichte die Herrſchaften ein ſolches Gewitter 
mit Sturm, daß fie und das Gefolge in Lebensgefahr geriethen, 
weil die Pferde wild und die Wagen vom Sturm bald umgeworfen 
wurden. Die Wagen mußten °%, Stunden auf freiem Felde von 
Menſchen gehalten werden. | 

Ich wohne fehr hübſch im Zimmer von Amelie Dönhoff. Um 
2 Uhr kam ich erft zu Bett. | 

Wir haben eine fehr ſchöne Predigt gehört von Rothe über 
die wahre und falſche Frömmigkeit.“ 

„Erdmannsdorf, 19. Auguft 1844. Geftern Mittag nahm 
mid) der König mit nad Fiſchbach und von dort zum Thee nad 
Buchwald, wo wir einer Abendandadht beimohnten, welche der Pre— 
diger Wimmer aus Ungarn hielt — ein Mann von jeltenem Redner- 
talent. Die Gräfin Reden wünjchte, dag Du ihn fennen lernteft. 

Die Fiſchbacher Herrihaften waren ſehr freundlih und erfun- 
digten ſich ſehr angelegentlid nad) Dir. Sie bitten, daß wir näd- 
ftens, wenn gutes Wetter und Mondſchein, nah Fiſchbach kommen. 

Nun zu Deiner großen Angelegenheit. Rother wird Dir von 
bier aus fofort 2000 Xhaler zur freien Dispofition und Berech⸗ 
nung ſchicken“) und ift nicht abgeneigt, neue Summen folgen zu 
lajfen. Er war in der größten Admiration über Deine zweck— 
mäßige und eiftige Geſchäftsführung. 

Der König geht übermorgen um 6 Uhr von hier ab und will bis 








*) Kür die armen Weber. Von der Veranlaſſung der Not haben wir 
Seite 105 gehört. Frau v. Natzmer gehörte zu einem Komite zur Fürforge 
für die Unglüdtichen. 
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Zömwenberg da3 Monument von Blücher beſehen und in Sagan 
eſſen. Es ift alfo nicht wahricheinlih, daß er noch Zeit hat, bei 
und beranzulommen. Ich werde auch feine demarches machen, 

weil ih es für unbeſcheiden halte; bis Groffen bat er, wie geſagt, 
eine tüchtige Tagereiſe. 

Der König hat mich durch Neumann fragen laſſen, ob es mich 
nicht incommodiren würde, wenn ich zu den Manövers des 4. Ur: 
meecorp3 läme, was ich natürlich angenommen habe. Sch werde 
mi) aljo wohl zum 15. September in Lauchftädt einfinden. 

Diefen Mittag hat der König wieder ca. 100 Couvert3 zur 
Zafel — ſämmtliche Deputationen und Honoratioren der Gegend.“ 

Orlich ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 6. September 1844. Wir leben hier in einer durch 
die Gewerbe-Ausſtellung hervorgerufenen, bewegten Zeit; 
denn ſo viel Ausländer hat Berlin vielleicht noch nicht in ſeinen 
Mauern geſehen. Ich habe mehrere Fremde geſprochen, namentlich 
einige der erſten Fabrikbeſitzetr aus England, welche unſerer In— 
duftrie alle Gerechtigkeit widerfahren lafſen. Namentlich rühmen 
dieſelben unſere Tuche, Seidenſtoffe und Kattune. 

Erfreulich ſind die Fortſchritte unſerer Maſchinen und Loco— 
motiven, die nur noch den Fehler haben, daß ſie zu theuer ſind. 

Unſer geliebter König, der feinem Volle ſeit jenem ver= 
ruchten Anfall theurer geworden ift, wird mit dem größten Inter— 
eſſe auf feiner Reife nah Preußen verfolgt. Es jcheint Dort zu 
manden Grörterungen gefommen zu fein. Man fpridt viel von 
einer Antwort, die der Rector der Univerfität dem Minifter Eich- 
born gegeben bat, morauf ſich wahrſcheinlich eine Stelle in der 
berrlihen Rede des Königs bei der Einweihung de3 Grundfteins 
zur neuen Univeiſität bezieht *). 


*) Eihhorn war in einem Reſkripte, die übliche Bortragsweife auf den Univer- 
fitäten verdammend, für häufige Repetitionen und Eraminationen eingetreten. 
Der König trat für feinen Minifter ein, obwohl auch Männer wie Dablmann ſich 
gegen jenes Prinzip ausgefprocden hatten, da es beim Studieren weniger 
auf einen Schag von Kenntniffen ankomme, bie Politit und Religion bes 
Staates zu unterflügen, fondern auf bie Begründung einer eruflen wiflen- 
Schaftligen Bildung. Als die Worte des Königs zu einer Agitatiom gegen 
den Monarchen ausgebeutet wurben, erhielt Natzmer ben Auftrag durch bem 
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n: ‚Um 13. wird der. König in Sansjouci zutüdermartet, ebenjo 
x Pri aus Ergkand, welcher dort ebenſo gefallen 
gefält. 
J zu der Unternehmung der Frau— 
zoſen gegen Marokko geiagt? Mögen fid) die Engländer nod) 
fo kann man den Franzoſen den Muth 
might abfpredien. Es ſcheint fid) übrigens 
Gerauszuftellen, dah die Engländer die Suprematie 
zu erringen fügen und im Herbfte gegen Lahore 
taſchmit vuorrüden werden, wm in Indien ein neues Reid, 
noch einmal fo gro ift als unſer Staat. 
aldemar reift morgen über Trieft, Athen, Aleranz 
und Indien. Ich geſtehe, daß ic; ihm gern 
. 


— 
iss 1 





XL 


"After *®) Hatte an Natzmer gefchrieben: u = 
„Berlin, 20. Mai 1844. Mein hochgeſchägter Fraudi‘ Le 
ferer Verabredung gemäß gebe ich Ihnen von hier aus Nochticht, 
daß fich mein Reifeplan nicht geändert Hat und daf, wenn miheß 


Vrofeſſor Schubert ben Wortlaut der Auslafjungen bes Königs fefzuftellen. 
Immer war e8 bedenklich, wenn der König ſich mit einem feiner noch fo 
vortrefflihen Miniſter ibentifizierte. 

*) Sohn des Prinzen Wilhelm, trefilih erzogen und zum Oberſt ber 
Garde · Dragoner vorgerüdt, ſchloß er fih ber anglo-indifchen Erpebition gegen 
die mit dem han von Kabul verbundenen Sihts an. Hier nahm er an 
den blutigen Kämpfen am Sedledſch, mo fein Begleiter Dr. Hoffmeifter au 
feiner Seite fiel, rũhmlich teit. 

) Chef bes preußifchen Ingenieurcorps. Im den Freiheitstriegen an- 
fangs Chef des Generalftabß bei Thielemann in Torgan, fpäter beim 8. beutfchen 
Urmeecorps, trat After 1815 als Oberſt in den preußifhen Dienft und 
Sungierte zunächft als Chef des Generalfiab® des 2. Armeecorpe. In dem⸗ 
ſelben Jahre wurbe er Generalinfpekteur ber Feſtungen. Er ift der Bater 
ber von ihm gefchaffenen neupreußifchen Befeftigungsmethode, bie das Polye 
gonalfyfiem den Bobenverhältnifien anpaßt. 1837 wurde er Mitglied bes 
Staatsrats. Nach feinem Tode erfhienen von ihm Betrachtungen und Ur« 
teile. über politiſche, tirchlihe und päbagogifhe Parteibemegungen bes Jahr⸗ 
Sumberte. — Über Torgan vergleiche unfere Publitation bei Mittler, 1876. 
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dazwiſchen kommt, ich am 29. über Greiffenberg in Schweidnizt 
einzutreffen gedenle. Wollen Sie mid den 29. auf einige Stun⸗ 
den in Matzdorff aufnehmen, fo würde id von Greiffenberg aus, 
anftatt nah Spiller, nad) Matzdorff fahren, müßte aber alsdann 
bitten, für mein weiteres Fortlommen bis Spiller zu forgen. 

Ich habe nur eine leichte NReifechaife und Niemand als meinen 
Diener bei mir.“ 

„Berlin. Gewiß trauen Sie mir, mein hochgeehrter Freund, 
nicht zu, daß ich Ihr Paradies mit feinen freundlichen Bewohnern 
undankbar vergefien konnte, wenn ich mein Verſprechen, Ihnen die 
Beilage zu enden, nicht früher erfüllte. Nein, gewiß war es nicht 
jo. Die Rüderinnerungen an Mabdorff gehören zu den angenehmften 
meiner nun vollbrachten Reife und werden mic, immer ergögen. 

Wie gewöhnlih fand ich aber zu Haufe fo viel Schreiberei, 
und brachte aud manches Material dazu aus den Plägen, die ich 
infpiziert Hatte, mit mir, daß ich mid) bis dato noch nicht habe 
durcharbeiten können und ſelbſt die interefianteften Staatsraths⸗ 
verhandlungen entbehren mußte, die noch unverändert wöchent⸗ 
ih 2 Mat im Laufe find, nachdem unſer bewußtes Ghefchei- 
dungsgefeß vor der Hand und mit meinem vollen Beifall fi 
in eine bloße Verordnung zu einem würdigen Verfahren aufgelöft 
bat. Allerdings denkt man dabei an das befannte parturiunt 
montes. 

Einen zweiten Grund des vorerwähnten Verſprechens muß ich 
zu meiner Rechtfertigung noch aufführen. Das beigefchlofjene 
Eremplar der wegen jpäteren Verbots jelten gewordenen Bro— 
Ihüre war während meiner Abweſenheit verborat und ich fonnte 
erft vor einigen Zagen wieder dazu gelangen. Zum großen Theil 
ipriht der Inhalt die vernünftigen, von Einfeitigfeit unbefangenen 
Leute an, und machen Sie jih damit vielleiht eine vergnügte 
Stunde, vergefjen dabei Schnupfen und Afthna, ſchenken mir wohl 
auch einige Augenblide der Erinnerung, die mir ſtets werthooll 
fein werden und deren ich gewiß bin, wenn Sie mid) für's Erfte 
der Frau Gemahlin zu Gnaden empfehlen wollen als Ihren ganz 
ergebenften Freund und Diener. 

N. ©. Verboten ift das Ding wahrjcheinlih nur wegen der 
verrufenen Firma des Verlags; man fieht aber daraus die Uns 
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geihidlichkeit, die aus der Allgemeinheit zum Nachtheil der Re 
gierungen entipringt, welche damit in den Verdacht abfichtlicher 
Verfinfterung fallen.“ 

„Berlin, 27. Ditober 1844. Wenn ich gleih annehmen muß, 
daß Sie, mein hochverehrter Freund, nicht das letzte fallende Laub 
in Ihrem Paradiefe abwarten und daß wir uns alſo bald bier 
im höchſten Senate begegnen werden, jo will ih doch auch nicht 
den jaumfeligen Scribenten machen und Ihre mir wertben Zeilen 
noch vor dem erften Schnee hiermit in der Kürze beantworten, 
das Weitere dem mündlihen Verkehre vorbehaltend. 

Dasfelbe, was Sie über die Broſchüre, Der Beamtenftaat ‘ 
fagen, ift mir und unferem gemeinjchaftlihen alten Yreunde aus 
der Seele geichrieben. Namentlih babe ih über die Harden- 
bergiche Zaktit mit Boyen geſprochen, der fie ganz plaufible findet, 
obgleih er meint, daß fie noch mit einer andern Zendenz von 
weniger publiciftiihem Gehalte vereinbar (?) fein möge. 

Aud in einigen Gedanken des Engländers fand er die 
Wahrheit heraus, obgleih an der Darftellung ſelbſt jo viel Un- 
kenntniß als Übertreibung zu bemerken ift, und man deutlich fieht, 
von woher der eingefleifchte Engländer feine Notizen gezogen oder 
vielmehr, wo er fie auf feiner Rheinreiſe aufgefiicht bat. 

Mas ic kürzlich bier mit ziemlihem Intereſſe gelejen babe, 
theile ich Ihnen hier in den Ziteln mit: 1) ‚Der rechte Stand- 
punft in Sachen der proteftantiihen Freunde in Köthen, Magde- 
burg 1844°, ift merkwürdig megen der pietiftiichen Taktik und 
der reinen Ausſprüche deſſen, mas die Köthener wollen. Es ſind 
unter den Letzten fehr tüchtige Leute, worüber die erften die 
Köpfe zufammenfteden. 2) ‚Über den vierten Stand und die 
focialen Reformen, Magdeburg 1844*, abgedrudt aus einer Zeit- 
Schrift und ehr belehrend über das Zreiben der Socialiften, Com: 
muniften und wie die auf dem Boden des Wroletariat3 ent= 
ftandenen Selten alle heißen mögen; höchſt lehrreich. Es zeigt 
das Treiben der niederen Klaſſen und ihrer Führer wie aus 
einem erhöhten Standpunkt, von welchem man in unjeren Jahren 
ziemlich deutlich nad) rüdwärt3 und auch durch den Nebel der Zu— 
kunft hindurch etwas nady vorwärts fieht. 3) ‚Ein Blid auf die 
einftige Stellung der Dberpräfiventen Auerswald und Schön, 
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Stuttgart 1844, ein für Schön malitids abgefahtes Produft 
einer Yrau don Bardeleben, was Sie vielleiht als ein Augen= 
zeuge des preußiihen Treibens intereffiren würde *). 

Wenn Sie Xhiers’ Histoire felbft befigen, fo werden Sie 
mir folde wohl Bier einmal leihen; ich Babe fie nod nit in 
Händen gehabt, ebenſo wenig wie de3 Herrn Herwegh Pro: 
dufte, die ih mir aber hier werde geben lafjen, obgleid mir die 
Poeten, mit welden ſich die regierenden Herren weniger gemein 
machen follten, in der Politit nicht zufagt. Es ift ein trauriges 
Zeichen, daß ernfte Kenntniß in Verjen und mit Dichterbildern ein- 
genommen werden kann und auf diefe Weile an den Mann kommt. _ 

Der Frau Gemahlin empfehlen Sie mid jo freundlich wie ehr: 
furchtsvoll und bewahren Sie mir jelbft Ihr mir fo liebes An- 
denlen. Wie jederzeit von Herzen der Ihrige.“ — 

Im folgenden Fahre finden wir Nakmer wieder im Babe. 
Er fchrieb jeiner Frau: 

„Zeplig, 18. Auguft 1845. Der Haffiihe Boden von Arbesau 
und Eulm gab mir viel zu denken **). Was babe ich dort nicht 
gejehen und erlebt!” 

„Teplitz, 31. Auguft 1845. Im Allgemeinen ift mein Be- 
finden aut; befondere Hortichritte in der Hand und in den Beinen 
bemerfe ih nicht. Zu den früheren Ausfchlägen an den Armen 
und Füßen hat fid) auf dem ganzen Körper ein Bade: Ausichlag 
gejellt, der mich ſehr moleftirt; außer mit den Moorbädern werde 
ih die frumme Hand aud mit der Douche erfreuen. 

Ganz unerwartet fam geftern Mittag die Nachricht, der König 
werde die Nacht hier zubringen, und traf er, von Iſchl kommend, 
um 8 Uhr Abends hier ein; ich Hatte ihn in feiner Wohnung er- 
wartet und wurde fehr freundlid und gnädig empfangen. Trotz 
der ftarten Zagereife machte er eine andere Zoilette und ging zu 
Clary ***), wo er eine Stunde blieb; dann foupirte er bei fid, 


*) Siehe: Aus ber Zeit Friebrih Wilhelms III, II, 101. 

**) Siebe unfere Publikation bei Mittler, 1876. 

*e*) Fürſt Edmund Morig v. Elary, geboren 1818, vermäßlt mit einer 
Tochter Fiquelmonts, Beſitzer der Fideilommisherrſchaft Teplig mit Graupen 
und Binsborf. 
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wozu Lindheim und id gebeten. Diejen Morgen um 5 Uhr wollte 


Zeitungen unterrichtet fein. Die Freude fol ungemein geweſen 
fein, und wie wird fi Die gute Prinzeh Wilhelm freuen *). 
Der König erfuhr bier erft durch Clary's, dah die Satferin 
den 4. September Petersburg verlaffen und zu Waller über Stettin 
und Berlin nad) Genua geht, fich dort einzuchiffen, um den Winter 
Palermo zuzubringen. 
Bie ich geftern von Williffen hörte, Hat Boyen**) noch nicht 
feinen Abſchied geſchtieben. Bülow ***) joll in einem traurigen 
Buftande fein. Gräfin Reede hat das Portrait der Königin 
Victoria mit reichen Brillanten erhalten.“ 


..Y Den Ungup 1845 würde ber Königin Marie, Tochter bed 
Vrimen Wilhelm und ihrem Gemapl Marimilian IL, ber fpätere König 

durch feine Politit feit 1866 ſich fo große Bervienfle 
am Deutſchland erwarb. 


Er erdhielt denſelben erh 1847 auf fein Anfuchen als Feldmarſchall 
umb Gonvernene des Suvallbenaufes und flach 15. Februat 1848. 

) Deinrich v.. 1792 zu Sauerin geboren, vermäßlte ſich 1816 mit einer 
Loßter Humbolbts und folgte ihm als Gefanbticaftäfefretär nad London. 
ÜR der Gefandte daſelbſt, weder am dem Lonboner Konferenzen im 

Holänbifch- belgiſchen Angelegenheiten umb 1840 an ber Pacififation 
DrientS großen Anteil hatte. 1842 übernahm er als Staatsminifer 
answärtigen Angelegenheiten, trat 1845 ans bem Dienft und ſtarb 1846. 


6. Kapitel. 


NRoch andere Aorrelyondenzen aus den Jahren 1842—1844. 


I. 


Bald nad feiner Rückkehr von England finden wir Natzmer in 
Berlin aud) mit ftändifhen Angelegenheiten beidhäftigt. 

Der Ingenieur Kapitän Eduard Graf von Bethuſy auf 
Wziesko hatte um die Abhilfe cine gefahrdrohenden Notftandes 
der ſchleſiſchen Eifeninduftrie-Hütten gebeten. Die Eingabe ift ein 
glänzendes Zeugnis für unjere heutige Schugpolitit von Fall zu 
Hal. Man begreift hiernach das Intereſſe, welches unſere weft- 
lihen Eifeninduftriellen daran nehmen. 

Der Graf legte die Eingabe Natzmer mit folgender Zuſchrift vor: 

„Berlin, 20. Februar 1842. Euer Ercellenz beehre ih mid 
in der Anlage ganz gehorfamft zu überreichen, was ich als Bevoll- 
mächtigter der ober= und niederichlefiichen Eifenhütten:Beliger wegen 
huldreichft Ichleuniger Anordnung einer commiſſariſchen Unterfuchung 
des gefahrdrohenden Nothitandes der ſchleſiſchen Eifenhütten-Induftrie 
und der zur Abhülfe geeigneten Mittel bei Seiner Majeftät dem 
Könige in einer mir unter dem 20. d. M. ertheilten Privat:Audienz 
allerunterthänigft vorzuftellen die Ehre gehabt habe; indem id) 
zugleih Hochdero Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Gegenjtand 
zu lenfen und Euer Excellenz jo überaus wirfiame Unterftügung 
dafür Namens meiner Kommittenten um jo mehr in Anſpruch zu 
nehmen mir erlaube, al3 die Provinz, um deren Intereſſe es ſich 
vorzugsmweile handelt, Hochdieſelben mit gerechtem Stolze zu ihren 
Ständen zählt.“ 


N. v. Ratmer, Dentwürbigleiten. III. 8 
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Nagmer antwortete: 

„Em. Hohmohlgeboren haben diejen hochwichtigen Gegenſtand 
mit folder Schärfe des Geiftes und mit jo überzeugender Wahr: 
beit darzuftellen gewußt, daß ich nicht zweifeln darf, ©. M. der 
König und das hohe Staatsminifteriun werden jehr bald Mittel 
ergreifen, dieſen Zweig der ſchleſiſchen Induftrie nicht finken zu 
laffen. 

Es wird mir zur größten Freude gereihen, wenn ich recht 
bald die billigen Wünſche meiner verehrten Herren Mitftände in 
Erfüllung gehen ſehe.“ | 

Dtto Freiherr v. Zedlig überjhidte Nakmer eine Denl- 
Ihrift über die Urbarien, welde, nad einem Obertribunals- 
beihluß, ihre Beweiskraft verlieren follten, mit folgendem Anfchreiben: 

„ziefmannsdorf, 18. Januar 1844. E. E. lebhaftes In⸗ 
tereffe an allem, was unfere Provinz und namentlid das Wohl 
und Wehe fchlejiicher Gutsbeſitzer betrifft, macht mid) jo dreift, Hoch— 
demſelben eine Abſchrift einer von mir entworfenen Eingabe an 
S. M. den König zu überfenden, welde mit zahlreichen Unter: 
Ichriften meiner Mitftände aus den Fürſtenthümern Schweidnig und 
Jauer heute an die Allerhöchſte Perjon abgegangen ift. Vielleicht 
find Sie jo gnädig dem Grafen Noſtitz nebft meinen ergebenften Em- 
pfehlungen die Anlage mitzutheilen und darf ich verfichert fein, daß 
Sie beiderjeit3 unfere Bitte durch Ihr Einmwirfen unterftügen werden. 

Ich gehöre zu denen, die die Landtagsabſchiede, nament: 
lich der für die Rheinlande, ſehr erfreut haben — mehr fonnten 
wir Schleier aud faum erwarten, als daß vieles nod) in Aus— 
iht geitellt, aber doch nicht abgeſchlagen wird. — Dahın gehört 
die erbetene Aufhebung der Zwangs-Amortiſation unserer 
Pfandbriefe. 

Durch das, was Sie dafür thun können, daß jener Bitte gewillfahrt 
wird, erwerben ſich E. E. ein neues Verdienſt um unſer Schleſien. 
Das Thema iſt zu weitläufig, aber Hochdieſelben können mir, der 
ich in dieſer Angelegenheit mir ein Urtheil erlauben darf, glauben, 
wenn ich verſichere, daß durch das Beibehalten der jetzt beſtehenden 
Amortiſation großes Unheil entſteht, ſo wie durch das Aufheben 
derſelben, ſich neue Sorge über die Provinz ausgießen wird — 
der Gedanke muß uns auftauchen, daß entweder Unkenntnis der 
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Verhältniſſe oder gar eine ſchlimmere Abfiht die Idee zu jener 
Mapregel dem hochſeligen König als eine Wohlthat vdarftellte. 

Wenn es E. E. möglich ift, fo benugen Sie ja die Gelegen- 
beit, für unſere Anficht zu ſprechen, daß nämlich durd die Zwangs— 
amortifation den Gutsbeſitzer feine Wohlthat, dem übrigen Publikum 
aber große Nachtheile erwachſen, und bei deren Fortſetzung das 
mohlthätige Juftitut, die Landſchaft, (den Demagogen ein Greuel) 
zu Grunde gehen muß.“ 

Naymer antwortete: „Berlin, 22. Januar 1844: Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren bin ich fehr verpflichtet für die gefällige Mittheilung 
der von den Ständen der Fürftenthümer Schweidnik und Sauer 
S. M. eingereichten Eingabe — die Laudemien betreffend. Sehr 
bereit wäre ich geweſen, mid den geehrten Herren Mitftänden in 
diejer, wie in jeder andern Angelegenheit, anzuſchließen. Für dies 
Mal hat es die Zeit wohl nit erlaubt, die Unterjchrift der ab- 
weienden Stände einzuholen. 

Bald nad Empfang Ihres gütigen Schreibens hatte ich Gelegen— 
heit, ©. M. zu ſehen und ihm über diefen Gegenftand zu ſprechen. 
Der König hatte die Eingabe gelejen und da er jhon früher von 
mehreren Seiten von Schlejien und Pommern aus mit Ähnlichen 
Geſuchen angegangen war, fannte er den Gegenftand vollftändig 
und mar von der Wichtigkeit, eine Remedur hierin zu veranlafien, 
ganz durhdrungen. Der König hält die ausgefprohenen Grund- 
fähe des Dbertribunals für ebenſo unbegreiflih, als unbaltbar. 
Die ganze Angelegenheit ift dem Minifter Mühler zur jchleunigen 
Berichterftattung zugeichrieben und foll deſſen Beriht im Staats: 
minifterium in Gegenwart des Königs geprüft werden. Es bleibt mir 
fein Zweifel, daß wir eine günftige Entſcheidung zu erwarten haben. 

Die von Ahnen abgefaßte Eingabe ift ein Meifterftüd von 
Klarheit und Gründlichfeit und von Anfang bis zu Ende mit der 
größten Würde und Schicklichkeit gehalten. 

Dem General Graf Noftik habe ich dasſelbe ſogleich mitgetheilt. 

Wegen Aufhebung der Zwangs=-Amortifation unferer 
Vfandbriefe werde ich Hier ganz in Ihrem und ich darf jagen 
in unferm allgemeinen Sinne fpreden. Die Anfichten hierüber 
ſcheinen mir (aber) bei vielen Geihäftsmännern nit ganz über- 
einftimmend. Sch babe ſehr verichiedene Urtheile darüber gehört. 

8* 





116 


Das Urteil der Provinz wird indef; doch wohl am meiften gehört 
werben, da fie ja am beiten ihren Wortheil lennen muß. 

Die Rheinländer Haben ihre Trauer über den Ranbtags-Ub- 
ſchied dadurch ausgebrädt, daß fie in Köln und Düſſeldorf einen 
Karneval geftatten wollen. Dadurch ſchaden fie ſich ſelbſt am 
meiften. — Die Waffe entbehrt das Vergnügen, welches dieſe 





In dem Staatsrat find wir jetzt jehr eifrig mit dem Boligei- 
Gewerbe:@eieh beſchaͤftigt. Der König wohnt den meiſten Gigungen 
felbft bei und nimmt daS größte Intereſſe daran.“ — 

Die fräere Bedeutung der Urbarien wurde in der That durch 
«inen Plenarbeſchluß des Dbertribunals bergeftellt. 

Eie Kommiffion, zu welcher Natzmer in dieſer Zein mit dem 
Generalen Kraufened, Luck und Peuder ®) beftimmt we, be 
Gelegenheit, den Grundſatz auszufprehen, 

1. daß mititäriſche Zwiſcheninftangen fich nicht darauf Sehdpnin 
darfen, von bohern Worgeiepten erteilte Befehle weiten zu geben. 
Sie wÄflen im Geifte derſelben auch ſelbſtthätig einſcheeiten uud 
Die Vollziehung der Befehle übermaden, die Vorgefehten aber. fee 
Untergebenen in diejer Beziehung auch nicht nur zur Weiterheſöche 
rung von Befehlen und Berichten in Aniprud nehmen und dah 

2. Griparungen an Kleidungsftüden auf Koften des Anftands 
und Selbſtgefühls der Mannſchaft unzuläffig ſeien. 

Dabei wurde der Wahrnehmung Ausdrud gegeben, daß eine 
die innere Freudigleit am Waffenhandmwert lähmende Empfinblid- 
feit Raum zu gewinnen ſcheine. 


I. 


Im April 1842 wurde Nagmer wegen der Anftellung der 
Vettern feiner Frau, der Prinzen Julius und Johann **) 
von Holftein um Rat gefragt. 


*) Der Reihskriegeminifter und Führer des Bundescorps im Baden, 
zuletzt Generalinfpefteur bes Militär-Erziefungs- und Bildungsweſens, Ber- 
faffer des „beutfchen Kriegeweſens ber Urzeit“, ftarb 1876. 

=) Unter ben Hohenzollern. Aus ber Zeit Friebrich Wilhelme IIL, I, 187. 
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Ein Oberftlieutenant Krohn ſchrieb ihm: „Slüdsburg, 11. April 

1842: Es wird €. €. belannt jein, daß S. M. Ihr Aller: 
gnädigfter König den beiden Prinzen eine Anftellung in der 
preußifhen Armee verheißen haben; Prinz Julius wird in dem 
Hufaren- Regiment in Acersieben, Prinz Johann in einem der 
Infanterie-Regimenter in Magdeburg angeftellt werden. 
Es ift die Abſicht, daß beide Prinzen in Begleitung ihres 
Durdlaudtigften Bruders, des Herzog Karl *), anfang Juni nad) 
Berlin fommen, fih S. M. vorzuftellen und zu ihren Regimentern 
zu geben. Dort wünſchen fie im Juli und Auguſt den praftifchen 
Dienft zu erlernen. Dann wollen fie nad Genf, ihre Ausbildung 
zu vollenden. 

Wäre es nicht möglid, daß die beiden Prinzen während ihres 
Aufenthalts in Berlin ein Eramen beftehen, um zu beweijen, 
daß fie zu ihrem künftigen Beruf vorbereitet find? Ich lege eine 
gewiſſenhafte Überficht desjenigen, was fie willen, bei.“ 

Natzmer antwortete: 

„Der von Ew. Hochwohlgeboren ausgeiprodhene Wunſch, daß 
die Prinzen bei ihrer Anweſenheit in Berlin fogleih das Dffizier- 
eramen ablegen, fand nicht allein bei dem SKriegsminifter, jondern 
aud bei ©. M. dem Könige den größten Beifall. Die Prinzen 
werden dadurd) ein ſchönes Beiſpiel geben, welches fie jelbft in 
eine jehr ehrenvolle, ihrer Geburt angemefjene Stellung bringt. 

Nach der mir mitgetheilten Überfiht der Studien, welche die 
beiden Prinzen mit Erfolg gemacht haben, unterliegt e3 feinem 
Zweifel, daß fie ein fehr genügendes Examen ablegen werden. 
Außerdem wird in foldhen Fällen billige Rüdjiht genommen, 
da die zu Prüfenden mit der hiejigen Unterrichtsmethode ganz 
unbelannt find. 

In jeder Hinfiht wird im Intereſſe der Prinzen vorzuziehen 
fein, daß fie mit der Prüfung anfangen und fpäter erft ſich dem 
praftiihen Dienft widmen. 

Die beabjichtigte Reife nad) Genf bat der König vorläufig 
Ihon genehmigt. 

*) Unter ben SHobenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms III., 
1, 261. 
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Das 4. Armeecorps, zu welchem die Regimenter gehören, in 
welche die Prinzen eintreten werden, bat in diefem Jahre feine 
große Übung; jedoch werden die Divifionen im Anfang September 
in fih vereint. Nach Beendigung diefer größeren Übung dürfte 
die pafiendfte Zeit fein, die Reife nach Senf anzutreten. 

Bor der Ankunft der Prinzen in Berlin find feine weiteren 
Schritte zu thun. Hier müſſen fie fi, fobald fie uniformiert 
find, dem Könige vorftellen und die dienftlihen Meldungen maden, 
zu welden aud der Prinz Karl, als commandierender General 
des 4. Armeecorps, zu rechnen ift, außerdem aber bei dem Sriegs- 
minifter, welcher die Prüfung bei der Ober-Rilitair-Eraminationge 
Commiſſion anordnen wird. Gin Beſuch bei dem Generalmajor 
bon Neumann, vortragenden Generaladjutanten des Könige, ift 
auch gebräuchlich. 

Unendlich bedaure ih, daß ih zu jener Zeit nicht in Berlin 
bin, um meine Dienfte den Prinzen anbieten zu lönnen. Ich 
verlaffe ſchon Anfang Mai Berlin, um eine Badelur zu machen. 
In allen Fällen, wo die Prinzen eines Rathes bedürfen, wünſcht 
der Kriegsminifter, daß fie fih nur direlt an ihn wenden möchten.” — 

Wenige Monate ſpäter wurde Natzmer durch das nachfolgende 
Schreiben feiner alten Augendfreundin, der Gräfin Dobna, 
geborene Stolberg-Wernigerode*) erfreut: 

„Stonsdorf, den 18. Dftober 1842: Em. Excellenz werden 
e8 mir vergönnen, ein Familiendokument in Ihre Hände nieder- 
zulegen und Sie zu bitten, es freundlid von mir anzunehmen. 
Es iſt das jelbitverfaßte Neben Ihres berühmten und ebrenfeften 
Ahnherrn, des Generalfeldomarihal D. ©. von Nagmer, das 
er jeiner Gemahlin, der verwittweten Gräfin Zinzendorf, in die 
Feder dictirt Hat und das auf diefe Weile in den jchriftlichen 
Zinzendorffhen Nachlaß und dadurd auf meinen lieben jeligen 
Mann und auf nic gefommen ift. 

Da die Handihrift diefer meiner ehrwürdigen Aeltermutter ſchwer 
zu entziffern ift, fo babe ich das ganze Manufcript abjchreiben 





*) Eine Schwefter bes Grafen Anton, Gräfin frieberife, welche den Burg- 
grafen Ludwig zu Dohna, einen Enkel Zinzendorfs, 1807 heiratete. Siehe 
unfere Publikation bei Mittler 1876, ©. 13. 
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(affen, um Em. Ercellenz es einft überreichen zu lönnen, indem 
ih kaum glaube, daß e3 Ihnen ſchon belannt. 

Obgleich ich feit vielen Jahren nur auf YAugenblide die Freude 
gehabt Habe Ew. Ercellenz wiederzujehen, jo babe ich doch nie 
aufgehört, Ihrer mit berzlicher Xheilnahme zu gedenken und Ihnen 
die Fülle des göttlihen Segens zu wünſchen.“ 


III. 


Im Winter 1842/43 war Natzmer nicht in Berlin. 

Sedlnitzky orientierte ihn über den Staatsrat: 

„Berlin, 30. Januar 1843 *): Duisberg ift nicht ganz 
erjegt, doch ift fein Nachfolger höchft achtbar und ich glaube, daß 
er fih nod mehr einarbeiten wird. 

Bon Rednertalenten ift fein neues erſchienen. Den Bräfidenten 
Scheller von Frankfurt kann ich nit dazu reinen. Ganz vor⸗ 
zügli gefällt mir Bodelihwingh **), er ſpricht einfach, Mar, ohne 
Eitelfeitt und fühlt man immer die tüchtige Gefinnung durd. 
Stolberg ift fo in Aniprud genommen, daß ich ihn leider ſehr 
wenig ſehe. Der arme Eichhorn **#) ift fortwährend leidend an 
der Luftröhre. Ich bedaure ihn in vieler Hinfiht, um fo mehr, 
ala ich überzeugt bin, daß er die redlichften Abfichten bat. 

Die Familien Bismard und Bohlen und Bülow haben mir 
mit den herzlichften Empfehlungen aufgetragen, ihr lebhaftes Be— 
dauern auszudrüden, daß Sie diefen Winter nicht herlommen. Frau 
v. Berg bat mir gejagt, daß fie im Begriff ift, recht ausführlid 
zu jchreiben. 

NS. Unter den jehr gelefenen Schriften ftehen die Memoiren 
von Lang über Bayern F) oben an. Nächſtdem der Mohr, hiſtoriſcher 


*) Siehe den Anfang biefes Schreibens im Kapitel: Vom Könige. 

**) Seit 1834 Oberpräfident ber Rheinprovinz. 

“e.) Geboren 1779, folgte Eichhorn der ſchlefiſchen Landwehr ale Frei⸗ 
williger bis zur Schlacht von Leipzig, gehörte demnächſt zur Zentral-Ber- 
waltung von Deutichland, wurde Legationd- und Staatsrat und erwarb fid 
große Berbienftie um bie Entwidelung des Zollvereind. Seit 1840 Kultus- 
minifler trug er durch feine Beſtrebungen gegen bie freien Tendenzen in 
Kiche und Wiſſenſchaft zur Spannung ber Zeit bei. 

+) 2 Bände, 1842 in Braunfchweig, 1882 in München erfchienen. Lang 
ſtarb 1835 auf feinem Landgut bei Ansbach. 
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Roman und die zuletzt erihienenen Bände von Varnhagens Bio- 
graphie.” — 

Zu den jüngeren Offizieren, welche in Berlin bei Nagmer 
verkehrten, gehörte der fchon erwähnte Hauptmann Leopold 
dv. Orlich, der nach Indien gejhidt wurde, um bei der brittifchen 
Armee in Afghaniftan zu dienen. 

Die Afghanen hatten fih im November 1841 gegen die Britten 
erhoben. Elphinſtone war zum Rückzug gezwungen und fein Heer 
faft aufgerieben. Es gelang aber den Engländern, die Scharte 
auszumwegen und das Land fi) wieder zu unterwerfen. 

Den 26. Auguft 1842 jchrieb Orlich von Bombay aus an 
Natzmer: „Bevor ih meinem Ziele näher rüde, möchte ih mid 
in den reis verjegen, in dem ich fo frohe und bildende Stunden 
verliebte. Sie, hochgeehrtefter Sönner, werden es natürlich finden, 
wenn ic den Wunich nahe lege, nicht ganz daraus zu ſchwinden.“ 

Am 1. September gedachte Orlich mit dem General Napier *) 
nah Forespur aufzubrechen. 

Am 6. September brach General Nott von Kandahar aus 
nad Ghafna auf und zerftörte es vollftändig, gleichzeitig General 
Polock über den Khaylerpak nad) Kabul, beide vereinigten fi. 
Auch Kabul wurde zeritört und die gefangenen Engländer befreit. 

Das verwüftete Land fich felbft zu überlaffen, zogen fih num 
die Britten aber wieder zurüd und gaben den Khan von Sabul 
frei**). Drli war es nicht vergönnt geweſen, an dem Kampfe 
teilzunehmen. 

Am 12. Februar jchrieb er aus Delhi an Natzmer: „Ihr 
Schreiben vom 30. Dftober, welches Güte und Wohlwollen atmet, 
traf mid auf dem Marfhe nad) Delhi. Wenn ich den Reichthum 
des Erlebten an mir vorüber gehen lafje, fo ift mir wie im Traume. 
Zu dem erfreulichiten gehört das herzliche Entgegenfommen, weldyes 
mir bier von allen Seiten zu heil wird und aus der hoben 
Verehrung für unſern theuren König hervorgeht.“ 


*) Vetter des Admirals. Seit 1841 Befehlshaber der Bombay- Armee, 
erhielt er bald darauf den Oberbefehl über die Armee in Sind und Balut« 
ſchiſtan. 

**) Dies war ber Anlaß der ſpäteren Ungnade Ellenboroughs, 

S. 102 dieſes Bandes. 
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Der General: Gouverneur Lord Ellenborough verehrte dem 
Könige ein Afghaniftan-Geihüß zu einem Anerfenntnis der Freund- 
ſchaft desfelben für die brittiiche Nation. 

As in Labore von Shyr Singh Geſchenke verteilt wurden, 
erhielt Orlich 6 Shawls, Ehrenfäbel,. Seidenftoffe, Perlen, Arm- 
bänder und einen Säbel, überließ fie aber, gleich den engliichen 
Dffizieren, dem Gebrauche gemäß, der engliichen Regierung. 

In Delhi trafen alle indiichen Fürften, einige mit einer Be— 
gleitung von 10000 Wann zur Bewilllommnung des Generals 
gouverneurs ein. 

Orlichs Urlaub ging ohne weitere kriegerischen Erlebniſſe zu Ende. 
Er ichiffte fich ein und fchrieb an Nagmer: „Berlin, 21. Auguft 1843: 
Al3 ic über 400 deutihe Meilen vom Indus entfernt war, traf 
mich wie ein Blitzſtrahl die Nachricht von dem erften Siege Sir Charles 
Napiers *). Ach beſchloß ſofort, mi zu ihm zu begeben. Zu 
Lande war es beinahe unmöglich, daher eilte ih nah Galcutta, 
wo ih mid am 5. April in cinem der Heinen Dampfboote ein- 
fchiffte, welche für den Dienft auf dem Indus beftimmt. Ich 
glaubte in diejem Kalle mein längeres Verweilen vor S. M. ver: 
antworten zu können. Wir gingen beim jchönften Wetter den 
Hughly Hinunter, wurden aber, als wir in See gingen von einem 
jener furdtbaren Stürme erfaßt, welche um dieſe Jahreszeit ein- 
zutreten pflegen. Unjer Schiff wurde jo mitgenommen — wir 
waren 2 Tage ftets unter Waſſer, — dab mir nah 6 Zagen 
nad Galcutta zurückkehren mußten. Hier hörte id von dem zweiten 
Siege Napiers und da ich wegen Eintreten des Monſuns **) feine 


*) Napier vernichtete die Macht der Emire von Einb und unterwarf bie 
Balutſchen im Februar und März 1843. Er vollendete die Unterwerfung 
des Landes durch die Beflegung der Bergſtämme auf dem rechten Indusufer, 
1845. Sein raſches Berfahren fand die Billigung der Engläuder, aber 
nicht der oftindifhen Compagnie, die ihre Befigungen nicht weiter ausdehnen 
wollte. Napier wurde 1847 zurüdberufen, um demnächſt aber wieder an 
die Spite fämtlicher oſtindiſchen Streitkräfte geftellt zu werben. Napier flarb 
1853. 

“) Ein periodifcher Wind, welcher ein halbes Jahr aus einer beflimmten 
Richtung kommt, das vermutliche Refultat der Einwirkung der Sonne auf 
die weiten Steppen Aſiens und Auftraliend. Der Wechfel des Monfuns if 
von heftigen atmofphärifchen Störungen begleitet. 
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Möglichkeit fah vor dem September nad dem Indus zu lommen, 
fo mußte ih mein Vorhaben aufgeben und ſchiffte mich nad 
Europa ein. — 

S. M. haben mi ungemein gnädig empfangen; ich mußte 
den ganzen Zag in Sansfouci bleiben und meine Zeichnungen 
vorlegen. Bei dieſer Gelegenheit wurde mir die Ehre zu Theil, 
J. M. der Königin einen Cachmirſhawl (den ich geſchenlt erhalten) 
zu Füßen legen zu dürfen, wie er nad dem Urtheil aller Kenner 
noch nie aus dem Wunderlande gelommen und welder der Königin 
Freude zu machen ſchien. 

Ob ih ins Regiment zurüdtreten werde, weiß ich noch nicht, 
vorläufig ſoll ih mich als commandirt anjehen und eine Arbeit 
über den politiihen Zuftand Indiens und die Armee entwerfen. 

Beifolgend wage ic Ihrer bochgeehrten Frau Scmablin eine 
Heine Srinnerung zu ſenden. Es ift ein fogenannter Paſchmina⸗ 
ſhawl, welche Art böchft felten find, nie in den Handel und nad 
Europa kommen, weil fie ein Monopol des Königs von Labore. 
Sie werden aus der erlefenften feinften Cachmirwolle gearbeitet. 
Die gefticten Cachmirſhawle find an Ort und Stelle ſehr thener; 
ich lonnte feinen unter 80 Friedrichsdor befommen.“ 

„Berlin, 11. September 1843: Wir leben bier inmitten 
militairischer Fefte, welche duch die Anmefenheit des Kaifers von 
Rußland einen beionderen Heiz haben. Unſer neuer Anzug ift 
ebenfo geihmadvoll und maleriih, als zweckmäßig und joll dem 
Kaiſer ungemein gefallen haben. Gleich nad der Revue wird der 
Kaiſer nah Rußland zurüdtehren. Ich bin fo begünftigt noch 
meinen Studien leben zu können.“ 


7. Kapitel. 


Yom Heimgang der Prinzeß Wilhelm, der Kraufiheit uud dem 
Iubilaum NHapmers. 


I. 


Den Winter 1844 — 1845 bradte Nagmer in Berlin zu. 
Im März fagte er fi bei feinem alten Freunde Jagow zu 
einem Bejuh an. Dieſer antwortete ihm: „Mit dankbarem Herzen 
erfenne ich Ihre mir jo werthe Freundſchaft, die in der jekigen 
Zeit, wo man nur in der Gegenwart lebt und fi) der Vergangen- 
beit nicht gern erinnert, immer feltener wird. 

Nah alter Weiſe unfere Meinungen, wozu es nit an Stoff 
fehlt, ohne Rückhalt auszutaufchen, ift ein Bedürfnig meines Her— 
zens, um jo mehr, als ih in den gegenwärtigen Wirren feine 
erfreulihe Zukunft fehe.“ 

Es kam nicht zu dem Beſuche, weil Natmer mit größerer 
Heftigkeit erfrantte. 

Jagow bedauerte 15. April 1845: „Auch bei mir haben fi 
feit einigen Zagen Sympfome meines alten Huftenübels eingeftellt; 
es it aber erft ein bloßes Vorpoftengefeht und ih Hoffe, daß 
meine Nejerven früher eintreffen, als der Feind feine Streitkräfte 
entwidelt bat, jo daß ich als Sieger das Schlachtfeld behaupte.“ 

Im Sommer ging Nagmer nad) Zeplig. Der König ließ ihm 
dur Neumann feine „aufrichtigften Wünſche für den beften Erfolg 
feiner Kur“ ausfprehen. Dazu äußerte jih Neumann: 

„Stolzenfels, 17. Auguft 1845. Ich bin froh, daß mit heute 
der Aufenthalt beendigt ift*). 








*) Die Königin von England war mit dem Prinzen Albert in Stolzenfels. 
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Es war ein reges Xreiben, in dem man bie Zeit für Ge— 
ſchãfte erlauern mußte! 

Morgen geht der König bis Franffurt; id Kin jo glüdlid auf 
geradem Wege nad Haufe reifen zu Lönnen.* 


u. 

Anfang November finden wir Nager in Makdorff. 

Der Prinz Wilhelm ſchrieb ihm: 

Fiſchbach, 1. November 1845. Mein theurer Freund. Als 
id) geftern Dein Territorium paſſirte, gedachte ich Deiner. Allein 
ich wollte gern recht früß Bier anfommen, fonnte daher nicht meinen 
Beſuch bei Dir abftatten; überdem fagte man mir in Spiller, Du 
feieft wieder unwohl. was doch ſchrecklich ift, nad den vielfältigen 
Krankpeitsfällen, weiße Di dies Jahr betroffen.“ 

Nagmer antwortete: 

„Mapdorf, 4. November 1845. Das gute und freundliche 
Andenken Hat mir im meiner jekigen Einjamfeit und bei meinen 
umunterbrochenen Leiden ganz bejonders wohlgethan. 

Seit beinahe vier Wochen bin id; wieder in einem kläglichen 
Buftande und faft ebenfo unbehülflic als im vergangenen Frühjahr 
in Berlin. Periodiſche Gichtanfälle, bald in den Händen, bald in 
den Füßen und Bauptiägli ein über den ganzen Körper verbreiteter 
dlechtenausſchlag macht jede Bewegung ſchmerzhaft und unzuläfig. 
Ich bin ein wahrer Lazarus, wollte unfer Heiland ſich aud meiner 
in Gnaden annehmen. 

Diefer Ausſchlag zeigte fih*) ſchon in Berlin in Folge eines 
heftigen Gichtanfalles; er blieb aber in mäßigen Grenzen bis zum 
Gebrauch von Zeplig, wo ihn die Bäder mit Gewalt heraustrieben. 

Die Ärzte hielten dies für das erwünſchtefte Refultat und 
glaubten, daß der Ausihlag mit dem Aufhören des Bades ver— 
ſchwinden und id, vollftändig geiund werden würde. Das ift num 
aber leider nit der Fall gemein. Der Flechtenausſchlag greift 
immer mehr um fi und wird immer bögartiger. 


®) Nach dem Vorläufer bei ber Hulbigung in Königeberg. 


— nn — 


Doch verzeihen Em. Königl. Hoheit, daß ih Ihnen fo lange 
bon meinen Leiden fprede, die ih mit Freuden ertragen wollte, 
wenn ich dadurch die vollftändige Geneſung der hochverehrten Prinzeß 
berbeiführen könnte. 

Sobald ih nur im Stande bin, die Reife nad Berlin anzu= 
treten, jo werden wir folde in ganz Heinen Tagereiſen unter- 
nehmen. Der Arzt hält es nothwendig, daß ich je eher, je lieber 
dort in Ruhe und unter tägliche Auffiht von Arzten komme.“ 

Wir finden Nagmer demnähft in Berlin. 

Hier ftarb nun die Prinzeſſin Wilhelm. 


III. 

Die Prinzeß war mit ihrem Gemahl bei der Prinzeß Eliſabeth 
in Darmftadt geweien. In Homburg war fie an einem nervös- 
rheumatiſchen Fieber erkrankt. Hiervon befam fie ein bösartiges 
Geſchwür am Arm, welches in Berlin, wohin fie zurüdlehrte, mehr- 
fach operiert werden mußte. Prinz und Prinzeſſin Karl von Hefien 
und die Kronprinzefiin Marie von Bayern mit ihrem Gemahl eilten 
an das Sranfenlager, an welchem ſich der Prinz Adalbert und der 
Prinz Wilhelm ſchon befanden; legterer übte mie fonft fein „Wor- 
leferamt“. Prinz Waldemar war noch in Indien. 

Am 14. April hauchte die Prinze ihren legten Atemzug abends 
11 Uhr in den Armen ihres Gemahls aus, während die Kron— 
prinzeß von Bayern betete: 

„Wenn ich einmal fol jcheiden, 
So Icheibe nit von mir.“ 

Der Heimgang erwedte in ganz Deutſchland die tieffte Zrauer. 
„Wäre die Prinzeg bürgerli geboren geweſen“, meint Wilhelm 
Baur, „fie wäre eine Fürftin unter den Frauen geworden. Einem 
berühmten Fürftengeichleht entiproffen, blieb fie unter den Yür- 
ftinnen eine Frau.” 

An Natzmers Geburtstag fand die Leichenfeier ftatt. Ihrer 
Beiſetzung beizumohnen, geftattete die eigene Krankheit nicht. 

Der Prinz ſchrieb an diefem Zage feinem Freunde: 

„Berlin, 18. April 1846. Mein lieber, theurer Didwig. Ich 
wäre fo gerne heute zu Dir gelommen, Dir Glüd zu wünſchen 
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und dolllommene Herftellung Deiner Gefundbeit, allein, es ift 
niht möglich. Weines Antheils bift Du dennoh gewiß an 
Deinem Geburtstage. 

Bon dem, was id) erfahren in diefen Zagen, ſchweige ich lieber 
Beute. Mit gebrochenem Herzen danke ih Gott, daß der Heim: 
gang ſelbſt fo friedlich mar. 

Der Herr ſei mit Dir, Deiner Frau und aud mit Deinem 
treuen gebeugten Freunde. 

N. ©. Stolberg mahte mir Deine Beftellung. Ich mußte 
ja wie theilnchmend Du fein mürdeft!* 

Frau v. Natzmer beantwortete das Schreiben: 

„Berlin, 18. April 1846. Da mein Mann leider außer 
Stande ift zu jchreiben, fo überträgt er es mir, Em. Königl. Hoheit 
feinen tiefgefühlten Dank für die lieben gnädigen Zeilen von Beute 
Morgen auszufprechen. 

Daß Em. Königl. Hoheit an dem heutigen Zage nod feiner 
gedacht, ſogar nod Zeit und Kraft fanden, an ihn zu ſchreiben, 
wird ihm Zeitlebens unvergeßlic bleiben. Er hat das Schwere 
feiner Krankheit nod) nie fo fchmerzlih empfunden, als in diefen 
legten Tagen, wo er durch diejelbe verhindert wurde, Em. Königl. 
Hoheit feine tief gefühlte Theilnahme auszufprechen und der heutigen 
ſchmerzlichen Feier beizumohnen. ber mit unferen Gedanken, denn 
id) darf mich gewiß hierin mit meinem Manne vereinigen, find 
wir Em. Königl. Hoheit Fortwährend nahe und unjere auf: 
richtigen Thränen werden der theuren Verklärten nachgeweint, deren 
Heimgang für alle diejenigen, welde das Glüd hatten, ihr näher 
zu jtchen und die in ihr das herrlichſte Vorbild alles Guten und 
Schönen zu verehrten gewohnt waren, eine unausfüllbare Lücke 
zurüdläßt, wenn wir uns aud) gewiß alle mit Em. Königl. Hoheit 
und deren theuren Kindern vereinen, um den Herrn zu preifen, 
welder die namenlojen Leiden der geliebten Prinzeß gegen feine 
ewige Herrlichkeit vertaufcte. 

Mein Dann legt fid) Em. Königl. Hoheit zu Füßen und mir 
beide empfehlen Sie von ganzer Seele dem Schuß, der Gnade 
und dem Zrofte de3 Herrn. 

Mit treuefter Verehrung unterzeichnet ſich Em. Königl. Hoheit 
untertbänige Luiſe Natzmer.“ 
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Dazu machte Natzmer eigenhändig die Nahichrift: 

‚ob zwar mit gelähmter Hand und mit gebrodhenem Herzen, 
fann id) es mir doc nicht verfagen, Dir, mein hochverehrter, fel- 
tener Freund, meinen innigften Dank und meine Theilnahme aus- 
zufprehen. Den neuen Beweis Deiner treuen Freundihaft an 
dem heutigen Zage in der traurigen Stunde werde ich nie ber= 
geffen und war er nur allein im Stande, den düftern Flor 
einigermaßen zu lüften, der von beute an über meinen Geburtstag 
gelegt ift. | 

Die Wege des Herrn find unerforſchlich. Du haft mir früh 
gejagt: ‚Eine fefte Burg ift unfer Gott‘ und daran wollen wir 
fefthalten. 

Ewig Dein treuer und dankbarer Freund Oldwig.“ 

Noch tief betrübt über den Heimgang der Prinzeß ſchrieb der 
Prinz an Natzmer: 

„Fiſchbach, 11. Juni 1846. Auf jedem Schritt und Zritt 
fteht mir die herrliche Geſtalt vor Augen. 

Doch wozu viele Worte machen, die helfen nichts. 

Ihr ift gewiß wohl, das ift die Hauptſache, vor der jede Selbft- 
fuhr ſchweigen follte. 

Glaube mir, Deine treue Yreundesliebe Hilft mir viel tragen.“ 


IV. 


Nagmers Leiden ließen zeitweife nah. Er fchrieb darüber dem 
Prinzen Wilhelm Bruder: 

„Magpdorff, den 2. Juli 1846. Mit meiner Gejundheit geht 
e3 jo langiam, daß ich oft zweifelhaft bin, ob ich darin Vor— 
oder Rückſchritte made. Auch haben ſich, trog Gicht und Aus- 
ihlag, die Vorläufer meines alten Feindes, des Aſthma, gezeigt. 

Mit großer Theilnahme babe ich aus der Zeitung die Rück— 
kehr des Prinzen Waldemar erjehen.“ 

Der Prinz übernahm das Kommando der 13. Kavallerie: 
Brigade in Münſter. Es eridien ein Prachtwerk über feine Reife 
nad) Indien, von welchem Kußner einen Auszug veranftaltete. 

Ende 1846 hob ſich der Gefundheitszuftand Natzmers. 

Neumann ſchrieb ihm: 
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„Erdmannddorf, 17. September 1846. Se. Maj. der König 
baben mir zu befehlen gerubt, Ew. Excellenz den freundlichften Gruß 
und feine berzlihe Freude über die Nahriht, daß es mit Ihrer 
Geſundheit viel beifer geht, ſowie den aufridhtigen Wunſch eines 
fteten Fortſchreitens zu gänzlidyer Herftellung auszufprechen. 

Gott Ichente auch mir bald die Freude, Sie ganz geſund zu 
willen. 

Innigſt danke ih für Ihre theilnchmenden Wünſche. ES geht 
mir im Ganzen gut, aber ich fann nicht leugnen, daß mir das 
fortwährende Zreiben läftiger und unangenehmer wird. 

Mit der Jungfrau von Orleans fann ih jagen: Ad, es war 
nit meine Wahl. 

Sch Sehne mid nad einer anderen menigftend modificirten 
Stellung.“ 


V. 

Im Januar feierte Natzmer ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum, 
auf ſeine Bitte fern von Berlin, in der Stille, mit der Anweiſung 
dem 12. Huſarenregimente, deſſen Chef er war, Gelegenheit zu 
geben, ihn zu begrüßen. 

Der König verlieh ihm die Brillanten zum Schwarzen Adlerorden. 

Der Prinz Karl ſchrieb an Natzmer: 

„Baden-Baden, 6. Januar 1848. Mein verehrteſter Natzmer! 
Ich habe mit wahrer Theilnahme in Erfahrung gebracht, daß Sie 
in wenigen Zagen die jeltene Feier einer 5O jährigen Dienitzeit 
begeben. 

Eine allgemein anerkannte, unter den mannigfaltigften und 
wichtigſten Verhältniſſen ſich ſtets bewährte Perſönlichkeit hätte 
auch auf mich ihren Einfluß nicht verfehlen können, kommt aber 
dazu eine gleichſam angeerbte Zuneigung und eine ihrem vollen 
Werthe nach ſtets anerkannte Freundſchaft, ſo werden Sie die Ge— 
fühle ermeſſen, die ich in gegenwärtiger Feier auszuſprechen mich 
gedrungen fühle. 

Leider kann ich, durch obwaltende Verhältniſſe zurückgehalten, 
dies nicht perſönlich thun, Sie wollen aber dieſe Äußerung, von 
meinem herzlichſten Glückwunſch begleitet, nicht minder freundlich 
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aufnehmen und ſich von der fteten Treue dieſer Gefühle überzeugt 
Balten. | 

Mit unmwandelbarer Freundſchaft Ihr ſehr ergebenfter Karl, 
Prinz von Preußen.“ 

Boyen ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 19. Januar 1848. Mein hochgeſchätzter Freund! — 
Schöner wird dieſer Augenblick, wenn der Jubilar ſo wie Ihr, 
mein hochgeſchätzter Freund, mit dem Bewußtſein ehrenvoll erfüllter 
Pflicht auf zurückgelegte Laufbahn mit der Überzeugung blicken 
darf, daß fein Benehmen ihm die allgemeine Achtung feiner Zeit⸗ 
genoffen erwarb. 

Euer alter Freund v. Boyen.“ 

Wir fließen diefen Abſchnitt mit einer Zuſchrift des 
Herrn v. Mutius. 

„Albrechtsdorf, 31. Januar 1848. Eben erfahre ich durch 
Graf Eberhard Stolberg, welcher vorgeitern bei mir auf der Jagd 
war, daß Hochdieſelben den 19. cr. das 50 jährige Dienftjubiläum 
nicht gefeiert, aber erreiht haben und Se. Maj. Em. Ercellenz 
die Infignien des ſchwarzen Udlerordens in Brillanten dazu ver: 
lieben. 

Erlauben Em. Ercellenz, daß ein alter Adjutant und fteter 
Verehrer feine in größter Hochachtung ftet3 fortlebende innige Xheil- 
nahme an allen Lebensverhältnifien auch hierbei ausdrüden darf. 
Hätte ih es vorher gewußt, id wäre gewiß am 19. in hr 
Zimmer getreten, um $hnen recht herzlid) meine Freude über dieſen 
Ihönen Tag auszudrüden, eine doppelte Freude, da Sie ihn, wie 
id höre, in voller, wiedererlangter Geſundheit genießen. 

Das Alter mit den ſchönen NRüdbliden aufs Leben bat aud 
feine Reize und namentlich bei Ihnen, wo es fo vielen Reihthum 
an Glüd, Ehre und lebendiger Zeitgeihichte zu überſchauen gibt. 

Wenn id) mid Ichhaft an Em. Excellenz Seite verjege und 
mit überdenfe, wie Ihnen Ihr Schidial zugemefjen und wie würdig, 
ehrenfeſt und Mar Sie jede Stellung erfaßt, wie Sie ungetrübten 
Blides die Zeit mit ihren unabweislichen Forderungen immer er= 
fannt, wie Sie Kraft und Madt, die in alten Zuftänden ruht, 
geihont, ohne fie bloßzuftellen, wie Sie dem edlen Sönigshaufe 
ftet3 nah, immer unbefangen und wahr, zur rechten Zeit ein 

D. v. Natzmer, Dentwürbigleiten. III. 9 
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Mort geſprochen wie Sie im Berker un Umgang mit den jüngen 
Bringen ftets ein Muſter ritterliher und darum huma ner Ge 
finuung geweien, jo entzüdt das meine Seele, die an allem, was 
echt vaterländifch, echt preußiſch ift, feſthält. 

Wie fo mande andere Perjönlickleit aus dem Sreife hoch 
geſtellter Männer, die ich gelannt und noch Tenne, überfzaßien 
Sie da. 

Nehmen Em. Excellenz das nicht als Schmeichelet, deren ich 
unfähig bin, fondern als das friihe Bild Ihres Weſens, wie es 
ſich in meiner Hochachtung für Sie abfpiegelt, das zu zeigen mir 
ein Bedürfniß ift, und wozu ich von Ahnen ftets mit Freundſchaft 
beebrt, ein Hecht zu haben glaube. 

Darum alfe, mein tbeuerfter Herr General, lafien Sie die 

Brillanten um Ihren ſchwarzen Adler, deſſen exhabenen Flug zur 
Sonne Sie fo viel und trem beobadtet, no lange und wit 
dem Stolz, der auf Ihrer perfönlichen Beſcheidenheit ruht, glänzen. 
Der Borzug und Genuß mit Ew. Excellenz über ſo Man» 
des zu ſprechen, was ſeit einem inhaltſchweren Sabre dem lichen 
Baterlande begegnet, fehlt mir ordentlich. Ich Din verflinmt das 
rüber und an vielem irre geworden, doch läßt ſich das wicht 
ſchreiben. 


8. Kapitel. 


Vom Bereinigten Saudtage. 


I. 


Infolge der Erfahrungen, welde man in Süddeutſchland mit 
dem Berfaffungsleben machte, hatte Friedrich Wilhelm IH. den 
Gedanken einer Yandesrepräjentation für feine Perjon fallen laffen, 
indem auch deutihe Beamte, welche durch ihre der preußiichen 
nadgebildeten Dienftpragmatit unabhängiger als andere Staat3- 
diener der Welt waren, ihren Beruf al3 Wollövertreter höher 
ftellten als ihre Amtspfliht, für fih das Recht in Anſpruch 
nahmen, ihre Vorgeſetzten zu belämpfen und dadurch die Beamten- 
disziplin gefährdeten. 

Metternid) beteuerte dem Könige: die revolutionäre Partei 
babe ihre Hofburg in Preußen und reihe in die höchſten Kreiſe 
des Beamtentums. 

Am 1. Auguft 1819 erflärte fih unſer Kabinett bereit, fi 
auf provinzialſtändiſche Verſammlungen beſchränken zu wollen und 
aus ihnen einen Landesausſchuß zu berufen. 

Metternich dachte dabei an eine Verfammlung von etwa 20 
Perfonen. Hardenberg fahte fie weiter und hielt fich aud nur 
für wenige Jahre an die durch die allgemeinen politiichen Der- 
bältniffe gebotene Konzeſſion an Ofterreich gebunden; dabei beein- 
trächtigte der Provinzialgeift in Preußen, je länger je mehr den 
Staatsgedanten. 

Mährend ein Friefe fih für die Aufhebung der Provinzial 
verbände intereffierte, ſahen andere Staatsmänner in ihnen das Heil 
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des Vaterlandes. Dieien Gegenſatz vergegenwärtigen die nachftehenden 
Zuſchriften Gneiſenaus an Boyen: „Welche Grundſätze mögen 
Sie, verehrter Freund über Provinzialgeift haben? Ich bin von 
jeher der Überzeugung geweſen, und die Erfahrung der jüngften 
Zeit hat mi noch mehr darin beftärkt, daß diefer fo viel als 
möglih angebaut werden müffe, da er den MWetteifer in An⸗ 
ftrengungen fo fehr anregt und fo innig dem deutſchen National⸗ 
charakter verwandt ift. 

An General Srolman habe ich bierin einen flarten Gegner, 
aber er bat mich nicht überzeugt. 

Diefer Gegenftand drängt fi fehr der Betrachtung auf bei 
der Bildung der Armee und einer etwaigen Gonftitution.“ 

Und als fi Boyen dagegen ausgeſprochen haben mochte: 

„Goblenz, 28. März 1816. Es ſoll keine Provinz eine 
bon der andern verſchiedene Verfaffung haben, aber wohl foll jede 
über ihre Bedürfniffe mit fi zu Rathe geben können, um ihre 
Wünſche vor den Thron zu bringen und jede foll fih des Ruhm: 
würdigen erfreuen, was fie geleiltet bat. 

Ich bin feft überzeugt, daß in unfern legten Kriegen nicht 
die Hälfte desienigen, was geichehen, vollbracht worden wäre, wenn 
alle Provinzen auf despotifche Weife durcheinander gefnetet worden 
wären.” 


Il. 


Noch hatte ſich fein preußiiher Staatsmann von Bedeutung 
außer Klewitz gegen die Verfaffungspläne des Staatskanzlers offen 
ausgeſprochen. Witzleben und Rother waren für diefelben. Auch 
ftellte das Geſetz über die Staatsſchulden Reichsſtände aufs neue 
in Ausfiht. Der Provinzialvertretung wurde die Mitwirkung 
bei dem Ausgleich der Grundſteuer zugejagt. 

Friedrih Wilhelm III. beauftragte den Kronprinzen mit 
den Verhandlungen, welcher in den romantiſchen Ideen Hallers 
befangen, fi in der Verfaffungsfrage mit der altſtändiſchen Partei 
vereinigte, zu welchem Behufe ihm Voß als Mitarbeiter beigegeben 
wurde. 

Das Rejultat der Arbeit waren die Provinzialftände vom 
Sabre 1823; allgemeine Stände, melde jih nah dem Wunſche 
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des Kronprinzen aus den Provinzialfländen organisch berausbilden 
jollten, wurden vorbehalten. Der Adel follte feine einflußreiche 
Stellung behaupten und alle Stände eine nur beratende Stimme 
haben. 

Dagegen ftrebte der Staatskanzler nad einer modernen 
Antereffenvertretung: 2 Kammern, deren erfte aus den Standes: 
berren, der hohen Geiftlichkeit, einigen Abgeordneten des Adels und 
Männern königlichen Vertrauens, die andere aus Angehörigen der 
drei Stände beſtehen follte; beide follten fi) getrennt beraten, und 
gemeinſchaftlich beichliegen. 

Adminiftrative Angelegenheiten, das Heerweien, die Polizei und 
ausmärtigen Angelegenheiten follten der Einwirtung der Stände 
entzogen bleiben. 

Die Nelultate der VBerfammlungen wollte Hardenberg ver: 
Öffentlichen. 

Die Minifter follten nur vor dem Throne zur Verantwortung 
gezogen werden fönnen. 

So dürfte, meinte Hardenberg, eine allgemeine reichsſtändiſche 
Verſammlung wohl nüßen, auf feinen Fall Nachteil bringen. 


III. 


Die Ideen des Staatskanzlers liefen auf einen Landtag wie 
1847 hinaus. Es kann fein, daß ihre Erfüllung im Jahre 1820 
uns den Übergang zu dem modernen Syftem auf friedliheın Wege 
gebradyt hätte. 

Seitdem war im großen Publikum das öffentliche Intereſſe am 
Verfaſſungsleben durch die Karlsbader Beichlüffe erftidt; in den 
Burſchenſchaften zirkulierte ein von dem Haupte ihrer Unbedingten 
verfaßter Entwurf einer deutichen Reichsverfafſung, welcher eine 
Nachbildung des Grundgejeges der franzöſiſchen Republik war. 

Friedrih Wilhelm IV. bewilligte 1841 den Provinzialftänden 
die Periodicität. In den Jahren, in welden fie nicht verfammelt 
jein würden, jollten ihre Ausſchüſſe in Berlin tagen. 

Graf Arnim eröffnete fie am 18. Dftober 1842. Man über: 
zeugte fi aber, daß jie neue Steuern und Anleihen, welde den 
Reichsſtänden vorbehalten waren, nicht bewilligen konnten. 

1844 wurde Bunſen zur Teilnahme an den Beratungen über 


134 


die Verfaffungsfrage nad Berlin berufen und in diefen Angelegen- 
beiten auh vom Prinzen von Preußen empfangen. 

Im Auguft ging der Prinz nad) England: Der König fol 
gewünfcht haben, daß er jih mit Bunjen ausiprecdhe. 

Wir lefen in diefer Beziehung über den Prinzen in dem Leben 
des Prinzen Albert: „Durd ganz Europa ging um jene Zeit das 
Verlangen nad einer conftitutionellen Negierungsform nad dem 
Borbilde Englands. 

Der Prinz ſcheint eingefehen zu haben, daß eine Verfaffung 
wie die unfrige, welche mit der Entwidlung der Nation verwachſen 
ift, nicht geeignet ift, bei den übrigen Nationen eingeführt zu werden.“ 

Im Februar 1845 wurde Nagmer die Ehre zu teil, fi mit 
dem Prinzen über die Verfaffungsfrage zu unterhalten. Er bat 
darüber nadhftehende Aufzeichnung binterlaffen: 

„Über die Frage der dem preußiihen Staat zu gebenden 
reichsſtändiſchen Verfaſſung im Februar 1845. 

Im Anfange des Monats Februar d. J. verbreitete jih mit 
Bligesichnelle in Berlin und in allen Ländern Deutichlands das 
Gerücht: der König werde bei der Eröffnung der am 9. d. zuſammen⸗ 
tretenden Provinzial-Landtage den Ständen anzeigen, daß er gefonnen 
fei, dem Staate eine reichsſtändiſche Verfaſſung zu verleihen ıc. Das 
Bublitum ſah zum Theil mit bangen, zum heil mit freudigen 
Erwartungen, dem 9. Februar entgegen. Die Landtage wurden 
aber eröffnet, ohne denfelben irgend eine Eröffnung diefer Art 
gemacht zu Haben. Defto mehr Petitionen waren an die Xand- 
tage gelangt, weldhe — beionders in Preußen und am Rhein — 
die Erweiterung der ftändishen Verfaſſung, Preßfreiheit ıc. zum 
Gegenftande hatten. 

Der Landtags-Marihall von Schleſien Fürft Hohenlohe war 
furz vor dem YZujammentritt der Stände in Berlin und bei 
feinem Abgange nad) Breslau bat der König mit ihm über dieſe 
Angelegenheit geſprochen. Nach den Aeußerungen des Fürft Hohen: 
lohe joll der König ihm gejagt haben, ‚daß wenn er dem Staate 
eine Gonjtitution gebe, man mit Kartätſchen auf ihn fchießen 
könnte‘. — Dieje Erklärung, die fehr bald befannt wurde, beruhigte 
einigermaßen die confervative Partei. Bald darauf las man aber 
zuerft in der Weſer- und dann in der Allgemeinen Augsburger 
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Zeitung, daß der Fürft Hohenlohe den Ständen offiziell mitgetheilt 
habe, dab der König zur Beruhigung der Stände ihm die Ver: 
fiherung gegeben: ‚er werde 1847 bei dem nädften Provinzial- 
Landtag eine reihsftändishe Verfaſſung x. prollamiren.‘ 
Wie ſich die beiden ganz entgegengelehten Aeußerungen des Zürften 
Hohenlohe vereinigen laffen, begreift man im Publitum nit. Ein 
Widerruf der letztgedachten Aeußerung ift weder vom Fürften 
Hohenlohe noch von einer Staat3-Behörde bis jetzt erfolgt. 

Bor einigen Tagen wurde ich des Morgens zum Prinzen von 
Preußen beſchieden, welcher mit mir ganz confidentiellement über 
dieje, ihn jo ſehr intereifierende Angelegenheit -zu ſprechen wünſchte. 
Der Prinz fteht wie befannt an der Spige der fogenannten con= 
jervativen Partei und Hat fi unter der jegigen Regierung ſtets 
öffentlich und im Minifterconjeil mit SHeftigleit gegen Preß— 
freiheit und gegen Berleibung einer Conftitution und 
jelbft Erweiterung der jegt beftehbenden ſtändiſchen 
Berfaffung (Reihsftände ıc). ausgeiprodhen. Aber dennod 
genießt er ein allgemeines Vertrauen und eine größere 
Popularität al3 fein Königl. Herr Bruder. Dies zur Ein: 
leitung der Mittheilungen, melde mir der Prinz vertrauensvoll 
machte. 

Nachdem der Prinz mid) gefragt, ob ich auch die laufenden 
Gerüchte gehört und was id) dazu meine? ſagte er mir, die Gerüchte 
wären allerdings nicht ohne allen Grund; der König beabfichtige 
im Jahr 1847 die ftändiihe Verfafſung dahin zu erweitern, daß 
1) neben dem Provinzial-Landtag, der künftig anftatt alle zwei 
Sabre, nur alle vier Jahre zufammentreten ſoll, dazwiſchen aber 
alle zwei Jahre die ftändifchen Austchüffe einberufen werden. Dem 
erftern follen die provinziellen, den letern die allgemeinen Fragen 
zur Begutachtung und Berathung vorgelegt werden. 2) Bei 
außerordentlihen Veranlaſſungen wird der König noch außerdem 
die Reichsſtände (d. 5. die Gefammtmafje der Stände der 8 Pro⸗ 
vinzen) nad Berlin einberufen. Namentlih wird er von dieſen 
die Zuftimmung zu neuen Staat3-Anleihen und zu vermehrten 
Steuern xc. verlangen. 3) die Reichsſtände Halten ihre Berathungen 
gemeinjchaftlich und wenn es zum Abftimmen lommt, jo geſchieht 
diefes nach Kategorien; wovon jedoch der erfte Stand ausgefchloffen 
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bleibt, zu deſſen Begutachtung die Beihlüffe des Plenums gebradt 
werden. 4) Zu dem erften Stande foll gehören Ales was Biril- 
und jept Gollectioftimmen hat. Alle Majorats- und Befiger von Collec⸗ 
tioftimmen erſcheinen ſämmtlich, wie die Virilftimmen, auf dem 
Sandtagezc. 4) Die ehemaligen freien Städte ıc. erhalten eine mehr 
erweiterte Vertretung auf dem Landtage 2c.; ebenfo die Univerfitäten. 
5) Den Ständen wird ausführlih und genauer als jekt die 
Ueberfiht des Staatshaushalts (budget) jährlich mitgetheilt. Dieſes 
märe ungefähr die Grundidee, welche der König allein gefaßt und 
eigenhändig niedergeichrieben babe. Zuerft habe der König im 
borigen Sommer in Wien zu Metternich gejagt, dab er etwas Ah: 
liches beabfihtige, die Zeit in Wien war aber zu burz um mit ihm 
ausführlich zu ſprechen. Er nahm deshalb Canitz mit nad) Schleſien 
und eröffnet dieſem feine Anfihten während der Reife, um fie zur 
Mittheilung an Metternich zu Papier zu bringen. Da Metternich 
ſich dagegen geäußert, jo hat der König im Monat November in 
einem fünf Bogen langen, eigenhändigen Schreiben, nohmals feine 
Anfihten ausgefprogen. Ziemlich gleichzeitig hat er dieſelben Ans 
fiten dem Kaiſer Nikolaus und dem König von Wirtemberg 
eigenhändig geihrieben. Die Ermiderungen hierauf hat der König 
Niemand gezeigt; doch wuhte der Prinz, daß fie ſämmtlich des 
Königs Anfihten nicht theilten und die Ausführung widerraten 
hätten. 

Mit dem Staatsminifterium hat der König dieſe Angelegenheit 
nit berathen und bearbeiten lafien. Er Bat nur mit einzelnen 
Miniftern darüber gefproden, aber ohne dem Geſpräch weitere 
Folge zu geben. 

Der Prinz hat erft feine Mittheilung befommen, nachdem das 
Schreiben von Kaifer Nikolaus, an Metternich und den König 
von Würtemberg abgegangen waren — im Monat December 
1845. Der Prinz hielt fich für verpflihtet, und nad dem Tefta— 
ment des hochſeligen Königs aud berechtigt, dem Könige ſchriftlich 
dagegen Vorftellungen zu machen und ihm zu jagen, daß er da= 
gegen proteftiven müfle. Der König hat ihm fhriftlih darauf 
geantwortet und ihm fein großes Leidweſen ausgebrüdt, daß der 
Prinz nit feinen Anfihten beizutreten geneigt jei; was die ans 
gedeutete Proteftation beträfe, fo ſchicke er ihm beiliegend ein rechts 
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lide3 Gutachten von M. Sapigny, wonach ihm dieſes Recht 
nicht zuftehe. 

Der König Ipriht nun mit dem Prinzen gar nicht hierüber. 
An den General von Gerlah bat der König gelagt, daß ſein 
Bruder Wilhelm ihn in diefer Sache wie einen Sculjungen 
behandelt habe, und ihm beweiien wolle, daß er in Allem weiter 
gebe, als er es fich früher jelbft bewußt. Der Prinz bat ihm 
früher BVorftellungen wegen der erweiterten Preßfreiheit gemacht 
und hierauf bezieht fi der letzte Paſſus. 

Da der Prinz meine Stimmung aud zu hören wünjdte, fo 
erlaubte ich mir zu fagen, daß, in der Zeit, wie fie ſich geitaltet 
bat, und bei den jhon gemadten Zugeſtändniſſen und Ver— 
heigungen, ich glaubte, daß der König (bejonders bei feiner 
ganz eigenthbümlihen PBerjönlichleit) ohne eine Art von 
reihsftändiiher Verfaffung zu geben, nicht werde hinweglommen, und 
daß e3 mir demnach beffer erichiene, der König gebe diefe aus freien 
Stüden und de bonne grace, al3 daß fie ihm aufgedrungen werde 
und man fie de mauvais grace annehmen müſſe. Nach meiner 
Anficht halte ich aber eine Verfaſſung mit 2 Kammern und einem 
zwedmäßigen Wahlgeſetz beſſer al3 eine Verſammlung von circa 
700 Reichsftänden. Welcher Minifter wird im Stande fein, dieſe 
Verſammlung zu leiten oder ſich nur vis-A-vis von ihr zu be- 
haupten. | 

Der Brinz fügte, er wäre aud der Anjiht, daß wenn 
einmal etwas der Urt gejchehen müßte, es noch beſſer ſei mit 
zwei Kammern zu regieren als mit diefen verjammelten Reichs- 
ftänden. 

Wie mir der Prinz jagte, fo find zwar einige Minifter für 
tepräjentative Berfafiung, als 3. B. Boyen, Bülow und 
Bodelſchwingh; aber mit der Idee des Königs ift feiner ein- 
verftanden. 

Der Prinz war aud) meiner Anjiht, dag die jegigen Winifter, 
vielleiht mit Ausnahme von Bodelihwingh und Arnim, nicht 
geeignet wären, mit Reichsſtänden zu regieren. Der König ſei es 
aber am allerwenigften, weil er die Geſchäfte parlamentariih zu 
führen, nicht geichaffen ſei. Er jei zu ſehr an einen abjoluten 
Willen gewöhnt.“ | 
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Ein Vergleich unſerer Regierungsgeidhichte vor und nad) 1848 
dürfte ergeben, ob Friedrich Wilhelm IV. mit einer Verfaffung 
eine geordnetere Verwaltung erzielte oder ohne diejelbe. 


IV. 


Im Juli und September 1845 lonferierte der König mit 
feinen Miniftern Bodelihwingh, Savigny, Uhden, Canig, Thile, 
Rother, mit Fürft Solms-Lych und dem Hofmarſchall v. Rochow. 

Am 11. März; 1846 vereinigten fi die Genannten unter dem 
Brinzen von Preußen mit den übrigen Mitgliedern des 
Staatsminifteriums. 

Der Prinz brachte noch einmal die Frage zur Diskuffion, ob 
eine zentralftändiihe VBerfammlung ein Bedürfnis jeit 
Er wäre von ihrer Notwendigkeit noch nicht überzeugt. 

Der Prinz fügte fih der ihm entgegenftehenden Wajorität, 
obwohl er auch mit dem fonftigen Inhalt des Geſetzentwurfs nicht 
einverftanden war und erflärte: „Ein neues Preußen wird fid 
bilden, das alte geht mit der Bublicierung dieſes Geſetzes zu 
Grabe. Möge das neue fo erhaben und groß werden, wie das 
alte mit Ehre und Ruhm geworden.“ 


V. 

Am 3. Februar 1847 berief der König ſämtliche 
Provinzialſtände als vereinigten Landtag nach Ber— 
lin, in die Herrenkurie gewiſſe hervorragende ariſtokratiſchen 
Elemente. 

Dieſe Bevorzugung verletzte den übrigen Adel als unhiſtoriſch. 
In die andere Kurie wurden die verbleibenden Mitglieder der 
Ritterſchaft, der Städte und Landgemeinden berufen, Grundbeſitz 
und Adel hierdurch bevorzugt. 

Die Geſetzentwürfe ſollten nur zum Beirat vorgelegt und das 
Bewilligungsrecht neuer Steuern und Anleihen auf die Friedens- 
zeit beſchränlt werden, die Kurien aber bereinigt beihließen. 

Die Sigungen follten geheim fein, die Verhandlungen aber 
unverlürzt veröffentlicht werden. 
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Der König behielt fi vor, den Landtag einzuberufen, ſobald 
die Bedürfniffe des Staates es erforderten. 

Nur dem ftändiihen Ausihuß, auf den die Befugniffe des 
Landtags bis auf das Recht der Bewilligung neuer Steuern und 
Anleihen übergeben follte, wurde eine periodiihe Cinberufung 
innerhalb von 4 Jahren zugeftanden. 

Es war der letzte Verſuch, das mittelalterlihe Ständeweien 
zur Reichsvertretung zu erheben. 


v1. 


Am 11. April 1847 wurde der Landtag eröffnet. In dem 
programmäßigen Zuge trug Nagmer den Reichsapfel. 

Der König erklärte, nie jolle fich ein beichriebenes Blatt 
Papier als zweite Vorſehung zwiſchen ihm und feinem Wolfe 
eindrängen. 

Seine Eröffnungsrede hat ihren Zeil daran, daß das Patent 
vom 3. Februar zu einem Objekt der Agitation wurde. 

Schon hatten fi die rheinischen Liberalen in Köln für die 
Annahme der Vorlage in der Erwartung ausgeiproden, fie zu 
erweitern. Nun hielten fie die Dftpreußen ab, zurüdzutreten. 

Heinrih Simons Schrift: „Annehmen oder Ablehnen“ bewegte 
weite Kreiſe. 

Bülow-Cummerow vermißte am Landtage: die regelmäßige 
Miederberufung, die Kontrolle des Budgets, die Anteilnahme an 
der Feftftellung indirelter Steuern; er tadelte auch die Beſchränlung 
des Petitionsrechts. 

In der That waren die Rechte des Landtags für die damalige 
Zeit ſchon ungenügend. 

Nach den Verhandlungen der Adreßkommiſſion bewilligte der 
König dem Landtage die vierjährige Periodicität. Er erklärte dabei 
die Grundlage der Geſetzgebung für unantaftbar, jedoch für fort= 
bildungsfähig. 

139 Mitglieder, darunter Georg von Binde, erließen eine 
Deklaration der vom preußifhen Bolt erworbenen Rechte und 
erlärten diefe für den preußiihen Rechtsboden. 

Es erfolgten Anträge auf Ermeiterung der Prärogative des 
Landtages. Man beanſpruchte das Aufgehen der Ausſchüfſe in 
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den Landtag, eine beiliegende und nit nur beratende Mit⸗ 
wirtung bei der Geſetzgebung, Anteil an der Werwaltung der 
Domainen und Regalien und Erweiterung des Petitionsrechtes. 

Beide Kurien ſprachen fi für eine mindeftens zweijährige Be 
rufung des Landtags aus. Diefe Bitten wurden aber nicht bewilligt. 

Die Verhandlungen geftalteten fih zu Machtfragen. 

Die Stände, an ihrer Spige die Oftpreußen: Sperling, Aners- 
wald, Sauden lehnten fogar die Bewilligung einer Stantsgarantie 
zur Errichtung von Landrentenbanten, die Erleichterung bäuerlicher 
Laften und die Aufnahme einer Anleihe zum Bau einer Eifenbahn 
von Königsberg bis Berlin ab, weil ihnen die Dualifilation der 
(damit gefehli zu betrauenden) Reichsſtände mangele. 

Sie ſchädigten dadurd die Intereſſen eines ganzen Standes, 
einer Provinz, des ganzen Landes und trugen dazu bei, die poli- 
tiſche Hochflut zu fchüren, welche die bedauernswerten Tage von 
1848 brachte. 

Saudens Pathos war gegenfiandslos, weil er ſich gegen eine 
Regierung richtete, welche das Nötige aus eigener Bewegung geben 
wollte. 

Die Anſchauungen der Zeit gingen noch fehr weit auseinander. 

Die Regierung feste die Wahl der vereinigten Ausſchüſſe durch. 
Am Landtagsabichiede erflärte man, das preußiihe Königtum 
könne den wechlelnden Majoritäten einer konſtitutionellen Monardie 
nit unterworfen werden. 

Unter den erften Rednern, welche gegen den Liberalismus auf: 
traten, finden wir Bismard, unjern Fürſt-Reichslanzler. Sein 
Ziel war eine auf dem Ständemwefen aufgebaute Verfaſſung, bei 
welcher das Königtum feine altpreußiſche Macht behielt. 


Yo. 

Die Regierung batte ſich vorzuwerfen, nit mit der wohl: 
gefinnten voyaliftiihen Verſammlung einen Ausgleih auf dem Wege 
der Vereinbarung geſucht zu haben. 

Seinem Urfprung und feiner Zufammenfegung nad ein Parla⸗ 
ment im modernen Sinne, repräfentierte der Landtag gegenüber 
den Provinzialveriammlungen den einheitlichen Geift unjeres Volles. 

Seine Bedeutung wuchs mit der ihm geftellten Aufgabe. 
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Mit Erftaunen ſah man, weldhe glänzenden, auch rednerifchen 
Zalente Preußen befaß, die nun die Führer der Öffentlihen Meinung 
wurden. 

Ein Stilftand war nit mehr möglid). 

„Wenn der König der edleren Seite feines Sinnes gefolgt 
wäre, zweijährige Verfammlungen geftattete, die Ausihüfle und 
Deputationen fahren ließ, fo konnte nody alles gut werden. Wir 
haben ein Menjchenalter in wenig Jahren durdlebt. Das wäre 
ein großes Beifpiel: Die Wiedergeburt Deutihlands ohne Um— 
wälzung vollbradt!* So rief Dahlmann damals aus, welder 
der Überzeugung lebte, daß Preußen aus fi) heraus den Weg 
zur Verfaflung und zum deutſchen Volle finden müſſe. 

&3 traten aber die Ausſchüfſe wieder zufammen, und ihre Mehr: 
beit fand es nod am 8. Februar zeitgemäß, jedes Unternehmen 
zum Zwecke einer Veränderung des deutihen Bundes als Hoch— 
verrat mit dem Zode zu beftrafen. Und der König ſprach feine 
Genugthuung aus, dag durch die Einführung einer jährlichen ftän- 
diſchen Deputation zur Prüfung des Schuldenweiens die Geſetz⸗ 
gebung vom 3. Februar zur Durchführung gebradt jet. 

Mit diefem Programm entftand ein Riß zwijchen der Regierung 
und dem gemäßigten Zeile des Volles. 


VIII. 


Es gährte in der ganzen Welt. 

In der Schweiz war im November 1847 ein Konflikt zwiſchen 
den Realtionären und Liberalen zum offnen Kampfe ausgebrochen. 

In Spanien ftritten Engländer und Franzofen um mapgebenden 
Einfluß. 

Überdrüffig ihres geiftig und körperlich ſchwachen Gemahls, 
wandte die junge Sönigin Iſabella ihre Gunſt dem General 
Serano zu. 

In Stalien erhielten die Beftrebungen der nationalen Partei 
durh die erften Regierungsbandlungen Pius IX. eine religiöfe 
Weihe. Eine Schilderhebung des italienifhen Voll gegen die 
öfterreichiiche Fremdherrſchaft erſchien nur nod eine Yrage der 
Zeit. 
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Der unerwartete Tod König Chriftian VIII. hüllte das Schic- 
fal der Elbherzogtümer in Dunkel, 
Die Februarrevolution ftürzte das Zulilönigtum in Frankreich. 
„Der Friede Europas ftand auf den Augen Metternichs.“ 


IX. 

Um diefelde Zeit plante der König eine Veränderung der 
Statuten des ſchwarzen Adlerordens. 

Die Zahl der inländiihen Ritter wurde auf 30 feſtgeſetzt; die 
Söhne und Brüder des Königs follten den Orden mit der Offizier 
uniform anlegen, dem Drdenstapitel aber erſt angehören, wenn 
fie zum Beiligen Abendmahl gegangen. 

Den anderen Prinzen feines Haufes wollte der König den 
Orden wie andern Sterblihen, nad) Erreichung des dreißigften Jahres 
verleihen. 

Der Orden verlieh den perſönlichen Adel. Die Inveftitur, 
melde am 18. Januar und 13. Juli ſtatthaben follte, berechtigte 
zum Tragen der Ordenslette und des Mantels. 

Im Dmate jollten die inländiihen Ritter feine fremden Orden 
anlegen. Sie wurden aber bereditigt den toten Adlerorden am 
Bande des ſchwarzen Adlers um den Hals zu tragen. 

Jeder Drdensritter follte den Rang eines Generallieutes 
nant3 mit dem Prädikat Ercellenz und den militärischen Ehren 
haben. 

Wittgenftein überreichte den Entwurf zu der Erneuerungsurfunde 
Nagmer mit dem Bemerlen, daß denfelben S. M. ausdrücklich 
nur zu feiner „alleinigen und ausfhließlihen Kenntnis“ beftimmt 
Habe. Die beſchloſſene Urkunde wurde demnädft dem Kapitel 
befannt gemacht. 

1878 wurde die Hofrangordnung für die Nitter dieſes für 
gewöhnliche Sterblihe auf die feltenften Verdienfte fi gründenden 
Ordens auf die 8. Stelle erhöht. 

1847 ſchrieb Stolberg an Natzmer: „Die morgende Con⸗ 
ferenz foll feine Gapitelfigung, fondern nur vorbereitende Gon= 
ferenz fein. 

Der König fagte mir, Du lönnteft mit dem Leibrod zur 
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Öufarenuniform eriheinen, wenn Dich die Generaladjutanten-Uni- 
form vielleicht genire. 

Der König freut fi Deines Erjcheinens, bittet Dich aber nur 
dann zu kommen, wenn es Deiner Gejundheit nicht nachtheilig.“ 


X. 

Wir lafien nun die weiteren in Frage lommenden Korreſpon⸗ 
denzen Natzmers bis zum Jahre 1848 folgen. 

Leopold v. Drlih an Natzmer: 

„Berlin, 11. Mai 1847. Am vergangenen Sonnabende wurde 
am Schluß der ſtändiſchen Sigung der Wunſch ausgeiprocden, auf 
dem Wege eines gemeinfamen Mahles ſich näher kennen zu lernen 
und bei Kroll zujammen zu finden. Herr v. Brünneck Batte 
geäußert, dag der Reden genug geweſen wären, daher Zoafte nicht 
ausgebracht werden jollten. 

Dbermarihal Graf Finkeuftein lud mich ein. Wir ver: 
jammelten ung gegen 500 Perfonen, darunter der fünfte Xheil 
Gäſte; die meiften Herren der eriten Burie waren erichienen. Schon 
waren einige aufgeitanden, als ein Klopfen ertönte und ver 
Kaufmann Grunau aus Elbing vortrug: Meine Herren, ich 
bin ein Preuße und mir der Beſcheidenheit bewußt; aber vergeb- 
lich haben ich und viele auf den Moment gewartet, daß ein anderer 
unferes theuren Königs gedenken werde, deſſen Wohle Preußen ftets 
gedenfen müſſen, wo fie fih zufammenfinden und, meine Herren, 
wem verdanlen wir e3 denn, daß wir und bier vereinigt finden? 
‚Dem Könige!‘ wivderhallte es im Saale. „Alſo der König lebe 
hoch!‘ und mit enthufiaftiicher Begeifterung wurde feine Gejund- 
heit getrunfen. 

Die Bahn zum Spreden war gebroden. 

Herr d. Bedcerath*) äußerte: ‚Meine Herren, wir können 
nicht genug des Königs gedenken, der uns berief, die wahre Yrei- 
beit begründen zu helfen, welche den Thron ſtützt und die geſetz⸗ 


*) Seh. 1801, geft. 1870, Bantier, Vertreter der Stabt Krefeld, Berfafler 
ber Adreſſe zur Thronrede. In Frankfurt Mitglied der Kafinopartei, übte 
er durch jeine Beredſamkeit einen großen Einfluß und wurbe Reichsfinang- 
minifter. 1849 gehörte er zur Kaiferbeputation. Im Erfurter Parlament 
und als Mitglieb der 2. preußiſchen Kammer trat er für die Unionspolitik ein. 
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liche Freiheit aller fihert. Laffen Sie uns alfo ein Glas auf die 
Zukunft des Vaterlandes leeren.‘ 

Nun ließ Fürft Lihnomsti*) eine arge Taltlofigleit aus⸗ 
laufen. Er fprang auf einen Stuhl und fchrie mit feiner feinen 
durchdringenden Stimme: ‚Meine Herren, als unferer Curie die 
Aufforderung wurde, mit Ihnen am gemeinfamen Mable Xheil 
zu nehmen, ergriffen wir freudig dieſe Gelegenheit, weil wir gerne 
in Allem brüderlih mit Ihnen Hand in Hand gehen; barım 
ſchmerzt es mich, daß wir vor einigen Tagen über die Beicholtenheits- 
frage nicht mit Ihnen ftimmten. Doch dies ift fein Grund der Tren- 
nung, darum geftatten Sie mir die Geſundheit eines Mitglieds auszu⸗ 
bringen, der ung beſonders lieb gewoden tft und in herrlihen Worten 
auf ein hohes, gemeinjames Ziel binwies. Wein tbeurer Freund 
Bederath ſoll leben!‘ 

Viele riefen die Mufil; Andere ‚rubig‘. Hanjemann**) ftieg auf 
einen Stuhl und wurde verlegen, als eine Stimme rief: ‚Der berühmte 
Hanfemann will ſprechen‘. Er lich die Schleswig-Holfteiner leben. 

Im Allgemeinen herrſcht ein beionnener Zon unter den Depu- 
tirten und baben namentlih die Preußen im Gegenjag zu den 
Aheinländern gewonnen. Eine Ausnahme machen Bederatb und 
Camphauſen ***) 


*) Felix, geb. 1814 anfangs in preußifchen Dienften, alsdann Brigabe- 
general und Generaladbjutant des fpanifhen Prätendenten Ton Carlos. 
Seine „Erinnerungen“ verwidelten ihn in ein Duell, in weldem er ſchwer 
verwundet wurbe. Als Mitglied bes Herrenhaufes nahm er lebhaften Anteil 
an ben Verhandlungen des vereinigten Landtags. Später gehörte er zu den 
bebeutenbftien Rednern der deutſchen Nationalverfammlung und wurde mit 
Auerswald am 18. September 1848 in Frankfurt vom Pöbel ermorbet. 

**) Erwarb fi) große Verdienſte um bie Anlegung ber Eifenbahnen am 
Rhein und Weftfalen. Seit 1838 Präfident ber Aachener Handelskammer 
vertrat er im vereinigten Landtage mit Eifer bie konftitutionelle Sache, für 
welche er ſchon 1830 gewirkt Hatte. Im März 1848 übernahm er die Leitung 
der Finanzen im Minifterium Camphauſen und bildete im Verein mit Auers- 
wald und Kühlwetter ein neues Kabinett. Demnächſt zum Chef der preußi⸗ 
{hen Bank ernannt, trat er im März 1851 aus dem Staatsdienſt und grün- 
bete eine Diskontogeſellſchaft. Seinen politiſchen Standpunkt vertrat er im 
einer Reihe von Schriften und farb 1864. 

+6) Bankier zu Cöln. Auch er wirkte als einer ber erftien in Deutſchland 
auf den Bau von Eifendbahnen Hin. Er rief die Cölner Dampf- Schlepp- 
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Hanfemann, Mevifjen find Principienreiter. 

Die Redſeligkeit ift groß; viele vergeffen, was Dahlmann 
in feiner „Bolitit* jagt: daß mit fürzeren Reden dauerndere 
Siege erfodhten werden und die Refignation, welde lieber ſchwei— 
gend mitarbeitet, als den Fortgang der Geihäfte dur red- 
jeligen Vorwitz ftören will, verdienter Anerkennung nicht ent= 
behrt.“ — 

Orlich an Natzmer: 

„Berlin, 1. Juni 1847. Seit Sonnabend hat der Kampf 
über die Principienfrage begonnen. 

Das Gutachten des Ausſchuſſes ift beinahe in allen Punkten 
zu Gunften der Petitionen ausgefallen. 

Am Sonnabend fuhte Minifter Sapigny*) in einer 
geſchickt, aber nicht beweilend genug gehaltenen Rede, die Ver— 
jammlung von ihren Korderungen abzubringen. Er ſprach fo leife, 
daB ihn nur menige verftanden. Auf Antrag des Grafen 


Schiffahrts- Gefellihaft ins Leben. Auf dem Provinziallandtage wirkte er 
für Preßfreiheit, 1845 ſtellte er einen Antrag auf Vollziehung der Verord⸗ 
nung vom 22. Mai 1815 wegen ber Volksvertretung. Auf dem vereinigten 
Landtag, auf welchem er fih zu ber konfervativen Fraktion ber liberalen 
Bartei bielt, beantragte er ben periodifhen Zufammentritt biefer Berfamm- 
lung. — Später Mitglied des vereinigten ftändifchen Ausjchuffes wurde er an 
die Spitze des preußifhen Staatsminiſteriums berufen, am 29. März 1848. 
Er geriet mit ben demokratiſchen Elementen, melden der Hanſemannſche 
Beriaflungsentwurf nicht genügte, in Kampf, refignierte und wurde preußi⸗ 
fher Bevollmägtigter bei der Zentralgewalt. Ex vertrat bier das Gagernſche 
Programm, trat zurüd und madte in unferer erften Kammer feinen vermitteln 
den Einfluß geltend. Im Volkshauſe in Erfurt war er für bie en bloc- 
Annahme der Verfaflung für den engeren deutihen Bund. 1850—1851 ge- 
börte er zur Oppofition. Er wurde Mitglied des Herrenbaufes, 309 fi aber 
zurüd und lebte aftronomifhen Studien. 

*) Geb. 1779, get. 1861, dozierte in Marburg und Landshut Rechts⸗ 
wifienfchaften, wurde dann am bie Univerfität Berlin berufen, bemnädft 
Mitglied des Staatsrates und rbeinifhen Nevifionshofes und feit 1843 
preußiiher Minifter fiir die Nevifion ber Gefeßgebung. Ex gehörte zu ber 
fogenannten Hiftorifhen Schule der Rechtswiſſenſchaft. 1845 trat er ins 
Brivatleben zurüd. — Mit einer Schwefter des Dichters Brentano vermählt, 
ift er der Bater des Diplomaten, der 1875 ftarb. 

D. v. Nagmer, Dentwürbigleiten. I. 10 
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Sänerin® foflte die Rede gedrudt werden, $ — 
Sache vorſchreite. 
Geftern wurde dieſe fortgeſetzt; mo beſonders — * —2 
Schwerin, Beckerath und Vincke geſprochen haben. | 

Die Regierung ſcheint ein beionderes Gewicht auf die —* 
des Ausſchuſſes zu ſetzen. Won dieſer Wahl will man aber wichts 
wifien; nach den Äußerungen des Landtagscommiſſairs Heft max 
jedoh auf eine Verftändigung. Wenn die Stände zu weit gehen, 
wäre es nicht unmöglid, daß der König den Sandtag aufläfl. : Gott 
verhüte dies! Es wäre das Zraurigfte und lönnte ein Ende wit 

Schreclen verurfaden. 

Die loyalften Leute fprechen aus, daß die gegenwärtigen. Risike 
mit Ausnabme Bodelſchwinghs nit das Wertrauen der Nation 


haben. Minifter Canitz **) ift durch feine Reden in eine unbequeme 
Lage geratben; auch Arnim ***) hat in legter Zeit im Bertrauen 


*) Landrat des Kreife® Anklam, 1846 Mitglieb ber Gemeraliguobe, 1847 
des vereingten Landtages. 1848 übernahm er das Kultusminikerium im 
“ Miniferium Armin. In ber Rationalverfammlung gehörte ex zu ber Meinen 
Bartet, weile die Verfaſſung nur auf dem Wege ber Bereinbarung mit bem 
Fürften möglich) erachtete. Bon 1849 — 1855 war er Praſident der zweiten 
prenßifchen Kammer. 1858 wieder Präftdent, trat er 1859 für das Iumere 
in das liberale Minifterium. In dem Konflikt refiguierte er 1862 und kämpfte 
für die konftitutionellen Rechte in ber Reihe ber Altliberalen. Nach 1866 
war er für Indemnität und fräftige Unterſtützung ber ansmärtigen Politik 
VBismards. Im norddeutſchen Reichstage gehörte ex zur nationalliberalen 
Partei. Er war mit der Tochter des berühmten Theologen Schleiermadher 
vermäßft und ſtarb 1872. 

**, Canitz und Dalwig General, anfangs in kurheſſiſchen, feit 1806 in 
preußifchen Dienften. 1821 Adjutant des Prinzen Wilhelm, unfere® Kaifers, 
und Lehrer an der Kriegsihule. 1828 Geſandter in Konftantinopel, 1830 
Chef des Generalfiabes bes Gardecorps, 1831 Bevollmächtigter im ruſſtſchen 
Hauptquartier des Feldmarſchall Diebitich, fpäter Geſandter in Cafſel, Han- 
nover, Braunfchweig, 1842 zu Wien. Nach dem Tode Bülows war er Mi- 
nifter des Auswärtigen, führte bie Politit Preußens im engften Auſchluß an 
die öfterreih -ruiffifche und wirkte auch auf bie innere Politik mit feiner 
ſtreng kirchlichen Richtung. Mit Bodelſchwingh bemiffioniert, flarb er 1850 
als Divifionsfommanbeur. Er ift der Berfefler der Nachrichten und Betrach⸗ 
tungen über die Thaten und Schidfale ber Reiterei. 

***) Adolf Heinrich, Graf, feit 1837 Mitglied des Staatsrats, 1840 Ober- 
präfident von Pofen, 1842 Nachfolger Rooms im Minifterium bes Innern, 
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verloren, dagegen bat fi Herr v. Rochow durdy fein ritterliches, 
unparteiiſches Benehmen alle Herzen zugewandt. 

In der Herren-Eurie find nur noch 50 Mitglieder. Mehrere 
der Herren meinen, daß der Prinz von Preußen zu fehr ein- 
wirkt. 

Einige 20 Mitglieder, darunter Graf Amim, wollen Bodel⸗ 
ſchwingh bitten, daß die gegenwärtige Art der Vertretung nit 
ferner ftattfindet, namentlich fein Beamter zugelaflen wird. 

Sehr bejorglih lünnte die Sahe werden, wenn die Prin- 
cipienfragen in der Herren-Rammer durchfallen; indeh foll der 
Prinz von Preußen erllärt haben, gegen die Periodicität auf 
2 Fahre nicht ſprechen zu wollen. 

Nah Briefen von fehr hoher Hand aus Petersburg ift man 
dort ſehr ungehalten auf uns und äußert fi in den ftärkften 
Ausdrüden über den Landtag, Herrn vd. Rochows *) Reiſe hier- 
ber fol auf Veranlafſung des Kaiſers ftattgefunden haben. 

Man irrt, wenn man glaubt, daß der König in der Liebe, 
Maht und Verehrung verloren bat.“ 

Orlich an Nakmer: 

‚Berlin, 16. Juli 1847. Überall hört man das ehrenwertbe 
und geihidte Benehmen des Winifterd Bodelihwingh rühmen, 
ſowie die große Sadhlenntnis und Umfichtdes Geheimrath Kühne **). 
Legteren wünſcht man allgemein als Finanzminifter. 

Bon dem ritterlihen Verhalten des Landtagmarjdhall 


— — — — — — 


beſeitigte anfangs das verhaßte Polizeiſyſtem, büßte aber feine Popularität 
wieder durch die Maßregelung der Preſſe ein. — Im erſten vereinigten Lanb- 
tage ſuchte er die Regierung in eine liberale Richtung zum leiten. Nach dem 
Rüdtritt Bodelſchwinghs mit der Leitung des Minifteriums beauftragt, reſignierte 
er den 29. März 1848. Im Zunferparlament war er gegen bie Steuerpläne 
Hanfemanns. Im der 2. Kammer fuchte er 1849 im Siune ber liberalen 
Büreaufratie zu vermitteln. Seit 1854 erbliches Mitglied bes Herrenhaufes 
wandte er fih ber feubalen Reaktion zu. Er veröffentlichte die Schrift: 
„Das Recht des Herrenhaufes bei Feſtſetzung des Stantshaußhaltes” umb 
farb 1868 auf feinem Gute Boitenburg. 

°*) Theodor Heinrich Rochus, Bruder des Miniſters, feit 1845 Geſandter 
in Petersburg, wo er al8 Generallieutenant 1854 flarb. 

**) Siehe unter ben Hohenzollern, unter Friedrich Wilhelm IIL, I. 

10* 
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u. Rohom*) ift alle Welt entzüdt. Die Stände werben ihm als 
Zeichen ihrer Verehrung ein Gedenlbuch in Sol und Silber Mer⸗ 
zeichen, wozu 1500 Xhaler ausgeieht find. Es wid aus einem 
Zitelblatt und acht Blättern beftehen, welde die Eigentbämstichleit 
des Ganzen und jeder Provinz darftellen und von deu beften 


Künftlern ausgeführt werden. Ein jedes Mitglied ſchreibt feinen 
Namen binein. | 

Man erzählt, daß WMinifter Ganig um feinen Abſqied gebeten 
Gabe, aber abſchläglich beſchieden fei; auch heißt e&, daß der gute 
Kriegsminifter fih zurüdziehen wolle. Gr foll geäußert haben: 
es wäre feine lehte Campagne. 

Unter den Deputirten hat wohl Auerswald **) nie be 
deutendfte Stellung eingenommen und ift vielleicht der einzige, welcher 
De Saben und Eigenſchaften eines Staatsmannes befigt. Bece 
rath und Sau den ***) nennt der Berliner ‚Sefühlspauder‘.. Den 
Miniſter Eichhorn hat Mori Arndt in feinem neueften Buche 
‚ Rotbgedrungene Gellärungen}), was ich mir erlaube Ew. — 


°) Aus dem Haufe Stüfpe. 

©) Alfred, geb. 1797, ber jüngfe Bruder von Rudolf. Get. 1837 
Mitglied der provinztalländifchen Verſammlung, flellte er 1840 ven Antrag anf 
Einberufung der Reihsflände, wurde in ben Provinzialausſchuß nad Berlin 
berufen und Mitglied ber evangelifchen Generalſynode, in welder er gegen 
die Anwendung ber Belenntnisfchriften bei ber Orbinierung und für eine 
organiſche Vertretung der Kirche tbätig war. Auf dem vereinigten Landtage 
wirkte er im konftitutionellen Sinne. 1848 trat Auerswald ins Minifterium 
Camphauſen, refignierte aber am 14. Juni und nahm feinen Sig im rechten 
Zentrum. 1849 wurde er zum erflen Bizepräfidenten ber 2. Kammer er- 
wählt. Er ımterftügte demnächſt bie von Radowitz geleitete Unionspolitif; 
bie fpätere Politit Manteuffels belämpfte er und ſtarb 1870 zu Berlin, obne 
zu größerer Bebentung gelommen zu fein. 
: #8) GSauden- Tarputichen, Ernft, zeichnete fih als Dfftzier in den Be 
freiungstriegen aus. Als Mitglied des Provinziallandtages und dem erften 
vereinigten Landtag entwidelte er in ber Reihe ber Liberalen Oppofition eine 
beroorragende Thätigfeit, ebenfo in den fpäteren Kammern. Er farb 1854. 
Sein Sohn, ber Lanbesbireltor, gehört zur beutfch- freifinnigen Bartei. — 
Sanden-Iulienfelde, Auguft, gehörte auf dem vereinigten Landtage zur Fraf- 
tion Binde. 1866 fchloß ex fih im Abgeorbnetenhaufe der national. Liberalen 
Partei au und farb 1873. Sein Sohn Caſtens ſchloß ſich gleichfalls der 
Fortſchrittspartei an. 

+) 2. Teil, Leipzig 1847. Ein Bericht aus feinem Leben, in welddem er 
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zu empfehlen, in feine angenehme Lage verfeht; noch ſchlimmer 
jol Rampe *) fortgelommen fein. 

Der König erfreut ſich der beiten Geſundheit, fol aber unge- 
wöhnlich ernft und nachdenklend fein, obgleidy nad allem, was man 
bört, die Liebe und Verehrung für dieſen wahrhaft edlen Herm 
zugenommen bat. 

Daß der Prinz Karl den Landtagsfigungen den Rüden gelehrt, 
bat man tief empfunden. 

Den Juden werden wahrſcheinlich die bürgerlihen Rechte werden, 
aber ich Hoffe nicht die politischen. Wir follten Hierin uns die 
Engländer zum Mufter nehmen und an all das Geſchrei nicht 
kehren.“ 


XI. 


Der ältere Prinz Wilhelm ſchrieb an Natzmer: 

„Roſenhöhe, den 8. Juli. Des Landtags Ende war noch 
beſſer als erwartet werden konnte. 

Du haſt Dich gewiß auch recht gefreut über den Empfang der 
preußiſchen Abgeordneten in Göln. 

Der Staat war bis dahin wie verrathen und verlauft, das 
zeigen dieſe Freudenbezeigungen; doch Beckerath, Vincke, Auerswald, 
Saucken und Conſorten ſind die Ecken des Kapitols. 

Übrigens iſt dabei dennoch manches Gute bewirkt worden. 

Leopold Schafgotſch, unſer Reuß und Zieten haben edel auf 
dem Landtage geſprochen.“ 


die Verſolgungen darlegt, in die er wegen der Demagogenumtriebe geraten. 
Er hatte kein Urteil erlangen lönnen. Man nahm ihm zwar nicht fein Gehalt, 
aber feine Wirkfamleit als Lebrer. 

*) Seit 1817 Direktor des Polizeiminifteriums , feit 1830 Juſtizminiſter, 
1842 nur noch Staatsrat, hat er fih um die Geſetzgebung große Berbienfte 
erworben, aber durch die Mitwirkung bei Unterfuchung der bemagogifchen 
Umtriebe hartem Tadel ausgelekt. 


9. Kapitel. 
Vom General v. Reyher. 


— — — 


Orlich heiratete demnächft eine Tochter des engliſchen Garde⸗ 
oberft George Matheis. 

Er ſchrieb an Natzmer: 

„General v. Pfuel ift an die Spike ſämmtlicher Militairbildungs⸗ 
anftalten geftellt, Stockhauſen für General v. Below nah Mainz 
verſetzt. 

Zum Herbfte werden große Veränderungen in den höheren 
Stellen der Armee vor fi gehen, es beißt von vielen Seneralen, 
daß fie ſich zurüdziehen wollen: Boyen, Kraufened, Rohr.“ 

Reyher an Natzmer: 

‚Berlin, 2. September 1847. Euer Excellenz geftatteten 
mir bei Ihrer legten Abreiſe von Berlin an Sie zu jchreiben, 
und wenn ih nun gerade jekt von diefer gütigen Erlaub— 
nig Gebrauch made, fo liegt die nädfte Veranlafſung dazu 
in dem wichtigen Ereignig, von welchem die Armee betroffen 
worden ift und das, obwohl es feit einiger Zeit vorausgeſehen 
wurde, nichts defto weniger allgemein überrafht hat. Wir ver: 
lieren den Kriegsminifter, der die Geſchäfte nur noch bis 
zum 1. October fortführen wird, und erhalten zu feinem Nach— 
folger den General v. Rohr *). Der alte Herr tritt mit dem 


———|—— 





e) Der Erfinder ber Robr’fhen Ausbilbungsmethode, welche darauf ber 
rechnet war, bie Kräfte des Geiftes und Körpers gleihmäßiger zu entwideln 
und dadurch den Übergang zum Soldaten zu erleichtern. 
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Zitel eines Gouverneurs des Invalidenhaufes zurüd und ſoll künftig 
an den Berathungen des Staatsminifterii und des Staatsraths 
nur noch heil nehmen, wenn der König ihn dazu auffordert. 
Dieje Klaufel in der von dem General dv. Thile abgefaßten Ca- 
binet3ordre ſcheint den Minifter infofern etwas verihnupft zu haben, 
als bei den Entlafjungen von LZadenberg, Alvensleben, Kamptz und 
Graf v. Arnim eine derartige Beſchränkung nicht vorgelommen iſt. 
Ich glaube auf die Mißftimmung des Minifters hierüber aus der 
Außerung fliegen zu dürfen, daß er auch ohne den beregten Paffus 
der Cabinet3ordre niemals unaufgefordert den Minifterialfigungen 
würde beigewohnt haben. Vermuthlich ift man bejorgt geweſen, 
daß dies dennoch geihehen könne, und hat fo geſucht den Berlegen- 
beiten vorzubeugen, welde in diefem Yalle bejonderd dann ent= 
ftanden fein würden, wenn der Minifter auch auf die Beibehaltung 
des Vorfiges in dem Minifterratd Anſpruch gemacht hätte. 

Wir, d. 5. die Mitglieder des SKriegsminifterii, find über die 
eingetretene Veränderung fehr betrübt, aber man darf fid) aller- 
dings nicht verhehlen, daß bei dem hohen Alter des Miniſters die 
Sache doch nit lange mehr Beltand Haben konnte. Bei der Auf- 
wartung, die ich ihm madte, um ihm mein Bedauern über den 
ſchmerzlichen Verluft auszudrüden, der uns treffen folle, war er 
ſehr bewegt und verlicherte, daß er ſchon lange mit diefem Plane 
umgegangen jei und mehrere triftige Gründe ihn nun zur Aus- 
führung desjelben beftimmt hätten. Hauptſächlich könne er fih auf 
feine Geiftesträfte nicht mehr verlaſſen und ebenſo verſchlechtere ſich 
fein Gehör. Mit einem Worte, er fühle die Gebrechen des Al— 
ters. Doch dürfte dies nur der oftenfible Grund fein und der 
eigentlihe Anlag wohl in der abweichenden Meinung liegen, die 
er bei mehreren der wichtigſten Staatäfragen von den übrigen Mi- 
niftern hegt und die ſchon feit langer Zeit dem Könige gegenüber 
einen Mikllang in die obere Verwaltung brachte. Auch kann der 
Umftand entſcheidend geweſen jein, daß man den Plan bat, Bodel⸗ 
ihwingh zum Prälidenten des Minifterrath3 zu machen. 

Nah einer erneuerten, angeftrengten Thätigkeit fcheidet der 
Minifter zum zweiten und nun auch gewiß zum letzten Mal aus 
feinem hohen amtlihen Wirktungskreife mit dem Bemußtjein, dem 
Staate und befonders der Armee große und nüglihe Dienfte ge= 
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leiftet zu haben. Ich rechne dahin die Gehaltsverbeſſerungen der 
Dfficiere und der Unterofficiere, die Erhöhung der Brodportion 
bon 1° auf 1%, Pfund, die Bewaffnung der Infanterie mit 
Percuffionsgemwehren, die Abfaffung des Militair- Strafgefeßbuds, 
die vervollfommnete Schich-Anftruction, das neue Infanterie-Erer- 
cir- Reglement, das neue Militair- Unterrichts: und Prüfungs-Sy- 
ftem und die Verbeſſerung der Artillerie. Allen dieſen umfafjenden 
Segenftänden widmete er eine große Thätigkeit und eine fraftvolle 
Unterftügung, fo daß es möglich wurde, damit raſch durchzudringen. 
Dagegen läßt ſich aber nicht in Abrede Stellen, daß er auch mande 
Einrichtungen getroffen Hat, die der Armee ſchon jegt zum Nach— 
theil gereihen und in Zukunft nod größere Übelftände erzeugen 
werden, wenn man, was aber allerdings aud mit Schwierigfeiten 
verbunden ift, ſich nicht zu durchgreifenden Modificationen und 
Reformen entſchließt. Ich will bier nur an die Ehrengerichte 
erinnern, eine Inftitution, die viel zu complicirt ift und nur dazu 
beiträgt, die Autorität der NRegiments-Gommandeure zu ſchwächen. 
Die jogenannten Ghrenräthe bilden zum Nachtheil der Einheit und 
der Disciplin in jedem Truppentheil einen Staat im Staate und 
geben den jungen Dfficieren Gelegenheit, ohne Rückſicht auf Alter 
und Erfahrung oft über die kitzlichſten Ehrenpunkte eine ent- 
ſcheidende Sprache zu führen. Dazu fommt, daß zahlloje Zweifel 
und Bedenken über die ergangenen Vorſchriften entitehen, deren 
Löſung und Befeitigung nicht felten neue Zwiſtigkeiten veranlaffen. 
Ferner Scheint der Minifter Hinfichtlih der Feſtungsbauten die 
disponibeln Mittel überfhägt zu haben, und es ift nicht unmahr: 
ſcheinlich, daß man einige der umfaſſendſten fortificatoriihen Pro— 
jecte, deren Ausführung leider begonnen hat, wird aufgeben müſſen, 
was die Regierung dem Auslande gegenüber nothwendig compro- 
mittirt. 

Sonderbar genug fam Rohr vor einigen Wochen nad Berlin, 
mit dem feften Vorſatz, da er invalide fer, jeinen Abſchied nad: 
zufucdhen, und gerade die Vorbereitungen zu diefem Schritte führten 
feine Ernennung zum Minifter herbei. Er tritt, nachdem er be— 
reits 50 Dienftjahre zurüdgelegt hat, in eine ungemein wichtige 
Stellung, und wenn man aud annehmen darf, daß er die zu 
derjelben erforderlichen Senntniffe und eine ausreichende Geſchäfts— 
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routine befigt, fo fteht es doch jehr dahin, ob er auf die‘ Dauer 
dem Könige zufagen wird. Bei feiner großen Neizbarleit ift es 
wohl geftattet, in diefer Hinfiht eine gegründete Beſorgniß zu 
begen. — Mitte September geht er nad) dem Rhein, um dort im 
Gefolge St. Majeftät den Zruppenbefihtigungen beizumohnen und 
dann hierher zurüdzulehren und das Minifterium definitiv zu über: 
nehmen. 

Ohne Zweifel wird der Rücktritt unferes alten Minifters noch 
andere Veränderungen in den höheren Militairftellen nach fich ziehen. 
So vernimmt man bereits, daß Kraufened und Müffling be 
ftimmt abgeben. In die Stelle des Lekteren wird wohl Pfuel *) 
fommen und den Exrfteren dürfte der Gommandirende des 8. Armee: 
Corps erieken. Doch find dies nur no Gerüchte. Als Nad- 
folger de3 Generals v. Rühle nennen die Zeitungen den General 
v. Brittwig. Sollte diefe Kunde fich beitätigen, jo geichieht die 
Veränderung wohl nur, um Lindheim als Commandeur der Garde— 
Infanterie nah Berlin zu bringen. BPrittwig ift dem Prinzen 
von Preußen ſehr unbequem. Man fagt, daß der König dem 
General v. Rohr die Propofition der Candidaten zu allen den 
gedadten Stellen vorbehalten babe, und ſonach bietet fi dieſem 
glei bei feinem Eintritt in das neue Amt eine Gelegenheit dar, 
durch eine zwedmäßige Wahl der Perjonen das Intereſſe des Dien- 
ſtes mit feinem eigenen Vortheil zu verbinden. Wir würden dann 
2 General Commandos zu bejeßen haben. Auch der Remonte- 
Inſpecteur General v. Stein ift um jeinen Abichied eingelommen, 
und es fcheint in der That, als wollten die abgeftorbenen Zweige, 
welhe von dem alten Stamm nur noch mühlam getragen wurden, 
ſämmtlich mit ihm zuſammenbrechen. 


— 





*) Errichtete als Bater der nach ihm benannten Methode die erfte Militär- 
Shmwimmanftalt.e 1821 Chef des Generalfiabe des 8. Armeecorps, 1831 
Kommandeur ber 16. Divifion, wurde er als Bevollmädtigter nah Neufchätel 
geſchickt und blieb dafelbft al8 Gouverneur. 1837 wurde er kommandierender 
General bes 7. Armeecorpe, 1847 Gouverneur von Berlin. Als folder 
wurde er durch Prittwig erjegt und unterbrüdte ben Aufftand in Pofen mit 
Waffengewalt. Er wurde Minifterpräfident und Kriegsminifter. Infolge des 
Steinfhen Antrags wurde feine Stellung unhaltbar, er ſchloß fich der Tide» 
ralen Bartei au und ftarb 1866. 
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Über unferen Landtag will id Euer Erxcellenz nicht unter: 
Halten. Er ift dahin, und als das befte der von ihm erzielten 
Reſultate betrachte ich den Landtagsabihied, der fi) dur einen 
ruhigen Zon und eine geſchickte nnd bündige Faffung vortheilhaft 
auszeihnet. Wie man aber den Inhalt desjelben nad 4 Fahren, 
wo der Spectafel wieder losgeht, beurtheilen wird, das ift freilich 
eine andere Frage. Bei den ftattgefundenen Verhandlungen war 
der Hauptpunft, um den fi der Streit drehte, die Periodicität, 
und hätte man glei in den Geſetzen vom 5. Februar ausgeiprocdhen, 
was nachher der König auf die eingereichte Petition erklärte, näms- 
ih daß er die Stände nah 4 Jahren wieder einberufen wolle, fo 
würden fi, ich bin es überzeugt, die Debatten in vieler Beziehung 
günftiger geftaltet Haben. 

Der Gedanke, die Übereinftimmung der Geſetze vom 3. Fe 
bruar mit den Verheißungen des hochſeligen Königs nachweiſen 
und verfechten zu wollen, war nit glüdlih und, wie mir 
ſcheint, auch nit nothwendig. Unbezweifelt Batte feine jeht 
regierende Majeftät das Hecht, die ganze Verfaffungs-Angelegenbeit 
bon einem andern Standpunkte aus aufzunehmen und zu bes 
handeln. Wäre dies geſchehen und hätte das Gouvernement fi 
bierüber glei bon vorne herein unummunden ausgeiprochen, jo 
würde der nußlofe und widerwärtige Sampf vermieden worden 
fein. Die Discuffion um das Schuldenmahen beim Ausbrud, eines 
Krieges war vollends überflüffig. 

Nun, die fhönen Zage, fie find vorüber, und wir wollen 
jet nur dem Himmel danken, daß er uns eine gejegnete Ernte 
geichentt bat, die weſentlich dazu beitragen wird, die Rolemif 
über die Angelegenheiten unjeres WBaterlandes weniger bedenklich 
zu maden, als dies während de3 abgelaufenen Hungerjahres der 
Fall war. 

Geftern tauchte das Gerücht auf, der Minifter v. Thile wolle 
ſich zurüdziehen. 

Bor Allem wünſche ih ſchließlich, daß es mit Euer Ercellenz 
Befinden immer befier gehen möge. ft dies, wie ic) zuverfihtlid 
boffe, der Fall, dann dürfen wir aud auf die Freude rechnen, 
Sie und Ihre hochverehrte Frau Gemahlin, der ich mich gehoriamft 
und angelegentlichft empfehle, bald wieder in Berlin zu ſehen. 
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Soeben erfahre ich, daß der Prinz von Preußen, der die Regent: 
haft führt, mit der Prinzeffin feiner Gemahlin, dem Grafen Redern 
in Görlsdorf einen mehrtägigen Beſuch abftatten wird.“ 

Nagmer an Reyher: 

„Matzdorff, den 8. September 1847. Mein werthefter Freund! 
Sie haben mid durch Ihr freundliches Andenken höchſt erfreut 
und mid dafür fowohl al3 für die fehr intereffanten Mittheilungen 
dankbar verpflichtet. 

Die Armee bat fo weit umfaſſende und fo plöglidhe Ver⸗ 
änderungen, die ihr bevorftehen, jeit dem Kriege nicht erlebt. Der 
Himmel gebe, dag Alles zum Guten führe und daß der König in 
der Wahl der neuen militairiſchen Machthaber glücklich geweſen 
fein möchte. 

Der Abgang von Boyen *) darf nicht überrafchen, da er ihn 
lange vorher angelündigt und da er aud unfreiwillig jeden Augen— 
blid eintreten fonnte, feines hoben Alter3 wegen. Aber nichts defto 
weniger babe ich dies Ausſcheiden immer gefürdhtet, weil id es in 
vieler Beziehung für ſehr nadhtheilig halte. Für das rein Mili- 
tairifhe und bejonders für das Detail der Armee wird er zu er- 
jeßen fein, nicht aber jo in den höheren Beziehungen zur innern 
und äußern Politik, in dem VBerhältnig zu dem Könige und zu 
dem Volle. Die Wahl jeines Nachfolgers mag ich nicht tadeln; 
ih Balte Rohr zu diefem Poften geeigneter wie die meiften, die 
früher dazu genannt wurden. Er ift als ein tüdhtiger Soldat in 
der Armee belannt, der für ihre Bedürfniffe und Wünſche mit 
Muth und Beharrlileit impfen wird. Ob er aber dennod große 
Refultate erreihen dürfte, fteht dahın. Er Bat einen unbeugjamen 
Willen, aber für die Zeit zu heißes Blut. Das Verhältniß zu 
dem Allergnädigiten Herrn, zu feinen Minifter-Kollegen, zu dem 
bereinigten LZandtage wird für die Dauer nicht Haltbar fein. Die 
Dauer feines Minifteriums rechne ih im günftigften Falle auf 
zwei Jahre. Dann Hoffe ih, wird man denjenigen folgen 
laffen, der fi nach meiner feften Überzeugung am beten dazu 
eignet und den ich ſchon jekt jo gern in diefem wichtigen often 
gejehen hätte. 


®) Bol. unfere Publikation bei Mittler ©. 291. 





156 





Daß der alte Boyen wegen dem gewiſſen Pafjus in der erhaltenen 
Kabinetts-Drdre etwas verftimmt worden ift, thut mir leid. Im 
Übrigen foll die Kabinetts-Drdre, wie ich höre, außerordentlich 
ſchmeichelhaft abgefaßt fein, jo wie er es gewiß verdient. Zum 
dritten Male ift nun Boyen aus feinem hohen amtlihen Wirkungs- 
freife ausgefchieden und jedes Mal mit allgemeinem Bedauern. 
Zuerft mußte er im Jahre 1812 der Gewalt Napoleons weichen; 
dann bradite er im Jahre 1820 feiner Anfiht über die Drgani- 
jation der Landwehr dies Opfer, und jest vielleiht auch zum Theil 
wenigftens, verließ er feiner politiihen Meinung wegen den Staats- 
dient. So ungern id meinen alten Freund aus dem activen 
Staatsdienft ſcheiden ſehe, jo wünſche ih doch nicht, daß er nun 
noch einmal zu den höchſten Wirkungskreiſen gerufen wird, weil 
dies wohl nur in Kolge böſer YZuftände gefchehen dürfte Ich 
zweifle nicht, daß Krauſeneck nun auch um jeine Entlaffung ein- 
fommen wird? — man ſprach aud von After. Bon Müffling babe 
ih dagegen nichts gehört und wenn er nicht ſehr leidend ift, fo 
möchte ih an feinem Abtreten zweifeln. 

&3 würde mir fonderbar erjcheinen, wenn General Xhile II. das 
General-Sommando niederlegen und den Poften von Kraufened 
annehmen wollte. Der Chef des Generalftabes der Armee jollte wohl 
ebenfo wenig invalide fein al3 ein bommandierender General. rüber 
nannte man Prittwitz für diefen Poſten, zu dem er auch geeigneter 
ift al3 Zhile. Aber bejonders an Sie, mein Freund, würde ih 
an des Königs Stelle auch bei diefer Wahl gedacht haben. Prittwitz 
ift förperlih und geiftig noch jehr rüftig, warum will man ihm 
einen Ruhepoften — den der Studien= Injpection geben? Dazu 
würde Pfuel, Dieft und Xhile zu verwenden fein. Zum Gouver— 
neur in Berlin würde ich lieber Thile al3 Pfuel wünfchen; ver 
Legtere ift etwas zu genial und befümmert fih um gar nichts. 
Der Gouverneur der Reſidenz ſoll repräfentiren und kann aud) 
nebenber Gutes ftiften, wenn er die Augen ftetS auf dem rechten 
Fleck bat. 

Es heißt ein Sprichwort: ‚l’'homme propose, Dieu dis- 
pose* und jo wird es aud) mit meinen Vorſchlägen gehen — der 
König wird ganz andere Beichlüffe faſſen. Für Rohr ift es jehr 
ſchmeichelhaft, daß der König von ihm die Vorſchläge zur Be: 
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fegung der vacant werdenden Stellen in der Armee erwarten will. 
Es follte wohl eigentlich immer fo fein, felten ift aber nach diefem 
Grundſatz verfahren worden, bejonders glei beim Antritt eines 
neuen Kriegsminifters. 

Wie wird jih Freund Neumann mit Rohr ftellen? Gewiß 
nicht fo leicht und angenehm als mit Boyen. 

Ihre Anlihten von dem Landtage theile ich vollflommen. Hätte 
man das Batent vom 3. Februar beffer redigirt, Alles beftimmter 
ohne Rüdhalt ausgeſprochen und den Verſuch aufgegeben dies neue 
Geſetz mit den alten vom Jahre 1820 x. in Einllang zu bringen, 
jo würde der König ein leichtered Spiel gehabt haben. 

In vielen Zeitungen fpriht man die Hoffnung aus, daß jehr 
bald eine königliche Beſtimmung erſcheinen werde, wonad) der ber= 
einigte Landtag in zwei Jahren wieder verfammelt werden fol. 
Iſt das wahr? 

Wie ic höre, find die großen Herbitübungen des Garde-Corps 
abgejagt, weil die Truppen überall an Waſſer-Mangel leiden würden. 
Wir leiden bier nit an Dürre, wohl aber an zu viel Regen und 
Feuchtigleit aller Art. 

Mit meiner Gejundheit geht es feit einiger Zeit ziemlich gut, 
nachdem ich aber lange und heftig von dem alten Aſthma gepeinigt 
worden bin. Der Ausihlag ift bis auf den Füßen verſchwunden 
und ih fann zu meiner Freude wieder reiten. Weine Frau mußte 
wegen anhaltendem Nervenleiden Flinsberg gebrauchen, welches ihr 
gut gethan.“ 

Reyher an Naymer: 

„Berlin, den 12. September 1847. Im Begriff nad Herings⸗ 
dorf abzureiſen, um meine Familie abzuholen, beeile ich mich nur 
noch Ew. Excellenz für Ihre wohlwollende Antwort, die mich ſo 
ſehr erfreut hat, meinen innigſten und herzlichſten Dank zu ſagen 
und an dieſen zugleich die Verſicherung zu knüpfen, daß ich Ihnen 
mit Leib und Seele ergeben bin und daher auch auf Ihre gütigen 
Geſinnungen gegen mid) einen hoben und dauernden Werth lege! — 
Daß es mit Ihrem Befinden fid) immer mehr und mehr befjert, 
macht alle Ihre hieſigen Verehrer unbeihreiblih glücklich, und wir 
wünfhen nur, dag nun nad fo langer Zeit endlich aud die völlige 
Wiederberftellung bald erfolgen möge! 
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Ich made mir Vorwürfe, daß ih Ihnen nicht glei mit 
meinem erften Briefe die an Boyen wegen feines Rücktritts er- 
lafjene Gabinetsordre überfandt babe, und wenn ich jegt, um das 
Verſäumte einzubringen, dieſelbe Hier noch nachträglich beifüge, jo 
muß ich allerdings dabei voraugfegen, daß Ihnen diejes in vieler 
Beziehung doch merlwürdige Dokument inzwiichen ſchon andermeitig 
zugelommen fein wird. 

Geftern gab der alte Minifter dem neuen und feiner Gemahlin 
ein großes Diner, zu dem die ſämmtlichen Räthe des Minifteriums 
eingeladen waren. Beide Hauptperfonen benahmen fi äußerft 
freundlih gegen einander, indeß konnte man doch bemerken, daß 
das Verhältniß zwiihen ihnen, wie es auch in der Natur der 
Sade liegt, ein beengendes und peinlihes ift, was erft mit dem 
1. October ſich ändern wird, als an weldem Tage die Übergangs: 
periode ihr Ende erreiht. Nah der Zafel Hatte ich Gelegenheit 
nod einen Augenblid mit Boyen allein zu fpreden, wo er mir 
denn die frühere Verfiherung wiederholte, daß die Abnahme des 
Gehörs und der Geifteskräfte die Urſache feines Ausſcheidens feien, 
dann aber fügte er wörtlih Hinzu: ‚Wäre nicht zufällig mit meinem 
Patente als Ältefter Minifter der Vorfig im Minifterrath verbunden, 
\o würde ih mid nod ein Jahr Bingejchleppt Haben, jo aber 
wurde ich genöthigt der Sache plöglih ein Ende zu madjen‘. Dieſe 
Außerung ſcheint doch darauf Hinzudeuten, dag es die Abjicht iſt 
Bodelihwingh zum Minifterpräfidenten zu ernennen. Geſchieht dies 
wirklich, jo kann Zhile, Savigny und ſelbſt Eichhorn nicht füglich 
länger im Dienft bleiben und wir haben aljo dann einer gänz- 
lichen Umgeftaltung des Minifteriums entgegen zu ſehen. 

Mürfling und Kraujened jind um ihre Entlafjung bereits 
eingelommen. Der Erſtere iſt über das Auftreten des Prinzen 
von Preußen gegen ihn ſehr unglücklich. Wie man ſich erzählt, 
ift es bauptjächlid ein zur Kenntniß des alten Müffling gelommener 
Wig, über den aud) Seine Majeftät jehr gelaht haben joll, der 
ihn beſtimmt bat feinen Abſchied zu nehmen, nämlih: daß Müffling 
und Prittwig die Ammen des Kartoffelkrawals gemejen jeien, von 
denen die Erftere (Müffling) denjelben genährt und die XeKtere 
(Prittwig) ihn geftilLt babe. Er gedenft Ende diejes Monats nad 
Erfurt überzufiedeln und Kraufencd wird wohl in Berlin bleiben. 
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Neumann, den ich geftern jelbft jab, äußerte, daß über die 
Wiederbejegung der höheren Stellen, die jet vacant würden, 
durhaus noch nichts beichlofjen jet, und Alles, was man bisher 
darüber gejagt und verbreitet habe, als ganz unverbürgte Gerüchte 
betrachtet werden müſſen. Wenn Zhile II. es wünſcht, wird er 
wohl den Sraufened’ihen Poſten belommen. Kür die Wahle’iche 
Stelle jheint man nod keinen Gandidaten zu haben. Daß Pfuel 
Müfflings Nachfolger werden wird, daran zweifelt man nicht, 
indeß theile id) Eure Excellenz Anfiht, daß Thile UI. jich beffer 
dazu eignet. Neumann Hagt über jeine Stellung und glaubt, daß, 
er es faum nod länger in derfelben aushalten wird. Dabei gibt 
er nicht undeutlih zu verftehen, daß er gern ein General: Gom- 
mando nehmen würde, was ihm denn auch zu gönnen wäre. Der 
General After bleibt und wird nicht abgeben. 

Wenn Eure Ercellenz mid in Ihrem Wohlwollen zu ben 
höheren Stellen in der Militair-Vermaltung für befähigt erachten, 
\o belenne id zwar, daß ein jo günftiges Urtheil aus Ihrem 
Munde mid unendlid) beglüdt und anregt, daß ich aber zu meinen 
LZeiftungen und Fähigkeiten fein Vertrauen babe, vielmehr auf dem 
höchſten Punkte meiner Laufbahn angelangt zu fein glaube und 
daher au Hoffe, daß der Himmel mich vor allen Verſuchungen 
in diefer Beziehung bewahren wird. 

Der neue Miniſter ift feit mehreren Zagen eifrig bemüht 
ih im Allgemeinen mit den Angelegenheiten der Armee belannt 
zu maden, und ich kann wohl jagen, daß die Art und Weife, wie 
er die Sachen auffaßt und beurtheilt, mir jehr gefällt. Morgen 
tritt er feine Reife nad) dem Rhein an und die Frau Minifterin 
wird unterdeg nad) Glogau gehen. Boyen bat in dem Haufe, 
in dem auch Eure Ercellenz einmal wohnten — Wilhelmsftraßen- 
und Linden-Ede — und was der Gräfin Voß gehört, die Bel: 
Etage für 1700 Xhaler gemiethet.. Am 3. October hofft er ven 
Minifterialpalaft geräumt zu haben. 

Die franzöfifhen Geſchichten jind wahrhaft jcheußlich 
und Neifende, die aus Paris fommen, verfihern, daß noch gar 
nicht abzufehen jei, wohin die gewaltige Aufregung des Wolfes 
dajelbit führen werde und daß Alles zu befürchten ftehe, wenn ge= 
ade in diefem Zeitpunfte Louis Philipp mit Tode abgeben follte. 
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Glücklicherweiſe fcheint es der Volkswuth nod an einem beftimmten 
Zielpunfte, den jie zu erreichen habe, zu fehlen. Allein diefer dürfte 
fih bald herausftellen, wenn es zu einer neuen Revolution käme 
und auch die Leiter der Maffen würden nicht lange auf fi) warten 
laffen. Dazu lommen nun die politiihen Wirren und namentlich 
die bedenllihe Lage der Verhältniffe in Spanien, wo das eng- 
liſche und das franzöſiſche Cabinet ſich abmühen, die liederliche 
Heine Königin vollends zu Grunde zu richten und fo den Stoff 
zu der Erplofion zu vermehren, die über kurz oder lang nothiwendig 
erfolgen muß. Wir Haben bier mehrere ſpaniſche Dfficiere, die 
geftern auch dem Diner des Kriegsminifters beimohnten, und andere 
werden noch erwartet. Offenbar haben dieje Herren den Auftrag, 
bier das Zerrain zu recognosciren und zu berichten, ob Ausficht 
vorhanden ift, die Anerkennung ihrer Königin jeitens des preußi= 
ihen Babinets zu erlangen. Wenn aber unjer Allergnädigfter Herr 
6i8 jet feine Gründe Hatte, einen folhen Schritt zu thun, fo 
einen mir deren im gegenmärtigen Augenblid nod) weniger vor- 
zuliegen, und fo dürften denn wohl die ſpaniſchen Beftrebungen 
auf feinen ihrer Wünſche entſprechenden Erfolg zu rechnen haben.“ 

Reyher an Nagmer. 

„Berlin, 8. Dctober 1847. Heute hat der alte Kriegs— 
minifter feinem Nachfolger das Minifterium übergeben, und der 
Letztere hielt fofort Die angeordneten Vorträge ab. Beide Minifter 
und befonders Boyen, der wie Müffling den Feldmarſchallscharacter 
erhalten bat, drüdten dem verjammelten Perſonale ihre Gefühle 
durch wohlgeſetzte Reden aus, liegen aber alsdann Cojel und mid) 
nicht dazu kommen unſere Erwiderungen anzubringen, auf die wir 
uns doch fo gründlich vorbereitet hatten. Es ging alles zu raſch. 
Boyen hofft am 12. Dezember feine Dienftwohnung zu räumen, 
die Rohr demnächſt jobald als möglih beziehen wird; indeh 
dürfte er doch kaum imjtande fein, am 15. Dftober ſchon das 
Diner zur Feier des Königlihen Geburtstages in dem Saal de3 
Minifterialpalaftes zu geben. 

Wie es jcheint, liegt es in der Abliht des neuen Minifters 
vorläufig alles bein Alten zu lajfen, und daran thut er auch 
gewiß recht, weil er aud bei dem angeſtrengteſten Fleiß, eines 
langen Zeitraums bedarf um ſich erft gehörig zu orientieren und 


161 





von den Motiven und Verhandlungen Kenntnis zu nehmen, aus 
welchen die neueren Einrihtungen der Armee hervorgegangen find. 
Die wihtigfte, welche von den vorliegenden Aufgaben noch zu 
Löfen bleibt, ift die Regulierung und Feftftellung des Apancements- 
Modus, da die jegige Art der Beförderung fih immer mehr ala 
unzureichend zeigt, das zu erlangen, worauf es bor allem an⸗ 
fommt, nämlich jüngere, und mit den nöthigen Eigenſchaften aus- 
geftattete Männer an die Spige der Regimenter und Brigaden zu 
bringen. Der neue Minifter fieht dies ein und beabfihtigt daher 
auch den Gegenftand einer gründlihen Prüfung zu unterwerfen, 
bei welcher Gelegenheit e3 gewiß mwünjchenswerth wäre, wenn auch 
die Anfiht mit zur Erörterung käme, welde Ew. Excellenz mir 
früher einmal hierüber mündlih mitzutheilen die Güte hatten, und 
würde ich es dankbar erkennen, wenn Sie mir folde — ſei es 
auch nur in gedrängter Kürze — geneigteft zulommen ließen. 

Müffling wird Berlin am 20. November verlafien, und nad 
Erfurt geben, indeß ift er, wie ich böre, heute an der Grippe 
erkrankt, jo daß er ſich genöthigt fieht, das Zimmer zu hüten. 
Kraufened verweilt noch in Niſchwitz bei feinem Schwiegerjohn, 
und auf den Minifterium erzählte man, er babe gleihfal3 den 
Abſchied als General⸗-Feldmarſchall erhalten, indeß war eine offizielle 
Benachrichtigung darüber noch nicht eingegangen, wenn ſchon 
ich nicht bezweifele, daß diefe hohe Würde ihm ebenfalls zu heil 
werden wird. Über die Nachfolger beider Generale verlautet bis 
jet nichts, und ebenſo ift über die Wiederbefegung der Rühlefchen 
Stelle nody nichts beftimmt. Lange kann aber die Ungewißheit 
nicht mehr dauern. 

Nahdem die Beförderung des Herin dv. Sapigny zum 
Bräfidenten des Staatsraths ftattgefunden bat, dürfte 
nun auch Binfihtlih des Herrn v. Bodelihwingh die Allerhödhfte 
Beftimmung bald erfolgen. Man ift augerordentlid darauf geipannt, 
welche Stellung er zum Staatsminifterium einnehmen wird und 
welhe Rechte und Befugniffe ihm werden eingeräumt werden, 
namentlih über die anderen Minifter, weil fih nur dadurd der 
mit diejer Veränderung beabfihtigte Zwed ‚Einheit in der Leitung 
der Angelegenheiten des Staates‘ erreichen läßt, und ohne eine 
Unterordnung der übrigen Mitglieder des WMinifterii unter den 

O. v. Naymer, Denkwirbigleiten. III. 11 
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Minifterpräfidenten die Sache bei dem bisherigen meitläufigen und 
unzufammenhängenden Gejhäftsbetriebe verbleiben würde.“ 

Reyher an Nagmer: 

„Berlin, 25. October 1847, Wenn id) mit ein paar Neuige 
feiten, die id mir erlaube Euer Excellenz mitzutheilen, vielleicht 
zu fpät kommen follte, jo ift dies nicht meine Schuld, da dies 
jelben, obwohl ſchon einige Tage alt, doch erſt geftern zu meiner 
Kenntniß gelangt find. Der Minifter v. Savigay ift mit Bei— 
behaltung feines Juſtiz⸗ Departements und jeiner Stelle als Präfident 
des Stantsraths zum Vorfigenden des Staatsminifterii er= 
nannt worden, in der Art, daß er die Functionen dieſes Poftens 
übernimmt, wie fie bisher von Boyen als älteftem Minifter aus— 
geübt wurden, mithin ohne eine erweiterte Befugnig und ohne 
irgend einen enti—eidenden Einfluß auf die Verwaltung der übrigen 
Departementschefs. 

Neumann hat, neben jeinem jegigen Wirkungstreife, die durch 
den Abgang von Kneſebec vacant gewordene Stelle eines Chefs des 
reitenden Feldjäger-Gorps erhalten und bei der Wieberbejegung des 
dur) den Tod von Gunitau eriedigten Commandeurpoftens dieſes 
Corps, ift die Wahl auf den alten Schulemann gefallen, der ſich 
über die endlihe Erlangung eines jo ſchönen Ruhepoſtens um fo mehr 
freuen wird, als er bei dem Prinzen von Preußen nit füglid 
länger verbleiben konnte und daher auch ſchon feit einigen Jahren 
auf der Kippe ftand. 

Die Grnennung von Savigny zum Minifterpräfidenten erregt 
infofern großes Auffehen, als damit das Gerücht der Bodel— 
Ihwinghidhen Beförderung zum Staatskanzler zuſammen— 
fällt, und fi nun vor der Hand feine Ausſicht darbietet, die fo 
nothwendige Einheit in das Minifterium zu bringen und die jet be 
ftehende höchft mangelhafte Geſchäftsordnung desjelben einer gründe 
lichen Prüfung und Verbeſſerung zu unterwerfen. Wenn der Mi- 
nifterpräfident nicht zugleih der Vorgeſetzte — mwenigftens in einem 
gewifien Grade — der übrigen Minifter ift, fo fann er aud die 
wichtigeren allgemeinen Angelegenheiten des Landes nicht in die 
Hand nehmen, und wir werden fortdauernd an einer Zerriffenheit 
in der Verwaltung leiden, mie fie fi häufig fundgiebt und wie 
fie beſonders dem vereinigten Landtage gegenüber auf das Be— 
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Hagenswerthefte an das Licht getreten if. Meinem Dafürhalten 
nad) wird man fi bis zur Zufammenberufung der zweiten Ständes 
verfammlung jedenfall3 zu einer durchgreifenden Veränderung der 
Drganifation des Minifteriums entjchliegen müfjen, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, in den zu erwartenden parlamentariichen 
Kämpfen völlig zu unterliegen. Xhile und Eichhorn müfjen wohl 
zu der Gmennung von Savigny, obgleidy fie ältere Minifter find, 
ihre Zuftimmung gegeben haben; wenigftens hört man nicht, daß 
fie fi durch ihre Übergehung zum Präfidentenftuhl des Minifter- 
raths verlegt fühlten. 

Mas aus dem Staatsrath werden fol, ift nicht wohl 
abzufehen, denn auf der Stufe, die er bisher in der Staats- 
majhine eingenommen bat, lann er nicht füglih verbleiben, 
befonders nah allen den Demüthigungen, die ihm dadurch 
widerfahren find, daß man Bedenken trug, gerade die wichtigften 
Geſetze feiner Berathung zu unterwerfen. Ich würde für eine 
Auflöfung diefer Inftitution ftimmen, indem ich Euer Ercelllenz 
Ansicht theile, daß fie nicht geeignet erjcheint, leeres Stroh zu 
dreichen. Über den Wiederbeginn der Sigungen wußte mir Sa— 
vigny neulich noch nichts Beftimmtes zu jagen. Bon den Plänen, 
daß Duisberg zum Juſtizminiſter, Uhden zum Gabinetsminifter 
ernannt und das Gelekgebungs-Departement mit dem dirigirenden 
Auftizminifterium vereinigt werden folle, ift jet Alles ftill, und 
ich zmweifle nun aud, daß es noch in der Abficht liegt, jo um— 
faffende Mopdificationen in der Verwaltung eintreten zu laffen. 

Mit dem neuen Kriegsminifter geht es recht gut, und 
man merkt wohl, daß er mit den inneren Verhältniffen der Armee 
auf das genauefte vertraut if. Bei dem Könige bat er bis jegt 
erft einen Vortrag gehabt, der aber 4 Stunden gedauert haben 
ſoll und daher wahriheinlih am Schluß für beide Theile ziemlich 
erihöpfend geweſen fein wird. Berathungen über wichtige An⸗ 
gelegenheiten find noch nicht vorgelommen und dürften auch mohl 
jo lange ausgefet bleiben, bis es dem Minifter gelingt, dazu die 
erforderliche Zeit zu gewinnen, worüber leicht noch einige Monate 
vergehen können. 

Was haben Euer Ercellenz zu den vielen Feldmarjhällen 


gejagt, von denen feiner, wie befannt, jemals ein Bataillon, ges 
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ſchweige denn einen größeren Truppenkörper commanbirt hat. Kueſe- 
bed foll, wie man allgemein verfihert, in einem ſeht ſchöngefahten 
Schreiben an den König die ihm ertheilte hohe Würde abgelehnt 
haben. Dem alten Boyen ift fein volles Miniftergehalt einihlich- 
lid) der Rationen belaffen worden. Kuneſebeck und Müffling werden 
dagegen jeder 6000 Thaler Penfion jährlich beziehen. 

Der Letztete gedenkt am 27. d. M. nad) Erfurt abzureifen. 
Seine Stelle ift noch immer unbejeßt, doch zweifelt man nicht, 
dab Pfuel fie erhalten wird, den allerdings die verwidelten 
Angelegenheiten der Schweiz vor der Hand nod) in Neuen- 
burg zurüchalten, der aber dort aud wichtigere Aufgaben zu Löfen 
hat, als mit der Wahrnehmung des Hiefigen Gouvernements ber- 
nüpft find. In feinem Fürftentfum fol die Zahl der Radilalen 
und Liberalen jehr groß fein, und ich bin deshalb darauf geipannt, 
wie es ihm gelingen wird, ſich durdyumideln, ohne die Regierung 
zu compromittiren. Ich halte den Ausbruch des Krieges nunmeht 
für undermeidlich, und wie es ſcheint, will man für Newenburg 
und Valengin die Neutralität geltend maden. 

In Italien fommt man nad) und nad) zur Befinnung, 
und felbft der Papft ſcheint einzulenfen, da er wohl fieht, dah 
die etwas übereilt betretene Bahn doch zu weit führen würde 
Gewiſſetmahen befindet er fi ſchon im den Händen feiner 
Vürgergarde, denn wenn es dieſer einfällt, mit Forderungen 
ernftlih Herborzutreten, jo wird ihm faum ein anderer Ausweg 
bleiben, als fih in ihren Willen zu fügen. Das ift für das 
Oberhaupt der katholiihen Kirhe eine höchſt bedenkliche Lage. 

In Spanien gewinnen die Saden ein wahrhaft Lächerlices 
Anfehen. Nachdem es Serrano gefällig geweſen ift, fi aus Ma— 
drid zu entfernen, hält der ſchwache König mit allem möglichen 
Pomp feinen Einzug in den Palaft, um fich mit feiner Gemahlin 
zu verföhnen und allem Vermuthen nad) den Dedmantel zu ihrer 
Viederlicgteit abzugeben. Ohne Zweifel werden die Engländer nicht 
fäumen, uns Alles aufzutiihen, was in Madrid zu diefen plög- 
lien und unerwarteten Greigniffen für Urjachen obgewaltet Haben. 

Ich weiß nit, ob Euer Excellenz bereits davon unterrichtet 
find, daß der König höchſteigenhändig an Kraufenec geſchrieben 
und ihn aufgefordert Hat, fein Abſchiedegeſuch zurüczunehmen und 
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mwenigftens noch bi8 zum März 1848 auf feinem Poften zu ver 
bleiben. Krauſeneck kann diefen Allerhöchften Wunſch nicht ablehnen, 
und fonad wird alfo auch die von ihm befleidete wichtige Stelle 
für jet nicht vacant werden. Wenn ih mi nicht täufche, ift 
der Grund zu diefem auffallenden Schritt eine Verſchiedenheit der 
Meinungen Binfichtlih des zu wählenden Nachfolger, und aus 
verihiedenen Andeutungen glaube ich fchließen zu dürfen, daß nun 
auch vor dem März des nächften Jahres auf eine Wiederbefegung 
des Rühleſchen Poftens nicht zu rechnen ift.“ 


10. Sapitel. 


Zur Ayaucementsfrage. 


— — 


L 


Nah dem Zilfiter Frieden fehlte es nicht an Stimmen, welde 
das Unglüd des Krieges in dem hohen Alter der Generale fuchten 
und an die Stelle unjeres Anciennetäts-Prinzips das Beförde- 
tungssyftem der Franzoſen fegen wollten. 

Treitſchle Hat fich hierüber in den Jahrbüchern 1878 treffend 
geäußert: „Mancher Heißſporn verlangte die Nachahmung des viel: 
gerühmten Avancements der Yranzofen. Scharnhorſt aber ging 
feine3 eigenen Weges; er durchſchaute, welche fittlihen Schäden 
der Napoleoniſche Srundfag ‚junge Generale, alte Hauptleute‘ 
hervorgerufen, wie viele rohe, unfaubere Elemente fih in die unteren 
Schichten des franzöfifchen Offiziercorps eingedrängt und wie be- 
denflih dort ein zügellofer Ehrgeiz die Bande der Kameradſchaft 
gelodert hat. 

Der deutihe Bauerfohn wußte wohl warum Wafhington 
ihnen zugerufen: ‚nehmt nur Gentlemans zu Dffizieren‘; warum 
König Fridrih Wilhelm I. feinen Dffizieren erlaubt hatte, nicht 
zu gehorchen, wenn ihnen etwas wider die Ehre angefonnen mürde. 
Er wollte den alten ariftofratiihen Charakter des preußifchen 
Dffiziercorps nicht zerftören, fondern nur die Ariftolratie der 
Bildung an die Stelle des adligen Vorrechts ſetzen. 

In den untern Graden bis zum Hauptmann erfolgte das Auf: 
rüden in der Regel nad dem Dienftalter; bei der Auswahl der 
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Staboffiziere und bei der Bejegung der höheren Kommandos 
entihied das Verdienft allein. 

Durch diefe unſcheinbaren Vorſchriften erhielt der Dffizierftand 
eine neue Verfafſung, die uns heute felbftverftändlich ericheint, 
während fie doc einen unterfcheidenden nationalen Charakterzug 
des deutſchen Heerweſens bildet. Jetzt erft wurde das 
Dffiziercorps dem Zivilbeamtentum innerlich gleihartig durch einen 
geiftigen Zenfus über die Mannſchaft erhoben. 

Dem Zalente war die Ausfiht auf raſches Auffteigen eröffnet, 
doch die langfame Beförderung auf den niederen Stufen, die 
Sleihheit der Bildung und Lebensgewohnbeiten bewirkten, daß 
ſich jeder ſchlechtweg als Dffizier fühlte, ein ariftofratiihes Standes- 
bemußtiein alle &lieder des Corps durchdrang. 


II. 


In der That erfolgten unfere Beförderungen zum Hauptmann 
in der Anciennetät in den Regimentern, zum Stabsoffizier und 
General in der Waffe, zu den höheren Stellungen in der Armee. 

Außer der Zour wurden nur einzelne für anerfannte Leiftungen 
in Krieg und Frieden befördert. 

Bald nah den Freiheitskriegen ftodte das Avancement in 
bedenllicher Weife. Eine Urſache mar die bor dem Sriege 1815 
erlafiene Beftimmung, daß Landmwehroffiziere auf ihr Verlangen 
im Dienft behalten werden follten. Es lam vor, daß man fein 
25 jähriges Offizier-Jubiläum als Lieutenant feierte. Gut em- 
pfoblene Offiziere, melde im Kriege mit Auszeihnungen gedient 
Hatten, waren 17 Jahre Eskadronchef und abancierten nur da= 
dur zum Major, daß fie bis zur Beförderung zum Kommandeur 
eines Kavallerie-Regiments ein Tandwehr-Bataillon erhielten. 

Unter ſolchen Umständen fehlte es natürlih in den höheren 
Stellen an jüngeren Führern. 

Witzleben ſuchte diefem Übelftande abzuhelfen und forrefpondierte 
darüber mit Nagmer im Jahre 1823. Diejer antwortete *): „Deiner 


*) Man vergleiche Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wil- 
helms III., I, 120. 
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gätigen Außerung gemäß, überfende ich Dir anliegend meine Ideen 
zu einer Verordnung wegen Beförderung zum Stabsoffizier. 

Nach meinen beften Kräften Habe ich den Gegenftand durch⸗ 
dacht und dabei immer die gemachten Erfahrungen über den im 
unferer Armee herrſchenden Geift reiflih zu Rate gezogen. 

Einer geläufigeren und befferen Feder muß es vorbehalten 
fein, vielen Ideen mehr Klarheit und die gefälligere Form zu 
geben. Deinem Scharffinn wird es nicht entgehen, was hiercus 
als gut und anwendbar zu entnchmen jei. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes wird bon der ganzen Armee 
gefühlt. Es ift unumgängli, bei langem Yrieven der Armee fo 
viel Avancement zu verichaffen, dal der Gifer nicht erfalte und 
die hohern Poften noch in einem Alter erreicht werben, das den 
geiftigen und körperlichen Anforderungen des Dienftes nicht Binder 
U ift. Der Staat muß aber Sorge tragen feine ausgezeichnetften 
Diener auf höhere Poften zu bringen, folglich ift eine Maßregel, 
die dahin führt, durchaus notwendig. Bas Schwierige der Sade 
ift, die fähigften subjecte richtig zu erlennen, und durch ihre frübe 
Beförderung dem Geifte des Dffiziercorps nicht zu fchaden. 

Im Frieden, wo nicht Waffentbaten entiheiden, kann die 
mehr oder mindere Faͤhigleit, nur nad) theoretiihen und praltiſchen 
Renntniffen beurteilt werden.“ 


III. 

In demjelben Sinne bat fi ein Artilel in dem militäri- 
Then Lexikon von Poten ausgeiprohen: „Eine jede Be 
förderung außer der Zour follte fi) auf beftimmte Leiftungen, eine 
höhere kriegswiſſenſchaftliche Ausbildung und hervorragende praftifche 
Brauchbarkeit durch vielfeitige Verwendung in verjchiedenen Dienft- 
zweigen geprüft, ftüßen. 

Nur die Vereinigung beider Qualitäten follte im Frieden ein 
Anrecht auf Beförderung außer der Zour geben. Die allgemeine 
Anficht, die gute Meinung der Vorgefehten darf dazu nicht aus- 
reichen.“ 

Natzmer fuhr in feinem Schreiben fort: „Zur Beförderung 
zum Major würde in Friedenszeiten eine Prüfung Bedingniß fein. 
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Bei dem ngenieur= und Artilleriecorps geichieht dieſe Prüfung 
bi3 zum Major; bei der Kavallerie und Infanterie bi3 zum Lieu⸗ 
tenant. Schon der Analogie wegen wird es wünjchenswert fein, 
daß auch bei den legtgenannten Waffen ein Eramen zum Stab3- 
offizier ftattfinde. 

Beim Givil kann man nur durch Examen zum Rath befördert 
werden.“ 

Das praftifche Eramen follte nach dem vorliegenden Vorſchlage 
von 1823 in einer vierwöchentlichen Dienftleiftung bei der Garde 
beftehen, das theoretiihe nad Art unſerer SKriegsfchul- Eramina 
verlaufen, beide Eramina möglihft bald nad der Ernennung zum 
Hauptmann und Nittmeifter abfolviert werden. 

Die Beftandenen follten der Reihe nah avancieren; die Prü- 
fungslommilfion aus durh ihre Bildung und Stellung, bervor- 
ragendften Vertretern der Armee beftehen. Im Kriege follte nur 
Verdienft vor dem Feinde entſcheiden *). 


IV. 

Es fam nad dem Kriege wieder ſehr darauf an, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Offiziere, welche wenigftens in militärifcher 
Hinfiht in der alten Armee größer war, als man gemeinhin an- 
nimmt, zu beleben. 

Seine eigene Bildung beurteilte Natzmer wie folgt: „Ih war 
in der erften Jugend ſchon zum Soldatenftand beftimmt und babe 
deshalb feine fogenannte klaſſiſche wiffenihaftlihe Bildung erhalten. 

Außer dem gewöhnlichen Schulunterriht babe ich ſpäter die 
eigenen Studien vorzugsweiſe auf meinen Beruf lenken zu müflen 
geglaubt.“ 

Nagmer intereffierte fih nun für die Errichtung einer 
böberen Militärfchule, welche zugleih eine Pepiniere für die 
Diplomaten fein follte. Wir finden darüber von ihm einen leider 
nur unfertigen Entwurf: 

„Der preußiiche Staat, der jo wenig reihe Particuliers bat, 
die im Stande find, ihren Söhnen eine jo Loftipielige Erziehung 


®) Wir geben den Wortlaut in ber Beilage. 
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zu geben, um fi) ganz zu diefer Materie vorbereiten zu lönnen, 
bedarf einer ſolchen Anftalt. 

Friedrich der Große fühlte dies und bildete zu diefem Zwed 
die Scole militsire, aus der ebenjo fähige Militairs ala Diplo⸗ 
maten hervorgegangen find. 

Späterhin wurde der erfte Zweck diefer Anftalt aus dem Ge 
ficht verloren und ſomit wurde fie überflüffig und mußte eingehen, 
da fie nichts als eine theure Gadettenanftalt war. 

Der preußiſche Staat darf aber, nebenbei gejagt, nur Mili⸗ 
tairs zu Diplomaten haben. 

Bwed der Anftalt: 

1. Eine höhere und mannigfadhere Bildung talentvollen Dffie 
zieren zu geben und fi dadurch fähige Seneralftabsoffigiere und 
fommandierende Generale zu bilden. 

2. Diefen Rilitairs zugleih eine ſolche Bildung zu verichaffen, 
daß fie zu Geſandten und allen diplomatischen Verhandlungen und 
Aufträgen mit Nutzen gebraucht werden Lönnen. 

Bedingungen zur Aufnahme: 

1. Drei Jahre fiudirt, befonders Jura und philoſohiſce 
Wiſſenſchaften. 

2. Ein Jahr als Offizier in der Linie gedient. 

3. Bon guter und moraliiher Führung. 

4. Ganz geläufig franzöfiih ſprechen und fchreiben, Latein 
und Polniſch verftehen. 

5. Geſchichte und Geographie ſehr feit. 

Lehrplan der Anftalt: 

Ale Wiffenfchaften werden in der franzöfiihen Sprade vor⸗ 
getragen; alle Aufgaben und Ausarbeitungen ebenjo angefertigt.“ 

Manche diefer Wünſche find auf unjerer Kriegsalademie erfüllt. 

Jene andern Vorſchläge kamen nit zur Ausführung und 
führte das ſich ſelbft überlaffene Urteil der Vorgeſetzten in der 
Mitte der dreißiger Jahre vorübergehend zu einer Art Klafſifikation 
der Dffiziere. 

Natzmer ſprach ſich Hiergegen im Intereffe des Selbftgefühls 
der Einzelnen und der Kameradihaft aus. Er fürditete die Bes 
günftigung fügfamer Naturen, welche auf dem Grerierplag mit 
Routine glänzen, aber bei außergewöhnlichen Greignifien nicht ftand 
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halten. Er forreipondierte hierüber mit Reyher, der ihm ant- 
wortete: „Lindheim erzählt den Leuten, daß keineswegs die Ab- 
fit fei, nad diefem Princip das Avancement vorzunehmen; aber 
dann ift es wohl erlaubt, die Frage aufzuwerfen, mwarım man e3 
nicht bei dem bisherigen Verfahren belafien babe. 

Der Prinz von Preußen begnügt fih mit der Lindheim- 
Ihen Verfiherung und hält hiernach die Sache nicht für weſentlich, 
ungeadtet ſowohl der General Prittwig und ih uns alle Mühe 
gegeben haben, ihm die Nachtheile hervorzuheben.“ 


V. 

Noch einmal ſtellte Natzmer feine Anfihten über das Avance⸗ 
ment infolge der Storrefpondenz, melde er im Jahre 1847 mit 
Reyher hierüber hatte, zufammen. Wir entnehmen dem Ent= 
wurfe zu einem Pro Memoria: 

„1. Das Avancement in der Reihenfolge geht nur im Regiment 
bis zum Hauptmann. 

2. Die Beförderung zum Major geichieht nachdem eine prac= 
tiſche Prüfung beitanden ift. 

3. Diele Prüfung wird in Berlin vor einer Commiſſion 
abgehalten, die aus Generalen und höhern Dffizieren zufammengefett 
it. Die Prüfung wird fih ganz befonders auf Führung von 
Truppentheilen beichränfen. 

4. Zu diefer Prüfung kann fih jeder Hauptmann und Nitt- 
meifter melden, fobald er 2 Jahre in dieſer Charge zur Zufrieden: 
beit, gedient. Im Gardecorps, Generalftab und Adjutantur 
fönnen fie ſich gleih nad) Beförderung zum Hauptmann oder 
Rittmeister melden. 

5. Wer in der Prüfung beftanden, wird in eine Xifte eingetragen, 
aus der dann immer der Reihe nad) bei eintretenden Vacanzen 
die Majorftellen beſetzt werden. 

In demjelben Regiment fann aber nicht ein jüngerer Capitän 
zum Major ernannt werden. 

8. Die Sapitäne und Rittmeifter, die fi nicht zu der Prüfung 
melden wollen, werden ohne Nachtheil ihrer Ehre in ihrem Dienfts 
verhältnig bis zur Invalidität erhalten. Es werden mande jehr 
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tüchtige Capitäns ſich nicht zur weitern Beförderung melden, aus 
vielerlei Urſachen, befonders aber wegen Unlenntniß der Reiterei. 

9. Bei einem entftehenden Kriege find diefe Beftiummungen 
für die Truppen überflüffig, welche ins Feld gerüdt find. 

10. Das Gardecorps, der Generalftab und die Adjutantur 
ſollen die Pflanzihule der Armee fein und befonders aus diefem 
Corps die höchften Befehlshaber hervorgehen, dazu ift nothwendig: 

a. da die Offiziercorps der Garde-Regimenter ſich nicht, wie 
bisher, in ſich ergänzen, fondern aus den Linien-Regimentern der 
Armee. 

b. daß der Eintritt in die Adjutantur ähnlih dem in den 
Generalftab geſchieht. 

Ale Dffiziere, die ſich fünftig zu der höhern Earriere vorbereiten 
wollen, Lönnen nad) dreijähriger Dienftzeit im Regiment und bei 
ſonft tadellojer Führung fih zur Sriegsihule melden, von bier 
zum topographif—hen Büreau. Hier werden die Bähigften zum 
Generalftabe wie bisher und die weniger Neigung zu wiſſenſchaft- 
lichen Studien zeigen, zur Adjutantur notirt. Es fteht übrigens 
jedem diejer Dffiziere frei, fi) für den Generalftab oder für die 
Adjutantur zu entſcheiden, wenn er die erforderliche Dualifitation 
dazu hat. Der Chef des Generalftabes der Armee leitet künftig 
auch die Wahl zur Anftellung in die Adjutantur und diefes Corps 
wird dem Chef des Generalftabes der Armee untergeordnet, um 
mehr Einheit in diefe nahe verwandten Dienftbranchen zu bringen. 

Jüngere Offiziere, die ein Jahr im Regiment gedient und fid) 
duch dienftlihen Gifer, gute Führung und allgemeine Bildung 
vortheilhaft ausgezeichnet haben, können von dem Regiments-&om- 
mandeur mit Beiſtimmung der höhern Behörden zur Aufnahme. 
in das Gardecorps in Vorſchlag gebracht werden. Auch können 
ſolche Subjecte felbft auf dienſtlichem Wege darum bitten. Und 
ift es den Linien-Regimentern unbenommen, aud ältere Dffi- 
diere bei bejonderer Dualification zur Garde in Vorſchlag zu 
bringen. Zur Prüfung und Auswahl werden dieſe Offiziere an 
das General-Eommando des Gardecorps in Berlin geſchickt; die 
Ausgewãhlten bleiben fo lange dem General-Gommando attachirt, 
bis fie bei Vacanzen einem der Garde-Regimenter ganz zugetheilt 
werden lönnen. 
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Meinem Vorſchlage liegt folgende Idee zu Grunde: 

Es muß jedem Dffizier die Möglichleit gegeben werden bei 
gehöriger Qualification fih auch im Frieden fchneller zu pouſſiren 
und zwar durch eigenes Werdienft. 

Das Gardecorps, der Generalftab und die Adjutantur werden 
die Pflanzſchule ſein, aus welcher künftig vorzugsweiſe die höhern 
Offiziere der Armee hervorgehen. Dazu iſt nothwendig: 

a. daß das Offiziercorps der ſämmtlichen Garde-Regimenter fich 
nicht wie bisher in ſich ergänze, ſondern aus den Linien-Regi⸗ 
mentern der Armee. 

b. daß der Eintritt in die Adjutantur auf ähnliche Weiſe 
geſchieht wie der in den Generalſtab. 

Die Beförderung zum Major geſchieht nicht in demſelben Re⸗ 
giment und folglich hört mit dem Hauptmann das Avancement in 
der Reihenfolge auf. Niemand kann Major werden, der nit in 
einer Prüfung in Berlin dazu für geeignet befunden ift. 

Als zweckmäßig für den Ullerhöhften Dienft dürften 
ih no folgende Beftimmungen erweilen: 

a. Kein Dffizier ann ein Linien-Regiment erhalten, der nicht 
ein Landwehr-Bataillon commandirt bat. 

b. daß die Dffiziere des Generalftabes und der Adjutantur 
ein Linien= Bataillon commandirt haben müſſen, bevor fie zum 
Negiments- oder Brigade-Gommandeur ernannt werden. 

c. dag die Landwehr-Bataillone in der Regel ältere Wajore 
(Bataillons-Kommandeure) der Linie erhalten. 

d. daß rein militairiſche Gegenftände der Taltik und Strategie 
nicht beim Examen zum Portepee-Fähnrih und Secondelieutenant, 
fondern erft bei den jpätern Eramen vorlommen. 

Vorzüge diejer Beftimmung: 

1. Daß ein gleihmäßiges und unparteiifces Verfahren bei 
der Beförderung ftattfindet. 

2. daß jedem Offizier der Weg gezeigt wird, wodurch er ſich 
ſchneller pouffiren kann. 

3. daß hierdurch ein vegeres Leben in den Dienftleiftungen der 
jüngeren Offiziere erzeugt wird und die Intelligenz mehr gewedt wird. 

4. daß die befähigten Offiziere ſchneller zu den höhern Stellen 
gelangen.” 





fich bemerllich zu machen — er 
dern, fi zu verſuchen und feine Leiſtungen zu zeigen. 
Die Eramina find weder zur Anwendung gelommen, noch 


Der Generalftab, die Adjutantur und die Garde find zu 
Pflanzftätten unferer höheren Zruppenführer geworden; auch wer: 
den die bei der Landwehr zu machenden Grfabrungen niemals 
überflüffig fein. 


VL 

Über die Feftftellung einer Altersgrenze zur Sicherftellung des 
Avancements äußerte ſich Natzmer 11. Januar 1837: „Da das 
gewiß ſehr zwedmäßige Princip einmal aufgeftellt ift, daß nad 
zurücgelegter 5Ojähriger Dienftzeit in der Regel jeder Militär 
penfionirt werden foll, wird auch der General hierauf gefaßt fein.“ 

Der Prinz von Preußen fhrieb fpäter an Nagmer: 

„Dftende, 4. Auguſt 1858. Ihre Handichrift wieder zu fehen, 
war mir eine große Freude, da ich daraus Ihren guten Gefund: 
heitszuftand folgern darf. Noch mehr freute ih mid über den 
Grund Ihres Schreibens vom 13. vorigen Monats, weil ich aus 
demjelben jehe, daß Sie noch immer regen Antheil an dem Ergeben 
der Armee nehmen, denn dies beweiſt Ihre Verwendung. 

Die Dualification ift eben fo genau wie gewifjenhaft geprüft 
worden und da diejelbe ſehr günftig, wenn auch nicht ausgezeichnet 
lautete, jo mußte er bei dem von König angenommenen Grundfaße 
bei Zurüdlegung des 54. Lebensjahres nur unter ganz ungewöhn- 
lich hervorſtechenden Eigenſchaften nod die Beförderung zum Re 
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gimentscommandeur eintreten zu laffen, leider übergangen werden. 
Ih babe mir aber vorgenommen, mir denjelben bei dem dies- 
jährigen Herbftmanöver näher zu betrachten, um ihn womöglich 
noch zu berücfichtigen oder do ihm eine Gommandantur anzu- 
vertrauen. 

Mir blutet das Herz, wenn ich jo enticheiden muß, wie e3 
bei & der Fall war. Uber mas jol aus den höhern Stellen 
werden, wenn die Diviſions- und älteften Bataillons-Bommandeure 
in einem Alter find! Oberſtlieutenant X ift 58 Jahre! 

Dei folhem Alter von Regiments-Gommandeuren iſt kaum 
noch vigeur zu erwarten und der damit verbundene rajche Abgang, 
alſo Wechſel, fehr fühlbar, indem die fo wichtige Stellung als 
Regimentscommandeur ein fo rascher Durchgang wird, daß fein 
Oberſt mehr fein Regiment zu erziehen die Zeit bat. Man muß 
alſo durchgreifen, um nad) und nad zu jungen Commandeuren zu 
fommen, die 5—6 Jahre ihre Regimenter commandieren. 

Ihr ergebener Freund.“ 








: Der deutſche Bund, wel na u — 
geidjaffen, befriedigte niemand. 1822 erwachten bie 
gegen die Wiener Politik *) und nahm die Ciferfuht 
gegen Preußen zu. Es wurde bon uns die Einheit Deutjchlands 
im Zollverein angebahnt — der erfte Riß in das Werk von 1815. 
Friedrich Wilhelm IV. ſuchte den Bund auf dem Wege der 
Reform zu entwideln. 
Seine orientalifge Politit fachte den deutſchen Geift an. 
Im Dftober 1840 mußte Radowitz **) in Wien erflären: die 


*) Unter ben Hoßenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelm ILL, I, 118—115. 

**) Anfangs in werfälifchen und kurheſſiſchen, zuletzt in preußiſchen Dienfien, 
fungierte er in biefer Zeit als Lehrer bes letzten Kurfürſten vom Heſſen und 
unferes Prinzen Albrecht. Im preußiſchen Dienfen Ehef de Generalſtabe 
der Artillerie, trat er durch feine Verheiratung mit der Gräfin Boß in dem 
Kreis der Berliner Ariſtotratie und beteiligte fi an ben Arbeiten des poli- 
uiſchen Wogenblattes. Seine reihe und vielfeitige Bilbung und feine poll- 
tiſche und religidfe Weltanfgauung näherten ihn bem Kronprinzen. Auf das 
Gerüdt, daß er biefen zum Katholicismus verleiten wolle, wurde er 1886 
Militärbevollmächtigter am Bundeßtage, demnãchſt Gefanbter an ben Höfen 
zu Rarlsruße, Darmſtadt und Naffau. Im engften Vertrauen ber politifchen 
Befrebungen Friedrich Wilhelm IV. als Mönig, nahm er 1848 ben Mbfdhieb, 
war im ber deutſchen Rationalverfammlung Führer ber ãußerſten Rechten, 
übernahm bie Leitung ber Unionsangelegenheiten und war einige Monate 
Deinifter des Ansmwärtigen. Er ſtarb 1853 als Direktor bes Militär 
Gtublenweiens. 
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Nation verlange mit Recht eine Befriedigung ihrer gemeinfamen 
Sntereffen. 

1840 und 1845 verhandelte der König darüber mit Metternich 
in Dresden und Stolzenfeld. Alle diefe Bemühungen fcheiterten 
aber an Dfterreih3 Unveränderligfeits-Syftem und dem Parti- 
kularismus der Stleinftaaten. 

Dabei ftieß der König aud in feiner nächften Umgebung auf 
Schwierigkeiten. Der Entwurf des Preßgeſetzes vom Januar 
1843 fcheiterte an dem Bedenken, gegen die Bundesgejeggebung 
zu verftoßen. 

Preußen ftellte den Antrag, daß feinem Bundesgliede die 
Aufhebung der Zenfur verwehrt fein folle. Es unterftügte auch 
die von Württemberg beantragte Veröffentlihung der YBundestags- 
Protokolle. 

Sm Auguſt 1847 verhandelte der König mit Bismarck *) in 
Venedig über den vereinigten Landtag und die preußifch-deutiche 
Bolitik. 

Nunmehr entichlofjen, die Regeneration des Bundes unter allen 
Umftänden zum Ziele zu führen, beauftragte er Radowitz mit 
der Ausarbeitung der Denkihrift vom 20. November, welche die 
Ginheitlichleit des deutſchen Wehrſyſtems, ein oberjtes Bundes⸗ 
gericht und die gemeinſame Förderung aller materiellen Intereſſen 
durch Sachverſtändige und Vertrauensmänner beaniprudte. 

Die Bundesverfammlung follte die Entwürfe durd) einfache 
Majoritätsbeihlüffe zu Gefegen erheben. Wolle man hierauf nicht 
eingehen, müſſe Preußen den Weg der Regeneration im Sinne 
des Zollvereind allein betreten. 

Der König genehmigte die Vorſchläge. Radowitz reifte nad 
Wien. In demfelben Sinne wurden nad Frankfurt Inſtruktionen 
erlafien. Die Nahriht von dem Sturz des Juli-Königtums hatte in 
Berlin in ungewöhnlicher Weiſe beunruhigt. Man erwartete den 
Krieg mit Franfreih. Als aber die Vorſchläge am 2. März in Wien 


— — — — — 


*) Unſer großer Kanzler. Beſitzer von Schönhauſen und Kniephof und 
Deihhauptmann, war er feit 1846 Abgeordneter der Nitterfchaft des Kreifes 

Jerichow für den Provinziallandtag. Über Bismards Thätigleit im erſten 
vereinigten Landtage vgl. S. 140 dieſes Baudes. 

O. v. Ragımer, Dentwürbigteiten. II. 12 
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zur Vorlage lamen, war es zu fpät, obwohl Diterreich fie in der 
kritiſchen Lage, in welcher es ſich eben befand, acceptierte und mit 
Preußen die Minifterlonferenz nach Dresden berief, welche dem- 
nädft in Potsdam tagte. *) 


II. 


Auf Droyiens **) Anregung war 1844 der Plan zu einem 
wiftenichaftlichen Unternehmen gefaßt, durch weldes „der Geiſt der 
Nation mit dem nationalen Gedanken vertraut“ gemacht werden 
follte. 

Den 1. Yuli 1847 erſchien zu Heidelberg die „Deutide 
Zeitung“, deren Ziel in ihrem Namen liegt; Droyien gehörte 
mit Gervinus ***) und Häufer +) zu ihren Leitern. 

Im Herbfte 1847 traten Befinnungsgenofen — die Kon: 


*) Siehe Preußens bentfche Politik von Adolf Schmidt, Leipzig 1867. 

*) Der große Patriot und Hiſtoriograph. Seine Studien waren an⸗ 
fang® vorzugsweife dem griechifchen Altertum zugewandt. Seit 1840 Uni- 
verfitätsprofefior im Kiel, nahm er eifrig teil an den Bewegungen für bie 
deutfche Sade. Die proviſoriſche Regierung übertrug ihm bie Stelle eines 
Bertrauendmanues beim Bunbestage. In der deutſchen Nationalverfammlung 
gehörte er demnächft zu den entfchiedenen Anhängern ber erblaiferlichen und 
tonftitutionellen Partei. Seine Vorleſungen über die Geſchichte der Freiheits⸗ 
friege waren 1846 zuerft erfhienen. 1851 kam fein „Leben Norte“ heraus. 
Droyſen bat auch über daB Patent vom 3. Februar 1847 gefchrieben. 

***) Einer der fieben Göttinger Profefloren, welche 1837 ihres Amtes ent- 
feßt wurden. Seit 1844 SHonorarprofefior in Heidelberg, ſuchte er durch 
journalififche und publiziftifche Arbeiten das politifche Bewußtſein des deut⸗ 
[hen Volles anzuregen. Die „Deutſche Zeitung” erftrebte die bundesſtaatliche 
Geftaltung Deutfchlande. Gervinus trug babei feinen boltrinären Staub» 
punkt zur Schau. 1847 fchrieb er auch Über bie preußifche Berfaflung und 
das Patent vom 3. Februar. 

+) Bon der politifhen Bewegung in feiner Stellung als Univerfitäts- 
profeffor in Heidelberg fchon 1846 lebhaft ergrifien, führte er feit Anfang 
1848 mit Gervinus, fpäter allein, die Rebaltion der „Deutfhen Zeitung”. 
In der badifhen zweiten Kammer wirkte er flir das konftitutionelle und 
bundesſtaatliche Prinzip. Nach Erfurt gewählt, zog er fi) im Dftober 1850 
von der Politit zurüd und lebte feinen biftorifchen Forfchungen. 
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ftitutionellen unter Itzſtein #) in Heppenheim zufammen, darunter 
bom vereinigten Landtag Hanjemann. 

Die erſte Frucht diefer Beſprechungen war der Antrag Bafler: 
mann **) in der badiihen Sammer: auf eine Vertretung des 
deutihen Volkes und cine Umgeftaltung der Bundesverfafjung im 
nationalen Sinne, 5. Februar 1848. 

Einige Wochen ſpäter forderte Gagern **%) in der Darmftädter 
Bollstammer im Hinblid auf Preußens König die fofortige 
Einfegung eines Bundeshaupts. 


III. 


Im Dftober 1847 hatten auch die Radilalen unter Hecker }) 
und Struve FF) ihre Forderungen zu Dffenburg erhoben. Diefe 


*) 1819 Hofgerichtsrat in Mannheim, nahm er an ber Spige ber Oppo- 
fition lebhaften Anteil an den Landtagsverbanblungen. In ber beutfchen 
Nationalverfammlung flog er ſich der äußerſten Linken an, welche ihm ihre 
Stimme zur Reichsverweſerwürde gab. Mitglied des Rumpfparlaments, 
entzog ihm die badenfhe Regierung das Staatdbürgerredht. Er flarb 1856. 

»*) Kaufmann in Mannheim. Ein von ihm wenige Tage vor ber Februar⸗ 
revolution geftellter Antrag fiel al8 zlindender Funle in die Stimmung ber 
Zeit. Nachdem die Regierung die vollstümlichen Forderungen gewährt hatte, 
gebörte er zu ihren eifrigften Berteidigern. In Frankfurt fungierte er als 
ihr Bertrauensmann, in der Nationalverfammlung demnähft al8 Unterftaats- 
fetretär bed Innern im Minifterium Gagern. Die Baſſermannſchen Geftalten, 
mit welchen er die Zuflände in Berlin im November 1848 fchilberte, find zum 
gefliigelten Wort geworden. Er gebörte zur preußifchen, erblaiferlichen Partei, 
demnädhft den Gothaern und war Mitglied de8 Erfurter Parlaments. 

***) Hcinrih v. Sein Plan war, den bisherigen Staatenbunb unter 
wahrhaft Lonftitutionellen Regierungen zu erhalten, dem Deutfchen Reiche 
aber die gebührende Weltfiellung durch ein Parlament und bie Oberherrlidh- 
feit eines mächtigen Fürften zu fihern. Gagern wurde zum Präfibenten ber 
deutſchen Nationalverfammlung ermäßlt. 

+) 1838 Obergericht8aboolat zu Mannheim. Im März 1847 flellte er 
bereits in der babifchen Kammer den Antrag bis zur Anderung des Regierungs- 
ſyſtems die Steuern zu verweigern. 1848 erflärte er fih auf einer Ver⸗ 
fammlung in Heidelberg offen als Sozialdemofrat und Republitaner. Er 
ſchürte mit Struve die babifhe Erhebung und flarb 1881 in Amerika, nach⸗ 
dem er 1874 in einer Schrift für Deutfchland und bie preußifchen Kirchen⸗ 
geſetze eingetreten war. 

+}) 1845 Abvolat in Mannheim. Redakteur des „Mannbeimer Journals” 


und des „Deutſchen Zuſchauers“. 
12* 
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wurden am 27. Februar in Mannheim zu einer Sturmpetition 
an die Ständeverfammlung zu Karlsruhe, wo Welcker *) aus ihnen 
die 12 Artikel formulierte, welde in diefer Form an das Pro: 
gramm des deutichen Bauernkriegs erinnerten und dur die Ein⸗ 
mütigleit, mit welder fie überall erhoben wurden, eine Kraft er- 
bielten, an der jeder Verſuch des Widerftands fcheiterte. 

Dad infolge des vorangegangenen Notjahres die Brotpreiſe 
hoch waren, ſchürte die Aufregung. 

Die 12 Artilel lauteten: 

Aufhebung der Ausnahmegeſetze des deutichen Bundes; Beeidigung 
des Militärs auf die Verfaffung ; politiiche @leichberechtigung der 
teligidien Belenntniſſe; Verantwortlichleit der Minifter; Ginführung 
der Schwurgerichte; Aufhebung der Yeudallaften; Steuerreform; 
Pflege der Arbeit; Selbftregierung des Volles dur vollstümliche 
Kreisverwaltung; Vertretung des Volles am Bundestage durch 
deutiches Parlament; Vollsbewaffnung; Purifilation der Minifter 
und Bundesgejandticaft. 


IV. 


Den 5. März beſchlofſen in Heidelberg Teilnehmer der Heppen⸗ 
heimer Verſammlung auf die Einberufung eines deutihen Par— 
laments hinwirken zu wollen. Sie beriefen ein Borparlament 
auf den 30. März nah Frankfurt. Den 10. März beihloß 
der Bundestag, welcher ſich im freibeitlihen Sinne äußerte, die 
Ginberufung von Bertrauensmännern der Regierungen und 
erlärte ſchwarz-rot-gold für die offiziellen Farben des deutfchen 
Reiches. Den Gefahren des Vorparlaments vorzubeugen, babnte 


*) Schon 1814 forderte er in einer Schrift ein Nationalparlament. 
1819 wurde er an bie Univerfität Bonn berufen. Sein Streben für bie 
Herſtellung der verheißenen Veriaffung verwidelte ihn in die demagogiſche 
Unterfuhung, weldhe mit feiner Freiſprechung endete. 1830 überfanbte er 
dem Bundestage eine Betition für volltommene Preßfreibeit. In der badis 
fen Kammer kämpfte er für Aufrechterhaltung bes konftitutionellen Syſtems. 
Mit Rotteck rebigierte er das erſte zenfurfreie Blatt: e8 wurde vom Bundes⸗ 
tage unterbrädt; ex unternahm nun mit ihm bie Herausgabe des Staate- 
legiton® und nahm lebhaften Anteil an den babifchen Rammerverhanblungen. 


Gagern unter den füddeutihen Regierungen Verabredungen über die 
einheitliche Leitung der deutichen Angelegenheiten nur zu fpät an. 


V. 


Die Vollsbewegung pflanzte ſich von Land zu Land fort. Der 
Großherzog von Baden acceptierte die radilalen Forderungen am 
4. März. Auch in Helen Darmftadt, Naffau, Württemberg und 
Kur:Heflen gingen die Wogen hoch. In Darmftadt wurde Hein= 
rich v. Gagern an die Spike der Verwaltung geitellt. 

In allen diefen Staaten kam man den Volkswünſchen, welche 
im Gegenfag zu den Bewegungen des Jahres 1830 einen mehr 
nationalen Charakter hatten, raſch nad). 

Sadjien, Hannover und Bayern bielten nicht länger ftand. 
König Ludwig, der befannte Verehrer der Lola Montez, bemilligte 
ein liberales Minifterium, nachdem Metternid gefallen war. In 
denjelben Tagen meilten in Münden die füddeutichen Gejandten 
zur Verhandlung über die deutihe Frage. Am 20. refignierte der 
König. Ernft Auguſt von Hannover erflärte es nun mit den 
„Whigs“ verfuhen zu wollen und nahm Bennigſen *) und 
Stüve **) in fein Minifterium, leteren, den befannten Vorkämpfer 
für das Staatsgrundgeich von 1833, zum Winifterpräjidenten. 
In Sachſen hatte Biedermann ***) eine Sturmpetition für die 


— — — —— 


*, Graf. Sohn des ruſſiſchen Feldherrn. Er vertrat gleich Stüve gemäßigt- 
liberale Anſchauungen und war Mitglied, demnächſt Präſident der erſten, ipäter 
der zweiten hannöverſchen Kammer. Der welfiſchen Partei zugethan, lebte er 
ſeit 1866 zurüdgezogen. 

**) 1833 und fpäter wieber bi8 1864 Bürgermeifter von Osnabrück, ftarb 
1872. Es ift ihm auf dem Marltplag in Osnabrüd ein Dentmal geiekt. 

***2) Bol. ©. 81 dieſes Bandes. 1845 war ihm wegen eier Öffentlichen 
Nede das Halten ftaatsrechtliher Vorlefungen verboten; er wurde nun im 
einer biplomatifhen Milfion nah Berlin im Auftrage bed neuen ſächſiſchen 
Minifteriums gefandt und trat in das Borparlament. Im der deutichen 
Nationalverfammlung, in weldher er als Bizepräfident fungierte, gehörte er 
dem linten, fpäter dem rechten Zentrum an und begründete der Weidenbulc« 
Berein ber Erbtaifer- Partei. 1849 erfhienen von ihm „Erinnerungen aus 
der Paulslirche“. 
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12 Artikel ins Werk geſetzt. Blum *) fungierte als Volklstribun. 
Auch bier ſuchte der König die Aufregung durch Bewilligung eines 
liberalen Minifteriums zu beihmwidtigen, 16. März. 


VI 

Inzwiſchen hatte fih auch in Berlin ein Öffentlihes Leben 
entwidelt, wie man es bier nod nicht gefannt batte. Jede 
Reftauration und Konditorei, jedes Lefelabinett wurde zu einem 
Klub mit wechjelnden Mitgliedern, in welchem die neueren Zeitungen 
vorgelefen, Gegenftand öffentlicher Debatten wurden. Die Urfachen 
der Revolution in Frankreich und die inneren Zuftände Preußens 
wurden hier beiprodhen. Die Pariſer Barrifaden gaben Anlaß zu 
Snitruftionen über ihren Bau. Am 6. März beihloffen die Beſucher 
der Zeitungshalle die Wünſche des Volks in einer Adreſſe niederzulegen. 

7. März abends fand die erfte große Volksverſamm— 
lung unter den Zelten ftatt: Gelehrte, Künftler und Handwerler 
nahmen daran teil. 

Die Adreffe, welche angenommen wurde, war royaliftiich gehalten, 
beanſpruchte aber Preß- und Redefreiheit, politische Amneftie, freies 
Verſammlungs- und Vereinigungs-Recht, politiihe Gleichberechtigung 
aller Bekenntniſſe, Geſchworenen- Gerichte, Unabhängigkeit des Richter- 
ſtandes, Verminderung des ſtehenden Heeres, Volksbewaffnung 
mit Wahl der Führer, allgemeine deutſche Volksvertretung und 
ſchleunige Einberufung des vereinigten Landtages. 

Der König erklärte, er werde die Adreſſe aus den Händen 
einer Deputation der Volksverſammlung nicht entgegennehmen. 

Inzwiſchen hatte ſich das Gerücht von den Freiheitsreden unter 
den Zelten verbreitet. 





*) Robert, der Agitator und Schriftſteller, 1807 zu Köln geboren. An« 
fange am Theater angeftellt, gründete er 1840 zu Leipzig den Schillerverein, 
1845 fliftete er die dortige deutfch-fatholiihe Gemeinde, 1847 übernahm er 
eine Verlagsbuchhandlung. Mit dem Ausbruch der Bewegung des Jahres 
1848 wurde er zum Mittelpuntt der Freifinnigen in Sachſen. In der beut- 
[hen Nationalverfammlung war er Führer der Tinten. Im November 1848 
iR er in Wien wegen feiner Verbindungen mit den Aufftändifchen erfchoflen. 
Sein Sohn Hans, von 1871—1878 Redakteur der Grenzboten, ift ein ber- 
vorragende8 Mitglied der national-liberalen Partei. 
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Eine Verfammlung am 9. abends zählte bereit3 3000 Köpfe 
aller Stände. 

Es wurde beichloffen, die Adreſſe, mit mehr al3 6000 Unter⸗ 
ſchriften, durch die Stadtverordneten zu überreihen. Da diefe refü— 
fierten, übergab fie der Kabinettsrat Illaire dem Könige, 15. 

Inzwiſchen hatten ih aud die Stadtverordneten mit einer 
Adreſſe beihäftig. Auch fie erbaten die fchleunige Einberufung 
des vereinigten Landtags; „wenn Preußen in diefer Richtung vor- 
ſchreite, werde die Wiedergeburt des deutichen Vaterlandes nicht 
auf fih warten laffen“. 

Der Magiftrat ftimmte zu, 12. 

Schon hatte auch eine Deputation der Stadt Breslau um die 
baldigfte Einberufung des Landtags gebeten, 11. 

Am 12. ging vom Dberpräfidenten der Rheinprovinz die 
Meldung ein, er könne nit für die Sicherheit der Provinz ftehen, 
wenn nicht der Landtag jofort einberufen werde. Dahlmann er: 
ſchien die einzige richtige Politit unferer Regierung „fogleih und 
alles was die conftitutionelle Monarchie ausmache, zu bewilligen, 
aber feinen Fuß breit meiter“. 

Am 13. waren 10000 Menfchen unter den Zelten. Es wurden 
von unbelannter Hand Broflamationen mit der Bitte um 
ein Arbeiterminifterium verteilt. 

Abends räumte das Militär den Scloßplag und die an- 
grenzenden Straßen; es kamen dabet Verwundungen vor und 
geihah nichts, die Gemüter duch Erfüllung ihrer Wünſche zu 
beruhigen. 

Der Breslauer Deputation Hatte der König erwidert: er laffe 
fih nichts abdrängen. 

Dabei muß der König damals bereit3 entichloffen geweſen fein, 
ven Landtag zu berufen, denn er erklärte den ftädtiichen Behörden 
bei der Überreihung ihrer Adreſſe: die Berufung fei ſchon feit 
mehreren Zagen beichloffen. 

Unter allen Umftänden braudte die Regierung zu den Vor— 
arbeiten Zeit. Auh wünſchte fie zubor den Abſchluß der Ber: 
bandlungen des Fürſtenkongreſſes, der auf den 25. März nad 
Potsdam berufen war. Den 14. abends ftand die Berufung 
des Landtag auf den 27. April in der „Staatszeitung“. 
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Der Zufammentritt des Landtages war zu weit herausgeſchoben 
und befriedigte die Berufung niemand mehr. 


vo 

Es fanden größere Aufläufe flat. Wieder fchritt das 
Militär ein, und kamen Verwundungen vor; die ſchon vorhandene 
Erbitterung gegen die Soldaten nahın zu. 

Man beihwerle fi über angebliche Roheiten. 

Eine Belanntmadhung des Bouvernements und des Polizei⸗ 
präfidiums verſprach eine Unterfuhung der Vorgänge, 16. 

Nachmittags bradte die Wiener Poſt die Nachricht von 
Metternichs Sturz. 

Die Bevollerung Berlins war in großer Aufregung. 

Vergeblich forderten die „eriedensengel“, welche mit weihen 
Binden verliehen, nad) beiden Seiten vermittelten, die Benöllerung 
zum Auseinandergehen auf. 

. Das Militär wurde verhöhnt und mit Steinen geworfen. 
Es wurden einige Bürger verwundet. Man baute Barriladen, die 
mit leichter Mühe beſeitigt wurden. 

Am folgenden Zage regten die neuen Wiener Nachrichten die 
Berliner Bevölkerung noch mehr auf. Unbewaffnete Schutzlommiſſäre 
deren Errichtung die ftädtiichen Behörden veranlagt hatten, wurden 
verhöhnt. 

Schon hatte man auf der Straße die Worte gehört: „Aud 
wir werden fiegen, wenn wir nur wagen zu lämpfen.“ 

Zwei Gewehrſalven, deren eine in die Luft gegeben war, zer- 
ftreuten die Menge, wieder nicht ohne Opfer. 

Frau v. Natzmer fchrieb ihrer Schweiter Iris v. Richthofen: 

„Berlin, 16. März 1848. Ich richte dieſe Zeilen an 
Did, um Dir zu fagen, daß wir beide wohl find, freilich tief 
betrübt über die jchwere Zeit, die immer mehr über uns berein- 
bricht; indeflen find wir volllommen ruhig und vertrauen auf den 
gnädigen und barmberzigen Herrn, ohne deſſen Willen ja fein 
Haar von unferm Haupte fällt. 

Die unrubigen Auftritte dauern bier fort, doc) find fie gang 
eigenthümlicher Art. Es ſammeln fi fortwährend Schaaren von 
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Menihen, befonders auf dem Scloßplag und den angrenzenden 
Straßen. Sie gehen aller an fie gerichteten Aufforderungen un= 
geachtet nicht eher aus einander, bis das Militär fie vertreibt! 
Do ift bis jetzt fein entichiedener Unfug verübt, fein Fenſter ein- 
geworfen, fein Laden geplündert, auch feine Forderung an den 
König gemacht worden. 

Des Abends find einige Male Barriladen in der Breiten: und 
Brüder-Straße aufgeführt, dod hat ſie das Militär mit leichter 
Mühe umgangen und mweggeräumt. 

Es berriht eine unerhörte Erbitterung zwiſchen dem WMilitair 
und diefem Plebs, welcher bejonders von Juden angeführt werden 
joll; fie hat bereit3 zu manden blutigen Scenen geführt, jo hat 
ein Dragoner einem Gymnafiaften den Kopf gejpalten, welcher ver= 
ſuchte ihn vom Pferde zu ziehen. 

Geſtern Abend find eine Menge Tumultuanten arretirt, doch 
fol der Unfug beute von neuem begonnen haben. Auch wurde 
erzählt, daß fi die Studenten vor dem Schloß en masse ver⸗ 
ſammelt und verlangt haben, bewaffnet zu werden, um als Sider: 
beitswache zu dienen. Man hofft es werde ihnen nicht gewillfahrt 
werden. 

In unjerm Stadttheil bemerlt man nicht das geringfte von der 
Aufregung. 

Seit einigen Zagen haben mir zum Unglüd das ſchönſte Früh: 
lingswetter, welhes die Straßentumulte begünftigt. idwig iſt 
natürlich ſehr viel, bejonders die Abende auf dem Schloß, um 
nichts zu verfäumen. 

Unfer Bazar *) hat auf diefe Art recht unangenehm beſchloſſen 
werden müſſen, doch haben wir für nahe 6000 Xhaler verlauft; 
diejen Morgen haben wir die übrig gebliebenen Sachen inventarifirt. 
us ih um 1 Uhr fortging, waren 300 Nummern geſchrieben; 
fie follen, wenn Ruhe im Lande ift, verauctionirt werden. 

Aus unferm Nähverein find 1200 Stück abgeihict, darunter 
400 Hemden; das muß doch etwas helfen. 

Was jagt Ihr zu den Ereigniffen in Wien? Ich finde fie 
Ihauderhaft und unglaublidy wie ſich die Leute überall benehmen, 


*), Für die armen fohlefiichen Weber. Vgl. S. 106 diefe® Bandes. 
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daß ſich der alte Metternich völlig verltiecht und dod alles bes 
milligt wird. Man kann fid gar nicht denfen, wie es in Defter- 
reich mit der unbedingten Prekfreiheit werden wird. 

Die müſſen wir uns freuen, dab unfere Könige die jociale 
Revolution ſchon längft auf eine fo weiſe, geſetzliche Art voll 
brachten, dies wird uns hoffentlih vor der zu großen Anardie 
bewahren, wenn mir in diefer böfen Zeit auch nicht ganz frei 
ausgehen. Beten wir nur alle fortwährend, daß der Herr dem 
Könige Weisheit und Kraft verleihe und aud feine Näthe er= 
leuchte, welde zwar brabe, redlihe Männer, aber, wie wohl viele 
fürdten, nit A la hauteur des eirconstances find. 

Alle Kriegäreferven werden nach und nad) eingezogen; unfer 
Nerlich Hat auch bereits die Drore, fih den 20. zu ftellen. 
Oldwig jah es voraus kommen, indefjen werden wir ihm jehr vers 
miffen, um fo mehr als feine Hoffnung für des armen Schwabe 
Herftellung. 

Eben kommt Oldwig vom Schloß, wo er gegefien hat. Die 
Bewaffnung der Studenten ift abgeichlagen. Die Frau des Vice 
Geremonienmeifters Stillfried, geb. Wallis, hat Briefe aus Wien, 
welche die dortigen Zuftände nicht entjeglic genug fchildern können. 
Schönbrunn fol in Flammen ftehen. Man glaubt, daß der Etz— 
herzog Johann die Regentſchaft übernehmen wird. 

Den Abend geht Oldwig wieder aufs Schloß und ih zu 
Stolbergs. 

Der Herr ſchütze uns alle, beſonders unſer liebes Königshaus 
und theueres Vaterland. Die Königin nimmt ſich prädtig, ganz 
ruhig und furchtlos.“ 

„Berlin, 18. März 1848. Geftern Abend jind Gotts 
lob feine Exceſſe mehr vorgefommen und alles tritt wieder in das 
ftillgewohnte Gleife zurüd. Der Herr fei dafür ewig gepriefen. 

Diefen Morgen erhielt ih Deinen lieben Brief vom 16., für 
den ih Dir innigften Dank fage. Ich jehe daraus, wie über die 
biefigen Zuftände gelogen wird; — mie aber jemand von hier 
ſchreiben konnte: das Schloß fei demolirt und geplündert, ift doch 
unbegreiflih, denn «3 ift au pied de la lettre nicht einmal eine 
Fenſterſcheibe eingeworfen worden. 

Einen Abend hieß es, es fei aufs Schloß, den darauf folgenden 
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auf das Palais des Prinzen von Preußen und aufs Zeughaus 
abgejehen, indeſſen wurde außer den compalten Menſchenmaſſen auf 
den Straßen feine Miene zur Ausführung gemacht. Wir toben 
und preifen den Herren, daß unfer theurer König zu feiner Gon= 
cejfion gezwungen wurde. Er wolle ferner mit uns aflen fein. 

Die Nachrichten aus Defterreich find höchft betrübend und werden 
unfern König mohl ganz zu dem Entihluß bringen, ſich an die 
Spitze von Deutihland zu ftellen, denn Defterreich ift jo mit fi 
beihäftigt, daß auf dasfelbe gar nicht zu rechnen ift. Der Fürlten- 
congreß fol in Potsdam fein, weil der König von Sadjfen ihn 
fi) verbeten hat, doch kann er auch durch Geſandte beſchickt werden. 
Der Herr gebe in Gnaden, daß etwas ordentliches zu Tage ge— 
fördert wird. 

Wie iſt der Zuſtand im füdlihen Deutſchland entſetzlich! In 
Gotha ſollen die Bauern auch anfangen zu ſengen und zu brennen. 
Der Herzog hat geitern einen feiner Herren hergeſchickt, um preußifche 
Hilfe zu requiriren *). Wie gut, daß die liebe Engelsberzogin 
dies nicht erlebte! 

Die Sendung des Prinzen von Preußen ift vorläufig 
aufgegeben oder wenigftens vertagt; er joll wohl zu den Yürften- 
congreß und dem Landtage bier bleiben **) 

Mir ift der Herr in dieſer ganzen Zeit unbeſchreiblich gnädig. 
Ich fühle mid til und ruhig in ihm geborgen und fann von 
ganzer Seele ſprechen: ‚Herr, Dein Wille geichehel‘ Diejes 
Gefühl der Sicherheit in ihm giebt mir fogar eine Art Freudig- 
feit, Die er mir erhalten wolle, wenn die Stürme bierher fommen 
lollten.“ 


3) Die Mannheimer Adrefie mit dem Schlagwort „ein deutſches Par- 
lament” hatte auch bei ben Coburgern Eingang gefunden. Bald wurden aber 
die idealen Beftrebungen durch foziafiftifhe und anardifche verdrängt und 
zablreihe Voltsverfammlungen abgehalten. „ES regnete Refolutionen und 
Petitionen, die alle von der Regierung erbaten, was ein Sterblider nur 
verlangen fonnte”. Der Herzog mußte ſich aber felöft zu helfen. Siehe 
feine Memoiren. Seine Großmutter die Herzogin Karoline war im Februar 
geftorben. 

*) Der Prinz war unter dem 9. März zum Generalgouverneur von 
Rheinland und Welfalen ernannt. 
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VII. 

Der König war durch den Sieg der Revolution in Wien von der 
Notwendigkeit, den Forderungen feines Volles nachzugeben, überzeugt, 

Er entichied ſich für eine fonftitutionelle Verfaffung, Prehfreis 
beit und Reform des Bundes, 

Wolfgang Menzel *) teilte er bereits am 17. abends mit, 
daß der vereinigte Landtag ſchon am 2. April zufammentreten werde, 

Einer Deputation von Aheinländern, die der Oberpräfident 
Eichmann führte, eröffnete er am 18. 10 Uhr Morgens, ex 
werde fih an die Spike Deutſchlands ftellen und Preußen die 
Freiheiten geben, welde von allen Seiten gefordert würden. Es 
begegnete ſich diefe Verheifung mit den Schlugworten der bon 
Dahlmann aufgejegten Bonner Adrefie: „Durch ganz Deutſchland 
geht die Sehnfuht, in Preußens König den Leiter der deutſchen 
Angelegenheiten zu verehrten und Preußen zu einer Bedeutung 
fteigen zu jehen, die jelbft das Adlerauge des großen Friedrid, 
nicht erreichen konnte.“ 

Um 11 Uhr gab der König einer Deputation der Berliner 
Gemeindebehörden, welde die Entlafjung der Minifter, eine freis 
finnige Verfaffung, Abzug des Militärs und Bewaffnung der Bürger: 
ſchaft verlangte, beruhigende Zufiherungen. 

Der König adoptierte damit das Eonftitutionelle Syitem. 


RK. 
Die Stadtverordneten empfingen diefe Mitteilungen mit Jubel. 
Der Magiftrat erließ eine bezüglihe Bekanntmachung. 
Ein Ertrablatt der „Allgemeinen preußiihen Zeitung“ publis 
zierte die Verordnung über die Nedefreiheit und das neue Patent 
über die Einberufung des vereinigten Landtags. 


*) Bon 1830—1838 Mitglied ber württembergifgen Ständeverfammlung, 
1848 und 1849 der württembergifhen Kammer. Das Litteraturblatt, deſſen 
Redalteur er war, benugte er zur Durchführung feiner litterariſchen Kämpfe. 
Nach der Iulirevofution trat er überall dem franzöſiſchen Einfluß ent- 
gegen, fo daß Börne ihn „Franzoſenſreſſer“ nannte. Menzel ſtarb 1873 in 
Stuttgart. 
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Um 2 Uhr erihien der König auf dem Ballon des Schlofjes 
und wurde von der verjammelten Menge, welde man auf 10000 
Menſchen hätte, mit Jubel empfangen. 

Frau v. Natzmer jchrieb ihrer Mutter: 

„Berlin, 18. März 1848, Nahmittagg 5 Uhr. Um 2 Uhr 
Mittags fam mein Mann vom Schloß und bradite die Nad- 
richt, es wäre an allen Straßeneden ein Ertrablatt der allgemeinen 
Zeitung angefchlagen: in ein Paar Stunden werde das neue 
Preßgeſetz ericheinen, ſämmtliche Minifter hätten ihre Entlaffung 
eingereicht, der König habe den Grafen Arnim *) rufen lafjen, es ſei 
Alles ruhig. 

Mir ſprachen nod darüber, ich betrübte mich über die Con—⸗ 
cejlionen, die der Gewalt abgedrungen erjchienen und die ich lieber, 
wenn fie nöthig waren, zu anderer Zeit gewünfcht hätte. Da kam 
kurz vor 3 Uhr die Nachricht von allen Seiten es fei ein furdt- 
barer Zuftand und bei dem Schloſſe werde geichoffen. 

Didwig fuhr gleih aufs Schloß, wo er noch glücklich hinkam. 
Seitdem ift aber die ganze Stadt in einem förmlichen Zuftande 
bon Revolution. Es jind an allen Straßeneden Barriladen, 
errichtet, welche eine nad) der andern die Truppen erobern. Seit 
4 Uhr — jest ift e3 Abends 8 Uhr — dauert das Schießen 
ununterbrochen fort. Gegenüber von uns in der Mohrenftraße, hinter 
dem Pla bei der Dreifaltigleitskiche, ift auch eine Barrikade errichtet, 
die ich jelbft aus den ſchwächſten Anfängen babe entſtehen jehen. 

An mehreren Stellen ift mit Stanonen und Kartätichen geichoffen. 
Du kannſt Dir, meine Herzensmutter, denken, daß wir blutige 
Thränen weinen möchten, daß mir nun fo weit find, wie alle 
andern Länder, nahdem wir mit jo ftolzer Zuverjicht etwas beſſeres 
erwartet hatten. 

Didwig ift noch auf dem Schloß und wird wohl aud die 
Nacht oben bleiben. 

Vetter Hans Nagmer aus Halle **) ift zufällig bier. Er ging 
Nahmittags aufs Schloß und Hat verſprochen die Naht bier zu 
ſchlafen, damit wir nit ohne männlihen Schug bleiben. 





*) Siebe S. 146 d. Bandes. 
**) Der Oberſt a. D., zulettt Kommandeur des 13. Infanterie-Regiment®. 
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Für uns perjönlih Haft Du nichts zu fürdten Vor dem 
Palais des Prinzen Karl fteht eine Menge Infanterie. Unſer 
Platz ift wie gelehrt, aber durd die Stille dringt fortwährend 
das unheimliche Schiegen. Ueberall wimmelt die Stadt ſchon feit 
mehreren Tagen don verdächtigen Fremden, die unter anderem die 
Nachricht ausgeftreut haben, daß heute 80000 Ruſſen in Stettin 
landen würden, worüber man natürlih, bei dem allgemeinen Haß 
gegen die Ruſſen, außer ſich jein mußte. 

Am Schloßplag und in der Königsſtraße follen theilweiſe die 
Dächer abgededt fein und hat man. von oben auf die Truppen 
geſchoſſen. Ic kann Dir nicht alles mittheilen, was man Wider 
ſprechendes hört, behalte mir aber vor, wenn, jo Gott will, Old— 
wig heimfehrt, das Nöthige zu ergänzen. 

Heute konnte der Brief nicht auf die Poſt befördert werden, 
doch hoffe ih, wird es morgen möglich fein. Der Herr erbarme 
ſich über ung in diefer entjeplichen Zeit. 

Der Geift der Truppen ift vortrefflih und es ift wohl feine 
Frage, daß fie in dieſem ſcheußlichen Kampfe Sieger bleiben wer— 
den, aber was wird es für Wunden und Narben geben, die mohl 
nod lange ſchmerzen werden. Daß ih Dir jet täglich ſchreibe, 
verfteht ſich von ſelbſt. 

Vielleiht theilft Du an Agnes meine Berichte mit.“ 

„Abends F11 Uhr. Man hört nod immer fhießen, bald 
ferner, bald näher. Eben kommt Better Hans und jagt mir, daß 
bereit acht Dfficiere hors de combat find. Das Volk ſchießt 
überall aus den Fenſtern auf das Militaic, wer weiß, was uns 
der morgende Tag bringt. Ih lege mid, Halb angezogen nieder. 
Alles liegt bereit, daS Haus zu verlaſſen, wenn eine Gefahr ein- 
tritt. Voß hat die Thüre in feinem Saale öffnen laffen, damit 
id von Hinten eine Kommunilation habe; unfere Gartenthüre ift 
noch verfegt. Nun gute Nacht! 

Eben kommt General dv, Gerlah vom Schloß und beftelt 
Oldwigs Wagen. Die Linden herunter ift bis zum Schloß alles 
frei und mit Militair beſetzt. Die Thore find gefhlofien. Es 
wird aud bier immer ruhiger. Möchte fi do der barmherzige 
Gott über uns erbarmen und diefem gräßlihen Zuftande bald ein 
Ende machen.“ 


an 
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„19. Morgens 47 Uhr. Oldwig fam um 12 Uhr, wir gingen 
um $1 Uhr zu Bett. Es fielen nod ab und zu einzelne Schüſſe, 
doch war die Naht im Ganzen ruhig. 

Die Schugwade bei Prinz Karl fteht noch. Im Ganzen hat 
Oldwig nichts Neues gebradht, doch foll es in der breiten Straße 
ſehr mörderiſch zugegangen fein. 

Oldwig fährt glei wieder aufs Schloß und will ih den Brief 
mitgeben, vielleiht gelangt er doch zu Dir. Ich werde jede 
Gelegenheit benußen, den Brief auf die Poſt zu ſchicken. Betet 
für uns Ihr Geliebten; meine Gedanten find fortwährend bei Euch.“ 


x 


Ein Zeil der am 18. um 2 Uhr auf dem Schloßplatz ver- 
jammelten Menge war mit der ausgefprodenen Abſicht daſelbft 
erihienen, die Zurüdziehung des Militärs und Bewaffnung der 
Bürgerichaft zu verlangen. 

Die neuen Schugbeamten begleiteten die Mafie, nachdem fie 
namentlid dazu beigetragen batten, die Aufforderung zu der De— 
monftration mit Schnelligfeit zu verbreiten. Es bieß dabei: „E3 
geht los!“ 

Die Regierung hatte eine unihägbare Zeit verloren. Dabei waren 
die Bemilligungen von den alten Miniftern gezeichnet; die Menge 
war daher mißtrauiſch und nicht überall von den Konzeſſionen be- 
reit3 unterrichtet. 

Auch erregte es Unmut, daß der fonft freie Durchgang durd 
das Schloß ſeit einigen Tagen verboten war, während auf den 
Schloßhöfen Militär lagert. Man erinnerte fid) dabei des an- 
geblich rückſichtsloſen Einfchreitens desfelben in den letzten Zagen. 
Auch ſchien die Abjperrung des Königs mit den Verheißungen 
nicht übereinzuftimmen. 

Unter ſolchen Umftänden eriholl nad dem Jubel, mit welchem 
der König vom Volle begrüßt murde, plößlih der Ruf: „Das 
Militär zurück!“ 

Man drängte dabei gegen die Wachen vor. 

Vergebens ſuchte der Minifter Bodelſchwingh die ihn Umftehen- 
den zu beruhigen. 
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Militäriicherfeits wurde der Befehl erteilt, den Pla zu fäubern. 
Die Kavallerie ritt dazu im Schritt mit eingeftedtem Säbel über 
den Platz. Zwei Compagnieen des Kaifer Franz-Regiments folgten 
in entiprechender Weile. Zufällig entlud fid daS Gewehr eines 
Srenadiers, inden es an einem Säbel hängen blieb; ebenjo ein 
anderes, auf deſſen Piſton ein Zivilift fchlug; es murde aber 
niemand verwundet. 

Dazu wirkten Impulſe eines fremden Vollsgeiſtes mit feiner 
fieberhaften Erregung. 

Man Ichrie „Verrat“ und baute Barriladen. Es murde Sturm 
geläutet. Auch wurden einige Waffenläden geräumt. Biele Straßen 
wurden zur Feſtung. 

Um 3 Uhr erteilte der General v. Prittwig *), welcher an 
Stelle des Generals v. Pfuel das Kommando übernommen hatte, 
den Befehl, fi in den Beſitz gewiſſer Stadtteile zu ſetzen. Das 
Militär ift dabei erft zum Gebraud feiner Waffen übergegangen, 
nachdem es von der Königitraße aus Schüffe erhalten hatte. 

Nun erft wurden die Proflamationen des Königs, welche alles 
bemwilligten, auf den Barrifaden befannt. 

Nur zu vielen wurde Gelegenheit gegeben, ihre Wünſche dem 
Könige perſönlich vorzutragen. 

Um Mitternacht jchrieb der König die berühmte Proflama- 
tion: „An meine lieben Berliner”, in welcher er das WMilıtär 
aufs Schloß und Zeughaus zurüdzuzichen verſprach, ſobald die 
Barrifaden mweggeräumt fein mürden. Er ging dabei von der 
Vorausſetzung aus, die alten Bewohner der Stadt dor ſich zu 
haben, mit melden fein Haus namentlid auch in der franzöjtihen 
Zeit aufs innigfte verwachſen war **). Der König glaubte nur an 
Mißverſtändniſſe. 





*) Einſt, Adjutant des Prinzen Wilhelm, demnächft Abteilungschef des 
großen Generalſtabs, Flügeladjutant, Kommandeur des 1. Garde-Regiments 
und als General Kommandeur der Garde-Infanterie. Prittwitz befehligte 
am 18. März 1848 die Truppen in Berlin und 1849, nad Wrangel, das 
Neichsheer in Schleswig. Hierauf kurze Zeit kommandierender General des 
Garde⸗Corps, nahın er feinen Abſchied und flarb 1871. Er ift der Ber- 
faffer der Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813. 

**), Seitdem bat ſich die royaliftifche Gefinnung der nunmehrigen Weltftadt 
Berlin aufs neue glänzend bewährt. 
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Mit Zagesanbrud) ließ er den Befehl erteilen, den Kampf 
einzuftellen. 

Den ftädtiihen Beamten, welde ihn baten, die Bürger zu 
bewaffnen und fi ihrem Schutze anzuvertrauen, erwiderte er: 
da3 vertrage fih nit mit dem Syftem der Regierung, und müfſe 
er erforderlihenfall3 den Sieg mit den Zruppen ſuchen, 8 Uhr. 
Dabei beunrubigte ihn die Gegenbemerfung, folder Sieg würde 
eine Niederlage fein. Er wagte ſchon nicht mehr, feine Madt- 
mittel zu gebraudden, und war nun bald entichlojien, die fieg: 
reihen Zruppen zurückzuziehen. 

In diefe Situation verfegt uns die nachſtehende Aufzeihnung 
Natzmers. 


XI. 


Einige Haupt-Momente des unglücklichen Morgens 
am 19. März 1848: 

„Mit tiefem Schmerz mußte jeder gute Preuße und jeder treue 
Diener des Königs ſchon ſeit mehreren Tagen die Unentſchiedenheit 
und Planloſigkeit in der oberften Leitung der jo dringlichen Tages: 
Ereigniſſe erbliden. 

Das alte Minifterium hatte am 17. März den König um 
jeine Entlaffung gebeten, und obgleidy diefe gewährt wurde, jo 
war man doch nicht fogleih entichloffen, durch welche Männer 
das abtretende Miniſterium erfegt werden follte. 

Den 18. März wurde Graf Arnim zum Könige gerufen 
und beauftragt, ein neues Minifterium zu bilden und das Präſi— 
dium desjelben zu übernehmen. Der General v. Rohr bebielt in 
diefem Minifterium einftweilen das Portefeuille des Krieges, Graf 
Schwerin erhielt den Cultus, v. Auerswald II das Innere, Kühne ad 
interim die Finanzen, Bornemann die Juftiz, nachdem Grolman 
fie ausgejchlagen ; das auswärtige Departement erhielt Graf Arnim— 
Boigenburg nebft dem Präfivium. Einige Tage ſpäter erhielt das 


*) Heinrich, aus dem Haufe Sudomw, geboren 1798, geftorben 1861, ge- 
börte zu den angefehenften Führern der altpreußiſchen fonftitutionellen Partei, 
bie ihn wegen feines Geiſtes, Mutes, feiner Beredfamteit und Erfahrung hoch⸗ 
ſchätzte. In den Gefprähen aus der Gegenwart von Rabowig iſt er der Arnburg. 

D. v. Natzmer, Dentwürbigteiten. III. 13 
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Un dem Morgen des 19. März drängte fid eine Depu= 
tation um die andere in die Gemächer des Königs, um Zurück- 
ziehung der Truppen zu bitten. Zum Theil beftanden dieſe De- 
putationen aus Mitgliedern des Magiftrats oder anderer Behörden, 
theils aus Geiftlihen und anderen zu diefeu Zwed fid) vereinten 
Männern aller Stände und Parteien. Das Vorzimmer des Königs 
@ie Halle) war leider feit einigen Tagen der Sammelpla von 
Neugierigen und unberufenen Ratgebern aller Klaſſen, denen ſelbſi 
der König oft mubegreiflicger Weite jein Ohr lieh. Dies Alles 
glich ſchon damals einer volljtändigen Auflöjung umd ließ, mir 
menigitens, feinen Zweifel, wohin dieje anachiihen Zuftände im 
Innern des Schloſſes notwendig führen würden. Ich Habe mid 
in diefem Sinne zu mehreren Perjonen der Löniglihen Umgebung 
ausgeſprochen und namentlich den General v. Neumann dringend 
gebeten, vermöge jeiner Stellung dieſem Zuftande in den Zünmern 
des Königs entgegen zw arbeiten umd den unberufenen Officieren 
und anderen Perſonen den Eintritt zu vermehren. Uber es ges 
ſchah leider von feiner Seite etwas, um diefem jehr großen Uebel- 
ftande abzuhelfen. Jede unbewachte Aeußerung des Königs oder 
der Königliden Prinzen wurde von vielen indiscreten Zuhörern ſo— 
gleih in das Publikum getragen und zu individuellen Sweden mit 
Zufägen verichen. Welche Wirkung das erzeugen mußte, kann man 
ſich leicht denten. Mit einem Wort: die Königlihe Halle gli einer 
Böorſenhalle und zu mehreren Tageszeiten aud einer Reftauration. 

Ih Hatte es mir zum Geſetz gemacht, weder dem Könige noch 
den Miniftern ohne Aufforderung Vorſchläge zu mahen. Die Rath: 
ſchläge der Camarilla wollte id) nicht vermehren. Es ift nichts 
leihter, al3 einen Vorſchlag zu machen, ohne die Verantwortung 
und Ausführung desfelben zu übernehmen. 

Nachdem am dieſem Morgen des 19. März ſchon viele De 
putationen das Herz des Königs durd Schilderungen über den 
unglücklichen Zuftand der treuen Reſidenz-Stadt erſchüttert hatten, 
bat der Magiſtrat nochmals dringend um Zurüdziehung der Truppen 
und um die Erlaubnig, mit bemaffneten Bürgern die Punkte der 
Stadt beſetzen zu dürfen, welche von dem Militair verlafien fein 
würden, und namentlid die vis & vis der Barrifaden. Man ver: 
fiherte, dag dann die Barriladen ſogleich verlafen und weggeräumt 
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werden würden. Zur Bewaffnung der Bürger wurde der König 
um Gewehre aus dem Zeughauſe gebeten u. ſ. w. 

Der König behielt ſich die Entſcheidung über dieſes Geſuch noch 
vor und ging darauf mit dem General v. Krauſeneck, General 
v. Neumann und mir in ein andere Zimmer, wo cr die An— 
jihten diejer Generale über da3 Zurüdzichen der Truppen 
und über das Bewaffnen der zu diejem Zwed noth— 
mwendigen Bürger-Mannſchaft zu hören verlangte. 

Nachdem der General v. Krauſeneck jeine Anfichten über dieje Gegen— 
jtände im Allgemeinen ausgeiproden, wurde die meinige verlangt. 

Ich erklärte, ‚daß die Austheilung von Waffen an die Bürger 
eine jehr mißliche Sade jet. Sollten Seine Wajeftät jedoch be= 
ihliegen, die Zruppen zurüdzuziehen, um jeden Anlaß zu neuen, ' 
blutigen Auftritten zu vermeiden, und es dagegen nothwendig er- 
achten, bewaffnete Bürgerwehr zur augenblidiihen Aufrechthaltung 
der Drdnung aufzujtellen, jo müßte dabei die größte Vorſicht an- 
gewendet werden, und zwar 1) die zu bewaffnende Bürgerwehr 
auf das möglichſt kleinſte Minimum zu befchränfen und hierzu nur 
Männer auswählen zu lafjen, die dem Poltzei-Präjivent oder dem 
Magiftrat als angefefiene Bürger und ehrenwerthe, zuverläſſige 
Männer bekannt wären. 2) Daß das Militär jedenfall3 fo lange 
auf dem damals innehabenden Poſten verbleiben muß, bis die be= 
maffnete Bürgerwehr bei demjelben angefommen und in vorderer 
Linie gegen die Empörer aufgejtellt fein wird. 3) Bleibt die Ruhe 
während dem Wechſel der Truppen ungeftört, jo fönnte das Mi- 
litair biS zu geeigneten Terrain-Abſchnitten zurückgezogen werden, 
doch immer nur fehr allmählich. Das gänzlide Zurüdziehen und 
Entfernen der Truppen mwürde mir in jeder Beziehung höchſt ge= 
fährlich ericheinen und ih müßte mid) entihieden dagegen erklären. 
Die Haupt-Abfchnitte der Stadt und bejonders die Brüden der 
Spree müßten von dem Militair bis zur vollftändigen Beruhigung 
und wiederhergeitellten Drdnung ſtark beiegt bleiben. Das Gros 
der Truppen würde in der Nähe des Schloſſes und auf anderen 
geeigneten Pläßen die Rejerve bilden u. |. mw.‘ 

Diefer meiner Anſicht jtimmten Se. Maj. der König jowohl 
als die beiden anderen Generale bei, und der König ſchien Willens 
zu fein, in diefem inne die nöthigen Befehle zu ertheilen. 

13* 
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Unmittelbar darauf ging der König in die Zimmer J. M. der 
Königin, wo die Königl. Familie verfammelt war, um einen furzen 
Gottesdienft des Hofpredigers Strauß anzuhören. 

Während diefer Zeit waren aud der neue Minifter- Bräfipen: 
Graf Amim und der Miniſter v. Bodelſchwingh auf das Schloß 
gelommen und Hatten mit der großen Deputation des Magiſtrats 
die noch auf die Allerhöchſte Refolution wartete, lange gefproden. 

Sobald der Sottesdienft beendigt war, nahm der König die 
beiden eben genannten Minifler in fein Zimmer neben dem großen 
Stemen-Saal. Die Deputation war inde aus der König Halle 
in den Sternen-Saal geführt worden, wo aud die Königl. Prinzen 
und alle Umgebungen des Königs vereint waren. Ebenſo war 
and) der General v. Prittwig in diefem Saal, um die Befehle 
zu den weiteren militairiſchen Maßregeln entgegen zu nehmen. 

Nachdem die beiden Miniſter vielleicht "a Stunde in dem 
Bimmer des Königs geweien, trat der Minifter v. Bodelichwingh 
allein heraus und eröffnete der Deputation den folgenden Entſchluß 
Sr. Maj. des Königs: ‚Aus Rückſicht, dag das don dem 
Magiftrat Sr. Majeftät gegebene Verſprechen, die 
Barritaden wegräumen zu laffen, in der Friedrids: 
ftadt und in einigen anderen Stadttheilen bereits 
in Erfüllung gebradt fei, wolle Se. Maj. der König 
die Truppen aus den Straßen und von den Plägen 
zurüdzieben, und follte nur das Königlide Schloß 
und das Zeughaus bejeht bleiben‘ 

Der Prinz von Preußen fragte Bierauf den Minifter: da alle 
Zruppen aus den Straßen und von den Plätzen zurüdgezogen 
werden follten, wo demnad die übrigen Zruppen bleiben follten? 
Der Prinz ſowohl als der General v. Prittwit, fügten noch Hinzu, 
daß, wenn etwa beabfichtigt würde, die Truppen in ihre Kaſernen 
und Quartiere zu entlaffen, es unmöglich fein würde, fie ſchleunigſt 
wieder auf die bedrohten Punkte zu bringen. Der Minifter v. Bodel⸗ 
ſchwingh ermiderte, da er nur den beftimmt ausgeiprodhenen Be- 
fehl Sr. Maj. des Königs wiedergegeben babe und daß er fih auf 
weitere Brläuterungen nicht einlaffen könne. Ueberdem müfle er 
hiermit Öffentlich erklären, daß dieſer Allerhöchſte Auftrag der lebte 
geweſen sei, den er als Minifter des Innern zu vollziehen gehabt, 
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indem er und das ganze Minifterium die gewünſchte Entlafjung 
von St. Maj. dem Könige erhalten habe und ein neues Mini- 
fterium unter Graf Arnim ernannt fei. Hierauf zog ſich Minifter 
v. Bodelihwingh zurüd, und, wie ich glaube, verließ er ſogleich 
das Schloß. 

Die Deputation des Magiftrat3 entfernte fih, um den König— 
lihen Beſchluß in allen Stadttheilen befannt zu machen. Der 
Prinz von Preußen und General v. Prittwig beſchloſſen, ſämmt⸗ 
lihe Truppen einftweilen zwifchen dem Schloß und dem Zeughaufe 
zu berjammeln. Es wurden fogleid) Dfficiere nad allen Richtungen 
entjendet, um die Zruppen in diefe Stellung zu bringen. Der 
Prinz von Preußen hatte Sr. Maj. dem König diefe Anordnung 
angezeigt, und wie es jchien, genehmigte der König die Concentri— 
rung der Zruppen zwiihen dem Schloß und dem Zeughauſe. 

Sehr bald famen die Zruppen aus der Königsftraße und aus 
der Breitenftraße u. |. w. mit klingendem Spiel und in Begleitung 
des jubelnden Volles zurück und ftellten fih in und um das Schloß 
auf. Sehr überrafchend aber war es für uns Alle, al3 wir viel: 
leiht nad) einer halben Stunde mehrere Zruppentheile mit Elingen- 
dem Spiel wieder in verichiedenen Richtungen von dem Schloß 
abmarſchiren jahen. Ein Feder glaubte, da diefe Truppen die 
unlängft verlaifenen Poſten wieder einnehmen follten — dem mar 
aber nit fo. Man erfuhr fehr bald, daß die Truppen nad) ihren 
Cajernen und Gantonnementsquartiren marjhirt wären. Wer den 
Defehl dazu gegeben, war nicht zu erfahren, und eben jo wenig, 
welche Beranlafjung diefer Maßregel zu Grunde gelegen. Ge. 
Maj. der König ſchien ebenfalls darüber verwundert und bat alfo 
mohl nicht den Befchl zu diefem Abmarſch gegeben. Er ließ von 
dem General v. Prittwig Auskunft hierüber fordern, der aber 
nicht mehr in der Nähe des Schlofjes zu finden war. 

Mir haben audy ſpäter nicht erfahren, welche Meldung der 
General dv. Prittwig dem Könige darüber gemacht bat. 

Das Factum war, dag in dem Schloß ungefähr 6 &ompag- 
nien und in dem Zeughauſe 4 Compagnien al3 Befakung zurüd- 
geblieben, alle übrigen Truppen verſchwunden waren. 

Der General v. Prittwig, den ich fpäter mehrmals gefragt, 
wer den Befehl zum Abmarſch der Truppen gegeben, blieb immer 
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dabei, er nicht und er wiſſe aud nicht, von wen der Befehl aus- 
gegangen. 

Es Elingt freilich jonderbar, daß ein commandirender General 
nicht habe ermitteln können, auf welchen Befehl feine Truppen die 
bon ihm angeordnete Aufftellung verlaffen haben. 

Der Abmarih der Truppen war entideidend — 
er fanctionirte oder erleichterte die Revolution, die nun erft wirl- 
ih begann. 

Bis dahin hatte Alles noch den Gharakter einer bloßen Straßen: 
Emcute.“ 


XII. 


Die ſpäteren Mittheilungen des Grafen Arnim-Boigen- 
burg ſtimmen mit der Auffaſſung Natzmers überein. 

1849 erſchienen „Erinnerungen aus dem Straßenkampf“ vom 
Strafen Lüttihau, welcher das Füfilierbataillon des Leibregiments 
befebligte. 

As Natzmer darin die Bemerkung fand, der König habe die 
Truppen aus der Stadt gezogen, wandte er fih an den ge 
nannten Dfficier mit der Bitte um nähere Aufklärung. 

Diefer antwortete: 

„Bunzlau, 5. Mai 1849. Euer Ercellenz gnädigem Schreiben 
vom geftrigen Datum beeile id mich die mir geitellten Fragen, von 
wen und dur wen mir der Befchl zum Abzuge aus meiner Stel- 
lung in der Breitenftraße und auf dem Schloßplage geworden iſt, 
ganz gehorfamft dahin zu beantworten, daß mir zunächſt der Be— 
fehl zum Abzuge durd meinen Regiments Commandeur, Lberft 
v. Chamier, zuging und zwar perjönlid. Zuerſt lautete derfelbe 
dahin, mid mit dem Bataillon in Gompagnicftonten auf dem 
Schloßplatz aufzuftellen, mit dem Rüden gegen das Schloß, gerade 
vor dem Hauptportal. Kaum daß ich diefe Bewegung cingeleitet 
hatte, wurde mir befohlen, midy in derjelben Art vor dem zweiten 
Schloßportal aufzuftellen. Im Begriffe, diefen Befehl auszuführen, 
mußte ich auf eine erneute Drdre mid) mit dem Bataillon auf der 
Seite des Mufeums, Front gegen das Schloß aufitellen. 

Hier befanden ſich alle höheren Dfficiere, namentlih der Ge⸗ 
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nerallieutenant v. Prittwitz, und befahl diefer den Abmarſch aus- 
drücklich noch mit Rühren des Spiels. 

Der damalige Dberft und Commandeur der Garde = Artillerie- 
Brigade, v. Hahn, trug beim General d. Prittwitz nod) darauf an, 
dag zur Sicherheit der Artillerie ein Bataillon der auswärts can— 
tonnirenden Regimenter der Brigade beigegeben würde, und ſchwankte 
es zwiihen dem Füſilir- und 2. Bataillon des Leib- Infanterie 
Regiments, bis diefe Idee aufgegeben wurde und wir abmarjdirten. 

Am 19. März früh können ſämmtliche Zruppenführer auf dem 
Zuftgartenplag vor dem Schloß nicht in Zweifel gewefen fein, wer 
ihnen den Befehl zum Abzuge gab, wenigftend nicht die auswärts 
cantonnirenden.“ 

Die Möglichkeit wäre hiernach noch nicht ausgeichloffen, daß der 
General dv. Prittwik den Abzug der Berliner Zruppen in 
die Kajernen anordnete, und dag ein Adjutant, „deilen Namen 
Niemand weiß“, den Befehl zum Abziehen aller Truppen in ihre 
Duartiere, mithin der auswärts Bantonnierenden aus der Stadt, 
bis auf die erwähnten 10 &ompagnieen, gab. 

Wolfgang Menzel hat den Abziehenden ein Ehrendenkmal gefegt: 

„sch ſah die Truppen abziehen, ein Regiment nad dem andern, 
alle mit verhüllten Fahnen, ftumm und unzufrieden, aber treu. 
Unter allen Schaufpielen, die ich damals in Berlin mit anfah, war 
diejes allein nobel; jedes andere war gemein und efelhaft.“ 

Die nädjfte Folge dieſes Ereigniffes mar die Demütigung der Krone. 

Mir fahren in der Mitteilung von Natzmers Aufzeihnung fort. 


XIII. 

„Im erſten Augenblick nad) dem Zurückziehen und nad dem 
gänzlihen Verſchwinden der Zruppen war das Voll in den Straßen 
voller Subel und Danl. Der Pla vor dem Scloffe von der 
langen Brüde bis zur Stehbahn war von einer dichtgedrängten 
Maſſe von Menſchen angefüllt, die dem Könige fortwährend ihren 
Dank zufchrieen und ihn hoch leben ließen. So oft der König 
ih auf dem Balcon dem Volt zeigte, war des Jubels fein Ende. 

Der König fagte dem Volk einige freundlihe Worte, forderte 
es aber auf, nun ruhig nad) Haufe und an fein Gewerbe zu gehen. 
Der neue Minifter des Cultus, Graf Schwerin, that wiederholend 
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aber ; das Volk lonnte ſich in jeiner Freude 
nicht vom Schloß trennen — man jah wirklich nur freudige 


Plögiid) änderte fig die Scene. Bon der Breiten Strafe 
her drängte fi) ein Leichen · Conduct durch die Menſchenmaſe dem 
Schloß und dem Portale zu, wo ber Slönig wohnt. Es war ein 
großer Möbelwogen, angefüllt mit Leichen des vorigen Tages, bie 
tunftlich recht zur Schau darauf beiejtigt waren, und umgeben bon 
don iheuplichiten Geftalten, von dem Auswurf aller Na= 
tionen, wie man fie nur bei den Barrifadenlämpfen u. j. w. jehen 
kann. Diejer ſchauderhafte Leichenzug machte allen Freudentaumel 
verftummen; er ftellte fih zum Gntfegen aller Gutgefiunten vor 
den Penftern des Rönigs auf. 

De Boligei-Peäfident v. Minutoli®) erſchien fofort beim Könige 


Worte gehört und in Gebärden die toheften Drohungen gezeigt. 
Ihre Maj. die Königin felbft hat diefe Drohungen mit den Hän— 
den gefehen und erfannt. 

Gleich darauf kam der Minifter Graf Arnim mit dem Polizei— 
BVräfidenten zum Könige mit der dringenden Vorftellung, daß das 
Militair von den Schloßportalen weggezogen und jomit die Paſſage 
freigegeben werde, weil das Volk verlange, mit dem Leichen-Gon- 
duct duch den Schloßhof zu ziehen — ein gewaltſames Zurüd- 
halten diefer Maffe Menihen würde vergeblih fein und zu dem 
Aeußerſten führen. Der König fügte ſich auch diefer Vorftellung und 
befahl, daß alle Truppen in das Innere des Schlofies zurüdgezogen, 
d. 5. auf den Xreppen oder Gorridors aufgeftellt werden follten. 


*) Borher Poligeipräfident in Polen, flarb als Gefandter in Teheran. 
Er fhriftfiellerte über Spanien, wo er Generaltonful war. 
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Der Leihen- Eonduct 309 nun in den Schloßhof und madıte 

an der MWendeltreppe Halt, in der Abficht, dem Könige die Leichen 

in feine Zimmer zu bringen. Mit großer Mühe und nad langen 

Debatten zwifchen den Behörden und den Volksmännern wurde dieſe 

Idee glüdliher Weile aufgegeben und der Zug fehte feinen Meg 
nad) den Linden unter Schimpfen und Drohungen aller Art fort. 

Aehnliche Leichen- Aufzüge gingen durch alle Stadttheile, um 
das Volk aufzumühlen. Alles mußte die Leichen grüßen, die 
Machen ihnen militäriihe Honneurs maden. 

Der nun Sofort zufammengetretenen Bürgerwehr wurden aus 
dem Zeughauſe Gewehre und den Studenten und fliegenden 
Corps Säbel und andere Waffen geliefert. Das Schloß wurde 
in demſelben Augenblid von Bürgerwehr u. ſ. w. befeht. Einige 
Compagnien Wilitair blieben diefen Zag (den 19. März) über 
nod in den Borridors des Schloſſes; die Voten vor dem König, 
vor der Königin und alle übrigen Poften wurden durch Bürger 
beſetzt. 

Da der Geiſt des Aufruhrs ſich immer deutlicher zeigte, ſo 
wollte der König an demſelben Abend mit der Königin u. ſ. w. 
nach Potsdam reiſen, wohin auch in der Nacht die Truppen der 
Berliner Garniſon in aller Stille abmarſchirten. Die Abreiſe des 
Königs und der Königin ließ der Minifter-Präſident Graf Arnim 
nicht zu; er widerſetzte ſich faft mit Gewalt dieſem Vorhaben und 
meinte, es würde nad des Königs Abreiſe ſogleich die Republik 
proclamirt werden. Die Prinzen und Prinzeſſinnen gingen nach 
Potsdam und der Prinz von Preußen hielt ſich auf der Pfauen— 
infel auf und reifte im tiefften Geheimniß nad Hamburg und von 
dort nah England.” 


XIV. 

Frau dv. Nagmer jchrieb ihrer Mutter: 

„Berlin, den 19., Nahmittags 5 Uhr. Trotz der De- 
monftration mit den Toten, die recht ängftlich fchien, ift Alles ruhig; 
aber unfer armer König hat alle verlangten Conceſſionen gemadht, 
jelbft die Bürger find heute aus dem Zeughaus bewaffnet worden. 

Wir find nun alfo total in die Bahn der conftitutionellen 
Staaten eingetreten; ob es zum Heil ift, wei der Herr allein. 
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Ih kann es nit beurtheilen, ob die Sache an fi aut if, 
aber mir blutet mein preußifches Herz, daß bei uns dies Alles 
duch einen Aufftand erziwungen worden ift.“ 

‚Botsdam, Abends 9 Uhr. Der König und die ganze 
Löniglihe Familie find hierher gegangen. Oldwig ift dem Könige 
gefolgt und ih ihm. Aber was wird nun werden? Wird 
Berlin fi) beruhigen oder werden wir noch ſchrecklichere Dinge 
erleben ? 


Dies Weichen der Gewalt ift mir entjehlih, und doch fchlägt 
mir mein Herz leichter, feit ich das biutbefledte, tobende Berlin 
Binter mir babe, welches ich ſonſt fo liebte.“ 

„20., Morgens 47 Uhr. Ob der König angelommen ift, 
weiß ich noch nicht; er wollte zu Lande geben, jollte bei der Hof- 
apothele mit der Königin in einen fremden Wagen einfteigen und 
fo die Stadt verlaffen. 

Öeftern Vormittag war das Anfpannen für den König zweimal 
beftellt, einmal war ſchon angefahren und wurde doch nichts daraus. 

Bei größter Ruhe kann man fi nicht verhehlen, daß der 
Thron in feinen Srundfeften erjchüttert ift: Gebe der Herr, daß 
er ſich wieder befeftigen möge, wenn aud auf andere Weiſe. Gebe 
er unſerm lieben Könige Kraft und ruhige Gonfequenz. 

Sch Ichreibe Dir dieſe Zeilen unter taufend Thränen. 

Das Schmerzlihfte am geftrigen Tage war Folgendes: Die 
Zruppen waren borgeftern Abend überall Sieger, fie hatten fid 
beldenmäßig geſchlagen, hatten den Hohn und Spott des Volles, 
ehe es zum Schlagen fam, faltblütig ertragen. Sie hatten geftern 
die Stadt vollitändig beſetzt und obgleid alle Menfchen die Er— 
neuerung der Greuelfcenen vom vorigen Tage erwarteten, jo war 
feine Frage, daß die bemaffnete Macht die Oberhand behalten 
würde, 

Um 3 Uhr wurde die Bürgergarde bewaffnet, die aud die 
untern Räume des Schloſſes bejeßte. 

Die Truppen find tief betrübt. 

So bat unfer lieber armer König das Heft aus den Händen 
gegeben, wohl um neues Blutvergiegen zu vermeiden. 

Gebe der Herr in Gnaden, dab dieſe Abjicht wenigſtens erreicht 
werde.“ 


„11 Uber Mit gebrocdhenem Herzen jeße ich diefe Zeilen 
fort. König und Königin find geftern Abend nicht gelommen und 
Oldwig ift nad Berlin zurüd und will, daß id) bier bleibe. 

Ich ziehe zu Wilhelms (Naymer, Hauptmann im I. Garde: 
Regiment, Neffe des Generals, der Caroline v. Natzmer, eine 
Tochter von Ernft, zuletzt Commandeur der 8. Hujaren, zur Frau 
hatte). Oldwig meint, e3 wäre ganz unnüß, daß ich in Berlin 
wäre, da er, wie die Sachen nun ftehen, nicht mehr ein paarmal 
des Zages würde zu mir kommen können, fondern auf dem Schloß 
würde bleiben müffen. 

Die Zrennung von ihm ift mir ſchwerer geworden ala id) aus- 
ſprechen kann. 

Mit ihm hätte ich ja Alles ertragen mögen. Gebe der Herr 
mir Ruhe und Faſſung und gänzliche Ergebung in ſeinen heiligen 
Willen! Betet für uns Alle. Gottlob, daß Ihr geborgen ſeid. 

Oldwig wollte nun Civilkleider anziehen und dann aufs Schloß 
gehen. Jeder Officier, der ſich ſehen läßt, wird inſultirt. 

Wilhelm, der Oldwig auf die Eiſenbahn brachte, bat dic Nach⸗ 
richt mitgebradt, in Berlin fei Alles ruhig und würden lauter 
Vivats gebracht. Prinz Albrecht war mit dem Zuge in Uniform 
gelommen und aud) ihn hatte das Volt hochleben laſſen. 

Meine Hillern fam nit, boffentlih hat fie fih nur ver: 
ſpätet. Sie hat ſich in diefen Zagen über alles Lob benommen, 
feinen Augenblid ihre befonnene Haltung verloren. Sie war mehr 
Mann al3 alle unfere anderen Leute, außer Nerlid. Schulz if, 
wie Shr wißt, treu wie Gold, aber der Muth war nie feine 
Haupttugend. 

Bor der Hand hat Oldwig den Nerlich noch behalten, da feine 
Entlaffung unmöglid war. 

Der Bahnzug hat die Nachricht gebracht, daß aud die Thore 
durch Bürgergarde beſetzt find; aljo ift ein heimliches Yortgehen 
des Königs nun faft unmöglid. 

Den alten Soldaten, auch unferem Wilhelm, laufen die hellen 
Thränen über die Baden, wenn fie von dem Allem ſprechen. Old— 
wig babe ic in diejen ſchweren Tagen von Neuem ſchätzen gelernt; 
er bat feinen Augenblid die ruhigfte, befonnenfte Haltung verloren 
und es giebt folhe Männer gewiß nod viele, wenn fie nur helfen 
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oder retten könnten oder dürften. Stolbergs und eine Menge 
anderer find auch bier. 

Noch muß ic jagen, daß in Berlin überall Geld ausgeftreut 
wurde und daß unjer unglüdlicher König geftern Nachmittags ſogar 
die vorgeftern gemachten Gefangenen wieder losgegeben bat.“ 


xV. 


Schon am 19. war die Menge nah dem Palais des Prinzen 
von Preußen gezogen; am 20. wollte der Pöbel es demoliren. 

„Einige gutgefinnten Bürger fonnten diefen Skandal nur 
dadurh abwenden“, ſchrieb Nagmer, „daß fie eine Fahne auf 
dem Palais aufftekten, worauf ‚NRationaleigenthum‘ gejchrieben 
ftand.* 

Der Berliner Magiftrat machte befannt, daß er die Koften der 
Beerdigung der Märzlämpfer und der Unterhaltung ihrer Hinter 
bliebenen übernehme. 

Mittags bemilligte der König für alle politiihen Vergehen 
Amneſtie. 

In einem langen Triumphzuge kamen die 1846 verurteilten, 
nun befreiten Polen mit deutichen und polniſchen Fahnen vors 
Schloß gezogen. 

Die Berliner feierten ſie wie ihre Helden. 

Der König mußte jie begrüßen. 

Die Dolen eilten darauf nah Poſen und forderten ihre 
Stammesgenoffen zum Kampfe wider die Deutihen auf. Die 
Zeilung Polens wurde für eine Schmadh, feine Wiederherftellung 
für eine heilige Vfliht des deutihen Volkes erklärt. 

Der König ging nochmals damit um, Berlin zu verlaffen. 

Nakmer hat darüber aufgezeichnet: 

„un diefem Tage rief mid der König in das Zimmer der 
Königin und ſprach mir in Gegenwart der Königin die Idee aus, 
daß er fih wolle nad Stettin begeben, ſämmtliche Xruppen 
zwiſchen Küſtrin und Stettin hinter der Oder verfammeln und in 
diefer Stellung für den Augenblid die weiteren Ereigniffe abwarten. 
Auf die Frage, was id) zu dieler Idee meinte, verfiherte ich, daß 
id) jie dvortrefflih fände und am geeignetiten, Herr der Empörung 
zu werden. Ich fügte die dringende Bitte hinzu, daß der König 
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jedenfall3 jchleunigft Berlin verlaffen und fih an die Spike der 
Zruppen feßen möge; in Berlin fei er in den Händen der Revo: 
Iution und könne zu Allem gezwungen werden. Der König und 
die Königin waren durhdrungen von diefer Anfiht und fagten: 
der Graf Arnim bätte fie ja unbegreiflicher Weile geftern nicht 
fortgelaffen und ob ich glaubte, daß fie Heute no nad) Potsdam 
tommen könnten? D ja, war meine Antwort, heute ift es nod) 
möglich — morgen vielleicht nicht mehr. ‚Nun dann bitte ich Sie‘, 
fagte der König, ‚dem Grafen Arnim, der mit den übrigen Mi- 
niftern in meinem Arbeitszimmer ift, Ihre Anfichten hierüber zu 
fagen und zu hören, ob er fie au für ausführbar hält.‘ Ich er: 
widerte: Eure Königl. Majeftät werden verzeihen, wenn ich von 
diefem Auftrage feinen Erfolg erwarte; der Graf Arnim wird von 
mir feinen Rath annehmen, beſonders da diefer Rath diametrale- 
ment gegen feine geftern und heute ausgeiprodhene Anficht läuft. 
Wenn Eure Könige. Majeftät von der Nothwendigleit überzeugt 
find, Berlin fhleunigft zu verlaffen, fo können Eure Majeſtät diejen 
Willen nur fategoriih den Miniftern ausjprehen und dann jo: 
gleich abfahren oder erft abfahren und den Miniftern nadhträg: 
lieh die Anzeige machen laffen. Der König bejann ſich einige 
Augenblide und fagte dann: ‚Sch werde den Miniftern meine Ab: 
fiht beftimmt ausſprechen. Bleiben Sie hier bis ich zurüd komme, 
vielleicht lafſe ih Sie auch herüber rufen, um Ihre Anfichten dort 
geltend zu machen.‘ 

Als der König das Zimmer verlafien, fagte mir die Königin: 
‚Sie haben ganz recht, wenn der König Graf Arnim um Rath 
frägt, jo läßt diejer den König nicht fort.‘ Die Königin ſprach 
mir über die Art ihrer Fahrt nad Potsdam. Ich hielt dafür, 
daß diefe ganz öffentlich als eine Spazierfahrt nad dem Xhier: 
garten und von dort aus auf der Chauffee nad) Potsdam, ohne 
Aufenthalt und ohne Relais gemacht werde. 

Nah einer Viertelftunde ungefähr kam der König zurüd und 
fagte, er habe mit den Miniftern geiprochen und Graf Arnim werde 
nachher nody mit mir darüber ſprechen. Ich blieb wie immer den 
ganzen Zag auf dem Schloffe und jah öfters den Grafen Arnim, 
ohne daß ich von ihm angeredet wurde. Und damit war diefer 
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XVI. 

Seiner Frau ſchrieb Natzmer: 

‚Den 20. Nachmittags. Bis jegt fieht Alles ruhig aus. 
Die Semüther follen ſich bejänftigt haben. 

Wegen der Reife meines ‚Alten‘*) fteht noch immer nichts feſt. 

Wenn es jo bleibt, fomme id morgen auf kurze Zeit nah 
Potsdam. Wird es bunt, fomme ich noch früher. 

Schulz war empört über die vielen Lichter, die man geftern 
zum Illuminiren von ihm verlangte.“ 

Den 20. Abends illuminirte Berlin wie am Tage zuvor und 
eriholl der Auf: ‚Zu den Waffen‘; man glaubte, die Auflen 
würden kommen. 

Der König ſchickte das legte feiner Bataillone, welches noch 
im Schloß war, aus der Stadt. 

Frau dv. Naymer fchrieb ihrer Mutter: 

„Potsdam, 21. März, Morgens 41 Uhr. Wir haben 
nur einen Gedanken, die Befreiung des geliebten Paares aus der 
Ihmählihen Knechtſchaft. Es heißt, dieſe Naht werde wieder 
ein Verſuch damit gemacht werden. 

Nah einem Briefe von Amelie Dönboff gehört auch Lich— 
nowsiy zu den Räthen der Krone! 

Nahmittags 3 Uhr. Oldwig kam heute Morgen. Gr 
brachte die Nahriht mit, es ſei Alles jo weit ruhig. 

Bor allen königlichen Gebäuden jtehe. ‚Nationaleigentfum‘ an= 
geihlagen und wehe überall die rothe Sahne. 

Er verneinte, dab der König gewiſſermaßen gefangen jei; im 
Gegentheil könne er ungehindert das Schloß verlajien: es fehle 
nur jein Entihluß dazu. 

Anton Stolberg bat auch jeine Entlajjung, ift aber zum Ge— 
neraladjutanten ernannt; doc) iſt er jowohl, als Oldwig entſchloſſen, 
ſowie für das Königspaar feine Gefahr mehr zu fürdten, nad 
Schleſien abzugeben. 

Wir jind betrübt, daß unjer unglücklicher König die Partie jo 
total aufgegeben hat, daß in dieſem Augenblick auch feine treuften 
Diener ihm nit mehr helfen fünnen. 


*) Des Königs. 
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Oldwig ift gejund und behält feine ruhige, Mare, würdevolle 
Haltung. 

Heute babe ich auch meine Faſſung wieder. 

Ich braude jie: die arme alte, total erblindete Schwägerin 
(Frau v. Natzmer-Vellin) will getröftet jein. 

Linden (Frau v. Nagmer) iſt prächtig. Sie erwartet im April, 
bat aljo Grund zu jorgen, tft aber ruhig und gefaßt. 

Aud Wilhelm ift vortrefflid. 

Didwig wollte heute Abend wiederfommen. 

Bis mir außer Sorgen um unfer Königspaar, führe ich fort 
täglich zu jchreiben.* 


XVII. 

Am 21. fand der Umritt des Königs mit den deutſchen Farben 
ſtatt. Dahlmann hatte ſich in Betreff der deutſchen Aufgabe bereits 
am 12. März zu ſeinen Freunden geäußert: „An Preußens Stelle 
hätte ich acht Tage nach Louis Philipps Verjagung die deutſchen 
Angelegenheiten in die Hand genommen, proviſoriſch zwar, aber 
als Kaiſer, natürlich auf Grundlage aller der Berfafjungsfreibeiten, 
die in Preußen noch fehlen. 

Dejterreid) darf die deutichen Angelegenheiten nicht mehr führen. 

Die Frankfurter Berathung wird Vorberathung bleiben müſſen, 
ſolange der Weg, den die Regierungen in den Dresdener Konferenzen 
nehmen, unbekannt iſt. 

Die Ständeverſammlungen müſſen ausfechten, daß ohne ihre 
Einwilligung nichts über Deutſchlands Grundverfaſſung verfügt wird. 

Da jind mir durch die Berufung des vereinigten Landtages 
ein gutes Stüd weiter gekommen. 

Es wird wieder ein Deutſchland geben.“ 

Am 14. März war Wolfgang Menzel im Auftrage des 
Königs von Würtemberg in Berlin mit den Antrage eingetroffen, 
unjere Regierung möge ſich mit den Süddeutichen über conjtitutio- 
nelle Formen und Maßregeln zum Schuge der von der Revolution 
und duch Frankreich bedrohten Regierungen verftändigen. 

Er hatte ſich deshalb mit unjerem Könige am 17. Abends 
ausgeiprochen und dabei aud) vor dem Schein einer Ufurpation 
gewarnt. 
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Mit dem Erfolge der Revolution in Wien dien das Hindernis 
der deutihen Reform befeitigt. 

Diefe Idee nahm, mit Adolf Schmidt (in feiner deutfchen 
Bolitit vom Fahre 1867) zu reden, noch vor dem Gewalt- 
ausbruh in Berlin in dem Patente de3 Königs vom 18. März 
eine beftimmte, feitdem maßgebende Form an: „Deutihland müffe 
aus einem Staatenbunde in einen Bundesftaat verwandelt werden ; 
Preußen müfle in Deutichland aufgehen, d. 5. aufhören zugleich 
auch eine außerdeutihe Macht zu jein.“ 

Es fam nun aber die Demütigung der Krone. 

Damit war die einzige Macht, auf welche Deutihland fih im 
Falle der Noth ftügen Lonnte, auf lange gelähmt, der einzige 
deutiche Staat, der an Zielen der Vollsbewegungen wirkliches Inter⸗ 
eſſe nahm, abipenftig gemacht. 

Menzel verwarf deswegen den Umzug mit dem Ausrufe: 
‚Wäre nod der Ujurpator im Siegesglanz und Boll: 
bewußtſein der Macht aufgetreten!“ 

In diefem Sinne äußerte ih auch Natzmer: 

„Der König machte den Ritt durch die Stadt mit der deutſchen 
Fahne voraus, begleitet von den Miniſtern Graf Arnim und Herrn 
dv. Arnim. 

Der Letztere hat diefe Idee in Vorſchlag gebracht, der Erftere 
hätte al3 Minifterpräfident dagegen proteftiren müſſen; konnte er 
doch die Abreife des Königs nad) Potsdam verhindern.” 

Die „Deutihe Zeitung” äußerte fi, indem fie die größte 
politiidhe Lebenskraft am Nedar und Main entdedte: „Mährend 
man jonft cine Annäherung an das einheitlih Monarchiſche für das 
Wünſchenswertheſte hielt, erftrebte man jegt eine Annäherung an das 
Feudaliftiihe-Republitanifhe, an die amerikaniſche Verfafſung.“ 

Nur wenige bewahrten ji in diefen reifen die Klarheit des 
Dliles eines Dahlmann: „Gottlob, dag wir nodh einen 
König haben!“ 

Und der Umzug mirkte auf die Berliner beruhigend. Jeden— 
falls befiegelte der König damit die Aufrichtigkeit feiner freiheit: 
lihen Gelinnungen. 

Das Verhältnis der Maffen zu ihrem Könige gewann wieder 
eine gewiſſe Innigkeit. 
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Auch war der Umritt, wie Menzel demnähft richtig erkannt 
dat, eine Konjequenz des am 19. früh angenommenen Eyſtems. 

Die Bedeutung des Umritts bat Adolf Schmidt charal- 
terifiert: „Als der König mit den deutfchen Farben feinen Umritt 
bielt, hörte man den Ruf: ‚Es lebe der Kaiſer von Deutſchland!“ 

Der König wies aber den Zuruf und jede Zumuthung einer 
Ufurpation zurüd: ‚Sch ſchwöre zu Gott, daß ich feinen Fürften vom 
Thron ftoßen will; ih will nicht ufurpiren, ich will feine Krone, 
feine Herrſchaft, aber Deutichlands Einheit und Freiheit will ich 
ſchützen; fie muß geſchirmt werden durch deutiche Treue, auf den 
Grundlagen einer aufrichtigen Eonftitutionellen deutichen Verfaffung.‘ 

Am Abend erihien der Aufruf: ‚An mein Boll und an die 
deutihe Nation‘, der die innigfte Vereinigung der deutichen Fürften 
und Bölfer unter einer Leitung verlangte und zugleich erklärte, 
daß der König diefe Leitung für die Tage der Gefahr übernehme: 
die deutſche Ständeverfammlung werde über die Gründung eines 
neuen Deutſchlands berathen.“ 


XVIII. 


Am 22. wurden die Märzkämpfer begraben. Natzmer 
ſchrieb darüber ſeiner Frau: 

„Berlin, den 22. März 1848, Abends 9 Uhr. Gott ſei 
Dank, meine Herzens-Louiſe, der heute gefürchtete Tag iſt be— 
wunderungswürdig ruhig und in jeder Beziehung ſo gut als unter 
jetzigen Umſtänden nur immer möglich war, vorübergegangen. Von 
des Morgens an war eine unabſehbare Menſchenmenge am Gen— 
darmenplak — wo das Leichenhaus war — und in allen Straßen, . 
wo der Leihenzug durdlommen jollte. 

Der König wurde nicht aufgefordert auf den Balcon zu treten 
noch viel weniger dem Leichenzuge zu folgen. Als aber die Leichen, 
welche ſämmtlich in Särgen getragen, vor das Schloß kamen, trat 
der König in Uniform und mit entblößtem Haupt auf den Balcon. 
Alles nahm aud die Hüte ab und die bewaffneten Bürger jalu: 
tirten vor dem König. Das Volk war während der ganzen Cere— 
monie fo ruhig und jo anftändig, mie es von einer fo gemifchten 
Menichenmenge kaum zu erwarten war. Der Zug ging im fchnellen 

D. 9. Natz mer, Dentwürbigleiten. TIT. 14 : 


210 i 
Schritt beim Schloß vorbei durd die Königsſtraße nad dem 
Friedrihshain dor dem Landsberger Thor. Es iſt auch nicht die 
geringfte Störung vorgefallen. Um 7 Uhr war Alles zurüd und 
dann ging der König in die Schloßhöfe, um die Bürgerwachen zu 
muftern und den Bürgern freundlide Worte zu fagen. Auch war 
die Königin ſchon vorher in dem Xuftgarten herum gegangen und, 
bon den Menſchen erlannt, mit großer Freude überall empfangen. 
Hurrah Tie der König heute wegen der Feier überall verbieten. 
Wir können Gott nicht genug danken, daß er uns über dieſen Tag 
jo gnädig fortgeholfen. 

Die Nahrihten aus Breslau jind aud nicht fo übel als fie 
im Anfange geglaubt wurden. Die proviſoriſche Regierung befteht 
nur darin, daß für den ſich entfernt babenden Oberpräfidenten 
Dberbürgermeilter Pinder die Verwaltung übernommen, und ift der 
BVolizeipräjident Hande genöthigt worden fein Amt in andere Hände 
zu legen. Alles ift dort in der gewohnten Ordnung und jchreibt 
Graf Brandenburg, dag er Pinder nicht genug loben kann. Heute 
war eine Deputation von Breslau bier, die anfangs ftatt den ver- 
einigten Landtag jogleid eine Urwahl verlangte, fie ließ fi aber 
belehren und ift zufriedengeftellt zurüdgefehrt. 

Der König bleibt nun gewiß bier und wirft Du alfo aud 
wohl zu mir nad) Berlin fommen. Mit dem Eſſen werde ih auf 
Did warten. 

Grüße Wilhelms und Ferdinands Kinder und Mutter. 

Sollteft Du Stolberg noch jehen, jo ſage ihm viel Herzliches 
und dag die Königin ihn grüße. Emig Dein Oldwig.“ 


XIX. 


Frau v. Natzmer fam den 23. nah Berlin. 

Den 24. wurden die gefallenen Soldaten begraben. Auch 
hierüber hat Nagmer cine Aufzeihnung Binterlaffen: 

„DBegräbniß der in dem Straßenfampf zu Berlin 
ım Jahre 1848 gefallenen Soldaten. 

Am 24. März wurden die im Straßenfampf gefallenen Mili— 
tairs auf dem Invaliden-Kirchhof beerdigt. Der Leihenzug jegte 
fh um 5 Uhr Morgens von dem Garniſon-Lazareth am Branden- 
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burger Thor aus in Bewegung. Die Leihen, 18 an der Zahl, 
waren in einzelnen Särgen auf mehrere Leichenwagen geflellt. Da 
man Störungen und Beidhimpfungen bei diefer Yeierlichkeit be— 
fürdtete, jo hatte man deshalb mehrere Vorfihtsmaßregeln ge= 
troffen. Schugmannichaften waren in den zu pafjirenden Straßen 
und auf dem Kirchhofe aufgeftellt. Die Sarnifon hatte ſchon jeit 
mehreren Zagen die Stadt verlaffen. 

Es folgten dem Leichenzuge zu Zuß: der General der Infanterie 
v. Natzmer, der General-Lieutenant Graf Noftig, General-Lieutenant 
v. Neumann, General= Lieutenant v. Selafinsfi, General: Major 
v. Forftner, Oberſt a. D. v. Bülow *), mehrere Flügel-Adjutanten 
des Königs, einige jüngere Dfficiere und Deputationen des Magi— 
ftratS und der Stadtverordneten. Von dem Kriegsminifterium war 
unbegreifliher Weile Niemand zu diefer Feier gelommen und ebenſo 
wenig ſah man den GCommandanten. Der Zug ging durch die 
Zuifenftraße, durd) das Neue Thor nah dem Anvalidenhaufe. 

In den Straßen und beſonders in den Fenftern ſah man viele 
Menſchen; größere Haufen des Volles waren aber auf dem Kirch-— 
bofe ſelbſt verfammelt und glaubte man, daß dort böswillige 
Demonftrationen von den Barrifadenbelden ausgeführt werden 
würden. In den Straßen blieb das Volk in Ihidliher Haltung, 
und von den Fenftern aus wurde dem Leichenzuge die lautefte 
Sympathie fund gegeben. 

Am Invalidenhauſe ftand der General-Lieutenant v. Held und 
General v. Jasli an der Spike ſämmtlicher Invaliden, die en 
parade aufgeftellt und den Leihen die Honneurs machten. In 
einer großen Grube wurden die 18 Särge nieder gejeht, welde 
nod im letzten Wugenblide von allen Seiten mit Blumen und 
Kränzen bededt wurden. 

Der Garnifonprediger Ziehe Bielt eine Rede und jegnete die 
Zodten ein. Das Voll blieb dabei ruhig aber theilnahmlos. ALS 
die geiftlihe Handlung beendigt war, trat der General der In— 
fanterie v. Nagmer auf die Erhöhung an der Gruft und ſprach 





*) 5. v. Bülow, eine damals ſehr befannte patriotifhe Perfänlichkeit, 
welche e8 liebte ſich unter Hinweis auf eine päpſtliche Bulle in den Zeitungen 


hören zu laſſen. 
14* 


212 





in einer kurzen Rede den gefallenen Helden den Dank des Königs 
und des Vaterlandes aus — den Helden, die mit ihrem Blut und 
ihrem Leben dem Könige ihren Eid der Treue befiegelt hätten ac. 
Diefe Rede wurde trot ihrer ſehr entjchiedenen Tendenz auch von 
dem anweſenden Volt mit dem größten Enthuſiasmus aufgenommen, 
von den Volk, weldes in diefer Zeit nicht einer Militateuniform 
begegnete, ohne diefelbe zu infultiven, weshalb «3 den Militairs 
förmlich angefagt war, ſich des Tragens der Uniform zu enthalten. 

Bet diefer Begräbnigfeier erſchienen natürlich alle Dfficiere in 
Uniform, der General der Infanterie v. Nagmer, um den ge 
fallenen Kriegen vet fichtbar die höcfte Achtung auszuſprechen 
in der großen Generalsuniform mit dem Band des ſchwargen 
Adlerordens über dem Rod. 

Dies war der erfte öffentlie Akt nad; der Revolution, kei 
welchem man fid) nicht fheute, feine wahre Ueberzeugung muthig 
auszufprehen. Wäre man von diefem Augenblide an mit Gons 
fequenz darin fortgefahren, fo wäre gewiß Vieles unterbliehen und 
Vieles beffer geworden. Aber leider traten Wiele, die nad; Dem 
glüdligen Umſchwung der Dinge fehr brav und herausfordemb 
ſprachen — in jenen Zagen nicht mit demfelben Muth hervor *)1" 


xX. 

Frau d. Natzmer ſchrieb an ihre Mutter: 

„Berlin, den 27. März. Jedem, der die verfängnisvollen 
Tage bier miterlebte, drängt ſich wohl immer mehr die Über 
zeugung auf, daß die Hülfe in feines Menſchen Hand lag und es 
fo kommen mußte. 

Wir hörten geftern eine prächtige Predigt von Krummader 
über den Text: ‚Es ift mod eine Ruhe vorhanden dem Volle 
Gottes‘. Es war eine wahre Friedenspredigt. Gr ſprach darin 
die fefte Hoffnung aus, daß die neue Zeit, wie er fie nannte, 
feloft für die Kirche manchen Segen bringen werde. Fürs erfte, 
meinte er, würden die Heuchler, welche nur um irdiichen Vortheils 
willen fi zu ihr gehalten, offenbar werden; dann würde Niemand 
mehr fagen Fönnen, das Chriftentfum fei veraltet und halte ſich 


*) Masporfi 1849 niedergeſchrieben. 
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nur durch den äußeren Schu. Und durd die Kraft und Liebe 
feiner Belenner, durch das herrliche Herportreten der chriftlichen 
Gemeinschaft werde mandes jet nod fern ftehende Herz gewonnen 
werden. Er zeigte wie die Ruhe, weldhe dem Volfe Gottes vor⸗ 
banden, auch in den Zeiten der größten Unruhe dem Herzen nicht 
geraubt werden könne, wie in diefen Zagen gewiß viele erfuhren 
und fie erft ganz ericheinen werde, wenn wir daheim bei dem Herrn. 

Borgeftern Abend fuhr die liebe Königin nad Potsdam, um 
‚den Herzog von Braunſchweig zu empfangen, welcher binfam und 
blieb die Naht dort. Geftern waren beide Majeftäten zu Mittag 
in Potsdam und blieben ebenfalls die Naht, ein Beweis, daß 
jie nun wieder thun und laffen, was ihnen beliebt, was uns un= 
beſchreiblich wohlthuend war. Ich ſah die theure Königin noch 
nicht, wonach ſich mein Herz innig ſehnt. 

Die Nachrichten, die wir aus Matzdorff haben, ſind inſofern 
gut, als die Leute zwar ganz dasſelbe verlangen, wie an andern 
Orten, aber ohne Brand- und Plünderungsdrohungen. Oldwig 
hat nichts bewilligt, ſondern auſ die Beſtimmungen des nun zu— 
ſammentretenden Landtages verwieſen; auch hierin nimmt er ſich brav 
und ehrenwerth, denn diejenigen, welche den Leuten alles zugeſtehen, 
thnn es doch nur in der Überzeugung, daß dies ungültig iſt, und 
thun alle Schritte, um ihre Zugeftändniffe zu annulliren. 

Borgeftern Abend kam Graf Sedlnikfy, Pauline Neale und 
Gräfin Münfter zum Thee. Geftern Abend hatten wir Küfters, 
alfo aud) in den täglichen Verkehr kommt wieder mehr Sicherheit. 
Der Herr jei mit uns und heile die Wunden, die er ſchlug. 

Ja, noch eing. Geftern Abend war Humboldt bier; ich mochte 
ihn nie, wegen feinem beftändigen Yrondiren und feinen unpaffen= 
den Außerungen über den König, in deſſen Intimität er doch lebt. 
Jetzt ift er auch windelweid) und fpricht, wie wir alle. So wird 
es wohl mandem Radikalen ergangen fein. Der Herr fei mit 
Euch. Auch wir fchlafen wieder, nur meinte Didwig, das Er—⸗ 
wachen jet nod immer jo traurig, das wird es noch lange bleiben.“ 


XXI. 


Die Gemüter in Berlin befchäftigte nunmehr bald die Frage 
nad der Rückkehr des Militärs. 
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Die Bürgerwehr war je länger, je mehr zu einer Sicherheits- 
polizei geworden, welche ebenfo läftig für ihre Zeilhaber, wie für 
die Ruheftoͤrer war. 

15000 Bürgerwehrmänner verlangten daher die Rücklehr des 
Militärs in einer Petition. Auch der Xierarzt Urban erließ am 
28. eine Proflamation diefer Art. 

Jeden Verdacht zu befeitigen, als wenn die Soldaten zu 
teaftionären Zweden gebraucht werden follten, bielt der König den 
Dffizieren in Potsdam eine Rede, worüber Frau v. Natzmer ge. 
fchrieben wurde: „Wir leben recht eigentlich noch unter dem Ginfluffe 
Deines Beſuchs bei uns und gedenlen Gurer fomit täglih und 
ftündlih viel. So war e8 meinem Mann ein liebes Bedürfnis, 
Euch in Berlin zu befuhen. Wir Zurüdgebliebenen haben uns 
wehmütig gefreut, daß Ihr ftill zufrieden feid in dem Herrn. 

Ein ſchmerzliches Wiederfehen, das Wiederſehen unferes 
Königs wurde unjern Dffizieren am geftrigen Morgen. In dem 
Marmorſaal im Schloß verfammelten ſich die Herren; in demſelben 
Saal, da das Bild unjeres großen Kurfürften hängt, erichien end⸗ 
ih aud der König. 

Ein anderer und doch derjelbe fand in ihrer Mitte, feinen 
Zruppen und der Welt zu zeigen, daß er nad freiem Willen und 
ohne Zwang fid) bewegen könne, wohin er wolle! 

Daß er unter dem Schuge feiner gut gelinnten treuen Bürger 
Berlins fih wohl und ſicher fühle, io ficher alS vor dem Abmarſch 
der Zruppen, das könne er fie verlichern. 

Er erwarte von feinen Militärs, dab fie die MWichtigfeit des 
Augenblid3 begreifen würden, der über ganz Eugopa eingebroden. 
Daß fie auch ferner ihr Vertrauen und ihre Liebe ihm zumendeten, 
das bäte er jie und daß fie um feinetwillen die bittre Kränkung 
ertragen möchten, die zu tragen ihnen — cr fähe es wohl ein — 
ſchwer werden müßte, namentlich denen, die in den letzten Tagen 
für ihn gefochten hätten. Mit danferfülltem Herzen würde er 
in der Zodesitunde ſich ihrer erinnern und ihrer gedenken. 

Der König Hatte geendet und ſchied mit ftummen Gruß und 
wir bliden ihm mit betrübtem Herzen nad.“ 

Am 30. zog das 24. Infanterieregiment unter den Klängen 
des jchleswig-holfteiner Mariches, von der Bürgerihar feſtlich em= 





pfangen, in Berlin ein. Scleswig:Holftein übte auf alle Batrioten 
einen unmiderftehlihen Zauber. 

&3 folgten 2 Bataillone 9. Infanterieregiments, die 3. Ulanen 
und die Lehr-Eskadron. 

Die Soldaten verjahen den Wachtdienft in Gemeinſchaft mit 
der Bürgerichaft. 

6. April wurde General v. Achhoff Kommandeur der Bürger: 
wehr und demnächſt Kommandant von Berlin. 

Den 29. März war Graf Arnim zurüdgetreten, Camphaufen 
Minifterpräfident und Reyher intermiftiicher Sriegsminifter geworden. 

Den 2. April trat der vereinigte Landtag noch einmal auf 
einige Zage zufammen, das Wahlgejek für die Eonftituierende Ver- 
fammlung und die Grundlagen der künftigen preußiichen Verfafſung 
zu beraten. 

Dem Minifterium wurde ein Kredit von 40 Millionen eröffnet: 
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In den Elbherzogtümern hatte ſich am 24. März eine 
proviſoriſche Regierung unter dem Prinzen Friedrid) von Auguften: 
burg⸗Noer etabliert. | 

Unfer König batte die drei Grundſätze des jchleswig = bol- 
fteiniihen Staatsrechts: Selbftändigleit, Untrennbarfeit und männ- 
lihe Erbfolge und den Herzog Ebhriftian von Wuguftenburg als 
nächftberechtigten Erben anerkannt. 

Am 4. April forderte der Bund Preußen und die Staaten 
des 10. Armeeccorps zum Schutze der Rechte Holfteins auf. 

Am 10. rüdten unfere Garden in die Elbherzogtümer. 

Am 12. verfügte der Bund die Einverleibung Schleswigs, 
unbeſchadet der Rechte Friedrih VII. 

Den 23. April ſchlug Wrangel die Dänen bei Schleswig und 
drang bis nad, Jütland vor. 

Der Mangel einer deutſchen Kriegsflotte und die drohende 
Haltung Rußlands, Schwedens und Englands zu Gunften der 
Dänen bewirkte, daß die preußiiche Regierung fih auf Verhand⸗ 
lungen einlieg und am 26. Auguft den Waffenftillftand von 
Malmoe ſchloß. 


216 


An Bofen hatten die Verſuche des General v. Williſen bie 
reinpolnifchen Zeile der Provinz auszufondern, einen nur boräbers 
gehenden Grfolg. . 

Die Erhebung begann bald mit erneuter Kraft, wurde dem: 
nähft aber vom General v. Pfuel niedergeichlagen, 18. Mai 

Natzmers alter Freund Weyrach, fommandierender General des 
8. Armeecorps fchrieb diejem: 

„Branffurt, 16. April 1848. Mein tbeurer Freund! Sm 
diefer betrübten unbeilvollen Zeit muß ich Dir mein Herz aus 
hütten und Dir meine Anfihten und Wünſche vortragen, weil 
ich nicht allein weiß, daß Du fie verftehft und theilft, ſondern 
au gewiß gern bereit bift, für das Beſte des Waterlandes und 
des Heeres zu wirken. 

Zuförderft ift man allgemein empört über die Konvention, die 
General Williſſen mit den Polen abgeſchlofſen, wodurd er dieſe 
Rebellen unfern Kartätichen entzogen bat, die allemal das beſte 
Mittel find, um mit bewaffneten Rebellen zu unterhandeln und 
fie zur Ruhe zu bringen. Es ift eigentlih ein wahres Xafchen- 
fpielerftüdl, wie einige 1000 Epelleute polnischer Abluuft und die 
polnifchen Geiftlihen verfahren, um dieſe von uns cultivirte 
Provinz abzureißen, und die fonft ruhigen Bewohner derfelben, 
zu infurgiren und zu bewaffnen; ih fende Dir hierbei eine Ab- 
handlung von dent Landrath des Czarnikauer Kreiſes, unter, 
(unter Bitte der Zurüdgabe) die treu und wahr das Treiben der 
Polen ſchildert. Nun hat der General Williſſen durch feine Abjchlüffe 
den ©. v. Colomb am Handeln verhindert und dem Gebraud 
unferer Waffen Einhalt gethan. So war 5. B. die Stadt Trze⸗ 
mesno vom Dberft v. Hermann mit dem 14. Infünterie-Regiment 
genommen, als er durch Williſſens Vermittelung den Befehl erhält 
die Stadt fofort wieder zu räumen, da den Polen abermals vier 
Zage Bedenkzeit und nod größere Zufagen gegeben waren. Kaum 
haben unfere Truppen die Stadt verlafien, als die Polen fie 
wieder befegen und fchredlih über die Deutſchen und Juden ber: 
fallen und furdtbare Greuel ausüben. 

Meine erfte Bitte an Di ift: Du mögeft mit allen Deinen 
Mitteln und Deiner Kraft und beitem Willen, beim Könige und 
überall dahin wirken, daß die abgeſchloſſene unglüdlihe Konvention 
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nicht in der Art beftätigt werde. Die Rebellen müffen die Waffen 
niederlegen oder fie müffen gezüchtigt werden. Es find drei Wochen 
ber, daß ich beim Kriegsminifter dringend darauf antrug, mit einem 
größern Detahement aller Waffen von bier nah der Dbra und 
darüber hinaus zu rüden, dem &. v. Colomb die Hand zu geben, 
und jo von zwei Seiten mit mobilen Golonnen das Land zu 
reinigen. Ich babe nicht einmal eine Antwort erhalten, und da= 
mal3 war die Sade leiht ausführbar. 

Meine zweite Bitte ift, dag Du Did) kräftig der Armee an- 
nimmft, die mir jet ſchwach oder gar nicht vertreten zu fein 
ſcheint. Ich weiß aus fiherer Duelle, entre nous soit dit, daß 
die andern Minifter, im Gefühl ihrer Unkenntniß der Armee, 
einen fräftigen Sriegsminifter wünjchen, aber nicht wiſſen, wie und 
wen fie dazu vorschlagen ſollen. Wir brauden aber einen folden, 
ſonſt kömmt die Armee noch mehr zurüd, die fid) ohnedem durch 
die legten unglüdlihen Vorfälle tief verlegt und gekränkt fühlt. 
Wer hätte je geglaubt, daß unjere Armee ſich das, was gejchehen, 
würde gefallen laffen müſſen. Diefe vortrefflihen Truppen, die 
jo viel guten Muth, Ausdauer und Disciplin gezeigt haben! 
Nimm Du Dih der Armee kräftig an. Ih glaube Du bift 
beinahe der einzige Mann, der es vermag, durch Stellung, Anſehen 
und Einfluß, beim Könige, bei den Miniftern und überall: daß 
die Armee nit neue Demüthigungen erfährt, daß man 3. B. 
nicht mehr Zruppen nah Berlin zicht, bis von den Bürgern 
Öffentlich darum gebeten und deren chrenvolle Stellung neben den 
Bürgern gefihert wird; daß man nicht etwa in der nädjiten 
Zeit Veränderungen mit den Garden vornimmt und dielerhalb 
Conceſſionen macht, die immer ſchmählich find u. ſ. w.; daß end- 
ih die Geſchichten im Poſenſchen mit Entichiedenheit und Kraft 
niedergedrüdt, die Deutfchen und Juden geſchützt und das preu- 
ziſche Regiment unbeftritten bergeftelli, der Aufruhr gedämpft 
iverde, ehe man neue Einrichtungen behufs ihrer Nationalität 
trifft. Neben unsern Fahnen dürfen in unferm Lande feine andern 
wehen. Die obern Chefs der Verwaltung und Juſtiz lünnen 
nur Preußen fein. Nimmermehr können mir Poſen abtreten und 
dadurh im Dften eine Zmwingburg gegen Preußen und Deutſch- 
land entftehen laffen, wie es im Weiten Straßburg ift. Yort- 
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geworfen wären die Millionen, die wir zur Cultur diefer Provinz, 
zum Bau von Ganälen, Chaufſeen und Eiſenbahnen, zur Schiff: 
barmadung der Ylüffe, zur Hebung des Wolls-Unterrihts und 
vorzüglih zum Bau einer Schußfeftung gegen den Dften ver 
wendet haben. 

Lebe wohl! Daß wir dies erleben müſſen, haben wir wahr 
lich nicht gedacht und für möglich gehalten. Ich glaube ein guter 
Krieg wäre das Beſte für uns. Gott fchüge unfer gelichtes 
Vaterland! Taufend Empfehlungen Deiner Gemahlin. Unwandel⸗ 
bar Dein treuer Weyrach.“ 


XXI. 


Reyher wurde Ghef des Generalſtabes der Armee; Graf 
v. Kanig*), Nagmers einftiger Diviſionskommandeur in Königs- 
berg, Kriegsminifter. Diefer fchrieb ihm: 

„Berlin, 9. Mai 1848. Ew. Ercellenz fage ich den berzlichften 
Dank für Ihre freundlichen Zeilen. Ihr Glückwunſch lann wohl 
nicht aus dem Herzen fommen, denn Sie müſſen fühlen, daß mid 
fein ſchredlicheres Loos treffen konnte als unter den jehigen Ver⸗ 
bältniffen Sriegsminifter zu werden. Ih wurde dazu ernannt, 
ohne vorher befragt zu fein und kam hierher mit dem feften Vor⸗ 
ſatz entſchieden abzulehnen. Der König fagte mir aber, daß id 
ihn jetzt nicht verlaffen dürfe und annehmen müfle, weil fonft 
der Beſtand des ganzen Minifteriums, das jeht doch ein noth— 
wendiges jet, in Frage geftellt werden fünne. E3 waren nämlid 
mehrere Gombinationen mißglüdt, indem diejengen Candidaten, 
welche das Minifterium vorihlug, dem König nicht zufagten und 
die dom König vorgeſchlagenen jenem nicht genehm waren. 
So kam er denn ganz zulegt auf mid, und unglüdliher Weife 
ging das Minifterium darauf ein. So mußte id nun das Opfer 
werden, und würde ich mid) mit Freuden dazu bingeben, wenn 
ih nur wenigftens die Beruhigung haben könnte, durch dieſes 
Dpfer dem König, der Armee und dem Vaterlande wahrhaft nüg- 
lid zu werden. Bei den Gefühl meiner fo ſehr unzulänglichen 


*) Bol. Aus der Zeit Friedrih Wilhelms III., Zeil 2, S. 276. 
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Befähigung kann ich dies aber gar nicht hoffen, in einer Stellung, 
für die ih gar nicht gemadt bin, und mid in meinem Alter auch 
nicht mehr dazu ausbilden kann. Es iſt alfo in volllommener 
Refignation, mit welder ich diejen beillojen Poſten antrete, und 
beruht meine ganze Hoffnung darauf, daß ich nicht lange es darin 
machen werde. Mögen mid nur meine Sameraden in der Armee 
nicht verdammen, und alle, an deren Achtung mir gelegen ift, wenn 
manches geſchieht, was ih nicht Hindern kann, und möge die Vor— 
fehung es mir vergönnen, den legten Abichnitt meiner Dienftzeit 
mit Ehren zu beſchließen. Glücklich ift derjenige zu preifen, der 
fih ſchon jet Hat zurüdziehn können. 

Empfehlen Sie mich Ihrer verehrten Frau Gemahlin und 
erhalten Sie mir die mohlwollenden Gelinnungen, deren ich mid 
bisher von Ihnen zu erfreuen hatte, indem ich mit berzlicher 
Hochachtung mid) zeichne.“ 


XXIV. 


Am 10. Mai vereinigte fi das Miniſterium zu dem Antrage: 
der König möge den Prinzen von Preußen zurüdberufen, 
damit diefer an der Feftitellung der Verfaffung teilnehme. 

Der König beauftragte mit der Aufforderung hierzu den Major 
Laue. 

In Berlin rief dieſes Vorhaben den lebhafteften Widerſpruch 
hervor. 

Der Brinz war in London im Haufe Bunſens abgeftiegen. 
Er hatte vom Könige den Auftrag erhalten, dem dortigen Hofe 
Aufihlüffe über die Märzereigniffe im Vaterlande zu geben und 
wurde überall mit Auszeichnung empfangen. 

Der Prinz Albert zeigte ji) bald von ihm eingenommen und 
ſchrieb an Stodmar: „Der Prinz wird angefeindet, weil er 
gefürchtet wird; doc) ift er nobel und ehrlich und der neuen Be— 
wegung für Deutihland ganz ergeben.“ 

In militärischer Hinficht beihäftigte fih der Prinz namentlidy 
mit der Marine. 

Einen Briefe des Major v. Orlich an Nagmer entnehmen wir 
über den Aufenthalt des Prinzen in England: 
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„Dover, 18. Mai 1848. Wit vielen Aufträgen und Briefen 
vom Könige und der Prinzeffin von Preußen und anderen verlieh 
ich am 1. Mai Berlin und betrat vom jhönften Wetter begünftigt 
am 4. Mittags 2 Uhr den biefigen Boden. Meine Frau fand 
daB herzlichſte Willlommen bei ihren Verwandten, die unferer am 
Hafen harrten, und id fuhr eine Stunde jpäter mit dem Ertra= 
zug nad) London zum Prinzen von Preußen. Der Prinz befand 
fi, als ih 9,8 Uhr in Carlton terrace eintraf, gerade bei Tiich, 
befahl mich einzulaffen und empfing mic; mit jeltener Güte. Ih 
bändigte ihm meine Depeſchen ein und mußte mid in meinen 
Neifelleidern zu Tiſch ſezen. Natürlih war von nichts auderen 
die Rede als vom theuren, in ſich zerrifenen Vaterlande, und gab 
ich ganz unverhoßlen ein Bild von dem, was id gefehen und 
gehört. Bunſen ſchien weder mit meinen Berichten noch mit 
meiner Anfiht der Dinge einberftanden zu fein und vertheidigte 
heute, was er vor drei Jahren mit viel Scharffinn verdammt 
hatte. Der Prinz entlie mid um 10 Uhr und lud mid ein, 
andern Tages bei ihm zu früßftüden und Mittag zu eſſen. Nah 
dem Frühftüd hatte ich einen lebhaften Disput mit Bunfen, wor 
bei Iehterer mit Bezug auf meinen Austritt aus dem Eniglichen 
Dienft fo perjönlih wurde, daß der Prinz ihn nöthigte, mir eine 
glänzende Genugthuung zu geben, indem er äußerte: ‚ih Tann 
Orlichs Schritt nur billigen, denn feit vier Jahren find ihm Ver— 
ſprechungen gemacht, ic) felbt habe ihn dreimal zum Generalftabe 
oder zur Adjutantur vorgefhlagen und niemals ift darauf auch 
nur eine Antwort erfolgt. 

Ich habe den Prinzen körperlich ſehr wohl gefunden, mid) aber 
beinahe noch mehr über jeine are und richtige Anfiht der Dinge 
im Vaterlande gefreut; er ift weit entfernt an eine Reaktion zu 
denen, blidt freilih mit geringen Hoffnungen in die Zufunft, bat 
aber aud nidt den Muth verloren. 

In England miderfährt ihm von allen Seiten die größte Aus: 
zeichnung und ich muß geftehen, dal; Bunfen dem Prinzen mit 
großem Geſchick cine Achtung gebietende Pofition verihafft Hat; 
vielleiht wäre e3 beifer, der Prinz und der Gefandte lebten etwas 
weniger in der großen Welt. 

Sie werden viclleiht von mir ein Schreiben aus London vom 
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12., den Prinzen betreffend, in der Allgemeinen Zeitung lejen, zu 
dem ih mid durch Äußerungen einiger deutſcher Blätter auf: 
gefordert fühlte. 

Man muß alles dran feken, daß England jih uns nicht ganz 
entfremdet. Wir haben beinahe aller Melt den Krieg erklärt und 
träumen von franzöfiiher Freundſchaft. Sch bin feft überzeugt, 
der Zag wird kommen, daß Franfreih uns zum Stiege zwingen 
wird — ich wünſche, es wäre ſchon fo weit —, dann wird Deutich- 
land einig und mächtig werden und England fi uns alliiren. 
Schwäche führt aber zum Verderben und dieſe haben wir feit den 
letzten Monaten auf jedem Schritte gezeigt, fo aud in dem Stiege 
gegen Dänemarf.“ 


XXV. 


Das Frankfurter Vorparlament wählte Dahlmann, welcher 
daſelbſt bereits als der Vertrauensmann unſerer Regierung fungierte, 
zu ſeinem erſten Vizepräſidenten. 

Sein Werk war der Verfaſſungsentwurf der Siebzehner, welcher 
die Erblichkeit des Reichsoberhaupts, zwei Häuſer, das Unterhaus 
mit ſechsjähriger Legislaturperiode, einen Abgeordneten auf 100 000 
Seelen und ein Oberhaus mit den Bundesfürſten und Reichsräten, 
zur Hälfte von den Regierungen und Ständen gewählt, forderte. 

Bunfen teilte den Entwurf dem Prinzen von Preußen 
zur Begutachtung mit. 

Man ftaunt, wie flar diefer die neuen Verhältniſſe am 4. Mai 
beurteilte: „Die Grundjäße, auf welchen das Ganze beruht, find 
diejenigen, welche zur wahren Einheit Deutjchlands führen werden. 

Feder Staat in Deutichland muß fid) diefelben zu eigen machen. 

Daß aud) ih die Annahme diefer Grundiäge für Preußen 
unerläßlich fand, beweiſt meine Unterjchrift unter dem Patente des 
Königs vom 18. März, und daß id) in England nicht andern 
Sinnes geworden bin, ift mehr mie begreiflid). 

Ich erkenne die Motive an, welche für die GErblichkeit ent: 
widelt find. 

Meiner Anfiht nad, fann das Ober: und Unterhaus ganz fo fon= 
jtruirt werden, wie e3 der Vorſchlag angibt, jedody mit Fortlaffung 
der regirenden Herren; dieſe müfjen eine Fürſtenbank für fich bilden. 
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Ich glaube, daß fih das Oberhaupt des Reiches mr die Gr- 
nennung der commandirenden Generale der dentichen Corps vor- 
behalten follte, bis zu diefen Stellen aber die Ermennungen und 
Beförderungen wie bisher den einzelnen Staaten zu überlaffen wären. 
Dagegen müßten jährliche Inſpicirungen veranlaßt werden.“ 

Prinz Albert griff den Kernpunlt des Siebzehner - Entwurfes, 
die Erblichleit der Kaiferwürde, mit Heftigleit an. 

Dahlmann, welder das Weſen der Erblichleit darin erfannte, 
daß fie in das Staatsleben, welches fie ſicher fellte, die Wärme 
der Familie ergoh *), wollte den jedesmaligen Herrſcher Preußens 
an die Spige Deutſchlands geftellt haben, da diefe Maßregel allein 
auf der lebendigen Beſchaffenheit der Zuſtände gegründet fei. 

Das Wiener Kabinett mochte aber auf die Vorhand in Deutid- 
land nicht mehr verzihten. Dabei hielt ſich Friedrich 
Wilhelm IV. wieder zu Kaifer und Reid. Er fhrieb an 
Dahlmann, 4. Mai: 

„So lange die Hoffnung vorhanden ift, das ganze Reich zufammen- 
zubalten dadurch, daß das Haupt des Erzhauſes das unbeftrittene 
erfte der Ghriftenheit und als ſolches Teutſchlands werde, nehme 
ih die Reichskrone nicht an. 

Erſt wenn feine Hoffnung ift, Oeſterreich wieder für Teutic- 
land zu gewinnen, werde id) annehmen, aber mit gebrochenem 
Herzen; denn mein Neid, wird der Rumpf Teutſchlands fein, nicht 
mehr geeignet, Zeutihlands von Gott ihm geftellter Aufgabe zu 
genügen: nämlich die Centralmacht Europas zu fein, fo groß, jo 
mädtig, um der Nevolution im Weiten und der Despotie im 
Dften die Spitze jederzeit fiegreich bieten zu fünnen, im Gegen- 
tbeil mit einem neuen mächtigen Feinde (weil Nachbarn) im Süden 
begabt.“ 

Den Könige genügte unter den obwaltenden Umftänden die 
Stellung des Reichs-Erz-Feldherrn. 

Als folder wollte er unter dem Kaiſer die Würde eines Königs 
der Deutihen annehmen, wenn die Wahl auf ihn falle. 

Nah dem unglüdiihen 19. März durfte er noch nicht mehr 





*) Dablmann 22. Jannar 1849. 
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XXVI. 


Inzwiſchen hatte Natzmer ſich nach Matzdorff begeben und feinen 
Abſchied erbeten. Neumann eröffnete ihm: 

„Potsdam, 9. Mai. Der König weiß es zu würdigen, wenn 
Sie in Rüdjiht auf die Zeitverhältniffe fi) veranlaßt finden, ein 
pefuniäres Opfer zu bringen, aber es würde Allerhöchſt ihm eine 
große Freude machen, wenn Sie mit einem Etat, welcher Ihrer 
gejeglichen Penſion gleihlommt, im Dienfte verbleiben wollten.“ 

Natzmer antwortete umgehend: 

„Matzdorff, 12. Mai 1848. Mein längeres Belaffen in der 
Stellung als Generaladjutant ſah ich bisher als eine Bietät 
S. M. des Königs gegen allerhöchſt deſſen Herrn Vater an, der 
ih in Hinfiht meiner Dienftleiftungen ftets ſehr gnädig und 
zufriedenftellend äußerte. Bei den jest fo "veränderten Verhält— 
nifien und den gewiß nothwendig werdenden Einichränfungen im 
Militairetat, würde aber eine ſolche Sinefur:Stelle, wie ich glaube, 
feinen guten Eindrud maden. 

Daß ih auf einen Etat geiegt fein fol, der meiner geſetzlichen 
Benfion gleihlommt, dagegen werde ich gewiß nichts einwenden — 
denn ih babe nie des Geldes wegen gedient — aber ich fürchte 
dennoch, daß der oben angedeutete üble Eindrud nicht befeitigt 
wird. 

Das bis jet bezogene Gehalt von 6000 Zhaler ift das eines 
General3 der Infanterie und war bis dahin dem Penſionsſatz 
gleich, den ich bei Verabichiedung als commandirender General nad) 
meiner Dienftzeit beanſpruchen konnte. Die Staatälafien waren 
alfo durch meine aktive Stellung nur dur ſechs Nationen und den 
gefeglihen Service mehr belaftet, als bei einer gänzlihen Ben: 
fionirung. 

Es erjheint mir jehr wahrſcheinlich und gerechtfertigt, daß bei 
den jegigen Verhältniſſen ſämmtliche Benfionen eine Reduktion 
erleiden werden. Hierauf bin id) ganz gefaßt und will zum Nutzen 
des Staats mid allen möglichen Einſchränkungen jehr gern unter= 
werfen. Sollte id) aber al3 altiver General mit einer geringen 
Benfion ohne Ration und Service in Berlin leben, jo ift das 
ſchwer auszuführen, befonders da mein Vermögen und das meiner 
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Frau ſchon in diejem Augenblit durch die ländlichen Verhältniſſe 
fo gut als verloren ift. 

Jeder Entſcheidung und Beihlugnahme S. M. des Königs 
werde id) mid) aber jederzeit mit der größten Ehrerbietung unter 
werfen.“ 

Napmer erhielt nun folgende Kabinettsordre: 

„Berlin, 18. Mai 1848. So nahe es mir geht, Sie aus 
Ihrer dienftlihen Stellung fcheiden zu jehen, jo fann id; Ihnen 
doch die von Ihnen ſchon längft gewünſchte und den 13. dieſes 
Monats don neuem nachgeſuchte Verfegung in den Ruheſtand nicht 
länger verfagen. 

IH Habe daher den Kriegsminifter beauftragt, Ihre geiehlihe 
Penfion anzuweilen und ftatte Ihnen für die unvergehlichen Dienfte, 
melde Sie in einer langen rühmlihen Dienftzeit mit treuer Anz 
hänglihfeit an meinen in Gott ruhenden Vater und an mid 
geleiftet haben, meinen wärmften Dank ab.* 

Die Penfion wurde den neuen Zeitverhältnifen gemäß auf 
4000 Thaler feitgeftellt. 

Natzmer ſchied damit, der damaligen Dbjervanz gemäß, aus 
feiner Stellung als Chef des 12. Hufarenregiments. 

Der Kommandeur desjelben Dberft dv. Wurmb ſchrieb ihm darüber: 

„Dah das Regiment Em. Ercellenz nicht mehr als feinen vers 
ehrungswürdigen Chef nennen darf, worauf es fo ftolz war, wird 
von demfelben durch und durch betrauert; denn abgeſehen von der 
großen militärischen Auszeihnung, melde uns hiermit geworden, 
muß id nod) der überaus gnädigen Mildthätigfeit erwähnen, welde 
Ew. Ercellenz, 20 Jahre hindurch (mithin als Divifionscomman- 
deur bereit), aber beſonders in den letzten 14 Jahren (als Chef) 
an den armen verbeiratheten Unteroffizierfamilien ausgeübt haben. 
Möge der Himmel Em. Eprcellenz dafür lohnen.“ 


Für Preußen brach im Dezember 1848 eine neue glückliche 
Beit, wenn aud) erft nad manderlei Schwankungen, an. 


Beilagen. 


D. v. Natzmer, Denkwürdigkeiten. III. 
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Beilage I zu Stapitel 1, S. 14. 


Allerdurchlaudittigfter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 


Euer Königliden Majeftät bat der jet verfammelte preußiihe Pro⸗ 
vinzial-Landtag über die Aflecuration der Privilegien eine Denlſchrift 
überreicht, deren Inhalt und Enbesunterzeichnete, bier zur Huldigung 
verfammelte Stände de3 Königreih8 Preußen, eine dringende Veran⸗ 
lafjung it, und mit dem Geifte diefer Denlſchrift nicht einverftanden 
zu erllären und dieſe Erllärung Euer Königliden Majeität zur hoben 
Erwägung allerunterthänigit zu Füßen zu legen. 

Die Endesunterzeichneten begen die Meinung, dab dem Inhalt der 
Denkihrift geradehin entgegen, es keineswegs ben hiefigen Verhältniſſen 
angemejjen und weder diefem Lande noch dem gejammten Staaten-Ber- 
bande, der Euer Königlihen Majeſtät Zepter unterworfen it, erjprießlich 
fein dürfte, wenn das Beleg vom 22. Mai 1815 wegen ber zu 
bildenden Repräfentation noch eine weitere Ausdehnung erhalten könnte, 
ala foldhes bereits durh das Gejeg vom 5. Juni 1823, mwoburd bie 
Provinzial-Stände ins Leben gerufen wurden, geſchehen üit. 

Geitatten Eure Königlihe Majeftät zugleih die unmaßgebliche Be 
merkung bier anreihen zu dürfen, daß, tief durchdrungen von den Ber- 
pflihtungen des Adels in einem monardiigen Staat, wir mit großem 
Bedauern fühlen, daß derſelbe wenigftens hier in Preußen durch bie 
Verhältnifie niedergebrüdt, nicht mehr die Stellung einnimmt, die er 
baben muß, wenn er feiner Beitimmung gemäß wirkſam zum Wohle des 
Vaterlandes beitragen joll; und wenn wir, das fpeciellere diefer Anı- 
gelegenbeit vermeidend, die Beurtheilung derjelben und eine mögliche 
Abhülfe der Mängel Euer Königlihen Majeſtät Weisheit anheimitellen, 
jo erlauben wir und doch den Wunſch auszudrüden, daß Eure König- 
lihe Majeftät geruhen mögen: bei künftigen Standes Erhöhungen gnädigit 
darauf Rüdfiht nehmen zu wollen, daß die zu begnadigenden Individuen 
nit allein durd ihre ehrenhaften Gefinnungen, jondern aud durch 
ein auf den älteften Sohn übergehendes, unantaftbares Bermögen ober 
eine ähnliche Stiftung bedingt werden, fo wie wir endlih aud bier 
Beranlajjung nehmen müflen, noch den Wunſch Euer Königlichen Maje- 
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yogem Grmeflen anbeim zu geben, daß burd Beſchtänkung ber 
reellirung ein Fräftiger und mohlgefinnter Bauernſtand bem Lande 
tem werben möge. 
Bir erfterben in tieffter Chrfurcht 
Euer Königlichen Majeftät 
alleruntertänigft treugehorfamfte 


Königsberg, den 8. September 1840. 


Graf Dohna- Shlobitten, Graf Klintowfiröm-Korllad, 
v. Kuoblod-Baerwalde, dv. Wernsborff-Truntlad, 
v. Breberlow-Salan, Graf Sälieben- Sambitten, 
v. Rothtirch -Knauten, ©. Rofenberg- Kloeten, 
v Ruromsli- Molbitten, v. Batodi, d. Kuobloch 
Graf Klintomfiröm- Sehmen, v. Habed-Jablonden, 
v. Schmiedfed-Woplauten, v. Knoblod-Pufhkaiten, 
Baron v. Schent zu Tautendburg-Partih, v. Wernd- 
borjf-Popelten, v. Runfeim-Spanben, v Tettau, 
Graf dv. Gröben-Schwansfeld, v. Wernsborif- Salz- 
bad, v. Batodi auf Walbhaufen, Graf Klinfomfiräm- 
Genslad, Graf Dohna- Schlodien, v. Heyfing- 
Abellienen, Graf Büilow- dv. Dennewig, v. Schrötter» 
Stutterheim. 


Beilage II zu Kapitel 2, ©. 26. 


Braunfdweig. 


1) Zeughaus. 

2) Munitionspvorrätbe. 

3) Infanterielaferne, mit vieler Zwedmäßigleit, ſogar Luxus, 
geräumig, troden, luftig, breite Gorridors, in melden die Mannichaft 
im Winter und bei ſchlechter Witterung ererciren Tann. 

Zimmer — Bohn Shlaf- und Eßzimmer zugleid — bell, hoch, 
nicht zu ſtark belegt, Iuftig und reinlich gehalten. 

Ein jeder Mann hat ein Bett für fi. Die Bettſtelle von Holz 
mit Delfarbe angeltrihen, jo daß fie abgewaſchen werden lann, enthält 
Strobfad, Kopfpfühl, 2 Lalen, 1 refp. 2 mollene Deden. 

Für jeden Mann eines, verjhließbares Spind. Die großen Mon- 
tirungsftüde liegen auf Brettern. Die Waffen in ben Corribors. 

Der Soldat wohnt bier ſehr gut und wird gut verpflegt, bejoldet, 
behandelt, überhaupt gut gehalten. 

Infanterift täglih 1 g. Groſchen 7 Pfennige, von denen er nur 
2 Piennige täglih in die Menagecafie zahlt. Außerdem werben täglich 
pro Kopf 1 g. Groſchen 9 Pfennige gut getban, davon auch täglid 
12), Pfd. Brod, alles durd Contract befdafit. 

Morgend 6 Uhr gute Bouillonfjuppe mit !a Pfd. Fleiih zum 
Abendeſſen. 

Mittags Gemüſe, kräftig und ſchmachaft, mit Dampf in ſehr ſauberer 
Küche gelocht. 

Geraͤumige Badeſtube mit einem kalten Regenbade und Wannen zu 
Warm⸗Bädern, zu welchen überſchüſſige Dämpfe verwendet werden. 
Die Mannſchaft iſt geſund, wohlgenährt, kräftig und heiter. 

Die Führung wird gerühmt und beweiſt ſich durch geringe Zahl 
der jährlih zu Bejtrafenden. 

4) Savallerie-Cajerne. Hufaren wohnen gleichfalls gut und 
werben ebenfo gut verpflegt, 

Unmittelbar an der Kaferne die Ställe: body, luftig mit breitem 
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Mittelgang, hölzerne Krippen mit Raufen, Stände vorn mit Baditeinen, 
binten Yelbfteinen, weshalb Pferbe ſtets auf Streu. 

Pferde von leichtem doch Träftigem Schlage, tüchtig unb rein von 
Anochen, von guter Figur, in gutem Pub- und Yutterzuftende. Jedes 
Pferd täglich 9 Pd. Hafer, 5 Heu, 8 Stroh und wird Sorgfalt auf 
Haltung und Dreflur verwandt. 

Remonte (*/,, des Friedensetata), größtentheilg im Lanbe, wenige 
in Hannover gelauft, auf Yarbe nicht, nur Tüchtigkeit gejehen. 

Unmittelbar neben Ställen Reitbahn, welche zu zwei großen Volten 
geräumig ift und fleißig benugt wird. 

Eine Abtbeilung von 2 Lnteroffijieren und 10 Huſaren, die erft 
feit Mai im Dienft, zu Pferde ohne Armatur und Gepäd. 

Auf Commando bed den Reitunterriht im Regiment leitenben Ritt- 
meifter3 bie ganze Schule, inclufive Barriereipringen mit vieler Präcifien, 
großer Ruhe und Sicherheit, in allen Bewegungen kurz binter einanber, 
ohne den geringiten Fehler. 

Die Leute, welde ſtets auf Gliederdiſtanz aufgeichlefien blieben, 
zeichneten fi hierbei durch guten, feften, eleganten Sig, gewanbte 
Haltung und ruhige Führung jehr vertheilhaft aus, waren Herren ihrer 
Bierde und legten erfreuliche Beweife einer foliden Detailausbilbung ab. 

5) Schießübung ber Artillerie. Batterie mit 4 leichten 
engliihen 6 Kanonen auf ſtark benarbten, mit bebeutenden Maulwurft- 
bügeln überjäeten Schießplatz. Hölzerne Wand von 40 Zub Länge, 
9 Fuß Höhe. | | 

Batterie geſchloſſen in Parabeaufftellung, 1100 Schritt an Scheibe, 
rüdte bis auf 900 Schritt vor, indem fie im Vorgehen rechts und 
links fih öffnete und 18 Bogenſchuß that, von denen 14, mehrere 
mit Preller, Scheiben trafen. 

Hierauf ging Batterie bis auf 1000 Schritt zurüd und that aber- 
mals 18 Schuß, von denen 9 Scheibe trafen. 

20 Shrapnels, jede Kartätſch Granate zu 18 Flintenlugeln, auf 
900 refp. 1100 Schritt; ein Geſchoß im Rohre crepirte. Die übrigen 
crepirten, joweit man es vom Stande neben den Geſchuͤtzen beurtheilen 
Ionnte, 2 Fuß 12 Zoll über dem oberen Sceibenrand. 132 Kugeln 
und 9 Granatitüde trafen die Scheibe, was auf einen Schuß 71, 
treffende Flintenlugeln, auf 2 Schuß 1 Granatitüd gab. 

Zum Abfeuern bediente man fih der vom Lieutenant Behm cr- 
fundenen, vortrefflihen Schlagröhren. 

Jedes Geſchütz hat 6 tüchtige Pferde, von einem berittenen Unterofficier 
geführt und wird von 8 Mann bedient (eingetheilt wie das preußiſche 
Reglement e3 vorichreibt). 

Auserercierte Artilleriften führen die Geſchütze dreift und gut. 

Die Bedienung geſchah mit vieler Ruhe, Ordnung und Schnelligleit und 
bewieſen die Artilleriften gründliche Detailausbildung und gute Jnftruction. 


6) Schießübung der Infanterie (de Regiments und des Leib 
bataillons), 24 Mann, Leiftungsfähigfeit des feit 2 Jahren eingeführten 
Ovalgewehrs darzuthun. 

1) Scheibe 8 Zub Höhe, 7 Fuß Länge, mit Spiegel von 11, 
Zub im Durchmeſſer, 200 Schritt, jeder Mann einzeln, mit Auflegen 
oder freier Hand, 3 Schuß, fämmtlihe 72 Kugeln in Sceibe, %s in 
Spiegel. 

2) Scheibe 8 Fuß Höhe, 24 Fuß Länge, jümmtlihe 24 Mann 
in einem Zuge vereinigt, auf Commando zu gleiher Zeit je 24 Kugeln 
auf 2, 3, 4 und 500 Schritt 19, 17, 11 und 9 Kugeln in Scheibe, 
womit nicht nur die gute Übung der Leute im Schießen, fondern aud 
BVortrefflichleit de8 Gewehrs bewieſen mwurbe. 

Die Soldaten jollen bald PBertrauen und Liebe zu ihrem neuen 
Gewehr gewonnen haben, welde legtere um fo nothmwenbiger, als es 
feiner Conftruction wegen bejonder8 forgfältiger Behandlung bedarf. 

Bei allen vortrefflihen Eigenfhaften darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß es im Vergleich mit allen übrigen in europäiſche Heere eingeführten 
vielleicht da3 Leinjte Galiber bat, was für den Gebrauch im Felde in 
Hinfiht der Munition leicht nachteilig werben könnte *). 

7) Ererciren. Taktiſche Ausbildung. Exerciren im 
Einzelnen und Ganzen, legteres im Terrain, Infanterie mit vollem 
Gepäd, den Mantel im Tornifter, Cavallerie und Artillerie ohne Gepäd. 

Artilleriften ihr Gepäd bei Gejhügbedienung an Geihüg befeftigen: 

Kavallerie, Zug 12 Rotten, auf dem rechten Flügel: in Regiments⸗ 
Esladrong-Colonne; daneben Batterie von 4 Ganonen in Linie; baneben 
Infanterie in Bataillons-Zug-Colonne, das Regiment mit 19 Notten in 
3, das Leibbatailloen mit 28 in 2 Gliebern. 

Mannſchaft Träftiges, wohlgebilbetes, munteres Ausſehn, mit milie 
tairiſcher Haltung. 

Anzug propre und accurat, dad Gepäd nur zu loben. 

Kavallerie jehr gut beritten, beſonders die Officiere, meiſt wohl» 
babende und reihe junge Leute, melde fein Chargen-Pferb erhalten. 

Zäumung und Sattelzeug ſehr gut, Sit ber Leute elegant und feit. 

Beipannung der Artillerie vortrefflih, Beſchirrung tüchtig. 

Grenabier-Bataillon erercierte mit vieler Aufmerkjamleit, Anfpannung, 
großer Ruhe, Sicherheit und Präcifion die ganze Bataillonzjchule ber 
Griffe, Wendungen und Evolutionen. 

Leibbataillon trägt das Gewehr hoch im rechten Arm ohne Bajonett, 
indem bieje3 im Moment aufgepflanzt wird, exerciert einen Xheil des 


*) Iſt biermit gemeint, daß ein größeres Geſchoß den Getroffenen voll- 
fändiger außer Gefecht ſetzt, oder daß es einen größeren beſtrichenen Raum 
hat, als das kleinkalibrige? Mir legen heutzutage Wert darauf, daß bag 
Kaliber möglichſt Hein ift, damit der Soldat recht viel Scüffe bei ng 
tragen kann. 
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Neglements für leichte Infanterie und zeigte einen hoben Grab foliber, 
taftifcher Ausbildung, indem e8 in Griffen und Linien-Evolutionen, in 
zerftreuter Fechtart, den verjchiebenen Garreformationen und Bewegungen 
der leiten Truppen Fertigkeit, Präcifion, Gewandtheit, Ruhe, Sicher⸗ 
beit darthat. 

Bon jedem Bataillon 2 Mann vorgezogen, um Inhalt und An 
ordnung ber feldkriegsmäßig gepalten Tornifter zu zeigen, welche letztere 
zwedmäßig iſt. 

8) Ererciren ber vereinigten Waffen nad dem Terrain. 

Die Infanterie bewährte hierbei bie jhon in einzelnen Exercitien 
"bewiejene Tüchtigkeit und zeigte namentlich bei dem zerftreuten Gefecht 
großen Apell ber Leute. 

Die Cavallerie zeichnete fih durch feiten, guten Sig der Leute, 
fihere, freie Yührung der Pferde, jomwie durch breites, gutes Reiten große 
Ordnung und Präcifion in Ausführung aller Bewegungen ſehr vortheil- 
baft aus. Das Heußere und die Haltung der Artillerie war in allen 
Theilen nur zu loben. Diefelbe war raſch in allen Bewegungen, kam 
fchnell und ohne Webereilung zum Feuer und fuhr mit vieler Gewanbt- 
beit und Entſchloſſenheit durch jehr fchwieriges Terrain, wie 5. B. buch 
ein 30 Grad fteile® und 50 Fuß tiefes Ravin am Nußberg (a. c.) mit 
großer Sicherheit, jowohl ben Abhang hinab, als jenſeits wieder hinauf, 
dort aber auf ſehr zerrifienem Terrain (in der Linie c. d.) ſchnell und 
fiber weiter. 

In Hinfiht der Führung der Truppen, ſprach ſich Sicherheit und 
Ruhe in ber Leitung der Bewegungen, gehörige Würdigung der Gefechts⸗ 
Momente dur richtiges Eingreifen der reſp. Truppenabtheilungen, fowie 
jehr pafjende Benugung de3 Terrains und zmwedmäßigen Gebrauch ber 
Truppen höchſt vortbeilhaft aus. 

Ale Bewegungen ſämmtlicher Truppen wurden eract, ſchnell und 
mit Präcifion, ſowie mit der größten Aufmerkſamkeit, Ordnung und 
Ruhe, ohne alle Geräuſch ausgeführt und nirgends ward ein ftörendes 
Zurufen oder Zuflüftern hörbar, nirgends fah man Hülfen geben, überall 
aber gab fich bei den Dfficieren wie bei der Mannſchaft ächt militairifcher 
Einn, Luft und Liebe zur Sache, reger Eifer und guter Wille, fowie 
eine gute Inſtruction und gründlihe Ausbildung auf eine höchſt erfreu- 
lihe Weife fund. 


Schulmandver. 
Brigade-Ererciren im Feuer. 


Das Feldcorps jammelt fi vor der Einmündung des Truppenwegd 
auf dem Erercierplaß und ftellt fich folgendermaßen auf: 

Aufmarjc; gegen Aiddags. Das Leibbataillon formirt Debandabe 

haufen, vorwärts der Einmän mit Soutiens, erftere auf 200 Schritte auf 


dung des Truppenmwegs auf den \ 
Erercir-Plag. dem Truppenwege an gerechnet, à cheval 


* X er 
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Neglements für leichte Infanterie und zeigte einen hoben Grab feliber, 
tattifher Ausbildung, indem es in Griffen uud Linien-Gvolutionen, im 
gerftzeuter Fechtart, den verſchiedenen Garreformationen und Bewegungen 
ber leiten Truppen Fertigleit, Präcifion, Gewandtheit, Ruhe, Sicher⸗ 
Beit darthat. 

Bon jedem Bataillon 2 Mann vorgezogen, um ‘inhalt und U 
ordnung der a rkhmäbig gepalten Tornifter zu zeigen, welche lehtere 
zwedmäßig. ift 

8) Gretciren ber vereinigten Waffen nad bem Terrain. 

Die Infanterie bewährte hierbei bie ſchon in einzelnen Crercitien 
" bewiefene Tüchtigleit und zeigte namentlih bei dem zerfireuten Gefedht 
großen Apell ber Leute. 

Die Gavallerie geihnete fih dur feiten, guten Sig ber Leute, 
ſichere, freie Führung ber Pferde, ſowie durch dreiſtes, gutes Reiten große 
Ordnung und Präcifion in Ausführung aller Bewegungen ſehr vortheil⸗ 
haft aus. Das AÄenßere und bie Haltung ber Artillerie war in allen 
Teilen nur zu loben. Diejelbe war raſch in allen Bewegungen, lam 
Schnell und ohne Webereilung zum Feuer und fuhr mit vieler Gewanbi 
heit und Entſchloſſenheit durch ſehr ſchwieriges Terrain, wie z. B. durch 
ein 80 Grad ſteiles und 50 Fuß tiefes Ravin am Nußberg (a. c.) mit 
großer Sicherheit, fomohl den Abhang Hinab, als jenſeits wieder hinauf, 
dort aber auf ſehr zerrifienem Terrain (in der Linie c. d.) ſchnell unb 
ſicher weiter. 

In Hinfiht der Führung der Truppen, ſprach fi Sicherheit und 
Ruhe in der Leitung der Bewegungen, gehörige Würdigung ber Gefechte 
Momente durch richtiges Eingreifen ber reſp. Truppenabtheilungen, fowie 
ſehr pafiende Benupung bes Zerraind und zwedmäßigen Gebraud ber 
Truppen böcft vortheilhaft aus. 

Alle Bewegungen jämmtlider Truppen wurden eract, ſchnell und 
mit BPräcifion, fomwie mit der größten Aufmerkjamleit, Orbnung und 
Ruhe, ohne alle Geräuſch ausgeführt und nirgends ward ein ftörendes 
Zurufen oder Zuflüftern hörbar, nirgends jah man Hülfen geben, überall 
aber gab ſich bei den Dfficieren wie bei der Mannſchaft ächt militairijcher 
Sinn, Luft und Liebe zur Sache, reger Eifer und guter Wille, fowie 
eine gute Inftruction und grünblide Ausbildung auf eine höchſt erfreu- 
liche Weile fund. 


Shulmanödver. 
Brigade-Ererciren im Feuer. 


Das Feldcorps fammelt fi vor der Einmündung deö Truppenwegs 
auf dem Erercierplag und ftellt fi folgendermaßen auf: 

Aufmarfh, gegen Biddags- Das Leibbataillon formirt BDebandade 

hanfen, vorwärts der Einmän- mit Soutiens, erftere auf 200 Schritte auf 


dung des Truppenwegs auf den 
Eperch.plat, dem Truppenwege an gerechnet, & cheval 
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auf dem alten Fahrweg, in der Verlängerung des Truppenwegs. 
Feuer! 

Das Infanterie⸗Regiment formirt bataillonsweiſe Colonnen auf die 
Mitte, das Grenadierbataillon rechts, das 2. Bataillon links des Fahrwegs, 
auf 100 Schritte hinter den Soutiens. 

Die Artillerie formirt ſich auf dem rechten Flügel und feuert. Das 
Hufaren-Regiment bleibt in Colonnen auf dem Truppenweg in Rejerve. 
Die Tirailleur8 und Artillerie feuern im Avanciren. 

Avanciren. Aufder Hälfte des Das Leibbataillon zieht ſich raſch zwiſchen 
—— der Kine dee yn. den beiden Bataillonen bed Infanterie Regi- 
anterie-Kegiments. mentd zurüd, während dieſes Linie formirt 

und ftelt fi in zweiter Linie in Angriffs 
Colonne auf. 

Das Infanterie-Regiment feuert Anfangs mit Bataillon und gebt for 
dann zum Rottenfener über. Gleichzeitigeß lebhaftes Artilicriefeuer (gegen 
ſupponirte feindliche Artillerie). Feuer vorbei! (der Infanterie), Während 
des Feuers bat fih das Hujaren- Regiment auf dem linten Flügel for 
mirt und macht einen Angriff auf den fupponirten (gegen ben Nußberg 
zurüdweichenden) Feind. 

Der Seind hat den größeren Das Infanterie⸗Regiment formirt Angriffs⸗ 
abe mat auf den Golonne parallel gegen ben Nufberg und 

deſſen Verlängerung. Das Leibbataillon for- 
mirt debandade auf 150 Schritt vor dem 
Snfanterie-Regiment. Die Artillerie gebt in die 
neue Linie deö Regiments vor. Das Hujaren- 
Regiment in Referve hinter bem Regimente. 

Bajonett-Angriff. Die Artillerie feuert im Avanciren gegen 
die Höhe des Nußbergs; wenn die Tirailleur- 
Linie fih auf angemefjene Schußweite ber 
Höhe des Nußbergs genähert bat, feuert fie 
gleichfalls. Die Tirailleur-Linie bleibt halten, 
erwartet Feuer der Angriffe-Colonne und hängt 
fih an bie Teten berjelben. 

Der $eind ift geworfen und Die Zirailleurg fteigen fofort in den 
Pd die feitwärte tirgennen Keſſel des Nußbergs zur Verfolgung hinab, 
Höhen des Nußbergs. während das Regiment beployirt, ben äußer- 

ften biesfeitigen Thalrand couronnirt und 
mit Rotten chargirt. Während unfere Ti 
railleurs die jenfeitige Höhe des Nußbergs 
bejegen, formirt das Infanterie: Regiment aus 
dem 3. Glied ein 3. Bataillon und paffirt 
den Nußberg in folgender Ordnung: 

Das 3. Bataillon überjchreitet bie Höhe zwiſchen dem alten und 
neuen Scußfelde ; das 2. Bataillon fteigt auf den Eingang neben bem 
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Monumente in das Thal hinab und an bem gegenüberliegenben Aufgange 
wieder binauf; das Grenabierbataillon überjchreitet den Berg an felbR 
auszumählenden Stellen, ohne ſich jedoch zu weit von dem 2. Bataillon 
zu entfernen; ſämmtliche Abtbeilungen couronniren bie jenfeitige Höhe 
des Berges. Das Leibbataillon ftellt fi en debandade längs des 
darüber liegenden Fußwegs auf. Die Gavallerie vereint fih mit ber 
Artillerie, umgeht mit derjelben die füböftliche Spige bes Bergs und fchlieht 
fih der Tirailleur-Linie an. Kurze Ruhe! 


Der Seind hat fi auf die 
E13.) anı rechten Waberll 
zu Eaesogen und das Defilee 
vor Hiddagshaufen befegt. Es 
iR ihm neue Derflärfung zuge 
gangen, weiche ans Glies e 

ebauchirt, während gleichzeitig 
die ganze Linie des Seindes die 
Offenftve wieder ergreift. 


Die NRüdzugs = Direction wirb gegen ben 
Streitberg genommen. Das 3. Bataillon des 
Regiments beſetzt auf dem linten Flügel 
die Höhe zwilhen den beiden Schießſtaͤnden, 
Front gegen den Ganal und Gliemarobe; 
Tirailleur-Gefecht gegen anbringenbe feinblicde 


Vortruppen. 

Die Artillerie placirt fih fo, daß fie gleichzeitig das Defilde vor 
Riddagshaufen und bie Nieberungen ber Wabe beberriht. Sie erhält 
jur Dedung 1 Compagnie bes Leibbataillons; das 1. und 2. Bataillon 
bed Infanterie-Regimentd zieht ſich auf die biesfeitige Höhe bes Nuß⸗ 
bergs zurüd. Das Leibbataillon marſchirt in der rechten Flanle ab und 
ftellt fich in Tirailleur-Linie mit Soutien à cheval auf dem alten Riddags⸗ 
baufer Fahrweg längs des von den Moorteihen in ben Nußberg füh- 


renden Wegs auf. 
Fahrweg. 


Der Feind hat das Fener 

unfererXrtillerie durchPlacirung 
eines Batalllons auf dem Anger 
zwifchen den Brüäden auf diefe 
grsogen, den liebergang über 
ie Wabe bewerkſtelligt und 
avancirt gegen den Nußberg; 
ausdent DefileevonGliesmarode 
äberfchreitet feindliche Infan- 
terie den Canal und drängt 
unfer 3. Bataillon. 


Das Hufaren- Regiment in Nejerve auf ben alten 


Die Artillerie zieht fih in raſcher Be 
wegung nad der großen Sanblampe in ber 
Nähe ber Bertiefung vor ben Mloorteichen, 
von wo aus fie die feindliche Artillerie be 
ſchießt. Das 1. und 2. Bataillon des In⸗ 
fanterie- Negiment3 verläßt den Nußberg in 
Bataillong-Colonnen auf die Mitte und zieht 
ih jucceffiv:, die Front linl3 rückwärts ver 
ändernd, gegen ben großen Sandlamp. Das 
3. Bataillon folgt in aufgelöfter Zirailleur- 
Rinie. 


Sobald dad Infanterie» Regiment den alten Fahrweg erreicht, bedt 
das Leibbataillon die Flanke der Linie gegen den aus Riddagshauſen 
andringenden Feind und folgt der rüdgängigen Bewegung derſelben. 

Die zur Dedung der Artillerie detachirte Compagnie vereinigt ſich 


wieder mit dem Bataillon. 


Das Hufaren-Regiment formirt ſich in zweiter 


Linie hinter dem Infanterie-Regiment. 

Fortgeſetzter Rüdzug des InfanterieRegimentd gegen den neuen Fahr⸗ 
weg zwiſchen dem Kraufe'ihen Garten und dem Moorteih. Unſere Ar- 
tillerie zieht fih in der Richtung gegen den Streitberg zurüd. 


Die feindlic äberlegene Ar: 
tillerie zwingt die unfrige ihre 
zeitherige Stellung zu verlaffen. 
Starfe Maffen feindlicher Ca⸗ 
vallerie entwideln fit auf der 
Ebene des großen Erercir: 
Plates. 


Charge der feindlichen Ca: 


vallerie. 
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Das 3. Bataillon jammelt fih und zieht 
ſich raſch zwilhen dem 1. und 2. Bataillon 
zurüd und ftellt fih in Angriff? Colonnen 
ſchachförmig in zweiter Linie auf. Das Leib- 
bataillon ſammelt fich ebenfall3 und formirt 
in geeigneter Stelle Carrd. Das Hujaren- 
Regiment bereitet fich links hinter dem 2. Ba- 
tatllon zum Angriff. 

Die Linien» Snfanterie formirt Card und 
empfängt die feindlihe Charge (diefe wird 
als zurüdgeworfen jupponirt; worauf unfere 
Gavallerie die feindliche chargirt und ſich nächfte 
dem wieder hinter die Linie zurüdzieht. 


Fortgejegter Rüdzug bis auf die Höhe des Streitbergs. Parade- 


Aufftellung. 


Der zeitige Commandeur des Feldcorps 


v. Brandenftein, 
Oberft und Commandant des Ynf.-Reg. 


Braunjchweig, den 25. September 1841. 


9) Große Parade. 


Sämmtlihe Truppen zeichneten fih durch Propretät, guten Anzug, 
gutes Gepäd, gute, fihhere Haltung auf ber Stelle ſowohl, als im Marſch 
auf das Bortbeilbaftefte aus. 


Beilage III zu Kapitel 2, ©. 31-36. 


Hannover. 


Zu dieſen Imfpieirungen waren in ber vollen Friedensſtärle zur 
Dispofition geftellt: 

in Hannover 5 Bataillone, 3 Esladrons und 2 Batterien 

in ber Umgebung 5 m 9 — er. ” 
bie ganze erfte Infanterie-Divifion, bie Hälfte ſaͤmmtlichet hanndverſchet 
Truppen. 

1) Am 30. September 

a) Mufterung, 2 Bataillone durch das Loos, außerdem das 
Garbe>Jägerbataillon als leichtes, felbtriegamäßig auf dem Waterlooplag. 

Die fogenannten Dienftthuer, im Mai eingeftellte circa 148 Relruten 
binter jedem Bataillon wurden beſonders vorgeitellt, jo daß jedes Bataillon 
nur aus den feit 14 Tagen eingegogenen Beurlaubten beftand. 

42—105 Mann fehlten per Bataillon wegen ber epibemijden 
Augenübel im Dönabrüdicen. 

Die Bataillone in Linie, in 2 Gliebern, in jeber Compagnie ber 
Größe nad von den Flügeln nad der Mitte. 

Jeder Iufanterift wird für das zerftreute Gefecht ausgebildet, doch 
befinden ſich bei jeder Compagnie 10 Scharfihügen. Diefe bilden bei 
jedem Bataillon einen Schügenzug, der hinter ober feitwärt ber Golonne 
beim beploürten Bataillon Hinter dem rechten unb linken Flügel auf 
geftellt wird. 

Mufit, Spielleute und 8 Bimmerleute hinter der Mitte. 

Mannſchaft des Leib-Infanterie-Regiments und Garde · Jagerbataillons 
von mittlerer, des Garde-Regiments von hoher Statur, von kräftigem 
Schlage, geſundem und munterm Ausfehen zeigte viel Haltung unter 
dem Gewehr, ſowohl auf ber Stelle, als im Marſch. 

Belleidung tühtig und gut, fait neu, bequem und zwedmäßig 
gemadt, Ausrüftung und Bewaffnung volftändig, tüchtig und im beften 
Zuſtande; gegen ben Gig des Anzugs und Gepäds mar nichts zu 
erinnern. 
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Bei dem Garde- und Leib-Negimente die Gemeinen mit englifchen 
Bajonettgewehren, die Unteroffiziere und Scharfihügen mit bem fieben- 
zügigem hannöverſchen Scharfihügengemehr mit Bajonett. 

Bei dem Garde-Fägerbataillon die Gemeinen mit legterem, bie Scharf⸗ 
Ihügen mit dem neu conftruirten bannöverjchen zweizügigen Ovalgemwehr 
mit Bajonett, Unteroffiziere mit achtzügiger bannöverfher Büchſe und 
Hirfhfänger zum Aufpflanzen bewaffnt. Sämmtlide Gemwehre mit 
Perkutionsſchloß. 

Jedes Bataillon marſchirte in Zügen in Parade vorbei und führte 
Ab- und Aufmärſche, Ab- und Einſchwenkungen, Colonnen und Carré⸗ 
formationen, Teplogement® und Bajonettangriffe mit vieler Sicherheit, 
Ordnung und Ruhe aus. Aufmärſche geihaben in dem bei der eng- 
liſchen Armee beliebten, aber nicht fördernden Lauftritt. 

Bei Bajonettattaden in Linie fälte nur das erite Glied; das 
zweite behielt Gewehr über, wie faft alle Bewegungen mit Gewehr über 
gemadt wurden. 

Das hohle Carré ift reglementämäßig und wird gemwöhnlih mit 
4 Gliedern formirt, von denen die beiden vorderiten niederknieen. 

Die Scharfihügen umſchwärmen bie Colonne in der Bewegung auf 
allen Seiten. Bei dem Carıd raillüürten fie ih in den 4 tobten Winteln, 
fnieeten nieder und pflanzten das Bajonett auf. 

Die leichte Infanterie trägt dad Gewehr, wie die Scharfigügen 
und Unteroffiziere ohne Bajonett hoch im rechten Arm und pflanzen 
legteres erit auf, wo dasſelbe gebraudt werden joll. 

Die Mannſchaft zeigte Aufmerkfamfeit und Liebe zur Sache, Rube 
und Haltung; die Offiziere führten mit Ruhe und Sicherheit, nirgends 
war ein Rufen und Flüſtern hörbar, nirgends ſah man unzeitige Hülfen, 
überhaupt zeigte fi) viel Appell, gründliche Durchbildung des einzelnen 
Mannes und bes Ganzen und war nicht zu bemerfen, dab das Bataillon 
nur aus Leuten beitand, welche nad elfmonatlihem Urlaub fi erit ſeit 
14 Tagen bei der Fahne befanden. 

Nach dem Ererciren wurde von jedem Bataillon 1 Mann vorgezogen, 
Inhalt des Gcpäds und ber Packung nachgeſehen, welches alled den an 
fih zwedmäßigen Beltimmungen entſprach. 

b) InfpicirungderSnfanterie-und Kavallerielafjernen: 
Garde- und Leibinfanterie- Regiment. Für Unterbringung und Ver—⸗ 
pflegung ift in jeder Hinfiht gut gelorgt, mitunter lururiöfe. 

MWachtmeifter, Feldwebel und Unteroffiziere in bejonderen Zimmern ; 
Corporale und Mannſchaften (für 20 und 22 Mann) bejondere Wohn- 
und (gegenüber) Sclafituben mit ſehr guten Betten; über jebem Bett 
zwei Breiter für Ausrüſtungsſtücke. Waffen in Corridors. 

In hellen, geräumigen Küchen wird jedoch nit mit Dampf gelodt. 

Soldat erhält , Pfund Brod in Natura, Morgens gewöhnlich 
Kaffee, Mittagd Suppe, Gemüfe und !/, Pfund Fleiſch. 
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Menage vozzüglid gut, Leute wohlgenähtt. 

In allen Rajernen reine gefunbe Luft, große Orbnung und Heiterkeit. 

Kammern nur wenige Borräthe enthaltend, Teine boppelte Belleibung, 
jeder bat alles bei ſich. 

In Lüneburg, Celle, Berden, Auricd und Hameln fehlt es an Kaſernen. 

In der Exercirzeit, wo bad Bataillon auf 500 Mann gebracht 
wird, werben Mannſchaften bei Bürgern eingquartirt, welde für Quartiere 
und Belöftigung 3 Sgr. 4 J erhalten. 

Die Kaferne der Garde bu Corps iſt, wie alle Kafernen ber Ka⸗ 
vallerie, nur auf eine Ealabron eingerichtet unb wird auf zwei Sale 
alternivenb belegt, während die andern Gslabrons für bie Seit ber 
Zufammengiehung in der nädften Umgebung cantoniren. 

Stallungen hoch, hell, geräumig und Iuftig; für jebes Pferd ein 
breiter Stand, vorn mit Bohlen belegt, hinten mit Felbfteinen gepflaftert, 
fleinerne Krippen und eiſerne Raufen. 

Pferde der Garde du Corps erhalten täglich ſchwere Ration (10 Pfunb 
Hafer und Heu, 8 Pfund Etrob), während gewöhnliche Ratien nur 
85 Pfund Hafer, 10 Pfund Heu, 5 Pfund Stroh beträgt. . 

Eämmtlihe Pferde waren in einem vortrefflihen Pug⸗ und Futter: 
zuflande. 

c) Die Meß, an der jeder Unverbeiratete vom Stabsoffizier bis zum 
jüngſten Lieutenant Theil zu nehmen verpflichtet ift, eine mitunter etwas 
foftipielige, aber nachahmungewerthe Einrichtung, indem durch biefelbe 
Kameradſchaft, esprit de corps und Anftand befördert wird. 

Reitübung. 2 Unteroffiziere und 8 Mann, feit 14 Tagen von 
4 monatlihem Urlaub eingezogen, titten im Paradeanzug mit Gepäd, 
auf Commando des Regimentöbereiters, die Lektionen ber Militairreiterei 
mit vieler Rube, Sicherheit und Präcifion. 

Haltung und Zip der Leute war feit, elegant und gleichförmig. 
Der Gebrauch von Hand und Schenkel ritig und lobenswerth. Die Leute 
batten ihre Pferde in der Gewalt, ritten dreilt, ruhig und gewandt. 

Bei jeder Eskadron ein Unteroffizier, bei jedem Regiment ein Offizier 
Bereiter, welcher jährlih eine Zeit lang unter Aufficht des Armeebereiters, 
Rittmeifter Meyer in Hannover, reiten und feinerjeit3 jämmtliche Eskadrons⸗ 
bereiter und ſämmtliche Rekruten reiten und bie Remonte dreſſiren laſſen 
muß. Reiterei nit nur jehr gut, fondern auch jehr gleihmäßig. 

Daß die Kavallerie auf ihren Pferden jo gut eingeritten, iſt eine Folge 
der Einrichtung, daß der Stavalleriit, welcher 10 Jahre dient, jährlih 4 
bi8 8 Monate mit feinem Pferde zu beurlauben. 

Anlauf der Remonte geſchieht im Februar und im März dur 
3 Kavallerieoffiziere und den Thierarzt, die das ganze Jahr hindurch 
fih im Lande aufbalten, birelt, nie durch Unterhänbler, mit Rüdficht 
auf Ablunft der Pferde, 3 bis IF jährige zum Durchſchnittspreis von 
20 bis 22 Louisbors für Küraffiere, 16 bis 18 für leichte Kavallerie 
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und Artillerie erjtehen ; Ablieferung im Herbſt, alddann werden fie 8 
bis 10 Moden, den Eskadrons zugetheilt, nur jpielend angeritten, vom 
November ab beim Negimentäftabe ausgearbeitet und im Frühjahr bei 
den Eskadrons zum Dienit eingeitellt. Dauerzeit zehn Jahre, alle 4 Füße 
beihlagen, Reiter nur runde Näbder, Offiziere leine Chargenpferbe. 

2) Um 1. Oltober Inſpicirung einer Ipfündigen Fuß— 
batterie von 6 Geſchützen, kriegsmäßig 

4 englijche ſchwere 54 zöllige Haubigen 

2 „ Ipfündige Kanonen 
mit Blodlafettirung, nad engliidem Modell, 6 Prog-Munitionswagen 
mit Gabeldeihjeln, Geſchütze mit gewöhnlichen und Trompeterwiſchern, 
mit 6 Wagen mit 4 Pferden, im Felde 2 Pferde mehr. 

Sämmtlihe Pferde von großem, kräftigem Schlage, jehr gut gehalten 
und in einem vortreffliden Pub- und Futterzuſtande. Die Beihirrung 
nad) engliihem Modell folide gearbeitet, in gutem Zuſtande und propre. 

Die Fahrer (am Geſchütz ausexercirte Kanoniere) ſowie die Bebienungs- 
mannſchaften find kräftige Leute von unterfegter Statur, guter milie 
tärifcher Haltung u. j. w., gut dreifirt, gelleidet nud ausgerüftet, mit 
Seitengewehren bewaffnet, Brodbeutel und Cantine (hölzerned Fäßchen), 
Torniſter auf den Progen. 

Die Batterie führte mehrere Eoolutionen, bei denen fie mit Manöver- 
cartouchen feuerte, mit Ruhe und Präcifion aus. Die Leute fuhren dreift 
und gewandt, waren auch auf die kurzen Wendungen jehr gut eingeübt. 

Das Auf und Abprogen wurde jchnell und regelmäßig ausgeführt ; 
auch kamen die Geſchütze jchnell zum Feuern. 

In allen Leiſtungen ſprach ſich ſolide Detailausbildung aus. 

Schießübung, zu welcher 2 Scheibenwände mit 36 Schritt Länge 
und 10 Fuß Höhe mit 100 Schritt Zwiſchenraum hinter einander 
aufgeſtellt waren. 

Die Batterie fuhr zuerſt auf 1000 Schritt Entfernung auf, feuerte, 
zweimal mit Kugeln, zweimal mit Shrapnels, ging mit aufgeſeſſenen 
Mannſchaften im Trabe bis auf 900 Schritt vor, feuerte einmal mit 
Kugeln und Granaten, zweimal mit Shrapnels; avancirte abermals bis 
auf 830 Schritt feuerte vier mal mit Kugeln und Granaten, ließ die 
Munitionswagen ſtehen und trabte mit den Geſchützen, aufgeſeſſene 
Mannſchaften auf Protzen und HandPferden, bis auf 550 Schritt heran, 
um eine Lage Kartätſchen durchzufeuern. 

Jedes Geſchütz feuerte, ſobald es fertig war. Es wurde ſchnell ge⸗ 
richtet, auch war das Feuer gut genährt; doch ſcheint nad der Au 
breitung der Geſchoſſe auf der Scheibe, daß nicht alle Geſchũtze nach ber 
Mitte gezielt hatten, da ſonſt die Seitenabweihungen nad der Ent- 
fernung zu bedeutend jein würden. 

Als die günftigfte Wirkung eines Shrapnelſchuſſes rechnet man hier, 
wo dad Geſchoß bis zu 20 Fuß Sprenghöhe und 50 Schritt Intervalle 
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trepirt. Die verjchoffenen Shrapnels Irepirten jedoch meilt bei 60 Fuß 
Sprenghöhe, was die Wirkung jehr verringern mußte, 

Die Ladung für die Shrapnel® bei den Haubigen if noch nidt 
ganz feitgeftellt; auch ſchien man nod nicht die gehörigen Erfahrungen 
über die Längen der Zünder gemadt zu haben, indem Geſchoſſe im 
Rohre oder dicht vor demjelben Irepirten (unter 29 : 3). 

Die Zündungen gefhahen mit den vom Lieutenant Behm erfunbenen 
vortrefflihen Frictionsſchlagröhren. Bon 5000 Stüd, von denen man 
bie Hälfte 6 Monate lang in einem feuchten Keller aufbewahrt hatte, 
verjagte nur eine Schlagröbre. 

Jeden Sommer findet eine 4 wöchentliche Schießübung ftatt; bisher 
haben aber weder Uebungen im Batteriebau ftattgefunden, noch bat man 
auf dem Scießplag ein Polygon erbaut. 

Die Uebungen mit ſchwerem ſowie mit Belagerungsgefhüs find nur 
bei dem 2. ußartillerie-Bataillon in Stade gemadt, mo fi aud ber 
größte Theil des Belngerungstraind befindet . 

Inipicirung von 2 leihten unbejpannten 6pfündigen 
Fußbatterien & 6 Geſchützen nad engliihem Modell; im Exerciren 
im Gelhüg auf dem Hofe der Artillerie-Cajerne. 

Das Erercitium wurde mit vieler Ruhe, Ordnung und Präcifion 
ausgeführt und zeigten die Mannſchaften dabei viel Application und 
Gewandtheit, ſowie eine gute Drefjur und viel Inſtruction. 

Ueberhaupt fpricht ſich in der hannöverſchen Artillerie bei den Offi⸗ 
cieren jomohl, ala der Mannſchaft viel Eifer und Liebe für ihre Waffe 
aus und befigen namentlih die Offiziere neben vielem Dienfteifer und 
Dienftlenntniß eine fehr gründliche artilleriftiiche, jomwie allgemein wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Bildung, indem diefelben den guten Ruf, melden die ban- 
növerſche Artillerie jchon feit früheren Zeiten in dieſer Hinſicht bejigt, 
zu erhalten bemüht jind. 

3) Um 2. October Inſpicirung der Borräthe an Geihügen, 
Lafeten, Munitionswagen und fonitigen Milttairfuhrmwerken aller Art, 
jomwie der Pulver und Munitionsoorrätbe. 


Schiegübung ver Infanterie. 


Auf dem Echießplage der Infanterie legten 4 verſchiedene Infanterie 
Abtheilungen mit den 4 im Gebraud befindlihen Gewehren nachſtehende 
Proben von den Leiltungen der Gewehre, ſowie von der Fertigkeit der 
Mannidaft ab. 

1) Mit dem neuconitruirtem hannöverſchen 2 zügigen Ovalgewehr nad) 
einer Schreibe von 6 Fuß Höhe, 4 Fuß Breite. 

18 Mann Garde: Jäger aus freier Hand 

150 Schritt, jedermann 10 Schuß: 162 Treffer. 
21 Mann Garde-⸗Jäger aufgeleat 

200 Schritt, jedermann 10 Schuß: 192 Treffer. 
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2) Mit Szügiger hannöͤverſcher Büchſe nad Scheibe von 12 Fuß 
Breite und 10 Fuß Höhe. 16 Unteroffijiere ber Garbe- Jäger 200 
Schritt, 2 Schuß: 32 Treffer. 

3) Mit 7 zügigem bannöverjhen Jäger und Scharfihüpen-Bajonett- 
Gewehr nad Scheibe von 7 Fuß Höhe und 6 Fuß Breite auf 150 Schritt. 

15 Mann vom Leibinfanterieregiment, in einem Zuge feuert, auf 
Kommando, jedermann 4 Schuß: Bon 60 Schuß 42 in Scheibe. 
4) Mit dem engliihen perkutionierten Infanterie⸗Gewehr nach derſelben 
Scheibe und auf diefelbe Entfernung. 15 Mann vom Garde-Regiment, 
ebenfall3 in einem Zuge formirt, auf Commando, jedermann 4 Schuß: 
Bon 64 Schuß 24 in Scheibe. 

Durch diefe Proben wurde der Beweis geführt, daß das neue hannöverſche 
2 zügige Ovalgewehr überwiegende Bortheile nit nur über das englifche, 
fondern auch über das 7 zügige Yäger- und Scharfihügengewehr hat 
und dürfte die Einführung besfelben für die ganze Infanterie um fo 
wünſchenswerther erjheinen, als die braunſchweigiſche Infanterie mit 
einem ähnlichen 2zügigen Ovalgewehr von faft gleichem Kaliber be⸗ 
waffnet iſt. 

4) Am 4. October Inſpicirung auf der Medler Heide. 

a) Von jedem der 4 Kavallerie-Regimenter war eine 
Eskadron (2 im Parade, 2 im Marſchanzuge, feldkriegsmäßig) durch 
das Loos beftimmt, der Auswahl der Commanbeure anbeimgeltellte Proben 
ihrer taktiſchen Ausbildung abzulegen. 

Die Mannſchaft war von kräftigem Schlage, gefälligem Aeußern 
und jchöner militäriiher Haltung — die Belleivung tüchtig und gut, 
Ausrüftung und Bewaffnung vortreffid — auch Pferbe- Belleidung 
und Ausrüftung, alle® jauber und gut gehalten, der Anzug accurat 
und propre. 

Die 4 Eskadrons waren vortrefflich beritten, mit Pferden von großem, 
Träftigem, jedoch nicht jchwerfälligem Schlage, vielmehr die meilten von 
jehr guter Figur und Zaille; die Pferde der Dragoner etwas leichter. 
Sämmtlihe Pferde waren auffallend rein von Anoden, hatten ein leb- 
bafteß Sicheres Gehwerk und waren in vortrefflidem Pub- und Futter⸗ 
zujtand. 

Bis zum Jahre 1339 wurden ſämmtliche Dienftpferde englifirt. 

Zäumung, Sattelung, Gepäd waren nur zu loben. 

Der Sig der Leute war elegant, feft und ruhig, die Führung ruhig, 
leiht und fiher, jeder Herr feines Pferdes, welche leßtere, wie ihre 
Reiter gründlihe Detailauzbildung bewieſen. 

Die Eskadrons merden von den Flügeln nah der Mitte rangirt, 
in 4 Züge und 2 Tivifionen getheilt. Die Offiziere reiten auf ben 
Flügeln in den Gliedern. 

Tie Bewegungen werden größtentheild zu dreien oder mit Divifionen 
gemadit. 

D. dv. Natzmer, Dentwürbigleiten. IT. 16 
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Eine jede Eskadron ritt zuerft in Zügen im Schritt und Trabe in 
Parade, hierauf zu Einem im Schritt und dann zu dreien mit ge- 
öffneten Gliedern und 3 Schritt Abftand im Galopp vorbei, machte 
bierauf in geöffneten Gliebern die Hiebe und erercirte alsdann in ge- 
fchlofiener Ordnung die Eskadronſchule mit vieler Ruhe und Präcifion 
durh, jo daß nicht zu bemerlen war, daß. der größte Theil der 
Mannichaften fih erft fett 3 Wochen nad 4 monatlihem Urlaub im 
Dienfte befand. 

Alle Evolutionen — Ab» und Aufmärſche, Abbrechen, Ab- und 
Einihwenten — im Trabe und Galopp, ſowie die Attaden wurden 
mit großer Schnelligkeit, Präcifion und Ruhe gejchlofien und lebhaft 
hintereinander, faft lautlo8 ausgeführt. 

Esladronsführer ihre Eskadron ftet3 völlig in der Hand hatten, jo 
daß die Esladrond nur zu bem vortheilhafteſten Urtheil über die Tüchtig- 
leit der hannöverſchen Gavallerie berechtigen fonnten. — 

Sämmtliche Remonten jollen fih, wie bie hannöverſchen Pferde 
überhaupt, leicht und ſchnell dreffiren lafien und jehr viel Dauer haben. 

b) Infpicirung einer feldkriegsmäßig audgerüfteten 
6pfündgen reitenben Batterie — 5 leidhte 6 pfündige Kanonen, 
1 leichte 5$ zöllige Haubige und 6 Progen und Munitionswagen — 
alles nah engliihdem Mobell mit 6 Pferden in engliihen Kummet- 
geſchirren in Parade. 

Die Batterie war mit ber Mannfdaft und Pferden der 1., nebit 
Ausbilfe- Commando von der 2. reitenden Compagnie beſetzt; bei jedem 
Geſchütz 1 Unteroffijier und? 6 Mann berittien, 2 Mann auf ber 
Protze. 

Reit» und Zugpferde der reitenden Artillerie, welche, alle von gleichem 
Schlage, zum Reiten und Fahren drejfirt fein müſſen, um ſich nötbigen- 
fal8 aushelfen zu lönnen — zu diefem Behufe werden jämmtlihe Reit 
pferde mit Hilfegejchirren mit Strängen ausgerüftet — waren groß 
und kräftig, aber gewandt und in ſehr gutem Pup- und Futter 
zuitande. 

Gefhüge und Wagen waren in vortrefflihem Zuftande und mit 
allem Zubehör kriegsmäßig ausgerüftet. 

Die Batterie marſchirte zuerft in Parade vorbei und führte dann 
mehrere Evolutionen mit Ruhe und Präcifion lebendig aus, wobei bie 
Führer — am Geihüg auderercirte Kanoniere — Treiftigleit, Eicher 
beit und Gewandtheit ꝛc. bewiejen. 

Beim Aufiigen ftiegen die Artilleriiten recht3 vom Pferdehalter rechts 
auf, was den großen Webelftand hatte, daß den Leuten die Säbel hinder⸗ 
lih wurden. 

Die Geſchütze waren fehr fchnell im Feuer, doch war das Aufprogen 
im Zurüdgehen Beit erforbernd, indem die Progen an ben Lafettenſchwanz 
berangefahren und mit Kehrt gewandt werden mußten. 
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Auf Richtung in den Progen und Geſchützen wurde wenig gejehen, 
dagegen wurden alle Bewegungen mit Präcifion, Schnelligkeit, Ruhe und 
Ordnung ausgeführt, jo daß ſich aud bei diefer Waffe ein ſehr erfreu- 
liher Grad von folider Ausbildung im Detail jowohl ala im Ganzen — 
und eine gehörige Kriegstüchtigleit ausſprach. 

5) Am 5. Dctober Mobelllammer am NKahlenburger Thor. 

Artillerie - Werklfitätten. Bon den Soldaten der Artillerie 
(Handwerler » Gompagnieen) werben alle für die Truppen erforberlichen 
Holz» und Eijenarbeiten nah Schablonen und Modellen jorgfältig und 
tüchtig angefertigt. 

Das Zeughaus, in welchem ſämmtliche Vorräthe ꝛc. des Bundes⸗ 
kontingents aufbewahrt werben, iſt ein ſehr altes und hoͤchſt baufälliges 
Gebäude; durch leicht möglichen Einſturz droht jämmtlihen Vorräthen 
Gefahr völliger Vernichtung. 

Hospital. Berpflegung und Behandlung ber Kranken jehr gut. 

MilitaireApothele. Bekleidungsdepot. 

6) Am 6. Dctober. 

a) Inſpicirung einer Infanterie-Brigabe. 

Die von dem General-Major v. Baring befehligte 1. Infanterie 
Brigade, beitehend aus dem Garde- und dem Leib⸗Infanterie⸗Regiment, 
welder für das beabfichtigte Brigade» Ererciten nod das Garbe- Täger- 
Bataillon zugetheilt worden war, ftand auf ber großen DBult, einer 
auf einer Seite von einer Vorſtadt von Hannover und auf ben 3 an« 
deren Seiten von Wald begrenzten Hutung, zum Exerciren bereit; alle 
5 Bataillons in Linie in Parade aufgeltellt. 

Lie Mannihaft mit vollem Gepäd, indem die hannöverſche In⸗ 
fanterie ftet3 mit marjhmäßig gepadtem Zornifter operirt. 

Richtung der Linie, ſowie Stellung unb Haltung der Leute unter 
dem Gewehr waren jehr gut, die Griffe beim bataillonsweilen Präjen- 
tiren egal und präcıs. 

Das Ererciren ber Brigade nah einer von General-Major v. Baring 
den Unterzeichneten mündlich mitgetheilten Dispofition, welde ben 
Truppenbefehlshabern nicht belannt gemacht, wurde mit vieler Ruhe unb 
Ordnung ausgeführt. 

Das Avanciren der Bataillond in Linie geſchah mit jcharfer Richtung, 
Ruhe und Ordnung, ohne Flottiren, obgleih der Boben ſehr uneben, 
naß und glatt war, da es fortwährend ftarl regnete. 

Die Colonnen- und Carre- Formationen, die Deployements ſowie 
bie Achsſchwenkungen wurden ſchnell, mit Präcifion und vieler Ordnung 
ausgeführt. Die Bewegungen ber Colonnen und Linien geſchahen in 
einer zwar etwas langſamen Cabdence, aber präciß, gejchlofien und mit 
Ordnung. Tie Griffe bei der Chargirung waren raſch, das Yeuer 
gleihmäßig und raſch. Zum Schluß guter Vorbeimarſch. 

Aufftellung zum Gefechtsexerciren: 
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Die mündlich gegebene Dispofition bezeichnete im Weſentlichen fol- 
gende Momente: 
„daß der Feind, welcher ald der Brigade an der Borftabt 
von Hannover gegenüberftehend angenommen jei, von lepterer 
angegriffen werde, unter Dedung feiner Cavallerie ſich zurüd- 
ziehe, hierauf aber neue Kräfte in der linten Flanke der Bri- 
gade entwidie, worauf Folgendes von ber Brigade ausgeführt 
wurde: 

1) Das Garde» Regiment avancirte in Linie, die 40 Scharfihügen 
pr. Bataillon als Tirailleur-Linie (ohne Soutiens) 150 Schritt 
vor der Front. 

2) Das Garde» Infanterie» Bataillon jowie die beiden Bataillone des 
Leib - Regiments formiren Golonnen nah der Mitte und folgen 
auf beiden Flügeln des Garde-Regimentd ala Echellons. 

3) Brigade Halt! Garres formirt, Carrés dargirt! 

4) Stopfen. Mit Carrés in Echellons aus der Mitte avancirt! 

Anmerkung. Während des Avancirens der Carres 
wurden biejelben auf allen 4 Seiten von ihren refp. 40 
Scharfihügen umjhmwärmt. 

5) Halt! Das Garbe-Regiment beployirt! und avancirt in Linie 
— Halt! Mit Bataillond chargirt! Bajonnet-Attade*). 

Anmerlung. Dieſes Verfahren fol in dem Kriege der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel ſich fehr bewährt und fait immer zum 
Siege geführt haben, weshalb dasfelbe noch jett bei den han⸗ 
noverihen Truppen jehr beliebt ift. 

6) Sämmtlidhe Bataillon formiren Colonnen nad der Mitte. 

7) Achsſchwenkung links. 

8) Das Garde» Regiment fest ih als 2. Treffen hinter das Leib- 
Regiment; das Garde - Infanterie: Bataillon, in geöffneten Zug- 
Colonnen lint® abmarfdirt, dedt die rechte Flanke. 

9) Avanciren der Brigade, das 1. Treffen in Linie, das 2. ın 
Colonnen, mit 150 Schritt Treffen Diftance. 

10) Mit abwechſelnden Treffen hargirt! 

Anmerkung. Die Treffen debordiren einander jtet3 mit 
balben Bataillonz, doch it es der Willlür des Brigade - Com: 
maudeurs überlajlen, ob das 2. Treffen das 1. recht? oder 
links debordiren fol. 

11) Halt! Scharſſchützen vor! 

12) Avanciren der ganzen Brigade — Halt! 

(Ende des Exercirens und Vorbeimarſch.) 
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Unſere engliſche Attacke. 
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Ausrüdungs-Rapport. 
Unt. Dffü- Epielteute Kranle. 
Generäle Stabs⸗Oifiz. Diff. Gorporale Buflter Gold. Summe Difig. Cold. 
Brigade-Stab 1 — 2 — 3 — 

Garde⸗Regiment — 4 24 75 38 1084 1225 — 37 
Leib-Regimentt — 3 30 77 35 1156 1301 1 49 
Sarbe-Inf.-Bat. — 2 15 37 18 568 640 — 32 
Total: 1 9 71 189 91 2808 3169 1118 

v. Baring, 

Gen.Maj. 


Command. ber 1. Ynf.-Brig. 


b) Infpicirung einer PBontonirübung. Die Leine war 
50 Schritt breit. Die beiden letzten Joche wurden mit Pontons erbaut. 

Die Brüde kam erſt in 25 Minuten zu Stande, bod hatte Mann- 
ſchaft noch keine Uebung im Bauen der Biragofchen (oeſterreichiſcher Oberft- 
lientenant) Brüde. 

7) Am 7. Dctober große Barabe, unter Befehl bes General. 
Lieutenant Hallett 

10 Bataillone Infanterie. 
12 Eskadrons Cavallerie. 
4 Batterien. 

In zwei Treffen zwiſchen Montbrillant und Herrnhauſen, bie In⸗ 
fanterie und Fußartillerie im erften Treffen, bie Flügel der legteren 
durch Scharfihügenzüge gededt, — die Infanterie in Bataillonscolonnen 
mit Compagnieftont, die Cavallerie in Linie. 

Der König nahm die Parade ab und wurbe von jedem Truppentbeil 
mit Hurrah begrüßt. 

Vorbeimarſch: 1) Infanterie in Zügen. 

Cavallerie in 4 Esladrons. 
Artillerie in $ Batterien. 
2) Infanterie in Zugeolonnen. 
Gavallerie in % Esladrons im Trabe. 
Artillerie in 4 Batterien im Zrabe. 
3) Infanterie in Regimentöcolonnen reſp. Bataillons- 
colonnen mit Compagnieftont. 
Cavallerie in Eslabrond im Galopp. 
Artillerie, Fuß, in Batterienfront 
Artillerie, reitende in ganzen Batterien, bie Reit 
pferde im Galopp, Zugpferde im Trabe. 


Anzug und Propretät, fowie Haltung, ſowohl auf ber Stelle als 
im Mari, beſonders die allen Truppentheilen inne wohnende Rube 
waren zu loben. 
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Der Mari ber Infanterie war leicht, frei und ungezwungen, ohne 
daß Richtung und Haltung vernadläffigt wurden. 

Der Trab der Gavallerie war etwas lang, weßhalb auch mande 
Pferde galoppirten. Der Galopp mar kurz und gejammelt, auch wurde 
die Richtung dabei jehr gut erhalten. 

8) Am 8. October. 

Manöver ber zur Jnfpicirung bei Hannover verjamr 
melten Truppen. 

Das für diefen Tag angefepte Gorps- Manöver auf ber Meder 
Heide wurde wegen 5tägigen Negens, der den Moorboden ganz auf 
gemeicht hatte, auf Befehl des Königs E. Auguft aufgegeben und anftatt 
defien ein Feldmandver vom 2. Corps auf dem trodnen Terrain in 
der Gegend von Herrnhauſen nad den Anlagen angeordnet und aus 
geführt, 

Bei diefem Manöver (in Gegenwart des Königs) zeigten ſämmt · 
lie Truppen ebenfalls viel Haltung, Ruhe und Inſtruction. Auch 
wurben bie Bewegungen nicht übereilt, jedoch mit Schnelligkeit und babei 
mit Ruhe und Ordnung ausgeführt. 

Was die höhere Leitung betrifft, jo waren die Bewegungen zwed« 
mäßig angeordnet, der Gebraud der Truppen ſowie deren gegenfeitige 
Unterftügung geſchah mit gehöriger Würdigung des Terrain und ber 
Momente. Außerdem aber ſprach ſich bei den Führern und Soldaten 
ein lebhaftes Intereſſe in der Sache, ſowie ein vortrefflicher, militäriſchet 
Geift aus, welder gewiß in ernften Augenbliden nur bie beiten Früchte 
tragen wird. 


Dispofition zum Felbmandver. 


3) Allgemeine Idee. 

Von Neuftadt ber operitt 1 Urmee-Corp8 gegen ein feinbliches, 
welches von Hildesheim im Anmaiſch ift. 

Vom Neuftädter Armee» Corps ift ein Avantcorps, beitehenb aus 
4} Bataillons, 5} Schwadrons, 1 reitende und 1 Fuß-Batterie bis 
Herenhaufen vorgerüdt unb bat feinen äußerften Vorpoſten bis gegen 
Montbrilant vorgeſchoben. 

Vom Hildesheimer Armee-Corps aber ift 1 Avantcorps, beſtehend 
aus 54 Bataillons, 6% Schwadrons, 1 reitende und 1 Fuß-Batterie 
bei Hannover angelommen und bat ben Auftrag erhalten, die Stärle 
des Feindes bei Herrnhauſen zu recognogciren und benfelben womoglich 
bis Stöden zurüdzudrängen. 

Dem Hildesheimfhen Armee -Corps gelingt es aud, den Feind aus 
feiner bei Herrnhaufen genommenen Stellung zu vertreiben und den ⸗ 
jelben bis ans Dunft-Moor zurüdzubrängen. 

(Baffenruhe) Da der Feind hier indes eine Verftärkung 
erhält, fo zieht fih das Hildesheimer Avantcorps auf Herrnhaufen zuräd, 
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wobei e3 eine Stellung auf den Sandbergen beim Entenfange und eine 
andere bei Herrnhauſen jelbit vertheidigt. 

b) Mandver-Grenzen. Nordweſtlich die Leine, nörblid die 
bruchige Niederung, die von Stöden aus fi über den Entenfang und 
dee Burg nah Hainholz erſtreckt. 

c) Eintheilung der Truppen. 

Das Neuftädter Avantcorps unter dem Commanbeur Generals» 
Major Frhr. v. Baring beitehend aus: 

1) Der Infanterie Brigade ercl. 4 Garde - Infanterie - Bataillon. 
(Sommandeur Oberft Wynden.) 

2) Tas Garde du Corps und 25 Schmwadronen ded 4. Dragoner- 
Regiment? (Commandeur General-Major v. Hattorf). 

3) 1. reitende und 1. Fuß-Batterie. 

Das Hildesheimjhe Avantcorps unter dem General-Major 
Fıbr. v. Krauchenberg beiteht aus: 

1) Der 2. InfanterieBrigade incl. $ . Oarde-AInfanterie: Bataillon 
(Commandeur, General-Major v. d. Deden). 

2) Dem Garde-Cürajjier-Regiment, 3. Dragoner-Regiment und + 
Schwadron vom 4. Dragoner-Regiment (Commandeur Oberft Bremer). 

3) Ter 2. reitenden und 2. Fuß-Batterie. 

Die beim Neuftädter Avantcorps der allgemeinen bee zufolge ein« 
treffende Berftärfung wird dadurch gebildet, daß vom Hildesheimer Avante 
corp8 1 Bataillon (4 Oarde-nfanterie-Bataillon und 3 des 2. leichten 
Bataillon) und 1 Schwabron “4: Schwadron vom 4. Dragoner-Regiment 
und $ Schwahron vom 3. Dragoner-Regiment), detadirt jupponirt wäh. 
rend der Waffenrube an der Neuftädter Avantcorps abgegeben werden. 


Relation. 


In Folge der General⸗Idee batte jih das Neuftädter Corps vor 
dem nad) Herrenhaujen führenden Defilde, an der Plantage aufgeftellt 
und nur einzelne CavalleriePoften auf ben verjchiedenen von Hannover 
fommenden Wegen vorgejchoben. 

Das Hildesheimer Corps hatte die Gehöfte vorwärts? Montbrillant 
bejegt und fi in Colonnen zum Angriff gegen des Feindes Front und 
linke Flanke aufgeitellt. 

Um 11 Vorm. gab 1 Kanonenſchuß das Signal zum Beginn des 
Manövers. 

Das Hildesheimer Corps ſetzte ſich hierauf ſogleich in Bewegung, 
brachte ſeine beiden Batterien völlig verdedt bis auf gute Schußweite 
vor und eröffnete plöglih ein unerwartete Geſchützfeuer gegen bie 
feindlihe Stellung, welches es lebhaft und ziemlich lange unterhielt, bis 
endlich da8 Neuftädter Corps aus feiner Stellung mit der Cavallerie 
zum Angriff auf das Hildesheimer Corps vorging, weldes bemjelben 
jogleich jeinerjeit3 feine Cavallerie entgegenjanbdte. 
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Es kam bier zu mehreren, von beiden Seiten jehr gut ausgeführten 
Cavallerie-Attaden, durch welche jedoch das Neuftädter Corps ſich end- 
lich zum Rückzug hinter feine Infanterie genöthigt ſah. 

Die Cavallerie des Hildesheimer Corps, welche die des Neuftäbter 
Corps verfolgte, ſtieß jegt auf die Infanterie bed legteren, welche jogleich 
und zwar fchnell und mit vieler Ordnung Carrés formirte und bie 
Angriffe der feindliden Cavallerie mit ſehr regelmäßigem euer und 
vieler Ruhe zurüdwies, bis endlich die feinblihe Infanterie vorrüdte 
und nad einer Salve zur Bajonett-Attade überging. 

Bei dem NRüdzug, melden das Neuftäbter Corps hierauf gegen 
Herrenhauſen zu antrat, unterftügten fi) bie Truppen derjelben jehr 
zwedmäßig, bis die leichte Infanterie ald Arrieregarde, in ſtarken 
Ziralleurijhwärmen aufgelöft, das Gefecht allein übernahm. 

Das Neuftädter Corps ging mit vieler Ordnung duch das Deftlee 
von Herrenhaujen zurüd und nahm hinter demjelben eine neue jehr gute 
Aufftellung auf dem janften Höbenzug der Sandberge. 

Das Hildesheimer Corps folgte mit großer Ordnung und Ruhe, 
überfchritt ebenfo das Defilee von Herrenhaujen und leitete jenfeit des⸗ 
jelben den Angrifj auf die feindlihe Stellung ganz zwedmäßig durch 
die Scharfihügen ein, worauf es burd einen vereinten Angriff der 
Infanterie und Cavallerie — erftere gegen die Front, letztere gegen 
die linte Flanle — des Gegners, denjelben zum Verlaſſen feiner Stellung 
nötbigten, aus welder er mit gerader Front gegen das Dunfl-Moor 
nad ber Stellung bei Stöden zurüdging. 

Es trat jegt eine Zftündige Waffenruhe ein, während welcher bie 
in ber Tispofition (N) befohlene Verftärtung vom Hildesheimer zum 
Neuftädter Corps übertrat. 

Nachdem hierauf die Corps ihre neuen Pofitionen eingenommen batten, 
wurde dad Manöver weiter fortgejebt, und ging das veritärkte Neuftädter 
Corps jogleih in die Offenfive über, wobei es ſich zum Angriff gegen 
bie Front, beſonders aber gegen den linken Flügel des auf den Sand- 
bergen aufgeitellte Hildesheimer Corps entwidelte. 

Der Angriff gegen den feindlichen linken Flügel war um jo richtiger 
disponirt, als derjelbe Herrenhaujen zunädit lag und der Yyeind dadurd 
gezwungen wurde, fih auf die nad Herrenhaufen führende Nebenitraße 
zu werfen. 

Das Neuftädter Corps griff jegt den linken Flügel des Feindes 
mit einer ftarlen Infanterie-Colonne, unterjtügt durch Cavallerie lebhaft 
an, drängte die gegemüberjtehende Cavallerie zurüd und gewann bier 
bebeutendes Terrain. Das Hildesheimer Corps wollte dem Angriff 
dadurch begegnen, daß ed von feinem Gros Infanterie und Artillerie 
zur Verſtärkung bes linken Flügels entjendete. 

Es war jedoh nicht mehr möglih, dem allgemeinen Bordrängen 
bed Feindes inhalt zu thun und mußte das Hildesheimer Corps daher 
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feinen Rüdzug antreten. Der Feind brängte hart nad und fand Öfter 
Gelegenheit bie zurüdgehende Infanterie mit einzelnen Schwadronen 
vortbeilhaft zu attadiren, was die Cavallerie aud mit vieler Bewanbt- 
heit und rechtzeitig that, wogegen die Infanterie dad Hildesheimer Corps 
aber ihrerfeits ſtets und in Drbnung Carıds formirte und bie mieber- 
holten Angriffe ber feindlichen Cavallerie mit großer Ruhe zurüdwies. 

Da bie Truppen jedoch in ihrem Cifer einander bereit# ſehr nahe 
gelommen waren, fo befahlen &. M. der König dad Manöver zu beenbigen 
und fämmtlide Truppen zum Vorbeimarſch zu ordnen, welcher hierauf 
von ber Infanterie Regiments. Colonne, von ber Zuß-Artillerie in 
geſchloſſener Batterie, von ber Cavallerie in Schwadrons im Trabe, 
von ber reitenden Artillerie in gefchloffener Batterie, im Xrabe mit 
einer auögezeichneten Ruhe, vortreffliher Haltung und Richtung aus- 
geführt wurde. 


Ausrüdungs-Rapport der concentrirten Armee-Divifion. 
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Gen.-Lieut. 


Beilage IV zu Stapitel 2. 


Weitere Auszüge 
aus den Jnipieirungs-Unlagen. 


Ueber bie Dienftzeit. 


Der König beabfihtigt den Ständen bie Propofition zu maden bie 
Dienſtpflichtigleit auf fieben Jahre auszudehnen, dagegen die vier Jahre 
mwährenbe Verpflichtung zur Reſerve gänzlic aufzuheben, 

Bildung. 

Im Ulgemeinen herrſcht unter ben hannöverſchen DOfficieren viel 
Trieb fih durch Studium für ihren Beruf auszubilden und werden dieſe 
bierin ſeht unterftügt, da zu meiterer Ausbildung Militairatabemien allen 
Lieutenants offen Steben. 

Erſatz. 

Hiernach würde für die Geſtellung des zur vollen Kriegsſtärle erforder · 
lichen Erſatzbedarfs für alle Truppen hinreichend geſorgt fein. Bringt 
man aber die YAugmentationd an Mannjdaften und Pferden, welden 
die Stände ihre Beltimmung noch nicht gegeben haben in Abrechnung, 
jo würben der Cavallerie 256 Mann und Pferde, der Artillerie 209 Mann 
an ber vollen Kriegäftärte fehlen und deren Geftellung von den Ständen 
zu verlangen fein. Da diefem Uebelftand jedoch durch die Weisheit Sr. Maj. 
durch bie im Herbſte vorigen Jahres erlaflenen Befehle vorgebeugt iſt, 
fteht zu erwarten, daß von Seiten ber Stände ber Mafregel kein Hinderniß 
erwachſen wird. 

Zufammenziehungen. 

Eine Zuſammenziehung des ganzen Contingents hat noch nie ftatt- 
gefunden, dagegen find im Herbfte zur Zeit ber vierwöchentlichen Uebung 
ſchon öfter Brigaden aud größere Abtheilungen von gemiſchten Waffen 
concentrirt worden, namentlih wird die Gavallerie ein Jahr um bas 
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anbere brigademweife concentrirt und wird bei allen biefen Uebungen auf 
zwedmäßigite Benugung der Zeit als auf die Ausbildung der Truppe 
viel Sorgfalt verwandt. 

Diefe verjchiedenen Arten Feuergewehre in einer Waffe find ein 
Uebelitand. Engliſche glatte Gewehre abzuſchaffen beſchloſſen. Man ift 
mit gründlichen Verſuchen von Perkuſſionsgewehren verjchiebeniter Art 
beihäftigt und wird wahrſcheinlich das Ovalgewehr den Sieg davon« 
tragen; was infofern günftig jein würde, als bei braunſchweigiſcher In⸗ 
fanterie bereit3 ein Gewehr von unbebeutend verfchiedenem Kaliber ein- 
geführt ift. 

Erercierreglements der drei Hauptwaffen find erft jeit einigen 
Jahren neu bearbeitet, jedoch von der braunſchweigiſchen außerordentlich 
verjdieden, jo daß in Commando, Signalen, Cvolutionen, Formationen 
Ihon in den Principien wenig Webereinftimmung ftattfindet und bürfte 
eine Einigung über diefen hochwichtigen Gegenftand nothwendig erfcheinen. 


Mobilmadung. 


Kein Zweifel, daß die bei einer Mobilmadung erforderliden Pferde 
aus den im Lande vorhandenen 47861 brauchbaren in der zu Mobil 
madung des Gontingent3 disponiblen Zeit von mindeftens vier Wochen 
ſämmtliche und von ſehr guter Qualität beichafft werben können. 


Beilage V. zu Kapitel 2. 


Bon Napmers eigener Hand finden fi in feinen Papieren noch 
folgende charalteriſtiſche Notizen: 

A. Infanterie. Das zweite Glied ber Infantetie breit fih um, 
wenn es abgefeuert bat und ladet rüdwärts. Sie dargiren in Bar 
taillonen mit Pelotons oder Divifions; hierbei wird aber nicht auf das 
richtige Alterniren gejehen. 

Das Feuer wird aud beim Bataillonsfeuer nicht commandirt, jon- 
dern nur „an“; dann ſchießt Jeder, wann er will. Hernach wieber 
fertig an. 

Das zweite Glied rüdt beim Chargiren nicht über, lann daher nicht 
zielen und trifft im Ernft das vorbere Glied eher als den Feind. 

Bei der Angriffs- Colonne, die wie bie unferige formiet ift, haben 
die hinteren Züge vier Schritt Diſtanz, was hinreicht rechts und linls 
zum Garre einzuſchwenlen. 

Jäger-Unterofficiere haben Jagdpfeifen, ihre Abteilungen leichter 
rufen zu können. 

B. Eavallerie. Soll jebes Regiment im Kriege 800 Bferbe 
Rark fein. Die Cavallerie hat Pitolen, die Hufaren Kolben zum Auf 
ſchrauben, befier zielen zu können. 

Leichte Cavallerie ift ebenſo gut und groß beritten als bie Küraffire. 

Der gemeine Mann reitet vorzüglih gut; er und fein Pferd finb 
vortrefflich ausgeruſtet. Weihe Schaffelle liegen über bem ungarifcen 
Eattel. 

Bei allen Attaden bleibt eine Reſerve zurüd. Sind die Flanleurs 
vorgeweſen, fo läßt man bie Trupps als Referve zurüd. Bei Arrierer 
Garden löft fi das leichte Gavalleri-Regiment in Esladrons auf, jede 
nimmt ihre Trupps vor und bedt fo das nöthige Terrain. 

Beim Zurüdgehen im Bereich des feindlichen Ranonenjeuers Löft ſich 
das Regiment ganz auf und geht em debandade zurüd; der Comman« 
beur und jeber Esladronchef behält einen Meinen Trupp zum ſchnelleren 
Railliren bei fid — ein Unglüd bringendes Manöver. 

C. Artillerie. Die Batterie zu fünf fehöpfünbigen Kanonen und 
einer Haubige. CS gibt mehrere Geihüge jhon mit Precaution-Schlag- 
röhren, die jehr gut und zwedmäßig befunden werben. Bei ber reitenben 


Artillerie figen drei Mann auf bem Proplaften, welches beinahe unaus- 
führbar. Die Kanonen mit gleih hohen Rädern. Die Gabel wirb bei 
der Beipannung zwedmäßig befunden und foll das Pferd nicht fo ruie 
niren als man glauben müßte. 

D. Pontons neuer Conftruction des G. M. Roetticher, find von 
Holz, ftark getheert und mit Hanfftaub verlittet, ſehr waſſerdicht. Sie 
wiegen mit Geräth 13 Gentner unb werden auf einem Wagen gefahren, 
ber jehr breite Räder hat. Zum Uebergang über die Leine wurden fünf 
Pontons erforderlid. Es iſt fein befonberes Pionier- Corpd, bei jedem 
Bataillon find Pioniere, was bei und die Zimmerleute waren. 

Manöver der Cavallerie. Das Hauptaugenmerk ift bei ihr, 
fih immer eine Reſerve zu erhalten und bie feindliche Cavallerie im 
Auge zu behalten. Am Gefeht ift fie daher über Gebühr zerftüdelt. 
Umgehungen und Ylantenangriffe find Lieblingsmanöver. Das richtige 
Eingreifen mit den anbern Waffen wird beshalb oft vermißt, obgleich 
fie viele Officiere haben, die recht intelligent zu fein jcheinen. Die 
höheren Dfficiere begehen den Fehler ihrer Truppe zu nahe zu fein und 
daher das Bild des Ganzen nicht auffaflen zu können: fie kommen daher 
gewöhnlih zu jpät mit ihren Attaden, d. h. wenn ber Feind fchon auf⸗ 
marſchirt und ihn fchlagfertig erwartet. 

Die Bebetten ftanden nahe vor den Feldwachen und biefe oft in 
coupirtem Terrain eingeengt, wo fie nur mit Mühe heraus Tonnten. 

Bon dem Manöver der Infanterie. Das Aufitellen der 
Truppen auf dem Rendez-vous ift nit zwedmäßig: ſchwer zu ent 
mwidelnde Maflen und nidt mit Berüdjichtigung des nächſten Bebarfs, 
auch thut man nichts, um dem Feinde folange als möglih ein Geheimniß 
darau® zu machen. 

Das Entwideln der Infanterie in allen Yällen fchwerfällig und 
Iheint darüber Hein rechtes Princip zu eriltiren. Uebrigens fcheint wie 
in der engliihen Armee ber Grundjag feftzuftehen, daß alle Angriffe 
der Infanterie en ligne gejhehen, alle übrigen Bewegungen aber in 
ber Angriff3-Colonne, auch die Tyrontveränderungen. 

Die Jüägerbataillons tirailliren reht gut. Die Officiere lei- 
teten mehrere Angriffe auf Holz jehr gut. Bei ihren Signalen haben 
fie noch einen Stoß ald Ausführungsfignal. Die leichten Truppen laufen 
zu viel und auf zu lange Diſtanz. Ale Tirailleure nehmen die Ba- 
jonette ab. 


Beilage VI zu Kapitel 4, ©. 69. 


Die Einteilung ift auf 2 preußifhe Armeen angenom- 
men, und würden fih für dieſen Fall 2 Gavalleric- Corps à 9 Ne 
gimenter formiren lafjen. Es ift aber möglih, daß glei anfangs im 
Laufe des Krieges 3 preußiihe Armeen unabhängig von einander aufe 
geftellt werben, und für biefen Fall würde das 3. Gavallerie» Corps 
nicht jo leicht zu formiren fein. 

Ein Gavallerie-Corps von 9 Regimentern bei der Stärke 
unferer Regimenter ſcheint für hochgeſtellte Aufgaben nicht ausreichend. 
Der Name thut e3 nicht allein. 

Die Gavallerie- Corps, die in den neueren Kriegen große Succeſſe 
errungen haben, waren boppelt und breifah jo ftarl. 

‚Hätte aber Preußen auch die Mittel wie Rußland und wie fie Napoleon 
Hatte, recht ſtarle Cavallerie- Corps zu bilden und außerdem den Jn- 
fanterie-Gorps noch die nöthige Gavallerie zu belafien, jo würde es mir 
dennoch nothwendig erſcheinen, daß die ſammtliche Cavallerie 
unter einen General als Inſpecteur geftellt und bie Re- 
gimenter abwechſelnd einem Cavallerie Corps zugetheilt würden. 

Der Cavallerie- General ald Infpecteur wird am beften die Einheit 
und das gegenfeitige Vertrauen mit ben Truppen zu befeftigen wiſſen. 
Niemand kann die DOfficiere und Generale beſſer Tennen als er. Iſt es 
nicht bei ber Artillerie ebenfo? Ich Habe mie gehört, daß die Generale 
der Artillerie ſich beſchwerten, ihre älteren Dfficiere nicht zu Iennen. 
Holgenborff wußte fie wahrlich richtig zu verwenden. 

Welche Gefahr der Gavallerie broht, wenn fie fortwährend mit 
oder bit hinter der Avant-Garde marjgirt, hat Murat mit 
feiner ſchönen, zahlreichen Cavallerie in Rußland erfahren müſſen. 

Was die Cavallerie zu Leiften vermag, das hat man im Tjähri« 
gen Kriege gefehen, und wie belfannt, war weder Gavallerie noch 
Infanterie in ftetem Verbande. 

Die berühmten Cavallerie- Generale des 7Tjährigen Krieges hatten 
nit immer die Truppen unter ihrem Befehl, mit denen fie am Tage 
der Sqhlacht bie größten Lorbeeren ernteten. Geyblig zeigte bei Roßbach, 
was er mit ihm nicht untergeorbneter Cavallerie zu leiften vermochte. 
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Wer den Krieg gejehen hat, wird willen, baß ed ganz unver- 
meidlid ift, größere und Kleinere Heeresabtbeilungen im 
Augenblid ber Noth zu zerreißen. 

Wie lange bleibt im Kriege ein General an der Spike feiner 
Zruppen - Abtheilungen ? 

Napoleon bejhränkte fi nicht blos auf die Rejerve- Artillerie; er 
entnahm fie, wo fie weniger nötbig war. 

Wir haben ſelbſt in unferer Armee Beilpiele gehabt, wo ganze Ar- 
meen troß aller zugejhidten Ordres zu fpät zur Schladht Tamen und 
durch Heranziehen von entfernten Truppentheilen Mittel gefunden wur⸗ 
ben, den vordringenden Feind aufzuhalten. (Culm — La Fere Cham- 
penoiſe — Bar jur Aube.) 

Nächſtdem find die Entfendungen zu den vorgejchlagenen Cavallerie- 
Rejerven in der Regel in Brigaden zu 2 oder 3 NRegimentern an- 
genommen, die aljo ihren nädjiten Führer nicht verlieren. 

Es ift freilich ein großer Unterſchied, mit 4 oder mit 9 und mit 
mehr Negimentern zu mandvriren. Das Talent dazu muß an- 
geboren fein. Was aber durch Uebung zu erlangen ift, das wird 
der General, der als Inſpecteur über alle Negimenter zu disponiren 
bat, fi wohl eben fo gut anzueignen willen, al& wer beim Ausbruch 
eines Krieges ein Cavallerie- Corps erhält. 


ANETDILTNIL TH N I NZINDLINSIN STD 


Beilage VIL zu Kapitel 4, ©. 67. 


Eintheilung 
der Cavallerie im Fall eines Krieges. 


Die Eavallerie der preußischen Armee befteht aus: 


4 Regimenter Cüraffiere | incufie 


. Dragoner ber 
13 m Hufaren . 
10 = Ulanen | Garbe-Cavallerie. 
26 Pi Landwehr (104 Escadrons) 
2 = Garde · Landwehr, welche neu formirt werben. 





Summa: 66 Regimenter. 


Die Stärke der Cavallerie im Verhältniß zur Stärke ber Infanterie, 
geftattet es nicht, befonbere Cavallerie · Corps zu bilden und bennod Bin« 
reichende Gavallerie den Infanterie-Corps zur Verwendung als Avant- 
und Arriere-Garde, zum Vorpoftendienft und zu fonftigen Entſendungen 
beizugeben. — Um aber am Tage ber Schlacht und zu andern 
wichtigen Greigniffen größere Cavallerie- Mafien vereint zu haben, 
muß man für biefe Momente bei jeder größeren Armee-Abtheilung 
Cavallerie-Referve bilden. 

Wie dieſes am leihteften auszuführen, ohne die Infanterie-Corp& 
ganz von Gavallerie zu entblößen, das ſoll nachſtehend gezeigt werben. 

Ein jedes Infanterie-Corps marſchitt mit 6 Cavallerie-Regimentern 
in ben Krieg. Die 8 Linien-Cüraflier-Regimenter werden in 2 Divi- 
fionen formirt und ben verſchiedenen Armeen beigegeben, um als Noyau 
zu größeren Cavallerie-Rejerven zu dienen. 

Das Garde-Corps behält zwar feine 8 Cavallerie-Regimenter, giebt 
aber ebenfals am Tage der Schlacht, 4 oder 6 Regimenter zu der dann 
au bildenden Cavallerie-Rejerve. 
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Die 66 Cavallerie-Regimenter würben hiernach bei einem auöbrechenden 
Kriege zu veribeilen fein: 


Zu jedem der 8 Armee-Corps 6 Regt. — 48 Regt. 
Zu dem Garde-Corp3 8, = 3. 
Als Reſerve zu den größeren Arme-Abtheilunden 8_ „ —= 8 
Zum Dienſt in den bebrohten Feſtungen 2 ,n,= 23 


Summa: 66 NRegt. 


Wenn beiſpielsweiſe gegen Welten 3 preußiihe Heeres-Abtheilungen 
aufgeftellt werben fjollten, und zwar eine Armee von 3 Armee-Corps 
am Nieber-Rhein, eine Armee von 3 Armee-Corpg am Mittel-Rhein 
und eine Armee von 2 Armee-Corps zur Reſerve dahinter, jo würde bie 
jpecielle Vertheilung der Cavallerie folgende fein *): 


2) 


b) 


c) 


4) 


a) 
b) 


c) 


I. Armee des Llieder-Rheines. 


Das 8. ArmeeCorps behält feine 4 Linien und 2 Landmwehr- 
Cavallerie Regimenter. (Das 3. Lanbwehr-Cavallerie-Regiment 
und das combinirte Randmwehr- Gavallerie- Regiment geht in die 
Yeltungen. 

Das 7. Armee-Corps behält feine 4 Linien- und 2 Lanbwehr- 
Gavallerie-Regimenter. (Es ſchickt 1 Landmwehr:Cavallerie-Regiment 
an dad 4. Armee-Corp3.) 

Das 4. Armee-Corps behält 2 Liniene und feine 3 Landmwehr- 
Cavallerie-Regimenter. Nächſtdem erhält e8 1 Landmwehr-Cavallerie- 
Regiment vom 7. Armee Corps. 

Rejerve-Cavallerie diefer Armee: 


2. Cürajjier-Regiment 


. "n [4 
. . 
3... i 


Am Tage der Schlacht ıc. noch 2 oder 3 Cavallerie⸗Regimenter 
von jedem gegenwärtigen Armee-Corp8. 


I. Armee am Mittel-Rhein. 
Das 2. Armee-Corp3 behält 3 Linien- und 3 Landwehr-Cavalleries 
Regimenter. 
Das 5. Armee-Corps behält 3 Linien- und 3 Landwehr-Cavallerieo 
Regimenter. 
Das 6. Armee-Corps behält 3 Linien und 3 Landwehr-Cavallerie- 
Regimenter. 


*) Das 3. Armee-Corp8 fupponiere ich anderweitig verwendet. Es hat 
mit fih 3 Linien- und 3 Landwehr-Regimenter. 


D. dv. Natzmer, Dentwürbigleiten. II. 17 
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d) Reſerve · Cavallerie dieſer Armee: 
1. Eüraffier-Regiment 


3m ” 
4. . " 
. " 


Am Tage der Schlacht x. noch 2 oder 3 Gavallerie-Regimenter 
von jebem gegenwärtigen Armee-Corps. 


II. Reſerve Armee. 

a) Das Garde⸗Corps behält feine 8 Cavalleri-Regimenter. 

b) Das 1. Armer-Corps behält 2 Linien-Regimenter und 3 Land 
wehr-Gavallerie-Regimenter. Nachſtdem erhält dieſes Urmee-Eorps 
ein combinirtes Landwehr · Cavallerie Regiment, (die 4 Escadrons 
von Korge, Samter, Gnejen und Pojen.) 

©) Die Rejerve-Cavallerie wird am Tage der Schlacht aus 4 ober 
6 Garbe-Eavallerie-Regimentern und 2 ober 3 Regimentern des 
1. Armee-Corps gebildet. 

Wird diefe Rejerve-Armee zu einer großen Schlacht zw einer ber 
andern Armeen herangezogen, jo find 2 Cavallerie-Nejerven auf dem 
Schlachtfelde disponibel, die eine zu 12, die andere zu 9 Regimentern. 
Wenn es nöthig erjheint, lönnen aud beide zu 12 NRegimentern 
formirt werben, da dennoch jedem Infanterie- Corps 2, einigen felbft 
3 Cavallerie-Regimenter verbleiben. 

In dem Hauptquartier einer jeden Armee befindet ſich ein Cavallerie - 
General, ber zur Führung der Cavallerie-Nejerve beftimmt ift. Dieſem 
General wird fortwährend ald Infpecteur bie ſämmtliche Cavallerie 
diefer Armee · Abtheilung in techniſcher Beziehung untergeordnet — ein 
Ahnliches Verhältniß wie bei ber Artillerie. Die Cüraffier-Divifion fteht 
dagegen in jeber Beziehung unter dem direlten Befehl dieſes Generals. 

Die der Cavallerie-Referve beizugebende reitende Artillerie wird 
ebenfalls erft am Tage der Schlacht aus ber Artillerie-Referve entnommen. 
Eine reitende Batterie Tann ihr auch ftet3 attadjirt bleiben. 


Beilnge VIII zu Kapitel 4, S. 70. 


Inſtruction 


für die Aufſtellung und den Gebrauch größerer 
Cavallerie-Maſſen. 


— — · 


I. werk ihrer Vereinigung. 
8 1. 


Die Cavallerie wird in größeren Maſſen (Cavallerie- Corps) ver- 
einigt, um ber feindliden in angemeflener Stärke zu begegnen, durch 
ſchnelles Zurüdlegen weiter Räume den Feind mit Kraft zu überrafchen, 
mit der dadurch auf diefer Stelle erlangten Uebermacht bedeutende Theile 
feiner Streitlräfte zu zerftören und jo den Sieg zu beginnen ober, wenn 
er von anderen Waffen erlämpft iſt, ihn volljtändig zu maden und zu 
verfolgen. 


II. Bnfammenfegung eines Gavallerie-Eorps. 
8 2. 
Grundſatz der Etärte. 


Die Stärke des Cavallerie-Corp8 richtet fih nad den vormwaltenden 
Verhältniſſen; e8 muß ftark fein, durch feine Größe aber nicht unbe- 
hülflich werden. 

8 3. 


Stärle der Cavallerie und Artillerie. 


Acht bis zwölf Negimenter aus allen Cavallerie - Waffengattungen 
mit 2 bis 3 reitenden Batterien entſprechen dieſem Grundſatz. 


84. 
Oberſter Befehl. 
Der Befehlshaber des Cavallerie⸗Corps ſteht unmittelbar unter dem 
oberſten Befehlshaber des Heeres. Die nächſte unter ihm ſtehende Ein⸗ 
17* 
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ge döhnlih die aus 2 bis 3 Negimentern gebildete Brigabe. 
«mer Stärle, wo dieſe Eintheilung nidt bie genügende Gfieberung 
nen Brigaben in Divifionen vereinigt werben, 


II. Eintheilung. 
$5. 
a) Ber Caballerie. 
Sin Cavallerie-Corps muß ih, jo wie jede Cavallerie-Abtheilung in 
Hauptabtheilungen oder Treffen, Avantgarde, Gros und Reſerde 
n, deren Stärke fih nach Zwed, Waffen und Mitteln richtet. 


86. 
b) Ber Artillerie, 
Die reitende Artillerie wird den verſchiedenen Treffen zugeteilt ober 
dem oberſten Cavallerie: Befehlshaber jpeziell über je disponitt. 


IV. Aarſchordnung. 
87. 
a) Der Caballerie. 
a zum Marſch, die Sicherheits · und Beobachtungs · 
nad Zwed und Terrain. 
g8. 
b) Ber Artillerie. 
Die bejonbere Aufgabe des Corps beftimmt bie Gintheilung ber 
Artillerie in die Marſch · Colonne; in der Regel folgt bie ber vorderen 
Treffen hinter jedem erjten felbftftändigen Truppentheil berfelben. 


V. Anfftellung. 
89 
8) Bor dem Gefecht. 

Die Aufftellung vor dem Gefecht (Rendezvous) muß möglihft con- 
centeirt unb verbedt fein, unb eine leichte Bewegung des Corps in jeder 
Richtung geftatten. 

8 10. 
b) Zum Gefedt. 

Die Aufftelung zum Gefecht muß jo angeorbnet werden, baß ber 
Gebrauch der verſchiedenen Abtheilungen (Treffen) für ihren Bwed mit 
größefter innerer Ordnung vorbereitet ift. 
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8 11. 
c) Bor dem Gebrauch in Colonnen. 

Die Treffen bleiben vor ihrem Gebraud in Colonnen, um fie nad 
allen Richtungen leichter bewegen zu können. 

Ihre Entwidelung darf aber niemals fo verzögert werben, daß fie 
durch feindlichen Angriff oder wirkjames Artillerie euer gefährdet werben 
kann, vielmehr muß fie rechtzeitig, und, wenn es nöthig fein follte, unter 
bem vorbereitenden Schuß der eigenen Artillerie erfolgen. 


VI. Gefecht. 
8 12. 
Die Offenfive das Element der Cavallerie. 

Die Offenfive ift das Clement ber Cavallerie, ihre Aufgabe ein 
fräftiger geſchloſſener Angriff, welder dem feinblihen kühn zuvorlommt 
oder gejhloflen entgegen gebt. Diefe Aufgabe wird glänzend gelöft, 
wenn die Cavallerie durch die richtige Anwendung ihrer eigenthümlichiten 
Kraft, der Schnelligkeit, den Feind überrafht. Stehenden Fußes barf 
ih die Cavallerie niemals angreifen lafien. 


Anmerlung. Die Cavallerie wird nur Audgezeichneted leiften, 
wenn Mannidaften und Pferde für ihren hoben Zweck 
volllommen vorgebilbet find. 

Jeder Reiter muß fiber Herr ſeines Pferdes fein und 
die Waffen mit Kraft und Geſchick führen, dann wird er 
bem perjönlicyen Kampfe im Gefühl feiner erlangten Stärle 
mit voller Zuverfiht entgegen gehen. 

Die weſentlichſte und eigenthümlichite Kraft der Reiterei, 
die Fähigkeit große Entfernungen ſchnell zurüdzulegen, Tann 
in dem Maaße, wo fie wirklich große Nejultate berbeizu: 
führen vermag, nur durh Uebung erlangt werben. 

Diefe Uebung bat die zwei Stufen, daß fie zunächſt die 
Ginzelnen, Reiter und Pferde, bildet, dann aber muß nod 
die Tertigfeit erlangt werden, daß bie Einzelnen aud als 
Glieder eines größeren Ganzen ſich fo ſchnell und jo aus⸗ 
dauernd bewegen lernen. Es müſſen aljo biefe Uebungen 
in immer größeren Zufammenjegungen und verjdiedenen 
Formationen wiederholt werben. 

Alle Uebung ftärkt die Kräfte. Es darf daher au3 ben 
angeordneten Uebungen kein größerer Verbraud von Pferden 
bervorgeben, denn wo diejes der Fall wäre, wären bie 
Vebungen nit richtig geleitet oder überhaupt übertrieben. 
Die Grenze der Uebung liegt da, wo bie Kräfte, ftatt 
gefteigert zu werden, leiden. Bei Tenntnißreicher Anordnung 
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und achtſamer Beauffihtigung wird diefe Grenze weit hinaus 
gerüdt. Ein ernites Studium der Natur bes Pferdes 
und der Reitkunſt muß ber Leitung der Uebung zu Grunde 
liegen. 


8 13. 
Allgemeiner Grundſatz für den Angriff. 


Die Anordnung eines Cavallerie⸗Angriffs iſt nur dann gut zu nennen, 
wenn dabei Bedacht genommen iſt, durch Schnelligkeit mit einem bedeutenden 
Theil der Kräfte in einem Moment, in einer Richtung aufzutreten, in 
welchem und von welcher her der Feind den Angriff nicht erwartet; 
dadurch werben in dieſem Gefechts-Moment überlegene Kräfte gegen 
geringere gebracht, und wird ſo die Möglichkeit herbeigeführt, überhaupt 
große Reſultate zu erreichen. 

Jedem Angriff müſſen nahe Abtheilungen zur Flankendeckung und 
entferntere als Reſerve folgen, um mit denſelben unterſtützen, auf 
nehmen und entſcheiden zu können. 


S 14. 


Allgemeiner Grundfat für die IUnterftügung des Angriffs durch 
Artillerie. 


Die Artillerie muß immer bereit fein, die Gavallerie bei Aufgaben, 
welchen diefelbe allein nicht gewachſen ift, zu unterftügen. Vorzugs⸗ 
weiſe wird dieſes der Fall fein, wenn binhaltende Gefechte oder Gefechte 
gegen Infanterie geführt werben follen. Dagegen muß die Cavallerie 
bei Angriffen, welche ihr ein überrajchendes Auftreten verjpreden, fid 
um die Wirkungen der Artillerie abzuwarten, aud nit eine Secunde 
aufhalten laſſen. Auch ohne Verbindung mit Artillerie iſt die Cavallerie, 
wenn fie ihre eigenthümlichen Kräfte richtig benugt, der Löſung der mannig- 
faltigften Aufgaben gewachſen, und darf fie fih, menn Feine Artillerie 
vorhanden ift, dadurd nicht in ihrer Thätigkeit beſchränkt halten. 

Die Artillerie muß, wo fte auftritt, durch das Terrain oder Gavallerie 
Abtheilungen gefihert werden, und ihre Aufftellung da nehmen, wo fie 
am fräftigften und nachaltigiten wirken Tann. 

8 15. 


€ 


Abftand der Treffen. 


Der Abftand der verſchiedenen Abtheilungen (Treffen) muß jo groß 
fein, daß Ste fich rechtzeitig unterftügen, auch einander ausweichen Fönnen, 
und daß die folgenden Treffen nie wider Willen in einen Kampf ver- 
widelt werden. 

Ein zweites Treffen wird daher mit dem oben angedeuteten Abjtand 
in der Regel hinter einem oder beiden Flügeln des eriten, die Reſerve 
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aber ber Mitte folgen, biß der Gang des Gefehts über ihre Ber- 
wendung entjcheibet. 


Anmerkung. Für die Entfernungen der Treffen ſowohl bei ben 
Uebungen al3 in ber wirllihen Anwendung find bier ab⸗ 
fichtlih keine Zahlen ausgeſprochen, um dem Urtheil des 
Führere nah Maafgabe der Umitände freien Spielraum 
zu lafien, und weil bei der Cavallerie Secunden den Ab- 
ftand bedeutend ermeitern oder verringern können. Die 
Entfernung des Feinde, ſowie die Zeit, die 
das zweite oder folgende Treffen zu jeiner Be— 
reitftellung oder Entwidelung bedarf, wirken 
wejentlih auf die Größe des Abſtandes, und wenn fi 
das Marimum besjelben nie vorjchreiben läßt, jo fteht doch 
feit, daB das bintere Treffen dem vorderen nicht näber, 
ala auf 300 Schritt (eine Entfernung, die für bie Friedend- 
verhältnifje im Durchſchnitt ziemlich allgemein angenommen 
werden Tann) folgen darf. 


$ 16. 
Bereithaltung des zweiten Treffens. 


Die Entwidelung des vorderen Treffens bedingt nicht jedesmal bie 
des folgenden, jondern nur deſſen Aufftellung und Bereithaltung zur 
Unterftügung. 


8 17. 
Entwidelung des zweiten Treffens. 


Greift das vordere Treffen an, jo entwidelt fih das folgende theil- 
weiſe oder ganz, um bdasjelbe durch rechtzeitige Angriffe zu unterftügen, 
bei ungünftigem Gefeht aufzunehmen, durch Ylanken-Angriffe zu dega- 
giren, und zugleih allen derartigen feindlihen Angriffen zu begegnen. 


S 18. 
Unterftügung der Treffen. 


Die Treffen werden nah dem Gange des Gefechts einanber theil« 
weile, feltener mit dem Ganzen auf einmal unterjtügen. Es kann nidt 
darauf gerechnet werden, Abtheilungen, welche ſich in erfter Linie am 
Feinde befinden, wenn fie zurüdgehen, ſeitwärts ſchieben zu fönnen. 
Ale Mandveriren darf daher nur mit vorgehenden Abtheilungen ftatt- 
finden. Kleinere Abtheilungen bürfen ſich nie in zu viele Unterſtützungs⸗ 
trupps zerjplittern und müſſen, um Erfolg zu haben, ihre Kräfte gleich» 
zeitiger an den Feind bringen. 
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819, 
nugung der Artillerie bei vor= oder rüfgängigen Bewegungen. 
Jede vor ober zurüdgehende Cavallerie-Abtheilung muß es mögligit 
ıeiben, bie Wirkung ihrer Artillerie zu hindern, den Feind vielmehr 
rieſe zu ziehen ſuchen. 
Rüdwärts echelonitte Artillerie lann zurüdgehenber Cavallerie Fur 
nahme dienen. 

$ 20. 

Ractyeil langer Linien. 

Lange aufmarſchirte Linien begünftigen jelten den träftigen Angrifj. 
m einen jo formirten Feind gemährt bie tiefere edjelonirte Stellung 
„eren BVortbeil. 


g 21. 
Angriff, eingeleitet durch ſchuelle dverdedte Bewegungen. 
Ueberraſchende, mit ungemöhnlicher Schneligleit ausgeführte Angriffe 
verbedten Stellungen oder burd eine vom Feinde nicht mahrzu- 
‚amende Bewegung begünftigt, werben, beſonders gegen bie feindlichen 
len auögeführt, große Erfolge bewirlen. 
$ 22. 
in⸗Angriff der Front, verbunden mit Blanfen-Augeifl. 
asare ein ſolches Verhältnif nicht herbeizuführen, jo Tann, um mit 
ber Hauptkraft auf die feindliche Flanke zu fallen, verſucht werden, bie 
Front durch Schein · Angriffe feſtzuhalten. 


8 23. 
Frontal: verbunden mit Flankeu⸗Angriff. 
Wenn ein Frontal-Angriff nöthig wird, fo muß berfelbe dod mög. 
lichſt mit gleidpeitigem Flanken Angriff verbunden werben. 


8 24. 
Angriff der Mitte nach wiederpolten Flanken-Angriffen. 
Sind die Tämpfenden Linien durch ſich einander überholende Flanlen - 
Angriffe bereits fehr auseinander gezogen, jo wird ein Angriff bereiter 
Kräfte in bie feinblie Mitte von entſchiedener Wirkung fein. 


825. 
Gntigeidung durch baldige Anwendung der ganzen Streitfraft. 
Unter günftigen Umftänden fomohl als bei Gefahr im Verzuge muß 
die Entſcheidung mit möglichfter Kraft, Entſchloſſenheit und Schnelligleit 
herbeigeführt werden. 
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8 26. 
Große Erfolge durch Artillerie eingeleitet. 


Eollen große Erfolge durch die Artillerie erft vorbereitet werben, jo 
muß fie in bebeutender Anzahl auftreten. 


S 27. 
Öinpalten der Entiheidung. 

Gebieten die Verhältniffe das Hinhalten einer Entſcheidung jo wirb 
unter anhaltender Wirkung ber Artillerie eine langjame Verwendung 
ber Streitkräfte ftattfinden und die Reſerve möglichſt unangetaftet bleiben 
müflen. 

8 28. 
Angriff mit dem was zuerft formirt ift. 

In Fällen, wo der Erfolg mehr von der Benugung bes Augen- 
blid3 als von ber Anwendung größerer Kräfte abhängt, muß man fid 
mit dem, was zuerſt formirt ift, ungefäumt auf ben Feind ftürzen. 


S 29. 
Ehnelles Sammeln der Kavallerie. 

Die Cavallerie muß ſich ſchnell ſammeln, um immer wieder zu er» 
neuerten, geordneten, geſchloſſenen und Träftigen Angriffen übergehen zu 
lönnen. 

8 30. 
Verfolgen des Feindes. 

Tem geſchlagenen Feinde darf nie Zeit gelaflen werben, ſich zu 
fammeln. Die unmittelbar Berfolgenden werben durch geichlofiene Ab- 
theilungen unterftügt. 

8 31. 
Detachirte Ehmwadronen auf den Flügeln. 

Auf den Flügeln größerer Cavallerie-Mafjen müſſen einzelne, unab- 
bängig handelnde Schwahronen, theild beobachten, theild gegebene Blößen 
benugen. 

S 32. 
Uebergang von Befileen im Angeſicht des Feindes. 

Wenn Defileen im Angeſicht bed Feindes paſſirt werben follen, fo 
muß dieſes in ſchneller Gangart und möglihit unter dem Schuge der 
Artillerie geſchehen. 

Beim Vorgehen wird mit den zuerft formirten, beim Zurüd- 
gehen mit den noch diesſeits bereiten oder jenfeitö bereit geftellten Ab- 
tbeilungen bem vor- oder nadhbringenden Feinde lühn und Fräftig ent- 
gegen gegangen. Gin Verluft felbft an Geſchützen, wenn fie vor dem 
Abzuge kräftig gewirkt haben, barf nicht geicheut werben. 


266 
$ 33. 
Gefecht gegen Infanterie. 

"mfanterie muß mit Schnelligkeit, möglichſt überrajgenb und nament- 

vährend fie in Bewegung iſt, angegriffen werben. Ein kräftiges 

t ber Artillerie wird den Angriff weſentlich erleichtern, doch barf 

' Wirkung wegen ein ſich bdarbietenber Vortheil ber Ueberrafchung 

aufgegeben werben. 

$ 34. 
Gefeht gegen Artillerie, 

Artillerie, deren Flanken gefihert, wird in auseinander gehenber 

s angegriffen. Geſchloſſene Abtheilungen folgen zur Unterftügung. 

Da, wo ber Angriff nicht überrafchend erfolgen kann, muß bie 

itige Artillerie das Feuer ber feindlichen zuvor zu ſchwächen tradhten. 

g 35. 

Gefecht gegen die vereinigten Waffen. 

gen bie vereinigten drei Waffen des Feindes muß Envallerie mit 
r Artillerie durch umfichtiges Manöveriren mit Benupung des 
& vortheilhafte Verhaltniſſe herbeizuführen, und biefe durch kräftige, 
ende Angriffe zu benupen willen. 

8 36. 

Ber Gavallerie-Führer. 

Der Cavallerie- Führer ſoll ſich jtet da aufhalten, wo er Alles über 
fehen kann. Er wird fein Talent in jevem Alt bes Handelns, vor 
süglih aber am Tage der Schlacht bewähren, wen das ihm anvertraute 
Corps, mürbig feiner Beftimmung, durch ſchnelles kräftiges Ausführen 
der Anordnungen des oberften Feldherrn den Sieg zu entideiden und 
die Vernichtung des feinblihen Heeres herbeizuführen vermag. 

Anmerkung. Zur Bildung ber Führer dienen weſentlich bie 

Bufammenziehungen größerer Gavallerie-Abtheilungen. Bei 
diefen haben bie Webungen zunädft die Tendenz, daß bie 
Führer, die ihmen untergebenen Abtheilungen regelmäßig 
bewegen lernen. Wenn hierin Sicherheit erlangt ift, werben 
Regimenter gegen Negimenter, Brigaden gegen Brigaden 
geftellt, bamit die Führer lernen, gegen feindlige Bewegungen 
angemefjene Gegenbewegungen zur rechten Zeit außzuführen. 
Zu biefen Uebungen kann bisweilen ber eine Theil marfirt 
werben, was aber hinreichend ſtark geſchehen muß. Nah 
ſolchen Vorbereitungen werden Truppen und Führer reif 
fein, mit vollem Nugen an ben Feld ⸗Mandvern Antheil 
zu nehmen, welde dann ihre moͤglichſt gute Borbilbung 
für ben Krieg vollenden. 


Beilage IX zu Kapitel 6, S. 113. 


Ev. Königl. Majeſtät haben geruht, bei Allerhoöchſt Ihrer vor⸗ 
jährigen Anweſenheit in Erdmannsdorf ein allerunterthänigſtes Geſuch 
um Schutz der ſchleſiſchen Eiſenfabrikation gegen das erdrückende Ueber⸗ 
gewicht des Auslandes, aus den Händen einer, von mehreren Hütten⸗ 
beſitzern abgeordneten Deputation huldreichſt entgegen zu nehmen und 
darüber von Allerhöchſt Ihrem Ober⸗Präſidenten Bericht zu erfordern. 

Seitdem haben ſich indeſſen die Verhältniffe des Eifenhandel3 auf 
eine jo höchſt bedrohliche Weile verändert, daß die ſchleſiſchen Hütten- 
befiger zur Abmwendung bes, einem großen Theile der Provinz ganz nahe 
drohenden, unmieberbringlihen Unheils, mit Rüdfiht auf den Eingangs 
gedachten Vorgang, nah Mittheilung der Sadlage an Em. 
Königl. Majeſtät Finanz-Minifter und unter defjen Zu— 
ftimmung fich verpflichtet halten, einen neuen Hülferuf an ben Thron 
ihres Allergnädigiten Königs und Herrn gelangen zu lafien. 

Die allerunterthänigft beigefügte Vollmacht derjelben, bat mid, der 
ih durch Güter- und Hüttenbefig in Schlefien zu den Intereſſenten ge» 
höre, dazu auserſehen, dieſen Hauptinbuftriezweig meiner Heimath an 
Em. Majeltät Thron und bei Allerhöchſt Ihren Behörden zu vertreten. 

Ein Grundprincip der vaterländifchen Zollgefeggebung von 
1818 und des deutihen Bollvereind fidhert den nothwendigen und natur⸗ 
gemäßen inländiihen Gemwerben einen billigen Schuß gegen das natür- 
liche oder Geld Uebergewicht des Auslandes zu, jedoch nur injomweit, als 
dies zum Beltehen und zur Entwidelung der inländiſchen Induſtrie nöthig 
it und ohne Ausſchließung belebender Concurrenz, fomwie ohne über- 
wiegenden Nachtheil für die Confumenten, gejchehen kann. Gemäß diejem 
Grundjage ift die inländifche Eiſenfabrikation ſeit der Reform der Zoll- 
gejepgebung durch mäßige, nad) den Bedürfniſſen der einzelnen Provinzen 
zum Theil verjchiedene Einfuhrzölle auf gejchmiebetes und gewalztes Eifen 
und Eijenfabrilat, und während der Jahre 1828 bi8 1831 auch durch 
einen geringen Zoll auf fogenanntes Roheiſen, — ein Halb-Fabrilat 
und Fein Rohprodukt, — geſchützt worden. 

Bi3 zur Mitte des verflojjenen Jahres zeigte ſich dieſer 
Schutz ausreihend. England concurrirte ſtets und in allen Artikeln 
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ber Eiſenfabrikate, ohne die inländischen Fabriken zu erdrüden, welche vielmehr 
in Folge ber fteigenden Confumtion einen überrajhenden und erfreuliden 
Aufihwung nahmen. Diefer Aufſchwung konnte indefien mit ben riejen- 
baften Fortſchritten der engliihen Eijenfabrilation nit Schritt halten, 
welde ſchon vor einigen Jahren ein Mißverhältniß zwiihen Production 
und GConjumtion dort bejorgen ließen. Ber gänzlihe Verfall ber norb- 
amerikaniſchen Geld-e und SHanbelöverhältnifie, die Vermehrung der 
amerikaniſchen Gijenwerle, und die Unterbrehungen des chineſiſchen 
Handels häuften indeſſen in den legten zwei Jahren in England un 
ermeßlihe Eijenvorräthe auf und drüdten den Preis des engliſchen Eiſens 
auf die Hälfte herab. 

Der rege Gemeinfinn der engliichen Fabrifanten und Kaufleute ließ 
fie im vorigen Jahre die Mittel zur Abhülfe in mehreren Berjamm- 
lungen erwägen. Man fand, daß unter den Bolltarifen der Continental- 
Stuaten nur ber bes deutſchen Zollvereind und zwar in ben gangbarften 
Gijenforten eine wirkfame Concurrenz zulafle und begann baber feit bem 
vorigen Epätfommer dad Gebiet des Zollvereins und namentli bie 
Elbe und DObderhäfen mit den zollfteien oder nur mit einem Thaler per 
Gentner befteuerten Eijengattungen zu überſchwemmen und zwar zu 
Preifen, melde geringer find, ala die Yabrilationzloften des ſchleſiſchen 
Eiſens. 

Dies iſt jedoch nur das traurige Vorſpiel deſſen, was uns mit dem 
Beginn der diesjährigen Schiffahrt droht, da der vorige Herbſt nicht zu⸗ 
reichte, die Beſchlüſſe der engliſchen Hüttenbeſitzer in volle Wirkſamkeit zu 
ſetzen. Die größten derſelben ſchicken ſich an, das Zollvereinsgebiet und 
vorzugsweiſe die Elb- und die öſtlichen Häfen mit Roh- und Stabeiſen 
zu überſchwemmen. Tritt hiergegen ein Schutz nicht ſogleich und wirh⸗ 
ſam ein, ſo wird im Laufe des nächſten Sommers der Geſammtbedarf 
des Zollvereinsgebietes durch engliſche Einfuhr allein auf mehr als ein 
Jahr gedeckt ſein. 

Dieſe plötzliche und völlig unerwartete Veränderung und Vermeh— 
rung der engliſchen Concurrenz würde an ſich ſchon die Aufmerkſamkeit 
der hohen Regierungen verdienen, allein ſie wird dadurch erſt weſentlich 
gefahrdrohend, daß das engliſche zollfreie oder nur mit 1 Thaler be 
ſteuerte Eiſen, welches früherhin nur im Verhältniß zu ſeiner geringeren 
Güte wohlfeiler war, gegenwärtig in jeder Quantität zu beziehen iſt und 
in Auction zu Preiſen ausgeboten wird, mit welchen keine deutſche Eiſen⸗ 
hütte concurriren kann. Das engliſche Roheiſen iſt nach Stettin zu 
2743 Sgr. per Centner hinzulegen, das gewoöhnliche Stabeiſen, einſchließlich 
Fracht und Zölle, zu 3 Thlr. 15 Sgr. per Centner in Berlin zu haben. 
Daß die Fabrifationspreie der deutſchen, namentlih der jhlefifchen Eiſen⸗ 
hütten, es ungewöhnlich maden, bei folden Preifen zu be- 
ſtehen, läßt fich vollftändig erweifen. Dies für die inländifche Induſtrie 
erdrüdende Uebergewidt des Auslandes ift nur zum geringiten Theile 
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eine Folge der hoͤhern Stufe der engliichen Technik, welcher nachzuſtreben 
die oberjchlejiihen Eifenhütten-Befiger mit Daranfegung großer Kapitalien 
eifrigit bemüht gewejen find. Die Güte und die vorzüglihe Schmelzbar- 
feit der englifhen Erze, der unerjhöpflihe Reichthum und die beflere 
Beihaffenheit der engliihen Kohlen, das Zujammenlagern biefer Mate- 
rialien und der Schmelzmittel in einer und berjelben Grube, endlich der 
Ueberfluß an Geldmitteln, fihern der engliichen Eifenfabrilation bie ſchon 
beſtehende coloflale Entwidelung in dem Maaße, daß bie Generalfoften 
faft ganz verſchwinden und die Fabrikationskoſten fich jo niedrig ftellen, 
die fabricirten Maflen aber fo Steigen, daß jelbft bei ſolchen niedrigen 
Preifen und verringertem Gewinn der engliihe Hüttenbefiter beſtehen 
kann, der überdem durch fichere und wohlfeile Tranzportmittel, durch bie 
Uebermadt des brittiichen Handels und Credits, durch Abgabenfreiheit 
und dur ſchützende Geſetze von dem Einflufie ausländifcher Concurrenz 
befreit und begünftigt ift. 

Die Erlangung gleiher Vorzüge liegt außer ber Macht der inländi- 
hen Sabrilanten. Ihr reges und anerlanntes Streben nad einer ähn- 
lihen induftriellen und commerziellen Stufe kann nur unter dem Schutze 
und Beiltande des Staates allmählig zum Ziele führen. Ihre Hoffnung, 
dies Ziel dereinft zu erreichen, iſt jegt plöglih auf eine Weile bebrobt, 
die noch vor Yahresfrift Niemand vorausfehen konnte. Sie glauben daher, 
den Grunbprincipien ber Zollgejeggebung gemäß, auf einen, 
dieſer gänzlihen Veränderung der Umftände entiprechenden, angemefjenen und 
ſchleunigen Schu ihres Induſtriezweiges gegründete Anſprüche zu haben. 
Die uralte, eined der nothmwendigiten Bebürfniffe des Lebens fichernde, 
inländiſche Eifenfabrilation, ift aber nur zu retten, wenn ihr eine ähn⸗ 
liche ſchnelle und kräftige Hülfe gewährt wird, als die, welche ber neuen 
inländiihen Zuderfabrilation vor Kurzem zu Theil geworden it. 

Tas Ausbieten des engliihen Eiſens zu Spottpreifen, bat ſchon jegt 
die Eijenbeitellungen bei den oberſchleſiſchen Hüttenbefikeru zum Theile jo 
ind Stoden gerathen lafien, daß bereit? der Betrieb mebrerer berjelben 
eingeſchränkt it, und Ausmwanderungen der tüchtigen Hüttenleute nad 
Rußland und Defterreih, wo man fie mit offenen Armen empfängt, 
vorgelommen find. Die großen baaren Auslagen, welde bie Eijen- 
erzeugung erfordert, maden e3 den Hüttenbefigern unmöglid, ohne Be 
ftellungen und ohne jede Hoffnung des Abfages, bie Fabrikation fort 
zufegen. Schon häufen ſich die koftbaren und zinslofen Vorräthe, ſchon 
find die Mittel Vieler erſchöpft. Wenn daher ber jegige Zuftand nur 
noch 6 Donate fortbauert, jo müſſen die meilten Hüttenwerle Schleſiens 
in Stillſtand gerathen. Es wird alsdann nicht nur das Beſtehen der 
Beſitzer dieſer Werke, deren einziges oder Haupt-Einlommen die Eiſen⸗ 
hütten bilden, im hohen Grade gefährdet, ſondern die Verarmung oder 
Auswanderung der Hüttenleute die unabwendliche Folge ſein. Ein über⸗ 
wiegend großer Theil ber Bewohner der Hüttenbezirle, namentlich die 
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Bergleute, Köhler, Holzihläger, bie vom Transport der Materialien und 
Producte lebenden, jogenannten Becturanten, ſowie bie Mehrzahl der 
Produzenten und Gewerbtreibenden, find auf ben Erwerb angemiefen, 
der ihnen unmittelbar oder mittelbar aus dem Betriebe der Eijenhütten 
zuwächſt. Dieje überaus große Zahl betriebjamer und meift bebürftiger 
Einwohner wird durch die Einftellung des Hüttenbetriebe8 einem Noth- 
ftande Preis gegeben werden, ber ſchon jeines plöglihen und un 
erwarteten Gintritt® wegen in Guer Majeftät Staaten ohne Beifpiel it. 
Wozu dies drohende Elend und der Branntwein, in 
dem die Arbeit3lojen Troft ſuchen werden, führen 
mag, iſt niht zu berechnen. Sonach fteht dad Wohl und 
Wehe von Hundert Zaufenden in Frage, und zwar nit bloß bann, 
wenn die jegige unglüdlide Conjunctur, wie dies Hödit wahr: 
ſcheinlich iſt, jahrelang fortbefteht, jondern aud dann, wenn fie als 
vorübergehend betrachtet werden könnte. Denn find die Zollvereinsmärlte 
einmal, auch nur für ein Jahr, mit engliſchem Eiſen verjehen unb bie 
Mehrzahl der Hütten zum Etilftehen gebradt, jo wird die ſchleſiſche 
Gijenfabrilation ihren jegigen Standpunkt in vielen Jahren nicht wieber 
erreihen, da e3 an Muth und Geld und an Arbeitern zu einem neuen 
Aufſchwung nothmendig fehlen muß. England wird alsdann den Eijen- 
preis auf den Zollvereind - Märkten allein beherrſchen und nicht zögern, 
daraus jeden möglichen Vortheil zu ziehen. Wäre ber jegige niedrige 
Preis des engliihen Eiſens aljo ein erlünftelter, jo wird er den Con 
jumenten kaum zu Etatten lommen, bie höheren Preije werden zu früh 
für diefelben zurüdtehren, für den inländiihen Produzenten aber zu jpät, 
um die jahrelange Lähmung des ganzen Induſtriezweiges abzuwenden. 

Der auf dem rechten Oderufer belegene, durch Reichthum an Hol;, 
Steinlohlen und Erzen gejegnete Theil von Schleſien iſt falt nur auf 
Eijen- und Zinf- Produktion angemiefen und lann, geſchützt gegen das 
Uebergewicht des Auslandes, den Eiſenbedarf des Obder- und Elbgebietes 
reichlih produciren. Umſchloſſen von den gejperrten Grenzen Rupland3 
und Oeſterreichs und big jegt durch ſchwierigen Land: und Waflertran- 
port beeinträchtigt, würde die Entziehung der, durd die Eijenfabrilation 
jährlih in Umlauf gejegten 3 Millionen Thaler aud nur für ein Jahr 
dies fonft productenarme Land, welches kaum jeinen Getreide-Bedarf er- 
zeugt, grenzenlofem Elend Preis geben. 

Die von mir vertretenen getreuen Unterthbanen Ew. Königl. Maje 
jtät find weit entfernt davon, eine Abmweihung von den Grundregeln 
der Zollgefeßgebung, oder aud nur einen ſolchen Schuß ihrer Induſtrie, 
welcher die Confumenten zu ihren Gunſten brüdte, zu begehrten. Die 
ihnen drohende Gefahr wird abgemwendet fein, fobald nur eine mäßige 
Beiteuerung bes jet zollfrei eingehenden Roheiſens und eine mäßige Er- 
böhung des Zolles auf die jegt nur mit 1 Xhaler per Gentner be 
fteuerten Eifenforten und zwar in dem Maße beichlofien wird, daß biele 
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Gattung der Eifenfabrilate auf einem Mittelpreife erhalten werben, bei 
welchem ber Yabrifant beitehen Tann. 

Ew. Königl. Majeftät landesväterliche Huld wird einem großen 
Theil der treuen Provinz, welche Allerhöchſt Ihr großer Vorfahr bie 
Perle jeiner Krone nannte, nicht einer, wie wir bejorgen, dauernden, 
noch weniger aber einer vorübergehenden, unglüdlihen Handel8-Conjunctur 
opfern wollen. 

Wir lönnen nur die Intereſſen unjerer Provinz überjehen und ver- 
treten. Ob bie weitlihen Staaten des Zollvereind von ähnlicher Gefahr 
bedroht find, liegt außer den Grenzen unferer Beurtheilung. Aehnliche 
Verhältniſſe werden indellen, hoher Wahrj&einlichlet nah, auch bort 
äbnlihe Gefahren hervorrufen. Kaäme es indeilen auf einen localen 
Schuß an, jo würde auch ein ſolcher dem Syſteme des Zollvereind nicht 
widerltreben, denn die Bolltarife jeit 1818 zeigen, daß das Eiſen auf 
verſchiedenen Eingangswegen auch verſchieden impoftirt worden ift. 

Bei der hohen Bedeutung des Gegenſtandes muß, wie wir uns be— 
ſcheiden, eine gründliche Erörterung und die Beibringung ſtrenger Beweiſe 
für die Richtigkeit unſerrr Behauptungen vorangehen. Die Berichte, 
welche Em. Königl. Majeſtät von Allerhöchſt Ihrem Ober-Präfibium von 
Schleſien gefordert haben, und deren Eingang dem Bernehmen nad, 
bevorjteht, werben hierzu ſchon mehrere Materialien darbieten. Diefelben 
beruhen jedoch größtentheild auf den bereit3 vor längerer Zeit von ben 
ſchleſiſchen Eifenhütten» Befigern geforderten Angaben. Erſt neuerdings 
haben ſich diefe von mir vertretenen Cifenhütten-Befiker in gemeinichaft- 
licher Erörterung die Verhältniſſe der ſchleſiſchen Eijenfabrilation und des 
Handels mit inländiihem Eifen völlig Har gemacht; fie haben mit Gorg- 
falt die Nachrichten über die bieligen Fabrilationsloften und über bie ber 
engliihen und ſchottiſchen Eiſenhütten, fo wie über bie Verhältnifie der, 
längs der ruffisch-fchleftfhen Grenze unter ſchützenden Zollgeſetzen jchnell 
empor blühenden, ruffiih- polnischen Cijenhütten gefammelt. Erſt bier- 
durch, und durch die mannidfaltigen Nachforſchungen im Auslande, wie 
auf ben biesfeitigen Gifenmärlten, find in ben legten Wochen bie That- 
ſachen zu unferer Kenntniß gelangt, welche die Beforgnifle für das Fort- 
befteben ber jchlefiihen Eijenfabrilation in einem Grabe erhöhen, der nur 
nad vollftändigem Beweiſe auf Glaubwürdigkeit Anſpruch bat. Hieraus 
folgt, daß ber zu erwartende Bericht des Königl. Ober-Präfidviums, der 
ſchwerlich die Verhältniſſe des engliihen Ausfuhrhandels und der dortigen 
Gijenfabrilation umfaflen wird, die Hülfsmittel zu einer erjhöpfenben 
Unterſuchung nit darbieten wird. 

Die nahe bevoritehende Wiedereröffnung der Schiffahrt vergrößert 
aber die jhon vorhandene Gefahr in dem Grade, baß, wenn bis dahin 
eine ſolche Unterfuhung nicht beendigt und bie Nothwendigkeit jchleuniger 
Hülfe nicht nachgewieſen wäre, dieje Hülfe zu Ipät kommen und unab- 
ſehliches Unglüd für ganz Oberfchlefien 2c. jchwerlih mehr abwenden würde. 


272 





Der einzige Weg, auf welchem bie Beteiligten hiernach von ber 
Gnade Ew. Majeftät noch Abhülfe erwarten lönnen, ift die Gewährung 
der eben jo ehrfurchtsvollen, als dringenden Bitte, die durchaus no 
nothwendige Vervollftändigung der Vorunterfuhung nicht auf bem ger 
mwöhnlihen Wege der Einforderung weiterer Berichte der Provinzial 
Behörden vornehmen zu laffen, jondern uns auf bie Lürzefte und ein» 
ſachſte Weiſe Gelegenheit zu geben, unſere Angaben und Anträge aus- 
führlicher entwideln und begründen zu Können. Zu dieſem Ende bin ih 
bevollmachtigt worden, Ew. Königl. Majeftät den ehrfurchtsvollen Antrag 
zu Zühen zu legen: 

Alerhöhft Ihrem Finanzminifter huldreichſt befehlen zn wollen: 

1) eine Commijfion zur Unterſuchung bes Nothſtandes ber ſchleſiſchen 
Eifenhütten fofort niederzufepen und biefelbe zu ermächtigen, 
über die weitere Begründung und Entwidelung ber vorftehenb 
nur angebeuteten Thatſachen und Anträge mit mir und bem zus 
zuziehenden Sachverftändigen zu verhandeln; 

2) erforderlichen Falls die Regierungen ber betheiligten Zollvereindr 
Staaten von unjeren Anträgen und ben barüber eröffneten Ver- 
handlungen fofort in Kenntniß zu ſehen und biefelben zur eiligen 
Mitwirkung dabei einzuladen. 

Auf biefem Wege lann es möglich werben, nad vollftändigem Nad« 

weiſe der drohenden Gefahr, noch in dieſem Yrühjahr eine proviſoriſche 

< Mafregel zum Schuge der bedrohten inländifchen Jnduftrie zw ergreifen 
und für die, in diefem Sommer bevorjtehenden Conferenzen über ben 
Zolltarif der näditen Periode dieſe hochwichtige Angelegenheit zu einer 
definitiven Prüfung und Entſcheidung vorzubereiten. 

Diefer allerunterthänigfte Antrag, der Em. Königl. Majeftät weitern 
Allerhöcften Entſchließung in feiner Weife vorgreift, wird dadurch gerecht · 
fertigt erſcheinen, daß ohne folge ſchleunige Mafregel dem unfchlbar 
drohenden Unglüd und feinem Gefolge von Elend und Verbrechen ſchwer⸗ 
lich mehr vorgebeugt werben Tann. Cm. Majeftät Weisheit und landes · 
väterliche Milde gewähren den, durch diefe Gefahr bedrohten Tauſenden 
Ihrer getreuen Unterthanen, die troſtreiche Zuverfiht, daß Allerhöchſt 
diefelben ihnen bie Mittel nicht verfagen werden, das wirklihe Dafein 
biefer Gefahr auf diefem einzigen möglicherweife noch zur Rettung führen 
den Wege, ſchleunigſt darzuıhun. 

Berlin, 16. Februar 1842. 


Beilage X zu Kapitel 6, ©. 114. 


Den Schlußſtein einer weiſen Geſetzgebung, durch welche Se. Majeftät, 
König Friedrich der Große, die zwiſchen den Gutsherrſchaften ber hieſigen 
Provinz und den Befitern bäuerliher Grundftüde beftehenden Berhält- 
niffe zu ordnen und auf einer fichern gejeglihen Baſis dauernb zu be- 
feftigen bemüht gemwejen, bildet das Allerhöcfte Publicandum de dato 
Potsdam den 12. December 1784 wegen zu errichtenber vollftänbiger 
Urbarien auf jämmtlihen Gütern und Dörfern im Herzogthum Schlefien 
und in ber Grafihaft Glag, nebſt befien sub dato Potsdam den 
2. Mai 1785 ergangener Declaration. 

Die mangelhafte Kenntniß ihrer gegenfeitigen Rechte und Pflichten 
und bie daraus entipringenbe Rechtö-Ungewißheit hatte zu jener Zeit 
eine Menge, den Wohlftand der Betheiligten zerrüttender Procefie zwilchen 
ben Landgemeinden und ben Dominien erzeugt: der große König befahl 
baber, um dieſes Uebel von Grund aus zu beilen, daß der an jedem 
Drte vermöge Vertrages, Verjährung, richterliher Entſcheidung oder wohl⸗ 
bergebrachter Gewohnheit geltende Rechtszuſtand durch bejonders ernannte 
Commiſſionen an Ort und Stelle unterfuht und feftgeftellt und daß das 
Ergebniß diefer Ermittelungen in den hiernach auszuarbeitenden Urbarien 
verzeihnet werben folle; biefelben follten, nochmals geprüft und landes- 
berrlih beftätigt, als bleibende Rechtsnorm gelten, unb jedes Ueber⸗ 
Ichreiten ihrer Beitimmungen auf da3 Strengſte unterjagt fein, und mit 
nachdrücklichen Strafen gerügt werben. | 

Soweit dieſes wahrhaft große Wert bisher zur Ausführung ge 
bracht ift, find feine Erfolge hinter den Erwartungen bes erhabenen 
Monarden nicht zurüdgeblieben, die Gewißheit, in den Urbarien ein 
autbentifches, unantaftbares Verzeihniß des nad der örtlihen Verfaflung 
beitehenden Rechtszuſtandes zu befigen, bie beruhigende Weberzeugung, 
daß von feiner Seite bamwider gehandelt werden könne, bat der frübern 
Proceßſucht ein Ende gemadt, die Wiederherftellung der auf Rechtsſicher⸗ 
beit gegründeten Ordnung mächtig gefördert, und das Band der Ein- 
tracht, der Anhänglichkeit und des gegenfeitigen Vertrauens zwiſchen den 
Gutsherrn und ihren Untertbanen von Neuem und um jo dauerhafter 
befeftigt, ald auch die fpätere, Iandrechtlihe Gejeßgebung das Weſen und 
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den Zwecdk ber Urbarien vollſtaͤndig gewürdigt, und bie ihnen gebührenbe 
Autorität durch die Beſtimmungen beftätigt bat: 
baß bie zwiſchen ben Dominien und ben Gemeinben be 
Nechtsverhaͤltniſſe vorzugsweiſe nach den vorham 
denen Urbarien beurtheilt werben follen, 
baß landesherrlich beftätigte Urbarien um ihrer felbft willen 
vollen Beweis liefern, und 
baß gegen ihren Inhalt keinerlei Verjährung zugelafien fei. 

Es ift daher aud von ben richterlihen und verwaltenden Vehörbes 
die Unverleglichleit der Urbarien zu allen Seiten anerkannt und aufredt 
erhalten werben, ber Fall eines bagegen erhobenen Bweifels ift währens 
bes feither verflofienen 6Ojährigen Zeitraums nie vorgelommen unb wir 
glaubten bisher, ſoweit ber Inhalt unferer Urbarien reiht, uns in bem 
Befige völliger Rechtsgewißheit zu befinden und beflen Störung nie be 
ſorgen zu bürfen. 

Greignifie ber neueften Zeit haben uns jedoch aus biefem Bufanbe 
ber Ruhe emporgeichredt: wir ſehen plögli das rechtliche Beftchen ber 
Urbarien und ber barauf berubenben Sinftitutionen begmweifelt, ber 
Abgrund chaotiſcher Verwirrung und enblofer, verberblier Proceſſe U 
vor unferen Augen anfs Reue geöffnet unb es tritt bie uns beobenbe 
Gefahr um fo ernfter hervor, ald ber Angriff gerade von jener Behäzbe 
ausgeht, welche nach ber Lanbes-Berfafiung mit ber höchſten richterlichen 
Autorität bekleibet if. 

Leiber ift unfere Brovinz feit ben legten 20 Jahren mit befngten 
und unbefugten Rathgebern in hohem Grabe überfüllt; Mangel an zw 
reichenber Beihäftigung gab ihnen Anlaß, fi der bis dahin friedlichen 
Verhältnifie zwiihen den Dominien und Gemeinden zu bemäcdhtigen, 
und dur Fünftlih erzeugte Aufregung, zahlloje Procefle hervorzurufen. 
Namentlih wurde bie in Schleſien allgemein geltende Laudemial-Pflihtig- 
keit rufticaler Grundftüde als unverfieglihe Duelle für fo zahlloſe Rechts 
bändel audgebeutet, daß gewiß ber britte Theil aller bei ben Obergerichten 
ſchwebenden Procefie Laubemial-Fragen betreffen, und nur denjenigen 
Gutsherrſchaften und Gemeinden, deren Urbarien ſich aud über biefe 
Berhältnifie Har und beutlih ausſprechen, ift es bisher gelungen, ſich 
von der verberbliden Theilnahbme an jenen Gtreitigleiten frei zu 
erhalten. 

Aber auch diefe Garantie ihres Befiged ift gegenwärtig in Frage 
geitelt, und, mie mir ausſprechen zu müflen, auf das Tiefſte unb 
Schmerzlichſte belagen, dadurch geradezu vernichtet worden, baß in ber 
legten Seit in mehreren zur allgemeinen Kenntniß gelangten Rechtsfällen 
gegen den Inhalt der die Laubemial- Pflichtigteit erbender Descenbenten 
ausdrücklich und unzweibeutig ausſprechenden Urbarien von bem geheimen 
Dber-Tribunal ber Nechtögrunbfag aufgeftellt und mit Vernichtung ber 
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entgegenftehenden Entſcheidungen ber drei Obergerichte unjerer Provinz 
zur Anwendung gebradht worben ift, daß Urbarien, jofern fie nicht zu- 
gleich den rechtlichen Urjprung der darin verzeichneten Nechtöverhältnifie 
benennen, als Beweis für das rechtliche Beſtehen der fpeciellen Berbind- 
lichkeit nicht zuzulaflen feien. 

Dabuch wird die rechtliche Eriftenz aller Urbarien mit einem Schlage 
verneint; da fie ihrer Natur und Beitimmung nad, nur Berzeichnifie 
der nach ber Berfafjung jeden Ortes beftehenden Rechte und Pflichten 
barftellen lönnen und follen, und feines berfelben bie Motive unb bie 
Entftehungsgeihichte der darin genannten Nechtöbeziehungen angibt, jo 
ift mit dem von dem geheimen Obertribunal angenommenen Rechta⸗ 
grundfage zugleih die nothwendige und unabweisliche Conſequenz ge- 
geben, daß bie Urbarien überhaupt in feinem Stüde etwas beweilen, 
und daß fie als fehlerhaft verfaßte Gompilationen jeden juriftifchen 
Werth entbehren. 

Es bat nicht fehlen können, daß diefe in ben innerften Organismus 
der Provinz tief eingreifende Doctrin, welche die dur die Autorität 
ber Provinzialbehörbe beftärkte ehrerbietige Scheu vor ben durch landes⸗ 
berrlihe Sanction gebeiligten Satzungen der Urbarien als veralteten 
Aberglauben verwirft, das äußerfte Auffehen und eine durch die Dia⸗ 
triben der politiichen Zeitichriften genährte allgemeine Erregung erweden 
mußte; es ift ſchon jetzt vorberzufehen, daß unter den ſchon früher an- 
gebeuteten Einflüflen die Prozepfucht neuen Stoff und Anreiz daraus 
empfangen und fih mit allen ihren verderblichen Folgen von Neuem 
über unjere Provinz ergießen wird. 

Iſt erft der den Urbarien gebührende Glaube in feinem Principe 
zeritört, dann find wir mit einem Male wieder in ben bellagenswertben 
Zuftand zurüdgewiefen, aus dem uns nur die landesväterliche Sorge 
des großen Königs zu befreien vermocht bat: wir jehen jede beitehenbe 
Einriätung dem feindfeligften Angriffe bloßgeftellt, und das Palladium, 
das und und die und befreundeten Gemeinden vor dem Fluche ber 
innern Zwietracht bisher geihügt bat, ſeiner Heiligkeit entlleidet; nur 
mit Bangen können wir des Zuſtandes der Anarchie gedenken, der noth⸗ 
wendig dann eintreten muß, wenn nad Bernichtung ber Urbarien ein 
jedes Rechtsverhältniß erft in feinem Urjprunge von Neuem erwielen 
werben fol: was im Jahre 1784 wohl noch geſchehen lonnte, wird 
jept durchaus unmöglid fein, nachdem die damals vorhandenen Beweid- 
Urkunden, als durch den höheren Glauben ber Urbarien entbehrlich 
gemacht, der Bergefienbeit überliefert werben konnten. 

Bir, die in tiefiter Ehrfurcht Unterzeihneten, halten es für bie 
Pflicht treuer, ihrem Könige und dem Baterlande ergebener Unterthanen, 
die Beſorgniſſe bes unermeßlichen Unbeils, mit welchem wir unſere Pro 
vinz bedroht jehen, vor Euer Königlihen Majeftät erhabenen Throne 
freimüthig auszuſprechen, wir fühlen uns bei Erfüllung biefer Aufgabe 
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durch das Bewußtſein geſtärkt, daß weder perſönliches Intereſſe, uch 
eine übelmollende Oppoſition gegen das Anſehen ber Hochſten Gerichts 
behörbe uns babei leitet, unb hoffen in tröftenber Buverficht, daß Euer 
Konigliche Mafeftät die Provinz bei dem unverlümmerten Genuß gerabe 
ber Segnung in Gnaden zu fügen geruhen werde, durch welche Aer 
höchſtderſelben großer Vorfahr fih um bie Ruhe unb bie Wohlfahrt bes 
Landes unſterbliches Verdienſt und den unvergänglihen Dank feine 
Bewohner erworben bat. 

Nur diefer Pflicht geboren wir, indem wir uns bie ummwundere 
Behauptung geftatten, daß das geheime Dber-Tribunal die Urbarialrer 
fafiung Schlefiens in ihren innerfien Orunblagen völlig mißverſtanden 
bat, wenn es in feinen neuen Entſcheidungen von der Anſicht au 
geht: 

daß bie Urbarien weder als befonbere no als neue Rehtt- 
quellen gelten Tinnen, 
daß ihnen weber die Cigenſchaft eines Bertrages, noch bie 
eines Bergleihes inwohne, baß fie daher injoweit, als ber 
rechtliche Entftehungsgrund ber einzelnen Berpflichtungen 
nit ausbrüdlih genannt fei, weber als Berpflichtungs 
grund felbft, mod als rechtlihes Beweismittel zugwlafien 
feien. 
Diefe Meinung wird burd die Entſtehungsgeſchichte bes ſchleſiſchen Ur- 
barialweſens vollftändig widerlegt. 

Wie das Edict vom 12. December 1784 ausfpridt, war bie Auf 
gabe der Urbarien-Commilfion eben darauf gerichtet, die an jedem Orte 
bereit3 beftehenden Rechte dur unmittelbares Verhandeln mit ben be 
theiligten Dominien und Gemeinden zu fammeln und zur rechtlichen 
Gewißheit zu bringen; den aus Ridtern, Actuarien und beigeorbneten 
Deconomie-Berjtändigen zufammengefegten Kreiß-Commijfionen waren von 
ben mit Ausführung des Königlichen Befehls betrauten Etats. Miniftern, 
Grafen von Hoym und Freiherrn von Dandelmann unterm 20. Januar 
und 5. Mai 1785 zmedmäßige und ausführliche Inſtructionen ertheilt 
worden, in welcher Weife fie bei den ihnen übertragenen Grmittelungen 
zu verfahren haben: die gefchloffenen Acten und der baraus gefertigte 
Entwurf des Urbarit wurden der Haupt-Urbarien-Commilfion zur PBrü- 
fung vorgelegt, in deren Gollegio von zwei aus dem Yultiz- und Ga 
meral- Departement gewählten Mitgliedern Vortrag darüber gehalten, 
mwahrgenommene Mängel gerügt und beren Abhilfe angeordnet; nachdem 
auf diefe Weiſe allen Borfchriften des Geſetzes genügt und jeber Zweifel 
behoben war, erfolgte die nochmalige Borlegung der Urbarien an bie 
Dominien und (Gemeinden: fie wurben mit ihnen de passu ad passam 
durdgegangen, ein orbentlihes Protofoll darüber aufgenommen und 
foldes mit dem Urbario an die Haupt-Commiffion zurüdgejenbet, bie 
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erft alsdann deſſen Beitätigung duch die mit landesherrlichem Special⸗ 
Aufttage verjehenen jchlefiihen Etats-Miniſtern nachſuchten. So wie 
ſich hieraus die äußerſte Sorgfalt ergibt, mit der bei den Vorarbeiten 
und ber Redaction der Urbarien zu Werle gegangen wurde, jo zeigt 
fih zugleich, wie fehr die Rüge des geheimen Ober-Tribunal®, daß die 
Urbarien, weil fie den Urjprung der einzelnen Rechtsverpflichtungen (bie 
causa debendi) nit ausſprechen, auch deren rechtliche Eriltenz nicht 
erweilen Lönnen, bem Zwed und Wejen jener Documente fremd ift, ja 
zu benjelben in völligem Widerſpruch fteht. Die Urbarien jollen nad 
ihrer Beitimmung nichts weiter jein, als vollftändige Verzeichniſſe der 
durch die vorangegangenen Urbarial-Verbandlungen erzielten Ermittelungen 
ber zwilhen den Dominien und Gemeinden -beitebenden NRechtsverhält- 
nifle; die von dem geheimen Ober-Tribunal vermißte Angabe des recht. 
liden Urſprunges der einzeln vorgefundenen Berpflihtungen lag durchaus 
außerhalb des Zweckes jener Urkunden. 

Diejen Urbarien aber, wie fie dem Edicte vom 12. December 1784 
entjprechenb rebigirt worden find, attribuirt das Gejeg eine vorzügliche 
Autorität, die fih am vollftändigften in den Worten der Gonfirmations- 
Urkunden ſelbſt ausfpricht; es wird darin Namens Königliher Majeltät 
befohlen, 


dab nah dem Inhalt des Urbarii zu allen Zeiten bie 
Rechte und Pflichten beider, der Herrihaft und der Unter» 
tbanen, beitimmt bleiben, darauf feltgebalten und zu keiner 
Zeit darüber ein Prozeß oder Streit veranlaßt oder ver- 
jtattet werden ſoll; 


es werden die Dominien oder die Unterthanen, welde den Beitimmungen 
dieſer Urbarien zumider ein Mehreres verlangen, oder eine barin auf 
geführte Schuldigleit verweigern jollten, erftere mit anjehnlicher fiskaliſcher 
Geldftrafe, letztere mit wirljamen Zwangsmitteln, Lörperlider Züchtigung 
und dem Berlauf ihrer Befigungen bebrobt. 

Die neuere Geſetzgebung hat an diejer hohen Bebeutung der Ur- 
barien jo wenig etwas geändert, daß vielmehr noch das Allgemeine 
Land⸗Recht die Urbarien als hauptſächlichſte und untrüglige Unterlage 
ber agrariſchen Rechtszuſtände vorausfegt; es erfüllt und daher mit ber 
tiefften Belümmerniß, wenn wir ſehen, daß ber Angriff gegen dieſe 
Grundfelten unjeres Beſitzes gerade von dem höchſten Gerichtöhofe ge- 
leitet wird, wir müflen bei aller feiner jubiziären Autorität gebührenden 
Hochachtung dennodh von Grund aus jeden ihm zuftehenden legislativen 
Beruf und vor allem die Berechtigung verneinen, aus eigener Madit- 
volllommenheit die auf ausdrüdlihe Gefege fih ftügenden Grundlagen 
unſeres Rechtszuſtandes aufzuheben. 

Um aber bei dieſem Conflicte mit den Rechtsanſichten der oberſten 
Juſtiz⸗ Inſtanz uns und die Provinz gegen bie früher angedeuteten @e- 





Beilage XI zu Kapitel 10, S. 168. 


Der in Rede ftehenden Einrichtung einen guten Eingang zu verichaffen, 
müßte berjelben eine Erllärung Er. Maj. bes Königs vorausgeben, worin 
die Nothwendigkeit ausgeiprochen, daß von nun an das Avancement 
der Armee nad Anciennetät mit den Gompagnie- und Eslkadronchefs 
abjchließt, daß zwar einem jeben Dfficier bie Möglichkeit bleibt, Stabs⸗ 
officier zu bleiben (im Kriege durch beſondere Waffenthat, im Frieben 
durch vorbergegangene Prüfung), daß aber auch deshalb dem zurüd- 
bleibenden Capitain und NRittmeifter Lein Vorwurf gemacht werden barf, 
indem der Wirkungskreis eines Stabsofficiers und der eines Compagnie⸗ 
ober Esladronchefs ſehr verjhieben find und ganz verſchiedene Gigen- 
ſchaften dazu erforbert werben. 

Die Sache ſelbſt würde vielleicht folgendermaßen auszuführen jein: 

1) Wer brei Jahre Capitain oder NRittmeifter geweſen und durch 
jeine moraliſche Führung dazu beredtigt iſt, kann fih zur Prüfung zum 
Stabsofficier melden. 

2) In ben beiden erften Jahren jedoch nur ausſchließlich die Capi⸗ 
tains und Rittmeifter I. Claſſe. 

Für dieſe beiden erften Jahre müßte ein Marimum feitgejeht werben, 
vielleiht pro Cavalleri-Negiment 1 und pro SnfanterieRegiment 3 Capi- 
tains zu jeder Prüfung zugelaſſen. 

Für bie folgenden Jahre dürfte diefe Zahl verringert oder gar nicht 
beftimmt werben. 

4) Sobald die Borgejegten nit begründete Einwenbungen 
entgegen zu machen haben, reiht der Diviſions Commandeur das Geſuch 
zur Prüfung an bie Commiffion ein, die barauf Arbeiten zur Vor⸗ 
prüfung jchiden wirb, welche in Gegenwart des Brigade - Commandeur 
und ohne fremde Hülfe angefertigt werben muß. 

5) Die Prüfungs-Commiffion für Stabgofficiere wird in der Yolge 
für alle Waffen fein und beitehen aus: 

a) einem General der Infanterie oder Cavallerie ald praeses. 

b) dem General. Inſpecteur der Artillerie oder einem General biejer 
Waffe. 

c) bem commanbirenden General des Garde⸗Corps ober einem Ge⸗ 
neral diefer Waffe. 
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) General · Inſpecteut und Chef des Ingenieur-Eorps ober einem 
neral biejer Waffe. 
m Chef beö Generalitab® ber Armee. 
nem Oberften von jeder Waffe als arbeitenbem Beifiper. 

do) Findet die Commilfion die gegebene Probearbeiten genügend und 
n Uebereinftimmung mit dem Gutachten bes Pivifions- Eommanbeurs, 
 wirb ber zu prüfenbe Officer nah Berlin beordert. Hier iſt ber 

ig ber Commiſſion, die jeboch nur einmal des Jahres zujammentritt. 
ie Monate December, Januar, Februar und März find bazu bejtimmt, 
‚nd zwar für jede Armee-Abtbeilung ein Monat, 

7) Während dem vierwögentlihen Aufenthalte in Berlin tritt biejer 
Dffiier zur Dienftleiftung bei dem Garbe-Eorps ein, um bier Beweiſe 
ieiner praktifcen Dienttfähigleit abzulegen. In den iehten Tagen feines 

aſeins wird er in Gegenwart ber verfammelten Gommiffion mündlich 
und friftlich geprüft und darauf zum Regiment zurüdgejdidt. 

8) Die Art bes Graminirens ift vom ber höcften Wichtigkeit und 
verlangt jehr beftiimmt ausgeſprochene Principien. Es mwürbe wohl nur 
auf allgemeine Bildung, auf Sharfjinn und auf ſchnelles 
Auffaffungsvermögen vorzugsmeile zu jehen fein. 

9) Das Zeugniß der Commiffion kann unbedingt, bedingt und ganz 
irhelmeifenb fein. 

Im erften Fall wird der Officer nad; Alerhöchfter Betätigung in 
er Lifte aufgezeichnet, melde die Namen ber zur Beförderung geeigneten 
Sapitains und Nittmeijter enthält. 

Mit bedingtem Zeugniß lann ber Officier mit Etlaubniß feiner Bor« 
gejegten nad Verlauf eines Jahres oder fpäter fi zu einer zweiten 
Prüfung melden. Alle Untoften biefer zweiten Reife fallen ihm jedoch 
dies Mal ganz allein zur Laft. 

Ganz zurüdgemiefen fällt biefer Officier in die Gategorie aller übrigen, 
die nur im Kriege Ausfiht zur höheren Beförderung haben. 

10) Das Refultat der Prüfung wird durch dad General-Commanbo 
dem Divifions-Commandeur geheim mitgetheilt; und biefer gibt bem 
betreffenden Individuum davon Kenntniß. Allen übrigen Bor- 
gelegten bleibt es das ftrengfte Geheimniß. 

11) Me Vacanzen der Majore werden aus ber Maſſe ber die Prür 
fung beftandenen Gapitaind und Nittmeifter bejegt. 

Die Beförderung zum Major geſchieht indes nie in bemfelben Regie 
ment, womöglich auch nicht in berjelben Brigade. 

63 ift möglich, ba bei dieſem Verfahren mand' brauchbares Subject 
verlannt und augenblilih übergangen wird, aber nicht benkbar ift, 
daß ganz unfähige Subjecte befördert werben jollten. 

Im Allgemeinen wird die Maßregel, wenn fie mit Strenge durch⸗ 
geführt wirb, den Hang zum Militairbienft gewiß ehr fördern. 

Je mehr Achtung der Stand genieht, je mehr wird er anreigen. 
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Der das Portepeefähnridh - Eramen und das Dfficer- Gramen be- 
ftanden, wird fih nicht durch die Prüfung zum Major zurüdichreden 
lofien. Ale Lieutenants werben bieje Einrihtung mit Beifall auf 
nehmen, weil fie darin nichts Schwieriges, ein Jeder aber bie Hoffnung 
eines jchnellen Avancement3 eriennen wird; die Stabsofficiere ebenfo, 
weil man dadurd die Wichtigkeit ihrer Charge ausgeſprochen und fie bie 
Gewißheit haben, in ber Folge nur ausgezeichnete Subjecte in ihrer Mitte 
zu ſehen. 

Die gegenwärtigen älteren Capitaine würben demnach die einzigen 
fein, die durch diefe Mafregel für den Augenblid leiden Tönnten. Es 
ift daher Pfliht, fie fo viel als möglich zu fehonen und fie auf alle 
Art zu begünftigen. Durch den oben gemadten Ausſpruch, in den 
beiden eriten Jahren nur die älteiten Capitaind zum Examen zuzu- 
lafien, ift benen ein großer Vortheil zugeitanden, bie auf höhere 
Beförderung Anſpruch machen können. Denen, die nidt in dieſe 
Gategorie gehören, übrigend aber gut gedient haben, würde in ber Art 
zu belfen fein: 

Allen Capitains I. Clafje, welche den Befreiungslrieg von 1813 
bis 1815 als Gapitain ober jonft mit Auszeihnung mitgemacht haben, 
ftellt man es frei, ob fie mit SZnactivität8-Gehalt ald Compagnieführer 
des erften Aufgebots zur Landwehr übertreten wollen. 

Das Landwehr - Inftitut Lönnte daburd mit jehr wenig Koften ge 
hoben werben. 

Viele der alten Capitaind werben fi nicht zum Gramen melden 
und vorziehen, jo lange es mit der Ehre verträglih, Compagnie⸗ 
oder Ealadron-Chef zu bleiben, als daß fie Stabsofficier werden, wozu 
fie ſelbſt fich nicht geeignet fühlen und die damit verlnüpften Mehraus- 
gaben jcheuen. 

Sehr viele und anfangs vielleiht die Mehrzahl werden fi zum 
Eramen melden und aud darin beitehen. Alle biefe Subjecte find freilich 
nit jogleih zum Major zu befördern; es gewährt aber den großen 
Borzug, daß Se. Majeſtät der König aus biefer großen Zahl die vor- 
zuͤglichſten Dfficiere zuerſt herausheben und befördern kann, ohne gerechten 
Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben. 

Endlich erlaube ih mir nod die Frage, ob es nicht gut jein bürfte, 
mit dieſer Mapregel eine andere nit minder wichtige zu verbinden, 
durh melde die Wahl der Bataillond-Commandeure bei ber Landwehr 
und die ber Regiments-Commanbdeure der Linie Er. Majeftät dem Könige 
erleihtert würde? 

Es iſt jchwierig, beinahe unmöglid, daß ber Commandeur eines 
Landwehr - Bataillona Sicherheit und Gewandtheit im praltiihen Dienſt 
erlangt, wenn er ſich folde nicht zuvor in der Linie zu eigen ge- 
madt bat. 

Tem Regiments - Commanbenr find Eigenſchaften nöthig, die er als 
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Bataillons-Commandeur in ber Linie nicht erlangen und nidt üben fan, 
bei ber Landwehr ift dies möglid. 

Demnad würde es gut fein, daß bie Stellen der Commandeure 
der Sanbmehr-Bataillone nur durch Bataillons · Commandeure der Linie 
befegt werben und daß aus jenen vorzugsweiſe die Regiments · Comman · 
deure ber Linie entnommen werben. 


Regiiter. 


Die ſeltgedructen Zahlen markieren die eigenfändigen Briefe der Betr. Ferſonen. 


u. 


Aberdeen 44. 49. 
Adametz 27. 

Altenftein 78. 
Alvensleben 100. 151. 
Anglejey 47. 


Anbalt-Bernburg, Herzog von 27. 28. 


Arbuthno 44. 
Arndt 3. 148. 


Arnim 61. 133. 137. 146. 147. 151. 
189. 193. 196. 197. 198. 200. 


201. 205. 208. 215. 
Aſchhoff 215. 


After 60. 91. 108. 109. 110. 156. 159. 
Auerswald 14. 110. 140. 148. 149. 


193. 


Auguftenburg, Prinz Friedrich von 215. 


8. 


Baden, Großherzog von 181. 
Baer 39. 

Barbeleben 14. 111. 

Barring 31. 

Baffermann 179. 

Baucher 75. 

Bauer 79. 

Baur 125. 

Bayern, Karl, Prinz von ZU. 


— — — — —— — —— — — — —— — — —— — — — — — — — — — — —— 


Bayern, Ludwig, König von 181. 

—, Marimilian, Kronprinz von 41. 
61. 62. 125. 

—, Marie, Kronprinzeß von 5. 61. 
62. 125. 

Beder 17. 

Bederatb 143. 144. 146. 148. 149. 

Belgien, Leopold, König von 40. 41. 

Below 11. 61. 99. 103. 150. 181. 

Bennigfen 181. 

Berg 119. 

Berger 23. 

Bertram 9. 

Bethuſy 118. 

Biedermann 81. 181. 

Bismard 16. 71. 119. 140. 177. 

Blum 181. 182. 

Bodelihwingb 100. 103. 119. 137. 
138. 146. 147. 151. 158. 161. 
162. 191. 196. 197. 

Bohlen 99. 119. 

Bonin 93. 

Borde 9. 

Borbeaur, Herzog von 99. 

Bornemann 193. 

Borftell 100. 102. 

Boyen 4. 60. 78. 98. 94. 95.110.112. 
117. 118. 129. 132. 187. 148. 160. 
155. 156. 167. 158. 160. 162. 164. 


284 


‚ Graf von 106. 210. 
». 
9. 40. 66. 67. 
„ Herzog von 23. 24. 
oh 
10. 
40. 
u 5b. 
ud 14. 149. 
w 81. 100. 101. 104. 112. 119. 
7. 189, 211. 
gb 43. 44. 46. 57. 
14. 38. 40. 42. 52. 79. 101. 
133. 134. 219. 220. 221. 


vorfi 8. 
C. 
79. 
aufen 144. 215. 


dge, Herzog von 45. 47. 51, 56. 
‚sur, Erzbiſchof von 38. 45. 
82. 


Prinz von 55. 
mer 198. 
an · William 58. 
Clary 111. 112. 
Eolomb 216. 217. 
Coſel 160. 
Cramm 24. 


®. 

Dänemard, König Chriftian von 142. 
Dahlmann 15. 78. 81. 141. 145. 
183. 188. 207. 208. 221. 222. 

Dieft 156. 187. 

Döguhofi 9. 11. 15. 61. 106. 206. 
Dohna 9. 11. 62. 72. 73. 118. 
Domhardt 9. 

Douro 52. 

Droyjen 178. 

Duiberg 119. 163. 

Dunder 66. 67. 





€. 

Eichhorn 4. 78. 79. 81. 107. 119. 
148. 158. 163. 

Eiqmann 104. 188. 

Glienborough 102. 121. 

England, Adelaide Königin -Wittwe 
43. 44. 

—, Wbert, Prinz» Gemahl 38. 42. 
43. 44. 45. 47. 51. 55. 56. 57. 
134. 210. 22. 

— Kent, Herzog und Herzogin von 
43. 44. 52. 

— Bittoria, Königin vom 42. 43. 44. 
45. 47. 48, 49. 50. 51. 52. 58. 
55. 56. 57. 58. 59. 112. 

—, Bales, Prinz von 38. 42, 4b. 
46. 47. 56. 57. 58. 

Gebet 8. 

Sfierhasy 50. 

Eufenburg 11. 

Eylert 61. 


E23 
Felgermann 102. 
Find 8. 
Fintenftein 148. 
Flottwell 39. 100. 108. 
Forſtuer 211. 


Freiligrath 79. 


Tv 58. 


| Fürftenftein 26. 


6. 
Gagern 179. 181. 
Gerlad 79. 137. 190. 
Gervinus 178. 
Gneifenau 132. 
Gotha, Herzog von 187. 
Griechenland, Otto, König von 98. 
Grimm 4. 39. 78. 
Gröben 63. 64. 66. 67. 
Grolman 80. 132. 193, 
Gruman 143. 


285 


Guizot 19. 
Gumtau 162. 
Gutzkow 79. 


9. 

Hahn 199. 

Hamilton 54. 

Hannover, Ernft-Auguft, König von 
22. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 36. 
38. 181. 

—, Kronprinz, Georg von 27. 

Sande 210. 

Sanfemann 144. 145. 179. 

Harbenberg 100. 110. 131. 132. 133. 

Harbwide 41. 44. 

Haflenpflug 79. 

Hatten 10. 

Hatzfeld 103. 

Häuſer 178. 

Saudfon Low 55. 

Say 41. 

Heder 179. 

Heinrichs 14. 

Selb 211. 

Herwegh 17. 79. 80. 87. 111. 

Herrmann 216. 

Helen, Prinz Karl von 125. 

—, Prinzeſſin Karl 125. 

—Kaſſel, Prinz-Regent von 20. 22. 

Hille 10. 

Hiller 7. 

Sillern 203. 

Höne 9. 

Hoffmann 79. 

Hohenlohe 134. 135. 

Holland, König von 22. 23. 52. 

Holftein, Prinzen von 116. 117. 118. 

— 2. 


Hülfen 10. 

Humboldt 39. 40. 41. 42. 44. 59. 213. 
J. 

Jasti 211. 


Jacobi 80. 


Jagow 123. 
Jahn 3. 
Jenichen 66. 
Jerſey 50. 57. 
Illaire 183. 
Joselin 57. 
Itzſtein 179. 
Juncker 216. 


8. 


Kamptz 78. 149. 151. 

Kanig 71. 79. 136. 138. 146. 148. 
218. 

Kteber 8. 9. 

Kemble 54. 

Kielmannseege 87. 

Kleift 84. 108. 

Klewitz 132. 

Klingfpor 11. 

Kneſebeck 61. 162. 164. 

Koburg-Cobary 48. 51. 

Koethen, Herzog von 26. 

—, Herzogin von 20. 

Koreff 54. 

Krauchenberg 31. 

Kraufened 116. 150. 153. 156. 158. 
159. 161. 164. 165. 195. 

Krohn 117. 

Krummader 212. 

Kühne 147. 19. 

Küfter 213. 

Kutzner 127. 


L. 


Ladenberg 151. 

gang 119. 

Lansdowne 46. 54. 
Laßberg 27. 

Lehnborff 9. 

Lebzen 44. 

Lichnowsty 144. 206. 
Linden 9. 10. 

Lindheim 112. 158. 171. 
Littelton 44. 


286 


Lobenſtein 8. 

Sonden, Bifdof von 43. 46. 
Bord 10. 55. 

Lottum 4. 

Lonis Philipp 19. 159. 207. 
Zu 61. 116, 

Aüttihau 6. 21. 190. 198. 
yndpurft 47. 49. 56. 57. 


M. 
Marwig 27. 61. 
Matheis 150. 
Mehmed Ali 16. 17. 19. 
Menzel 188. 199. 207. 208. 209. 
Merdet 6. 


Metternig 131. 136, 142. 177. 181. 


184. 186. 
Mevifien 145. 
Meyeringt 10. 39. 41. 
Meyrid 44. 
Minutoli 200. 
Modena, Marimilien von 20. 
Montez, Lola 180. 181. 
Montifiori 54. 
Motherby 11. 


Nüfffing 23. 84. 96. 153. 156. 158. 


159. 160. 161. 164. 
Mühler 108. 104. 11. 
Müller 39. 83. 

Miünfter 61. 213. 
Muthland 57. 
Mutius 129. 

N. 
Napier 54. 55. 120. 121. 
Naſſau, Herzog von 22. 
Neale 213. 


Neumann 9. 20. 39. 98. 9. 107. 
118. 128. 126. 127. 157. 159. 


162. 194. 195. 211. 223. 
Norbroby 54. 
Nortgumberland, Herzog von 46. 
Norwich, Biſchof von 46. 
Noftig 7. 66. 99, 114. 115. 211. 
Rott 120. 


©. 
O Connell 97. 
Öflerreich, Kaiſer vom 106. 
—, Erzpergöge vom 20. 81. 185. 
Dlberg 28. 28. 9. 
Drlich 100. 105. 107. 120. 121. 148. 
145. 147. 150 219. 
Oxford, Bifhof von 46. 


B. 

Palmerfton 53. 

Papenheim 62. 

Baton 104. 

veel 47. 49. 50, 

Vembrote 53. 

Peuder 116. 

Perponcher 18. 

Pfizer 81. 

Pinel 60. 150. 163. 156. 159. 164. 
192. 216. 

Pins 141. 164. 

Binder 210, 

Polod 120. 

Poten 167, 

Preußen, Adalbert, Prinz von 125. 

—, Albrecht, Prinz von 61. 66. 102. 
208. 

— —, Brinzeffin von 61. 101. 

— Karl, Pring von 62. 118. 18. 
149. 190. 191. 

— — vrinzeſſin von 101. 

—, Friedrich Wilhelm III. 75. 89. 
115. 131. 132. 136. 154. 293. 

—, Friedrich Wilhelm IV. 3.4. 5. 





6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 
15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 3. 
36. 37 39. 40. 41. 42. 48, 
44. 45. 46. 47. 49. 50. 51. 52. 
53. 54. 55. 56. 57. 58. 59. 60. 
61. 62. 63. 66. 72. 75. 77. 78. 
79. 80. 81. 82. 83. 84. 86. 87. 
88. 89. 91. 92. 93. 94. 95. 96. 





100. 101. 103. 105. 106. 107. 108. 


287 


111. 112. 113. 114. 115. 116. 117. 
118. 120. 122. 123. 128. 129. 132. 
133. 134. 135. 136. 137. 138. 139. 
141. 142. 143. 146. 147. 149. 151. 
153. 154. 155. 156. 157. 168. 160. 
163. 164. 173. 174. 175. 176. 177. 
179. 181. 182. 183. 186. 187. 188. 
189. 191. 192. 193. 194. 195. 196. 
197.198. 199. 200. 201. 202. 203. 
204. 205. 206. 207. 208. 209. 210. 
211. 212. 213. 214. 215. 216. 217. 
218. 219. 220. 222. 223. 224. 

Preußen, Elifabeth, Königin von 6. 7. 
8. 9. 11. 12. 19. 20. 61. 77. 98. 
122. 186. 196. 200. 201. 202. 
203. 204. 205. 210. 213. 

—, Wilhelm, Brinz von (unfer Kaifer) 
38. 39. 45. 66. 72. 74. 75. 76. 
86. 89. 92. 102. 108. 134. 135. 
136. 137. 138. 147. 153. 155. 
158. 162. 171. 174. 187. 196. 
197. 201. 204. 219. 220. 221. 

—, —, Auguſta, Prinzeß von (die 
Kaiferin) 45. 155. 220. 

—, Wilhelm, Prinz von (der Ältere) 
5. 13. 106. 124. 125. 126. 127. 
149. 

—, —, Marie Anna, Prinzeß von 
5. 13. 62. 106. 112. 125. 126. 
—, Waldemar, Prinz von 108. 125. 

127. 

Prittwig 153. 156. 158. 171. 192. 

196. 197. 199. 


N. 


Rabowig 4. 37. 79. 176. 177. 
Ranke 17. 78. 

Rauch 55. 78. 

Reden 106. 

Redern 155. 

Reede 8. 14. 112. 

Rehdiger 7. 

Remſchel 23. 


Reuß 149. 

Reyher 150. 155. 157. 160. 162. 
169. 171. 215. 218. 

Richter 8. 9. 10. 11. 

Richthofen 6. 20. 21. 27. 51. 184. 
189. 201. 206. 212. 

Ritzhaupt 11. 

Rochow 9. 14. 61. 96. 100. 188. 
147. 148. 

Röder 28. 41. 63. 

Rönne 104. 

Rohr 11. 150. 152. 153. 155. 156. 
157. 158. 159. 160. 168. 198. 

Rother 106. 132. 138. 

Rothſchild 54. 

Rühle 153. 161. 168. 

Aufiel 54. 

Rußland, Nikolaus, Kaifer von 104. 
122. 136. 147. 

— , Aerandra (Charlotte) Kaiferin von 
104. 106. 112. 

—, Großfürfiin 104. 106. 


©. 


Sadfen, König von 187. 

Sartorius 7. 

Sauden 14. 140. 148. 149. 

Saviguy 78. 86. 137. 138. 145. 158. 
161. 162. 168. 

Schafgotſch 149. 

Scharnhorft 166. 

Scheller 119. 

Scelling 79. 

Schmidt 208. 209. 

Schnedenburger 17. 

Schindelmeißer 11. 

Schön 8. 9. 10. 14. 15. 78. 80. 
110. 111. 

Schönberg 7. 

Schöning 59. 

Schorff 21. 

Schulemaun 162. 

Schulz; 206. 

Schwabe 41. 


268 


Schwerin 7. 146. 193. 199. 

Sedtnitty 86. 88. 96. 108. 104. 
119. 218. 

Selaſinet 211. 

Serrans 41. 164. 

Simon 139. 

Simpfon 9. 

Solms-tyd 138. 

Som 53. 

Spanien, König vom 141. 164. 

—, Königin von 48. 141. 160. 164. 

Sperling 140. 

Stahl 79. 


Stodhaufen 150. 

Stodhorn 23. 26. 8. 39. 30. 31. 
3. 

Stodmar 38. 59. 

‚Stolberg 4. 5. 13. 26. 38. 39. 42. 
59. 96. 119. 126. 129. 142. 186. 
204. 206. 210. 

Stophord 42. 

Strauß 196. 

Struve 179. 

Stüve 180. 181. 

Sultan 16. 17. 19. 

Suffer, Herzog von 45. 47.51.53. 54. 

Sutherland 46. 51. 53. 54. 


T. 


Thiers 17. 19. 111. 

Thile 4. 40. 60. 79. 101. 138. 151. 
154. 156. 158. 159. 183. 

Treitſchte 166. 

Tſchech 105, 

Tumpling 66. 


| 





u. 
Wedtritg 40. 60. © 
lifden 104. 188. 163. 
Unruß 102. 
Urban 214. 

© 
Barnfagen 5. 89. 120. 
Belteim 2. 


Binde 139. 146. 149. 
Voß 104. 132. 159. 190, 


®. 
Wallace 26. 
Wallesrobe 79. 
Welder 180. 
Wellesley 44. 
Wellington 42. 44. 46. 48. 49. 51. 
52. 54. 56. 
Werther 18. 62. 
Weſmoreland 103. 
Weyrach 216. 
Willifien 66. 70. 75. 87. 112. 216. 
wWilſon 50. 
Wimmer 106. 
Wittgenflein 3. 4. 5. 3. 89. 142. 
Witzleben 104. 132. 167. 
Wolzogen 19. 60. 
Wrangel 8. 9. 10. 
75. 215. 
Württemberg, König von 136. 207 
Wurmb 224. 





2. 70. 72, 74. 


9. 
Yort, Erzbiſchof von 46. 
3 
Zebtig 114. 
| Biehe aıı 


Bieten 6. 71. 72. 75. 149. 


Drud von Priebr. Unde. Pertpes in Gotha. 


Unter den Hohenzollern. 





Denkwürdigkeiten 
aus dem Teben des Generals Oldwig v. Aatzmer. 





Allen deutfchen Patrioten 


gewibmet 
von 


Gutomar Era v. Jatzmer. 
TV. Band. 


Aus der Zeit Friedrid Wilhelms IV. 


U. il: 
1848 — 1861. 





Gotha. 
Friedrich Andreas Perthes. 
1889. 


° .. . * ET Dr ⸗ I 


— — —— — — 


Vorrede, 


Am Schluffe der vorliegenden Arbeit, welche 1876 
mit der Publikation bei Mittler begann, fühlen wir 
das Bebürfnis, das beiden Teilen Gemeinfame und 
ihre verjchiebenartige Geftaltung mit zwei Worten zu 
erläutern. 

Wie bedeutend auh der General v. Natzmer 
für feine Zeitgenoffen in allen Stellungen, welche er 
einnahm, duch Talent, Bildung und Gefinmung war, 
wie viele feiner Leiftungen in ber Armee und poli 
tischen Gefchichte Preußens ihren Plat finden mögen, 
jo gehörte er doch nicht zu den Menſchen, welche in ber 
Geſchichte Epoche machen. 

Wir haben uns über feine Bebeutung, in der Vor 
rede zu unſerer Publikation bei Mittler *), eingehend 
ausgefprochen und dabei feine intimen Beziehungen zum 
Hofe hervorgehoben. 

Wie groß aber auch feine Vertrauensftellung am 
Hofe, namentlich bei Friedrich Wilhelm III. war, wie 


*) Aus dem Leben bed Generals Oldwig v. Natzmer. Ein Beitrag zur 
preußiſchen Geſchichte mit einer Einleitung von Theodor v. Bernharbi. 
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huend in der Reihe bebeutender Freundſchaften 
: brüberficher Bund mit dem älteren Prinzen Wil- 
Im berührt, das Neizvollfte für den Patrioten werben 
ner feine Beziehungen zu unferm großen Kaiſer 

elm I. fein, deſſen Briefe an ibn einen under 
glichen Wert haben. 

Dieje Briefe und eine Fülle anderer wert- 

oller Aufzeichnungen und Korrefpondenzen, welche 
tzmer hinterlaffen hat, erjehienen fo recht dazu an 
han, ein Bild jener noch wenig gefannten Zeit zu 

n, da Natzuer, wie Bernharbi in ber Einleitung 

führte, zu den „Wiffenden“, gehörte, welche rein 

lich, überall der Wahrheit die Ehre geben, jo daß 

h feine Korrefpondenten unter biefem Eindruck 

nben. 

Nachdem man bie Idee, Bernhardi mit ber 
Redaktion zu betranen, hatte fallen Yaffen und faft 
sehn Jahre feit dem Tode des Generals verfloffen 
waren, bevor auch nur der Verſuch zu einem Arranger 
ment für bie Publikation gemacht war, wurde ber 
Umftand, daß wir ein anderes Lebensbild hatten er- 
feinen Laffen, der Anlaß, dag Fran v. Natzmer 
uns mit ber Arbeit betrante. 

Wir haben e8 für umfere Aufgabe erfannt, das 
reiche Material zu vervollftändigen und im Rahmen 
bes Lebensbildes mit den für. ein größeres Publikum 
nötigen Erläuterungen urkundlich feftzulegen; bemühten 
und auch in der Publikation bei Mittler, welche die 
Yugendzeit des Generals bis zum Jahre 1820 umfaßt, 
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mit einem Artikel in der täglichen Rundſchau zu ſprechen, 
„in dem vollen, breiten Strome der franzöſiſchen und 
älteren deutſchen Memoiren” zu fahren. 

Wir erkennen dankbar die Aufmunterung, welche 
unferer nicht ganz opferlofen Arbeit durch viele freund- 
liche Beiprechungen und Zuschriften zuteil wurde und 
erlauben uns aus den Zufchriften Verftorbener Cha- 
rakteriſtiſches mitzuteilen. 

Theodor v. Bernhardi fchrieb uns: 

„Kunersdorf, 3. März 1876. Die Nachrichten 
über Natzmers Sendung nah Wien und an den Kaifer 
Alerander — die Unterhandlungen mit Thielemann, 
find Dinge von großer Wichtigkeit. Auch das kurze 
Tagebuch der Reife nad) Rußland enthält manche un- 
gemein treffende Notiz, Der Briefwechſel Ihres ver- 
ehrten Onkels mit dem (älteren) Prinzen Wilhelm 
bildet gar Schöne Seiten in Ihrem Werl. Der Prinz 
Wilhelm war aub ein Mann, den nur fehr wenige 
nach feinem gangen Wert gefannt haben. In der Re 
baftion, glaube ich, haben Sie das richtige getroffen.“ 

Arnold Schäfer: 

„Bonn, 16. März 1876. Ich ſpreche Ihnen 
meinen Danf aus für fo viele Belehrung und für fo 
manche anziehende Mitteilung über die Männer, welche 
Prengens Heer und Staat mit bingebendem  jelbit- 
verleugnendem Eifer zu verjüngter Größe wieder auf- 
gerichtet haben.“ 

Droyſen, der Vater, mit Bezug auf eine refer- 
viertere Beurteilung in einer Militär Zeitjchrift: 
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„Berlin, 1. Mat 1876. Der Berfaffer iſt 
fichtfih in den Studien der großen Ereignifje und 
Perſönlichkeiten und findet den Punkt nicht, in dem 
der große Wert Ihrer Mitteilungen liegt, findet ihn 
ſelbſt nicht nach den Bemerkungen Bernharbis, die ihn 
darauf hätten führen müſſen. Ex fieht den bloßen 
Flügeladjutanten des Königs, der nur mit mehreren 
befonderen Aufträgen ausgefandt warb, über bie Achjeln 
an. Er fieht mur aus nad großen impofanten Mo— 
menten und ift noch nicht tief genug in dem Studium 
der Dinge, um zu wifjen, welchen Wert und Bebeu- 
tung eine folche Perjönlichteit des Vertrauens hat, wie 
ihre Verwendung bebeutfamfte Momente betrifft, wie 
ihre Art und ihre Beziehungen die maßgebenden Kreife, 
ihre Richtung und, wenn ich fo jagen darf, ihre Moral 
harakterifiert. In diefer Beziehung giebt Ihr Buch 
völlig neue Aufflärungen und ift gerabe jegt, wo man 
anfängt Frievrih Wilhelm III. mehr als bisher ges 
echt zu werben, vom höchſten Intereffe. Ein Kritiker, 
der das nicht erkennt und hervorhebt, der das DVer- 
hältnis Natzmers zu Prinz Wilhelm u. ſ. w. feiner 
Erwähnung wert hält, den die Inftruftionen für den 
Dienft nicht intereffieren, mag ſich feiner hohen Geſichts⸗ 
punkte gewiß halten, aber wir andern fehen, wo es 
ihm fehlt. Sie haben mit Ihrem YBuche viele erfreut 
und viele belehrt. In meinem Kreife ſpricht man mit 
dem größten Interefje und mit voller Anerkennung von 
Ihrem Buche, und der Kaifer ift mit bemfelben ein- 
verstanden.“ 
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Bernhardi: | 

„Kunersporf, 20. Mai 1876. Was Ihr 
Werk anbetrifft, fo fehe ich, daß es überall mit ber 
Anerkennung aufgenommen wird, die ihm gebührt, und 
was mehr jagen will: e8 wird von unfern gewiegtejten 
Hiltorifern als Duelle für die Negierungsgefchichte 
Friedrich Wilhelms III. geachtet und benukt. So 
namentlich von Treitſchke in einem feiner neueften Aufs 
ſätze. Das ift enticheivend, damit ift dem Werk feine 
Stelle ald das, was es vor allem fein foll, als 
Quellenſchrift in unferer Hiftorifchen Litteratur geſichert.“ 


Hätte e8 fich bei den folgenden Bänden um nur 
wenige Korrefpondenten und vereinzelte Objekte, wie 
bei der Publikation bei Mittler, gehandelt, wäre bie 
Fortführung der Arbeit in der bisherigen Weife eine 
gegebene geweſen. 

Mit ven Lebensjahren unjeres Helden häuften fich 
aber feine Beziehungen, jo daß der Stoff, weldher uns 
zu Gebote ftand, bald die verfchievenften Lebensgebiete 
der damaligen Zeit umfaßte. Unter ſolchen Umftänden 
fönnte eine rein biographiiche Behandlung des Materials 
und auch die nur chronologiſche Wiedergabe der Briefe 
mit ihrem unanögefetten Wechſel von Perfonen und 
Borfommniffen, den Leſer unferer Zeit, welcher ben 
damaligen Berhältniffen ferne ſteht, leicht verwirren, 
ohne fein Verſtändnis zu bereichern; ausreichende Fuß⸗ 
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noten würden bie Verwirrung nur vergröfern. Wir 
mußten daher eine andere Methode in der Behandlung 
des Stoffes einfchlagen und entjchlofjen uns, denſelben 
in abgefehlofjenen Artikeln, welche als ſolche auch geleſen 
fein möchten, zu behandeln, nicht ohne vorher mit 
Dropfen darüber zu Forrefponbieren, der ums johrieb: 

„Berlin, 26. November 1876. Sie haben 
es mit einem ſehr fpröden Material zu thun, deſſen 
Bearbeitung dadurch erſchwert wird, daß e8 umgleich- 
mäßig ift und feinen ftarf dominierenden Mittelpunkt 
hat. Sie wählen den Verkauf der Zeitereignifje als 
Faden, an ben Sie die einzelnen Schriftſtücke, welche 
vorliegen, anreihen. 

Der Lefer einer biographifchen Darftellung wird 
fih unwillkürlich mit dem Helden der Biographie auf 
benfelben Standpunkt ftellen wollen, oder die Dar- 
stellung muß mehr ein Bild der Zeit und ihres Ge— 
ſichtskreiſes, als eine Biographie geben wollen; in dem 
einen wie dem andern Fall ift der Darfteller der Ver⸗ 
mittler und feine Wirkung beruht darauf, daß er ben 
Leſer richtig führt. 

Ich glaube, Sie müßten dem Lefer von dem Ideen⸗ 
kreiſe, der damals Leitenden eine Vorftellung geben, die 
auch die Schroffheiten und Einfeitigfeiten ihrer Anfichten 
rechtfertigend oder vermittelnd, Mar ftellt und die Brüde 
ſchlägt zwifchen dem, was wir jet meinen und als 
gewiß anfehen und den damaligen Vorftellungen.“ 

Wenn e8 uns in ber Darftellung nicht überall 
gelungen ift, ben Anfprüchen, welche man an ben 
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Herausgeber von Memoiren machen kann, zu genügen, 
jo bitten wir uns zugute zu halten, daß wir auf diefem 
Gebiet ein Laie find. 

In jedem Falle glauben wir aber das Verdienſt 
für uns in Anspruch nehmen zu Dürfen, daß wir das 
vorgefundene Material gewiffenhaft überlieferten. Auch 
meinen wir mit unſerer Darftellung im Sinne des 
General v. Natzmer gehandelt zu haben, indem biefer 
dadurch hier, wie im Leben, abgefehen von feiner amt- 
lichen Thätigkeit, welche wir eingehender behandelten, 
wie ein Mann dafteht, der das Wohl feines hoben- 
zollernfchen Vaterlandes auch in der Stille auf dem 
Herzen trägt. Ohne die Zeitbeziehungen würde Natzmer 
auch nicht in feiner ganzen Bebentung erfcheinen. Eine 
mehr biographiiche und künſtleriſche Verbindung der 
Ereignifje würde das Werk über Gebühr ausgedehnt 
haben. Manche private Verhältniffe find nicht fort- 
gelaffen, auch um dem Leſer einen Ruhepunkt zu geben. 

In dem vorliegenden letten Zeile der Hohenzollern 
jehben wir Sriedrih Wilhelm IV. feit den März- 
tagen, mit gebrochenem Herzen, aber auch mit feinem 
alle religiöfen und vaterländifchen Intereſſen in Liebe 
umfaffenden Geifte in ter verfaffungsmäßigen Weife 
für das Wohl feiner Völker unermüdlich arbeiten 
und für das, was er mit feinem feinen Gewiffen als 
Wahrheit erfannte, kämpfen. Erquidtiih konnten die 
ſich hieraus ergebenden Verhältniffe für die Mitlebenden 
nicht fein. Wir verdanken ihnen aber den Reichtum 
unferer politifchen Gedanken und die natürliche Ent- 
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wickelung unſerer ftaatlichen Verhältniffe und ahnen, 
daß Ranke ſich im diefer Beziehung äußern Konnte: 
„Friedrich Wilhelm war ein Menſch, wie er erhabener 
in feiner Art vor ihm niemals lebte und nie wieder 
erfeheinen wird. Sein ungeheuer Wert ift ein fo 
eigentümlicher, daß er nur wenigen verftänblich fein 
kann“ (Norbbeutjche Allgemeine Zeitung, 6. Juli 1886). 

Zur Begründung diefer Anficht haben wir nicht 
aunterlaffen wollen, Mitteilungen aus bem Markus 
Niebuhrfchen Nachlaffe und anderen handjchriftlichen 
Quellen zu machen. 

Einen bebentenden Raum nehmen in dem vor— 
Hiegenden Bande Sedluitzkyſche Briefe ein, fie werben 
ein Äprechendes Bild der Perfönlichkeit des Fürſtbiſchof 
und der allgemeinen Berhältniffe geben, welche ben 
ebfen Patrioten bewegten. 

Der Hauptſchmuck dieſes Bandes find wieder köſtliche 
Briefe unſeres großen heimgegangenen Kaifer Wilhelm 
als Prinz von Preußen und als Prinz-Regent. 

Wir befchliegen diefe Vorrede, indem wir aus den 
Zuſchriften Verftorbener noch einiges über den Helden 
unferes Buches mitteilen. 

Feldmarfhall Mantenffel fhrieb uns: 

„Topper, 21. Januar 1876. Ich habe von 
meiner Jugendzeit her aus Magdeburg, als ber General 
die Divifion in Erfurt fommanbierte, ihn als mili- 
täriſches Vorbild aufftellen hören und kenne es aus 
fpäteren Zeiten fehr genau, welche Stellung er in ber 
Armee einnahm. Sie können ſich daher denken, mit 
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welchem Intereſſe ich ſchon als Dffizier feine Denk 
würbigfeiten leſen werbe und hierzu fommt, daß ich den 
General ſpäter perjönlich gefaunt und daß meine Frau 
bon ihrem Vater (Krieggminifter Witleben) fo viel von 
deſſen Freundſchaft zu ihm gehört, daß fie darauf bes 
ftand, daß ich den General bat, eine Batenftelle bei 
unferm erften Kinde zu übernehmen, was er in feiner 
Güte auch gethan.“ 

Feldmarſchall Steinmeg: 

„Görlig, 21. Februar 1876. Ich habe zwar 
nicht Direft unter Ihrem Herrn Onkel geftanden, mic) 
aber feiner Perfönlichkeit, als ich dem 2. Garberegiment 
angehörte, mehrere Fahre, bis er die Divifion im 
Breslau erhielt, erfreut. Er war eine fehöne, frifche 
Erſcheinung und ein vortrefflicher Reiter. Seine Auf- 
zeichnungen müſſen intereffant fein, da fie einem Mann 
von Geift ihren Ursprung verdanken und diefer Mann 
Durch feine langjährigen Beziehungen zu unferm Hofe in 
ber Lage war, Intereſſantes und Authentifches zu geben.“ 

General Graf Gröben (der alte): 

„Reudörfhen, 2. März 1876. Ihr Herr 
Onkel war fat die brillantefte Erſcheinung feiner Zeit, 
daß er den Enragierten angehörte, habe ich nicht er- 
fahren, denn als ich 1817 als Chef des Generalftabs 
von Schlefien nad) Breslau fam, habe ich nur erlebt, 
daß er vor ungewöhnlichen Anfichten nicht zurüdjchredte, 
fondern es für Pflicht hielt, fie zu prüfen, zu ſäubern 
und dann zum Vorteil des Allerhöchſten Dienftes zu 
benugen. 
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Sehr freut mich die Achtung des Generals vor 
unferm nachherigen Minifter, Fürft v. Wittgenftein und 
finde durch ihn beftätigt, daß gerade diefer beauftragt 
war, 1812 bie Operationen des Kronprinzen von 
Schweden nad) Deutfehland zu betreiben.“ 

Noch in feinen letzten Lebenstagen hat Kaiſer 
Wilhelm I. die Bedeutung Nagmers für alle Zeit 
dadurch ficher geftellt, daß er ihm auf dem Schuchjchen 
Bilde der Schlacht von Leipzig einen Platz in ber 
Ruhmeshalle anwies. 

Möchte der Geift der Treue zu König und Bater- 
land, welcher Natzmer befeelte, fih in dem preufijchen 
und deutſchen Volke unter dem fiegreichen Banner ber 
Hohenzollern zu allen Zeiten immer aufs neue Fraft« 
voll bethätigen! 


Gott fegne die Regierung Kaifer Wilhelms IL! 
Köfen, 31. Juli 1888. 


Der Derfafer. 
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1. Kapitel. 


Bis zur reitenden That. 


I. 


Am 18. Mai 1848 war die deutihe Nationalverfammlung in 
Frankfurt am Main eröffnet; am 22. begannen unter dem Vor—⸗ 
fige „des alten Minifter v. Schön *)*, die Verhandlungen der 
preugiichen fonftituierenden Verfammlung, welcher in erfter Linie 
die Erledigung des ihr von der Regierung vorgelegten Verfaffungs- 
entwurf3 oblag. Es war darin die Vereidigung des Mili— 
tärs in Ausfiht genommen. 

Die Offiziere fanden ih durch dies Vorhaben in ihren Ges 
wiſſen beunruhigt, während man ſich von freiheitliher Seite gegen 
die übrigen Zeile des der belgiſchen Verfaſſung nachgebildeten, alle 
Grundbedingungen eines freien Staatsleben darbietenden, wenn 
auch „die Geldariftofratie begünftigenden“ und das Vereinigungs- 
echt beichräntenden Entwurfes ausſprach. Man vergeudete die 
Zeit mit nußlofen Debatten, wie über die Befugniffe des Franl⸗ 
furter Parlaments, welches das Gebahren des preußiichen ver= 
urteilte, 

Ein Bruderjohn von Naymer, Ferdinand **), Hauptmann im 
ersten Sarderegiment zu Fuß, ſchrieb feinem Ontel: 


” Schön war 1842 aus dem Staatsdienſte gefchieden und flarb 1856, 
83 Jahre alt. Friedrihd Wilhelm IV. hatte ihn bei der Hulbigung zum 
Titularminiſter ernannt. Seine Anhänger verehrten ihm beim Ausſcheiden 
aus dem Dienft einen wertvollen Grundbefig, Arnau bei Königsberg. 

*5) Zuletzt ©eneral in Neiße, in ber Armee unter dem Namen „Nante“ 

1 * 
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„Potsdam, 29. Mai 1848. In den vom Könige der 
Berliner National Berjammtlung vorgelegten Gejegentwurf ift der 
Paſſus aufgenommen, die Armee folle auf den König und die Ver: 
fafjung vereidigt werden. Diele Eidesformel hat neuerlid nur in 
der franzöjiihen Armee eriftirt und dieje ihrem Herrſcher den Eid 
1830 und 1848 gebroden. 

Aus früherer Zeit haben wir ein Beilpiel an Schweden, wo 
unter Guſtav III. die Armee, auf die Verfaſſung vereidigt, ihm 
beim Umſtoß derjelben getreu blieb. Dies jind ellatante Fälle, 
wo ein gewiſſenhafter Menſch nicht zweifelhaft fein kann, zu melder 
Partei er gehört, um nicht meineidig zu werden *%. Die Armee 
fann aber in Lagen fonımen, wo der Einzelne es nit weiß und 
werden dadurch Spaltungen entjtehen. Die ulte Einigleit beim 
Rufe des Königs Hört alsdanı auf und damit die Sraft, welche 
ih jo Ihön bewährt hat. 

Unfere höheren Worgefegten jind wohl von Nebenrüdjichten 
abgehalten, energiihe Schritte gegen die Ablegung des Doppel: 
eides im Voraus zu thun. General Prittwik ſoll ſich geftern 
gegen die Stabsoffiziere geäußert haben, man babe höhere Pflichten 
für das Vaterland, als Bedenken zu tragen, den Eid abzulegen, 
denn wenn ein großer Theil der Dffiziere den Abſchied nähme, 
würde die Armee der Auflöjung nahe fommen und man genöthigt 
fein, die Dffizierjtellen mit Unteroffizieren zu beiegen. 

Diefer Anfiht kann ih nicht beitreten, indem ih finde, daR 
den Menſchen nichts höhere Pflicht it, al3 mit feinem Gewiſſen 


noch befannt. Er war in erfter Ehe mit einem Fräulein v. Dresfy, Pflege 
tochter ded General v. Neumann, danach mit einem Fräulein Chriftiani ver- 
mählt. Siehe Stammtafel in ber Beilage I. 

*) Als der lette Kurfürft von Heſſen bei der Ihronbefteigung (im No— 
vember 1847) die Abjicht fund gab, Veränderungen in der 1831 verliehenen 
freiheitlihen Verſaſſung vorzunehmen, foheiterte das Vorhaben an allfeitigem 
Widerftande, felbft bei dem Offiziercorps, das an feinem früheren „Dienfteid 
auf die Verjaſſung“ feſthielt. Als 1850 der ſtändiſche Ausſchuß gegen den 
General v. Haynau als Oberbefehlshaber die Anklage wegen „Berfafjungs- 
verlezung” erhob, reichte das geſamte Difiziercorp8 mit geringer Ausnahme 
feine Entlafjung ein, 9. Oktober: „Angeſichts des Konflitt8 von “Pflichten, 
welcher durch dei gebotenen Gehorfam und die eidlih übernommene Ber- 
pflihtung auf die Verfaſſung bevorftehe.” Siehe Weber, Band XV. 
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im Einklang zu fein. Auch fürdte ih, daß jener Aft der erfte 
Schritt zur Desorganifation der Armee fein würde. 

Daß man einen Eid auf eine wandelbare Sache, mie die 
Verfaffung, ſchwört, halte ih an und für fi für Unfinn. 

Ich, glaube, daß es befjer, redlich hungern, al3 mit einem zer= 
fallenen Innern dienen. Der liebe Gott wird einen nicht verlaffen 
und findet man durch Fleiß Gelegenheit, fih und den Seinigen 
das Leben zu friften. Bedarf aber das Vaterland unferer Dienfte 
bei entjtehender Gefahr, fo ftele ih mid nad) wie vor mit 
Gut und Blut bereit und wird man alsdann nicht anftehen, 
beides aud ohne Eid anzunehmen. Dies, lieber Onkel, iſt meine: 
und vieler meiner Kameraden Anſicht; ich bitte Sie, mir die 
Ihrige mitzutheilen, ohne Rüdjiht auf meine und der Meinigen 
äußeres Wohl.“ 


II. 

„Was *) dic hiejigen Verhältniſſe anbetrifft, jo jind ſie troft- 
lofer wie vor neun Wochen. Berlin foll einen graufigen 
Anblid darbieten. Unter den Linden wimmelt es bon dem 
graulichften Gefindel, in ganzen Familien, die wie ein Bienen— 
ſchwarm auf anftändig gelleidete Leute bettelnd losſtützen. Man 
fieht die verihiedenartigiten Softüme. Leute mit grauem Hut und 
roter Feder find Republifaner, folhe mit ſchwarz und gelber Feder 
Kommuniften. Die jo viel Aufſehen und Furcht erregende fchlecht 
gefinnte Studentenfhaft beftcht aus 260 Köpfen, wovon nur vielleicht 
20 Preußen find. Ein Herr v. Sali3**) aus der Schweiz 
ift der Haupträdelsführer, der 12000 Xhaler Revenuen bat, die 
er zum Aufwiegeln verwendet. Iſt e3 nicht unverantwortlid, daß 
die Regierung nit ſchon längſt alle Ausländer von der Univerfität 
verwielen hat, wie man e3 in Wien gethan? 





*) Kortfegung ded Briefe von Yerbinand v. Natzmer. 

**) ũber ganz Graublindten ausgedehnt, flanden die Salis in den Partei- 
fämpfen des 17. und 18. Jahrhundert an der Spike ber proteflantifchen 
und franzöfifhen, die Plantas der fpanifch-öfterreihifhen Partei. 1847 Hatte 
Johann Ulrich v. Salis den Oberbefehl über bie Armee des Sonderbundes, 
unterlag aber dem eibgendifiihen General Dufour. Auch der Dichter, welcher 
1834 ftarb, gehört zu der Familie. 
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Recht ſehr Haben wir uns über die gute Gefinnung der 
Berliner Landwehr gefreut; es haben fid ſchon 10000 Mann 
einſchreiben laſſen, die zur Unterſcheidung ein Landwehrkreuz am 
Hut tragen, in Gompagnien getheilt find und einen vortrefflichen 
Geiſt dofumentiven. Den Anftoß hat der Schaufpieler Schneider) 
gegeben, der dafür eine Katzenmuſit erhalten hat und genbthigt 
war, nah Potsdam zu flüchten. 

Leider ſoll eine Spaltung zwiſchen der Bürgerwehr und der 
Landwehr eingetreten und Aſchoff nicht mehr beliebt ſein. Es bich, 
die Bürgerwehr würde eine Demonftration machen, ihn abzufegen. 
Kurz, es ift eine Mordswirthihaft und erwartet man, daß es 
wieder losgeht. 

Die Nationalverfammlung foll feinen fo übeln Charakter 
haben, wie man erwartete und hat die Mahl des Präfidenten 
und der beiden Vicepräfidenten, wovon Milde und Walde **) 
nad) den obwaltenden Begriffen konſervativ fein ſollen, einen 
guten Eindrud gemacht. Auch hat unfer Deputirter in Fran: 
furt, der Megierungsrat Nättig ***), don dort feinem Freunde 
geihrieben, er fürchte, er habe nur einen ſchönen Traum gehabt, 
da es ſich herausftelle, daß die Konfervativen in der Majorität 
ſeien. 

Eine bedeutende Aufregung iſt in die Revolutionairs durch 
die Nahriht von der Kontrerevolution in Neapel) ge 





*) Der fpätere Geheime Hofrat, Louis, geboren 1805 zu Berlin, hatte 
die Regie der Berliner Oper. Vorleſer bes Königs, trat er 1848 von ber 
Bühne zurüd. Kaifer Wilhelm übertrug ihm bie Auſſicht Über feine Privat» 
bibliothet. 1866 und 1870—1871 im preußifhen Hauptquartier, ſchricb 
Schneider bie offiziellen Berichte für den Staatsanzeiger und flarb am 
16. Dezember 1878. Siehe Unter den Hohenzollern aus ber Zeit Friedrich 
Wilhelms II. Band I, Vorrede. 

**) 1802 zu Münfter geboren, feit 1846 Obertribunalsrat, erhielt 
vier Mandate zur preußifhen Nationalverfammlung und wurde einer ber 
Hauptführer der Demokratie. Er ſtarb am 25. Januar 1870, nachdem 
er wenige Monate vorher feiner politiſchen und amtlichen Thätigteit entfagt 
Hatte. 

) Vater des Rektor in Torgau, eines ausgezeichneten Patrioten und 
edlen Menſchen. 

+) Unter dem Eindruce der Vorgänge vor Verona und Rom hatte ſich 
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fahren. An allen Eden follen fie Maueranihläge gemacht Haben, 
dab es in Berlin aud) fo kommen würde. Man fagt, der Fürft 
Czartorysti *) Habe 200000 Thaler geſchickt, Berlin zu Gunften 
der Polen aufzumiegeln. 

Auch unfer Städtden ift nicht frei von Aufregung. Neu— 
lid) madten 200 von der Eiſenbahn abgelohnte Arbeiter Krawall, 
aber die Bürgerwehr ſchritt energiich ein und trieb fie aus einander. 
Heute will der politische Klub der ‚dummen Jungens‘ dem Juſtiz⸗ 
rath Sello, einem gutgefinnten Manne, Kakenmufit bringen. Ich 
hoffe, fie werden tüchtige Prügel belommen, da die Bürgerſchaft 
twegen der infamen Reden, die jene in den Verfammlungen halten, 
in Wuth gegen fie ift. 

Der Prinz von Preußen **) ift noch nicht hier: nad) der 
Zeitung follte er am 24. in Brüffel ankommen; die Prinzeß ift 
mit Familie nad) dem Babertsberg ***) Hinausgezogen. 

Der König wohnt in Sansfouci und ift ſehr guter Laune, 
fol jedoh geäußert haben, es beläme ihn leine Macht der 
Melt nad Berlin, che die Ruhe und Ordnung wieder ber: 
geſtellt ſei.“ 


ber König Ferdinand bewegen laſſen, bie Deputiertenkammer am Tage ihrer 
Eröffnung wegen „Anmaßung ungeſetzlicher Befugniffe und Machtüber- 
ſchreitung“ aufzulöfen. Eine Erhebung der Bürgerwehr ſchlug er mit ber 
Schweizergarde nieder. Seine Armee rief er aus den Reiben der Unab- 
bängigfeitöfämpfer gegen Ofterreih zurüd. 

*) Der vertraute Freund bes Kaiſers Alexander, der auf dem Wiener 
Kongreß den Plan zur konftitutionellen Berfafjung des unter ruffifcher Ober- 
hoheit neu zu errichtenden Königreich8 Polen entwarf. 1830 brachte er als 
Präfident der proviforifhen Nationalregierung bie Hälfte feines Vermögens 
ben Baterlande zum Opfer. Im März 1848 forderte er von Paris auß, 
wohin er fich geflüchtet, die Vertreter Deutfchlands auf, die Herftellung Polens 
ins Werk zu fegen, zu deſſen König ihn die ariftofratifche Partei in Aus- 
fiht nahm. Mit ber geiftreihen Prinzeffin Sapieha vermählt, farb er 1861. 
Sein Erbe Wladislaw ift in zweiter Ehe mit einer Tochter bed Herzogs von 
Nemours vermäplt. ' 

**) Bom Könige auf die Bitte bed Minifteriums (Camphauſen) aus 
England zurüdberufen, langte der Prinz am A. Juni in Wefel, von dem 
Behörden und dem DOfflziercorps aufs freubigfte empfangen, an. 

*#*) Sftere Bezeichnung von Babelsberg. Vergleiche: Die Heimflätten 
Kaifer Wilhelms von Bernhard Rogge. 


III. 


Der belannte Baron Stodmar *), welcher als coburgiicer 
Vertrauensnann dem Bundestage angehörte und gleih Dahlmann 
das Heil von Deutihland in dem erblidhen Kaifertum der Hohen: 
zollern erfannte, gewann in Berlin Anfang Juni die Überzeugung, 
daß Friedrich Wilhelm IV. dazu nit die geeignete Perſönlichkeit; 
er fand Berlin in einem Zuftande der Anardjie, welche niederzu- 
werfen die erſte Pflicht des Königs geweien wäre, der die Mittel 
dazu in Händen babe, fie aber nicht gebraude **). 

Der König Hütete ſich aber bereits, neue Sonzeifionen zu 
machen. — 

Den 4. Juni feierte Berlin die Erinnerung an den 18. März 
in einem großartigen Voltsfefte. 

An dem Zage, mo der Prinz von Preußen feinen Sitz al3 
Abgeordneter in der Nationalverfammlung einnahm, wurde unter 
Zeilnahme des den Sitzungsſaal umlagernden Bolfes über die 
Anerkennung der Revolution verhandelt. Wer von den Deputierten 
für die Zagesordnung ftimmte, wurde, wie der Minifter Heinrich 
dv. Arnim, von dem Volle auf der Straße mißhandelt, 8. Juni. 

Da gegen ſolche Vergewaltigungen nichts unternommen wmurde, 
nahm der Zerrorismus zu, und befam das demofratifche Element 
je länger je mehr da3 Übergewicht. 

Den 14. Juni fand der Zeughausſturm jtatt und jegte die 
Maſſen in Befig von Waffen. 

Settdem dominierten die Arbeiter in Berlin, um 
wagte ihnen die Vürgerwehr nicht mehr zu begegnen. 15. uni 
beſchloß die Nationalverfanmlung, den von der Regierung vorge 
legten Verfaſſungsentwurf als zu wenig demokratiſch beiſeite zu 
legen und eine Kommiſſion zur Beratung einer neuen Verfaftung 
einzufeken. 


*) Der Bertraute de8 Prinzen Leopold auch al8 König und des Prinzen 
Albert. 

**) Prinz Alberts Leben II, 60. Friedrich v. Raumer, der berühmte Ber- 
faffer der Hohenftaufen, äußerte ſich zu berfelben Zeit: die Klubs rufen bie 
Empörung fchranfenlo8 hervor; im Juli: alles löſt fih in Schwaten ohne 
Ordnung, Zufammenhang und Fortihritt auf. Der König tritt zu fehr 
zurüd und entmöhnt dadurch das Volt vom Königtum. 


IV. 


Das Minifterium der Vermittelung ‚Camphauſen“ machte den 
„Miniltern der Ausführung“, wie man fie nannte, „Auersmwald: 
Hanfemann *)” Platz,. 25. Juni. Der Polizeipräfivent Minutoli 
wurde durch Bardeleben erjegt, der die Schugleute einführte. 

Bald darauf that die Krankfurter VBerfammlung den 
fübnen Griff und wählte den Erzherzog Johann zum propi- 
ſoriſchen Reichsverweſer, mährend fie dod) nur zur Gründung der Ver— 
fafjung berufen war, 27. Juni. Den „preußiihen Partikularismus” 
verlegte natürlich die Wahl des öfterreihiichen Prinzen, ftärkte ihn 
aber aud in feinem Widerftande, jo da man das Breußenlied 
wieder zu hören befam, daneben freilih noch die Marfeillaife. 

Unfer Kabinett beichränfte jih darauf, ſich für fpätere Fälle 
das Recht des Einſpruchs vorzubehalten, den Anfprud auf Hul= 
digung der Truppen **) erfüllte es nit, 6. Auguſt. Man ließ 
es aber geſchehen, daß die Berliner Bürgerwehr dem Reichsverweſer 
eine Dvation in einer Parade bradıte. 

Die deutihe Kokarde trug das Militär feit den Märztagen 
neben der preußilchen. 

Sedlnitzky ſchrieb an Nakmer: 

„Groß Sügemig, 16. Auguft 1848. Es würde mid) jehr 
freuen nad einer jo verhängnigvollen Zeit Sie mwiederzujehen und 
mid von Ihrem Befinden zu überzeugen. Der Himmel gebe, daß 
Klinsberg Ihnen und Ihrer Gemahlin recht wohl gethan haben 
möge. Zu allen Zeiten und befonders in diefer ift die Gefundheit 
eine der erften Erfordernilje, um fo ſchwere Prüfungen zu ertragen. 
Es bat wohl faum eine Zeit gegeben, in welcher eine größere und 
allgemeinere Verwirrung ftattgefunden hätte. Nur ein feiter 
Glaube ift im Stande die Wege der Vorjehung zu erkennen und 
die Kraft zu geben, ihnen zu folgen.“ 








*) Vergleihe: Unter ben Hobenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
I, 144. 

**) Mit biefer Zummtung hatte man felbft in liberalen Kreifen, leſen 
wir in den Memoiren des Herzog Ernft, einen Punkt berührt, welcher alle 
Traditionen des preußifhen Selbftbemußtfeind in Aufregung bradte. Der 
Herzog geftaltete den Tag in Gotha möglichſt feierlich. 
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J. 

Wir haben thüringer anarchiſtiſche Beſtrebungen ſchon geftreift*). 
Anfang Juli entſtand im öſtlichen Teile des Bandes eine aus den 
ſächſiſchen Fabrilbezirlen ſich fortpflanzende Bewegung, der fi die 
Regierungen, insbefondere in Altenburg, nicht überall gewachſen 
zeigten. Die Mafjen waren bier durch unhaltbare Verſprechungen 
aufgeregt. Revolutionäre Banden umlagerten das Schloß **): 
die fürftlihe Familie befand fih in einem Zuftande der Unfreibeit, 
Der Herzog mußte einen „Vollsmann“ als Mitregenten ins 
Minifterium nehmen. Über ganz Thüringen verbreiteten ſich die 
demofratifchen Vereine. Man beabfihtigte eine Landesrepublit als 
Ausgangspunkt zu weiteren Groberungen. In Gera vevoltierten 
die Truppen; aud) in Schleig gab es Unruhen, 

Unter folden Umftänden erwachte in Frankfurt der alte burſchen⸗ 
ſchaftliche Gedaule eines übrigens aber monarchiſchen Zufammenfchtuiies 
der thüringiſchen Staaten unter Weimarſcher Herrſchaft. Es fehlte 
überall nicht an ſolchen, welde eine konftitutionelle Monarchie für 
weniger gefahrvoll für die Freiheit eradteten als eine Republif, 
Ein Bundestommiffär wurde in einem Heren v. Mühlenfels ent— 
fendet. Man ſprach von preußiſchen Anneltierungsgelüften. Prinz 
Albert ftellte fie in Abrede: „Der König hat dem Pietätsgefühl 
gegen Ofterreich und den anderen deutſchen Staaten zu Liebe feine 
meiften politifhen Fehler gemadt. In feinem energiihen Vor— 
ſchreiten ift allein Rettung zu ſuchen. Die Radilalen werden ſuchen 
die Fürften durch Heinliche Konfiderationen getrennt zu erhalten. 
Laßt Eud nicht fangen!“ 

Es ift intereffant, aus den Memoiren des Herzog Exnft von 
Goburg-Gotha zu erfehen, wie er ſich im gegebenen Falle für den 
thüringifhen Thron beftimmt glaubte. 

Als die Idee der Vereinigung ſich auf der betreffenden Ver— 
famınlung zerihlug, fuhte Weimar den gemeinfamen Anſchluß an 
das Königreich Sachſen, Februar 1849, im bejondern eine Miliz 


*) Siehe: Unter ben Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
I 187. " 
**) Der Herzog Ernſt berichtet Hierüber in feinen Memoiren Ergdtzliches 
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tärkonvention, wofür ſich auch Herzog Ernft intereffierte ; ſchließ— 
lid) wurde alles bis zum Abſchluß der allgemein deutichen Frage 
vertagt. — 

An der Spike der republifaniihen Bewegung in Thüringen 
ftand Berlepfh in Erfurt. Man wollte fi der Feſtung be= 
mächtigen und die Gothaifhen Waldorte revolutionieren, den 
Aufftand don bier aus fiher zu ftellen. In Erfurt, wo Kra⸗ 
frügge bejonder3 thätig war, fam es zu einem blutigen Zus 
fammenftoß. 

Ein fliegendes Corps hatte die Aufgabe, in der Pro— 
vinz Sachſen die Drdnung berzuftellen. 

Nakmer wurde darüber gejchrieben: 

„Roh vor Ausbruch der Berliner Revolution erhielten die 
12. Hufaren Befehl nah Schkeuditz an die ſächſiſche Grenze zu 
rüden. Zwei Escadrons blieben längere Zeit in der Gegend von 
Halle. Die Unruhen nahmen zu, weshalb unter dem Befehl des 
General v. Schad ein fliegende Corp um Merfeburg concentrirt 
wurde. Nach jeder Stadt, wo fih demokratiihe Bewegungen 
zeigten, wurde eine Escadron entjendet und muß ich das raſche 
und entſchloſſene Benehmen des Major v. Hobe rühmen. So ver= 
ging ein großer Xheil des Sommers, ohne daß mehr al3 eine 
Escadron beiſammen. Plötzlich mußte der General Schad mit 
dem größten Xheil feines Corps nad Zeit an die Altenburger 
und Geraer Grenze rüden; die 4. Escadron blieb zum Schutz der 
Regierung in Merjeburg. 

Im Herbft organifirte fih ein Freiſchaarencorps unter der 
Führung des Dr. Stodmann zu Bibra. Nachdem dasſelbe zu 
einer ziemlihen Stärke gelangt war und vom 10. Hujaren-Regi- 
ment einen Dffizier mit feinem Zuge in einem Hohlwege bei dem 
Dorfe Saubach gefangen genommen, brad der General mit dem 
Corps dagegen auf. Die Truppen fehend, insbejondere eine mobile 
reitende Batterie, welche gegen die Stadt auffuhr, zerjtreute ſich 
die Bande in dem fehr coupirten Terrain, ohne daß ein Schuß 
fiel. Das Regiment verrichtete unter Anerkennung einen fleigigen 
und umfihtigen Patrouillendienft und brachte mehrere Zage nad) 
einander Gefangene ein. Den Winter über waren felten mehr als 
zwei Escadrons in den Garnifonen.“ 


VI. 


„Es konnte nicht anders fein*, meinte der verfiorbene Lorentz 
in feiner „neuften Geſchichte“, als daß „in einem Staate, der wie 
Preußen eine ruhmvolle Geihihte hat, den Treiben der Demo: 
traten gegenüber fih eine fonjervative Partei bildete, 

Und es war eine gute Frucht der damaligen Zeit, daß Menz 
hen, die gewohnt waren, fi) von der Büreaufratie leiten zu 
laffen, ſich gezwungen fahen, auf ihren eigenen Füßen zu ftehen.“ 

Die Abſchaffung des Jagdrehts und die Regulierung der guts 
herrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe *) werte den Landadel zu 
dem „Zunferparlamente” auf, weldes im Juli in Berlin unter 
Bülow: Cummerow **) tagte, 

Die beiden Kirchen beſchickten zur Geltendmachung ihrer Rechte 
und Freiheiten die Verfammlungen in Würzburg und Wittenberg. 

Unter den Thätigen war Bismard*#*) einerder Thätigiten. 
Er half die Kreuzzeitung gründen und veranlafte Deputationen 
an den König, feinen Deut und feine Hoffnung zu beleben. 

Ihre Stärke hatte die Partei in den Dffizieren, welde die 
Soldaten in der Treue gegen den Thron erhielten. 

Ein Konflikt in Schweidnig veranlaßte die fonftituierende Vers 
ſammlung zu dem Beſchluß, die Regierung folle die Dffistere, 
welche fid nicht dem Zeitgeift anbequemten, entlaffen. 

Hanfemann, welcher den Beſchluß nicht zu verhindern mußte, 
machte dem General Pfuelz) als Minifterpräfidenten Plag. 
Diefer zeigte aber auch nicht die Straft, den Zeitumftänden zu 
gebieten. 


*) In der That wohl eine Kouſequenz der Stein-Harbenbergichen Gefeg- 
gebung 

*) Unter ben Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Seite 100. 

*#e) „Überall herumreiſend, bald ben Abel, bald bie Bauern durch feine 
Geſpräche anfeuernd, bald Artikel in bie Zeitungen ſchreibend, flellte er den 
revolutionären Vereinen und ihrer Preſſe Tonfervative entgegen.“ Eiche Bis 
mard von Müller in Fübingen. 

+) Siehe Unter ben Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms III. 
Band II und Friedrich Wilhelms IV. Band I. 
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Die Nationalverfammlung hatte fih unter den Schub des 
tobenden Volkes geftellt *), 10. September. 

Berlin wurde nad) dem Aufſtand in Frankfurt aM. das 
Hauptquartier der „deutihen* Demokraten. 

15. Dftober fam Corvin **) aus dem Badiſchen, wo er mit 
Hermwegh ***) und HederF) geweien war, nad Berlin. 

Mir entnehinen feinen Aufzeichnungen: 

„Berlin hatte das demokratiſche Fieber. 

Statt der ftolzen Garde erblidte man Bürgerwehrmänner. 

Hier und da ſah man einen Soldaten von einem Zinien- 
regiment, der ſich Icheu durch die Menge drüdte. 

Alle Thore und öffentlihen Gebäude waren durch Bürgerwehr 
beſetzt. 

Eine Menge der ſchönſten Wohnungen ſtand leer. 

Eine elegante Equipage war eine Seltenheit, der Hof war mit 
allem, was daran hängt, verſchwunden. 

Überall bildeten ſich Gruppen, in deren Mitte ein Demokrat 
ſeine Grundſätze mit Phraſen erklärte. 


*) Zum Dante bierfür wurden ihre Mitglieder von dieſem Bolt aufs 
gröblichfte mifjhandelt. Siehe Weber XV, 341. 

**) v. Wiersbigli. In unferem Kadettencorps erzogen und als Oifizier 
1835 verabfchiebet, nahm er an Herweghs Aufftand in Baden teil. In Berlin 
war er in der Nebaltion der „Lolomotive” thätig. Demnähft Chef bes 
revolutionären Generalftabs in Raſtadt wurde er zum Tode verurteilt, aber 
zu Einzelbaft begnadigt. Zuletzt fungierte er als Korrefpondent der „Augs⸗ 
durger Allgemeinen Zeitung”, ter „New York Time“ und der „Neuen freien 
Preſſe“. 

***) Verfaſſer der Gedichte eines Lebendigen, fand als Freiheitsſänger viel 
Anerkennung und lebte demnächſt ausgewieſen in Paris. Im April 1848 
fiel er mit einer Arbeiterkolonne in Baden ein, rettete ſich aber, bei Doſſenbach 
von den Württembergern geſchlagen, nach der Schweiz. Seine Gedichte zeichnen 
ſich durch Einfachheit, Klarheit und Kraft aus, die ſpäteren kranken au 
Peſſimismus. 

7) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Seite 179. Hederd Name erllang mit der Marfeillaife durch ganz Deutfche 
land. Der gemeine Mann träumte von feinem Zutunftsftaat der beutfchen 
Republik „mit oder ohne Großherzog” und ben übrigen Staaten als „lon- 
flitutionellen” wie von einem parabiefilhen Glück! Memoiren bed Herzog 
Ernſt. 


14 





Dazwiſchen ſchrieen fliegende Buchhändler Plafate aus, 

Dazu zahlreiche vielbeſuchte Klubs, 

Unter den Führern der Demokraten ragte Held, als der 
einflußreiäfte und talentvollfte hervor, 

Er gab die „Lofomotive* und viele Plakate heraus. 

Er war der Leiter der Volfsverfammlungen und der beite 
Vollsredner. 

Seine Popularität war beiſpiellos. Die Maſchinenbauer, ein 
bewaffnetes Corps von 3000 Mann, waren ſeine Leibwache. 

Dabei war feine Beliebtheit bereits im Abnehmen.“ 

Man wollte an ihm ein Schwanfen in jeinen politiſchen Anz 
ſchauungen bemerten. 

In den erſten Tagen des September war von ihm ein Platat 
erjhienen: „Meine Idee“; der König follte danah zu Gunſten 
des Prinzen von Preußen abdanfen *) und dieſer die deutjche 
Raiferwürde mit einer von Held entworfenen BVerfaffung an— 
nehmen, 

Dieſes Plafat hatte ihn mit einem Herrn v. Katte, Präfident 
des royaliſtiſchen Preußenvereins, in Verbindung gebracht. 

Seine alten Anhänger jprahen von Verrat. Held bat ſich 
aber wohl nicht beſtechen lafjen. Er hat in feiner Weife bis zulegt 
gewirkt; jedod erfüllte ihn das Zreiben der Berliner Demokraten 
bald mit Ekel. 

Das nachfolgende Schreiben des General v. Below, bie: 
herigen Kommandeur der Stadettenanftalten, an Nagmer, wird über 
die legten Urfahen der Sinnesänderung Helds einiges Licht ver: 
breiten: 

„Berlin, 29. September 1848. Mit meinem Scheiden aus 
meinem Dienftverhältnifje ift manches ſchmerzliche Gefühl verbunden 
geweſen. Da id aber diejen Schritt erft gethan habe, als ih 
vom Kriegsminifter die Verfiherung empfangen hatte, daß eine 
nachtheilige Rückwirlung auf die Verhältniſſe des Kadettencorps 


*) Wie in ber franzöfifchen Zeit, wo die Stürmer Friedrich Wilhelm ben 
Gerechten, durch feinen Bruber den Älteren Prinzen Wilhelm erſetzen wollten. 
Andy der Herzog Ernſt hielt Friedrich Wilhelm IV. zur Zeit für unmäglid, 
an bie Spitze Deutſchlands zu treten, Preußen dazu aber beftimmt. Man 
irrte, in der Ungeduld Deutſchland zu konfolidieren. “ 
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nicht zu befürchten jei und ich im Juli mein 70. Lebensjahr an⸗ 
getreten habe, fo fühle ich mich beruhigt und von Dankbarkeit 
gegen den Lenker aller menſchlichen Scidjale durhdrungen, daß 
er mich den legten Augenblid bat finden laffen und mir auch am 
Schluſſe meiner Laufbahn hülfreich zur Seite geftanden. 

Bon dem nit zu befeitigenden Ginfluffe, welchen die über 
uns verhängten ſchweren Brüfungen auf jeden ausüben, abgejehen, 
erfreue ich mich einer innern Ruhe, wie ich ſie während meines 
Dienftlebens nie gekannt babe und ohne Vorwurf, weil es mir 
unmöglich fein würde, die nunmehrigen Pflichten meiner früheren 
Stellung mit meinen Anfihten zu vereinigen. 

In Sansfouci bin ich einmal nad meinem Dienjtaustritt ge= 
weſen. Der König war ernft und in ſich gekehrt; bei der Königin, 
die jih mehr in ihrer Gewalt zu haben jcheint, war eine Vers 
änderung in ihrer äußern Erſcheinung nit zu bemerlen. Mir 
bat der Beſuch einen jchr betrübenden Eindrud gemadt. 

Ueber unfere innern und äußern Verhältniſſe ſprechen ſich die 
Zeitungen fo deutlid aus, daß ich es für überflüflig halte, fie 
nod zu erwähnen, um fo mehr al3 man eigentlich hierüber nur 
lagen fann: Wenn Gott in feiner höchſten Weisheit uniere Ret- 
tung beichlofien Bat, jo wird uns geholfen werden, menſchliche 
Weisheit iſt diefer Aufgabe nit gewachſen. 

Menſchlich betrachtet, Halte ih die Ernennung Pfuels 
zum WMinifterpräfidenten für einen entſchiedenen Fehlgriff 
und daher für ein verhängnispolles Ereignis, möge id) mid) irren! 

Bei unſerm Umzuge und dem Ordnen meiner Papiere, fand 
ih einen Aufſatz Helds, von deſſen Daſein mir feine Erinnerung 
geblieben war; er hatte ihn ‚ein Nüdblid auf mein vergangenes 
Leben‘ überfchrieben und ihn bei feiner Entlaffung aus dem großen 
Militair-Waiſenhauſe verfaßt. Nächſt Betrachtungen über feine 
bisherige fittlihe und geiftige Entwidelung ſpricht er in demſelben 
eine chriſtlich- religiöſſe Geſinnung, feine Dankbarkeit für die er— 
haltenen Wohlthaten und gute Vorfäge für die Zukunft aus. Ich 
ſah in dem Auffinden diefer Blätter eine Aufforderung Gottes, 
der ich entiprehen müſſe, ließ den Auflag abichreiben und fügte 
einige ernſte Worte der Ermahnung Hinzu, indem ich einleitend 
fagte: ‚Möge die wörtliche Abſchrift des Driginals defſen Verfaſſer 
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zu einem zweiten Rückblicke auf fein Ipäteres Leben führen und er 
fih dann vor Gott und feinem Gewiſſen fragen, ob er... . 

Mein Schluß war: ‚Möge er endlid in diefer, vielleicht der 
legten Mahnung Gottes, der nicht will den Zod des Günders, 
ſondern daß er fich befehre und lebe, die warnende Stimme des 
Gottes erkennen, der fih nicht ſpotten läßt und in feinen Seg- 
nungen wie in feinen Gerichten jein Dajein auch denen kund thut, 
die ihn verleugnen, damit dieje Stimme nicht dereinft gegen ihn zeuge, 
wenn jede Umkehr unmöglich geworden und feine Reue mehr zu 
retten vermag vom jelbft verichuldeten unausbleiblihen Verderben.‘ 

Menige Zage nad der Ueberfendung der Papiere fam er zu 
mir, dankte für die ihm bewieſene Theilnahme an feinem Scid: 
jale, iprad aber ganz unummunden aus, daß er weder an Gott, 
nod an eine Fortdauer nad) dem Zode glaube und die Ausdrüde: 
Pflicht, Geſetz und Sittlihfeit für ihn bedeutungslofe Worte feien, 
der Menſch dagegen nur durd) eine unbejhränkte Freiheit zu der: 
jenigen Vollkommenheit gelangen fünne, in deren Bejig er felbit 
ſich bereit3 befände. 

Ale feine Yeußerungen trugen das Gepräge einer jo großen 
Verihrobenheit, daß ih für jet eine Sinnesänderung nicht von 
ihm erwarten fonnte, obgleidy meine Anſprache einen nit zu ver- 
fennenden Eindruck auf ihn gemadt hatte. Er war weich, ſprach 
mit einer gewiſſen Rührung von jeinem chemaligen Verhältniſſe zu 
mir, wollte nicht, daß ich ihn ‚Herr Held* nennen ſollte, äußerte 
den Wunſch, mir näher zu ftehen und die Bitte, feinen Beſuch 
wiederholen zu dürfen, die ich ihm unter der Bedingung gewährte, 
day er mir eine Veränderung in feinen gegenwärtigen Anfichten 
und ſeine Umkehr von dem eingeihlagenen ſchlechten Wege mitzu— 
theilen babe. Er blieb über eine Stunde. Seitdem tft er nid! 
wieder gekommen; id) gebe aber die Hoffnung nicht auf, dag Gott 
ſich ſeiner erbarmen, von feiner Verblendung heilen werde. 

In feinem Benehmen zeigt Sich ſeit jener Stunde ein gewiſſes 
Schwanfen und geht er damit um, Berlin auf einige Zeit zu vers 
laffen; er äußerte ſich Ihen gegen mich, daß er einige Woden in 
Kühnan bei Schweiduig zubringen möchte, wohn er von einem 
Freunde eingeladen ſei, ſofern die Umſtände dieſe Abweſenheit ges 
ſtatten ſollten. 
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Ich habe Dir jo meitläufig über dies fonderbare Ereigniß ge= 
\chrieben, weil id mir dachte, daß es Dich interefliren würde. 
Wenn aber au die Mittheilung nicht als Geheimniß zu betrachten 
ift, muß ich doch wünſchen, daß jie in feiner Weile zur Veröffent— 
lichung gelangen möge, meil dies einen nachtheiligen Einfluß auf 
Helds Entſchlüſſe haben dürfte — 

Der ‚Heine Willifen‘ und jeine Frau gehören zur Linfen. 
Mit ibm babe ih vor einigen Wochen bei Ganig einen ziemlich 
beftigen Zujammenftoß gehabt. Der König hat ihr noch jet eine 
Wohnung in vier verichiedenen Schlöffern zur Auswahl angeboten. 

Bon jeiner ebenjo unpafjenden, als zwedlofen Sendung nad 
Paris, für die er zum General ernannt worden, ift er zurüd, wie 
man jagt, von Hanfemann, dem er fich angeſchlofſen Hatte, zu Hülfe 
gerufen — ein Auf, der jedoch zu jpät fan, um den Sturz des 
bereit3 mwadelnden Minifters zu verhüten. 

Pfuel ift noch nicht bei mir geweſen, wahrjcheinlih kommt er 
nod, id) jähe ihn aber lieber nicht, weil fih von der Verſchieden— 
beit unjerer politischen Weberzeugungen nur cine für beide Theile 
unbefriedigende Unterhaltung erwarten, die Politik aber nicht füg— 
ih ausſchließen läßt, jo ungern ich mid aud damit beichäftige.“ 


VII. 

Am 12. Oktober begannen in der Berliner Nationalverjamm- 
lung die Verhandlungen über die Verfafiung. 

Gleich bei den eıften Sätzen entbrannte ein jo heftiger Partei— 
fampf, dag ein Erfolg faum zu erwarten war. 

Mit großer Mehrheit wurden dem Könige die Worte „Von 
Gottes Gnaden“ geftrihen, nachdem Schulze-Deligih *) jie eine 
„banterotte Firma“ genannt hatte. 

Hiernad) gab der König, welcher feit dem Mai in Potsdam 
vejidierte, fein Schweigen auf. 

Bei der Ermwiderung der Glückwünſche an feinem Geburtstage, 
jagte er den Deputierten: „Es ift manches Gefahrvolle in unjerer 





*) Der Begründer ber deutfchen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgeuoſſenſchaften 
und Gegner der Lafjalleihen Produktivgenoſſenſchaften mit Staat&hilfe. 
D. v. Natzmer, Dentwürbigleiten. IV. 2 
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Lage, aber eins befigen wir, um das uns andere Völker beneiden: 
wir haben nod), und darauf made ich beſonders aufmerfiam, an: 
geitammte Dbrigleiten von Gottes Gnaden, die mit großer Macht 
ausgerüftet jind.“ 

Dem Führer der Bürgerwehr, welder die Beratung der 
Verfaffung zu ſchirmen verſprach, erwiderte er: „Vergeſſen Sie 
nicht, dag Sie die Waffen von mir haben. * 

Die Zruppen, welche infolge des Malmöer Waffenjtillftandes, 
in den Elbherzogtümern entbehrlid geworden waren, wurden unter 
dem am 15. September zum Oberbefehlshaber in den Marten er: 
nannten General v. Wrangel um Berlin zufammengezogen. — 

Um dieſelbe Zeit ermannte man ſich auch in Oſterreich, wo Wien 
fi) feit dem 6. Dftober in den Händen der Revolution befand. 

Der Kaiſer ging nah Olmütz. Jellachich*) und Windiid- 
gräg **) rückten mit ihren Corps vor die Hauptitadt. Die Be 
dingungen, welche Windiihgräg ftellte, waren aber jo ftrenge, daß 
die Aufrührer fie nicht annahmen. Über eine Woche wurde er: 
bittert gelämpft. Am 28. und 29. war der Kampf am beißeften. 
Schon mollte fih die Stadt auf Gnade und Ungnade ergeben, 
als die Ungarn zur Unterftügung beranrüdten. Sie wurden ge: 
ſchlagen. Die Kaiſerlichen hielten am 2. November ihren Einzug 
in die Stadt, über welche Windiihgräg den Belagerungszuftand 
verhängte. 

Mit dieſem Stege mußte man die deutihe Bolitit 

Dfterreihs wieder in Rechnung ziehen ***), 

Unmöglich konnte Djterreih allen jeinen Völkern die Berfaffung 

geben, melde in Frankfurt vereinbart wurde. Die Kleindeutſchen 


*, Kelbmarjhalllieutenant und Banus von Kroatien, fpäter fFeldzeug- 
meifter, eröfjnete den Krieg, indem er mit 40000 Mann die Drau überfchritt. 

**) Seit 1840 Kommanbierender in Böhmen, unterdrüdte er daſelbſt 
den Zuni-Aufftand mit Energie. Zum Oberbefehlshaber aller außer Italien 
ftehenden öfterreihiihen Zruppen ernannt, nahm er am 24. Oktober fein 
Hauptquartier in Hegendorf. Vergleiche Unter den Hohenzollern. Aus der 
Zeit Friedrich Wilhelms III. Band 1. 

**8) (58 mar nur tragifh für Preußen, daß Männer wie Fiquelmont, 
Lebzeltern, Weljenberg den Metternibichen Grundfag noch für die Haupt⸗ 
aufgabe des Kaijerreih8 erklannten, alle8 andere eher und lieber gefcheben zu 
lafjen, al® eine Stärkung der preußifhen Macht. 
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wollten daher, daß Ofterreich nur mit feinen deutihen Elementen 
zum Reihe ftoße. Oſterreich hätte fi alsdann aber in feine 
verichiedenen nationalen Beftandteile aufgelöit. Es mar nit daran 
zu denen, daß es hierauf einging. 

Sollte Dfterreid) feine weltgefhichtlihe Bedeutung behalten, 
blieb ihm nur eine mehr oder weniger lodere Union feines Gefamt- 
ftaats mit Deutichland übrig. 

Die anderen Staaten konnten fih alsdann um jo enger an= 
einander ſchließen. 

Der Hauptvertreter diefer Idee war Heinrich v. Gagern, der 
ſich erit in jpäteren Jahren der großdeutihen Partei, welche das 
70-Millionen-Reich erftrebte, anſchloß. Man irrte nur injofern, 
als auch die Unionsidee eine Machtfrage und nicht daran zu denfen 
war, daß Öfterreidh, wenn e3 die Revolution überwunden. feine 
maßgebende Stellung im Deutihen Bunde ohne Kampf werde 
aufgeben wollen, denn die deutihen Machtverhältniſſe gipfeln in 
den Fürften. 

Diefen Gedanken brachte der König bei dem Kölner Dombau: 
fefte in den Worten zum Ausdrud: „Vergeſſen Sie nit, daß e3 
deutiche Füriten giebt und ich einer von ihnen bin.“ 

Sedlnitzky ſchrieb an Nakmer: 

„Dresden, 27. Dctober 1848. Ich habe feit ein paar 
Zagen Sägewitz verlaffen, zunächſt weil ih im Winter niht gut da 
wohnen fünnte, theils weil Harrachs auf einige Wochen bergezogen 
find und ich gern dieje Zeit mit ihnen zubringen möchte. 

Die allernächſte Zeit wird mohl in Schlefien ruhig vorüber 
gehen, aud ift auf meinem Gute die Gemeinde gutgelinnt, doc) 
find ringsum Gemeinden, bei denen einige jehr üble Symptome fund 
gegeben und ift zu beiorgen, daß es bei der Bearbeitung der Demo: 
fraten von Breslau aus zu jehr groben Exceſſen kommen wird. 

Nah) allem, was ich erfahren babe, ift die Stimmung im 
Gebirge noch viel übler und kann id) niht den Wunſch unter- 
drüden, daß Sie Sid) auf einige Zeit entfernen möchten, da man 
nie berechnen kann, wie weit es eine rohe, aufgeregte Maſſe treibt, 
zumal wenn, wie gemöhnlid, der größte Theil betrunken ift. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach werden die Herren von der Linken alles 


aufbieten, um durd ihre Emiſſaire aus den Klubs die Gemeinden 
2% 


— 
aufzutegen, damit fie während der Berathung der vorliegenden 
Ablöfungsverordnung jagen können, daß aus politiihen Gründen 
den Domainen fo viel wie möglid, vielleicht alles genommen werden 
müſſe. Auch Pinder ſoll ſich in ähnlicher Weife ausgefproden und 
auf Ergreifung energiicher Mittel angetragen haben. 

Wie es jheint, hat er mit der Linken gebrochen, ob anfrichtig 
mag Gott wiſſen! Ein Mitglied des Collegii hat mir verfichert, 
dab er in diefem Augenblicke ganz auf der vehten Geite ift und 
ſich für den Schutz des größeren Grundbejiges erflärt hat. 

Wenn Sie, wie id wünſche, diefer Sturmzeit aus dem Wege 
gehen wollten, wüßte ich feinen befferen und angenehmeren Aufent- 
halt vorzufhlagen als Dresden. Ich kann nicht jagen, welden 
mohlthuenden Eindrud es macht, ſich von friedfichen und ruhigen 
Menſchen umgeben zu fehen. Keine Spur von dem milden, wüflen 
Treiben, wie man e3 in Breslau und Berlin fortwährend ficht. 
Diejer Zuftand Hat etwas ungemein beruhigendes. — Sollten Sie 
herfommen wollen, bitte ih mir es bald zu jchreiben. Da id 
noch zehn bis zwölf Tage hier bleibe, Lönnte ih Ihnen eine Heine 
Wohnung beforgen. 

Nächſt dem hieſigen Aufenthalte ift mir der in Görlitz als 
weniger angenehm, aber ebenjo ſichet gerühmt worden, da die 
Bevölferung der Oberlaufig fih auf eine vorzüglihe Weiſe bewährt 
haben fol. Jedenfalls wäre mir Dresden lieber, id würde dann 
meinen hieſigen Yufenthalt verlängern und könnte aud von Berlin 
aus Sie zumeilen beſuchen, da man diefen Weg in jehs Stunden 
maden fann. Es wäre eine Heine Entihädigung für mic, daß 
Sie diefen Winter niht in Berlin zubringen wollen. 

Ich finde dies aber natürlich und obwohl bei mir nicht dieſelben 
Gründe obmwalten, fo fann id nicht leugnen, daß mir vor dem 
dafigen Aufenthalt grault. — 

Die Nachrichten, welhe man von Wien verbreitet, find 
Schrecken erregend, doch ganz unverbürgt. Mir fheint, daß dort 
das Shidjal Deutihlands entidieden werden wird. Wollte 
Gott einen Mann erweden, der dieje Gelegenheit ergreifen möchte, 
die Jakobiner und dummen Reaftionäre zu Schanden zu machen 
und den Weg zu einer gefeglihen, aber freien und einigen Ent: 
wickelung von Deutihland anzubahnen. Vielleiht werden unſere 
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Zheoretifer in Frankfurt zu der Einfidht fommen, daß man erft 
Einigkeit bervorbringen muß, ehe man eine Einheit erftrebt und 
daß es eine Xhorheit ift, Mächte mie Deftreih und Preußen 
mediatifiven zu wollen und ihre große geihihtlihe Entwidelung 
zu ignoriren. 

Mir kommt e3 vor, daß für jet ein Staatenbund das Zweck— 
mäßigfte und dem deutichen Charakter entiprehendfte wäre. Bei 
einer richtigen Behandlung desjelben in Frankfurt würden meines 
Erachtens alle germaniihen Stämme fid allmählig anſchließen, id 
meine insbejondere Holland und Dänemark, welche ihre Kolonien, 
die ihren Reichthum ausmaden, nicht lange würden behaupten 
können, wenn jie jid) nicht mit einem fräftigen Nachbarn verbinden 
und Deutichland würde eine Macht fein, die den Frieden von 
Europa ſichern könnte, ſich auch in feiner Eigenthümlichleit beſſer 
entwideln würde, al3 auf dem Wege, der bis jetzt eingejchlagen 
worden if.” — 


VIII. 


In Berlin hatten die Zuſammenrottungen zugenommen. Am 
16. Oktober Hatte wieder ein blutiges Schaumfprigen jtatt- 
gefunden. 

Der demokratiihe Kongreß, welcher am 26. Dftober in Berlin 
tagte, vereinigte jih zu der Rejolution, dag nur in der Republik 
die Löfung der fozialen Frage zu finden ſei. Man proflamierte die 
Robespierrefhen Menſchenrechte und erließ einen Aufruf an das 
Voll, die durch die fatierlihen Zruppen in Wien bedrohte Frei— 
heit zu retten. 

Der Nationalderfammlung wurde eine Mafjenpetition in diejem 
Sinne überreicht. Am 31. wurden der Adel, die Titel und 
Orden abgeſchafft. An demjelben Tage forderte man das Reichs— 
miniſterium auf, alle Mittel zum Schuß der in Wien gefährdeten 
Volksfreiheit aufzubieten. Während der Beratung umitellten 
lätmende Vollshaufen den Situngsfaal und bedrohten mißliebige 
Abgeordnete mit Mefjern und Striden. 

Auch der greife General v. Pfuel ftimmte für den Beſchluß. 

Der Abgeordnete Sommer tonftatierte: die Verfammlung be= 
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aufzuregen, damit fie während der Berathung der 
Abloſungsverordnung fagen lönnen, daß aus politifchen Gründen 
den Domainen fo viel wie möglich, vielleiht alles genommen werden 
möüfle. Auch Pinder fol fih in ähnlicher Weile ausgefprodien und 
auf Ergreifung energiſcher Mittel angetragen haben. 

Wie es fcheint, hat er mit der Linken gebrochen, ob anfridtig 
mag Gott wifien! Gin Mitglied des Collegii Hat mir verfidert, 
daß er in diefem Augenblicke ganz auf der reiten Seite iſt mb 
fi für den Schu des größeren Grundbefiges erflärt Bat. 

Wenn Sie, wie ih wünſche, diefer Sturmgeit aus dem Bege 
geben wollten, wühte ich Leinen befieren und angenehmeren Aufent⸗ 
halt vorzufclagen als Dresden. Ih kann nit fagen, melden 
wohlthuenden Eindrud es macht, fih von friedlichen und ruhigen 
Menihen umgeben zu fehen. Keine Spur von dem wilden, wählen 
Zreiben, wie man es in Breslau und Berlin fortwährend fieft. 
Diefer Zuftand bat etwas ungemein berubigendes. — Sollten Sie 
bertommen wollen, bitte ih mir es bald zu fchreiben. Da ih 
noch zehn bis zwölf Tage Bier bleibe, könnte ich Ihnen eine Heine 
Wohnung beforgen. 

Nächft dem Hiefigen Aufenthalte ift mir der in Görlig als 
weniger angenehm, aber ebenſo fiher gerühmt worden, da die 
Bevölferung der Oberlaufig fih auf eine vorzüglihe Weife bewährt 
baben fol. Fedenfalls wäre mir Dresden lieber, id) würde dann 
meinen hiejigen Aufenthalt verlängern und könnte auch von Berlin 
aus Sie zuweilen beſuchen, da man diejen Weg in ſechs Stunden 
machen kann. Es wäre eine kleine Entihädigung für mich, daß 
Sie diefen Winter nicht in Berlin zubringen wollen. 

Ich finde dies aber natürlih und obwohl bei mir nicht dieſelben 
Gründe obmwalten, jo fann id nicht leugnen, daß mir vor dem 
dafigen Aufenthalt grault. — 

Die Nahrihten, welhe man von Wien verbreitet, find 
Schreden erregend, doch ganz unverbürgt. Mir fcheint, daß dort 
das Schickſal Deutſchlands entidhieden werden wird. Wollte 
Gott einen Mann erweden, der diefe Gelegenheit ergreifen möchte, 
die Salobiner und dummen Realtionäre zu Schanden zu machen 
und den Weg zu einer gefeglihen, aber freien und einigen Ent: 
widelung von Deutihland anzubahnen. Wielleiht werden unjere 
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Die Fraktion Unruh beſchloß die Steuerverweigerung: die 
deutihe Nationalverfammlung erflärte diefe für null und nichtig; 
das Berliner Rumpf-Parlament wurde geiprengt, 15. November. 
„Die Baſſermannſchen Geftalten“ verſchwanden. 

Am 5. Dezember wurde die Nationalverfammlung in Bran- 
denburg aufgelöft, da ſie nicht beſchlußfähig war. Gleichzeitig 
oftroyierte der König eine in der That freilinnige Verfaffung 
mit zwei Kammern und einem indireften Wahlgefeg auf demofra= 
tiſcher Grundlage. Hatte e3 nicht gelingen wollen, die März- 
berheigungen im Ginverftändnis mit der dazu berufenen National- 
verfammlung zu erfüllen, jo hatte der König nicht zögern wollen, 
fie alfobald aus eigener Bewegung, fo viel an ihm lag, wahr zu 
maden. Die von ihm oftroyierte Verfaffung war im wefentlichen 
die Charte Walde mit den deutſchen Grundrechten. Ihre Revilion 
und Annahme dur eine neu zu wählende Wolfvertretung mit 
zwei Stammern wurde vorbehalten. 

Das waren Entihlüffe nah dem Herzen Natzmers. Er faßte 
zu der politiihen Züchtigkeit ihrer Urheber Vertrauen und rief 
ihrem Haupte im richtigen Momente zu: 


„Hirihberg, 7. December 1848. 
Vivat Brandenburg! 


So rufe ih; fo ſchallt es in allen deutichen Landen. 

Der Name Brandenburg ijt der gefeiertfte in unferem Water: 
lande; er wird e3 bleiben, fo lange es Preußen giebt. 

Dies von Ihrem alten, von ganzem Herzen treu ergebenen 


Freunde 
Natzmer.“ 


Die öffentliche Meinung verſöhnte ſich ſchnell mit der darge— 
botenen Berfaffung *); ſelbſt die Demokraten fügten ſich in die 


*) Mit Recht urteilte Guſtav Kühne: „Im der Politik gilt es, das Vater⸗ 
land zu retten. Wer das Mögliche fefiftellt, ift der Held, nicht wer ein 
Utopien erftrebt. Die Regierungen haben oftroyiert, was die Nation in ihren 
Bertretern nicht zuſtande gebracht. Auch fehlt e8 an der Grundlage, bie 
Freiheit auszubauen, nit, falls nur der politifche Verſtaud mit dem Eifer 
heranwächſt.“ 
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BVerhältniffe, zumal ſich diefe über Erwarten günftig für fie ge 
ftaltet hatten. 

Und die Krone hatte ihre Kraft gezeigt. 

So ging unter freudigeren Hoffnungen das verhängnisdolle 
Jahr 1848 zu Endet 

Diefer Stimmung geben die nahfolgenden Schreiben Austrud®). 

Sedlnigky ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 14. December 1848. Mir ift es in Dresden jo 
wohl ergangen, daß ſich mein dortiger Aufenthalt ſehr werlängert 
hat. Hierin liegt aud die Schuld, daß id den Tod unferes 
Freundes Lüttihau **) jo ſpät erfahren habe Er Kat mid 
recht tief betrübt. Je älter ih werde, je ſchmerzlicher ift mir der 
Verluft eines aufrihtigen Freundes. Schmerzliher noch war mir 
der Gedanke an den Eindrud, den er auf jeine Frau, Kinder und 
Nãchſtſtehenden gemacht hat. Man lann aud hier wieder fehen, 
wie des Menihen Wege nicht Gottes Wege find und wie wichtig 
es ift in dem Glauben an feine Weisheit und Gnade aud kei 
ſchweren Prüfungen feſt zu ftehen. Es ift ein großer Troft, dah 
feine gute Frau in diefer Gefinnung feft begründet ift. — 

In den Angelegenheiten der Politil läßt ſich nichts neues mit- 
theilen, da die Zeitungen alles vorweg ausplaudern. Im allge 
meinen fann ih nur fagen, daß hier ein jehr günftiger Um 
ſchwung ftattgefunden, und id Berlin völlig verändert gefunden 
habe. Alle die gräulicen, midermärtigen Geftalten find ver: 
ſchwunden und herrſcht Ruhe und Anftand in den Straßen, auf 
der Verkehr ift jo belebt wie vor dem 18. März. Ich bin über 
zeugt, daß, wenn die Leute aufrichtig wären, unter hunderten kaum 
einer gegen die Fortfegung des fehr milden Belagerungszuftandes 
etwas einwenden würde. Man fieht wieder recht, wie der liebe 
Gott aud die Mißgriffe der Menſchen zum Guten lenken und die 
Mugheit der Klugen zu Schanden maden kann. Es ging mir 
wie den meiften, ich bin erſchrocken, wie der König in einem fo 





*) Wir teilen zwei Zuſchriften der Gräfin Antonie Stolberg umd beb 
Herzog Hans v. Glüdsburg in ber Beilage II mit. 

**) Natzmers Schwager. Vgl. Unter ben Hohenzollern. Aus ber Zeit 
Friedrich Wilhelms IV. I, 21. 
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höchſt kritiſchen Momente ein durdaus unpopuläres Minifterium 
ernannt hatte. Auch ift der König, wie ich erfahren, felbft ſchwer 
daran gegangen und hat erft, als eine Menge Verſuche nicht ge= 
lungen waren, zu dieſem Außerften Mittel gegriffen; es ift beſſer 
gelungen als wir erwarten fonnten. Hätte er ein halbweg popu= 
läres Minifterium erwählt, jo würde wahrſcheinlich die National= 
veriammlung, vielleicht mit einigen Modifilationen, ihr verderbliches 
Spiel fortgetrieben haben, während dur diefen Schritt fich die 
inte bat verleiten laffen, die Maske abzumwerfen und in ihrer 
ganzen Blöße und Nihtswürdigkeit and Licht zu treten. 

Jeder Sieht es ein, daß mit einer folhen Verſammlung eine 
Vereinbarung unmöglid war, und daß der König durd) die ge= 
gebene Berfafjung fein königliches Wort auf das glänzendfte gelöft 
und einem dringenden Bedürfniffe abgeholfen bat. Leder Ver— 
nünftige ift damit einverftanden, daß er fie nur in dem Sinne 
geben fonnte, in welchem er fie gegeben. 

Wenn ich etwas anderes wünſchte, jo ift es das Wahlgeſetz. 
Ich glaube, es hätte jid) nach den gräulicen Erfahrungen, die man 
gemacht hat, ohne Anftoß eine Veränderung vornehmen lafjen, in= 
dem davon die Möglichkeit, eine beſſere und vernünftigere Ver— 
fammlung zu erhalten, allein abhängt. Wenn man aud die Wahl 
auf der breiteften Bafis beibehalten mußte, jo fonnten, meines 
Erachtens, doch an die Wahl der Wahlmänner und der Depu— 
titten Bedingungen gelnüpft werden, die einige Garantie für ihre 
Würdigkeit und Tüchtigkeit geben. E3 ift wohl der größte Unfinn, 
dag die Männer, denen das Wohl von 16 Millionen anvertraut 
ift, nichts al3 die negative Eigenſchaft befigen dürfen, feine Zucht— 
bäusler zu fein und nicht zu betteln oder zu dienen, wenn fie 
audy übrigens mit den größten Laftern? und der größten Dumm- 
heit behaftet find. | 

Nächſtdem bedaure ih, dab die Wahl fo lange aufgeihoben 
if. Sch bin überzeugt, daß in diefem Moment feiner von der 
Linken würde gewählt werden. Die Zeit fann diefe Abneigung 
abftumpfen und werden die Wähler gewiß alles aufbieten, jeden 
Mißgriff der Regierung auszubeuten, fie als reaktionair darzuftellen 
und die Herren der Linfen als die Unterdrüdten, als die Märtyrer 
der Volfsfreiheit, von denen fie allein ihr Heil erwarten dürfen. 


ey 
Ich hoffe zwar, daß die conjervative Partei diesmal thätiger bei 
den Wahlen fein wird. Es ift aber zu beforgen, daß Die, denen 
fein Mittel zu ſchlecht ift, am vielen Orten die Oberhand gewinnen 
werben. 

Am  übelften ſcheint mir Schleſien berathen, wo, bei der 
Schlaffheit der Behörden, die Wähler das freifte Feld haben. 
Alles wundert ſich Hier, daß bei dem Scandal am Rathhaufe, dem 
ſchlechten Benehmen der Stadtverordneten und der Bürgerweht 
nicht fofort ernſtlich eingeihritten worden, ebenfo, dak man dem 
Unfug und Gräuel in der Provinz fo ruhig zuficht und nicht 
gleich fliegende Corps wie früher errichtet worden find. Wie wir 
die Schlejier fennen, bin id) überzeugt, daß eine ernfte Handhabung 
der Geſetze das Vertrauen zur Regierung erhöhen, die Schlechten 
entmutigen, die Gutgefinnten aber veranlafien würde, den Wühlern 
entgegen zu treten und die Wahlen auf redlihe, monarchiſch ge 
finnte Männer zu leiten. 

Vielleiht würde ein Impuls von Schlefien dem Minifterium 
zu Hülfe kommen, da diefes es gewiß nicht verfennt, wie wichtig 
es in dieſem Augenblick ift, die Gutgefinnten zu ermutigen, 

Daß Sie Sic in Hirfchberg zu Ihrer Zufriedenheit eingerichtet 
haben, freut mic) jehr. Ich lann mir den dafigen Aufenthalt jehr 
angenehm denken und wünfhte nur, daß er Sie nicht von Bier 
abmendig maden möge. Für mid wäre «3 die größte Freude, 
wenn Sie einige Zeit bier (cben wollten, worauf id aber wohl 
zunächſt nicht hoffen darf. — 

Meine Abſicht ift, Mitte Januar wieder einige Zeit nah 
Dresden zu gehen, um mit Harrad) dort ein paar Wochen zuzu— 
bringen. Hier Icbe ich zurüdgezogener, als je, die Schriften von 
Wildenhan, die mir Ihre Gemahlin empfohlen, haben mir Freude 
gemacht und Habe ich ſie auch Mehreren empfohlen. Er ſcheint 
mir vorzüglich zum Volksſchriftſteller geeignet und wünſchte id, 
daß er fi in diefem Gebiete recht thätig erwieje, er lönnte viel 
Gutes anregen. 

Von unfern gemeinjamen Belannten find Belows und Gräfin 
Bohlen hier und befinden fih wohl. Letztere iſt, wie Sie denfen 
önnen, ſehr aufgeregt, mehr nod Graf Münfter; es find recht 
wenige hier, mit denen man über die Zeitverhältniffe vernünftig 
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Ipreden fann. Die WMeiften bewegen ſich in Ertremen und können 
nit, über ihre Perfönlichfeit hinaus, zu einer objektiven Anficht 
deijen gelangen, mas uns wahrhaft Noth thut. — 

Alles ift jest geipannt auf die franzöſiſche Präfidentenmahl, 
fie ift gewiß von ſehr großem Einfluß auf die Entwidelung der 
deutihen Verhältniffe, mit denen die unſrigen enger als je ver- 
bunden find, feit Oeſtreich fi unabhängig erklärt hat.“ 

General Graf Brühl an Nakmer: 

„Müniter, 17. December 1848. Em. Excellenz haben 
ftet3 für mid fo viel Güte gehabt, daß ich mid verpflichtet halte, 
Shnen anzuzeigen, wie Sc. Majeftät mir den nachgeſuchten Ab- 
ſchied bewilligt bat. 

Sntereffantes von bier mitzutheilen ift wohl nicht möglid, da 
in dem finftern Münfterlande wenig und felten etwas erfreuliches 
borfält. Die politiide Stimmung der Münfterländer 
ift feine preußifhe, und wird c3 nie fein und zwar in allen drei 
Ständen, die übrigens bier mehr wie in andern Provinzen von 
einander geſchieden jind. 

Seit den Märzereigniffen ift tüchtig gewühlt worden und ob- 
\hon die Demokraten nicht die Oberhand gewonnen haben, find fie 
doch nicht zertreten. 

Der reihe Adel, der in Folge Verpachtung feiner Güter mit 
den Landleuten in feine unmittelbare Berührung kommt, bat 
feinen Einfluß und aud in neuefter Zeit nicht gejucht, ihn zu 
befommen; durd) den Berluft feiner fehr ausgebreitet gewejenen 
Fagdberehtigung und anderer Einkünfte ift er auf das Gouverne- 
ment und den Bauer ägrirt. Diejer wird durd die Advolaten 
gegen den Adel aufgehekt. 

Die katholiſche Geiftlichkeit hätte im vorigen Fahre jehr heil- 
bringend wirken können, fie bat aber ihre Stellung verfehlt. In 
der neuften Zeit nimmt fie gegen unjere Regierung Bartei für 
Deftreih und trifft daber mit den Anſichten des Adels zujammen. 
Unbewußt arbeiten beide den Demokraten in die Hände. 

Ein Hauptzug im Charakter der Münfteraner ift Gleichgültig- 
feit im politiihen Leben, man will nit das Schlechte, läht es 
aber geihehen. Daraus läßt es ſich erklären, wie vor einigen 
Zagen bier von 27 Stadtverordneten 17 Waldel zum Ehren- 
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Ich hoffe zwar, daß die conſervative Partei diesmal thätiger bei 
den Wahlen ſein wird. Es iſt aber zu beſorgen, daß die, denen 
kein Mittel zu ſchlecht iſt, an vielen Orten die Oberhand gewinnen 
werden. 

Am übelſten ſcheint mir Schleſien berathen, wo, bei der 
Schlaffheit der Behörden, die Wähler das freiſte Feld haben. 
Alles wundert ſich hier, daß bei dem Scandal am Rathhauſe, dem 
ſchlechten Benehmen der Stadtverordneten und der Bürgerwehr 
nicht ſofort ernſtlich eingeichritten worden, ebenfo, DaB man dem 
Unfug und Gräuel in der Provinz fo ruhig zujicht und nidt 
gleich fliegende Corps wie früher errichtet worden find. Wie wir 
die Schleſier fennen, bin id) überzeugt, daß eine ernfte Handhabung 
der Gejege das Vertrauen zur Regierung erhöhen, die Schlechten 
entmutigen, die Gutgefinnten aber veranlaffen würde, den Wühlern 
entgegen zu treten und die Wahlen auf redlihe, monarchiſch ge: 
finnte Männer zu leiten. 

Vielleiht würde ein Impuls von Schleſien dem Minifterium 
zu Hülfe fommen, da dieſes es gewiß nicht verfennt, wie wichtig 
es in dieſem Augenblid ift, die Gutgejinnten zu ermutigen. 

Daß Sie Sid in Hirſchberg zu Ihrer Zufriedenheit eingerichtet 
baben, freut mic ſehr. Ich kann mir den daligen Aufenthalt icht 
angenehm denken und wünſchte nur, daß er Sie nit von bier 
abwendig machen möge Kür mid wäre es die größte Freude, 
wenn Sie einige Zeit bier (eben wollten, worauf id) aber wohl 
zunächſt nicht hoffen darf. — 

Meine Abſicht iſt, Mitte Januar wieder einige Zeit nach 
Dresden zu gehen, um mit Harrach dort ein paar Wochen zuzu— 
bringen. Hier lebe ih zurüdgezogener, al3 je, die Schriften von 
Wildenhan, die mir Ihre Gemahlin empfohlen, haben mir Freude 
gemacht und Habe ih fie auch Mehreren empfohlen. Er Icheint 
mir vorzüglich zum Vollsfchriftiteller geeignet und wünſchte ich, 
daß er fid) in dieſem Gebiete recht thätig erwieſe, er fünnte viel 
Gutes anregen. 

Bon unfern gemeinſamen Bekannten find Belows und Gräfin 
Bohlen bier und befinden ſich wohl. Letztere tft, wie Ste denken 
können, jehr aufgeregt, mehr nod Graf Münfter; es find recht 
wenige bier, mit denen man über die Zeitverhältniife vernünftig 
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fpredhen fann. Die Meiften bewegen fi in Extremen und fünnen 
nit, über ihre Perſönlichkeit hinaus, zu einer objektiven Anficht 
deffen gelangen, was ung wahrhaft Noth thut. — 

Alles ift jetzt geſpannt auf die franzöjiihe Präfidentenmahl, 
fie ift gewiß von ſehr großem Einfluß auf die Entwidelung der 
deutihen Verhältniffe, mit denen die unfrigen enger als je ver— 
bunden find, feit Oeſtreich ſich unabhängig erklärt hat.“ 

General Graf Brühl an Nakmer: 

„Münjter, 17. December 1848. Em. Ercellenz haben 
ftet3 für mid) fo viel Güte gehabt, dab ich mid verpflichtet Halte, 
Shnen anzuzeigen, mie Sc. Majeftät mir den nachgeſuchten Ab: 
ſchied bewilligt hat. 

Sntereffantes von bier mitzutheilen ift wohl nicht möglich, da 
in dem finftern Münfterlande wenig und felten etwas erfreuliches 
vorfällt. Die politifhe Stimmung der Münfterländer 
it feine preußifche, und wird es nie fein und zwar in allen drei 
Ständen, die übrigens bier mehr wie in andern Provinzen von 
einander geidieden find. 

Seit den Märzereigniffen ift tüchtig gemühlt worden und ob: 
Ihon die Demokraten nicht die Oberhand gewonnen haben, find fie 
doch nicht zertreten. 

Der reiche Adel, der in Folge Verpachtung ſeiner Güter mit 
den Landleuten in keine unmittelbare Berührung kommt, hat 
keinen Einfluß und auch in neueſter Zeit nicht geſucht, ihn zu 
belommen; durch den Verluſt ſeiner ſehr ausgebreitet geweſenen 
Jagdberechtigung und anderer Einkünfte iſt er auf das Gouverne— 
ment und den Bauer ägrirt. Dieſer wird durch die Advolaten 
gegen den Adel aufgehekt. 

Die katholische Geiftlichkeit hätte im vorigen Fahre ſehr heil— 
bringend wirken fünnen, fie hat aber ihre Stellung verfehlt. In 
der neuften Zeit nimmt fie gegen unfere Regierung Partei für 
Deitreih und trifft dabei mit den Anjihten des Adels zufammen. 
Unbewußt arbeiten beide den Demokraten in die Hände. 

Ein Hauptzug im Charakter der Münfteraner ift Gleichgültig- 
feit im politiihen Leben, man mill nit das Schledhte, läßt es 
aber geihehen. Daraus läßt es fich erklären, wie vor einigen 
Zagen bier von 27 GCtadtverordneten 17 Walded zum Ehren⸗ 
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bürgern wählen tonnten. Jetzt thut die gut gefinnt fein mollende 
Bürgerſchaft al wenn fie die Schmad fühle Der vernünftige 
Magiftrat hat die Wahl zurückgewieſen. — 

Der Prinz don Preußen benahm fih fo würdevoll und 
freundlich, daß er ſich alle Herzen zugewandt Hat. Er wollte feine 
Belihtigungsreife auf Elberfeld und Iſerlohn ausdehnen, Hat aber 
fein Vorhaben wegen Unmwohlfein aufgeben müſſen. Gr Bat je: 
wohl hier, wie in Dühfelvorf, bei feiner Anſprache an die Dfficiere 
darauf Hingemiefen, daß die Truppen ftets auf eine unborbereitete 
Mobilmahung gefaßt fein müßten, ‚indem man nicht wiſſen Lönne, 
was das Frühjahr bringe‘. Die Düffeldorfer Haben durch Fadıl- 
zug, Illumination und Feſtball ihre Sünden gut machen wollen, 

Graf Gröben *) ift von feiner dreimonatlichen Urlaubsreiſe 
aus Preußen zurüdgefehtt, nachdem ihm zweimal die erbetene 
Entlaffung abgeihlagen worden, und er ſich mit dem Sriegsminifter 
wieder verftändigt hat.“ — 

Below Ian Nagmer: 

„Berlin, 2.4. Januar 1849, Unſere hiefigen Zuftände 
find äußerlich jo friedlich und geordnet, da man ſich nur wor der 
Tãuſchung zu hüten hat, als ſei es aud; im Innern fo und werde 
die gegenwärtige Ruhe ſich auch über die Dauer des Belagerungs- 
zuftandes hinaus erftreden, was feineswegs der Fall. Eine 
Wiederkehr der Anarchie des vergangenen Jahres halte ic jedoch 
für unmöglich, nachdem die Regierung endlih zum Bemußtiein 
ihrer Kraft gelangt ift, und die große Mehrheit im Volke eben- 
falls zur Befinnung und zu einer meht oder weniger Haren Er— 
kenntniß deffen, was zu feinem Frieden dient, gefommen zu fein 
ſcheint, fo wenig id) auch geneigt bin, mid in vieler Beziehung 
übertriebenen Erwartungen binzugeben, weil ſchon der Jubel über 
eine Verfaſſung, mit der eigentlich nicht regiert werden und felbft 
eine Republit nit beftehen fann, mir feine hohe Meinung von 
der politiihen Einfiht meiner Mitbürger beigebracht hat. 

Ich glaube allerdings, dag der König fein Verſprechen halten 
mußte, und das von vielen Seiten gemünfchte Bekenntniß feines 


*) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms III. 
15. 
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früheren Irrthums, verbunden mit einer Abänderung derjenigen 
Buntte der Berfajlung, welche dem Staate zum Verderben ge= 
reihen müſſen, wenn fie zur Ausführung gebracht werden jollten, 
unter den gegenwärtigen Umftänden nicht ftatt finden fonnte; von 
der nächſten Verfammlung aber müſſen wir hoffen, daß fie, von 
diejer Ueberzeugung ausgehend, alles aufbieten werde, die Hinder- 
niffe aus dem Wege zu räumen, melde der Möglichkeit einer 
fräftigen Regierung im Wege ftehn. 

Mit dem Benehmen Brandenburgs und Wrangels kann 
man nur und zwar in jeder Beziehung höchſt zufrieden jein; Die 
Stellung des erfteren wird jedod mit der Eröffnung der Kammern 
— 0 günftig das Nefultat der Wahlen auch fein mag — jeden- 
falls eine fchwierige werden, weil der Einfluß des unfeligen Zeit- 
geiftes häufig aud den unerläßlichſten Forderungen der Regierung 
entgegentreten und fie zurüdzumeilen wenigſtens verjucdhen wird. 

Canitz (?) wird jegt jehr oft nach Potsdam in feiner Eigenſchaft 
al3 General:Adjutant berufen, ic) will nur wünjchen, da er guten 
Rath ertheilt und diefer auch befolgt werden möge. 

Unſere bis zum December etwas einfam zugebradhten Abende, 
fangen an fi zu belcben, fo daß wir nur felten einen Zag allein 
bleiben, Kleift erwarten wir in den nädften Zagen *). 

Aus dem Briefe Deiner Frau Gemahlin haben wir nit Freu— 
den erjehen, dag es mit Deiner Gefundheit gut geht und der 
Aufenthalt in Hirihberg zuſagt; unendlid lieber wäre ed uns 
freilih, Di und Deine Gemahlin hier zu wilfen, was wir im Kreiſe 
unferer gemeinschaftlihen Freunde unzählige Mal ausiprehen **).“ 


*) Außer den fhon erwähnten werben genannt: eine Familie v. Zaſtrow⸗ 
Meuron, Savignys, die Gebrüder Walderjee und Gayl. 

**) Hierzu ein Brief des Fürften Wittgenftein 12. Januar 1849 in ber 
Beilage II. 


2. Kapitel. 


Der Entwurf zur deutfhen WBehrverfaffung und die Zroſchüre des 
Prinzen von Preußen. 


I. 


Am 25. September 1848 war der Frankfurter Reichsverſamm⸗ 
lung von ihrem Wehrausſchuß ein Gefegentwurf über die deutiche 
MWehrverfafjung vorgelegt worden. 

Unter den Brojhüren, welche dagegen eridhienen, machte eine, 
dem damaligen Oberjtlieutenant v. Griesheim zugejchriebene Schrift: 
Bemerkungen zu dem Gefegentwurf über die deutihe Wehrver⸗ 
fajjung, befonderes Aufſehen. Sie fam nidt in den Buchhandel, 
ging aber von Hand zu Hand. Ihr Verfajfer war der Prinz 
don Preußen, welder jeit feiner Rückkehr von England feinen 
Studien in Babelsberg lebte *). 

Der Prinz Ichidte die Broſchüre Natzmer, ohne ſich zu der 
Autorichaft zu bekennen. Wir entnehmen der VBorrede: 

„Auch wir erkennen 

1) in der Herjtellung eines einheitlichen deutſchen 
Heeres bei nothwendiger Beahtung der Sonderbedingungen ein: 
zelner Staaten und 

2) in der erjtrebten Bereinigung der möglichſt tüdhtigen 
Borbereitung für den Krieg mit der geringften Störung de3 


*) Rom Oberfilieutenant v. Griesheim vom Kriegsminifterium find „bie 
kritiſchen Bemerkungen“, vom Oberftlieutenant v. Höpfner im Generalſtabe 
„die Betrachtungen“ erfchienen. 
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Individuums in feinen bürgerlihen Verhältniſſen die Hauptaufgabe 
für das fünftige Gejek, bezeihnen damit aber aud zugleich den 
Standpunkt, von dem aus wir unfere Bemerkungen an das bom 
Wehrausſchuſſe Gebotene fnüpfen. 

Man bat offenbar die Sonderftellung der Einzelftaaten 
zu wenig im Auge gebabt. Iſt e3 wohl denkbar, dab Großmächte, 
wie Deftreih und Preußen, ihre Armeen im Falle eines Krieges 
ausihlieglih der Gentralgewalt unterordnen, ja im Frieden die 
Dislofation ihrer Zruppen ſich vorjchreiben laffen werden? Iſt 
e3 andererjeitS wohl gerecht Eeineren Staaten die nothmwendige 
Einwirkung auf ihre Gontingente zu entziehen und diefe vollftändig 
der Gentralgewalt zu übertragen, da man ihnen ſchon das Opfer 
zumutbet, duch die an und für fi praktiſch geredhtfertigte Zu— 
Jamntenlegung ihrer Gontingente, einen Theil ihrer Souveränetät 
aufzugeben. 

Diefe Einwirkung auf Detailbeftimmungen darf ihnen oder 
demjenigen größeren Staate unter ihnen, der den naturgemäßen 
Oberbefehl über einen fo gebildeten Heertheil übernimmt, nicht 
entzogen werden. 2 

Gerade weil wir feinen Augenblid die wirflihe Einheit Deutſch- 
lands aus den Augen verlieren und fie al3 den gemeinjamen 
Strebepunft erkennen, wollen wir ſie nicht durch eine Oppoſition 
gefährdet wiſſen, die zuverläſſig entftehen wird, wenn nicht billige, 
gleichzeitig aber au würdige und angemeſſene Rückſichten auf die 
Lebensbedingungen der einzelnen Staaten genommen werden. 

Hinjihtlid) des zweiten Punktes geftehen wir gerne, durch den 
DBeriht des Ausſchuſſes, dag man die preußiihe Wehrverfaſſung 
— weil bewährt, zum Vorbilde gewählt, — angenehm, deito 
unangenehmer aber dur einzelne Paragraphen des Gejegentwurfs 
jelbft überrafcht worden zu fein, der zwar die Eintheilung der 
preugiihen Wehrkraft in Linie, Landwehr erften und zweiten Auf- 
gebot3 und Lundfturm, neuerdings inclufive Bürgerwehr (vierter 
Heerbann) annimmt, das Grundprincip aber verwirft, durch 
welches diefe Eintheilung überhaupt möglid und das ganze Syitem 
einer Dauerwirkung fähig ift. 

Dies Grundprincip ift aber fein anderes als: die ununter: 
brodene dreijährige Dienstzeit des Wehrpflichtigen bei der 
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Fahne. — Nicht nur Abrihtung, fondern Erziehung zum Sol— 
daten. — Kleine Störung diejer erften Erziehung durch Berechtigung 
des Soldaten auf Urlaub. 

Dies Princip nun ſehen wir, wie gejagt, von dem Wehraus: 
ſchuß gänzlich verworfen, indem fein Entwurf die Dienftzeit des 
erften Heerbanns bei der Fahne auf ein unhaltbares Minimum 
(bei der Infanterie auf jehs Monate) verfürzt und dann das 
Syſtem einer fünfjährigen Beurlaubung mit mehrmonatlicer Gin 
ziehung zur Wiedereinübung annimmt, 

Das ift niht das preußiihe Syſtem. 

Wir gehen weiter und behaupten, daß aud das preußiſche 
Heer ſich auf der Stufe feiner jegigen Ausbildung und Mehr: 
haftigteit nit erhalten fan, wenn man ihm die nothwendigen 
Mittel nehmen wollte, durch welche fie bis jegt erreicht wurde. 

Veit num der Gejegentwurf hinſichtlich der kurzen Dienftzeit 
und des Beurlaubungsſyſtems von dem preußiihen Vorbilde weſent- 
lid) ab, fo ftellt er durch die veränderten Beſtimmungen über viele 
‚andere Gegenftände, die bisher dazu beigetragen haben, die preufie 
ſche Atmee zu dem zu machen, was jie ift, eine Reihe von nirgends 
bewährten, ja theilweile ſogar nod) nirgends verſuchten Grundſähen 
auf, für die man in dem preußiſchen Syftem menigitens vergebens 
nad einem Vorbilde ſucht. 

Wer die Mittel Ändert, erdrüdt den echten militairiſchen Geiſt 
des Heeres und überläßt ſich Illuſionen, über die er dereinft und 
dann wahrſcheinlich zu ipät, weil auf dem Schlachtfelde, enttäuſcht 
werden dürfte.“ 


u. 


Natzmer dankte dem Prinzen : 

„Hirihberg, 10. Februar 1849. Em. Königl. Hoheit 
haben die Gnade gehabt, mir gedrudte Bemertungen zu dem Geſet— 
entwurf über die deutſche Wehrverfaſſung zuzuſchicken — ein Gegen 
ftand, der für Deutſchland, aber ganz bejonders für Preußen von 
fo Hoher Wichtigkeit iſt. 

Nachdem id die Bemerlungen mit der größten Aufmerkjamfeit 
gelefen, habe ih mi überzeugt, daß jie aus der Feder eines 
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Preußen gefloffen fein müſſen, der nicht allein fein Vaterland liebt, 
fondern der auch unjere Militairverfaffung gründlid) kennt und fie 
aus dem höheren militairiihen Geſichtspunlte zu beurtheilen ver— 
mag. Ich Habe leider noch nidt erfahren können, ob man den 
BVerfaffer diefer Bemerkungen kennt. 

Das Ganze ift vortrefflih aufgefaßt und in allen feinen heilen 
mit Scharffinn und gründlicher Sachkenntniß beleuchtet. 


Meifterhaft widerlegt find die unfinnigen Vorſchläge: 


I. Ueber die zu furze Dienftzeit, 


D. über Beförderung außer der Zour durh Wahl der 
gleichgeftellten Kameraden, 


IH. über Wahl der Vorgeſetzten bei der Landwehr durd 
die Untergebenen, 


IV. Aufhebung aller Militair-Erziehungsanftalten, 
V. Ueberweiſen der Soldaten an die Eivilgerichte, wegen Be— 
ftrafung gemeiner Berbreden in Friedenszeiten. 


Ein jeder friegserfahrene Militair wird diefen Anſichten unbe: 
dingt beiftimmen, Gott gebe nur, daß die Herren Geſetzgeber in 
Frankfurt von der Wahrheit diefer Anfichten ebenfo durchdrungen, 
den Geſetzentwurf danad) modificiren möchten. 

Preußen kann unmöglih einer deutſchen Wehrverfaflung feine 
Zuftimmung geben, durch welche dem Geifte in der preußiichen 
Armee und der erprobten Tüchtigkeit in ihrer ganzen Drganifation 
Gefahr drohen könnte. 

Das preußische Element kann und darf in feiner Beziehung, 
aber vorzugsweiſe nit im Militair, dur fremdartige, jogenannte 
deutihe Elemente verdrängt merden. 

Unfer altes glorreihes Vaterland würde in diefem Falle unter- 
gehen und ein einiges, fräftiges Deutihland nie erzielt werden. 

Indem id) Em. Königl. Hoheit meinen unterthänigften Dank 
für das gnädige Andenken zu Füßen lege, erſterbe ich mit der 
größten Ehrerbietung und treueften Ergebenheit Ew. Königl. Hoheit 
unterthänigſter, treugehorſamſter 

v. Natzmer, 
General a. D.“ 
O. v. Natz mer, Denlwürdigleiten. IV. 3 
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III. 


Mir geben die von Napmer hervorgehobenen Ausführungen des 
Prinzen der Reihe nad wieder: 

„ad I. Wer eine Armeeverfaſſung beurtheilen will, fragt ge 
wöhnlich zuerft nah der Dauer der Dienftzeit und nad dem 
Modus der Beurlaubung, um zu ermeſſen ob 1) die Dienftzat 
ausreiht, den Rekruten zu einem wirklihen Soldaten erziehen zu 
fünnen, und 2) in welchem Verhältniß die Beurlaubung zu der 
Dienftzeit ſteht? — Der Grundſatz auf den es ad 2 ankommt, 
fann fein anderer fein, als ein richtiges Verhältniß der Dienftzait 
zur Beurlaubung, das heißt: beide müſſen fo abgemeſſen fein, daß 
das dem Soldaten Gelchrte und Unerzogene ſich während feiner 
Beurlaubung nicht zu jehr verwiſche. 

Wenn man nun die preußiſche Heeres: Ginrihtungen 
ins Auge faßt, jo wird man einräumen müſſen, daß bier durch Ein: 
führung der Landwehr ein Beurlaubungsfyften im coloffalften Ma}: 
ftabe geihaffen worden ift. Die Beurlaubung umfaßt neun bis zchn 
Jahre, theil3 im Reſerve- theils im Landwehr-Verhältniß, während 
welcher eine zwei= bis dreimalige Einziehung auf 14 Xage ftatt: 
findet. Yu diefer langen Beurlaubung fteht die Dienftzeit bei der 
Sahne in völlig rihtigem Verhältnig; denn die angeführte Dauer 
derjelben für die verichiedenen Maffengattungen it eine ununter: 
brochene. 

Der Schöpfer dieſer Verfaſſung, Kriegs-Miniſter v. Boyen, 
erlannte mit dem ihm eigenthümlichen klaren Blicke, daß eine be— 
urlaubte Landwehr nur dann inneren Halt und Kriegstüchtigkeit 
haben könne, wenn die Mannſchaften eine feſte und gediegene erſte 
Kriegs-Erziehung erhalten hätten, die es möglich macht, daß jene 
zwei- bis dreimalige Einziehung auf 14 Tage hinreicht, um das 
Erlernte wieder aufzufriſchen und zu verlebendigen. 

König Friedrich Wilhelm III., dieſer unſterbliche wahrhafte 
Kriegsherr, erfaßte den Gedanken feines Kriegs-Miniſters v. Boyen 
und führte ihn zu jener Vollkommenheit, in welcher wir die Land— 
mehr beim Zode des unvergeßlihen Königs ſahen. Aber aud in 
den neuelten Zagen bat dieſe Landwehr Beweiſe ihrer Pflichttreue, 
ihres Gehorſams und ihrer Disciplin gegeben. In Mitten einer 
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Kriſis, wie jie jo leicht kein Staat zu beitehen gehabt, gegenüber 
den MWühlereien, die fein Mittel unverſucht ließen, um das Bolt 
zum Abfall von feinem rechtmäßigen Monarchen zu verleiten, 
fonnte der König von Preußen ihr vertrauen. Er ruft 50 Bas 
taillone Landwehr aus dem Herzen feines Volles zufammen, und 
wie mit einem Zauberſchlage ftehen diefe 50 000 Mann unter dem 
Gewehr! Wahrlich, ein glei) ehrendes Zeichen für die Gefinnung 
des Volkes, als für die wahre Soldaten-Ehre! 

Wodurch wurde ein fo glänzendes Rejultat möglich? 

Allein dur) die wahrhaft militairifhe Erziehung, die 
dem preußiihen Soldaten zu Zheil wird, in der Gemöhnung des- 
jelben an den Dienft, in der Art und Weile wie ihm die Pflichten 
und Dbliegenheiten diejes Dienftes zu eigen gemacht werden und in 
dem VBerftändniß, warum dieje überhaupt von ihm verlangt werden 
müfjen. 

Zu dem allen aber gehört Zeit. Unbegreiflich erſcheint 
daher die faft ftereotyp gewordene Anfiht, dag ein Infanteriſt ſich 
in jeh3 Monaten ausbilden laffe. Wenn darunter bloß das Aus: 
ererciren der ingeftellten verftanden wird, fo ift ſechs Monate 
eine zu lange Stift. In ſechs bis zehn Wochen ift derjenige Grad 
der Ausbildung, welder zum Eintreten in das Bataillon genügt, 
vollfommen zu erreichen *). Was aber ift dann der Eingeftellte 
geworden? Ein auserercirter Rekrut, aber wahrlidy fein erzogener 
Soldat! Das ift es, was jene banalen Urtheile überfehen. 

Wir hören in Gedanken ſchon die Aeußerung fallen, dag in 
den Jahren 1809—1812 in Preußen faktiſch nur eine ſechsmonat⸗ 
lihe Dienftzeit beftanden habe, daß die Landwehr 1813 durd 
lauter rohe Rekruten gebildet worden fei, und daß troß folder 
Elemente dennoch die Siege der glorreihen Kriegsjahre errungen 
wurden. 

Das ift allerdings gegründet. Aber unter welchen Umftänden 
fand dies alles ftatt? 

Wer jene Zeit in Preußen erlebt hat, weiß, welcher Geiſt der 
Erbitterung im Volke lebte, wie es nur den einen Gedanten hatte, 
fi) von dem feindlihen Joche zu befreien, welches jieben Jahre 


*) Unfere Erfagreferve wird nach biefem Syſtem ausgebildet. 
3% 
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auf demfelben laftete, woraus die Begeifterung und Hingebung 
erwuchs, die zu allen Opfern bereit war, als der König zu den 
Waffen rief. Eine ſolche Gejinnung erlaubt nicht, den gewöhn— 
lichen Maßſtab an Verhältniſſe zu legen, die unter andern Uns 
Münden nicht ſtichhaltig fein können. 

Jene ſechamonatliche Dienftzeit — das jogenannte Rrümpere 
ſyſtem — war eine ihrer ganzen Natur nach vorübergehende Ein- 
richtung. Sie beftand darin, daß bei jehr ftartem Präfensftande 
der Linienbataillone alle ſechs Monate Netruten eingeftellt, nad) 
dieſem Zeitraum entlaffen und jofort durch andere erſetzt wurden 
Es leuchtet ein, daß ein joldes unausgejehtes Refrutenererciren 
das Material, dem diefe Ausbildung obliegt, im hohen Grade ab- 
must, fo daß ſchon Hieraus die Unmöglichteit folgt, ein foldes 
Softem auf die Dauer beizubehalten. 

Das erfte Auftreten der Landwehr, die 1813 nad) kaum drei: 
monatlicher Ausbildung dem Feinde entgegengeftellt wurde, führte 
bei Lowenberg und Culm Berlufte mit ſich, die eben nur diejer, 
wenn au unaßwendbar übereilten Formation zugeſchtieben werden 
müflen. Niemand wird deshalb auf diejen Theil der Landwehr 
einen Stein werfen wollen, denn am eine kurz. erercixte, mod) in 
der Disciplinirung begriffene Truppe darf fein zu hoher Mafftab 
gelegt werden. 

Nahdem die Landwehr durd Zeit und Siege feuerfeft ger 
worden war, hat fie Gleiches mit den Linientruppen geleiftet. 

Ob aber Erfolge, wie wir fie von dem Krümperſyſtem und 
von der Landwehr des Jahres 1813 geſehen haben, erreichbar 
gewefen fein würden, wenn nit jener hohe moralifche Aufſchwung 
duch die Verhältniſſe herbeigeführt worden wäre, dies dürfte 
wenigftens zweifelhaft fein. 

Am Schlagendften hat ſich hierüber der Kriegsminifter 
v. Boyen ſelbſt ausgeiprohen. Wir erinnern uns einer Der: 
Handlung über die MWehrverfaffung Preußens, bei welder ihm die 
Ftage geftellt wurde, warum er das Krümper= und Landwehrſyftem 
des Jahres 1813 nicht beibehalten habe, al3 es fi 1815 um die 
neue „Drganifation der preußiihen Armee gehandelt, indem jene 
Syſteme doch unendlich wohlfeiler als das jegige gemefen fein, — 
worauf Boyen mit feiner befannten Klugheit und Energie ants 
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wortete: ‚weil ich etwas beſſeres wollte, als was die Noth ges 
boten batte.‘ 

Sn diefen wenigen Worten liegt die volle Anerkennung alles 
bisher über diejen Gegenftand Gejagten. 

Um einer kurzen Dienftzeit und fchnellen Sriegsformation das 
Mort zu reden, wird man uns die erften Sriegsjahre der 
franzöfiihen Revolution von 1789 vorführen, vielleicht 
auch die legten kriegeriſchen Ereigniife des Jahres 1847 in der 
Schweiz. 

Was die erfteren betrifft, jo darf man nicht außer Acht 
laiten, daß | 

1) der Franzoſe ſich unendlid, rafcher und leichter zum Soldaten 
ausbildet, als der Deutiche, 

2) daß ein neuer Geift in jene Nation gefahren war (wenn 
gleich ein anderer als der, welder 1813 Preußen durchdrang), der 
fie zu Thaten anfeuerte, 

3) daß in Napoleon ein Feldherr auftrat, wie ihn die Welt- 
gefhichte nur felten aufzuweiſen bat, wobei wir aber auch die 
Berichte Bonaparte3 an das Direltorium aus dem Jahre 1796, 
über den unglaublid mangelhaften Zuftand feiner Armee in Stalien, 
nicht vergeſſen wollen, 

4) dag trotz aller langen Kriege und Erfahrungen die Dis- 
ciplin der franzöfiihen Armee zur Zeit des Unglüds nod nie 
ausbielt, 

5) daß jedem Militair erinnerlich fein wird, mit welder aus— 
gezeichnet ausgebildeten Armee Napoleon nad dem Camp de 
Boulogne auftrat, ein Lager, weldes weit mehr aus dem Be— 
dürfnig hervorging, eine eingejhulte und disciplinite Armee zu 
erziehen, al8 um England anzugreifen. 

Was die lriegerifhen Ereigniſſe der Schweiz 1847 
betrifft, jo mögen fie dem Laien jehr handgreiflich für eine kurze 
Dienftzeit mit langer Beurlaubung und feltener Nahübung ſprechen. 
Nur wird dabei ein wejentliher Punkt überjehen, nämlich der, 
daß ſich Truppen von ganz gleicher Formation, aber ſehr ungleidher 
numerisher Stärfe gegenüber ftanden. Hätte Ichtere Ungleichheit 
nicht in dem Make ftattgefunden und einer der ſich befriegenden 
heile eine feſtere friegeriihe Erziehung gehabt, jo dürften, felbft 
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wenn leßterer der ſchwächere geweſen märe, überraſchend andere 
Nefultate fi) ergeben haben, wie fie fi) jedes Mal ergeben wer: 
den, wenn ſchlecht vorgebildete Truppen befjeren gegenüber treten. 
Selbft die neuften Erfahrungen der deutihen Freiſchaaren dürften 
diefer Anficht nicht entgegen ftehen. 

Nun aber einen Blid auf Zruppen mit längerer Dienftzeit, 
als fie die deutiche Wehrverfaffung für die Zukunft annehmen wil. 
MWir wählen die preußiihe Armee im Jahre 1848. Nie 
vielleicht hat eine Armee vom Schickſal jo Schweres zu erdulden 
gehabt als die preußifche in dieſem verhängnigvollen Jahre! Ber: 
böhnt, verjpottet, von allen Kunftariffen der Verführung umftridt, 
bat fie felfenfeft und unerjhüttert in ihrer Gefinnung, in Disciplin 
dageftanden, hat ihre Schuldigleit gegen jeglihen Feind mit einer 
Zreue und Hingebung gethan, welde dieſer ftetS hochgeftellt 
gewefenen Zruppe aufs Neue die Bewunderung der Welt er 
worben. — | 

Worin wurzelt diefe Zhatfräftigleit, Ausdauer 
und Treue, melde folhen Eindrud hervorbringen kann? Nächſt 
der Gefinnungstüdtigfeit, welde in der großen Mehrzahl des 
preußiſchen Volles herrſcht, allein in der Erziehung, weldye dem 
preußiihen Soldaten zu Theil wird, in der Dauer derfelben, 
durch melde es überhaupt möglih wird, wahre Soldatentugenden 
zu erzielen. Diefe find es, melde man den preußiihen Sol— 
daten anfühlt, wo fie fich zeigen, — es tft der militairiſche 
Geift, der fih in allen Graden ausipriht und der von 
einem unübertrefflihen Offiziercorps getragen, ſich über alle 
Glieder des Heeres verbreitet, — es iſt jenes ſchon öfter er- 
wähnte Vertrauen der Vorgefegten zu ihren Untergebenen und 
der Untergebenen zu ihren Vorgefegten, welches ſich in diejem 
Heere ausfpriht und welches ebenſo zu Heldenthaten auf dem 
Kampfplatz anfeuert, als die Handhabung der Disciplin erleichtert. 
Solche Refultate zu erreihen, muß jeder Militatr, der über eine 
Wehrverfaſſung mitzufprehen hat, ſich angelpornt fühlen. Wer 
aber den Erfolg will, muß aud) die Mittel wollen und dieſe find 
in der zwei- und dreijährigen Dienjtzeit gegeben. 

Wir milten ſehr wohl, daß den Vertheidigern einer lüngern 
Dienftzeit der Vorwurf gemacht wird, ſie verlangten diefelbe nur, 
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um den Zruppen ein ſchönes Aeußere anzuererciren. — — Nidt 
eine äußerlich ſchöne Truppe iſt unfer Ziel, fondern die innere 
Züchtigfeit derfelben. Wenn nun aber dieje wahrhaft militairifchen 
Eigenihaften fih nur in längerer Dienitzeit erreichen lafjen, fo 
folgt daraus von felbft, daß während derjelben alle Uebungen zur 
Ausbildung des Soldaten fi öfter und fortgejegt wiederholen 
müfen. Alles was man anhaltend treibt, muß aber zu größerer 
Vervolllommnung führen und fo ergiebt fih dann ganz von jelbft 
durch anhaltende Dienstzeit auch eine vervolllommnete äußere Er- 
Iheinung des Soldaten, die nicht nur angenehm ins Auge fällt, 
ſondern aud einer Zruppe würdig. ift. 

ad II. Die Einführung eines Eramen3 für die 
Sauptleute der Infanterie und für die Rittmeifter der Kavallerie 
eriheint vollfommen überflüffig, da die zu diefem Poſten nöthigen 
Fähigkeiten und Kenntniſſe fi genugſam durd die ganze Dienft- 
zeit der Individuen berausgeftellt haben müffen, bevor fie zu diejer 
Beförderung gelangen. Dagegen ift ein Eramen für die Haupt- 
leute der Artillerie und Genictruppen nothwendig, indem e3 bei 
deren Beförderung auf eine Waffe von Kenntniſſen in wiſſenſchaft-— 
liher und tecdhniiher Beziehung anlommt, deren Beiig ſich nicht 
durch die täglihe Handhabung des Dienftes herausstellen fann. — 
Bei Aufftellung der Beitimmung, dab eine Beförderung außer 
der Zour nur ftattfinden fol, wenn die Mehrzahl des Dfficier- 
corps während zwei Jahren einen Kameraden aus feiner Mitte 
als dazu geeignet bezeichnet bat, mug man fi wohl nicht Mar 
gemacht haben, daß dies den Keim zur Auflöfung alles esprit de 
corps legen muß und der Intrigue Thür und Thor öffnet. 

Wenn die Anficht der Vorgeſetzten mit derjenigen der Unter: 
gebenen über die Fähigkeit der von lehteren empfohlenen Kameraden 
niht übereinitimmt, — nad weſſen Anſicht foll nun in legter 
Inſtanz entichieden werden? Hat man wohl bedacht, welche un= 
angenchmen Konflikte daraus entjtehen müffen, wie leiht Anſehen 
und Einfluß der Vorgejekten hierdurch untergraben werden kann? 

Nur auf das fid) gleih bleibende Urtheil der Vorgefegten darf 
bei außergemöhnlihen Beförderungen Rüdjiht genommen werden. 
Traut man dem Urtheil der Vorgejegten nicht mehr, jo muß man 
diefe entfernen. 
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Dies Urtheil muß jo lange maßgebend fein, als man feinen 
gewicdhtigen Grund hat demfelben zu mißtrauen und da ſämmtliche 
Vorgeießte fih über den zu Befördernden ausiprechen müſſen, 
alfo eine mehrfeitige Kontrolle der Gutachten ftattfinden wird, 
jo ſchwindet unfererfeitS jede Bejorgni vor eintretenden 1ebel- 
ftänden. 

ad III. Wahl der Führer! Dies Stihwort der Zeit wird, 
weil es volksthümlich Mingt in unjern Zagen von einem dem an= 
dern nachgeſprochen und man glaubt damit die Sache abgemadit 
und gut. Da nun fein erfahrener Soldat jemal® mit dieſem 
Princip einverftanden fein wird, jo hoffen mir, daß die militairi- 
ihen Mitglieder des Wehrausſchuſſes aud bei der Feſtſetzung diejes 
Paragraphen in der Minorität geblieben find. 

Warum fragt fi zunädft, eine Yührerwahl für den zweiten 
und dritten Heerbann beftimmen, während für den erften Heer: 
bann der bisher üblihe Modus der Ernennung beibehalten worden 
it? Warum Toll dem einen nicht recht fein, was dem andem 
billig iſt? Eine Erklärung dieſes Unterfchiedes fann nur in der 
Anjiht über den zweiten und dritten Heerbann gejucht werden, 
nad) welcher diejer al3 eine weniger ftreng disciplinirte Truppe 
gedacht wird. Ä 

Es ift dies dieſelbe Anſchauung, welde in der Landwehr 
den Uebergang vom ftehenden Heer zur Bürgerwehr cerblidt, bei 
welcher leteren allerdings die Wahl der Führer eingeführt wor: 
den tft. 

Sie eriheint uns aber unklar und im Widerſpruch mit der 
Wehrverfaſſung, nad) welder die Landwehr gleih dem erften Heer: 
bann für Krieg oder Frieden verwendet werden fann und dazu 
bejtimmt ift, in threr ganzen Stärke gegen den Feind geführt zu 
werden. 

Man glaubt durch Aufitelung der Wahl der Landwehr die 
wahre Volksthümlichkeit aufzudrüden. Volksthümlich wird eine 
Truppe nur dann fein — Sympathien wird fie jih nur dann er: 
werben —, wenn die Nation jieht, daß ihre wehrpflichtigen Söhne 
menihlid) und gereht mährend ihrer Dienitzeit behandelt und 
billige Rüdjihten auf die außerdienftlihen Verhältniffe der Wehr: 
pflihtigen genommen werden, dann aber wenn fie im Stande und 
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bolllommen vorbereitet find, in Krieg und Frieden ihre Schuldig- 
feit zu thun, jobald das Baterland ihrer bedarf. 

Dazu find aber tühtige Führer nöthig und es liegt nun 
einmal im Menſchen, daß er fi) bereitwilliger den ihm gegebenen 
al3 jelbft von ihm gewählten Vorgeſetzten unterwirft. Bei jeder 
Wahl ift die Minorität verlegt und in allen das Gefühl angeregt, 
ebenſo gut als der Gewählte zu der Stelle gelangen zu lönnen. 
Hierin liegt die Gefahr der Indisciplin, weil hierin der Keim zur 
Unzufriedenheit liegt. Wie muß ſich diefe Gefahr aber fteigern, 
wenn fi in der Praris die Unfähigkeit der Erwählten ergiebt 
und die Wähler auf jehr einfade Weile zu dem folgerichtigen 
Schluß geführt werden, den Ermwählten durch eigenen Beihluß 
auch wieder entfernen zu lönnen. 

Daß vdergleihen Gelüfte zur völligen Auflöfung einer Zruppe 
führen können, ift unmwiderlegbar, denn kein Vorgeſetzter wäre auch 
nur eine Stunde feiner Stelle ſicher. Wie foll unter ſolchen 
Umftänden Anſehen und Einfluß auf der einen, williger Gehorjam 
und Unterordnung auf der andern Seite möglich werden? 

Die Beftimmung, daß die Wahl fi) nur auf jolde Indivi⸗ 
duen beichränten folle, welche während ihrer Dienftzeit im erften 
Heerbanne ſich Zeugniffe ihrer Befähigung erworben, gewährt zwar 
Ihon größere Sicherheit, hebt aber keineswegs alle Webelftände. 
Dergleihen Zeugniffe werden doch wohl im erften Heerbann nicht 
von Gleichgeftellten, jondern von den Vorgejegten ausgeftellt! Die 
Wahl im zweiten und dritten Heerbann ſoll aber nit nur von 
den Sleichgeftellten, jondern fogar von den Untergebenen gejchehen, 
da die Wehrmänner alle ihre Vorgejegten bis inclufive der Com⸗ 
pagnie= und Schwadronführer zu wählen haben. Die Untergebenen 
werden aljo nicht allein das Recht Haben, Ihresgleichen zu diejen 
Chargen, fondern aud irgend einen ihrer Lieutenants ohne Rück— 
fiht auf Anciennetät wählen zu können. Aber fie werden einen 
jehr viel andern Maßſtab an den zu Wählenden legen, als dies 
jenigen, welche ihm das Befähigungszeugniß ausftellten. Die 
Anfihten, welche Dfficiere des erften Heerbannes von der Be— 
fähigung zum Landwehrofficier haben, die Anſprüche, melde fie an 
eine PVerfönlichfeit machen, die fie der Landwehr zur Wahl em= 
pfehlen, werden andere fein als die Maffe der wählenden Wehr: 
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männer aufzufaffen im Stande find. Welche Ausfiht für Auf: 
rechterhaltung der Disciplin, wenn diejenigen, weldye gewählt zu 
werden wünſchen, erſt um die Gunft der Wähler bublen. — 

Bei dem Ueberweifen der Dfficierstandidaten für den zweiten 
und dritten Heerbann dur den erſten, müſſen wir auf die Anficht 
zurüdlommen, daß dem einjährigen Dienfte feine zu große 
Ausdehnung gegeben werden möge, weil ganzen Klaſſen ver 
Gejellihaft dadurd) eine unverdiente Bevorzugung zu Theil werden 
könnte — dann aber, weil es fih in Preußen herausgeftellt hat, daß 
gerade unter den nur ein Jahr dienenden die meiften Kandidaten 
für künftige Officierftellen in der Landwehr fi heranbilden. Wir 
müſſen alfo auch in Bezug auf die Führerwahl wünſchen, daß, die 
Berechtigung zu einer einjährigen Dienftzeit nicht auf Klafſen aus- 
gedehnt werde, von deren geiftiger Bildungsftufe man einen nad- 
theiligen Einfluß auf die Truppe zu befürchten hat, wenn fie die 
Dfficiere der Landwehr liefern. 

Mir brauchen wohl nicht erſt darauf aufmerffam zu machen, 
wie nothmwendig für die Dfficiere einer Armee ein höherer Bil- 
dungsgrad ift, aus welchem ſich die richtige Auffaffung des Srieger- 
ftande3 und feiner Pflihten von jelbit entwidelt, — wie gerade 
aus diefer der wahre militairiiche Geift und die foldatifche Ge— 
finnung entipringt, welde fih nad) und nah dem Stande der 
Unterofficiere mittheilt und durch dieſe wiederum der Maſſe de3 
Heeres, — denn das weiß jeder zu würdigen, der jemals mit 
Zruppen in Verbindung geftanden bat. Darum eben ift die Ge— 
fahı groß, wenn man Einrichtungen empfiehlt, welche zunächſt 
dahin führen, die Anfprühe an den Dfficierftand von ihrer Höhe 
berabauftimmen. — 

Mit einer Wahl der Führer iſt aud das Fundament des 
Kriegeritandes untergraben. Bis zum März 1848 wurden alle 
Stimmen, welche fih Hin und wieder für eine ähnlihe Anordnung 
erhoben, als ſolche bezeichnet, die wiſſentlich auf ein ſyſtematiſches 
Untergraben des Heeres hinarbeiteten. 

ad IV. Die Berufspfliten des Dfficterftandes find ſchwere 
und nur dann vorwurfsfrei und mit Erfolg zu erfüllen, wenn 
man diefen Stand mit Vorliebe ergriffen hat oder von früh an 
dafür erzogen wurde. Es ift daher von der höchſten Wichtigkeit, da 
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Anſtalten beſtehen, aus denen Dfficierfandidaten hervor— 
gehen können, die von Kindheit auf an ſtrenge Zucht, Ordnung, 
Entbehrungen und Gehorſam gewöhnt werden, als diejenigen Erforder⸗ 
niſſe, welchen fie ſelbſt ihr Leben lang genügen müſſen, um ihren 
Untergebenen ein Beiſpiel zu werden und ihren Kameraden von 
der Landwehr ermuthigend voranzugehen. Ohne dieſes Beiſpiel 
wird die genügende Ergänzung der Landwehrofficiere immer 
eine ſehr ſchwierige und nie ganz erquicklich zu löſende Aufgabe 
bleiben. 

Darum haben wir nach unſerer Ueberzeugung ſowohl den 
Paragraphen 62 als 66 geſtrichen, weil dieſer verlangt, daß die 
Kriegswiffenihaften künftig nur an MUniverfitäten gelehrt werden 
jollen. 

Zunächſt entfteht die Frage, wer die Lehrer fein folen? Bro: 
fefjoren? Unmöglih, denn Kriegswiſſenſchaften können mit Erfolg 
nur von friegserfahrenen Männern gelehrt werden, die felbft erlebt 
und aus eigener Anſchauung fennen gelernt haben, was fie ihren 
Schülern mittheilen jollen. Wer nit mit den Soldaten gelebt, 
wer nicht Freude und Leid, Gefahr und Entbehrungen mit ihnen 
getheilt hat, der fann nicht mit der nöthigen Lebendigkeit und Ein- 
dringlicleit von Dingen reden, die er nur von Hörenjagen oder 
aus Büchern lennt. 

Aber jelbft Dfficiere, die in die Kategorie von Univerlitäts- 
Docenten übertreten und gegen Honorar Colleg lejen mollten, 
würden nicht genügen, weil fie nur dociren lönnten, ohne daß ihnen 
eine Kontrolle darüber möglid wäre, welchen Erfolg ihre Vorträge 
auf die zuhörenden Dfficiere haben; weil fie nie darüber zu ur— 
theilen vermögen, ob die Zeit, während welder die Dfficiere den 
praftifhen Dienft entzogen und deren Kameraden gezwungen fein 
würden den Dienft für fie zu verfehen, auch nüglicd und erfolg= 
reich angewendet worden tft. 

Der Dfficier ftudirt die Kriegswiſſenſchaften nit, wie 
jeder Student feine Fachwiſſenſchaft, denn er wählt ji den Beruf 
nicht erft nad) Vollendung feiner Studien, fondern er ift bereit3 im 
Dienfte, wenn er fie beginnt, und foll fid nur im höheren Grade 
dazu geſchickt machen. Da fein Kriegsherr ihm nun Gelegenheit 
dazu verschafft, jo bat diejer aud ein Recht danach zu fragen und 
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fi zu überzeugen, wie der jo Bevorzugte die ihm gewordene 
Begünftigung benußt hat? Das alles ift aber auf der Univer 
fität nicht möglih, da wir annehmen müflen, daß der Lehrftußl 
für Kriegswiſſenſchaften gerade deshalb dort beliebt wird, um die 
mit der Art des Univerfitätsunterrihts verbundenen Gigenthüm- 
lichleiten aud den Dfficieren zu Xheil werden zu lafien. Wollte 
man aber Einrichtungen treffen, welche dieje Eigenthümlichleiten zu 
befeitigen beftimmt wären, io würden diele nicht allein der bis⸗ 
berigen alademiſchen Praris entgegenftehen, ſondern man mürde 
auch vollends nicht begreifen, weshalb man dann die beftehenden 
höheren Deilitairlehranftalten aufgeben fol? Sonach erjcheint der 
Paragraph 66 einer Theorie zu Liebe entftanden zu fein und ba 
Streichung desfelben ift auf die praftiiche Seite Rüdficht genommen 
worden. 

ad V. Wie oft greiten Dienftvergehen mit gemeinen 
Vergeben in einander oder cumuliten fih. Wie oft würde alio 
eine doppelte Prozedur nöthig fein und dadurch eine unerwünjdte 
Verſchleppung der Unterfuhung veranlagt werden. ft nun aber 
der Geichäftsgang bei Givilgerihten überhaupt langſamer, als mili⸗ 
tairiſche Verhältnifſe zulaffen, — giebt es bei Beurtbeilung ge 
meiner Verbrechen im Kriegerſtande Rückſichten, welde auf die 
Eigenthünlichfeit des Standes genommen werden müſſen — kann 
die Disciplin, welde ein Givilgeriht weder anzuerfennen, noch 
zu beachten hat, darunter leiden — jo müljen wir bei dem 
Srundjage jtehen bleiben, dah den Militairgerihten in Krieg 
und Frieden die volle Strafgemwalt erhalten bleibe, wenn man 
niht einen der Feltelten Grunditeine aus dem Heerweſen verlieren 
will. — 

Obgleich wir fürdten, daß in vielen Fällen die Deffent: 
lihfeit und Mündlichkeit der Militairgeridtsper: 
hbandlungen nidt günftig auf Erhaltung der Disciplin wirken 
wird und ein Xerroriiiren der Richter durch die Zuhörer nicht 
außer aller Berehnung liegen jollte, jo mollen wir doch 
nichts dagegen erinnern; — dagegen müſſen wir uns gegen 
die Einführung von Geihmworenen erklären, injofern 
ihnen das Recht zuitchen joll, von der Anklage ohne höhere 
Beſtätigung freizuſprechen. Ein joldes Recht würde gegen alle 
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bisher anerkannten Grundjäge der militairiſchen Hierarchie ver— 
ſtoßen. Nur der Kriegsherr darf zugleih der oberfte Richter 
fein und nur er fann in einzelnen Fällen dies Recht höheren Be— 
fehlshabern delegiren. — Soll jedoh mit der Bezeihnung Ge- 
ſchworene nur der Begriff verbunden werden, daß der Soldat 
von Seinesgleihen gerichtet werde, jo ift dieſer Anforderung 
im preußiichen Heere bereit3 jeit dem Jahre 1808 entiprodhen 
worden *).* 

Aus den Randbemerkungen, welche Natzmer zu der Bro— 
ſchüre machte, erjchen wir, daß er nur wenige, meiſt redaktionelle 
Änderungen gewünſcht hätte. 

Wir laffen die wichtigeren folgen: 

1) Der Prinz hatte den Paragraphen 8 redigiert: „Für den 
Srieg ernennt die Gentralgewalt nad) vorheriger Vereinbarung mit 
denjenigen Wächten, welche ein Armeecorps oder mehr ftellen, die 
commandirenden Generale der auf den verichiedenen Kriegs- 
theatern operirenden Armeen und jelbftändigen Corps.“ 

Natzmer formulierte diefen Paragraphen: „Für den Krieg er- 
nennt die Gentralgewalt die commandirenden Generale der auf 
den verſchiedenen Kriegstheatern operirenden Armeen und ſelbſt— 
ftändigen Corps, wenn ſolche von Truppen mehrerer Staaten zu= 
ſammengeſetzt find.“ 

2) Der Prinz hatte Paragraph 15 des Entwurfes: „Alle 
verfügbaren Wehrpflichtigen werden auch wirklich einge- 
reiht und ausgebildet”, modificitt: „die im Kalle eines Krieges 
aufzuftellende Heeresmacht inclufive Reſerve und Erſatztruppen ſoll 
39, der Bevölkerung betragen.“ 

Natzmer fam es darauf an, das Prinzip der allgemeinen Wehr— 
pfliht feſtzuhalten und ſchlug er die Faſſung vor: „Alle verfüg: 
baren Wehrpflichtigen müſſen im Frieden ausgebildet und zeitweije 
eingereiht werden.” 

Es ift dem Prinzen als Kaifer vorbehalten geblieben, in den 
Übungen der Erfagrejerven das Mittel zu finden, diefen Anſprüchen 
zu genügen. 

*) Nah Natzmer waren Kriegg- und Standgerichte ſchon lunger i in der 
preußiſchen Armee eingeführt. 





46 


3) Der Prinz berechnete die Dienſtzeit beim Heerbam: 
„a) bei der Infanterie auf mindeſtens zwei Jahre ofme 
Unterbrejung, 
b) bei der Neiterei und Artillerie auf drei Jahre, 
ec) für die @enietruppen auf eine dreijährige fortlaufende 
Dienftzeit.“ 

Zu c) bemerkte Natzmer: „Diefe Dienftzeit wiirde länger fein, 
als in der preußiichen Armee. Beurlaubung während dem Winter 
fann bei dieſer Waffe ohne Nachtheil eintreten.“ 

4) Der Prinz hatte beantragt Paragraph 23 des Entwurfs: 
„Eine Ausgleihung der verihiedenen Dauer der Dienftzeit 
bei der Fahne für die verjchiedenen Waffen foll durch eine Geld 
entihädigung erfolgen“, zu ſtreichen. 

Natzmer äußerte fih hierzu: „Bine Geldentihädigung ift ſeht 
auffallend, aber irgend eine Verückſichtigung der länger dienenden 
Ravalleriften und XArtilleriften wäre für den Frieden wünſchens⸗ 
werth.“ 

Noch ift das Ei des Kolumbus nicht gefunden. 

5) Zu Paragraph 40 des Prinzen: „Das gefammte deutſche 
Heer trägt im Kriege als gemeinjames Bundeszeichen die deutſche 
Kolarde und an den Fahnen und Standarten das deutſche 
Band.” 

Natzmer erlaubte jih den Zuſatz: „Neben der eigenen Landes- 
fofarde und dem Bande des eigenen Landes.“ 

6) Zu der Ausführung über die Beförderungen bemerkte Naymer: 
„Bei der Infanterie und Savallerie würde ein Examen vor 
der Beförderung zum Major zweckmäßig fein, da der Dienft 
eines Stabsofficier3 ganz andere Anfprühe madt, al3 der des 
Kaptains.“ 

Er dachte dabei an eine praltiſche Dienſtleiſtung beim Garde— 
corps *). 

7) Zu der projeltierten. Einrihtung von Zehrftühlen der 
Kriegswiffenihaften bei Universitäten bemerkte Nagmer 
lakoniſch: „zu lächerlih!* und an einer andern Stelle: „es ift zu 





*) Bgl. Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms III 
I, 120 und Friedrich Wilhelms IV. I, 166—175. 
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bewundern, dag man nicht die Unterofficiere zu ihrer militatrischen 
Ausbildung in Stadtihulen ſchicken will.“ 

8) Für „erprobte Tüchtigkeit“, welhe den Ärzten nädft 
einer gewiſſen Dienftzeit Anſpruch auf Dffizierrang geben jollte, 
ſetzte Natzmer jehr bezeihnend „Dienfteifer“. 

9) Schließlich verlangte Nakmer, daß die Penſionen nit 
nur nad) dem bisherigen Dienfteinfommen, der Schwere von Ber- 
mwundungen und dem Grade der Invalidität, ſondern aud nad 
Dienftjahren zu berechnen jeien. 


3. Kapitel. 


Der König lehut die Kalferkrone des Frankfurfer Yarkaments ab. 


I. 


In demfelben Monat Dezember 1848, wo in Preußen die Ber: 
fafjung oftroyiert war, hatte in Oſterreich der Kaifer Ferdinand 
abdiciert und war ihm fein Neffe Franz Joſeph gefolgt, unter 
dem der Fürft Schwarzenberg *) die Zentralifierung der Monardie 
berfuchte. 

Am 4. März 1849 wurde eine Verfaſſung oftropiert, 
welde Provinzialftände bemilligte und einen Reichstag in Aus- 
ſicht ftellte. 

Den 15. Dezember 1848 war Windifhgräg gegen die 
Ungarn aufgebroden, melde ſich unter Koffuth **) erhoben hatten 
und gegen Jellachich im Felde ftanden. 

Den 14. April 1849 veranlagte Kofjuth die Unabhängigfeit- 
erllärung Ungarns durd den Reichstag unter Thronentfegung des 
Haufes Habsburg. Er jelbft lich fi) zum regierenden Präfidenten 
und Gouverneur beftellen. 


*) 1800 geboren, Rittmeifter, dann Diplomat, führte er 1848 unter 
Nugent eine Brigabe bei Turtatone und Goito und wurde Feldmarſchall- 
Hientenant. Sein Streben war die Umgeſtaltung Ofterreichs in einen Ein- 
Heitsflaat und ber Eintritt Gefamt-Öfterreih® in ben Deutſchen Bund. 

**) Entiwidelte zunãchſt ein großes publiziſtiſches Talent. Als Führer der 
Oppofition auf dem Lanbtage, riß er durch feine rhetorifhen Gaben alles 
mit fih fort. Im März 1848 fungierte er als ungarifher Finanzminifer. 
Demnähft Präfident des Landesverteidigungsausſchuſſes organifierte er als 
folder den Aufftand. 
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Die Ruſſen, welde auf einen Ruf der Sachſen und Wallachen 
Ihon im Februar Kronftadt und Hermanftadt zeitweife bejeßt 
hatten, rüdten auf die Bitte des Saifer Franz Joſeph im Mat 
unter Pastewitih *) in Ungarn ein, wo an Windiſchgrätz Stelle 
Haynau**) befehligte. 

Nod unter dem Eindrude der ungarischen Erhebung überjchritt 
Karl Albert ***) im Monat März nochmals die lombardiiche 
Grenze, die Diterreiher aus Italien zu vertreiben. Dieſen Unter- 
nehmungen jeßte Radetzky Fr) in einem viertägigen Peldzuge ein 
Ihnelles Ziel. Karl Albert entjagte der Krone auf dem Schladt- 
felde von Novara, und folgte ihm fein Sohn Viktor Emanuel IL, 
der mit den Dfterreihern zunächſt einen Waffenftilftand ſchloß. 
Alle diefe Erfolge ftärkten die Macht Öſterreichs. 


II. 


Um 21. Dezember 1848 proflamierte das Frankfurter 
Barlament die Grundredte, und endeten feine Verhandlungen 
über die Reichsverfaſſung, als diefe bereit? ein Anachronismus ge= 
worden war. 

Heintih v. Gagern, welcher an die Spike de3 Reihsminijteriums 
getreten war, Iprad) fi für den deutichen Bundesſtaat in Union 
mit Öſterreich aus. 

Am 19. Januar 1849 wurde beihloffen, Deutichland einen 
Kaiſer aus einem regierenden deutfhen Fürftenhaufe 


*) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friebrih Wilhelms III. 
Band I und II. 

**) Natürliher Sohn des Kurfürften Wilhelm von Heſſen, zeichnete er 
fih im franzöfifhen Kriege ald Kommandeur eined von ihm organifierten 
leihten Bataillond unter Bubna aus, 1848 als Corpsführer in Oberitalien. 
Im Mai 1849 wurde er mit dem Oberbefehl in Ungarn betraut. 

***) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrih Wilhelms ILI. 
Band I. Exit 1831 König und Stifter der jüngern Linie aus dem Haufe 
Carignan. 

T) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms III. 
Band II. 

D. v. Nagmer, Denkwündigkeiten. IV. 4 
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zu geben. Die Zriasidee wurde damit aufgegeben. Das Parla— 
ment teilte ſich in die Mein» und großdeutſche Partei. 

Das öfterreihifche Kabinett erflärte am 4. Februar 1849: 
es laſſe fid) nicht aus dem Reihe und von dem Parlamente aus: 
ſchließen, von einem Bundesſtaate Lönne daher keine Rede fein, 
Es jteuerte feit dem 4. März 1849, wo die Einheit und Unteils 
Barfeit der Monarchie verfafungsmäfjig feitgeftellt war, dem 70: 
Millionenreihe zu. Seine Vertreter in der Frankfurter National: 
berfammlung verbanden fi mit den Partihlariften, Ultramontanen 
und Republifanern, Ihre Koalition bewirkte, da das Parlament 
dem Dberhaupt ein bloß aufſchiebendes Veto zuerfannte und dus 
allgemeine Wahlrecht beſchloß, mit welchem, wie Dahlmann *) fih 
ausdrüdte, erfahrungsmäßig feine Staatsordnung und wahre Volls 
freiheit beftehen lann **). Die Motivierung it noch lehrreich 
Tugenden wohnen in allen Klafjen der Bevöllerung, politiide 
Freiheit Tann aber da nicht zu Haufe fein, wo ſchwere Arbeit jede 
Stunde des Tages ausfüllt und die Natur der Arbeit Abhängigeit 
von dem Arbeitgeber nad) ſich zieht. 

Mit jolden Opfern und einer Majorität von nur vier Stim— 
men exfauften die Gothaer die Erblichteit des Kaifertums umd die 
Wahl Friedrich Wilhelms IV. zum deutſchen Kaifer, 28. März. 

Der König erflärte, dab er die Kaiferwürde nur annehmen 
könne, wenn die Regierungen die Übertragung an ihn und menn 
fie die Verfaffung gut Biegen #**). Die Vereinbarung mit den 
Fürften war aber vom Parlamente bereits verworfen P). 

*) Dahlmann wollte den Staat vor Willtür von unten und oben ge 
ſchützt wiſſen. Die erſte Bebingung war ihm bie monarchiſche Gemalt, die 
zweite bie Volksfreiheit: „Selbſt die Theoretiter ber Freiheit müßten fich 
fagen, wo Staats- und Vollsrechte in Konflikt, Hätten erftere das Vorrecht. 
Kein wahres Königtum fei ohne abfolute® Veto, keine Volksfreiheit ohne 
Steuerverweigerung möglich. Eins halte dem andern bie Wage, fo felten 
beibe auch gebraudt werben möchten.“ 

**) Das allgemeine Wahlrecht if noch im Kraft und eine Macht gegen 
ben Partitularismus geworben. 

“+, „Das Refultat der ganzen Aktion konnte kein anderes fein“, leſen 
wir aud in ben Memoiren bes Herzog Ernft, „als die Ablehnung”. 

+) Man glaubte nad den frügeren Erfahrungen nicht am bie Möglichkeit 
der Berfländigung. 
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An diefem fehlerhaften Barlamentsbeihluß krankte die friedliche 
Entwidelung der Berfaffungsfrage, der König fonnte nicht an= 
nehmen, wenn er nicht den Kampf mit den ſüddeutſchen Staaten 
und Dfterreih aufnehmen wollte, denn er Hatte das Bemußtfein, 
fein Friedrich der Große zu fein. 


Il. 


Das preußiihe Kabinett forderte fämtlihe Bundesregie⸗ 
rungen auf, ihren Beitritt zu einem engeren Bundesftaate 
unter preußiſcher Führung auszufpredhen, 7. April. 

28 Regierungen erklärten ji, zum Zeil gegen den Willen ihrer 
Monarden, für die einfahe Annahme der Frankfurter 
Berfaffung Wan jchmeidhelte fi mit der Hoffnung, daß dieſe 
nur auf dem Wege der Annahıne verbeffert werden könne. 

Sn der feit dem 26. Januar zufammengetretenen zweiten 
preußiichen Kammer, in welcher die demobratiſche Partei prevalierte, 
ftellte Rodbertus den bezüglichen Antrag. 

Bismard verteidigte den Standpunkt der Regierung. Er ſprach 
bon rechtloſen Beſchlüſſen und Erklärungen von Regierungen, welche 
zufammen faum ſechs Millionen Untertbanen hätten. Die Franl- 
furter Verfaſſung ftelle das Prinzip der Vollsjouveränität auf und 
wolle den König veranlaffen, feine freie Krone als Lehn von einer 
Verſammlung anzunehmen, räume ihm aud nur ein Suspenfiv- 
Veto ein und oftroyiere direlte Wahlen mit allgemeinem Stimm- 
recht und eine jührlihe Bewilligung des Budgets, fo daß eine 
Kammermajorität die Staatsmaſchine in jedem Augenblid zum 
Stifljtehen bringen könne. Dabei verlange man von dem Sailer, 
daß er das ganze Deutichland, welches den Bund gebildet habe, 
herbeiſchaffe, Dfterreih und Bayern alfo als Rebellen behandle, 
wenn fie fi nicht unterwerfen mollten: „Das ift es“, rief 
Bismard, „wohin uns die Herren don der Umfturzpartei haben 
wollen. Ich Halte es daher unjerer Aufgabe widerftrebend, wenn wir 
die deutihe Frage dadurd) noch mehr verwirren, dag wir in dem 
Augenblide, mo Europa anfängt, fih von dem Zaumel der Revo- 
lution zu erholen, den Frankfurter Souveränitätsgelüften, die 
gerade um ein Jahr zu ſpät kommen, die Stütze unferer Zuftim- 
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mung leihen. Ih glaube, dab gerade dann, wenn wir ühnen 
unfere Unterftügung verweigern, Preußen um jo cher im Stande 
fein wird, die deutſche Einheit auf dem von der Regierung 
betretenen Wege herbeizuführen. Im ſchlimmſten Fall will ich aber, 
ehe ich ſehe, daß mein König zum Vafallen der politifhen Glau— 
bensgenoffen der Herren Simon und Schaffrath herabfteigt, lieber, 
daß Preußen Preußen bleibt. Es wird als joldes ftets im der 
Lage fein, Deutſchland Geſetze zu geben, nit fie von andern zu 
empfangen.“ 

Da das Abgeordnetenhaus den von Rodbertus geftellten 
Antrag annahm und die Fortdauet des Belagerungszuftandes für 
ungeſetzlich erklärte, jo wurde «8 am 27. April 1849 aufgelöft 


IV. 


An 4. Mai forderte das Frankfurter Parlament das 
geſamte deutſche Volk auf, die Reichsverfaſſung zur Geltung zu 
bringen. Es fhrieb die Wahlen zum erſten deutſchen Reichstage 
aus, Man wollte das deutſche Volk durch die Grundrechte für 
das Saifertum ftimmen und den zu Erwählenden an ihre Anz 
nahme als Vorbedingung für den Thron binden, hoffte auch, dab 
Preußen die Stimme der Nation am Ende nicht würde miß- 
achten können. Würde aber Preußen nit an dem Reichstage 
teilnehmen, follte das Oberhaupt desjenigen Staates, welder die 
größte Seelenzahl habe, in feine Rechte treten. 

Das Parlament befgritt hiermit die revolutionäre 
Bahn. Den Demokraten gab der Beihlug vom 4. Mai den 
erwünſchten Vorwand, die Fahne der Empörung zur Durchführung 
der Reichsverfaſſung aufzupflanzen. Durd) lärmende Verfammlungen, 
aufregende Reden, Adreſſen und Petitionen wurde das Volk in 
Aufregung. verfeßt. 

In Württemberg hatten die Stände den König ſchon am 
25. April zur Anerkennung der Reichsverfaſſung gezwungen, jo 
ſchwer «3 diefem auch anfommen modte, jid einem Hohenzollem 
zu unterwerfen. 

Die unfihere Geſinnung feines Militärs Hatte ihn zur Nad- 
giebigleit genötigt. 
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In den preugifhen Rheinlanden und Weftfalen 
bemädtigten ſich die ftädtiihen Behörden der Agitation im Sinne 
des Barlamentsbeichlufes. 

Sn Eiberfeld und Düſſeldorf kam es zu Barriladenfämpfen, 
9. und 10. Mat. 

Eine mobile Divifion unter General v. Hannelen brad den 
legten gemwaltjamen Widerftand durch die Erftürmung von Sferlohn. 

Die größte Ausdehnung fand die Erhebung in Dresden, 
wo am 3. Mai das Zeughaus belagert wurde. 

Da die fähliihe Regierung außer Stande war, den Aufitand 
mit eigenen Kräften niederzufchlagen, rüdten am 6. Mai preußiiche 
Zruppen ein. Schrittweile mußten diefe die Stadt erobern. Ihrer 
Zapferfeit und überlegenen Kriegsfertigkeit wichen die Freiicharen 
erft am 9. Mai, nachdem das Opernhaus und ein Zeil des Zwingers 
in Flammen aufgegangen mar. 

Der Belagerungszuftand, welcher erflärt wurde, erleichterte die 
Miederheritellung der Drdnung. 

Die Nationalverfammlung beihloß, dem Brud des Reichs-— 
friedens, welchen die preußische Regierung fih durch ihr Einfchreiten 
in Sadjjen habe zu Schulden kommen laſſen, mit allen Mitteln 
entgegenzutreten. 

Unjer Kabinett rief die preußifhen Abgeordneten ab, 
indem es gleichzeitig erflärte, die Verfaſſungsfrage mit den größeren 
deutichen Staaten wieder aufnehmen zu wollen *). Solchem Rufe 
folgten bald aud die gemäßigten Mitglieder des Parlaments, 
20. Mai. 

Auch Oſterreich Hatte feine Abgeordneten abberufen, da 
ihr Mandat mit der Kertigftellung des Verfaſſungsentwurfs er= 
loſchen jet. 


Die folgenden Briefe, welche Natzmer in der Zeit vom 30. Januar 
bis 20. Mai 1849 empfing, illufirteren diefe Verhältniffe. 


*) „Damit ging die Sade bes Baterlandes”, mit Guflav Kühne zu 
reben, „nach dem Bankerott ber deutfchen Demokratie wieder in bie Hände 
der Regierungen über.” 
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Sedlnitzkh ſchtieb an Nakmer: 

„Berlin, 30. Januar 1849, Recht ſeht habe ich mich ge— 
freut zu erfahren, daß e3 mit Ihrer Gefundheit fo gut geht, dah 
Sie größere Jagden mitmachen und ſich mehr bieten Lönnen, als 
in früheren Jahren, 

Ich denke mir, daß Sie fo wie wir alle an den Wahl: 
umtrichen fleißig theilgenommen haben. Hier waren fie in ein 
feftes Syftem gebracht und ftanden die Parteien ſich ſchroff gegen- 
über. Die Vorwahlen und Belprehungen haben mir viel Zeit 
und meine Geduld ſeht in Anfpruch genommen, 

Wir hatten in unferm Bezirk eine Anzahl der gefährlichften 
Demagogen, meift Juden, unter diefen ein paar gelibte Bolts- 
redner bon den Zelten und der Kranzlerihen Ede, die ganz ge 
ſchickt die Leidenſchaften ungebildeter Menſchen in Anſpruch zu 
nehmen verftanden. Mit diefer Uebung ausgerüftet, traten dieje 
meift ganz jungen und ımerfahrenen Leute, auf die unverfchämtefte 
Weife, mit Propofitionen vor, wegen deren fie unter andern Umz 
ftänden zur Thür herausgeworfen worden wären. Wir mußten 
den Unfinn mit Geduld anhören, bis ein glücklicher Anlah kam, 
fie zur Ordnung zu weiſen und ad absurdum zu führen, jo da 
die Verſammlung ſich in der Mehrheit gegen fie in einer Weiſe 
erbitterte, daß fie nicht mehr zum Worte kommen konnten und 
endlich das Feld räumen mußten. 

So widerlich diefe Vorwahlen waren, fo durfte doch niemand 
dabei fehlen, der es redlid meinte und haben wir e3 in unierm 
Bezirk der guten Leitung derfelben zu danken, daß alle konſer— 
vativen Kandidaten, die wir verabredet hatten, mit einer ſehr 
großen Majorität Wahlmänner wurden. 

Im Allgemeinen ift es leider nicht der Fall. Den Berech— 
nungen, die in den Zeitungen aufgeftellt find, darf man nidt 
trauen, da feine es mit der Wahrheit genau nimmt und im Parteis 
interefie mehr oder weniger lügt. 

Uebrigens geben die Verfammlungen einen Heinen Vorſchmad 
bon der Vollsſouveränität. In manden Bezirken kam es bis 
zum Thür herauswerfen, in einigen zu blutigen Köpfen und immer 
mußte das Militair einſchreiten. Das Gefagte trifft natürlich nur 
die Wahl für die zweite Kammer. Ganz anders verhält es fih 
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mit der zur eriten Kammer *), welche überall mit allem Anftand 
bor ſich ging und ein fo gutes Nefultat ergab, daß fait kein 
Demokrat gewählt worden if. Es ift zu Hoffen, daß aud aus 
den Provinzen für diefe wenig Demolraten gewählt find. 

Für die zweite Kammer fürdtet man wohl mit Recht, wie 
mir Scheint, dag die Majorität demolratiih fein wird. Doch 
boffe ich, daß unter den Konfervativen fih mehr Kapazitäten finden 
werden, als das vorige Mal. Diejes und das Gegenüberftehen 
einer fonjervativen Kammer läßt wohl Hoffen, daß folder Unfinn, 
wie in der verblichenen Verfammlung, nicht zu Zage kommen wird. 

Mir fcheint dieſes aber jehr wenig zu helfen, wenn es nicht 
dahin fommt, daß wenigſtens die widtigften und nadtheiligften 
Beſchlüſſe modificirt werden und darauf wird gedrungen werden 
müſſen. 

Jedermann ſieht es ein, daß mit dem unbeſchränkten Afjocia- 
tions-Recht, mit der allgemeinen Vollsbewaffnung, der unbeſchränkten 
Preßfreiheit und dem allgemeinen Wahlrecht es unmöglich ift, zu 
regieren und daß mit dieſen fogenannten Volksrechten das 
Volk in der Anarchie zu Grunde gehen muß; dennoch beforge ich, 
daß die demokratiſche Partei, die don der Anarchie lebt, zu über- 
wiegend jein wird, um eine Verbeſſerung zuzulaffen. In diefem 
Bulle wird wieder nichts übrigbleiben, als daß der Steuermann das 
Auder wieder in die Hand nimmt und das Schiff von den Klippen 
ablenkt, in die es die Schiffsmannihaft, theils mit, theils ohne 
Willen, getrieben. 

Mir ſcheint allerdings, daß diefem hätte begegnet werden können, 
wenn bei der oftroyirten Berfaffung cin anderes Wahl- 
gejeg erlajlen worden wäre. Der König hätte es thun können, 
ohne jein Wort zurüdzunchmen, da er die breiteften Urmwahlen 
hätte belajjen, aber für die zu mwählenden Deputirten Bedingungen 
feftitellen können, die eine Garantie für ihre Würdigkeit und Yäbig- 
keit gegeben hätten. 


—— 





*) Bei der Konſtruktion derfelben war übrigens nad den Vorfchlägen Camp» 
hauſens alles vermieden, was an alte ſtändiſche Berechtigungen erinnern konnte. 
Unter der Forderung eines höheren Alters und einer geringfügigen Zenfur 
erſtanden, erflärte fie felbft dabei gleich anfangs, nicht weniger als bie zweite 
Kammer, eine Vertreterin des Voll zu fein. 
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Die Schrift des Grafen Arnim enthält, wie mir fcheint, 
jehr gute Winfe, doh bin ih nit mit der Art einverftanden, 
wie er das nachtbeilige Uebergewicht der unterften Vollsllaſſen 
beichränfen will. Mir ſcheint es viel natürlicher und zweckmäßiger, 
wenn die Wahl nad den verfhiedenen Ständen oder Mafien 
ftattfindet, fo daß alle Intereſſen in gleihem Maße vertreten 
würden. Die Wahl würde alsdann dem löniglichen Verſprechen 
gemäß alle Intereſſen berückſichtigen und fo recht eigentlich auf der 
breiteften Baſis ruhen und es fönnte dabei gejagt werden, da 
fein Intereſſe das andere unverhältnigmäßig überwiegt. 

Mir Scheint, daß man zuviel auf eine gute Zuſammenſetzung 
der Kammer gerechnet bat. Ich kann nit leugnen, daß ich nicht 
ohne große Beſorgniß in die Zukunft ſehe. Die Nichtigkeit der 
menfhliden Klugheit iſt wohl nie mehr fihtbar geworden 
als in unfern Tagen, nicht bei uns allein, fondern in allen Landen. 
Wir müſſen um fo mehr anerkennen, wie der Himmel Großes an 
ung gethan, und ung mehrmals von einem Abgrund gerettet Bat, 
in dem wir ohne feine Fügungen hätten untergehen müfjen. 

Der König fol fefter in feinen Entihlüffen fein als zuvor. 
Wenn er ausharrt, ift viel gewonnen. Die deutfhe Sade kann 
uns auh zu Hülfe kommen, da fie jet, wie es fcheint, in eine 
mehr praftiihe Bahn gebracht und den Regierungen eine größere 
Macht gegeben werden wird. Ich halte c3 für ein fehr großes 
Glück, daß der König fi nicht hat verblenden laflen, einer Stone 
nachzujagen, die für ihn der Duell des größten Summers geworden 
wäre, indem fie ihn mit einer Menge mächtiger Yeinde umgeben 
und in eine bereinzelte und eben dadurch ohnmädhtige Stellung 
gebracht hätte. 

So lange der abfihtlid) genährte Fonfejlionelle Haß in 
Deutſchland mudert, ift an Einheit nicht zu denken. Sollte 
diefer mit Gottes Hülfe überwunden werden, würde meines Er: 
achtens dem König von Preußen allein die deutſche Krone gebühren 
und diefer auch gewiß anerfannt werden. Vor der Hand fceint 
mir jeder Schritt, den man verſuchen wollte, nur ein Hinderniß 
für die Zukunft. 

Den Verfaffer der oltroyirten Verfaſſung babe ih 

kein Fönnen. So viel ich erfahren, haben alle Miniſter 
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ihren Antheil daran. Auch ift dies das wahrſcheinlichſte, da fie aus 
den vorhandenen Materialien zum heil buchftäblih zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Auf die Gerüchte, daß der König und felbft Graf 
Brandenburg fie nicht hätte unterfchreiben wollen, lege id) geringes 
Gewicht, da leider im Intereſſe der betreffenden Parteien von 
denfelben arge Unmwahrbeiten verbreitet werden. Es ift auch meine 
Meinung, da die Verbreiter folder Nachrichten, felbft wenn fie 
wahr wären, zu den größten Feinden des Königs gezählt werden 
müſſen. 

Kanitz iſt oft in Charlottenburg, ob er darum von Einfluß 
ift, möchte ich noch bezweifeln. Brühl *) iſt, wie es ſcheint, zu ver— 
traulichen diplomatiſchen Sendungen auserſehen. Er war ein paar 
Mal in Wien, Prag, Kremſier. Ich kann nicht leugnen, daß mich 
dieſes mit Beſorgniß erfüllt, für ihn ſowohl als für die Sache. 
Auf ſeine Geſundheit hat dieſe Thätigkeit einen ſehr günſtigen 
Einfluß; ich wünſche von Herzen, daß es von Dauer ſein möge.“ 

„Berlin, 12. April 1849. Hochgeſchätzter Freund! Ich 
benutze die Gelegenheit, die ſich mir darbietet, um Ihnen zunächſt 
für Ihr freundliches Schreiben herzlich zu danken und zugleich 
einige Broſchüren zu überſenden. Die Zeitungen abſorbiren jetzt 
alle Litteratur, ſo daß wenig Kluges zum Vorſchein kömmt. Es 
gehört dieſes auch zu den traurigen Errungenſchaften unſerer Zeit, 
die uns der Barbarei entgegenführen müßten, wenn man nicht die 
Hoffnung hegen dürfte, daß die Vorſehung noch alles zum Beſſeren 
lenken wird. Ich fürchte, daß Sie mit dieſer Sendung weniger 
zufrieden ſein werden. 

Die Schrift über das Miniſterium Eichhorn iſt mein Eigen— 
thum, ih habe fie aber mit gejendet, da fie manches Intereſſante 
und weniger Belannte, auch über die allgemeinen Aegierungs- 
verhältnifje der lekten Fahre enthält. 

Noch ift Hier alles von der Kaiſerfrage erfüllt und man hört 
darüber die unfinnigften Urtheile. Inſoweit ich diefe Angelegenheit 
überfehen kann, ſcheint mir die Antwort des Königs in der Sache 
ganz pafiend, wenn auch vielleiht in der Form manches anders 
fein könnte. Es war einer der größten Momente in der preußi- 


*), Oberſt und Flügeladjutant, früher Adjutant des Prinzen Heinrich. 
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ſchen Gedichte, von deſſen Löſung die Zukunft von Deutfchlaud 
und geoßentheil von Europa abhängen wird. Es ift wieder einer 
der Augenblide, in welchen man die Nichtigfeit der menſchlichen 
Weisheit anerkennen muß. Gewiß ift ſelbſt der Weijefte nicht im 
Stande auch nur die nächſten Wochen unferer Zukunft vorauszu— 
beftimmen und einen Rath zu geben, von dem mit Gewißheit 
angegeben werden fan, daß er zu einem guten Ziele führt. 

Das Einfgreiten der Türken gegen die Ruffen, welches 
mohl von England veranlaßt fein mag, kann auf Ungarn und auf 
die Öftreihiihe Politit von großem Einfluß fein und leicht den 
Wunſch rege machen, daß ein ftarfer Arm der Anarchie in Deutih: 
land ein Ende macht. Hierdurch ſcheint e3 mir gerechtfertigt, daß 
der König das Anerbieten nicht unbedingt abgelehnt hat. Anderer: 
feits konnte er aber, ohne Einftimmung der Regierungen, von den 
Volls-Souverainen allein unmöglich die Krone annehmen, die ihn 
ohne Unterftügung der verſchiedenen Regierungen nur in unabjeßbare 
Verwidelungen führen müßte, 

Die größten Schwierigfeiten bieten meines Erachtens die lon— 
feffionellen Spaltungen, die leider in den legten 16 Jahren 
auf unverantwortlihe Weiſe gefördert worden find. Wenn die 
Ultramontanen mit den rothen Republifanern gemeinihaftliche Sache 
machen und alle katholiſchen Dynaftien gegen den proteſtantiſchen 
Kaifer proteftiren, während fic die Juden vollftändig emancipiren, 
fo kann man aus diefem Vorſpiel erfehen, melden Kämpfen der 
König als Kaifer entgegen gehen würde. 

Der Kampf in den Kammern iſt aud in diefer Ber 
ziehung höchſt unerfreulih, am ſchlechteſten gefällt mir das Be 
nehmen von Binde, der, wie mir ſcheint, darauf ausgeht, das 
Miniſterium zu ftürzen, weldes in diefem Augenblicke gewiß das 
größte Unglüd wäre. 

Die Frankfurter Deputation hat fi hier eigenthümlich 
benommen. Von ihrer Würde als Volls-Souveraine durchdrungen, 
haben ſie zunähft von dem Minifterium keine Notiz genommen, 
fondern die Antwort des Königs fogleih für eine ablehnende er— 
Märt, wozu fie wohl nicht befugt waren, aladann, die Einladungen 
ablehnend, grollend die Disguftirten gefpielt, ohne irgend einen 
Schritt der Verftändigung zu verfuchen, wozu es nit an An 
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nüpfungspunften gefehlt hätte. Sch denke aber der Himmel hat fie 
nicht ohne Grund mit Blindheit gefchlagen. 

Sie fragen mid, was ih zu den öſtreichiſchen Angelegen— 
beiten fage. Hier ift alles feit lange fchon in der Bewunderung 
aller Schritte, die dort geſchehen und die Realtionairen vom reinften 
Waſſer möhten am liebften den öſtreichiſch-römiſchen Sailer wieder 
bergeftellt feben und hoffen des ebeitens eine Art Metternich und 
Münchbellinghauſenſche Regierung etablirt zu ſehen. Ich Babe von 
Anfang an nit zu den Bewunderern gehört und ich fürdte, dab 
die Zeit uns bald enttäufchen wird, was ih immer bedauern 
würde, da ein fräftiges Deftreih uns allen noth thut. Don 
Stadion habe ih eine durchaus gute Meinung, weit weniger von 
Schwarzenberg, glaube aber nicht, daß fie die Organe Haben, ihre 
Pläne durdzuführen. Die Armee ift tapfer wie zu allen Zeiten, 
leidet aber wie immer Mangel an tüchtigen Führern und Unter- 
ftügung don den Behörden. In Dresden, wo eine Menge 
Deftreiher find, auch durch die vielen Sachen, die in der öftreich 
iſchen Armee dienen, fortwährend Nachrichten eingehen, babe ich mid) 
in meiner Ueberzeugung noch mehr beftärkt gefunden. Man mar 
dort der Meinung, daß der ungarifhe Feldzug von Anfang 
ohne Energie und ziemlich ungeſchickt geführt worden if. Der 
84 jährige Nadekfy und General Heß werden als die einzigen ges 
hildert, von denen nıan etwas erwarten fann und bei dem Alter 
des eriten fann man wohl nur den letzten rechnen. Mir fcheint, 
daß es nichts dringenderes giebt, al3 daß dem gräulihen von allen 
Seiten treulos begonnenen Kriege in Ungarn ein Ende gemacht würde, 
um der zügellojen Demokratie zu imponiren. So fehr fie jeit einem 
Jahre an Kraft verloren hat, jo glaube id doch, daß fie jet alle 
Kräfte, die fie nod) übrig hat, aufbieten wird und ich glaube nicht, 
dag man fie gering achten darf, nachdem die verunglüdte Staifer- 
wahl die Zahl derjelben gewiß verftärktt hat. Gott gebe, daß die 
Gutgeſinnten nicht durch Uneinigleit die gute Sache gefährden. 

In Dresden babe id fehr zurüdgezogen, aber doch an- 
genehm gelebt. 

Am meiften habe id) Harrachs und Schaffgotih geliehen und 
mich fehr gefreut, von le&teren zu hören, wie gut es Ihnen geht 
und bedaure nur, daß Sie auch für lünftigen Winter gemiethet 
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haben und Anftalten maden, Berlin ganz untreu zu werden. So 
viel Berlin in diefem Winter zu wünſchen übrig läßt, jo Hoffe id 
doc), daß es im nächſten beffer fein wird. So gut es mir in 
Dresden ergangen, da id) liebe Freunde da gefunden und aud) ans 
genehme Belanntihaften gemacht habe, fo kann ih doch nicht 
leugnen, daß mir das übrige gefellige Leben ſehr oberflächlich und 
wenig befriedigend vorgelommen ift. Ich glaube, daß man nirgend 
gegen Fremde zuvorfommender und nirgend gejelliger ift als dort. 
Bon den Kammiern wird fat feine Notiz genommen, fie überbieten 
an Gemeinheit alles, was bis jegt der Art eriftirt hat, ſelbſt die 
alte Berliner. Jedermann hofft, daß fie ſich bald im Uebermaf 
des Unfinns ihr Grab graben werden. Nach allem, was ich dort 
gehört und gefehen, bedürfte es dort wie in Schleſien nur etwas 
Energie, um die demolratiſchen Bewegungen niederzubalten, da die 
Maſſe der Demokratie dort eben jo wenig Muth hat, als in 
Shlefien. Nur die Schwäche der Regierungen, die fid) einzufchreiten 
fürchten, machen fie gefährlich.“ 

Der Landrat des Hirſchberger Kreiſes, Graf Poninsti, melder 
in Berlin als Abgeordneter fungiert Hatte, ſchrieb an Napmer: 

„Lömenberg, 12. Mai 1849. Die erften Siege, welche die 
konjervative Partei errang, follten ſich bald in Niederlagen 
berwandeln. Zwei Monate genügten, dem Lande den Beweis zu 
liefern, daß feine Vertreter nicht das Wohl derer fuchten, die fie 
gefandt, fondern nur die Förderung ihrer Anfihten und Pläne. 

Ich Hatte mir mit großer Mühe etwas Konftitutionalismus zu: 
fammengebaut. Vor dem, mas ich in Berlin erlebte, fiel ein Stüd 
nad) dem andern, bis meine alte Ueberzeugung wieder freiftand. 

Der Konftitutionalismus ift eine Lüge; die Völfer, die in 
feinen Strudel gerathen, wollen an ihm nit chrli halten und 
deshalb können die Fürften es nicht. — 

Was nun werden foll? Soll man von dem projeltirten 
Wahlgeich etwas hoffen? Was merden die fieberhaft cerregten 
Rheinlande uns ſchicken, wenn fie überhaupt wählen? Wie wird 
es in Weftphalen gehen, wo der deutſch-tolle Binde auf feinem 
Rechtsboden fteht? 

Hier ift es dem Anſcheine nad) ruhig, die Demokratie tritt nit 
mehr berausfordernd auf, fie ſchleicht aber im Stillen.“ 


En 
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Natzmer antwortete: 

„Em. Hochgeboren haben mid) durch Ihr freundliches Andenken 
erfreut. 

Daß Sie uns fo bald wiedergegeben würden, haben wir nicht 
boffen dürfen und deito größere Freude hat Ihre Rücklehr im 
ganzen Kreiſe erzeugt und dennod müſſen wir wünſchen, dab Sie 
durh die Wahl zur zweiten Kammer uns aufs Neue entriffen 
werden. 

Sie haben eine intereffante, wenn auch nicht immer erfreuliche 
Zeit in Berlin verlebt und was Sie mir darüber fagen, ift. jehr 
bemerfenswertb. 

E3 war zu beflagen, daß die ohnehin geringe Majorität fo= 
bald verloren ging und daß fo viele Deputirte der Rechten 
über ihre individuellen Anſichten die Hauptſache aus 
den Augen verloren. 

In diefem Punkt ift von der linken Seite viel zu lernen, 
Gott gebe, daß durch ein anftändigeres Wahlgejeg eine gute Kam— 
mer gebildet und die traurigen Erfahrungen der früheren Ver— 
fammlung benugt werden.“ 

Sedlnitzky ſchrieb an Naymer: 

„Berlin, 17. Mai 1849. Hocgeichäßter Freund! Es 
war meine Abfiht von Ihrer fchr freundlichen Einladung auf 
meiner Fahrt nad Sclefien Gebrauch zu machen und habe daher 
mein Schreiben immer verfchoben. Leider fann ih mein Vorhaben 
nicht ausführen. Faſt möchte man es fühn nennen, in der heutigen 
Zeit Pläne zu machen, da wohl feit Fahrhunderten fein Moment 
in der Geſchichte war, der jo drohende Elemente in fih trug und 
den Umfturz alles Beſtehenden fürdten läßt. 

Menn man im allgemeinen darüber Hagt, dag unfere Minifter 
feine Diplomaten, leine Staatsmänner im großen Stile find, jo 
fann ih dem nicht wideripredhen und es ift gewiß ein großer 
Fehler, daß fie die deutfche Angelegenheit bis auf diefen Punkt 
fommen ließen und dadurd eine Menge Regierungen und ehren= 
werther Männer fompromittirt und irregeführt haben. Nicht3- 
deftoweniger will id nit den Stab über fie brechen, um fo mehr 
al3 ic) überzeugt bin, daß in einer Zeit, mie die gegenmärtige alle 
Weisheit nicht ausreiht und entichiedene, wohlgejinnte Männer 





vor allem noth thun und ich gebe die Hoffnung nicht auf, da bie 
Vorſehung die Fehler, die begangen worden, aud) dies Mal zum 
Guten lenken wird. IH hoffe zunähft, daß der glückliche Aus 
gang des Dresdener Kampfes einerfeits und die tollen Anſprüche 
der Frankfurter Verfammlung den Leuten die Augen Öffnen und 
die große Zahl der Unentjchiedenen und Schwanfenden uns zus 
führen wird. In diefer Beziehung Habe ich mid) auch jehr über 
die Anjprade des Königs an fein Volk gefreut, Die, jo ſcht 
man fie befritteln wird, doch ganz geeignet ift, die reine, treue 
Abfiht des Königs außer Zweifel zu ftellen und die Gutgefinnten 
ihm zuzumenden. 

Mir ſcheint es, daß unſere Zukunft größtentheils von den 
Wahlen in Paris abhängen wird. Siegt die konſervative Partei, 
fo wird der Wibderftand des meftlihen Deutſchlands leicht zu 
reden fein und es wäre dann mit Gottes Hülfe möglid), eine 
Verfaſſung ins Leben treten zu jehen, die mit Vermeidung der 
geoßen Fehler, die jo teures Lehrgeld Loften, den Grund zu einer 
glücklichen Zukunft für unfer Vaterland legen könnte, Wenn nut 
ein gutes Wahlgefeg zu Stande käme, alles übrige könnte dann 
nachgeholt werden. 

Etwas Neues zu jchreiben, bin id) außer Stande, da alles 
glůcllichet Weife ſehr geheim betrieben wird und die Zeitungen 
ſich um die Wette beeifern, die Nachrichten recht ſchnell zu bringen, 
fo daß man ihnen nicht zuvorlommen lann. Bei diefer Gelegen- 
heit will ich Ihnen die deutihe Reform empfehlen, die in diefem 
Augenblick Organ des Minifteriums, wohl von allen am beften 
redigirt ift. Bei Brandenburg bin id) öfter den Abend geweien 
und habe ihn auch wegen der fhlefiihen Verhältniſſe der Guts- 
herren und Unterthanen geſprochen. Er weiß es aus eigener Er— 
fahrung, wie wichtig «8 ift, daß dieſe Verhältniffe regulirt werden 
und will fein Möglichftes dazu thun. Es ift aber in diejem 
Augenblide kaum etwas zu erwarten. 

Auch fagte er mir, daß die Publikation des Wahlgefeges 
für Preußen nahe bevorftände. Mir ſcheint jedod, daß man damit 
warten will, bis man ſich mit Sachſen, Hannover, Bayern über 
die deutihe Verfafjung geeinigt hat. Die Abgeſandten der 
verſchiedenen Mächte jind hier ſeht thätig und ih hoffe, daß 
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die Noth fie zur Einigkeit drängen wird. Mit Deftreih ſoll die 
größte Einigkeit herrſchen. Es ſpielt aber immer eine falfche Rolle 
und ich fürdhte, daß wenn es Ungarn bezmwingt, es dann wieder 
ein Bein unterihlagen wird, wie e3 bei der Zufendung der Des 
putirten gethan, melde in Frankfurt mit der Linken geftimmt 
haben, um die Verfaſſung unmöglich zu machen. Und doch muß 
man wünjhen, daß Ungarn befiegt werde, damit die Brand: 
fadel der Revolution fih nicht über Deutfchland verbreitet. Allem 
Anſchein nad wird die Befiegung nicht raſch vor ſich gehen und 
jedenfall3 fehr theuer zu ftehen kommen. Der Kaiſer von Ruß— 
land bat gewiß allen Grund, die Sache ernft zu nehmen, da die 
Gefahr für ihn, vielleicht eben fo groß als für Oeſtreich ift, wenn 
die Ungarn die Oberhand behalten und ich glaube daher, daß er 
eine anjehnlide Macht aufftellen wird. Wir willen aber, wie die 
Auffen al3 Alliirte handeln und fi) ſchonen. Außerdem ift aber 
das Kriegführen in Ungarn während des Sommers mit großen 
Schmwicrigfeiten verbunden, da außer der Unwegjamfeit die den 
Fremden jehr gefährlichen Krankheiten das Anhäufen von Truppen 
ſehr erſchweren. Jedenfalls ift ein jchnelles Beendigen des ungari= 
hen Krieges nicht zu erwarten, und eine Mitwirtung Deftreichs 
in der deutichen Angelegenheit vor der Hand unmöglich. Windiſch⸗ 
grä ſoll fi von den ungarischen Ariſtokraten haben überliften 
laffen und die größte Schuld an dem Mißlingen des Feldzuges 
haben. Herr v. Küfter wird Ihnen darüber nähere Auskunft geben. 
Auch in Dresden habe ich dasjelbe gehört. 

Der Belagerungszuftand wird jet, wie e3 fcheint, mit mehr 
Strenge gehandhabt. Es follen wieder Vorräthe von Pulver und 
Gewehren gefunden worden fein. Neulich fol auch Walded arretirt 
worden fein. Die Milde gegen die Anftifter des Unheils ift eine 
Grauſamkeit gegen die, melde ihrer Verführung Preis gegeben 
werden. Sch freue mid, dag endlih auch Breslau im Belage- 
rungszuftande fid) befindet. Es wird von gutem Einfluß für die 
ganze Provinz fein. 

Meine Abſicht ift zunächſt nur einige Wochen dort zu bleiben 
und zu den Wahlen zurüdzulommen, wenn fie überhaupt ftatt- 
finden, was unter den gegenwärtigen Umftänden mir fehr zweifel- 
haft erſcheint.“ 
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V. 

Praltiſch wie immer hatte der Prinz von Preußen (unſer 
Kaifer Wilhelm J.) den Kern der großen Frage erfaßt. Er ſchrieb 
darüber an Natzmer: 

„Berlin, den 20. Mai 1849. Mas werden Sie von 
mie denken, daß ich zwei Monate lang Ihren Brief zu meinem 
Geburtstage unbeantwortet Lie? Eine Entfhuldigung liegt darin, 
daß ich gleich nad) dem 22. März eine rofenartige Entzündung der 
rechten Hand hatte, die mid vier Wochen am Schreiben hinderte; 
dann aber find die Zeiten der Art, daß, obgleich id) nichts zu 
thun babe, dennoch zu nichts Zeit Habe, jo wird mar überlaufen 
mit guten und ſchlechten Rathſchlägen. Ein Glüd, wenn man 
den Kopf Har ſich dabei erhält und befonnen bleibt. 

Nun alfo taufend Dank für Ihr Andenken in diefer ſchweren 
Beit. Die neue Krifis, in der wir uns befinden, iſt gewaltiger 
als die des Novembers, und dod bin ih nicht jo bejorgt als id 
es damals einige Zeit lang war, bevor man es jah, was ih 
immer geglaubt hatte, — dab «3 noch Treue und Anhänglichkeit 
an das Königsthum, bei uns gebe. Auf diefe Gefinnung ftüge 
ich mich jegt! obgleich wir furhtbare Erfahrungen bereits gemacht 
haben, jo kehrt die Vernunft theilweis von ſelbſt, theils durch die 
Bajonette zurüd. Nach der errungenen fogenannten Zreiheit, be= 
finden wir uns in der Lage, durch Ausnahme- Maaßtegeln, den 
unglüdlihen Zuftand, ortsweiſe wieder herzuftellen, unter dem 
wir fonft geſchmachtet haben follen, und dabei befindet ſich dann 
Jeder wohl! es muß der alte Zuftand alſo doch nit fo übel 
geweſen fein! — Jetzt wünſche ih nur, daß die weftphäliſchen 
Gegenden und Baden, die Pfalz ıc. nod länger den Zuftand ges 
nöſſen, in den fie jih aus fogenannter Deutſchthümlei verjegt haben, 
d. 5. in die Republif, damit fie von ſelbſt diejen Alp abzumälzen 
wünfhen möchten. Wer Deutihland regieren will, muß 
es fi erobern; & la Gagern geht e3 nun einmal nit. Ob 
die Beit zu diefer Einheit ſchon gefommen ift, weiß Gott 
allein! Uber daß Preußen beftimmt ift, an die Spige Deutid- 
lands zu fommen, liegt in unferer ganzen Geſchichte, — aber das 
wann und wie? darauf fommt e3 an. 
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Daß ich bei meiner ledernen Natur, die man vielleicht praktiſch 
nennen könnte, viel Anftoß in der phantaftiihen Profefforen: Zeit 
gebe, können Sie denfen. Wir wollen nur abwarten, wer zulekt 
Recht bebält. 

Dem Himmel fei Dant, daß der blaue Rod, wo er ſich zeigt, 
bisher immer noch fiegte, manchmal nur dur fein Erfcheinen. 
Möge es fo bleiben, und die Schmah der Weftphalen getilgt 
werden. Ernſte Tage ftehen uns bevor; wir ziehen eine Armee 
gegen rheinjeit3 zujammen & tout &vönement *). 

Nun Gott mit uns! 

Ihrer Frau viel Herzlidhes. 

Ihr treuer Prinz von Preußen.” 


*) Hierzu da8 Schreiben vom 7. Juni 1849 in ber Beilage 11. 


OD. v. Nadmer, Dentwiürbigteiten. IV. 5 


4. Kapitel. 
Der Radenſche Zeldzug nnd der Prinz von Preußen. 


— — — 


J. 


Die Aufregung, die ſich, infolge der Verwerfung der Reichs: 
verfaffung, überall kundgab, erfüllte die Republilaner mit der 
Hoffnung, ihr Ziel von der Rheinpfalz aus, die fi dazu wegen 
der radilalen Gefinnung ihrer Bewohner und der Nähe von Franl- 
reich nicht wenig eignete, in gewaltfamer Weiſe zu erreichen. 

Eine proviforifhe Regierung wurde eingefeßt und eine Volls— 
wehr errichtet, zu welcher von allen Seiten Barriladenlämpfer, 
Polen und andere Abenteurer al3 Freiwillige berbeiftrömten. Die 
Geldmittel wurden dem reihen Lande entnommen. Der Übergang 
vieler Eoldaten aus den Feſtungen Landau und Germersheim er: 
böhte das Selbftvertrauen der Aufftändischen. 

Sn Baden, mo die Regierung vor allen andern die Hand 
zur Ginigung Deutihlands geboten und aud ſchon Einleitungen 
zur Einführung der Reichsverfaffung getroffen hatte, war, unter 
dem Schuge einer freilinnigen Verfaſſung, die Unzufriedenheit von 
langer Hand her duch die landftändiihe Oppofition groß gezogen 
und bei der oft herben Zurückweiſung, melde diefe erfuhr, eine 
Kluft zwischen Volf und Regierung geſchaffen, in melde das Fahr 
1848 mit Herwegh, Heder, Struve feinen vergiffeten Samen 
freute. Das Hederlied wurde die Marjeillaife der deutſchen 
Republikaner. 

Zahlreihe Vollsverfammlungen und Vereine und cine zügel: 
loje Preffe untermühlten den Boden des Staats. Im September 


67 


— — — — 


unternahm Struve ſeinen zweiten mißglückten Aufftandsverſuch. 
Die Bewegungspartei verlangte die Auflöſung der Kammer und 
die Berufung eines konſtituierenden Landtags. 

Man organiſierte die ſchmachvollſte Verführung der 
Soldaten in einer Zeit, wo, infolge der vom Parlament geforderten 
Erhöhung des Militärftandes, eine Menge Leute hatten eingeftellt 
werden müſſen, welche den Hederzug mitgemacht hatten und über 
ihre Einftellung migmutig waren. Dazu fam, daß das Geſetz 
über die allgemeine Wehrpflicht den Unteroffizieren das Recht und 
die Möglichkeit entzog, ihr Einfommen durd) „das Einftehen für 
andere”, wie bisher, zu mehren. Eine beabfichtige Erhöhung der 
Löhnung war noch nicht in Ausführung gebradt. Am 11. Mai 
1849 brad in Naftadt eine Militärrevolte aus, welche die Feitung 
in die Gewalt der Meuterer gab. 

Eine Bollsverfammlung zu Offenburg, die fi zu 
einem Kongreß geftaltete, erklärte die Revolution für permanent, 
beichloß die al3baldige Verſchmelzung des ftehenden Heeres mit der 
Volkswehr unter felbftgewählten Zührern und die Durchführung 
der Reihsperfaffung, wie fie fich „nad der durch die Ereig- 
niffe bejeitigten Oberhauptsfrage“, ergeben, mithin al3 Republik. 

Der Großherzog und feine Minifter verließen das 
Land, als fi) die Soldatenempörung der Nefidenz mitteilte. 

Der Landesausfhuß Tieß fih, auf eine Einladung des Ma- 
giftrat3, in Karlsruhe nieder, 14. Mai. 

Brentano, das Haupt der proviforishen Regierung, gab die 
Berfiherung, man werde feine Thätigleit auf die Erhaltung der 
Öffentlichen Sicherheit und die Durchführung der Reichsverfafſung 
beichränfen. Man magte no nicht, die Republit als ſolche zu 
verfünden. 

Dabei kämpfte die Karleruher Befagung an demfelben Zage, 
wo jie morgens den Eid auf die Reichsverfaſſung geleiftet hatte, 
abends in den Reihen der Aufftändischen. 

Die großherzoglihen Soldaten waren der Kern der Volls— 
mehr, welche die neue Regierung aus der wehrbaren Jugend bom 
18. bis 30. Jahre ausfchrieb. Zahlreiche Freiicharen mehrten die 
Menge der Streiter, die Arfenale boten den Kriegsbedarf. 

Mit der Pfalz murde ein Bruderbund geſchloſſen, Heſſen⸗ 

5* 
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Darmftadt, Nafiau, Württemberg durch Aufwiegler in eine demo— 
kratiihe Gaͤhrung berfegt, welde die Mitglieder des Rumpfparla- 
ments am 30. Mai beftimmte, in Stuttgart zu tagen, bis fie am 
18. Juni von dort ausgewieſen wurden. 3000 MWürttemberger 
jollten den tommenden Preußen entgegen rüden. Im Baden 
wurde an die Spige der Nevolutionsarme Mieroslamwsti*) 
berufen. 

Unter allen diefen Umftänden war man hier im Mai nod der 
Meinung, die Erhebung gelte nur der Begründung der deutjchen 
Einheit! 

Zu den Radilalen, welche, von der republifaniihen Schweizer: 
legion unterftügt, die rote Nepublik und ihre ſozialiſtiſchen Wahn: 
gebilde verwirklichen wollten, gehörte Strude**), der, gleich andern 
„politiſchen Männern“, aus der Haft, in welche er bei dem zweiten 
Aufftande geraten, befreit, Mitglied des Landesausſchuſſes war. 

Orlich **), ver fh auf Schloß Ebenrain, unfern Bald, 
niedergelafjen Hatte, ſchtieb an Nagmer: 

„Madame Struve ftolgirt in phantaſtiſchem Koftim, vom einer 
Leibwache umgeben, wie eine Herzogin im Schloß. Ihr Gatte 
würde, zur Herriaft gelomimen, der ärgite Tyrann fein. 

Nicht ohne Beſorgniß ficht mar nad) Frantreich 

In Straßburg fagte mir kürzlich ein Bürger: Der Kampf mit 
den Roten und Weißen, der Beſitzenden und der Befiglofen muß 
ausgefohten werden und der Kampf wird ein blutiger fein. 

Es ſcheint, daß Niebuhrs Befürchtung vom Jahre 1830, daß 
Europa im Anfange des Untergangs feiner Civiliſation ſei, ſich 
bemahrheitet.“ J 





*) Geboren 1814 in Nemours in Frankreich, trat M. 1830 in die Reihen 
der polniſchen Nationalarmee. Später wurde er in ben Zentralausfchuß ber 
bemofratifchen Partei der polnifhen Emigration gewählt. Im der polnifden 
Verſchwörung von 1846 war er bie leitende Perſönlichteit. Zum Xobe ver- 
urteilt, twurbe er in ben Märptagen befreit; wiederum flellte ex ſich im 
Großherzogtum am die Spike des Aufſtandes. Aud in Gicilien war er 
thätig, bevor er nad Baden fam. 1863 war er Führer eines freicorps in 
Bolen. Ein fleihiger Schriftfteller Aarb er zu Paris 1878. 

**) Siehe Unter ben Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Band I. 


69 





11. 


Der Großherzog von Baden batte fi vergeblih nad) Frank— 
furt an die Sentralgewalt um Hilfe gewandt. Die preußiſche 
Regierung gewährte fie gegen den Anſchluß an das Drei: 
fönigsbündnis, wie ihr deutihes WVerfaffungsprojelt genannt 
wurde, nahdem Bayern von demielben zurüdgetreten. Wir wer— 
den auf dasjelbe noch zurüdkonmen. 

Dabei ſchaute auch Bayern nad) preußifhen Zruppen aus. 

Schon hatte eine Vertrauen erwedende Prollamation unferes 
Königs die Einberufung der Landwehr zum Kampf gegen die 
Aufftändiihen verlündigt, 16. Mai*. Man hoffte durch das 
Niederwerfen der Revolution, die „auf offenem Felde raſte und 
in einigen gefährlihen Paragraphen der Reichsverfaſſung ſchleicht“, 
die Fürften zu gewinnen und durd die Errihtung eines Bundes- 
ftaat3 mit kräftiger Exekutive und einer Nationalvertretung mit 
Staaten und Vollshaus die Freiheitsbeftrebungen der Nation zu 
befriedigen. 

Auch in Nakmer regte ſich das alte Soldatenblut. Er fchrieb 
‚an Brandenburg: 

„Matzdorf, den 25. Mai 1849. Der König rief und 
Ale, Alle famen ıc.” 

So war e3 früher, fo wird es jeßt fein, und idy möchte um 
feinen Preis zurüdbleiben, jo lange id) nod ein Bein rühren fann. 

Ih biete demnach mit Freuden dem Könige meine ſchwachen 
Dienite an. 

Aber wozu wird man mich verwenden können und wollen? — 
das ift eine andere Frage. Als General verlangt man mid) nicht 
und zum Dienſt des gemeinen Soldaten macht der franfe Körper 
mid unbraudbar. 

Es fehlt unferer Armee gewiß nit an fähigen und körperlich 
rüftigen Dfficieren; follten Sie aber Jemandem ein Geſchäft oder 
einen Auftrag anvertrauen wollen, wozu es vor Allem auf treue 
Dingebung und auf langjährige Dienft:Erfahrung ankömmt, dann 
dürften Sie e3 mit mir wagen. 


*) Siehe Seite 62 dieſes Bandes. 
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Vom Monat Juni bis inclufive Augu| 
wiſſen — an aftbmatifhem Bruftframpf ı 
ich zu feiner förperlihen Thätigleit gee 

Dies Alles erlaube ih mir Ihnen, 
nur im Vertrauen zu fagen, — id möchte 
mus nit gern ſcheinen Parade machen zu 
preußifches Herz mußte fi Luft machen. 

Sie fennen mic feit fo langen Jahı 
beurtheiten wiffen, ob und wie id dem RE 
Beit nüglid fein fann. 

Ich Habe dem Könige und dem Königl. He 
daß ich Ihm meinen legten Bluttropfen mi 

Verzeihen Sie, daß ich einige Augenbli 
für mid in Anſpruch nehme. 

Gott erhalte Sie noch recht lange eber 
wie heute zum Heil und zum Ruhme de 
wünſchen mit mir viele Millionen treuer 9 

NS. Im größten Vertrauen muß id ! 
ich zu einer dienftlihen Stellung *) — n 
körperlich und geiftig nicht mehr geeignet b 

Graf Brandenburg antwortete: 

„Berlin, 30. Mai 1849. Ich 
verehrtefter Freund, dem Könige von Ihren 
tann jagen, daß die darin enthaltenen U 
fennung fanden und daß vorfommenden | 
Gebrauch gemacht werden fol. 

Im weſtlichen Deutſchland ſcheint d 
unſerer Machtentwickelung bereits Frücht 
kurzem find wir dort ſtark genug um einſchi 
wird es ſich bald zeigen, was eigentlich Hin 
arten ſteckt. Möchte die durd den Heuti, 
Kenntniß gebraten Maßregeln zur Beruh 
tragen und die alte Einigleit wieder herbe 
wir ruhig abwarten, mas weiter fommt ** 





*) General-Abjutant des Königs. 
**) Den 26. Mai war das Dreitönigsbind: 
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Der Frau Gemahlin mich angelegentlichft empfehlend und in 
alter Freundſchaft.“ 


III. 


Den 8. Juni wurde der Prinz von Breußen (unier Kaifer 
Wilhelm I.) zum Kommandierenden der Operationen in der Pfalz 
und Baden ernannt. 

Am 12. mittags traf er in Mainz ein und verabredete mit 
den Generalen v. Peuder *) und Graf Gröben *) als Führern 
des deutihen Bundes und des zweiten preußischen Armeecorps den 
Feldzugsplan. 

Ihre Aufgabe war, auf dem rechten Rheinufer gegen den 
Nedar vorzugehen. 

Der Prinz begab fi alsdann nach Kreuznach zu dem erften 
preußiſchen Armeecorps, welches General v. Hirichfeld **) befehligte, 
der fih zunädft auf dem linken Ufer des Rheins in den Befig 
der Pfalz ſetzen follte. 

As der Prinz Niederingelheim paffiert hatte, fiel aus dem 
Getreide an der Straße ein Schuß und traf den Boftillon und 
das Stangenpferd eines zweiten prinzlihen Wagens, in welchem 
ih der Hauptmann v. Boyen befand. 

Dffenbar hatte der Schuß dem Prinzen gegolten. 

Auf die Kunde hiervon fchrieb ihm Nakmer: - 

„Matzdorf, 16. Juni 1849. Mit Entjegen erſehe ich 
aus der heutigen Zeitung das ſchändliche Attentat, welches man 
auf das theure Leben Em. Köngl. Hoheit beim Durchfahren durch 


nover zum Abſchluß gebradt; man flüßte fi dabei auf Artikel 11 ber 
Bundes-Atte. Das neue Wahlgefe der zweiten preußifchen Kammer batierte 
vom 30. Mai 1849. Bgl. 5. und 8. Kapitel dieſes Bandes. Graf Branden- 
burg erwartete von dem Wahlgeſetz augenſcheinlich befriedigende Wahlen und 
„die alte Einigkeit” iu Preußen. 

*) Siebe Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Band I. 

**) Nahm 1809 an dem Zuge des Herzogs von Braunſchweig teil und 
fämpfte alsdann in Spanien. Nah dem babifchen Feldzuge kommandierender 
General des 8. Armeecorps flarb Hirfchfelb 1859 in Coblenz. 
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Ingelheim verfuht bat. Es ift empörend zu ſehen, wie de 
Meuchelmord jet in Deutſchland Heimiih wird. Das ift di 
hochgeprieſene Givilifation und der angeftrebte Fortſchritt — iu 
Böſen! 

Nach allen dieſen ſcheußlichen Vorgängen ſollten unſere deutiche: 
Entbufiaften doch wahrlich etwas abgekühlt werden. 

Daß die allmächtige Vorſehung Ew. Königl. Hoheit auch dies 
mal jo wunderbar beſchützt Hat, gibt mir von Neuem die feit 
Meberzeugung, daß Höchſt Sie zu großen Thaten beftimmt find. 

Das preußiiche Vaterland — ich ſpreche von denen, die durd 
ihre Gefinnung wirflih Preußen angehören — wird mit mir di 
innigften Dankgebete anjtinmen, ein uns fo koftbares Leben er: 
halten zu ſehen. 

Geruhen Em. Königl. Hoheit den Ausdrud dieſer meiner auf: 
tihtigften Gefinnungen gnädigft aufzunehmen, mit welcher id) cr: 
fterbe als Em. Königl. Hoheit unterthänigfter, treugehoriamfter.“ 

Der Prinz dankte. Sein Schreiben verjegt uns in die 
Dperationen auf dem Sriegstheater: 

„28. Juni 1849. Sie find zu gütig, mir fo theilnehmend 
geichrieben zu Haben wegen des ominöfen Schußes. Ich danfı 
Gott, daß er mid) vor Meuchelmord bewahrt hat, wenngleid mar 
mit dergleihen Gefahren an Leben und Gejundheit in unferer Lage 
bier ziemlid) vertraut wird, wie Sie es aus Erfahrung kennen! 
Unfere Dperationen ſind bisher alle, ihren Anlagen nad, voll: 
fommen geglücdt, nur nod nicht die Niederwerfung des Feindes. 
Diele Banden entichlüpfen wie die Yale, fo entlam uns Miros— 
lamsfi wie ein Sirichlern zwiſchen zwei Fingern, mo Hirichfelt 
gegen das linke und Gröben gegen das rechte Nedarufer drüdten, 
während Peucker nicht fchnell genug von Zwingenberg aus vor: 
ſchlug. 

Ich habe drei Gefechten bisher bei Kirchheim-Bolande in der 
Pfalz Bayern, bei Upſtadt und Durlach beigewohnt, wo ſich die 
Truppen, namentlich die jungen Linien-Truppen, vorzüglich ſchlugen 

Wir erwarten nun übermorgen einen Hauptſchlag bei Raſtad 
zu thun. 

Die badenſchen treulojen Zruppen halte ich feſt und fchlager 
ch gut. Die Freiihärler haben ausgezeichnete Schützen und di 
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Artillerie ift meift ſchweren Calibers, daher recht unangenehm; — 
aus all vdiefen Gründen ift der Kampf nicht fo ganz leicht, mie 
man glaubt. 

Mie eigenthümlid mir meine ganze Lage ift, können Sie fid) 
denken, aus dem tiefften Frieden (id war feit 24 Stunden auf 
dem Babelsberg etablirt) in Zeit von 48 Stunden auf den 
Kriegsſchauplatz verſetzt zu fein, iſt gewiß ein feltenes Ereigniß. 

Möge das Glück, was dem Soldat mehr als irgend einer 
andern Creatur nöthig iſt, uns nicht ausgehn. Mit dem Bajonette 
wird überhaupt die Sache noch weit leichter zu machen fein, als 
das, was nachher hier und allenthalben nöthig fein wird. 

Zaufend Liebes Ihrer Gemahlin. 

Ihr treuer Prinz von Preußen.“ 


IV. 

Wir müffen auf die kriegeriſchen Worgänge näher eingehen. 
Ein Schreiben des DOberften v. Wurmb, Kommandeur der 
12. Hufaren, verjegt und in die Anfänge des Feldzugs 
zurüd. 

„Im Mai erfolgte die Mobilmahung de3 Regiments und 
wurde das Regiment mit nad) Baden befohlen; vie beiden in 
Altenburg ftehenden Escadrons mußten fih, mit manchen Schwierig: 
feiten lämpfend, von dort aus mobil madıen. 

In der Gegend von Frankfurt vereinigte jih das Regiment, 
wurde der Divifion des General v. Schad zugetheilt, melde 
tie Avant = Garde des Armeeccorps des General dv. d. Gröben 
übernahm. 

Bon Darmitadt an wurde fleiig Vorpoften- und Apantgarden- 
dienſt getrieben.“ 

Die preußiichen Divifionen, welchen fi der Prinz von Preußen 
enfhloß, marjdhierten über Worms und Ludwigshafen. Der Prinz 
helobte die Bejagung von Landau, welche ihren Pla behauptet 
hatte: er wurde überall mit Jubel empfangen. 

In feinem Stabe machte jein Neffe, der junge Prinz Friedrich 
Karl, welder 1848 im Gefolge des General v. Wrangel am 
rriege in Schleswig teilnahm, diefen Feldzug als Major mit. 
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Am 19. erklärte der Prinz von Preußen über Baden d 
Kriegszuftand. Am folgenden Zage ſetzte er bei Germersheim üb 
den Rhein. 

Die 1. Divifion marſchierte auf Waghäufel *). Der Pu 
von Preußen, welcher auf Bruchſal vorging, hörte das Feuer ur 
ihidte die 4. Divifion zur Unterftüßung. Die Aufftändifchen wurde 
auf den Nedar geworfen. 

Eine Abteilung des Yeindes, melde über Upftadt zu Hill 
eilte, wurde vom Prinzen von Preußen am 23. Juni gefchlage 
der ſich in dem beftigen Gefechte ſehr erponierte. 

Die Infurgenten fuchten in wilder Flucht nah Naftadt 3 
entlommen. 

Nah dem fiegreihen Gefeht von Durlach befahl der Prin 
den Vormarſch gegen Karlsruhe, 25. Juni. 

Am 27. wurde Bier Kriegsrat gehalten. Die Infurgenten be 
berrichten noch das Dberland und hatten die Murg befegt. 

Hiergegen dirigierte fih das Peuderfhe Corps auf Gernsbach 
das erite Armeecorps auf der großen Straße nah Raſtadt, da: 
zweite zwilchen diefer und dem Rhein. 

Der Feind wurde bei Bilchweiler und Kuppenheim gefchlage 
und 305 ſich nad Raftadt und auf die Schweizer Grenze zurüd. 

Raftadt wurde vom Grafen Gröben eingejchloffen. 

Wurmb ſchrieb an Nabmer: 

„Während der vierwöchentlichen engen Cernitung waren mein 
Hujaren das einzige Cavallerie-Regiment, welches beim Corps blick 
Wir hatten daher ſehr ſtarken Vorpoftendienft zu verjehen, woz 
täglidy mehr denn ein Drittel gebraucht wurde, ja eine Escadrc 
jogar die ganzen vier Wochen im Bivouac ftand. 

Ich babe die große Freude gehabt, von den drei Divifiond 
Gommandeuren die Anerfennung der geleifteten Dienfte zu finder 


*) Bei Wiefentbal attadierte eine preußifhe Hufareufhwadron, bei de 
fih Prinz Friedrich Karl befand, auf der Ehauffee mit großer Kühnheit en 
badiſches Linienbataillon. Der Prinz murbe hierbei verwundet, fein Adjutant 
Lieutenant v. Buſche⸗Münch, ein fehr hoffnungsvoller Offizier, welcher ein 
dem 8. Hufarenregimente angehörte, ftarb, angeblih von GSenfenmännen 
gräßlich verſtümmelt. 
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Dei den Ausfällen der Bejagung nad) Rauenthal-Steinmauern waren 
die detachirten Abtheilungen des Regiments ftet3 mitbetheiligt.“ 

Sedlnitzky ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 29. Juni 1849. Meine Fahrt war vom Wetter 
und auch durch den Umftand begünſtigt, daß ich allein im Wagen 
blieb. Ich lonnte mit Muße den freundlichen Rückerinnerungen 
nachhängen und beeile mich nun, Ihnen meinen herzlichen Dank 
für alle Güte und Freundlichkeit zu ſagen, die Sie mir erwieſen. 

Von unſeren Bekannten habe ich bis jetzt nur Belows, Savignys 
und den Grafen Bismarck geſehen. 

Etwas Neues, was nicht in den Zeitungen ſteht, habe ich nicht 
erfahren. 

Im Badenſchen und in der Pfalz wird wohl der Feldzug bald 
beendigt ſein. Der Prinz von Preußen iſt jetzt hier in aller 
Munde als der Held des Tages. Wer hätte das vor einem Jahre 
gedacht? So ſteht es mit der Volksgunft! 

Vorgeftern babe ich mit Bismard in Zivoli einem Feſte des 
Treubundes *) beigewohnt, weldyes zur Unterftügung der armen 
Mitglieder desjelben angeordnet war. ALS Zeichen der Theilnahme 
war mir e3 interefjant zu erfahren, daß über 18000 Billette zu 
5 Sgr. vertheilt worden waren. 

Von dem Feite jelbft kann ich nicht viel fagen, da bei dem 
großen Gedränge es unmöglih war, die Reden und Gefänge zu 
hören. Das Feuerwerk babe ich nicht abwarten können. 

Gräfin Rofji**) iſt mit ihrem Gemahl vorgeftern nad) London 
abgereift, um dort als Madame Sonntag in der Oper aufzutreten. 


*) Ende 1848 in Berlin als antibemokratifher Verein gegründet. Er 
hieß anfangs Royaliſtenbund und teilte fich fpäter in einen Bund von An⸗ 
bängern ber Konflitution und Abfolutiften. 

“e) Bol. Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms III. 
Band I. Als Gemahlin des Grafen Roſſi, welcher demnächſt Gefanbter im 
Haag, Frankfurt und Berlin, war fie zulegt 1830 in Roffinig Semiramis 
in Berlin aufgetreten. Ihre angenehme Perfönlichkeit, die Frifche und Lieb- 
lichkeit der Stimme und ihr europäifher Ruf verfchaffte ihr in Frankreich, 
England und Deutſchland aufs neue enthufiaflifhe Aufnahme. 1853 ging 
fie nad Amerita und farb im folgenden Jahre In Merito an ber Cholera. 
Karl Sonntag, ber Schaufpieler, ift ihr Bruder. - 


Sie foll mit 10000 Pr. Sterl. jährlich engagirt fein und aufße 
dem eine elegant eingerichtete Wohnung und Equipage erhalten 
Wie fie ſich gegen Belows äußerte, bat fie ihr ganzes Wermöge 
zugelegt und ihr Mann foll fi in der Lage befinden, dem Abſchie 
entgegenjehen zu müſſen. Es ift die Liebe zu ihren Kindern, di 
fie veranlaßt, dieſe Partie zu ergreifen, die troß des Aufiehen: 
welches fie madt, doch im Allgemeinen gebilligt wird.“ 

Im Zuli fhrieb Prinz Wilhelm, der Onkel des Königs 
aus Berlin an Natzmer: 

„Meine Gedanken waren viel bei Dir in diefem legten Fahre 
Du haft darin höchſt Schmerzlices erfahren. Ich theilte Deine 
Kummer, wenngleih er nicht ausgeiprochen wurde. 

Hier iſt es intereffant, den Verlauf der Sriegsbegebenheiten ab 
zumwarten. Faſt die Hälfte der Woche wohne id in Sansfoud 
die andere hier und geht es mir dafelbft nur zu gut.“ 


V. 


Am 23. Juli kapitulierte Raſtadt bedingungslos. Unſer 
Prinz von Preußen rückte an der Spitze der Truppen dafelbfi 
ein und wurde mit dem Drden pour le mörite dekoriert. 

Am 19. Auguſt fand der Einzug des Großherzogs und feiner 
Familie in Karlsruhe ftatt. Der Prinz fuhr mit dem Großherzog. 

Wurmb ſchrieb an Natzmer: 

„Drei Escadrons des Regiments und eine Escadron der 
3. Huſaren hatten die Ehre die einzige Cavallerie bei dieſem 
feierlichen und ergreifenden Moment zu fein.“ 

Die alte Drdnung wurde hergejtellt und den Geſetzen durd 
Beltrafung der Schuldigen neues Anſehen verichafit. 

Die preußischen Zruppen blieben in Baden, bis die Neubildung 
der großherzogliden vollendet war. 

Den 11. Oktober Lehrte der Prinz nah Potsdam zurüd, 
den 13. marſchierte er an der Spige der Garde-Landwehr in 
Berlin ein. 

Nagmer ſchrieb dem Prinzen: 

„Schon früher babe id mir öfter erlaubt Em. Königl. Hobei 
zu jagen, Sie würden dem Könige ein anderer Prinz Heinrid 
werden. 
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Sie jind es geworden. 

Immer war id der Überzeugung, dab der Staat von Ihnen 
Großes zu erwarten habe und daß Sie die Heldenlaufbahn Ihrer 
großen Ahnen ruhmvoll betreten würden. So dachte ich fchon im 
Jahre 1807, als Sie bei der Leibcompagnie, die id) damals die 
Ehre hatte, zu fommandieren, Ihre Laufbahn begannen, fo dachte 
ih als ih im Jahre 1814 Ahnen auf den Schlachtfeldern in 
Sranfreih zur Seite ſtand und immer mehr befeftigte ſich in mir 
die Ueberzeugung, nachdem ich fo oft Gelegenheit Hatte, Em. 
Königl. Hoheit bei wichtigen und gefährlihen Ereignifien ſtets edel 
und unerschroden handeln zu jehen. 

Wohl dem Baterlande, das eine fo freudige Zukunft er- 
warten darf!” *) 

Der Prinz von Preußen, melder im September zum 
Militärgouverneur der Aheinlande und Weitfalen ernannt worden 
war, antwortete: 

„Goblenz, 9. April 1850. Unter den vielen Wünſchen, die 
ih zum 22. März erhielt, haben Sie gewußt mir eine bejondere 
Freude zu maden. Sie ſprechen ſich fo freundlidy über das aus, 
was ich zu leiften fo glüdli war, nad dem Befehle des Königs. 
Sie erinnern mid) an Memel, Frankreich und fpätere Tage. Aber 
Sie verjchweigen Eines; das ift der Xheil, den gerade Sie an 
meiner militäriichen Ausbildung gehabt haben. Die Art und Weife, 
wie Sie auf mid) eingemwirkt haben in diefer Beziehung, kann Ihnen 
nicht entgangen fein, denn fie war ja oft direct als Lehrer, dann 
aber indirect, weil ich von frühefter Jugend an ſah, wie der felige 
König auf Sie hielt und wie er Sie vorzugsweiie brauchte, Ihnen 
vertraute, jo daß id) ftetS auf Sie als ein Beiipiel zur Befolgung 
blidte. So konnte es nicht fehlen, daß mic) befonderes Vertrauen zu 
Ihnen hinzog und daß id) mid) aud) des Ihrigen zu erfreuen habe. 

Darum fage id Ihnen doppelt und dreifah Dank, daß Sie 
mir Gelegenheit gegeben baben, Ihnen bier nicht nur meinen Dant 
für ihren le&ten lieben Brief und feine Wünſche auszufpredhen, 
fondern für Alles was Sie mir in meinem Leben gemwejen find. 
Alle diejenigen, welche ji bewußt find, mir auf meiner friegerifchen 


*) Siehe bie Publikation bei Mittler 1876. 


- ’ 
- B 
en — 
. B .. 


—— — 


— ar u. 
r . —— — — 


Pe Var Let So 200 
.& 


78 





Laufbahn lehrreich beigeftanden zu haben, müflen daher meine, 
unter Gottes Beiftand errungenen fiegreihen Greigniffe de3 vorigen 
Jahres mit gefeiert haben als ihr eigenes Werk, da fie den Zög- 
ling zum erften Mal im Ernſt beftehen jahen! 

Zaufend Schönes Ihrer Gemahlin. 

Mit treuefter Dankbarkeit Ihr treuer Freund 

Prinz von Preußen.” 

Mutius*) an Nagmer: 

„Albrehtsdorff, 20. November 1849. Durch Ihre Frau 
Schwägerin wiſſen wir, daß Sie in Hirſchberg find und fich dort 
gefallen, daß Sie ihre filberne Hochzeit im Herbfte gefeiert haben 
und daß Ew. Excellenz Gefundheit zu loben if. Aller vieler 
guten Nachrichten freue ich mic, ungemein und gratulite dazu von 
Herzen. 

Vor 14 Zagen bin id von einem raſchen Ausflug an den 
Rhein und von da nah England zurüdgeleftt.e Da Sie vieles 
Wunderland kennen, werden Sie fi) einen Begriff meines Genuſſes 
machen. Ich war drei Wochen in London und habe dort und in 
Windſor Ihrer öfter gedacht. 

Am Rhein hatte ich Gelegenheit meinen Bruder zu ſehen. Et 
marſchirte mit feinem Regimente aus Baden nad) Düffeldorf und 
\hien mit feiner Campagne jehr zufrieden. Er ift viel gebraudt 
und hat ſich das Vertrauen feiner Vorgeſetzten, wie die Liebe einer 
Untergebenen gewonnen. 

Seine Erzählungen über den Feldzug, den guten Gift 
unferer Zruppen, ihre Leitung, die völlige Verderbtheit aller Zuftände 
in Baden, der gewaltige Reſpekt, den unjere Armee wieder eingerühtt, 
haben mid) außerordentlid) intereifiert. General v. Hirſchfeld und 
v. Webern lobt er ganz Defonders. 

Fur Kavallerie ift nichts Beſonderes zu thun geweſen, aud 
bat mein Bruder ftet3 befondere Commandos gehabt, meist aus 
Infanterie und Artillerie beftehend. Der Prinz von Preußen toll 
fi) mitunter außerordentlid erponirt haben, bei der größten Salt: 
blütigfeit. 


+), Siehe Unter ten Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrih Wilhelms IV. 
Band IT. 
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Unjere heimathlichen Zuftände verbefiern fih nun doch 
auch von Zage zu Zage und kommen wir mit Gottes Hülfe wieder 
auf einen grünen Zweig. 

Die VBergleihung der englifhen politifhen Zu= 
ftände mit den unfrigen bat mich höchlich frappirt. Bei der 
hoöchſten Freiheit in England ift doch das ariftofratiiche Princip dort 
das durchgreifende, von der Königin bis zum Bettelmann bewegt 
fih alles in den konſervativften Formen. 

Der Nefpelt vor dem Geſetz, die Heiligleit des Privatrechts, 
welchem jogar das öffentliche nadhftehen muß, bezeugen recht die 
politiiche Reife diefer wahrhaft großen Nation. Am meiften bat 
mid) der religiöfe Sinn frappirt, der das Leben in England über= 
al durchdringt. Bei uns hielte man die Leute alle für Pietiften. 

Eine große Weberrafhung hatte ih, den Zandftallmeifter 
vb. Zhielau dort zu treffen, mir mohnten in einem Hotel. Gr 
war beauftragt, einen Hengſt für die königlichen Geftüte zu laufen, 
fand aber nichts Geeignetes. Die Königin ſchenkte ihm für den 
König einen braunen arabiſchen, der ihm ſehr gefallen hatte, ſogleich. 
Es ift ein hübſches, nicht jehr großes und auch ſchon altes Pferd. 

Ew. Ercellenz können denlen, wie wir beide, Ihre alten 
Adjutanten, uns freuten über da3 Begegnen. Einige Gläfer 
Champagner wurden auch auf Ihr Wohl glei) den erften Tag 
geleert.“ 


5. Stapitel. 


Yon der Konfolidierung Srenkens als Yerfafungsfiast. 


I. 


In Preußen mar durd das neue Wahlgefeg an Stelle di 
allgemeinen und geheimen, die Wahl nad drei Klaffen mit Hffen! 
liher Stimmabgabe angeordnet *). 

Die Demokraten ſahen in diefer Dftroyierung einen Rechts 
bruh und enthielten fih der Wahl. Unter folden Umftände 
wurden viele Beamte in den Landtag gewählt. Nicht mit Unred 
nannte man daher die neue Vollsvertretung, welde ihre Sitzun 
im Auguſt begann, die Landratskammer. Ihre Hauptau 
gabe beitand in der Revilion der am 5. Dezember 1848 oftroyierte 
Verfaſſung. 

Deraltpreußifhe Geiſt, welcher durch die Ereigniſſe und da 
Anſehen, das ſich die Regierung in der Bewältigung der Revolutio 
in Deutſchland erworben hatte, belebt war, fand namentlich i 
Bismarck einen beredten Ausdruck. 

Beſondere Schwierigkeiten bereiteten die hierarchiſchen Be 
ſtrebungen. Die Ultramontanen beanſpruchten ihre volle Unat 
bängigfeit in Gemäßheit der Charte Walded. Die preußiidhe 
Biihöfe erlichen gegen eine abweichende Auffaſſung der Regierun 
eine Denkſchrift. Die kirchlichen Gegenjüge plaßten auf einande 
Es bildete ſich im Abgeordnetenhaus eine katholiſche Fraktior 


*) Dies Wahlſyſtem fußte auf den Verabredungen des drei Könige 
bündniſſes. 
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Die Regierung madte den Verſuch, die Scheidungsgründe des 
allgemeinen Landrechts auf die biblifchen zu befchränfen. Bismard 
hielt eine glänzende Rede gegen die obligatoriiche Zivilehe, 15. No- 
bember. Der betreffende Geſetzparagraph wurde abgelehnt *). 

Bei alledem gediehen unter den Schuge des Thrones die 
Werke der Liebe. In diefen ſuchte und fand Sedlnigfy das Mittel 
der Verföhnung der kirchlichen Gegenfäge. 

Sedlnitzky jhrieb an Nager: 

„Berlin, 15. November 1849. In politicis würden 
Sie manches beijer erfahren, als id) c8 vermag. Es fcheint wieder 
eine Zeit gelommen zu fein, in der der klügſte Politiler nicht 
auf 14 Tage voraugfehen fanı und da die unfern nicht zu den 
Eügften gehören, jo muß man wohl mit Beforgnig in die Zu: 
kunft bliden. 

Mein Zroft ift, daß die Klugen und Pfffigen aud nicht viel 
ausgerichtet haben und der Himmel alles anders gelenkt bat, als 
fie es eingefädelt haben. So hoffe ich denn, daß wie er und 
aus fo verwidelten ſchweren Lagen gerettet hat, er uns auch ferner 
beiftehen mird. 

Die Beſchlüſſe der Kammer laffen viel zu wünſchen übrig, doch 
ift manches durchgeführt worden, was man am Anfang nit hoffen 
durfte, 3. B. das abfolute Veto des Königs, die Nihtvereidigung 
des Militairs auf die Verfaffung, die Beſchränkung der Steuer- 
berweigerung, wie fie in feinem Eonftitutionellen Staate bis jetzt 
eingeräumt worden ift. 

Dagegen ſcheint das letzte Geſetz eine große Verſtimmung in 
der zweiten Kammer hervorgebracht zu haben und es fcheint, daß 
die Verwerfung der Zuſätze der erften Kammer in den kirch— 
lien Berfaffungsangelegenheiten großenteil3 darin ihren 
Grund bat. Ich finde diefes fehr zu beflagen, wenn von den 
Bertretern de3 Landes dem Staate jede religidie umd fittliche 
Baſis abgeſprochen, wenn die Ehe zu einem bloßen Civilvertrag 








*) Man vergleiche die Vorgänge: Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit 
Friedrich Wilhelms IV. I, 88. — Die obligatorifche Zivilehe baftert auf 
dem Prinzip der Trennung von Staat und Kirche und war in bie beutfchen 
Grundrechte aufgenommen. In Preußen beftand die Zivilehe für Diffidenten 
und Juden feit dem 30. März refp. 23. Juli 1847. 

D. v. Natz mer, Dentwürbigleiten. IV. 6 
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herabgefegt, die religiöfe Erziehung als etwas ganz Gleichgültiges 
behandelt wird. 

Es ift vielen aufgefallen, daß die Herren von der ultramons 
tanen Partei mit den Radilalen gemeinfhaftlihe Sache gemacht 
haben. Dir jHeint es ganz confequent, die Folgen werden es bald 


zeigen. 

Der Minifter Ladenberg *) Hat fich dabei wunderbar benommen. 

Ganz in Kurzem follen die ländliden Verhältniife zur 
Sprache fommen. Nad allem, was id bis jetzt habe erfahren 
tönnen, find die Kommiſſionen darüber einig, dab die fogenannten 
Feudaltechte, Jurisdiltion ıc. ohne Entihädigung wegfallen follen, 
mit ihnen aber aud die damit verbundenen Laften. 

Eine Land-Rentenbant foll angelegt und daraus die Entihädigung 
für die Natural: und Geldleiftungen teils zum achtzehn, theils zum 
zwanzigfachen Betrag geleiftet werden.“ **) 

„Berlin, 21. November 1849. Mit der Politik jicht es 
wie Sie fagen, nicht fehr freundlich, mwenigitens nicht Har aus. 
Was das legte betrifft, jo jorgen die Diplomaten, dab es 
nie llar ausficht, da fie ihre ganze Kunſt darein fegen, den Leuten 
Sand in die Augen zu freuen und im Trüben zu fiihen. Es 
ift diefes wohl nie auffallender geweſen, als in der deutſchen Anz 
gelegenheit und im Dreifönigsbündnis. 

Vor einigen Tagen war id in Sansſouci und habe bei diejer 
Gelegenheit erfahren, wie der öſterreichiſche Kaijer feine ganze 
Thätigfeit auf das Militair richtet. Auch der Staatsorganismus 





*) Verwaltete das Kultusminifterium fon 1840 nad) Altenfleins Tode; 
unter Eichhorn, Schwerin und Rodbertus die evangelifch-geiftlihen Unterrichts» 
und Medizinal-Ungelegenheiten. Seit Juli 1848 hatte er wieder bie Leitung 
biefes DMinifteriums. Im Dezember 1850 wurde er Chefpräfibent der Ober- 
rechuungstammer und farb 1855. Wir verbanten ihm mithin bie Er- 
richtung des evangelifhen Dberfirhenrat® und bie Ausarbeitung bes 
Mebizinal-Gefetzes. 

=) Mutius ſchrieb an Nagmer nach feiner Nüdtefr aus England 
„20. November 1849. Die Engländer lachen über unfere politifchen Fehl- 
griffe. Ih bin zufrieden fein Mitglied der Kammern zu fein. Wenn bie 
jeigen auch beſſer, al8 bie vorigen, fo bleibt doch viel zur thun übrig.“ 
Leider zu viel Doltrinäre, die alles nad ihren Anfichten machen mollen, 
meinte hierzu Natmer, 
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ſcheint nah ruſſiſchem Mufter ein ganz militairifher werden zu 
jollen, was vielleicht zunächſt nothwendig ift, da die Unzufrieden- 
beit wegen der ungeheuren Abgaben und der oft fehr gewaltjamen 
und milllürlihen Maßregeln weiter als fonft verbreitet ift und 
ein Conglomerat fo beterogener und feindlidher Elemente, wie fie 
in den verichiedenen Provinzen vorhanden find, fih wohl kaum 
würde einige Zeit zufammenhalten lafjen. 

Man fieht hier feinen Officier mehr in Civil, jelbft die Civi— 
liften tragen mehr wie fonft die Uniform, die Minifter erfchienen 
bor der Königin, was ihr fehr ſchlecht gefiel, in glatten blauen 
MWaffenröden mit rothem Kragen und einem Meinen Börtchen. Es 
ift diefes fehr bezeichnend, wenn man es mit den früheren Zuftänden 
vergleicht. 

In den Kammern fcheint die Spannung zwiſchen der eriten 
und zweiten fih gemindert zu haben. Was mih am meiften 
betrübt, ift, daß die confeffionelle Unklarheit von zwei 
Seiten benußt wird, den Unfrieden zu vermehren und die Regierung 
zu ſchwächen. 

Auf eine ganz unmürdige Weife haben die Ultramontanen die 
Linke unterftügt, der König äußerte ſich fehr unzufrieden darüber, 
insbefondere mit dem Schreiben der Bifhöfe an das Mi- 
nifterium, deſſen Inhalt Schon übel genug ift und dadurd) nod) 
gehäfliger wird, daß es in einer Menge Eremplaren gleichzeitig in 
dem Buchhandel verbreitet worden ift. 

Mie mir der König fagt, bat der Bilhof von Ermland aus 
Patriotismus, der von Pofen aus Haß gegen die Deutſchen nicht 
mit unterichrieben. 

Zu meinem großen Bedauern hat Diepenbrof*) unterfchrieben, 


*) Geborner Weltfale war Melchior v. Diepenbrot feit 1845 Fürſtbiſchof 
von Breslau. Ein Breve .vom 24. Oktober 1849 ernannte Ihn zum pro» 
viforifchen apoftolifhen Delegaten für die Löniglich-preußifchen Armeeen. Am 
30. September 1850 wurde er von Pins IX. zum Kardinal ernannt. Er 
ſtarb 1853. Schüler und Gefinnungsgenofie Sailer8 war fein Wirken als 
Kichenfürft infolge der beutfch-fatholifhen Bewegung und der Umgeſtaltung 
der Verhältniſſe zwifchen Kirche und Staat mit vielen Schwiertgleiten ver- 
Mmüpft. Seine Prebigten nehmen in ber Tatholifch - Homiletifchen Fitteratur 
eine vorzügliche Stelle ein. 

6 & 
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ih hätte ihm etwas beſſeres zugetraut. Bon den andern habe 
ih nichts erwartet. 

Daß Sie von meiner Bibel Gebrauch machen, ift mir eine 
große Freude. 

Wenn Sie jagen, da Sie mir den hieſigen gefelligen Kreis 
beneiten lönnten, wenn er nicht in Berlin wäre, jo muß id) be 
merlen, daß Berlin ſich ſehr geändert bat und viele, 
was von weiten läftig ausfieht, in der Nähe verichwindet, da die 
früheren Berhältniffe nur mit großen Veränderungen wiederfehren 
lönnen.“ 

„Berlin, 26. Dezember 1849. Es ift merkwürdig, daß 
das nächfte Jahr nad) verſchiedenen Propbezeihungen ein Jahr 
de3 Glüds für den preußiſchen Staat werden foll. 

Die Anfihten vom Glück find fo verſchieden, daß ich felbft, 
wenn ich daran glauben könnte, mich nicht beruhigt fühlen würde. 
Jedenfalls ſcheint es ein Epochenjahr werden zu follen, in welchem 
fi die aufgeregten gährenden Elemente in irgend einer Form ge: 
ftalten müffen. 

Sieht man auf die menfhlihen Werlzeuge, die dabei thätig 
find und die Mittel, die fie anwenden, fo könnte man nur mit 
der größten Beiorgniß in die Zukunft bliden. _ 

Die legten Fahre haben uns aber recht augenſcheinlich bewieſen, 
wie wenig die menſchliche Klugheit vermag, wie alles anders ge— 
fommen, als fie es vorausberehnet hat und wie die Hand Gottes 
allein ung vom Abgrund des Verderbens errettet hat. So hoffe 
ih denn auch, daß er alles zum Beſten lenfen wird und wenn 
uns auch noch harte Prüfungen beporftehen, fie dod zu einem 
guten Ziele führen werden. 

Am übelften find wohl die äußern Angelegenheiten 
vertreten. Radowig, der einzige Mann von Geift erjcheint fo 
zweideutig und im völligen Wideriprud mit jeinen Orundfägen, 
daß man alles fürdten fann. 

Die Verhandlungen in den Kammern baben in der 
Ungelegenbeit der Auseinanderfegung mit den Gemeinden eine fo 
günftige Wendung genommen, als es unter diefen Umftänden mög: 
lich war. Die Schleſier fanden große Oppofition, da in den andern 
Provinzen fein jo großes Bedürfnig dazu vorhanden ift. Wenn 
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dadurh Ruhe im Lande bergeftellt wird, fo können wir gern die 
Heinen Dpfer bringen. Auch die Grundfteuer-Regulirung wird, 
wenn fie no zu Stande fommen follte, auf Schlefien feinen nad) 
tbeiligen Einfluß haben, da es unter die höchftlataftrirten Provinzen 
gehört. Ich habe daher die Hoffnung, daß in Kurzem der Wert 
des Srundbeliges in Schlejien wieder fteigen wird. 

Die größte Beſorgniß erregte mir die ungeſchickte Behandlung 
der firhliden und Schulangelegenheiten, fowohl in den Kammern 
al3 im Minifterium. Es ift nicht abzufehen, wohin es führen 
wird, wenn die Rede- und Preßfreiheit auf eine fo zügel: 
lofe Weile geübt werden darf, daß aller Glaube und alle Pietät 
untergraben wird. Die Reden von Wislicenus*) und das 
Erſcheinen einer Vollsſchrift wie die Kanzel, geben einen traurigen 
Beweis **), Es wäre wohl zu wünſchen, wenn von mehreren 
Seiten recht lebhaft dagegen remonftrirt würde, es würde bei der 
Berathung des Preßgeſetzes gewiß von gutem Erfolge fein. 

Die einzige erfreuliche Erſcheinung, von der auch allein Heilung 
zu erwarten, ift die innere Miſſion, die trog aller Hinder- 
niffe und Anfeindungen dennoch audy Bier bedeutende Fortſchritte 
madt, jelbft in den heilen der Stadt, von denen man ed am 
wenigften erwarten durfte. Auch in der Provinz macht jie gute 
Fortſchritte. In Pommern wirkt Graf Kraflom mit feiner Frau 
jehr eifrig und mit gutem Erfolge. Wenn fie mir erzählten, wie 
ihnen von allen Seiten entgegengelommen worden, wie fie überall 
willfährige Werkzeuge fanden, die ſich ihnen anſchlofſſen, jo dente 
ih mit Zraurigfeit an Schleſien, wie viel fchwerer es hält alle 
die Hinderniffe zu überwinden, die dort im Wege liegen und deren 
Bejeitigung mir für jetzt und wohl noch auf lange, faſt unmöglid) 
erſcheint. 





— 


*) Seit 1841 Pfarrer in Halle, wurbe er 1846 infolge feiner Schrift: 
„Ob Schrift, ob Geift”, feines Amtes entfeßt. Er wurbe freigemeinblicher 
Prediger. 1853 brachte ihm die Schrift: „Die Bibel im Lichte der Bildung 
unferer Zeit”, die Berurteiluug zu einer Gefängnisſtrafe. Er ging nad 
Amerika, fpäter nad) der Schweiz und gründete eine Erziefungsanftalt. Im 
den 60er Jahren ſchrieb er „Die Bibel für dentende Leſer“ und farb 1875. 

**) Hierzu bemerkte Nagmer, baß die genannten litterarifhen Erſchei⸗ 
nungen bisher wenig beachtet jein. 





Je mehr ich jeit 20 Fahren Gelegenheit hatte, die religiöien 
Bewegungen zu beobachten, je mehr überzeuge ich mich, dahß 
wir auch in diefer Beziehung großen Kämpfen entgegengehen. 
Bor zehn Jahren hoffte ich noch, dah fie fih auf friedliche Weile 
würden Löfen laſſen. Seit jener Zeit habe id aber dieſe Hoffnung 
aufgegeben. 

Hier ift man der Meinung, daß man öftreichiicherfeits ſeht bald 
eine Gelegenheit ſuchen, ‚vielleicht unter der Hand veranlafjen wird, 
in Sachſen einzurüden. In Folge deſſen ſoll von hier die 
beftimmte Erklärung ergangen fein, daß in dieſem Falle eine eben 
jo große preußiſche Armee einrüden würde.“ 





IL 


Am 17. Dezember waren die Beratungen der Kammern über 
die VBerfajiungsrepifion zum Abſchluß gefommen, Das Refultat 
war eine wejenklihe Verbefferung im toyaliftiichen Sinne. Auch 
das Wahlgefeg vom 30. Mai war angenommen. Wir erfennen 
in diefen Beſchlüſſen eine patriotiſche That der Majorität, melde, 
in einer Zeit, wo die Krone durd die Märztage gebunden, die 
Initiative, gewiſſe Lebensbedingungen zurüdzuerhalten, nod nicht 
ergreifen mochte, das Ihre dazu that, die königliche Machtfülle 
figerzuftellen, ohne welche Preußen die hohe Stellung, in Deutſch— 
land und Europa, melde e3 unter Kaiſet Wilhelm I. errungen, 
nicht erreichen fonnte, 

Wenn nun der König, ftatt die Revijion zu genehmigen, am 
7. Januar die Abgeordneten durh eine Botſchaft mit der 
Forderung neuer Verfajfungsänderungen, darunter der 
Bildung der erften Kammer aus erblien und lebenslänglichen, 
ftatt gewählten Mitgliedern überraſchte, fo mochte er erfannt haben, 
daß dem wieder erwachten altpreußiichen Geifte jene für die Krone 
vorgejhlagenen Machtmittel zur Erfüllung ihrer Aufgabe, im Ver— 
bande mit den anderen Bundesftaaten und einem deutſchen Parla— 
ment, nit mehr genügen fonnten und eine Sundgebung vom 
Throne helfen mußte, das Fehlende zu ergänzen. Unbekümmert 
um unvermeidlihe Mißdeutungen erließ der König die Prollamation, 
wie man fagt, unter dem Widerftreben feiner Minifter. 


Mil 
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Wie Natzmer über die angeblihen Beftrebungen der perjön= 
Iihen Umgebung des Königs, ihn mit ſich fortzureigen, dachte, er- 
jehen wir aus einer desfallfigen Zuſchrift an Sedlnigfy. ES fteht 
dahın, ob er beim Schreiben von dem Wortlaut der Botſchaft 
bereit3 Kenntnis hatte: 

„Hirihberg, 8. Januar 1850. Ich ehe zwar nicht fo 
ſchwarz in die Zukunft als viele unferer Freunde, aber gerade die 
ganz unverftändige Reaction, die jet mit Gewalt ihr Haupt erhebt, 
wird und noch heftige Stürme, wenn nichts Schlimmeres, bringen. 
Eine Reaction, die von der Camarilla und von einer pietiftiichen 
Partei ausgeht, kann mwahrlih feinen großen Erfolg erwarten, 
befonders aber wird fie läherlih, wenn der König und das an— 
erfannt conjervative Minifterrum Brandenburg Manteuffel ganz 
entgegengefegte Beichlüffe faht. Ja, wenn der König die Anſicht 
diefer Partei aufrihtig theilte, und wenn er die Kraft und 
den Willen eines Friedrich oder eines Napoleon in ſich fühlte, 
ja dann könnte vielleiht eine vollftändige Rückkehr zum alten 
Syſtem gelingen und dann würde id) mid) mit freudigem Herzen 
diefer Bewegung anfdlicken. So wie id) die Abfichten diefer 
Partei von meinem jehr entfernten Standpunft aus beurtheile, 
jo gehen fie dahin: den König mit Gewalt zu diejer Bolitik 
Dinzuzichen und des Königs Verheißungen zu Schanden werden 
zu laffen. 

Nah meinen Begriffen find dies feine monarchiſchen Grund- 
füge. Wenn man den König zu irgend etwas zwingen darf, 
je ift er nicht mehr ein abfoluter Monarch, fondern abhängig 
von der Partei, melde augenblidiih die Oberhand Hat. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß die Demokraten 
vereint mit den Gonftitutionellen bei uns ftet3 die 
Oberhand behaupten werden. 

Mit Brandenburg und Manteuffel find die Reactionäre 
jehr unzufrieden und vergeffen, daß ohne ihre Hingebung und 
ohne ihre große Energie die preußiiche und mit diefer alle deutichen 
Monarhien im vorigen Fahre ſehr wahrſcheinlich ihr Ende erreicht 
haben würden. Damals hatte Niemand von den großen Staat3- 
männern aus der Gamarilla den Muth, irgend ein Minifterium 
anzunehmen und jo auf legale Weije den König und den Staat 
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zu retten. Hinter den Gouliffen und ohne Verantwortung 
es ſich leicht und gut politifiren. 

Daß die Reactionäre fih den Graf Arnim an Stelle Di 
teuffel3 wünjchen, iſt mir ganz unbegreifih. Willen die He 
nit, daß wir dem Grafen Arnim die demofratiichften Geſetze 
während feiner glorreihen Regierung von acht Zagen zu daı 
haben? In allen feinen höheren Stellungen ift diefer Mann 
Eigenliebe und an Sucht nad) Popularität gefcheitert. Wer anı 
als er bat den König zu dem berühmten deutihen Nitt in 
Straßen von Berlin bemogen? ıc. 

Mer war es anders als Graf Arnim, der im vorigen Ic 
(1848) in der Verfammlung des zweiten vereinigten Landtages 
einer Art von Rechtfertigung über feine politiſchen Anfichten 
Chef des März-Minifteriums, unter anderem fagte: ‚Sch Habe 
Grundſatz feftgehalten, daß das Gouvernement in feinen Beſchlũ 
dem Zeitgeift und den politiihen Volfsbewegungen immer zu 
fommen müſſe ⁊c. !““ *) 

Bei dem fteigenden Einfluß von Radowitz **) ſprach ı 
auch von feinem Eintritt in das neue Minifterium, von Kle 
Negom***) und von General v. GerlachP). 


*) Vgl. Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms 
Band I. Im September 1849 veröffentlihte Graf Arnim eine Erkläri 
in welcher er bie unter ihm in Ausſicht geftellte Vereidigung des Mili— 
auf die Berfaflung für eine Verirrung, die man zurüdziehen müſſe, erflä 

**) Bol, Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms 
Band I. Ende April 1849 wurbe er nad Berlin berufen, in den beutf 
Angelegenheiten thätig zu fein. Im Herbſte trat er an die Spitze ber | 
viforifhen Bundesverwaltung und übernahm bemnädft tie Leitung 
Unionsangelegenheiten. Im Herbſte 1850 wurbe er für wenige Wochen ! 
nifter des Auswärtigen. 

*ee) Der Führer ber altlonjervativen Partei, 1814 in Pommern 
boren, in Schulpforte erzogen, war er feit 1844 Landrat des Belga 
Kreifes, 1848 Mitglied des Junter- Parlaments, feit 1849 des preußif 
Abgeordnetenhauſes. Demnähft Mitglied des Erfurter Staatenbanfes, 
er 1851 — 1858 Oberpräfibent der Rheinprovinz. Auf Präfentation 
Kleiſtſchen Familie Mitglied des Herrenhaufes, gehört er, ein binreißer 
Redner, hochgeachtet von allen Parteien, feit 1877 aud dem Heichötage q 

r) 1838 Chef des Generalftabe 3. Armeecorps in Berlin, 1842 8 
mandeur ber erften Garbe- Landwehrbrigade, 1849 Generallientenant 
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Mit der Annahme der wichtigſten Punkte der Botichaft fand . 
die Minifterkrifis ihr Ende. 

Sedlnigfy ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 25. Januar 1850. Bon einem Tage zu dem 
andern babe ich gewartet, in der Hoffnung Ihnen etwas Beftimmtes 
über die Minifter-Krijis zu ſchreiben. Ich will nun nicht länger 
zögern Ihnen zunächſt über den armen Brühl Nadricht zu geben. 

Der Zuftand deſſelben hat ſich feit meinem letzten Schreiben 
ſehr verihlimmert. Sein Bewußtſein war immer mehr geihmwunden. 

26. Januar. Üben erfahre ih, daß die Minifter- Strifis 
glüdlih gelöft ift und das Minifterium verbleibt. 

Die königliche Botſchaft ift in den meiften Punkten mit 
großer Majorität angenommen worden. Sie werden dieſes bald 
ausführlih in den Zeitungen lejen. Die Spannung war in der 
ganzen Stadt fehr bedeutend und Niemand wagte für den Aus- 
fall der Debatten zu ftehen. Nicht ohne Einfluß mag es geweſen 
fein, daß Gagern an feine Gefinnungsgenofjen den Aufruf erlafjen 
bat, die föniglihe Botſchaft in allen ihren Zheilen unbedingt an= 
zunehmen. Die Ankunft v. Radowig fcheint damit in Verbindung 
zu fteben. 

Dffenbar ift uns diefes Mal wieder die Furcht vor den öſter⸗ 
reichiſchen Machinationen zu Hülfe gekommen. Co können wir 
auch dies Mal fügen, daß es nidt die Klugheit der Menichen, 
\ondern die Fügung des Himmel! war, die uns zu Hülfe ge 
fommen ift, indem fie ſelbſt unfere Gegner als Werkzeuge zu 
unjerm Beften gebraucht hat. 

Wichtiger als die Erfüllung aller Punkte in der königlichen 
Botſchaft, jcheint e3 mir, daß der Paragraph über die Steuer- 
bewilligung ftehen geblieben ift, und alle Berfuche der Liberalen 
ihn feiner Kraft zu benehmen, geſcheitert find. Auch jcheint es 
mir in diefem Uugenblide von der größten Wichtigfeit, daß das 
Minifterium befteben bleibt. Es verfteht jih, daß nur. 
Brandenburg und Manteuffel gemeint jein können, da die 


Generaladjutant des Königs, trat er in diefer Vertrauensflellung mit Ent» 
ſchiedenheit dafür ein, mit ber Revolution gänzlich zu brechen. 1859 zum 
General der Infanterie ernannt, ſtarb er 1861. 
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andern leicht befjer exjegt werden Lönnen. — — 
Meinung nie von den andern die Rede. Die beiden erſten 
ſentiten das Princip, von dem in dieſer Verwirrung allein 
glückliche Löſung zu erwarten ift; und es ift gewiß von 
größten Ginfluffe in den preußiſchen wie in den deutſchen Anz 
gelegenheiten, dab. dafjelbe in feiner ganzen Macht 
werde, damit die Schwantenden Muth faſſen fih anzuſchliehen 
die Gegner aber den Muth verlieren, denfelben zu wiberftreben. 
In diefer Richtung überfehe ih Mandes, was mir ſchwach und 
fehlerhaft aud) in dem Verfahren der erft genannten borkömmt, 
namentlich in der Angelegenheit der Gemeinde-Dibnung, der Grund- 
ftenerregulirung und manden anderen Punkten, in denen wohl 
der Drang der Umftände in Auſchlag zu bringen ift und auch 
der Umftand, dab nad) einer jo heftigen Erſchütterung mandes 
Opfer gebracht werden muß, um das Gleichgewicht zunächſt her: 
zuſtellen. 

In Betreff des Grafen Arnim muß id noch bemetlen 
daß er bei den Reactionaͤren wohl noch mehr verhaht ift, als die 
gegenwärtigen Minifter und da die Liberalen ihn nicht weniger 
haſſen, fo glaube id wohl nit, daß er eine nahe Ausſicht zum 
Minifterportefeuille hat. Indeß bei der Inconfequenz der Men: 
hen ift Alles möglich. Lonis Napoleon ift der ſprechende 
Beweis. 

Uebrigens Habe ich feinen Begriff, wo die Minifter her— 
genommen werden follen, nachdem fo viele Männer abgenugt und 
unmöglid geworden find.“ 


Ihn 


I. 

Am 31. Januar wurde die revidierte Verfaſſung als 
Staatsgrundgefeg verfündigt und am 6. Februar von 
Friedrich WilhelmIV. beſchworen, der ſchon als Kronprinz 
durch fein Interefje für die Provinzialftände und 1847 durch die 
Berufung des dereinigten Landtages das Verftändnis für deutiches 
Verfaſſungsleben, wie fein anderer Zürft in Preußen erweckte und 
belebte. Wir verdanen dem König im der tevidierten Verfaffung 
die ebenfo zeitgemäße al3 gefiherte neue monarchiſche Grundlage 
unferer preußifhen Staatsordnung. 
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Allerdings ſprach er bei der Eidesleiftnng die Erwartung aus, 
daß es dem vereinten Streben der Regierung und fünftiger Yand- 
tage gelingen werde, die Verfaſſung, welde noch den breiten 
Stempel ihres Urfprungs trage, immer mehr den Lebensbedingungen 
Preußens entiprehend zu machen, jo daß e3 möglich fein werde, 
damit zu regieren, „denn“, fügte er binzu, „in Preußen muß der 
König regieren“. Auch wurde durch das Geſetz vom 7. Mai 1853 
und vom 12. Dftober 1854 die erite Kammer durd) das Herren- 
haus erjeßt. Den Verſuchungen, das Verfafjungsleben auf einen 
ftändishen Standpunft zurüdzuführen, welches ihm cinft am Herzen 
gelegen, widerftand aber der König. 

Ein Eonftitutioneller und doch monarchiſcher Staat, hatte 
Preußen damit einen großen Vorſprung vor Ofterreih. Es durfte 
nun, mit Zoreng zu reden, hoffen, auf dem langfamen Wege des 
moraliihen Einfluffes die Suprematie in Deutichland zu erlangen, 
welche ihm bisher entihlüpft war. 


6. Kapitel. 


der Arieg in den Elbherzogtümern. 


I. 


Shleswig-Holftein war das Schmerzensfind der preufi- 
hen Politik *). 


*) Chriſtian VIII. von Dänemart war den 20. Jannar 1848 geftorben. 
Bol. Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. Band J. 
Sein Sohn und Nachfolger Friebrih VII. war kinderlo8 aus zwei flande- 
mäßigen Ehen gefchieben und beiratete eine Gräfin Tanner. Mit dem Er⸗ 
Löfchen des Mannsftammes hatte nach dem Königsgefek in den „Kronländern“ 
bie Nachkommenſchaft ber mit einem Prinzen von Heflen-Kaffel vermählten 
Schweſter Ehrifian VIII., Charlotte (Mutter der Gemahlin Ebriftian IX., 
des jetigen Königs), in den Herzogtümern der Mannsftamm der Nebenlinie 
Holftein-Sonderburg-Auguftenburg (Herzog von Augufienburg, Bruder des 
Prinzen von Noer) die Nachfolge. Dabei follte Schleswig. Holftein, nach dem 
Landrecht Chriftian I. vom Jahre 1466, ewig ungeteilt, Dänemark nur 
durch Perfonalunion angehören, mährend dies, nad dem offenen Briefe 
Chriftian VIII., die Integrität de8 Gefamtftaates für fih in Anſpruch 
nahm, 1846; 1815 übrigens nur für SHolftein und Lauenburg dem 
Deutfhen Bunde beigetreten war. Cine Bitte der Ritterfchaft letzteres auch 
mit Schleswig zu thun, wurde im März 1848, wie fhon früher, mit der 
Erflärung abgemwiefen, der König babe weder die Macht noch den Willen 
Schleswig dem Deutfchen Bunde einzuverleiben, dagegen wolle er bie unzer- 
trennlihe Berbindung Schleswigs mit Dänemark durch eine gemeinfame freie 
Berfaffung kräftigen. Die verfchiedenen Interefien fohürzten die Succeffionss 
frage zu einem unlösbaren Knoten. 

Mafjendemonftrationen hatten in Kopenhagen das „eiberbänifche”, foge- 
nannte „Kafino - Minifterium“ ans Ruder gebradt; in Holftein bildete ſich 
eine proviforifche Regierung (Reventlow, B. Noer, Befeler) mit dem Anfprud, 
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Die Herzogtümer hatten ſich in der Erkenntnis, daß ſie nur 
mit Hilfe der Deutſchen ihren Kampf durchführen könnten, dem 
Malmder Waffenſtillſtande *) gefügt, nach welchem die 
Landesverwaltung durch eine von Preußen und Dänemark gemein- 
ihaftlih zu ernennende Regierung erjegt und die fchleswigichen 
von den bolfteinifchen Zruppen getrennt werden follten. 


ben Königsherzog und bie Rechte, insbefonbere bie ungetrennte Verbinbung 
ber Herzogtümer gegen das Revolutionsminifterium zu ſchützen. Man be» 
mädhtigte fih ber Feſtung Rendsburg. Das ganze Land unterwarf ſich ber 
Bewegung. Die deutſchen Truppenteile ſchloſſen fih ihr an. Am 5. April 
befettte man Flensburg. An bemfelben Tage trafen bie erſten preußifchen 
Truppen in Rendsburg ein. 

Das Frankfurter Borparlament hatte beſchloſſen, Schleswig wie Of- unb 
Weftpreußen in den Deutſchen Bund mit Vertretung im Parlament aufzu- 
nehmen und der Bundestag Preußen mit der Erefution in Schleswig-Holftein 
betraut. Überall ertänte „Schleswig-Holftein meerumfchlungen”. Es bildeten 
fi deutfche Freiſcharen. 

Inzwifhen waren die Dänen iu Schleswig eingedrungen und hatten 
die Schleswig - Holfleiner bei Bau befiegt. Bon Preußen wurde General 
v. Bonin ber proviforifhen Regierung zur Verfügung gefiel. Am 
23. April übernahm Wrangel in Rendsburg das Oberlommanbo aller in 
Holftein befindlichen deutſchen Truppen, darunter die Divifion Hallett bes 
10. Bunbescorps, flug die Dänen bei Schleöwig unb brang, fiegreich bie 
Feinde vom feften Lande vertreibend, bis nad Jütland Kinein vor. Bei bem 
Mangel einer deutſchen Kriegsflotte erlitt aber unfer Seehanbel große Stö- 
rungen. Dieſer Umftand und die drohende Haltung Rußlands, Schwedens 
und Englands — Schweben landete mit 5000 Maun auf Fünen — be 
wirkten, daß bie preußiſche Regierung, welcher die Zentralgewalt die diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen anbeimgab, den Waffenſtillfiand von Malmö [chloß, 
26. Augufl 1848. Bgl. daß 1. Kapitel dieſes Banbes. Preußen hatte durch 
feine Aktion den deutſchen Geifl angefacht und feine Armee fih aufs nene 
glänzend bewährt. 

*) Die Zeit ber Regelung der beutichen Frage war unter ben obmwalten- 
ben Machtverbältnifien noch nicht gekommen. Ein Berfuh der National- 
verfammlung, den Waffenſtillſtand mit einer noch bazu geringen Majorität 
ber erflartten Macht Preußens gegenüber rüdgängig zu machen, konnte 
nicht gelingen, da Preußen feine Truppen zurückzog. Dan erfannte, daß 
die Fortführung bes Krieges ohne Preußen unmöglih war. Dan wollte 
aber auch nicht ben Revolutionären in bie Hände arbeiten. GSelbfi bie 
ſchleswigſchen Abgeordneten ftimmten baber für die Annahme bes Waflen- 


ſtillſtandes. 
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fein, wenn die hieſigen Verhältniffe überhaupt noch von der Art 
wären, daB Ausländern die Ausfiht auf Anftellung in der 
Ihleswig:bolfteinifhen Armee cröffnet werden könnte. 

Durh Annahme einer großen Zahl fremdherrlicher Dfficiere 
ift der Bedarf für die jekige Stärke der Armee indeß vollftändig 
gededt, und die hieſige Regierung hat ſich deshalb umſomehr ver: 
anlaßt fehen müfjen, von der ferneren Anftellung fremder Dfficiere 
abzuftehen, als durch die friegerifhen Ereigniſſe der beiden legten 
Jahre die ganze waffenfähige Jugend des Landes auf die Militair- 
Garriere hingewieſen worden ift. 

Ich habe den Grafen v. Poninski deshalb unter dem 22. v. Mts. 
unter näherer Auseinanderfegung diefer Verhältniſſe mitgetheilt, 
daß id) zu meinem Bedauern zur Zeit außer Stande fei, ihm eine 
pafjende Stellung in der Gapallerie der Herzogthümer anzumweifen. 

Euer Ercellenz theilnchmende und nahliht3volle Beurtheilung 
meiner militairifhen Xhätigfeit ift mir von um jo größerem 
Werthe als ich in dem Urtheile cines bewährten Feldherrn genügenden 
Erſatz finde für die Unannehmlichkeiten und getäufchten Hoffnungen, 
welche mir daraus erwachſen find, daß die Friegeriihen Ereigniffe 
des letzten Feldzuges, durch politiihe Verhältniffe und durch das 
Zujammentreffen anderer unglücklicher Umftände, nit von einem 
beiferen Erfolge gekrönt fein fonnten. 

Meine Stellung an der Spige der ſchleswig-holſteiniſchen 
Truppen ift von Haufe aus, ſowohl in militairiſcher als politischer 
Beziehung eine ſchwierige gemelen, die Ueberzeugung indeß, daß id 
in meiner Wirkſamkeit für die Wehrkraft der Herzogthümer zugleich 
den Intereſſen Preußens diente, gaben mir Muth und Ausdauer 
in diefer mir Allerhöchften Drts angewiefenen Stellung auszubarren 
und alle meine Kräfte für die friegstüchtige Ausbildung der Armee 
zu verwenden. 

Diejelbe hat meinen Erwartungen entfprodyen und überall cine 
Bravour und Hingebung an den Tag gelegt, wie fie den älteften 
Aruppen zur Ehre gereiht haben würde. Ich durfte es deshalb 
auch unternehmen mich der Däniihen Armee bei Friedericia gegen: 
überzuftellen, und nur der Umftand, daß das Corps des Generals 
Rye, welches im nördlichen Jütland gegen den General v. Pritt— 
wit operitte, Gelegenheit gefunden hatte fi) dort einzufdiffen, 
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und ohne daß id Hiervon rechtzeitige Kenntniß erhielt, die Be— 
jagung von Friedericia bi8 auf die Höhe von 21000 Wann zu 
verjtärfen, führte den für mich unglüdlihen Ausgang der Schlacht 
vom 6. Juli v. J. herbei, in welder die Stärke der jchleswig- 
holſteiniſchen Zruppen ih noch nit auf 8000 Mann belief. 

Mit einer Brigade als Neferve würde e3 mir gelungen fein, 
den Ausfall des Feindes zurüdzumeilen, demjelben vielleicht ſogar 
eine Niederlage beizubringen. 

Die Armee hat nichts deſto weniger durd die Schlacht bei 
Friedericia an Selbitgefühl und militairiihem Geift gewonnen, 
und ih würde, was die Kampffähigkeit der Truppen anbetrifft, 
einem dritten Feldzuge mit der größten Zuverfiht entgegen gehen. 

Die Zukunft ift indeß noch dicht verfchleiert, denn das Schid- 
ſal der Herzogthümer hängt wefentlid) von der Entwidelung der 
preugiich-deutihen WVerhältniffe ab. Diejer ruhig entgegenzujehen 
und fih auf alle Eventualitäten vorzubereiten ſcheint jegt die 
Hauptaufgabe zu fein, der aud) ih mid) zu unterziehen habe. 

Inden ih Euer Ercellenz zu dem neuen Jahre Gottes Heil 
und Segen wünſche, bitte id Sie mir Hochdero gütige Xheilnahme 
und Wohlwollen erhalten und die Verſicherung meiner Hochachtung 
und treuen Anhänglichkeit für Hochdiefelben und Dero Gemahlin 
genehmigen zu wollen, mit der id) die Ehre habe mich zu zeichnen, 
al3 Euer Eyrcellenz gehorfamer v. Bonin.“ | 

In der That waren es die deutſchen Verhältniſſe, melde 
Preußen zum Friedensihluß drängten. Am 17. Januar begannen 
die Verhandlungen in Berlin und wurden am 2. Juli zum Ab- 
ſchluß gebradt. Die preußiichen Zruppen verließen die Herzog- 
tümer. General v. Bonin *) und alle übrigen preußischen Offiziere 
des Kontingents der Herzogtümer, welche nicht aus dem Berbande 
unferer Armee fcheiden wollten, waren jhon im März zurüd- 


*) Bonin übernahm im Oftober das Kommanbo ber Armee, melde 
gegen Hefien bei Wetlar zufammengezogen wurde. 1852 wurde er Kriegs⸗ 
minifter und farb 1865 als kommanbdierender General des 8. Armeecorps. 
Prittwig nahm, aus den Herzogtümern zurldgetehrt, bald den Abſchied und 
ftarb 1871 zu Görlitz. Er ift der Verfafler der „Beiträge zur Geſchichte des 
Jahres 1813”. 

D. v. Natzmer, Dentwürbigtleiten. IV. 7 


7. Kapitel. 


Das Preikönigs-Mändnis, das Erfurter Yarlament uud ber 
Hürftienkongreß. 


|— 


I 


Ein mühlam verhaltener Haß hatte fih der öfterreichiſchen und 
mittelftaatlihen Regierungen bemädjtigt, feitden das Frankfurter 
Barlament e3 gewagt hatte, unjerem Könige die deutiche Kaifer- 
frone im Namen der Nation anzubieten. Dabei hatte dieſer die 
Ablehnung mit den Worten motiviert: „An den Regierungen der 
einzelnen deutſchen Staaten wird e3 fein zu prüfen, ob die Ver— 
faffung dem Einzelnen wie dem Ganzen frommt; bedarf das Vater: 
land des preußiſchen Schwertes, jo werde ih aud ohne Ruf nicht 
fehlen.“ Auch hatte der König fih in einer Zirkulardepeihe vom 
7. April bereit erklärt, auf den Antrag der deutſchen Regierungen 
und unter Zuftimmung der Nationalverfammlung, die proviforiiche 
Leitung der deutichen Angelegenheiten für den Erzherzog-Reichs— 
berwejer zu übernehmen. Der Saifer von Ofterreich wies aber 
den Erzherzog an, auf feinem Poſten zu verharren und 28 Regie- 
tungen beichloffen die unveränderte Annahme der Frankfurter, für 
Preußen unmöglihen Berfaffung. 

Dabei beanſpruchte Preußen in dem Bundesftaat, welcher zu 
bilden war und zu Ofterreich in ein Bundesverhältnis treten follte, 
nur den Vorſitz in einem Fürſtenkollegium. 

Noch ſahen fi Bayern, Hannover und Sachſen durd die 
Achtung, welche fih Preußen dur die Bewältigung der Revolution 
im eigenen Lande und in Sachſen erworben hatte, moralifch ge- 
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zwungen, an den Verhandlungen teilzunehmen. Auch wirkte 
gegen den badiihen Aufftand erfolgte Ginberufung unferer 2a 
wehr in diefer Beziehung vorteilhaft. 

Aber auch Dfterreih fühlte fi wieder, nachdem es den v 
teilhaften Frieden mit Italien geichloffen und von Rußland 
Zuficherung feiner Hilfe in Ungarn erhalten hatte. 

Schon ſchrieb man Schwarzenberg die Außerung zu: il fi 
avilir la Prusse et aprös la d&molir. Er war entidhloffen, 
babsburgifhen Weltherrihaftspläne aufzunehmen: die Sehnfu 
des deutich-nationalen Einheitsgedanlen erftidend, das europälf 
77:Millionenreih, ein fosmopolitiiches Gemiſch aller Nationalität 
ins Leben zu rufen ®). 

Unter ſolchen Umftänden widerfpradhen auch Bayern und Württe 
berg jedem Plane, welcher ihrer Souveränität Abbrud zu th 
ſchien. Radowitz, die Seele unferer Unionspolitif, ließ ſich dadır 
niht irre machen; er erllätte: „der deutihe Bundesftaat mi 
gebildet werden mit allen, mit vielen, mit wenigen. Er wi 
wenn er befteht an Erfolgen wachſen und die Freiheit in der 3 
kunft anbahnen”. 

Den 26. Mai 1849 fchlofien Preußen, Hannover und Sad 
das Dreilönig3- Bündnis, welden nad und nad 17 Reg 
tungen beitraten **), Hannover und Sachſen allerdings unter d 
Vorausfegung, daß auch Bayern jih anſchließe. 

As der Verfafjungsentwurf, welder ſich in gewiſſen Grun 
zügen dem Frankfurter anihloß, übrigens auf die Bundesalte ftütz 
befannt wurde, erwedte er unter den gemäßigten Patrioten ne 
Hoffnungen. In den Grundredten, in den Befugniffen der Reid 
gewalt und in der Wahlordnung waren demofratiihe Beſtimmung 
durch fonfervativere erfegt, übrigens der Kaiſer in einen Neid 
vorstand, dem ein Fürftenlollegium zur Seite gejtellt erſchien, uı 
gewandelt und follte der Entwurf noch einer zu diefem Zweck 
berufenden Reich3verfammlung vorgelegt werten. 

Prinz Albert von England, der die deutihen Angelegenheit 


* Schmidt. 
**) Im Laufe des Monat Auguft war „faf daB ganze Deutſchland nick 
ih der Mainlinie” in dem neuen Bunbesverhäftuis a 
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mit Intereſſe verfolgte, begrüßte das Bündnis mit Freuden. Er 
jah in demjelben das einzige Rettungsmittel, auch der Anarchie eine 
Grenze zu fegen, die in Baden ſchon mit der franzdjiihen in 
Verbindung ftand. 

Die Gagern und Dahlmann von der Frankfurter erblaiferlichen 
Bartei faßten in einem „Nachparlament“ zu Gotha den Beihluß, 
für die Verwirklihung des Planes nad) Kräften zu wirfen, obwohl 
ihnen der Bund ohne eigentliche Erefutivgewalt zu lofe ericheinen 
mochte und aud) Fortgefchrittenere den Übergang der Zentralgemwalt 
aus den Händen des Reichsverweſers an Preußen vorgezogen hätten. 

Ein Verwaltungsrat der drei Königreihe und derjenigen Staaten, 
die dem Bunde bDeitraten, traf die Vorbereitung für den Reichs— 
tag, welcher in Erfurt tagen ſollte. Auch ein Bundesichiedsgericht 
wurde errichtet. 

Ale Bemühungen, Bayern und Württemberg zu geminnen 
und ſich mit Djterreih zu verftändigen, waren aber umjonft. 

Mit Bezug hierauf fchrieb Sedlnitzky an Nagmer: 

„Berlin, 29. Juni 1849. Im Allgemeinen ift man über 
das Verfahren von Dftreih und Bayern fehr entrüftet. 
Das legte ſcheint von dem erfteren ganz in das Schlepptau ge= 
nommen zu fein, wohl cbenjo aus Furt, als aus Neigung. Das 
Benehmen von Prokeſch hat auch unter den Diplomaten große 
Mipbilligung erfahren und man hofft, daß er wird abberufen werden. 

Mollte Gott, daß mir in diefem Wugenblide einen großen 
Diplomaten hätten, der die Verwidelungen zum Guten zu lenken 
verjtünde. 

Ich fürchte jehr, daß, wie id) Ihnen erwähnte, man zu vor= 
eilig verfahren iſt; meine Hoffnung ift, daß bei dem entichiedenen 
guten Willen, der ſich in allen Schritten des preußifchen Cabinets 
fundgicbt, es in der Öffentlihen Meinung einen großen Anhang 
finden und der Himmel aud dies Mal die Fehler gut machen 
wird, melde die Menſchen gemadt haben.“ 


II. 


Mit der Unterwerfung Ungarns wurde die Tonart der Gegner 
Preußens zuverſichtlicher. 
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Schon hatte Ofterreich Bayern veranlaft, den Plan zu eine 
Anterimszuftande zu entwerfen. Der Reichsberweſer follte dang 
fein Amt, welches er vom Parlamente empfangen, in die Hänl 
einer proviſoriſchen Zentralgewalt aus Vertretern Ofterreich 
Preußens und Bayerns niederlegen. Die dffentlihe Meinun 
„des jungen Deutihland“ entnehmen wir einem Auffag Safe 
Kühnes: 


‚Bas wird aus Deutfhland? Die bayheriſche Thronret 
verrät feine Ehrlichkeit. Die deutihe Sade, läht der Minifk 
den König jagen, fei in den Vordergrund der Intereſſen getreten 
bon einem WVollsbaufe aber ift nicht die Rebe, die Grwäpuun 
eines deutſchen Vollshauſes Lönnte den bayeriihen Bund mi 
Ofterreich lockern. Mit keiner Silbe iſt erwähnt, daß Preuße 
in der Pfalz die Ordnung hergeftellt. ‚Die geſetzliche Macht 
heit es, Habe den Aufftand gerämpft. Bayerns geſetzliche Mad 
war nit imftande, die empörten Pfälzer zu berußigen. © 
ft Ichlimm, daß es Preußen fein mußte; aber der Wahrhei 
die Ehre! 

Nach der Thronrede, die einer neuen Zentralgewalt Erwähnun, 
tBut, fönnte es ſcheinen, daß ein bayeriiher Prinz zum Bund 
der Dritte fein werde. Betreibt das Ofterrih, um an Bayen 
gegen Preußen eine Stimme im Direktorium zu haben? Preußen 
wäre damit überflügelt, ob es ſchon außer Württemberg das übrig 
Deutihland für fih hat. 

Preußen bat auch England und Rußland für fi; jene: 
fieht feinen Handelsvorteil darin, daß Preußen den ausge: 
dehnten deutichen Zollverein leitet, während Rußland Preußen 
an der Spike Deutſchlands zuläffig findet, nachdem das Berline 
Kabinett in Sachen Schleswig = Holfteins dem ruffiihen Vete 
gehorfam geweſen! Daß Rußland nad) Niederwerfung Ungarn: 
in mitteleuropäifchen Dingen ein ftarfes Wort in die Wagichale 
legt, leidet feinen Zweifel. Die ſchlaffe Republik Frankreich hai 
jegt in Sachen Europas kaum eine Geltung. Von den Kabinetten 
hängt wieder die Beftaltung Deutihlands ab, nachdem die deutiche 
Demokratie ſich ruiniert hat.“ 

Dem Oberft Ernft v. Natzmer, welder bei feiner Berabjchiedung 
von Düffeldorf nach Erfurt gezogen war, fhüttete ein jüngerer 
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Freund, der demnächſt eine hervorragende Stellung im Staatsleben 
einnahm, fein Herz aus: 

„Berlin, den 12. September 1849. Das alte Erfurt 
vom Winter 1846 bis zum Frühling 1848 wird wohl nie wieder: 
lehren. 

Jeder Menſch follte fein Arkadien gehabt haben. Wir haben 
es in Überfülle genofien. Es war die Zeit, in welder das zwie- 
fahe N. der beiden befreundeten Häufer fi in einander zu ver: 
Ichlingen ſchien. Die Zeit war wirklich ſchön. 

Zwiſchen damals und jegt liegt jo manches im Deffentlidhen, was 
beffer ungeichehen geblieben wäre. Doc wer fann an den großen 
Ereigniffen meiftern und wer fagen, ob er nicht jelbft beigetragen, 
daß dur die ganze Gefellihaft ein folder Riß ging. 

Die Geſchichte ift eine große Lehrmeifterin, die eigene Erfahrung 
eine noch beſſere, aber leider deutet jedes fie auf jeine Weile. 

Die Neigung zur Ruhe, welche mit der Gefahr, bis zum Jahre 
1847 zurüdgeihleudert zu werden, die Bewegung zum Abichluß 
gebracht wiſſen möchte, ift nicht der richtige Standpunkt zur 
Würdigung defien, was im berftofienen Jahre des Menfchen Bruft 
erfüllte. 

Am Schluffe des Jahres waren wir allerdings weit über das 
Ziel hinausgeſchoſſen, weldes man vernünftiger Weife erfüllen 
fonnte. Allein im April diefes Jahres find wir — das ift meine 
Anfiht — wieder hinter dem Ziele zurüdgeblieben; ich meine in 
der deutihen Sade. 

Sie werden anders hierüber denken und ih bin weit entfernt 
Sie deshalb zu tadeln. Ich habe mich immer beftrebt das Recht 
der Meinungsverihiedenheit anzuerkennen. Sie find in Erfurt 
jegt näher am Mittelpunfte deuticher Entwidelung, als wir bier 
in den jchwarzzweißen Marlen, von denen aus das Ginigungs- 
werk gejehen, ſeit es in die Hände der Diplomatie übergegangen 
üft, verzeihen Sie mir dieſe Anſchauung, ziemlich ſchlechten Succes 
zu haben ſcheint. 

Mas an mir iſt thue ich zwar mit der Feder, um die Rück— 
tebr in den alten Sammer zu verhüten, allein der Federkrieg Ichlichtet 
die Fehde der Gemüther nidt. 

Man weiß in der That kaum, was man Neues fagen foll 
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und do: gutta cavat lapidem. Man foll nicht verdriehen. 
tröftet mich: was Beute nicht zu Stande fommt, deshalb nod 
in alle Emigfeit verloren iſt.“ — 

Die lonfervative Partei in Preußen war inzwifchen e 
Minifter v. Stein klagte Bierüber in einem Schreiben a 
Herzog Ernſt am 13. Juli: „Am 6. September, wo in 
geordnetenhaufe über das Dreilönigsbündnis debattirt wurde, 
Bismard, daß Preußen dadurch den Beſchlüſſen einer Reichsper 
lung unterworfen, fein Winifterium zu einer Provinzialb 
berabgedrüdt und gegenüber den VBeichlüfien eines von der 9 
fratie der Kleinftaaten beherrſchten Unterhaufes das Königtu 
ſchwächt werde. 

Als praktischer Politiker erklärte er, troßdem für die Negien 
borlage ftimmen zu wollen.“ 

Am 8. September lehnte Bayern feine Zeilnahme am 3 
definitiv ab. 

Das biefige Souvernement, jchrieb Winifter v. Stein 
22. feinem Herzog, zeigt fih feft entichlofien, die Be 
lihung des engeren Bundes in der projeltierten Berfaffung 
mit Nahdrud zu betreiben. 

Den 29. September legte Kanitz als Präfident des Verwalt 
rats fein Amt in die Hand des alten Minifters v. Bodelichn 
ihn erjegte bald Radowitz. 


Ill. 


Den 30. September wurde das Interim zwiſchen O 
reich und Preußen geihloffen; den 20. Dezember übern: 
Bevollmädtigte diefer Staaten die Zentralgewalt bis zur He; 
der deutſchen Frage, zunädft bi3 zum Mai 1850. Preußiſch 
wurden Radowig und Böttcher dazu bejtimmt. 

Oſterreich beabjichtigte mit dem Interim die Herftellun 
alten Bundestages anzubahnen, während Preußen dieſer 
immer rechtsgültig aufgehoben und fih, nad) wie vor, verpf 
erachtete, die neue Verfaffung, unter Anerkennung einer befor 
Vertretung für die Staaten, welde dem Maibündnis nicht beit 
ins Leben zu jeßen. 
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Der Verwaltungsrat und das Interim waren biernad) zwei 
Geſpanne, welche man vor und hinter dem Wagen der deutichen 
Neugeltaltung erblidte. Die Entſcheidung über die Richtung, welche 
das Fuhrwerk einichlug, war eine Machtfrage der beiden Sabinette. 
Mertwürdig, daß „der Schöpfer der Union“ feinen Pla im 
Interim fand. 

Den 19. Dltober fchrieb der Berwaltungsrat die Wahlen 
zum Reichstage gegen den Cinſpruch der ſächſiſchen und han- 
növerſchen Regierungen aus, die, von ihrem Vorbehalt Gebrauch 
machend, nicht daran teilnahmen. Hannover fagte ſich förınlid vom 
Maibündnis 108. Ofterreich proteftierte gegen die Berufung des 
Unionsparlamentes. 

Prinz Albert ſchrieb feinem Bruder: 

„8. November 1849. Die Regierungen hatten die Frankfurter 
Conftitution anerlannt und nun da Preußen fie gerettet bat, ziehen 
fie jih bon einem Bunde und einer Gonftitution zurüd, die alle 
die Modifilationen enthält, weldhe fie darin zu ſehen wünſchten. 
Daß Deftreih an einer deutichen Verfaſſung feinen Antheil nehmen 
fonnte und je werde, wiſſen fie. 

Es fann nit anders gefchehen, als daß Preußen an die 
Spige tritt und der Gewinn liegt mehr auf der Seite der deutſchen 
Staaten als Preußens, welches jeine europäiſche Stellung opfern 
muß, während die übrigen Staaten nie eine gehabt Haben und 
auch durch das Mediatifiren ihrer kleineren Nachbarn nie erlangen 
würden. 

Es gilt aber Deutihland Europa gegenüber darzuftellen und 
dies auf eine Weile, daß es den Rang einnimmt, der ihm ge= 
bührt. “ 

Sedlnigfy ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 21. Novenber 1849. Ob unjere Diplomaten 
nicht gefehlt haben, den König jo voreilig an die Spike zu ſtellen, 
will ich nicht entſcheiden. Vielleicht bat es die Eiferfudt der 
deutichen Fürſten und die Antipatbieen der Völker aufgeregt und 
wäre c3 beſſer geweſen, abzumarten, bis die Noth die Fürften 
und Völker genöthigt hätte, den preußiihen Schug und feine Ober- 
bobeit zu juchen, was faum ausgeblieben wäre. 

Nachdem aber fo meit vorgegangen worden ift, glaube ich, daß 
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ein Rüchſchritt nicht möglich und eine enge Verbindung mit Deutſch 
das einzige Mittel ift, die Selbftftändigfeit von Preußen zu vei 

Viele unferer felbft mwoblgefinnten Realtionäre erwarten a 
Heil von einer Allianz mit Deftreih oder Rußland. Mir fdhe 
da dieles nur dahin führen Lönnte, Preußens Selbftftändigfeit 
zerflören und es feiner fchönften Provinzen zu berauben, um 
zu einer Macht zweiten oder dritten Ranges zurück zu drängen 

„Berlin, 26. December 1849. Die leten Jahre Ba 
und recht augenſcheinlich bewielen, wie wenig die menfchliche Si 
beit vermag, wie alles anders gelommen, wie fie es voraus bered 
bat und wie die Hand Gottes allein uns vom Abgrund des 1 
derbens errettet hat. So Hoffe ih denn aud, daß er alles ; 
Beiten lenlen wird und wenn uns auch noch harte Prüfen 
bevorftehen, fie doch zu einem guten Ziele führen werden. 

Am übelften find wohl die äußern Angelegenheiten vertvei 
Radowig, der einzige Mann von Geift, erjcheint fo zweidentig ı 
im völligen Widerfpruh mit feinen Srundfägen, daß man al 
fürdten kann.” 

„Berlin, 25. Januar 1850. Die Wahlen für die deut 
Sache werden, nad den Wahlmännern zu fließen, conſerva 
ausfallen. 

Uebrigens ift mir die ganze Erfurter Angelegenheit fo 
Dunkel gehüllt, daß ich feinen Begriff von ihrer Löfung babe ı 
nur wünjche, daß fie nicht das wieder verdirbt, was bier errung 
worden und nicht neuen Stoff zum Kampfe und Zwieſpalte gie 

Bon den confejfionellen Untipathieen fürdte id das Me 
und ih fann nicht leugnen, daß es mir unbeimlih ift, Radon 
als den Vertreter Preußens in Krankfurt zu fehen. Unfer gu 
Böttcher ift nicht der Mann ihn zu bewachen.“ 

Nachdem einige Zage ſpäter die Verfaffungsfrage in Preuf 
zum Abſchluß gelangt, ſchien der Augenblid zu einer friegerifd 
Altion gelommen. 

Den 12. Februar 1850 beantragte das Minifterium eine % 
leide von 18 Millionen Zhalern, damit Preußen den Feinden | 
Drdnung gegenüber gewaffnet daftehe. Die Anleihe wurde c 
die vertraulihe Mitteilung, daß das Geld, für den Fall eu 
Mobilmahung gegen Ofterreih, zur Durchführung der Unior 


politit erforderlich fei, bewilligt; der Landtag wurde geichloffen, 
Kriegsminifter Strotha durch Stockhauſen erjekt. 

Sedlnigfy ſchrieb an Naymer: 

„Berlin, den 8. März 1850. Soeben erfahre id), daß 
Herr v. Küfter nad) Schlefien reift und ergreife diefe Gelegenheit, 
mid) Ihnen in Grinnerung zu bringen. Die Beförderung des 
Generals Stodhaufen zum Kriegsminifter ift, wie ich höre, 
ng vielfach vorangegangenen Unterhandlungen erfolgt. Ich halte 
ihn nah allem, was verftändige Militairs von ihm fagen, für 
ſehr geeignet, fürchte aber, daß, wie wir ihn fennen, er es in 
diefer Stellung nit lange aushalten wird. Alle Minifter haben 
eine fchwere Stellung in einem conftitutionellen Staate, die fchwerfte 
aber wohl der Kriegsminifter in einer Zeit des Uebergangs und 
bei der Perjönlichleit unſeres Monarchen. 

Alles ift auf die Eröffnung des Erfurter Reihstages 
geſpannt, wohl Niemand ohne große Beforgnig. Die größte flößt 
mir die Perfönlichkeit von Radowitz ein und es geht mir, wie faft 
allen meinen Befannten, daß wir mit rauen daran denfen, eine 
fo große Angelegenheit faft ganz in feine Hände gelegt zu fehen, 
nachdem aud) Bodelihwingh, wie e3 ſcheint, weggedrängt worden ift. 
Eihhorn, der mit dem Minijter Stein bis in die neuefte Zeit an 
den deutihen Ungelegenheiten gearbeitet bat, ift aucd dieſer Mei- 
nung und es ift für ihn gewiß ein ſchweres Opfer, fi unter 
diefen Umftänden dabei zu betheiligen. Doch ift er nicht ohne 
Hoffnung und hält den Reichstag für durchaus nöthig, nicht in 
der Meinung, daß die Beratungen ein großes Reſultat berbei- 
führen werden, fondern darum, weil die Gegner gendöthigt 
werden, entjhiedene Schritte zu thun und ihr falſches 
Spiel aufzugeben, wobei fih ihre Schwäche offenbaren muß. 

An den Zollverein mit Deftreich glaubt niemand, da die 
Verbindung mit einer Macht, die auf fo ſchwachen Füßen und 
dem Banferott nahe fteht, mindeftens ſehr gefährlich ericheint. 
Jedenfalls würden die Betheiligten ſehr bald mit Papieren über- 
ſchwemmt werden und bei einer Neduftion, wie fie früher ftatt- 
gefunden, große Verluſte erleiden. 

Es fcheint, daß wir uns wieder an der Grenze großer 
Ereigniffe, die wohl der größte Diplomat nicht voraus bes 
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ftimmen fann, befinden, und der Himmel uns wohl nod; I 
in der Spannung erhalten wird, in der wir nun fchon bald 
Sabre hindurch Leben. 

Dieſes hindert aber nicht, daß alles luftig in den Tag fi 
lebt und nit bloß Bier, fondern überall: in Wien, Min 
Hamburg u. f. w. find Bälle und Feſte häufiger als je und 
Luxus faft auf der alten Stufe. 

Auf den feinen Kreis, in dem ich lebe, bat diefes natü 
feinen Einfluß. Die Anmeienheit der Familie Belom aus Drei 
und der Familie Mutius war ein recht angenchmer Zuwachs 
unferer Geſellſchaft. Beide haben uns vorgeitern verlaffen. Kraf 
York und mehrere Familien, welde die Kammern berbeigezo; 
haben ſich nun aud entfernt, jo daß der Kreis unferer Belanı 
ſehr zufammengefhmolzen if. Sehr lieb ift mir die Yan 
Krafjow geworden. Beide find voll Eifer Gutes zu wirken ı 
auf ihren Gütern und der Umgegend ſehr thätig für die ins 
Kiffion. 

Bor ein paar Tagen bat mid Wichern beſucht und mir i 
Schleſien günftigere Nachrichten als zeither gebracht. Er Br 
daß nadıden für die evangeliihen Waiſenlinder in Schlefien v 
ftändig geforgt ift, das zeitherige Mibtrauen aufhören und 
Thätigleit der katholiſchen Geiftlichkeit und der Gutsherren fich 
die faſt 8000 katholiſchen Waiſenlinder richten wird, wozu 
Fonds don 800000 Thaler bei dem Minifterium in Vorſch 
gebraht worden iſt. Das Opfer wäre nit zu groß, mw 
dadurh der Grund zu einer beijeren Generation gelegt wii 
Die Haupt- Schwierigkeit wird es immer fein, Organe zu fin 
welde ſich in wahrem chriſtlichen Geifte dieſem großen Zw 
widmen und ihn mit Liebe und Einſicht durchzuführen ſich 
ſtreben. 

Ueber unſere hieſigen Zuſtände wird Herr v. Küſter mehr 
jagen wiſſen als ich vermag. Das Ablöfungsgeſetz entipridt n 
ganz meiner Erwartung und ift jo unklar und fomplicirt, daß 
wohl zu manden Zweifeln Anlaß geben wird. 

Die beitolgende Broſchüre hat bier viel zu reden gegeben, 
muß daher nit unintereffant fein; ich hatte nicht Zeit fie 
leſen.“ 
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Mutius jchrieb an Nagmer: 

„Börnchen, 2. April 1850. Der Vereinigung Deutid- 
lands auf parlamentariihen Wege in Erfurt ſchenke ih troß 
Radowitz und anderer großer Männer Kunftftüde feinen Glauben. 
Wenn die Maht Preußens fih da nur nicht wieder etwas bla⸗ 
miren wird. In der Diplomatie haben wir einmal fein Glück, mit 
Pulver und Blei geht es befjer bei ung. 

Das Berliner Leben bat uns fehr zugelagt, wenn wir aud) die 
größeren gejelligen reife unberührt gelafjen haben. Bei der meiner 
Frau und mir jegt immer mehr bevorftehenden Winter-Einſamkeit 
dürfte eine Wiederholung fold eines Aufenthaltes wohl denkbar fein. 
Den König und die Königin haben wir unendlich gnädig und wohl 
ausjehend gefunden. Die Stimmung bei Hofe ift aber eine ge= 
drückte und ſehr ſchwarz jehende. 

General Wrangel erfreut einen durch den Eindruck ſeiner 
kräftigen militairiſchen Friſche und Popularität, bei der liebens— 
würdigften Zuvorkommenheit gegen alte Bekannte. Graf Branden- 
burg bat ſehr gealtert. Miniſter Manteuffel ift in feinem Haufe 
ſehr einfah und trägt immer auf der Stirn die Laſt jeiner Ge— 
danken. Alvensleben wird immer verbiffener gegen die Ideen des 
Königs und des Gouvernements, daher er in der Kammer faft 
immer links Galopp aniprang. 

Graf Sedlnigfy hat uns oft bejucht und macht den Eindrud 
der rubigiten, heiterſten Stimmung. Graf Voß grämelt und 
opponirt in alter Weife. Unfer guter Schöning wird ſich ins 
Brivatleben zurüdziehen und Luccheſini als geborener Kammerherr, 
aber vielleicht nicht ganz glüdlicher Sinanzier, beim Prinzen (Karl) 
Play machen. Die Gerlachs operiren nody immer mit Streuz= 
thum um Thron und Zribüne, ſich gegenfeitig in die Hund ar- 
beitend. — Es ift unglaublid, welde Maſſe von alten Bekannten 
Berlin einem immer wieder vorführt, trotz Zodesfällen und Res 
bolutionen. Die drei Arnims, der Boikenburger, der lahme Parifer 
und mein alter Freund, der lehte auswärtige WMinifter, find 
eigenthümlid) anzufehen. Am unangenehmften ift mir aber inmmer 
der todte, begrabene und dod wieder auferjtandene Bodelſchwingh. 
Die Phyjiognomie der Stadt Berlin ift ganz die alte Dres— 
den, welches wir auf der Rücklehr befuchten, wo wir Marie der 
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dortigen Geſellſchaft präfentieren mußten, macht einen Heinfläb 
Eindrud.“ 


IV. 


Inzwiſchen hatte Sachſen mit Bayern und Württember; 
fogenannte VBierlönigs: Bündnis, wie man dasfelbe i 
Erwartung des Beitritt3 von Öannover nannte, geichloffen, 27 
bruar 1850. Die Leitung von Deutihland follte banad 
Direktorium von fieben Mitgliedern und eine mit befchränlte: 
fugniffen ausgeftattete Nationalvertretung aus den deutſchen 
fländen, je 100 Ofterreicher, Preußen und Angehörige der üt 
Staaten, erhalten. 

Oſterreich, in welchem der Partilularismus der Aönigreide | 
Schu erlannte, erklärte, diefem Bunde mit allen feinen 2 
beitreten zu wollen. Die Hegemoniegelüfte Preußens follten | 
befeitigt werden. Dabei ſprach fi) Ofterreich, nad) einer Mitte 
des Prinzen Albert, dahin aus, daB es gegen eine Territ 
vergrößerung Preußens durch „Eleinere” nichts habe, wenn dies 
feine Einheitsideeen aufgebe. 

Den 16. März magte der König von Württemberg in 
liher Rede die preußifhe Union einen künftlichen Sonderbi 
verſuch, auf den politiihen Selbitmord der Geſamtheit berei 
zu nennen. | 

Schon hatte fi gegenüber dem Wiedererftarlen der preußi 
Monardie in Didenburg und Darmftadt aud die demolra 
Mehrheit gegen die Union ausgejproden und überall die D 
fraten jih der Wahlen zum Reichstag enthalten. 

Trotz alledem trat diefer am 20. März 1850 in Er 
zujammen. 

Seit dem Mai 1849 hatten fih aber alle Verhältniffe 
damit die natürlihen Anſprüche unferes Sabinetts in den 
wärtigen Beziehungen leider nur zu ſehr verändert, jo daß 
alles darauf ankam, das „erfte von den Yürften berufene ‘ 
lament“ und damit diefe mit ſich fortzureißen, insbeionder 
Grundrechte mit der revidierten preußiihen Verfafinng in Gin! 
zu bringen. Diefen Weg der Revifion hatten auch die preußi 
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Kammern betreten und dur den Beihluß, daß die preußiiche Ver— 
faffung erforderlihenfall3 nah den Beichlüffen des Parlaments 
zu ändern, legalifiert *). 

Diefe Veränderungen follten aber, nah den Wünſchen der 
Regierungen, ihnen von der Erfurter Verfammlung als vom Bolt 
entgegen getragen werden. 

Bismard machte darauf aufmerfjam, daR dur den Ver— 
faffungsentwurf der Union 16 Millionen Preußen von 5 Millionen 
Nichtpreußen majorifiert würden. 

„Ich rechne darauf“, tagte Stahl, „daß diejer komplizierte 
Bundesftaat, wenn er ind Leben treten follte, fid) nit halten 
fann, fondern in eine andere Staatsform übergehen muß, je nad- 
dem das eine oder das andere der unvereinbaren Elemente in den 
Hintergrund gedrängt wird. Darum balte id es für unfere Auf- 
gabe, jenes Element vor allem zu fihern, auf weldem die Rettung 
und das Heil Deutihlands in der Zukunft beruht, das iſt das 
monarchiſche Zentrum.“ 

Die Worte, melde Stahl am 8. April im Vollshaufe aus: 
Iprad) und Bismard demfelben einige Tage darauf ins Album 
ihrieb: „Darum ift unfere Lofung nit Bundesftaat um jeden 
Preis, jondern Unverjebrtheit der preußiichen Krone um jeden Preis“, 
bildeten die Barole der preußifhen Konfervativen. 

Unter ſolchen VBerhältnifien wurde der Verfaffungsentwurf der 
Union en bloc angenommen und demnädhft nad) den Wünſchen 
Preußens, namentlih in den Grundredten, verändert, fo daR eine 
Abänderung der preußischen Berfaflung unnötig wurde. 

Die revidierte Unionsverfaffung bedurfte aber nod der An 
nahme durd) die Fürften. 


V. 
Am 1. Mai 1850 lief das Interim ab, ohne daß das Drei— 
königs-Bündnis verwirklicht war. Das für dieſen Fall in Ausſicht 
genommene Definitivum zu ſchaffen, berief Ofterreich eine Plenar- 


*) Das Erfurter Parlament und der Berliner Fürſtenkongreß von 
v. Rochau und Olsner. 
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perfammlung des Bundes auf den 10. Mai nah Frankfurtr 
bedrohte, nad einer Zufchrift des Königs vom 1. Mai an Her 
Ernft, die entgegenftehenden Verbündeten ausgeiprocdhenermaf 
mit Krieg. Preußen erließ auf denfelben Tag an feine Verbände 
Einladungen zu einem Fürftenlongreß nah Berlin 9 
Könige von Hannover und Sachſen wurden dabei nicht berüdiicti 

Auch unter den Anwejenden wurde aber die erforderliche Ein 
keit nicht erzielt. Die Unionsverfaffung konnte daher nicht zur U 
führung gelangen. Es wurde ein Proviſorium gebildet, in welch 
Preußen als Borftand zu fungieren hatte; die Befugniffe ı 
Verwaltungsrat3 wurden einem Fürftenlollegium übertragen. 9 
Beihidung des Frankfurter Kongreſſes wurde, wie eine völlerre 
liche Angelegenheit, dem Ermeſſen der einzelnen Bundesftaa 
überlaffen, welche dazu übereinftimmende Jnftrultionen und eis 
Proteft gegen das Unternehmen erließen, der Frankfurter Verfam 
lung den Charakter der durch rechtsgültige Beichlüffe aufgelöf 
Bundesverfammlung zu geben. 

Der König mahnte in einer begeifternden, bundesfreundlid 
Abſchiedsrede an die in Berlin verfammelten Yürften, einem droße 
den Eroberungstriege de3 fommuniftiihen Frankreichs, dem Sond 
bunde der Mittelftaaten und Dfterreich gegenüber, welches mit fein 
Polen, Magyaren und Jtalienern das deutihe Element zu üb 
ſchwemmen drohe, — zur Einigkeit! Das Unionswerl war u 
blieb aber geicheitert. 

„Man fann nur hoffen“, urteilte Prinz Albert den 18. u 
26. Mai, „daß die Fehler, die Ofterreih und die Königreiche 
Frankfurt machen merden, die Sache etwas beffer ftellen. De 
e3 liegt fo viel Wahres in den Grundgedanken des Dreiköni; 
Bündnifjes, daß diefes jelbft durch dichtes Gewöllk hindurchſcheir 
wird, aber der Himmel ift auch ſehr bewöllt.“ — 

Am 22. Mai ſchoß ein in Wahnjinn befangener chemali 
Unteroffizier Sefeloge auf den König und verlegte ihn am Arm 

Natzmer ſchrieb dem Könige: 

‚Mit Scham und Entrüftung babe ih aus den Zeitung 
das fluhmwürdige Attentat entnommen, weldes auf t 
tbeure Leben Em. Königl. Majeftät verübt worden. Wie it 
möglih, daß der Gedanke zu einer jo jhauderhaften That in | 
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Bruft eines Preußen entftehen und daß diefe verruchte That von 
einem geweſenen Militair in dem Rod feines Königs ausgeführt 
werden konnte! 

Dem treuen Diener, dem alten Soldaten erftarrt dag Blut 
in den Adern bei dem Gedanken der Möglichkeit folder Greuel- 
that. Mir und den Millionen treugefinnter Preußen bleibt indeß 
der eine Zroft, daß das Loftbare Leben Ew. Königl. Majeftät 
jet und unmer in den Händen des allmächtigen Gottes ift, der 
die Guten zu fhügen und die Böen zu züchtigen weiß. Ihm 
fei Preis und Ehre! Zu ihm erheben wir danfend und betend 
die Hände empor. 

Mit der Gefinnung der größten Verehrung und der uner= 
ſchütterlichſten Treue erfterbe ih Ew. Königl. Majeftät allerunter- 
thänigfter, treugehorfamfter.“ 

Am 12. Juni trat unter Herrin v. Sydow in Berlin ein 
Unionsminifterium zufammen. 

Dem Oberft Ernſt v. Natzmer wurde von feinem Freunde ge= 
ſchrieben: 

„Berlin, 28. Juli 1860. Was meine Beſchäftigung 
betrifft, ſo iſt darin ſeit dem Frühjahr eine weſentliche Veränderung 
eingetreten. — Wenn mir heute noch die Aufgabe wäre als tägliches 
Brod die Stimmen der öffentlichen Preſſe über unſere Politik zu 
hören und täglich die letztere gegen Angriffe zu ſchützen, ſo würde 
ich mich leicht in Verlegenheit befinden, wie jenes zu ertragen und 
dieſes zu bewerkſtelligen wäre. 

In Zeiten, in welchen man wie im Jahre 1849 vorwärts 
geht, iſt es ein nicht unangenehmer Beruf, das Vorwärts mit der 
Feder zu unterftützen, allein ebenſo wenig erquicklich iſt es ſpäter, 
den Rückzug bemänteln zu müſſen. 

Was Erfurt betrifft, ſo möchte ich rathen die Draperien aus 
der Auguſtinerlirche je cher je lieber zu veräußern, damit man noch 
einen angenehmen Preis auf die Auslagen berausbelommt, oder 
glauben Sie an eine Wiederfehr der Herrlichkeit?“ 

Die Mittelftaaten fteuerten der Reftauration des Bundes: 
ftaat3 unter Öfterreihifher Fahne mit vollen Segeln zu. 

Preußen hatte den alternierenden VBorfig zur Bedingung feines 
Eintritts in die Frankfurter Konferenz gemacht, Ofterreid aber die 

D. 9. Naygmer, Dentwürbigleiten. IV. 
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Bundes: und Shlußakte für noch zu Recht beftchend, die Aufhebun 
nur für eine probiforiiche erklärt. Zur Wiederherftellung der alte 
Bundesverfaffung, die fih für die Bedürfniffe der Nation unzu 
reichend erwiefen und den feierlihen Verheißungen vieler Regit 
zungen entgegen gezeigt hatte, die Hand zu bieten, lehnte Preuße 
ab, 25. Auguft. 

Es fungierten daher zwei Bundesregierungen: das Fürften 
Tollegium unter preuhßiſcher, der Frankfurter Bundestag unter öfter 
reichiſchet Leitung. 


8. Kapitel. 
WBarlhan, Ylmüs nnd die Dresdener Konferenzen. 


I. 


In Kurheſſen beftimmte eine Verordnung vom 5. September 
die Forterhebung der Steuern ohne landftändiiche Genehmigung; 
die heſſiſchen Beamten weigerten fid), die Verordnung zu vollziehen. 
Mun verhängte den Kriegszuftand; die Durhführung fcheiterte an 
dem Widerftande der maßgebenden Dffiziere und Beamten. Dabei 
bewahrten die Bewohner des ganzen Landes ein feites, ruhiges 
Benehmen. Der Kurfürft verließ Kaffel und ftellte fi unter den 
Shut der „öſterreichiſchen“ Bundesverfammlung, obwohl er von der 
Union, welcher er angehörte, nody nicht zurüdgetreten war; fein 
Land ftellte ih unter den Schuß, derielben. 

Am 21. September erflärte man in Frankfurt, die gefegliche 
Drdnung im Kurfürftentum fügen zu wollen; unfer König pro: 
teftierte, 23. September. Am 27. ernannte er die Seele der 
Unionspolitit, Radowis, zum Minifter feiner auswärtigen Ange 
legenheiten. — 

„Angelihts des Konflitts zwiſchen ihrem Verfaffungseid und 
den ihnen aufgegebenen Befehlen”, reichten faft ſämtliche heſſiſchen 
Dffiziere den Abſchied ein, 9. Dftober. 

Dfterreih, Bayern und Württemberg beichloffen in Bregenz 
„dem Aufruhr mit den Bundesgeſetzen“ entgegentreten zu wollen, 
11. Dftober. Die Bundesverfammlug betraute Bayern mit der 
Exekution. 

Preußen konnte nicht dulden, daß im Namen einer von ihm 

8* 


116 





nicht anerfannten Behörde ein der Union noch zugehöriges L 
beſetzt werde. Es ſuchte fi) aber mit Ofterreich nochmals zu | 
ftändigen. 

Nach einem Schreiben an Herzog Ernft vom 30. Dftober 18 
erflärte Friedrich Wilhelm fid bereit, die heſſiſche und Holfteini 
Frage mit allen deutſchen Fürften einmütig zu beraten: „‘ 
Einigung fei finderleiht, da alle Intereſſen diefelben, wenn m 
die Union und den Bundestag auf ſich beruben laffe.* Es ı 
aber vergebens. „Zuerſt follte die deutihe Frage zur Verhar 
lung kommen“. 

Rußland und England grollten Preußen, weil es noch zöger 
die Unverfehrtheit des däniſchen Gefamtftaates für ein europäiid 
Intereſſe zu erflären. Frankreich hatte es noch nit verfchmer 
day der König fein Anerbieten, die Unionspolitit um den Pr 
einer Gebietäabtretung zu unterftügen, ausgelchlagen hatte. 

Wie gering aber in den maßgebenden Unionsfreifen die Neigu 
der Beteiligten zu einem friegeriichen Zujammenmwirten war, 
aus den Memoiren des Herzog Ernft Mar zu erjehen. U 
Breußen follte, unter dem Widerftreben der deutihen Mitfürfte 
jeine Eriftenz für die gewaltiame Durchführung der Union ei 
ſetzen, welche ihm ſelbſt die größten Opfer auferlegte, follte i 
Bunde mit den Demokraten für die Eonftitutionelle Freiheit, welc 
es ſelbſt kaum errungen, einen Weltbrand entzünden, während t 
eigenen Streitmittel im Verbande der heiligen Allianz, nicht ab 
zur Durchführung einer felbftändigen Großmachtspolitik genügten‘ 

Unter folden Umftänden unterwarf fid) Preußen einem Scied: 
\prud des ruffiihen Kaifers, melder fih dazu erboten. 


Il. 


Nikolaus verhandelte mit Kailer Franz Joſeph, Schwarzenbe 
und Brandenburg in Warihau vom 26. bis 28. Ditober üb 
die deutſche Frage. Er ſprach fid) gegen die „Vergrößerung 
projefte Preußens" aus, und Brandenburg verzidhtete auf T 
Realifierung der Unionspolitit. Eine Revifion der Bundesperfaffu 
wurde in Ausfiht genommen. Vie hefliihe und bolfteiniihe Fra 
wurde nur berührt. 
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Zief erjhüttert über die in Warſchau erfahrene Demütigung 
ftarb Brandenburg wenige Tage ſpäter am Nervenfieber. Die 
Zrauer war eine allgemeine. Natzmer ſprach der binterlafjenen 
Witwe feine Teilnahme aus: 

„Hirſchberg, 8. November 1850. Hochverehrte Gräfin! Erlauben 
Sie einem alten, treuen Freunde Ihres Haufes, fid) Ihnen in 
diefem traurigen Augenblid zu nähern. Worte des Troftes weiß 
ih Ihnen nit zu bringen, wohl aber Thränen der Zheilnahme 
und des Schmerzes — ein Schmerz, den der König und das 
dankbare Vaterland mit Ihnen tief fühlt. Gott ftärte und 
beihüße Sie! 

Bis in den Zod Ihr gehorfamfter, treu ergebenfter Freund und 
Diener.“ 

Mir willen aus dem Munde des Königs und des Prinzen 
von Preußen, daß Graf Brandenburg eine Inſtruktionen über- 
Ichritten bat. 

„Eine Folge derjelben“, jchrieb der Prinz am 22. November 
dem Herzog Ernft, „it die Anfrage bei den Unionsregierungen, 
ob fie die Verfaffung vom 26. Mai 1849 aufgeben wollen.“ 
Dabei tröftete fih der Prinz, daß „in der Sade nichts vergeben, 
wenn man das Prinzip der Verfaſſung fefthalte“. 

Wenn Graf Brandenburg, inbetreff des Gefamteintrittes Ofter- 
teih3 in den Deutihen Bund, Konzeffionen machte, geihah es in 
der Borausjegung, daß Dfterreih und Preußen in Deutichland eine 
foordinierte Stellung einnehmen würden. Immerhin mußte aber 
der Graf erkennen, wie rihtig Fürft Wittgenftein urteilte, als er 
bon den Warfchauer Verhandlungen abriet, indem die Unterwerfung 
Preußens unter einen ruſſiſchen Schiedsipruh einen fchwereren 
Abfall von den Zraditionen als alle den Parlamenten gemachten 
Zugeftändnifje bedeute *). 


*) Wir wiflen num aud von Sybel: Brandenburg ſchloß mit Schwarzen- 
berg eine für Ofterreich günftige vorläufige Übereinkunft. Bei feiner Ankunft 
in Berlin fand er alles im friegerifher Erregung. Die Mobilmahung war 
befhlofien, die Anmaßungen bed Pfeubo- Bundestaged und die Exekution 
gegen Heſſen nicht dulden zu wollen. Brandenburg lehnte die Berant- 
wortung eines europäifhen Krieges wegen Heflen unter ben obwaltenden 
Umfländen ab. 
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IH. 


Die Unterwerfung Preußens in Warſchau beantwortete Ofterre 
mit dem Verlangen an dasjelbe, feine Zruppen von den feit de 
24. Ditober unter Groͤben befegten Gtappenftrafen zurüdzuziche 
Bayeriſche Truppen rüdten am 1. November in Hanau ein. ( 
folgte ein Öfterreihifches Armeecorps. Preußiſche Zruppen übe 
fhritten die Norögrenze und befegten Kaffel und Fulda. 

Radomwig beantragte die Mobilmachung, blieb aber = 
Ladenberg in der WMinorität. Beide nahmen den Abſchied, 2. N 
vember. WManteuffel übernahm die auswärtigen Angelegenheit 
und, nad dem Tode Brandenburgs, den Borfig im Minifterim 

Der König ſprach Radowig in einem bald befannt geworden 
Handſchreiben aus, daß „feine Amtsführung eine mufterhafte m 
geiftreiche Ausführung feiner Sedanlen und feines Willens geweien 
Der Nüdtritt des Minifters beftätigte aber dag Scheitern di 
Unionspolitil. 

Dan erwartete vom Gegner ein entiprechendes Verfahren, ab 
die Öfterreihiichen Truppenmärſche dauerten fort, und der Kurfin 
proteftierte gegen unfern Einmarih in Helfen, 4. November. ( 
tief feinen Gefandten von Berlin ab. Die beiderjeitigen Truppe 
ftanden fi bei Fulda gegenüber. 

Unter folhen Umftänden erwachte der alte preußiſche Geiſt un 
ftieß den Frieden in dem Bewußtſein von jih, daß es ih u 
unjere Ehre handele. An dem Sterbetage Brandenburgs wur 
die Mobilmahung ausgeiprohen. Der innere Hader fie 
vergefſen. „Wie wohlthuend ift das Gefühl“, ſchrieb Herzog Ern 
feinem Bruder, dem Prinzen Albert, am 7. November, „daß d 
Sade der Fürften auch die des Volkes if.“ „Wie durch Zaube 
ſchlag entftanden an allen Grenzen die friegsluftigen Armeecorp 
Die Pulsihläge Hopften heißer. Die Nahbaren beobadteten m 
Staunen das großartige Schauſpiel. Noh ein Schritt und vo 
Pregel bis zum Rhein bildete ganz Deutihland ein Schlachtfeld 
ſchrieb Paulus Caſſel 1851. Auch wir folgten damals dem Ru 
des Königs. 

Den 13. November wurde der Prinz von Preußen zum Kor 
mandierenden einer mobilen Armee ernannt, welche aus dem 2. 
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und 6. Armeecorps beftand. Natzmer mochte fein ftummer Zu— 
ihauer fein. Er jchrieb dem Kriegsminifter, General v. Stodhaufen: 

„Hirihberg, 7. November 1850. Da Se. Majeftät der 
König die Mobilmachung der ganzen Armee bereits anbefohlen und 
ein naher Krieg in Ausſicht zu ſtehen ſcheint, fo iſt es die heiligfte 
Pfliht eines jeden Preußen fein Schärflein dazu beizutragen — fei 
e3 in perſönlichen Dienftleiftungen, fei es in Leiftungen anderer Urt. 

Db bei meinem vorgerüdten Alter und bei meiner zerrütteten 
Geſundheit ih nod brauchbar eradhtet werde, das muß ich dem 
Ermeifen St. Majeftät des Königs überlaffen; — aber nichts defto 
weniger jtelle ih mich hiermit in jeder Weile zur Allerhödften 
Diepofition. 

Könnte id) am Ende meines Lebens dem Könige und dem Bater- 
lande einen neuen Beweis meiner Treue und Hingebung darbringen, 
jo würde der heißeſte Wunſch meines Herzens erfüllt werden. 

Zum Kriegführen gehört Geld und zwar fehr viel Geld und 
deshalb bitte ih Em. Ercellenz die Hälfte meiner Penfion für den 
Fall eines Srieges der Königl. Kriegs: Caffe überweilen zu lafien. 
Leider babe ic) von meinem Gute feit dem Jahre 1848 faft alle 
Einnahmen verloren, jonft würde ich meine ganze Penfion jegt 
mit Freuden dem Striegg-Minifterium zur Verfügung ftellen.“ 

Der König ließ Nagmer zunächſt durd) feinen Generaladjutanten 
vb. Gerlach danken: 

„Potsdam, 18. November 1850. Em. Excellenz babe ich die 
Ehre ganz gehorfamft zu benadrichtigen, dag des Königs Majeftät 
durd den Kriegsminiſter Kenntniß erhalten haben von Ihrem unter 
dem 7.0. M. gemachten Anerbieten, die Hälfte Ihrer Penfion im 
Falle eines Krieges zur Dispofition der Königl. Kriegscaſſe zu ftellen. 

Se. Majeftät der König haben mir befohlen, Ew. Ercellenz zu 
melden, wie tief gerührt Allerhöchftdieſelben von dieſem patriotischen 
Anerbieten find und wie Sie darin von Neuem die ausgezeichnete 
Zreue und Hingebung erkennen, mit welcher Ew. Ercellenz durch eine 
jo lange Reihe von Fahren dem Königlichen Haufe gedient haben.“ 

General v. Neumann ſchrieb an Natzmer: 

‚Potsdam, 27. November 1850. Em. Ercellenz Schreiben an 
den Sriegsminifter bat das Herz des Königs mit Freude und 
innigftem Dank für folde treue Bingebende Gefinnung erfüllt. 
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Ihr Schreiben vom 18. an den König hat Allerhöchftderie 
mir mit dem Auftrage mitgetheilt, Ihnen zu jagen, wie Er d 
Bedürfniß fühlt, Ihnen noch felbft Seinen tiefgefühlten Dant u: 
Sein berzliches, treues Wohlwollen auszuſprechen, daß aber, wah 
baft bedrängt in diefer ernften jchweren Zeit, Er noch nicht wei 
warn e3 dazu kommen würde. 

Nächftdem fol ich Ihnen noch eröffnen: Der König bat de 
General Strafen v. Noſtitz in fpecieller Miffion nad Hannover gefand 

Der König ift nicht abgeneigt, dem General die Zeichen d 
Activität zu gewähren, was dadurch erreidht werden lönnte, wen 
der Genannte mit feiner Penfion zur Dispofition geftellt würde. - 
Ich weiß, dab es immer der Wunſch des Königs war, daß Si 
mein verehrter Freund, und Noftik als Chefs ihrer reſp. Regimente 
in der Nanglifte fortgeführt werden und dadurch die Berechtigun 
erhalten möchten, die activen Abzeihen zu tragen, wobei ſich abe 
ala ein Hinderniß berausftellte, daß dergleihen nur an die al 
Feldmarſchälle verabichiedeten Generale gewährt wird. 

Da unter allen Umftänden der König auf den Wunſch de 
Grafen Noftig, nur dann eingehen will, wenn Sie den gleichen begen 
fol ih Sie bitten, fi) hierüber gegen mid äußern zu wollen.“ 

Nagmer antwortete: 

„Hirſchberg, 29. November 1850. Die mir ausgefprochene 
wohlmwollenden Gefinnungen, in welden Se. Majeſtät der Köni 
Sid über mid, geäußert, haben mid unendlich beglüdt. Sie fin 
beauftragt worden, mir die vertraulide Anfrage zu ftellen: ob id 
wie der Graf Noftik, den Wunſch bege, die Zeichen der Activit 
tragen zu dürfen? 

Eine ſolche Auszeihnung zu erbitten, würde id in meinen 
jegigen Verhältnig mir nicht erlauben. Sollten Se. Majeftät de 
König aber aus Höchft eigener Veranlafjung mir einen ſolche 
neuen Beweis der Allerhöhften Gnade zuwenden wollen, jo würd 
id) mich dadurch ebenfo gechrt al3 zu dem größten Dank verpflichte 
fühlen. Diefer Allerhöchſte Beſchluß würde um jo mehr motivir 
erjheinen, wenn Se. Majejtät der König mein allerunterthänigfte 
Geſuch vom 7. November d. J.: ‚mid in diefem ernften Augen 
blid zu irgend einem Geſchäfte zu verwenden‘, zu berüdtichtige 
geruben wollten. 
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Sch begreife es wohl, daß man einen alten invaliden General 
nicht gern mit in den Krieg jchleppen will; aber ich weiß aus 
Erfahrung, daß fih im Laufe des Krieges jo viele Anftellungen 
finden, die man einem alten erfahrenen und erprobten General mit 
Zuverſicht anvertrauen lann — fei e3 im eigenen Rande oder beim 
Vorgehen unferer Armeen in des Feindes Land. Ä 

E3 wäre mir ein fchmerzliches Gefühl, wenn ich nad) fo lange 
treu geleifteten Dienften, in einem fo wichtigen Augenblick, nicht zu 
irgend einem Poften für brauchbar erlannt werden jollte. 

. Haben Sie die Güte, mein verehrter Freund, dieſe meine ehr= 
erbietigfte Anfiht St. Majeftät dem König auf geeignete Weife 
borzutragen.“ 

Bald darauf erhielt Natzmer folgende Kabinett3ordre: 

„Bellevue, 10. December 1850. Als einen erneuten 
Beweis meines Ihnen gewidmeten Wohlwollens habe ich beichloffen, 
Sie mit Fhrer bisherigen Penfion zu meiner Dispofition zu ftellen, 
wovon ih Sie mit dem Bemerlen in Kenntniß feße, daß Sie in 
dieſem Verhältniſſe die aktiven Dienftabzeihen anzulegen haben.“ 


IV. 


Am 8. November war es bei Bronzell zu einem Zufammen- 
ftoß gelommen, der hoffen lich, dag man den Handiduh aufnehme. 
Unfere Truppen wurden aber von Berlin aus angewieſen, ſich auf 
die Beſetzung der Etappenftraßen zu beichränfen; diplomatiſch 
forderte man nur eine traftatmäßige Garantie für diefelben. „Iſt 
das gewährt“, ſchrieb FKriedrih Wilhelm IV. dem Herzog 
Emft am 11. November, „it Friede ohne Freude.“ 

Man merkt diefen Zeilen den Druck der großen politifchen 
Verhältniffe an, unter welchem fih der König damals befand. 
Auch eine Sendung von Radowig nah England führte zu feinem 
Reſultat. 

Am 22. November ſchrieb der Prinz von Preußen dem 
Herzog Ernft: „Meiner Überzeugung nad ſollte unſere Geduld 
längft erſchöpft ſein. — In Kurzem find wir gerüftet, dann können 
wir eine feltere Sprache annehmen. 

‚Die Thronrede hat einen vortrefflichen Eindrud auf die Kammern 
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gemacht. et müfſen deren VBeichlürfe erwartet werben. 1 
werben patriotiih, Hoffe ich, fein, nur diltfen fie in ber erflen £ 
nicht zu probocirend gegen Deftreih werden, damit ihhm feine V 
anlafjung gegeben wird, unfere Grenzen zu überfdhreiten, bei 
wir niht ganz gerüftet find.“ 

Den 25. November ftellte Ofterreih ein Ultimatum. 1 
Gtappenftraßen wurden gewäßrleiftet, die Räumung derfelben al 
innerhalb 24 Stunden verlangt. 

Preußen konnte Verhandlungen darüber um fo weniger co 
lehnen, als Rußland feinen Zweifel darüber ließ, daß es bei ein 
kriegeriſchen Konflikte auf die Seite Ofterreichs treten werbe * 
Der Miniſter Manteuffel ſuchte eine perfönlihe Beſprechn 
mit Schwarzenberg, welde am 28. und 29. November, leid 
im Beiſein des ruffiihen General v. Meyndorff **), in Dimi 
ftatthatte. . 

Die Aufregung in Berlin, lefen wir in den Memoiren dx 
Herzog Ernft, war fo groß wie 1849 in Yranlfurt. Wenn d 
mals die Waffen dur die dee der Vollöfouperänität bele 
wurden, fo diesmal dur den Reiz der Waffen. 

Zu Olmütz wurde das Gefecht von Bronzell für ein Mißve 
ftändnig erflärt und die Herftellung der Drdnung in Kur 
beiien den vom Surfürften berbeigerufenen Exelutionstruppe 
überlaifen, jodaß für die Ausführung der Maßregel Preußen ei 
Verantwortung nicht trifft ***), 

Inbetreff Schleswig: Holfteins mwilligte Preußen in d 
Entjendung gemeinfhaftliher Kommifläre, welche im Januar 185 
dajelbft eintrafen und die Landesregierung nötigten, ihre Zruppe 
binter die Eider zurüdzuziehen. Die ſchleswig- holfteinſche Arm 
wurde aufgelöft, eine neue Regierungslommiſfion eingefegt, d 
Feftung Rendsburg den Dänen überlafien und Holftein auch ve 
öfterreichiichen Truppen befegt. Den 8. Mai 1852 murde O 


*) Feldmarſchall v. Manteuffel. 

**) 1839 zum Gefandten in Berlin ernannt und 1850 Botfchafter 
Wien, beteiligte ex fih fhon an den Verhandlungen, welche der Übereinkur 
von Olmüt vorangingen. Meyndorff flarb 1868 als Ehef des Privatlabinet 
Aleranders TI. 

ese) Bol, Rede Bismards bei der Adreßdebatte ber zweiten Kammer. 


©“ 
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Sntegrität des däniſchen Geſamtſtaates auch von Preußen und 
Prinz Chriftian von Glücksburg als Thronfolger anerkannt. 

Wir jelbft haben einen Eindrud davon gehabt, wie betrübt 
die Patrioten in den Herzogtümern über den durd) die ausmärtigen 
Konftellationen erzwungenen Abfall Preußens waren. 

Inden deutſchen Angelegenheiten glaubte Preußen noch 
einen Erfolg dapongetragen zu haben, weil die Einladungen zu den 
Minifterlonferenzen in Dresden von beiden Mächten ausgehen follten. 

Nah feiner Rückkehr von Olmütz ſprach ſich Manteuffel vor 
dem Landtage aus Gründen der Zweckmäßigkeit gegen 
den Krieg aus. Bismard übernahm es, die Abmachungen, welde 
niemand mehr wie er als cine Demütigung empfand, zu ver- 
teidigen. 

Hätte aber Preußen den Krieg unter den obwaltenden Umftänden 
unternommen, wäre es, wie Dfterreih 1866 und Franfreih 1870 
ohne die für einen großen Krieg erforderliden militäriſchen Neu: 
formationen gewefen. Dies ftellte jih mit jedem Tage der Mobil: 
madhung mehr heraus. Ein Sriegsrat hatte ih in diefem Sinne 
\hon bei Lebzeiten Brandenburgs ausgeiprohen: Preußen könne 
gegen Dfterreih, nicht aber audy gegen Rußland, in feinem Falle 
außerdem gegen England Krieg führen. 

Wie Bismard es vorausgefagt, führte die Unionspolitik zum 
Kriege oder nad Dimüg. Einen anderen Ausweg gab es nidt. 
Gegen die Folgen eines unglüdlidhen Krieges waren aber die in 
Olmütz eingegangenen Bedingungen zu tragen *). 

„Ich danke dem Himmel”, fchrich König Leopold dem Herzog 
Ernft, „das es nit zum Stiege gelommen, ungeheures Unheil 
wäre aus demielben entftanden. Die Elemente der Ordnung und 
die Sräfte der Regierungen wären zum gegenfeitigen Zerftören 
gebracht worden, au benefice ambitieux des anarchistes, die die 
Vorteile zu ziehen dachten. In Frankreich hätte man gern diefem 
Stiergefeht zugeihaut, in Hoffnung ein gutes Stüd der alten 
Grenzen zu erhalten.” 

So ruhte auf allem, mas die Märzereigniffe bervorgebradt, 
der Fluch der Zweideutigkeit. 


*) Feldmarſchall v. Mantenffel 
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In diefem Sinne konnte Bismard ſogar von einem Siege ſprech 
welchen Preußen mit Dfterreih über die Demokratie erfochten. 

Er wollte nur auch, daß ohne die Einwilligung des Köni 
nichts in Deutichland geihehe und was Preußen und Diterrei 
für richtig erkennen, durch beide als gleichberechtigte Schugmäd 
ausgeführt werde. 

Unter folden Umftänden ift Dimüg für Preußen die Gebt 
Nätte der Reorganifation der Armee und der Erlenntnis gemorde 
daß die deutſche Freiheit nicht durch Gefang- und Zurnfefte, au 
nicht durch diplomatifhe und parlamentariihe Verhandlungen, for 
dern allein dur Blut und Eifen bergeftellt werden konnte. Da; 
war aber die Zeit noch nicht gelommen. 


V. 


In welchem Geiſte die Dresdener Konferenzen vo 
Öfterreihiiher Seite eingeleitet wurden, erſehen wir aus eine 
Zuschrift von Prokeſch-Oſten“*) an den Kabinettsrat uniere 
Königs, Markus Niebuhr **): 

„Berlin, 6. December 1850. Die Leute in Stalien machen 
wie immer, eine ſchlechte Rechnung. Ich wünſche faſt einen Aus 


*) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friebrih Wilhelms II] 
Band I. Herausgeber der Dentwürbigleiten bed Feldmarſchall Fürflen 
Schwarzenberg. Seit 1849 Gefandter in Berlin, beeinflußte er bie Ablehnun 
ber deutichen Kaiferfrone. Er förderte die Pläne des Miniſter Schwarzenber— 
und nahm an ben Dresvener Konferenzen teil. 1853 wurde er Präfidial 
gefandter am Bunbestage, 1855 Internuntius in Konftantinopel. Seit 187 
penfioniert, ftarb er 1876. Er war ein grünblider Kenner des Orients. 

**) Ans dem Nadlafie Niebuhrs. Geboren 1817, fungierte Niebuh 
bald als Hilfsarbeiter im Kultusminifterium. 1848 und 1849 rebigierte e 
den Magdeburger Korrefpondenten. Geheimer Regierungsrat murbe er 185 
Kabinettsfetretär. 1852 ging er in diplomatischen Angelegenheiten nad London 
1854 wurde er Kabinettd- und Staatsrat, demnähft in den Adelſtand er 
boden. Niebuhr hatte einen bebeutenden Einfluß auf den König. Der ix 
rüchtigte Depeſchendiebſtahl mirkte auf fein Gemüt fo erfhütternd, daß « 
1857 ertrantte und 1860 farb. Bon feinen litterarifhen Arbeiten ift ein 
Schrift über das Bankweſen und die Gefhichte Aſſurs und Babels hervor 
zubeben. 
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bruch, aber ich glaube nicht daran. Käme e3 dazu, näbme ih 
Ihren Wunſch als ein gutes Zeichen und fage Amen! 

Der Kurfürft, immer zur Unzeit entfchloffen und zur Unzeit 
bedenklih, macht, wie ih höre, Schwierigkeiten. Ich dränge ſoeben 
telegraphiich in Wien auf wiederholte Befehle an den Grafen Thun. 
Die Schwäche jener Truppen, die der Kurfürft vorſchützt, ift ein 
jeltfamer Vorwand. Eine öſterreichiſche und eine preußiihe Schild- 
wache genügen. 

Daß die Konferenzen nicht verzögert werden, ſcheint mir in 
der Hauptſache das Wichtigfte. Auch ich hoffe auf eine Zrifolore, 
aber neben dem gemeinihaftlihen jchwarz, ſetze ih das weiß 
und das gelb.“ 

Die Konferenzen verliefen reſultatlos. Vom 23. Februar ab 
arbeitete man in Sommifjionen. Alle Reformvorſchläge wurden 
verworfen, da Dfterreih eine Veränderung der Bundesverhältniffe 
nur geftatten wollte, wenn e3 jelbft einen Machtzuwachs erhielt. 
Eine Teilung feiner Prärogative, insbefondere der Präfidialgeichäfte 
mit Preußen lehnte es ab. Es blieb daher nur die Rückkehr zu 
dem alten Bundestage übrig, den alle Unionsftaaten vom Mai ab 
wieder beichidten. 

Gegen den Eintritt von Gefamtöfterreih in den Bund hatten 
fih England und Frankreich ausgeiprodhen. Preußen ließ daber 
feine öftlichen Provinzen, weldhe es 1848 dem Bunde einverleibte, 
aus demjelben zurüdtreten. 

Auch fonft wurden die alten Verhältniſſe möglichft bergeftellt. 
Die Solidarität der konſervativen Intereſſen wurde dabei als 
Grundlehre der Staatslunft nur zu jehr proflamiert. Inzwiſchen 
hatte eine glüdlihe Hand Bismard an die rechte Stelle ges 
ſetzt, das Staatsſchiff dereinft mit Bott für König und Vater⸗ 
land feinem Ziele, der echten deutichen Einheit mit Blut und 
Eijen zuzuführen, und wiffen wir von ihm felbft, wie Friedrich 
Wilhelm IV. ihn bereit3 „als Anwalt für feine unabhängige 
Politik“ bemukte. 

Die Mobilmahung der Armee ftärkte Preußen im öffentlichen 
Anſehen. 

Wir laffen die bezüglichen Briefe Folgen. 

Noftig an Natzmer: 
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„Hannover, im December 1850. Daß ih höc 
unerwartet die Drdre erhielt, nad Berlin zu fommen, um ein 
Auftrag für Hannover zu übernehmen, ift Dir ſchon von Zobt 
mitgetbeilt. 

Der Eindrud, den die Verhältniſſe, wie ih fiein Berti 
borfand, auf mid) machten, konnte fein erfreulier fein; der Kön 
in wahrhafter Zrauer über das Ausicheiden von Radowitz, ı 
es aud) der in allen Zeitungen veröffentlichte Brief bezeichnet, d 
Minifterium in fi) geipalten und ohne das Vertrauen des Köni 
zu befigen, die Prinzen in größter Aufregung, aber ganz ve 
fchiedener Anfiht über die Frage von Krieg oder Yrieden, unt 
dem Militair das brennende Verlangen nad) dem Beginn der Fein: 
feligleiten, die berrichenden Meinungen des einflußreihen Thei 
der Bürgerfhaft und Einwohner fih in ganz entgegengefegt 
Richtung leidenschaftlich für die Nothmwendigleit oder die Werder! 
lichkeit eines Krieges ausiprechend, in folder Stimmung und joldy 
Zerriffenheit der Anfihten und Meinungen war alles von oben b 
unten; die größte Ungewißheit und Bejorgnig, melden Ausgar 
diefe große Krifis haben würde, ſprach fih überall aus. D 
Kriegspartei fagte, der Krieg fei dringend nöthig, theils um d 
beleidigte Ehre zu retten, theils aber auch weil ein Entlaffen d 
Landwehr einen Aufruhr in allen Provinzen zur Folge babe 
würde; Die Friedenspartei meinte, daß taufende bon demokratiſche 
Freiſcharen aller Länder fih an die Farben unjerer Armee a 
fammern, alles revolutioniren und nur die Demokratie bei ci 
tretendem Frieden die Früchte unferer Siege ernten würde. © 
hörte man ganz verſchieden ruhige, vernünftige Männer ſprechen. 

Der Minifter v. Manteuffel gab mir eine lange init 
liche Inſtruktion, worin das don Brandenburg in Warſcha 
vollzogene Abkommen und der Geſichtspunkt enthalten war, di 
id al3 Bajis meiner Verhandlungen in Hannover zu Grun 
legen jollte. Mit diefer Inftruftion ging ih nad Potsdam, I 
fie dem König vor und lich mir noch die weiteren Befehle mi 
theilen. Der eigentlihe Zmed meiner Sendung war der, N 
geſpannte Verhältniß in ein freundliches zu verwandeln und es 
einzurichten, daß für den Fall des Krieges man auf die M 
wirkung der hannöverſchen Streitkräfte rechnen könne. 
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Die Hoffnung, daß ich bei dem Wohlwollen, weldes der 
König don Hannover ftet3 für mich gehabt, in einem fo 
fritiihen Augenblid wirkſam für unfer altes Preußen fein könnte, 
hatte mic zur Annahme der Sendung beftimmt, ich reifte aljo ab, 
um mein Heil zu verjudhen und ward bier auf das Freundlichfte 
bom König empfangen. 

Durch die Zuſammenkunft in Olmütz und deren Reful- 
tate hat fich plöglid alles anders geftaltet, ob beſſer, laſſe ich dahin 
geftellt fein, jo viel aber ift gewiß, daß man bier, ſowohl der 
König als das Minifterum, mit unferer nunmebrigen Politik völlig 
einverftanden find. 

Der Inhalt des Einladungsſchreibens, welches ich geftern 
übergeben, bat die vollfte Anerlennung und Beifall gefunden 
und jo werden die Gonferenzen alſo beginnen, Gott gebe feinen 
Segen dazu.“ 

Sedlnigfy ſchrieb an Nakmer: 

„Berlin, 10. December 1850. Zu meiner großen 
Freude babe ih durch die Familie Küfter und fpäter durch Frau 
v. Below crfahren, daß es Ihnen und Ihrer Gemahlin wohl gebt. 
Ich wünſchte fehr, daß Sie diefe gute Zeit zu einem Ausflug in 
die Reſidenz benugten, und mir nad) früherer Verabredung Auftrag 
gäben, Chambre garnie zu bejorgen. Es ift jedenfalls ein wich— 
tiger Wendepunkt in der Geſchichte unferes Staates eingetreten 
und es ift gemiß intereffant im Mittelpunkt diefer Thätigkeit zu 
fein, im Beiondern in Ihrer Lage, da Ihnen die Fäden des 
Neges, welches gefponnen wird, bis in ihre Entftehung und Ent: 
widelung befannt find, ein genaueres Urtheil darüber erlangen und 
durch Ihren Rath auch nützlich eingreifen zu können. Mir jcheint 
zwar nicht, daß es an Rath gebriht, wohl aber an verftändigem 
und leidenihaftslojem. Mir jcheint die größte Gefahr für uns 
darin zu liegen, daß man zu viel Rath von Menjchen hört, denen 
gründliche Kenntnig und Erfahrung fehlt, oder die durch Leiden- 
haft verblendet find, daher dieſes fortmährende Schwanfen im 
Syftem und den Entſchlüfſen, mweldes uns um alle Sym- 
pathien und in eine fo ifolierte Stellung gebradt hat, dag mir 
im Stiege allein gegen ganz Europa geftanden hätten und uns 
auf die demokratiſchen Elemente hätten ftügen müfjen, auf die 
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Gefahr Hin, einen Brand über ganz Europa zu entzünden, def 
Folgen gar nicht abzufehen find. 

Daß dieſes lektere Bedenlen England und Frankrei 
bewogen bat, den Krieg um jeden Preis zu verhindern, ha 
ih neulih aus einem Geiprähe mit Weftmoreland *) deu 
ih entnehmen können. Der Zufall führte mih am Xage ma 
feiner Nüdkehr in Potsdam in feine Nähe und auf der Kü 
fahrt allein in ein Coupe. Er wollte Palmerſton **) nic 
entjchuldigen, daß er es nicht verhindert, dag Rußland fi 
die deutichen Angelegenheiten gemischt und fogar den von Oeſtrei 
ertemporitten Bundestag anerlannt und beihidt Hat. Er gr 
aber zu verftehen, daß bei den jehr gefährlichen demokratiſche 
und felbft jocialiftiichen Glementen, die in Frankreich im B 
fondern, aber auh in Deutihland und England gähren, e 
Krieg als das bei weitem größte Uebel hätte angeſehen werde 
müffen. Er hatte jeinen Weg über Paris genommen, wahrjcheu 
Ih, um eine Einigung zu bewerlitelligen, wenigftens jchien 
mit jeinem dortigen Aufenthalte zufrieden zu fein. Er bob b 
fonders hervor, daß England und Franfreih den neuen Bunde: 
tag nie anerkannt hätten. Mir giebt dieſes die Hoffnung, ta 
diefe bei den Mächten den Anmaßungen Deftreih3 entgegen wirke 
und wenn die Gefahr des Krieges befeitigt ift, in ihrem eigene 
Intereſſe Preußen eine Achtung gebietende Stellung gegen De 
reih und Rußland Jihern werden. Ich erwarte davon mehr a 
von unferen Diplomaten, die wohl faum dem ſchlauen Her 
v. Werner gewachſen jein dürften. 

Den bei meiten größten und günftigiten Einfluß übt wel 
unfere Mobilmahung, mehr noch die Urt, wie fie bewer 
ftelligt worden und der Geift, der ji dabei fund gegeben. WM 


*) Kämpfte unter Wellington, beflen Nichte er heiratete. Seit 1814 © 
fandter, 1841 in Berlin, vermittelte er 1848 in ber chleswig-bolfteinifche 
Angelegenheit. 1851 wurde er Botfchafter in Wien, wo er zur Schlidtur 
ber orientalifden Wirren demnächſt beitrug. Gin Freund der Muflt ve 
fuchte er fih auch als Militärfriftfieller und farb 1859 anf feinen Güte 
in England. 

**) Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms II 
Band II, und Friedrich Wilhelms IV. Band I. 
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erſcheint dieſes als eine große mwelthiftoriihe That, die nicht ohne 
Folgen bleiben kann. Wenn bei dem fortmährenden Schwanten 
und der ſchlechten demokratiihen und abjolutiftiichen Preffe, nicht 
nur in Deftreih, ſondern auch im übrigen Europa, Preußen als 
ſchwach und fo unterwühlt erſchien, daB e3 feinen ernften Wider: 
ftand würde leiften können, jo mußte es um jo mehr imponiren, 
daß in furzer Zeit eine fo große Heeres: Macht aufgeftellt war, 
wie feine der größeren Nachbarn fie aufbringen konnte, mehr aber 
no die Begeifterung und die Pflichttreue, die ſich in allen Klafſen, 
in allen Parteien des preußiihen Volles fund that. Es mußte 
aber nicht allein Achtung für ein Volk erweden, welches im Augen⸗ 
blid der Gefahr zu jedem Opfer bereit, wie ein Mann ich erhebt, 
ſondern auch Achtung für eine Regierung, weldje bei einer jo 
ſchwierigen äußern und inneren Lage des Staates diefe Gefinnung 
zu beleben und zu erhalten wußte. Preußen bat fih dadurd 
als Großmacht bewährt, melde zu jeder Zeit das Schwert 
in die Wagſchale legen kann und daher als Feind gefürdtet und 
als Alliirter gefuht werden muß. So groß die Opfer, die 
wir gebradt haben, fein mögen, jo hoffe ih dod, daß 
fie reihe Früchte tragen werden. 

Der Himmel gebe, dag nidht in Dresden mieder alles ver— 
dorben wird. Bei aller Achtung, die ich für den Verftand und den 
guten Willen des Minifter Alvensleben*) habe, jo glaube id doch 
nicht, daß er einem fo thätigen und pfiffigen Gegner wie Werner 
gewachſen ift, wie es überhaupt auch ſchwer ift, mit denen zu ver: 
handeln, die fein Mittel ſcheuen, wenn es fie zum Ziele führt.“ 

‚Berlin, 10. December 1850. Der Kampf der 
Parteien ift Ärger wie je; man hört von beiden Seiten Unfinn. 

Daß man am 3. Januar große Reſultate wird vorlegen können, 
bezmeifle ich ſehr und ift wohl zu beforgen, daß alsdann neue Ver- 
legenheiten entftehen werden, deren Folge man nicht berechnen kann. 

Nah den Proben von ganz unparlamentariſchen, leidenſchaft⸗ 
lihen Reden, wie wir fie in der letzten Kammer gehört baben, 
läßt ji nicht viel Gutes von der nächſten Eröffnung erwarten.“ 








*), Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Band I. 
D. v. Nagmer, Dentwürbigleiten. IV. 9 
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Am 19. Dezember wurden Naumer un 

Sedlnihly fhrieb an Natzmer: 

„27. December 1850. Db vie 
Minifterium vertragen, ob der König dieft 
wird, darüber läßt fid) nichts verraten, bei 
ſchlüſſe befannt werben. 

Es iſt jegt nichts ſchweret als Mini 
Präfident verweigert die Annahme, da er 
viel angenehmer und fiherer fühlt Das br 
berg gemacht, der ſich mit einem Gehalt vi 
beſſer befindet und ſich einen Ruf erworben, 

Radomwig hat ſich durd die Publ 
Briefes wohl auf längere Zeit unmöglich gı 
daß er mir mod) immer mindeftens zweidentig 
‚iveg mit Manteuffel‘ giebt Andeutungen, T 


„Berlin, 27. December 1850. In B 
Conferenzen theile id) ganz Ihre Anfic 
dab die Pffigleit unferer Gegner durch 
Greignffe dod) paralyfirt wird und die S 
geftalten, als diefe Herren fie eingefädelt 
wie id) hoffe, darauf beftanden werden, di 
außerdeutſchen Provinzen nicht zuträte und eir 
verein fi) auf dem Grund der Handelsfre 
Preußen, mit den norddeutihen Staaten, 
bereint, auch in Deutſchland als Großma— 
lönnen, wie es bis jetzt bei feiner unglücklid 
nie Ionnte. So hoffe ih, dab wir troß all 
Schritt vorwärts kommen werden und aus 
die Mobilmachung lieber, als der Krieg je 
500000 Mann geftanden, bin id nicht im 
doch ift mir gejagt worden, daß die Zeitu) 
Befehl hatten, nicht ohne Erlaubnis etwas ül 
in den Zeitungen aufzunehmen. 

Daß Sie keine Luft haben, diefen Win 
zufommen, bedaure id von Herzen, kann ı 
IH lebe auch einfamer als je Dies ift 
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über die Aufftellung des Monuments Friedrih des Großen 
nichts habe erfahren können.“ 

Schwarzenberg wurde in Berlin erwarte. Man fagte, der 
Kaiſer von Öſfterreich werde mit unferem Könige eine Zufammen- 
kunft in Breslau haben. 

„Sit das alles ehrlich gemeint“, jchrieb Nakmer an Sedlnigky 
„fan id) es mir nur fo erklären, daß Dfterreih fühlt, wie ſchwer 
ihm der Kaiſer von Rußland ift und daß er ſich durch Anfchließen 
an Preußen von Rußland loswinden will.“ 

Sedlnigly an Nagmer: 

„Berlin, 12. Januar 1851. Die Stelle von Wittgen- 
ftein hätte ih Grafen Anton Stolberg jehr gewünſcht, ich 
fürdte aber auch, daß ihm Maſſow wird zuborgelommen fein, 
wenn nit etwa die Abficht ift, diefe Stelle zu theilen, was 
allerdings eine kaum zu rechtfertigende Verſchwendung wäre. 
Maſſow gehört aber zu den Leuten, die fih für jehr wichtig 
halten, und ihre DVerdienfte um den Thron außerordentlich hoch 
anjchlagen. 

Ueber unfere Bolitit läßt fich nichts fagen, da fie in ein un- 
durchdringliches Dunkel gehüllt ift. So fehr ich von dem guten 
MWillen unjerer Staatsmänner überzeugt bin, jo kann ih doch 
nicht meine Sorgen unterdrüden, dag fie die Gefahr nicht hoch 
genug anfchlagen, welche für uns daraus entfteht, wenn Oeſtreich 
mit Magyaren, Kroaten, Slomalen, Galliziernu. |. w. 
in den deutihen Bund eintritt, mit einer Macht, die im günftigen 
Augenblid e8 zum Herrn von Deutihland mahen und nicht 
dulden würde, daß ein mächtiger Staat neben ihm in Deutſch- 
land mitſpricht und die Provinzen behält, die es in den legten 
120 Jahren erworben und welche feine Macht begründen. Dieſes 
zu verhindern ſcheint mir die Haupt-Aufgabe unferer Staatsmänner 
in Dresden und eine Allianz mit England das einzige Mittel fie 
zu erreichen. 

Der Fürft Schwarzenberg ſcheint nicht eingeladen wor⸗ 
den zu ſein. Es ift aber natürlih, daß er die Xeute fennen zu 
lernen fuchte, mit denen er feine Nee zu fpinnen beabfictigt. 
Einige behaupten, er hätte ergründen wollen, was Radowitz 
für Aufträge Bat, ob er wirllich nur die Brüdenbauten fludiren 
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will *. Mit der Bitte mih Ihrer Frau angelegentlichf 
empfehlen Ihr treuer Sedlnigky.“ 

Mutius fhrieb an Nagmer: 

„Altwaſſer, 30. Januar 1851. Längft fühlte ich 
Bedürfnig, mid mit Ihnen einmal wieder zu unterhalten 
weiß ſelbſt nicht, warum es bis Beute nicht geichehen. 
Einverftändnifjes mit Ew. Ercellenz, als einer jo echt preußi 
Natur, über die Wendung, die unfere Politik genommen und 
Lage des Vaterlandes, die die Folge davon ift, durfte ih 
verjihert halten, und jo wenig erfreulich das alles ift, gereich 
ja auch zum Troſt, Gedanken und Gefühle mit Gleichgefin 
auszutaujchen. 

Ihre Anfihten und Urtheile find mir im Leben früher im 
maaßgebend geweſen und fpäter Babe ich ihnen zu meiner inn 
Freude nur übereinftimmend begegnet; ich glaube alio aud 
Em. Ercellenz in wedjelnden Empfindungen zwiſchen Erbitter 
und Betrübniß zu finden. Meine Indignation am 2. November 
war eine unglaublide und könnte ih Bogen voll fchreiben, we 
ic) Ihnen das Maaß meiner Verzweiflung fchildern. 

Auf einer Begleitreife meines Sohnes Eugen nah Göttin 
gegen Ende Dctober, war ih zwei Zage in Caſſel bei eir 
Verwandten. Mein Herz Ihmwoll vor Freude unter den milita 
Ihen Zuzügen unferer tapferen Soldaten, die fih eben längs 
beiliihen Grenze auf die Baiern und Deftreiher zubewegten ı 
den Ausdruck ciner kräftigen, zur That werdenden preußiic 
Bolitit an den Tag legten, ganz der unzerjtörbaren Beltimm: 
der erhabenen Monarhie Friedrich des Großen entipredend. 8 
ftürzte das ftolze Gebäude am 2. November zujammen, 
tief jant Preußen ohne Kampf. Was follte man zum Kö 
zum Prinz don Preußen, Brandenburg, Manteuffel und St 
baufen jagen! Mit allen Anfichten, mit allen Parteien hatten 
gebrochen, nur die ‚Kreuzzeitung‘ und ihre Anhänger ſchämten 
nicht dieſe Entſchließung zu loben. Radowitz, Ladenberg, v. d. Her 


*) Radowitz war unter ſolchem Vorwande, nach anderen, um artilleriſt 
Studien zu machen, nach England geſchickt. 
++) Radowitz' Rücktritt wegen verweigerter Mobilmachung. 
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dieje drei von mir ſtets mißliebig betrachteten Namen, fing ih an 
aus Herzensgrunde zu verehren. Nach meiner Meinung war es un- 
möglich. daß das Ministerium Brandenburg, Manteuffel, Stodhaujen 
bor ehrlihen Leuten jedweder künftigen Sammer Stand alten 
fönne. Die Aufregung im Lande, in der Armee, in der ganzen 
Geſchichte Preußens mußte eine unmiderftehliche werden. Das alfo 
war die Kunſt des Herrn v. Manteuffel: mit feinem Eonftitutionalis- 
mus das Land im Innern zu zerrütten, ohne den Muth zu haben 
nad außen die Freiheit und Selbſtändigkeit des Staates zu ver— 
treten, oder Bat er vielleicht die Abliht, den Abjolutismus mit 
all feiner Unhaltbarkeit, wie von außen, fo auch nah innen 
zurüdzuführen? Wäre es möglid das monarchiſche Panier bei 
uns zu Grabe zu tragen, den Leichenzug hätten die Mugen Herren 
richtig beitelt. Der Demokratie und der Republik kann nicht 
fiherer in die Hände gearbeitet werden al3 auf ſolchem Krebsgang 
des Abjolutismus. Im Vorwärts lag die Rettung des Sönigl. 
Staates. Vorwärts ift die Loofung in Preußen geweſen zu den 
Zeiten des großen Kurfürften, des großen Kriedrih und des 
großen Blücher. Wie jchmeden ſolche Zage der Erinnerung von 
1813—1814! Darum haben mir das franzöftiche Joch gebrochen, 
um uns unter die ruſſiſche Knute zu begeben. Es iſt aber nicht 
möglich, es fann jo nicht bleiben, e3 wird und muß anders werden. 
Der alte Gott lebt noch, der den preußiihen Aar zum Vogel des 
Lichtes geihaffen. Die doppelköpfigen Adler mögen ihren Ylug 
wie die Nachteulen immerhin zur Finſterniß ziehen. Die Freiheit 
ift die Luftihicht, in welcher ji) die Schwingen des preußiichen 
Vogels immer wieder zur Sonne erheben. 

So ungefähr mwüthete id in meinem Innen, als der Auf: 
ruf vom 6. erihien. Des Abends die Zeitungen lefen und des 
andern Morgens mit meinen Söhnen bei Lindheim *) fein um 
mich und fie zur Dispofition zu ftellen, das war Eins. — Nicht 
genug des Genuffes in Breslau, an alle den patriotiih glänzenden 
Gefihtern, fuhr id den nädften Zag nad) Berlin. Viele Belannte 
und Freunde, meine Kinder in Potsdam wurden überhört, aber 
ſchon verftimmt lehrte ich heim, weil ich von nah her den Sammer 


*) Kommanbierender bed 6. Armeecorps. 
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und. das ift um jo natürlicher, als ihre | 
focht. fie ſelbſt als Partei zur Herrſchaft gel 

Die conftitutionelle Dppojition 
der Ereigniffe, die feine menſchliche Macht zu 
touenirt, und ſcheint in dumpfer Verzweiſ 
blick das Spiel aufzugeben. Die Kammern 
wägung des ihnen unentbehrlichen oppoſitio 
allgemeinen Erniedrigung Theil und habeı 
Publicums verloren. Für mic find faft all 
Kammern ohne Sympathie, ic erlenne di 
Lage, bedauere aber im Ganzen ihre Schwäd 
einer Volfsvertretung auf diefem Wahlgeſet 
fangen. Befonders zuwider find mir die v 
find fie für das Gouvernement, wie einft 
einigten Landtag, jo jhaden fie mehr als fi 
gegen, jo macht das einen widerlihen Ein 
Revolution zu breden und den frühern 
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Reform wieder einzufchlagen muß freilih das Wahlgeſetz nicht 
octroyirt, ſondern dur die Kammern felbit abgeändert werden. Ob 
ihnen diejer Selbitmord aus Patriotismus zuzutrauen fein dürfte 
bezweifle ich. 

Je mehr man von der Führung unferer auswärtigen 
Politit durch Radowig hört und von der Lage der Dinge 
bor dem 2. November, um jo mehr gewinnt man die Weberzeugung, 
da diejer mathematiſche Phantaſt und gewandte Schaufpieler die 
überaus günftige Bofition, in der Preußen im Frühjahr 1849, 
nah Ablehnung der Kaiſerkrone, war und den richtigen 
Gedanken: ‚Deutihland mit Preußen an der Spige im Bunde mit 
Deftreih‘, auf das beillojefte verjchnitten hat und bei dem Mangel 
nöthiger Vorbereitung zum Kriege im Begriff war uns in einen 
Abgrund zu ftürzen. In fo fern wäre aljo die Wendung des 
2. November eine Errettung für die wir Gott danken müßten. 
Ich kann mir aber nicht denken, daß Preußen nad einem Militair= 
Syftem, woran man 30 Jahre gemodelt und gearbeitet, nicht 
kampffähig gegen ganz Europa fein ſollte. Mir jcheinen das 
bloße Klugiprechereien für Poltrons zu fein. Wir Baben uns ein= 
mal gefürdhtet vor äußeren, wie vor inneren Feinden und darum 
ift unſer Fall fo Ihändlih; wir brauchten uns vor Niemand zu 
fürdten, am allerwenigften vor der Demokratie und Revolution, 
mit einem Heer von 500000 begeifterten Preußen, geordneten 
Finanzen und einem noch gefunden, treuen, monacrchiſch gelinnten 
Volle! Mir icheint alſo, auch wenn unfere Macht nit jo groß 
wäre, fein Grund vorhanden, alles nad) dem 2. November und 
\päter Geſchehene zu billigen oder zu überjehen. 

Ih babe die Brofhüre: ‚Vier Wochen unferer auswärtigen 
Politif* nicht gelejen, lenne natürlih aud die Thatſachen der ge 
beimen Verhandlung nur unvollitändig, muß aber der Anficht 
bleiben, dag Manteuffel (troß feiner Verwandtſchaft mit meiner 
Frau durch Stammers, deffen Schweiter die jeinige ift), während 
zwei Jahren durch leichtfinnig den Kammern vorgelegte Gelee 
unfer Land im Innern revolutionitt und gegen beſſere Leber- 
zeugung fi jener verlehrten Unions-Politik angeichloffen, und, 
nachdem er in unbegreifliher Verblendung über fein Können fi 
in einen Minifter des Auswärtigen verwandelt, dur gänzliche 
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Unbelanntihaft mit diefem Gefchäfte, dur Leichtſinn und Schwä 
unſere allerdings ſchon verwidelten Angelegenheiten ſchlecht gefi 
und dadurd nicht wenig dazu beigetragen hat, daß wir im Frie 
eine feit 1806 unerhörte Niederlage erlitten haben und fo zu jaz 
von born wieder anfangen müflen. 

Auch dabei wäre der Muth nicht zu verlieren, denn Preuß 
Lage ift immer zu günftig, feine bBiftorifhe Zukunft zu Mar ı 
der Fond moraliiher Kraft in unſerm berrlihen Bolfe, wie 
Mobilmahung gezeigt, die mid ganz an 1813 erinnerte, n 
weſentlich unveriehtt. Aber Zrauer und Sorge erfüllt m 
bei dem Gedanken, da in den Händen derjelben Wittelmüßig 
auch die fernere Führung unferer Angelegenheiten in der nädi 
Zukunft liegt und zwar Oeſtreich gegenüber, das bei der ſcher 
lichſten revolutionären Auflöjung in feinem Innern, dem banftot 
Zuftand feiner Finanzen, aus der Unterdrüdung Deutſchlar 
Kräfte zu ziehen fucht, die es im eigenen Hauje entbehrt, und 
bei äußert geichicter und conjequenter Verfolgung dieſes Plar 
natürlih auf unfere Schwädhung, wo nicht Vernichtung ab 
ſehen hat. 

Der Augenschein lehrt, daß die Lage unferes ganzen We 
theiles, befonders durch Die unmögliden Zuſtände von Fran 
reich, eine Äußerft verworrene und prekäre it, dag jeder 7 
Erihütterungen und Kataftrophen bringen und daß aus neuer X 
neue Aufgaben und aud die Veranlaſſung zur Wiedererhebu 
entjtehen fann, wenn Gott bis dahin unjerm Volke die inn 
fittlihe Kraft erhält und ſtärkt und ihm die einfihtigen Füh 
ſchenkt. 

Dieſe Führer werden nad) meiner Meinung nicht aus | 
Partei der ‚Kreuzzeitung* hervorgehen, dieſe religiöien Politi 
baben jih in meinen Augen decreditirt. Wir haben ſie beim v 
einigten Landtag unfähig auf der Minifterbanf, wir haben fie ı 
18. März ohne Kraft und Saft den König, den Thron und d 
Staat zu Falle bringen jehen, und als ih das Voll und d 
Heer in Erinnerung des alten echten Preußenthums wieder üt 
die Anarhie erhob, der Revolution müde war und den König a 
den Banden der Erniedrigung, die ihm in jeiner Verlaſſenh 
und Rathlojigfeit angelegt worden waren, befreite, da fanıen 
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wieder mit ihren alten Doctrinen vom chriftlichen Staat, biftoriichen 
Boden, dem reactionären, abjolutiftiihen Gerümpel unter der jhönen 
Firma von Gottes Gnaden und thaten, als wenn fie es geweſen, 
die die Revolution befiegt und alles Heil der Zufunft mit ihrer 
Staatsweisheit in Händen hätten *). 

Friedrid) der Große würde mit feiner Krüde ihnen fügen: 
wollt ihr feite Monarchien, glüdlihe Böller, jo fchafft ihnen 
fefte Monarhen und gute Geſetze. — Sehr fonderbar ift, daß 
man ſich durch fie in die Lage verjegt fühlt mit der Linken zu 
raiſonniren. 

Mein Bruder, der eine glückliche Campagne in Baden 
gemacht und auch jetzt wieder die Avantgarde in Heſſen oft geführt, 
ſchrieb mir dieſer Tage aus Braunfels, wo er ſehr angenehm auf 
dem Schloß bei der fürſtlichen Familie Winterquartiere inne bat, 
ganz übereinftimmend mit meinen Anſichten, er ift auch außer fid. 
Dem Prinzen von Preußen, der ihm jehr gnädig ift, hatte er 
kürzlich in Coblenz aufgewartet und dort aus feinem Munde die 
jelben jchmerzlihen Yeußerungen über unjere Politik gehört. 

Em. Ercellenz find von Geburt eine altpreußiſche Wutorität, 
Sie haben die Größe, den Hall, die Wiedererhebung, den neuen 
Glanz, den tiefen Sturz und feitdem die jcheinbare Aufrihtung bis 
auf die heutigen düfteren Zage als Augenzeuge, als Mitwirkender 
durchlebt, Sie find im Vertrauen des hochſeligen Königs, des 
jegigen, der ganzen Königlichen Familie ftetS geweien, Sie fennen 
die Äußeren und inneren Berhältnifje Preußens durch und durch, 
ganz und gar genau, Sie kennen alle bedeutenden Perſonen und 
Staatsmänner, melde in der Geſchichte unjeres Landes, ganz 
Europas feit 40 Jahren mitgejpielt haben, Ste haben ftet3 an 
Preußens Zukunft geglaubt, aud) an feiner Macht nie gezweifelt, 
was jagen Sie zu der jekigen Leitung des theuren Bater- 
landes? — Sehr glüdih wird es mid) machen, mid beruhigen, 
Ihren Ausſpruch zu hören. 

Ich bin in finanzieller Beziehung ſehr thätig und werde nun 
den Frieden nad beften Kräften für meine Privatverhältniffe aus: 
beuten.“ 


*) Wir verweifen auf die Erwiderung Natmers. 
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Natzmer antwortete: 

„Hirſchberg, 6. Hebruar 1851. Mein werthefter Freu 
Sie haben mir durch Ihr freundliches Andenken große Freude 
macht und nicht weniger dur das gütige Verjprechen, uns nod 
diefem Winter mit Ihrer verehrten Frau Gemahlin bier in Hit 
berg zu beſuchen. 

Wir haben freilich Ihnen fein Logis in unferer Leinen : 
Baufung anzubieten, aber ganz in der Nähe ift eines der be 
GBafthäufer, das ‚Deutfhe Haus‘, von wo Sie unter den Lau 
bei dem ſchlechteften Wetter geſchützt zu uns kommen lönnen. 9 
Aufenthalt im Wirtdshaufe würde doch ohnehin wohl nur für 
Naht fein, da Sie uns die übrige Zeit hoffentlich nicht entzie 
werden. Meine Frau, fo wie ih, freuen uns unendlich ü 
diefen lieben Beſuch. 

Wie viele Gegenftände bietet uns nicht die legte Vergangen 
dar, um ung darüber vertrauensvoll auszufprehen. Wenn w 
auch nicht3 ändern kann, fo jchüttet man dody einem alten tre 
Freunde gern fein Herz aus. 

Ihr Brief hat mich fehr erfreut. Sie ſprechen darin Gefü 
aus, die einen Preußen, einen Soldaten und einen Staatsma 
ehren. 

Die Schönen Zage, an welden der föniglihe Ruf zur Mob: 
machung alles begeifterte und überall die patriotiihften Gefül 
erwedte, erinnerten an den Februar des Jahres 1813. Aber leit 
Sollte uns dieſes Mal niht, wie damals, das Glüd zu Th 
werden, die glorreihen Folgen diejer Erhebung zu jehen. Sob: 
Se. Majeftät mehr Vertrauen zum Unterhandeln als zu d 
Maffen der bereititehenden 500,000 Soltaten zeigte, bon di 
Augenblid an war es nicht mehr zweifelhaft, welche Rolle Preuß 
in diefem Streite fpielen würde. Ich war, Gott fei Danl, ı 
Diplomat und es ift möglid, daß ich deshalb die politiichen Coı 
binationen nit zu durchſchauen im Stande bin, aber mit meine 
bausbadenen Verſtande und dem altpreußishen Soldatenherz 
fann id) mir aus den vorliegenden Verhandlungen fein erfreulid) 
Bild für unfer ſchon jetzt jehr gedemüthigtes Vaterland entwerte 
Mit 500,000 Mann unter den Waffen alle Forderungen d 
Feindes zuzugeftehen, das nenne ich nit unterhandeln, ſonde 
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unterwerfen, dazu hätte e3 nicht eine fo koftbare Kraftentwidelung 
gebraucht. Doch hoffe ih noch alles von dem Verſtande und dem 
ritterliden Sinn unſeres lieben Königs und des tapferen 
Prinzen von Preußen. Diefe Herren find zunächft bei dem 
Geſchick Preußens intereffirt und fie werden mit Gottes Beiftand 
der Sache nod eine andere Wendung zu geben willen. Das alte 
Sprihwort: ‚Wer auf Gott vertraut, hat nicht auf Sand gebaut‘, 
wird auch bei ihnen wahr werden. 

Das Traurigfte ift ohne Zweifel, daß wir uns im Innern 
durh leidenfhaftlihfte Parteiwuth ſchwächen, denn nur 
dadurd) kann es Rußland und Deftreich gelingen, uns in ihrer 
ftrengften Abhängigkeit zu erhalten und auf der andern Seite der 
Revolution in die Hände zu arbeiten. Die Revolution ift der 
Köder, womit uns Rußland gefangen hält. Diefe Politik der 
beiden Staaten läßt ſich begreifen, aber nicht, daß unſer Wini- 
fterium blind darauf eingeht und befonders ſchmählich ift es, daß 
eine große Partei in unferm Lande jo weit geht, daß fie die 
Dingebung und Begeifterung des Volls und der Landwehren bei der 
Mobilmahung für nichts anderes als für eine Sympathie mit der 
Revolution erflärte. Was muß das Ausland von uns denlen! 

Revolutionsverfuhe werden leider wohl noch überall auftauchen, 
aber diefen Berfuhen wird Preußen mit derjelben Kraft und mit 
demfelben Erfolge entgegentreten, wie e3 in Dresden, Baiern und 
Baden gefchehen. Hierzu werden wir aud) hoffentlidy Leine fremde 
Hülfe gebrauchen, wie dies Deftreih im Jahre 1849 fo ſchmach— 
voll thun mußte. Rußland hat freilich ſeit 30 Jahren über die 
Inſurrektion im eigenen Lande, in dem Meinen Landftrid) des 
Kaulaſus, nicht Herr werden können. 

Bon Ihrem Better, dem Herrn dv. Manteuffel, weiß ih 
nicht, was ich fagen foll — jeit dem November 1848 bat er dem 
Staate große Dienfte geleiftet, und als WMinifter des Innern 
würden feine Dienfte gewiß auch fernerhin anerfannt worden jein, 
aber in allem fann der Menſch nun einmal nicht gleich ftark fein 
und jo erſcheint die Diplomatie als die ſchwächere Seite des 
Herrn Vetter. 

Bon Stodhaujen Hätte ih mehr erwartet. Für einen 
Kriegsminifter hat er eine fonderbare Rolle gefpielt. Er zeigte fi 
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al3 der wahre Friedensminifter und wußte mit den graulid 
Karben die Schreden und Leiden des Krieges zu ſchildern. De 
fann er die jungen Soldaten unmöglid beleben und ftärken. 
anderen Minifter habe ich nie gejehen. 

Sobald den Aufruf zu den Waffen die Zeitungen am 6. 
bember verfündeten, jo beeilte ich mich auch meine ſchwachen Die 
dem Könige wieder anzubieten und auf die Hälfte meiner Ben 
zu verzichten. Ich erhielt dafür ein gnädiges Dankſagungsſchrei 
und wurde in Folge meines Anerbietens zur Dispofition ge) 
Db und wie der König von meinen Dienften Gebrauch gem 
haben würde, weiß ih nicht. 

Sie machten es noch beffer, gleich einem früheren Wallenf 
ftellten Sie fih mit einem Gefolge von mutbigen Söhnen ; 
Kampfe bereit. Mir fehlen die Söhne und aud Ihr kräftig 
Arm. 

Nah Berlin war ih nicht gegangen. Ich liebe nidt | 
dortige Zreiben und bin deshalb nicht feit 1848 dort gemei 
Ein alter, abgelebter Mann paßt nidht mehr für die große, gie 
Weltbühne; er fann dort nicht nügen und fteht anderen nur 
Wege. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen und mit mir vereint | 
angelegentlih Ihrer verehrten Frau Gemahlin. 

Leben Sie wohl und auf baldiges, frohes Wiederfchen 
Hirſchberg. Ihr alter, treuergebner Freund. 

NS. Die Heine Schrift ‚Vier Moden ausmärtige Poli 
müffen Sie lefen. Sie ift ſehr bemerlenswerth.” 

Den Brinzen von Preußen beglüdwünjhte Nagmer zu fein 
Geburtstage: 

„Hirihberg, 19. März 1851. Geftatten Em. Köni 
Hoheit gnädigit, daß id), als gewiß einer Ihrer älteſten und treuef 
Verehrer, mid) Ihnen, leider nur ichriftlih, nähern darf, ı 
Höchſtdemſelben zu dem bevorftehenden Geburtstage meine innigt 
Wünſche darzubringen. Möchte der Himmel Em. Königl. Hoh 
auch fernerhin ſegnen und beihügen! Die Gebete von 16 Milltor 
Preußen vereinigen ſich in diefem einen Gedanfen! 

Ih glaubte nidt, dag Em. SKönigl. Hoheit jo bald w 
der ruhig in Coblenz rejidiren würden: Meine Wünſche lief 
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Sie im vorigen Herbft an der Spige unjerer Armee den Süden 
von Deutihland von neuem fiegreih und Ordnung ſchaffend durch⸗ 
ziehen. Doc das follte damals nod) nicht fein! 

Mit patriotiihem Stolz ſah ih im November dv. %. zum 
zweiten Male die Begeifterung und Erhebung unferes Baterlandes 
wie im Jahre 1813. Aber leider wurde mein Stolz ſehr bald 
gedemüthigt und ih mußte aud das Jahr 1805 wieder er- 
fennen!! 

Bon der Politik verftehe ih wenig und fann am wenigften 
die des Herrn v. Manteuffel begreifen; aber das weiß ich, dab ih 
bon diefer Volitil fehr wenig, dagegen von dem Schwert Em. 
Königl. Hoheit Alles erwartet habe und noch erwarte! 

Mit den Gefinnungen der tiefften Verehrung und unwandel- 
barften Treue.“ 

Der Prinz von Preußen antwortete: 

„Goblenz, 4. April 1851. Zaufend berzlihen Dant für Ihre 
lieben, treuen Wünſche zum 22. März Wie Sie hätte auch id) 
nicht geglaubt im November v. J. fo bald wieder im tiefiten Friedens- 
verhältniß, wenn aud) nicht im tiefften Friedensgefühl, in Coblenz 
zu vefidiren. Fa wohl! e3 war im November ein zweites 1813 
und vielleiht noch erhebender, weil nicht ein fiebenjähriger fremd— 
berrichaftliher Drud diefe Erhebung hervorgerufen hatte, es war 
ein allgemeines Gefühl, daß der Moment gelommen fei, wo Preußen 
fih die ihm durch die Geſchichte angewieſene Stellung erobern 
jollte! — Es follte noch nicht fein. Aber jo bald ſehe ic) jet 
dazu feine Ausfiht; e3 muß wohl noch verfrüht gewejen fein und 
ih glaube, wir fehen die gehoffte Stellung für Preußen nicht 
mehr! Sch bin gewiß für den Frieden und für ein Hand in 
Hand Gehen mit Deftreih; doch beides muß mit Ehre geichehen, 
und wir dürfen uns nicht, wie es geichieht, an das Gängelband 
nehmen laffen. Unſer jegiges momentan fefteres Auftreten wird fi 
gewiß auch wieder in Wohlgefallen auflöfen. 

Das Commando, das mir des Königs Vertrauen im November 
zuwies, mar recht gemadt, um zu glauben, daß man die 
Melt ftürmen könnte. Ih ſah mit großem Vertrauen den Er⸗ 
eigniffen entgegen und das um jo mehr, weil ich die Gegner 
nicht gering fchäßte, gewiegten Yeldheren entgegen ging. Denn 
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in dem Geift, der unfere Armee belebte, lag das Gefühl 
Nachhaltigkeit. 

Viele Mängel find duch die Mobilmahung zur Sprade 
fommen, die großentheild von mir feit lange erfannt word 
Möge man jeht die Augen Öffnen und befjern! 

Ihrer Frau Gemahlin mich beftens empfehlend 

Ihr Prinz von Preußen.“ 

Sedlnitzky ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 21. März 1851. Bei dem völligen Dunl 
in welches die Politik gehüllt ift, mird fie weniger als fo 
beiprochen, doch fcheint es mir, dag man nit nur in den mi 
leren, ſondern au in den höheren und hödften Regionen | 
perfide öſtreichiſche Politik zu durchſchauen anfängt und 
Gefahr erfennt, welde aus zu großer Nachgiebigleit für u 
erwädhft. 

Zwei Broſchüren werden bier jehr gelefen, ‚Die Konftitutionelle 
und „Die deutiche Föderation‘: ich würde fie Ihnen gefendet habe 
wenn ich nicht bei ihrer großen Ausbreitung vorausfegte, daß € 
diejelben längft kennen mögen. Wäre diejes nicht der Fall, 
will ih nicht unterlaffen, Sie darauf aufmerkſam zu mache 
Obwohl man weder in der Sache, noch in der Form mit dx 
Verfaffer ganz übereinftimmen fann, jo jind doch eine Menge gei 
reicher Blide darın enthalten, die es lohnen, ein paar Stunden a 
die Leſung zu verwenden. Der Verfaſſer ift mir als ein völl 
unabhängiger Mann, der jeinen eigenen Weg geht, unzufrieden n 
Ministerium, Kammer und der ganzen Welt, als völlig unzugän 
liches Driginal geſchildert worden. 

Geſtern babe ih das Denkmal Friedrich des Großen im Sic 
baufe geſehen. Es iſt volllommen gelungen und nad) dem Urth 
der Kenner jo vorzüglid), daß es durch die großartige Compoſiti 
und vollendete Ausführung alle Monumente der Art übertrifi 
Anfang Mai foll es aufgeftellt werden *).“ 


*) Am 31. Mai fand die Enthüllung ftatt. Der Hofmarſchall v. Schönt 
ſchrieb an Natzmer: „Dudtow, 9. Juli. IH hatte darauf gerechnet, Er 
Excellenz bei der Entbüllung zu jeben, insbeſondere nachdem Rauch mir co 
meine Klage, daß ich keinen Pla belommen werde, erwiberte: ‚Wie 
glauben könne, daß bie Herren aus der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion, v 
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„Berlin, 21. Mai 1851. Am fchwierigften ift e3 gewiß in 
diefem Augenblid die auswärtigen Ungelegenbeiten zu leiten. Was 
Radomik betrifft, fo ift er ſchuld, daß man in Warſchau darauf 
eingegangen, den Eintritt von Gefammt:Deftreih in den deutſchen 
Bund zu geftatten. Es ift das jchlimmfte Urtheil, welches er 
binterlaffen konnte, und id) kann auch fonft bei den verſchiedenen 
Rollen, die er faft gleichzeitig geipielt, fein Vertrauen zu ihm 
begen. 

Zu den Bundestag foll Herr v. Rochow und als Zugabe 
Herr v. Bismard-Schönhaufen beftimmt fein, der erftere 
wohl mehr des höheren Ranges wegen. Den legteren Halte ich, 
wie ich ihn fenne, für ſehr befähigt und talentvoll, aber nicht für 
die Diplomatie ausgebildet. Das befte ift dabei, daß er ent- 
ſchieden preußiih ift und mit Energie auftreten wird. Ob mit 
Klugheit ift eine andere Frage. 

Bei der ſehr feindfeligen und jchlauen öſtreichiſchen Politit kann 
man nur mit der größten Beſorgniß in die Zukunft bliden. Mein 
Zroft ift, daß wie der Himmel uns ſchon mehrmals wunderbar 
beigeftanden und aus der größten Not gerettet bat, er es aud) 
dies Mal thun und irgend ein Ereigniß ſenden kann, das ung 
aus der Gefahr befreit, in der wir uns befinden. Das nädjit- 
liegende allerdings bedenklichſte find die franzöſiſchen Zuftände *). 
Wie leiht kann aber aud die mächtige Partei im Oefſtreichiſchen, 
welche gegen Schwarzenberg ift, die Oberhand gewinnen, wie leicht 
fann die orientaliihe Angelegenheit eine Spannung zwiſchen 
Deitteih und Rußland herbeiführen, wie leicht Lönnen die Ver— 


denen nur Euer Excellenz, Preuß und ich noch am Leben, autgelafien werben 
würden.‘ Ein gebrudter Bericht mit guten Süuftrationen erwähnt unfer 
als königliche Kommilfion. Das großartige Wert lobt noch heute alle, bie 
daran mitgeholfen haben. Fiir uns Mitglieder der Kommilfion war es 
nicht leicht, unter den Paladinen des großen Königs bie rechte Auswahl zu 
treffen.” Den 28. Oktober 1851 ſchrieb Schöning, was wir in der Beilage IV. 
geben. 

*) Seit dem 20. Dezember 1848 erwählter Präfident der franzöfiichen 
Republik, erftrebte Louis Napoleon die Wiederherftelung des Kaifertums und 
fam darüber mit der Nationalverfammlung in Konflikt, fo daß er fie beim 
Staatsftreih (2. Dezember 1851) auflöſte. 
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legenbeiten, die daraus entftehen, beitragen, die Macht Pre 
wieder zu ſtärken. Mit jolden Zroftgründen ſuche ich mid) zı 
ruhigen, wenn mid) die Beſorgniß für die Zulunft ergreift. 
vb. Arnim*) ift nah Wien. Er fol mehr befähigt fein, a 
ausfieht, aber fehr bequem. Ob er den Öftreihiidhen Diplon 
gewachſen ift, möchte ich bezweifeln. 

Um Ihre Augen nicht zu ermüden, behalte ih meinen wei 
Neifebericht der mündlichen Unterhaltung vor.“ 


*) Arnim⸗Heinrichſsdorff, 1841 in den Grafenfland erhoben , bis 
3. Mat 1849 Minifter des Auswärtigen unter Brandenburg trat e 
Gegner ber Unionspolitik zurüd, ging 1851 als Gefandter nach Wien 
er fhon früher geweien, und flarb 1859 als Oberküchenmeiſter unver 
in Berlin. Vgl. S. 109 diefes Bandes. 


9. Kapitel. 


Prenpens innere Buflände und die Meaktion In deu Jahren 1851— 1853. 


I. 


Den 15. Mai 1851 endeten die Dresdener Konferenzen 
und brachten mit dem Bundestage eine verftärkte Nealtion. 

Sedlnitzky ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 21. Mai 1851. Die Kammern geben nun. 
aud) ihrem Ende entgegen und glaube ih, daß es hohe Zeit iſt 
und gut für alle Xheile. 

Dieje langen Sikungen führen nothwendig dahin, daß die 
feindlihen Parteien ſich noch mehr verbittern, die meilten aber, 
träge und ſchlaff, fünf gerade ſein laſſen. 

Der Beihluß im Jahre 1847, die Rentenbriefe*) be- 
treffend, mag wohl dadurd eine jchledhte Wendung genommen 
haben, da gar nicht abzufehen, warum das, mas zum augen= 
iheinlihen Wohl einer jo bedeutenden Provinz dient, verworfen 
werden mußte, meil andere Provinzen nit daſſelbe Bedürfniß 
hatten. 

Je mehr man das parlamentarifhe Treiben ſieht und 
beobachtet, je weniger kann man einen guten Erfolg davon hoffen. 
Der Zufall und die Leidenichaften find die Hauptfaltoren, und die 
ganze Zhätigleit der Minifter muß ji darauf richten, diefelben 
mit Schlaubeit zu benußen. — 

*) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Band I. i 
D. v. Natzmer, Dentwilrbigleiten. IV. 10 
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Ueber die Gemeindeordnung *) iſt noch kein Beſchluß gefaßt. 
Daß es nicht fo bleiben fan, davon ift Jedermann überzeugt. 

Betreffs der Ablöfung ift man der Meinung, daß die Renten- 
briefe pari ftehen würden, fo daß der Berluft nicht groß wer= 
den wird. 

Ich wünſche es Ihnen mehr wie mir, da der Gegenftand in 
Matzdorf ungleih größer fein muß, als in meinem fleinen Dörf- 
hen Groß⸗Sägewitz. 

Bald darauf wurde dem Herausgeber aus der Provinz 
über die Stimmung im Xande geichrieben: 

„Delsnig, 17. Februar 1852. Ich fürdte wir ftehen auf 
einem unterminirten Boden, defjen früherer oder jpäterer Dur 
bruch uns jeine bölliihen Werke zeigen wird. 

Die raftlofe Demokratie, gemwigigt durch fehlgeichlagene Ver— 
ſuche, arbeitet an dem Werke der Finfternig, das Licht Des Zages 
ſcheuend, theilmeife als unwiſſendes Werkzeug, den Jeſuiten ge 
ihäftig in die Hände, bis es fih in feiner gräßlichen Geitalt 
offenbaren wird. 

Wenn Gott nit in Gnaden wendet, was furdtbar blutig 
bevorfteht, jo geben wir einer traurigen Zufunft entgegen, denn 
daß des Volkes Stimmung eine andere, trogigere geworden, leuchtet 
oft grell hervor.“ 

Der befannte „Kreuzzeitungs* = Wagner urteilte neuerdings: 
„Man hatte aud) in confervativen Kreiſen faum noch erfannt, daß 
der wejentlihe Anhalt der 1848er Bewegung die 
fociale Frage war. Je länger, je mehr verfteifte man ſich in 
dem unfruchtbaren Gegenſatze einer gejteigerten Bürcaufratie und 
eines falſchen Conſtitutionalismus, der mit einer Verjumpfung zu 
enden drohte, für melde niemand die Verantwortung übernehmen 
mochte.“ — 


*) Nachdem die Steinfche Städteorbnung das Gemeindeleben in wenigen 
Jahren eniwidelt hatte, machten mehrere fübbeutihe Staaten und Preußen 
1850 den Berfuh, allen Gemeinden bdiejelbe Berfafjung mit nur wenigen 
Abänterungen zu geben. E8 ftellte fich dabei aber heraus, daß es befier fei, 
dieſe Verfafjungen nur auf denfelben Grundfägen aufzubauen. Dan ließ 
deshalb daB generelle Geſetz am 11. Mai 1850 fallen und fchaffte unfere 
Stüdte- und Landgemeindeorbnungen. 


Im September 1851 ftellte Ofterreihh das Anfinnen, feinem 
Beiipiele gemäß, in Preußen die Berfaffung abzufchaffen. 

Daß Friedrich Wilhelm IV. fih zu einem Berfaffungsbrud, 
niemal3 berbeilaffen werde, darüber war überall fein Zweifel. 

E3 ändert hieran nichts die Erllärung des Geheimrat Wagner, 
daß es nicht die vielfach verfchrieenen Pietiften und Rebolutionären 
waren, welde den König zu einem foldhen drängten, daß man 
vielmehr äußerft überrafcht fein würde, die betreffenden Namen 
zu hören. Es mag aud) fein, daß der fpätere Dberpräfident 
v. Senft-Pilſach den König in feinem Entſchluſſe ftandzubalten 
beftärkte. Wir willen nur, daß die realtionäre Partei bis zum 
Schluffe des Jahres 1851, 17 VBerfaffungsveränderungen bean- 
tragte, welchen die Regierung ihre Zuftimmung zum Zeil verfagte, 
nachdem diefelben durch Niebuhr, Bunfen zur Berichterftattung 
vorgelegt waren. 

Durch Raumer, welder das Kultusminiftertum hatte, erhielt 
das „Itrenggläubige Element“, durd) Weftphalen, als Minifter des 
Innern, das „Neftaurationsftreben des grundbefigenden Adels“ 
eine Unterftügung. Strengere Maßregeln der Kirchenpolizei und 
die Wiedereröffnung der für erlofhen gehaltenen Provinziallandtage 
waren die erften Erfolge diefer Richtung. 

Am 12. Mai 1851 wurde ein neues Preßgeſetz *) erlafjen. 
Die Disziplin unter den Beamten wurde an der Hand eines 
neuen Disziplinargefeges ernfter gehandhabt. 

Unter ſolchen Umftänden bildete fih im Gegenfag zu den 
Feudalen die altpreußifhe Bartei mit dem „Preußiſchen 
MWohenblatt* als Drgan, deren Redalteur zeitweile der 
Legationsrat v. Jasmund war. 


*) Das Jahr 1848 brachte der Preſſe in Deutfchland eine Freiheit, welche 
der Bürgfchaften gegen ſtrafwürdige Übertretungen entbehrte. Die Zeufur wurde 
jetzt nicht wieder bergeftellt; e8 wurden aber Preßſtrafgeſetze und Kantionen für 
Zeitfchriften eingeführt und bie Preßfachen ben Gefchworengerichten entzogen. 
Das preußifche Gefeh vom 12. Mat 1851 galt demnächſt den andern Staaten 
als Borbild. Eine Ichärfere Preforbnung des Bundes vom 6. Juli 1854 
fand nicht überall Nachachtung. Das Preßgeſetz für das Deutfche Reich vom 
7. Mai 1874 brachte größere Freiheiten; namentlich wurden dadurch bie 
Bräventiv-Maßregeln möglichft befeitigt. 

10* 


Ufedom *), Pourtales, Golz **), Bethmann-Hollweg Ich 
fih diejer Partei an. 

Sedlnitzky ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 26. December 1851. Die Erklärung 
Bethmann-Hollweg ***) und mehr nod das Schreiben feines 
genannten Freundes Gerlach machen ſehr unangenehmes Aufl 
und e3 ift wohl mehr dem legteren als dem eriteren zuzuſchrei 
daß eine ſchroffe Oppofition in der conjervativen Partei fi 
bildet bat, was gewiß jehr zu bedauern ift. 

Obwohl ih nit mit Bethmann ganz einverftanden bin, 
fenne ih ihn do zu genau, um an der Kedlichkeit feiner Abfid 
zweifeln zu fönnen und es ift mir fehr widerwärtig, den 2 
der ſich conſervativ Nennenden über ihn abipreden zu hören.“ 

Die Differenzen trugen aber dazu bei, unjere Begriffe über 
fonftitutionelle Staatsleben in Preußen zu Hären und zu entwid 


II. 


Dabei gediehen die Werte der hriftlihen Liebest hätigke 
„Auch auf anderen Gebieten konnte man eine rege Förderung n 
verfennen, namentlid erlangte das Eiſenbahn-, Volt: und Te 
graphenmeien eine große Entwidelung.“ 

„Die Freiheiten der Städteordnung, der Einfluß der Dam 
kraft auf den Geihäftsbetrieb und die Verkehrswege, Ichaffte a 





*) Seit 1844, wenn aud mit Unterbredung, Geſandter in Rom, fdh 
er den Frieden vom 2. Juli 1850 mit Dänemart. 1855 batte er ı 
Miffioen nah London, 1858 wurde er Bundestagsgeſandter, 1863 Gefant 
in Turin, 1872 Generaldireltor der Mufeen. Er fiarb 1884. 

**) Graf, Legationsrat, 1855 Diinifterrefident, ſpäter Geſandter in Ark 
1859 in Konftantinopel, 1862 Nachfolger Bismarcks in Petersburg, di 
nähft Botſchafter in Paris, mo er mit großem Geſchick das deutfche Inter 
bis zu feinem Tode vertrat. 

***) Profeſſor, dann Kurator der Univerfität Bonn bi8 1848. Seit 1: 
Mitglied des Staaterats, 1846 Deputierter der rheinischen Provinzialſyne 
war er bis 1852 Mitglied der erftien, demnächſt zweiten Kammer. 18 
übernahm er im Minifterium der neuen Ara die geiftlichen Angelegenbeit 
Bei der Hultigung 1840 in den Adelſtand erhoben, flarb er 1877 auf feir 
Schloß Rheined. 
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der arbeitenden Klaſſe eine Goncurrenz, welche die Einzeleriftenz be- 
drohte und zu neuen Bereinigungen drängte.“ 

Den Bedrängten zu helfen war theoretiich der ftreng fonfervative 
Huber *), nad engliihem Mufter, praltüh Schulze: Deligidh 
thätig. 

Auch die Kirchen, insbejondere die ebangeliiche, ſuchten zu 
helfen und durch befondere Vereine an fi zu feileln. 

In diefem Sinne ſchrieb Sedlnitzky ſchon über die innere 
Miſſion und nun an Nagmer: 

„21. März 1851. Die Schrift vom Schloßhauptmann 
Graf Arnim**), ‚An die höheren Stände‘, wird Ihnen mohl 
bon Buchwald aus zugelommen fein. Dbmohl fie nichts enthält, 
als was jeder ernfte Mann ſich jagen muß, fo ift es mir doch eine 
ſehr erfreuliche Exrfcheinung gemweien, daß ein Mann, der reich, 
angefehen und tadellos vor aller Welt fteht, den Muth hat, die 
Wahrheit auszujprehen und den rechten und einzigen Meg anzu: 
deuten, auf weldeın dem Gommunismus entgegengewirkt werden 
fann, indem man den Armen mit der Vorſehung ausjöhnt und in 


*) Biltor Aime, geboren 1800 zu Stuttgart. Nach längeren Reifen und 
wieberboltem Aufenthalt in Frankreich Lehrer in Rofod, Marburg, 1842 an 
der Berliner Univerfität. Bon 1850 ab lebte Huber in Wernigerode am Harz. 
Als einer der erſten Wortflihrer der fonfervativen Partei in Preußen be- 
gründete er die Zeitihrift „Janus, Jahrbuch deutſcher Gefinnung, Bildung 
und That” (1845—1848). AB es ihm nicht gelang, in ben Reiben ber 
Konfervativen Interefje für die foziale Frage zu erweden, griff er fie in 
mehreren Broſchüren, wie „Bruch mit der Revolution”, an, und machte ſich 
al8 Leiter gemeinnütiger Baugefellfchaften und im Dienft der innern Miffion 
nützlich. Er farb 1869. 

**) Heinrich Aler., aus dem Haufe A. Sudow, geboren 1798. 1840 
Gefandter in Brüffel, madte er ſich durch Gründung einer deutfch-proteftan- 
tifhen Kirche und Förderung bed Handelsvertrages verdient. 1846 wurbe 
er Sefandter in Paris. Als ausmärtiger Minifter im Märzlabinett ver- 
anlaßte er den Umritt des Königs. Im Juni trat er zurüd, weil er fi 
mit dem bemofratifhen Geiſt der Nationalverfammlung nicht befreunben 
fonnte, lebte in Frankfurt und Neumied, fchriftftellerte und war Abge- 
orbneter. Am 5. Januar 1861 ftarb er als einer der angefehuften Führer 
der altpreußifhen Partet, die ihm wegen feine® Geiftes, feines Mutes, 
feiner Berebfamteit und Erfahrung auferorbentlih hätte. Bol. das 
3. Kapitel, Seite 56 dieſes Bandes. 
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der Ungleichheit des GEigenthums einen Segen der Worfehung 
fennen läßt“ *). 

„Berlin, 21. Mai 1851. Meinen Vorſatz, das ‚Raı 
Haus‘ zu bejuhen, babe ich endlih ausgeführt. Ach war 
glücklich Wichern zu Haufe zu treffen, was bei jeinem ausgedeht 
Wirkungskreis jhwer hält. Er hat mir die Einrichtung in a 
ihren Xheilen gewieſen. Und ich fann geitehen, daß es den gro 
Erwartungen, die ih mir gemacht, volllommen entſprochen hat. 

In jedem der Familienhäufer find durchſchnittlich zwölf Kin 
drei Brüder und ein Kandidat. Außerdem ift cine nicht 
bedeutende Verlagsbuhhandlung und mehrere Handwerfsftätten, 
welchen die Kinder unterrichtet werden. 

Während ih da war, beichäftigten fih alle mit &artenarl 
auf dem fehr ausgedehnten Grundftüd. Alle jehen, vom Mein] 
bis zum &rößten, fehr wohl, freundlid und zufrieden aus. 

Die größte Bewunderung muß es erregen, wie jo verſchied 
Zwecke in einem fo ausgedehnten Haufe mit fo großem Grfo 
betrieben werden können. Es wäre gar nicht zu erflären, we 
man nit wüßte, daß der eine Geiſt der chriftlichen Liebe < 
bejeelte. 

Außerdem, daß eine Menge Kinder, in dieſer Anſtalt gerett 
ins bürgerliche Leben übergegangen, ſind auch ſchon eine Wer 
Brüder theils im Lehramt, theils in Gefängniſſen, theil3 in M 
fionen und anderen mwohlthätigen Zwecken wirfjam. 

MWihern ſagte mir, daß bereit3 60 Anftalten zur Rettu 
verwahrlofter Kinder in ganz Deutjhland nad) den Grundiätz 
des ‚Nauhen Haufes‘ beftehen und er bedauern mülle, daß er d 
Verlangen nad) Brüdern zu den verſchiedenen chriſtlichen Zwed 
faum zum zehnten Xheile genügen könne. Wollte Gott, dag ı 
Segen, den diefe Anftalten ftiften, recht erlannt und von al 
Seiten die Hand zur Förderung geboten würde.” — 

*) Durch feine Schriften: „Zur Politit ber Epigonen in Preußen“ (18 
und der „Kontrerevolution in Preußen“ (1851) 309 Arnim fid) den Haß 
„Feudalpartei“ in foldem Grade zu, daß er auf ihr Betreiben wegen E 
ſtellung von Thatfahen und Beleidigung nor Gericht geſtellt und zur ei 
Gelbſtrafe verurteilt wurde. Seitdem zog fih Arnim vom politifhen Le 
zurück. 
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Die gleichzeitigen Beftrebungen der Ultramontanen 
wurzelten in der verfaffungsmäßigen vollftändigen Un— 
abhängigleit der katholiſchen Kirche. Siegesfreudig durchzogen 
die Jeſuiten die deutihen Lande. Sedlnitzky äußerte ſich über 
die Übergriffe der deutſchen Bifchöfe bereit 1849. Er fchrieb 
an Nakmer: 

21. März 1851. Einen recht traurigen Eindrud Bat mir 
in der legten Zeit die Berfündigung des päpftliden Jubi— 
läumsablafjes gemadt. Warum Diepenbrof*) die Worte 
des Papftes vom ‚geöffneten Gnadenftuhl der Kirche‘ beſonders 
hervorgehoben, ift mir unbegreiflih. Als Schüler von Sailer **) 
fann ihm das Unheilvolle, was in diefem Irrthum liegt, unmöglich 
entgangen fein. Ohnehin ift es ſchrecklich, daß durch die Förderung 
der todten Werlheiligleit die Gewiſſen verwirrt und der größten 
Gefahr ausgefegt werden. Ich habe e3 mehrfach verſucht mit Gräfin 
©. darüber zu reden, aber mit wenig Erfolg. Was kann man von 
denen erwarten, in denen der innere Glaube weniger begründet iſt.“ 

Als im Dezember 1851 die oberrheiniihen Biſchöfe, unter 
dem Drude allgemeiner Revolutionsfurdht, die felbitändige Belegung 
der Pfründen, Verwaltung des Kirchenvermögens, Erziehung, freie 
Prüfung, Gerihtsbarleit über den Klerus und kirchliche Straf: 
gewalt über die Laien für ji in Anspruch nahmen und die Pe 
gierungen diefem Verlangen der Hierarchie nad) fouveräner Stellung 
im Staate entgegentraten, proteftierte der Erzbiſchof von Freiburg; 
die übrigen Biſchöfe erllärten c8 aber für geboten, die weltlichen 
Anordnungen als widerkatholiſch und widerrechtlich zu belämpfen. 

Die katholiſche Abteilung im preußifhen WMinifterium, welche 
berufen war, die ftaatlidyen Intereſſen diejer Kirche wahrzunehmen, 
ftand, wie wir erft fürzlih vom Fürften Bismard gehört Haben, 
unter polnischer Leitung. 


*) Siehe 5. Kapitel, ©. 83 dieſes Bandes. 

**) Seine Schriften baden durch ihre tiefe innige Myſtik und ihre 
Steihgültigkeit gegen die fogenannten kirchlichen Wirren ebenfo für einen 
toleranten Geift als für die Erwedung wahrer Religiofität unter den Katho⸗ 
liten gewirkt. Die größte Verbreitung fand fein „Gebetbuch für katholiſche 
Ehriften”, das noch in Gebrauch if. Allgemein aud von anderen Kon⸗ 
feffionsverwandten geachtet ſtarb Sailer 1832 als Biſchof in Regensburg. 
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Man lieh die Biſchofe Beſtimmungen des Lanbrediis, 
diefe nad) ihrer Anfiht mit der Verfaffung im Widerſpruch f 
als aufgehoben betrachten. 

Als nun aber Arnoldi®), Biſchof von Trier, ein die & 
bedrüdendes Brebe über die gemilchten Ehen erlieh, bedrol 
König, als Kriegsherr, jeden Dffizier, der fi, wie ihm zug 
verpflichten würde, feine. Kinder latholiih erziehen zu laffen 
Entlaffung. 

Mit der Oberleitung der evangeliihen Kirche betraute 
rih Wilhelm 1852 den Oberkirchenrat als felbftändige 
lie Behörde an Stelle der evangeliihen Abteilung des N 
minifteriums, 


III. 


Den 2. Dezember 1851 vollbradhte Napoleon feinen S 
ftreih. Diplomatiſche und firhliche Wirdenträger eilten, dem 
. Machthaber ihre Glückwünſche darzubringen. 

Sedlnitzky ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 26. December 1851. Der Abgang des Fri 
minifters Stodhaufen ſcheint nun gewiß zu fein. Wir 
ihn kennen, wird Sie diejes weniger wundern, als daß er fo 
ausgebalten bat. Nachdem er fi über die Kammern im ve 
Sahre frank geärgert hatte, gerieth er ſpäter mit den Minifte 
Konflitte und endlich mit dem König felbft. Bei der Schw 
feit, einen dem Minifterium zufagenden Nachfolger zu finden, 
fh noch alle Mühe gegeben, ihn feftzubalten. 

Der Staatsftreih in Frankreich bat natürlich viel 
jehen gemadt. ch fehe es an wie eine Zulafjung Gottes, 
den Satan mit Beelzebub austreiben läßt und beflage ein ‘ 
welches zu einem ſolchen Gericht verurteilt if. Sehr bella 


*) Seit 1834 Domprebiger zu Trier, vermochte er feinen Borgänge: 
von Rom gemißbilligte Abkommen wegen ber gemilcdhten Ehen anl 
GSterbebette zurüdzuziefen. 1842 wurde Arnoldi introniftert, ohn 
Staatseid zu leiften. 1844 erregte er Auffehen buch die Wusftellu: 
heiligen Rode. Geboren 1798 farb er 1864. 
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wert eriheint es mir, wenn unjere Staatsmänner dies Benehmen 
eines Avanturiers beloben, der nichts zu verlieren hatte und um 
alles zu gewinnen feinen Eid, Geſetz, Gerechtigkeit und Menſchen⸗ 
leben für nichts achtet. Wir hatten neulich in unferem minifteriellen 
Dlatte einen Aufſatz, der beinahe eine Apotheofe des Meineids 
mar. Deftreih ift mit gutem Beifpiel vorangegangen. Yür den 
Augenblid ift die rothe Republil zurücdgedrängt, auf fo lange als 
die Armee es will. Was fann aber foldhes Beifpiel für Früchte 
tragen und wie lange wird die Armee einem Mann treu bleiben, 
den jie in feiner Beziehung, am menigften als Feldherrn achten 
kann. Wird fie ihn nicht nöthigen, fie in Stalien oder Deutichland 
zu beihäftigen? Man fcheint diejes aud) hier zu bejorgen und wird 
in diefer Beziehung der Abgang von Palmerfton*) als ein 
glüdlihes Ereigniß begrüßt, da die Verftändigung mit England 
dadurch erleihtert wird. So gemitterfhwanger die Ausfiht in die 
Zukunft iſt, jo fehr hoffe ic) doch, daß wie zeither die Vorſehung 
die Fehler der Menſchen unſchädlich gemacht und zum Guten für 
uns gemendet hat, jie uns auch künftig beiftehen wird. 

Soeben erfahre ih, dag Stodhaufen wieder bewogen morden 
ift zu bleiben, man glaubt aber nit auf lange. Breſe und 
Wuſſow werden al3 Nachfolger genannt.” 

Den 13. Januar wurde Bonin**) Kriegsminifter. 

Sedlnitzky fchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 14. Mai 1852. Die Nahridt wegen der 
Auflöfung der Kammer bat fid nicht beitätigt; fie werden 
endlid am 20., wie ſchon früher bejtimmt, erlöihen, ohne ganz 
die Hauptaufgaben gelöft zu baben, nämlid) die Gemeinde-Drdnung 
und die Wahl zur erjten Kammer ***), 


+) Beſtändige Einmifchungen und Gemaltthätigkeiten verſchafften ihm 
den Namen „Lord Feuerbrand”. Im Dezember 1852 trat er als Staats⸗ 
fetretär de8 Innern wieder in bie aus Whigs und Peeliten gebildete Ber- 
waltung. Bol. frühere Bände. Sein rückſichtsloſes Vorgehen gegen Griechen⸗ 
land fleigerte die Verſtimmung ber Diplomatie. Zum jegigen Rüdtritt wurbe 
er durch die vorzeitige Billigung des bonapartifiiihen Staatsſtreichs ver- 
anlaßt. 

**) Bol. das 6. Kapitel dieſes Bandes. 

***) Hierzu in Beilage IV ein Schreiben ber Gräfin Bertha Stolberg. 
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Der Tod von Schwarzenberg *) erſcheint mir u 
wichtig. Daß er es mit Preußen ſehr übel meinte, bin ich 
geugt, ich glaube aber nicht, daß feine Nachfolger anders g 
fein werden. Yür einen großen Diplomaten Babe ich if: 
gehalten, er bat und da, wo er ſchaden wollte, wohl 
meiften genügt. WMündlih darüber, wie über vieles andere, 
mebreres.* 

Der Prinz von Preußen (unfer Kaifer Bilhelm L) ft 
an Natzmer: 

„Goblenz, den 8. April 1859. Xaufend Herzlichen & 
befter Ragmer, für Ihre treuen Wünſche zum 22. März, die 
jogar vom Krankenlager mir jenden. 63 ift ja zu traurig, 
Sie garnicht wieder auflommen, denn ich hoffte inumer, Sie 
einmal in Berlin wieder zu fehen in den verhängnißvollen Se 

Seit dem 2. December flieht die Welt wieder ganz an 
aus! Napoleon bientöt der Zweite ift raſch der pro 1. 
drohenden europäifhen Krifis Herr geworden; dadurch ift ex 
Frankreich und Europa ein momentaner Netter geworben. | 
wird aber feine Zufunft fein? Gr baut auf Franzoſen und Ve 
fouverainetät — alfo auf Sand! 

Aber fein Reich fann doch von einiger Dauer fein. 

Den Krieg braudt er nod nicht zu feiner Selbfterhaltu 
auch weiß er, daß er jet noch die nordeuropäiſche Coalition ge 
fih bat. Er wird aber mit Ausfiht auf einen einft nöthi 
Krieg dahin diplomatifiren, daß die Großmächte von einar 
iſolirt werden und in Deutſchland die Uneinigleit genährt w 
damit er, wenn er den Rhein überfchreitet, Neutrale, wenn n 
Alliirte findet. Dieſes ift die alte franzöſiſch-deutſche Leier! - 

Shwarzenbergs Tod wird gewiß in jüddeutichen Cabin 
eine Art stupeur erregen; cr würde zulegt mit dem Kopfe dı 
die Wand gerannt fein, um Preußen zu ruiniren. Seiner fei 
Nachfolger wird fo rafend handeln wie er**); alfo uniere 4 


*, Ein Schlaganfall endete Schwarzenberg® Leben plotzlich 5. April 18 
Graf Buol Schauenflein wurde fein Nachfolger. 

**) In der Bolitit feines Nachfolger trat in der That das Beſtre 
bervor, mit Preußen wieder in ein freundlichere® Berbäitnis zu kommen. 





poden jenfeit3 des Mains verlieren einen ftarfen Rüdhalt, inclu= 
five Kurheſſen. Wir wollen uns aber doch vorfehen, daß ein 
anderer derber öftreihiicher Premier uns nicht ebenfo verderblid 
werde. 

Vielleiht Hat die Flotte den Schwarzenberg getödtet, da er 
einjehen muß, daß jeine Antipathie gegen Preußen es nun doch 
dahın gebraht bat, da gerade Preußen das Yundament der 
deutichen Flotte abgeben wird, an das fi) die Uebrigen nolens 
volens dereinjt anjchliegen müſſen, alfo daß gerade das eintritt, 
was er verhindern wollte. Wir können jehr zufrieden mit diefem 
Ausfall der Frage fein. 

Wenn wir nur auf dem Berliner Zollcongreß Sieger 
bleiben — dann haben mir ein enormes Zerrain gewonnen! — 

Shrer Gemahlin mid) angelegentlihit empfehlend 

Ihr treuer Freund Prinz von Preußen.“ 

Wir jehen den Prinzen von Preußen wieder mit Xicht- 
punkten der preußiihen Politik beſchäftigt. Wir gehen darauf 
näher ein. 


IV. 


Der däniſche Krieg hatte es jedermann gezeigt, wie nötig eine 
deutſche Flotte für die Sicherheit und das Anjehen des Vater- 
landes. 

Mit Eifer hatte fih das Reihsminifterium der Aufgabe unter- 
zogen, die Anfünge einer Seemacht herzuftellen und war ihm dabei 
vom Bolle Beifall und Unterftüßung zuteil geworden. Bas 
Barlament bewilligte 6 Millionen Thaler zu Marinezweden. 

Die Leitung wurde dem Handelsminifterium übertragen, welchem 
man eine technifhe Behörde, unter dem Vorſitze des Prinzen 
Adalbert von Preußen *), zur Seite ftellte. Im Yrühiahr 1849 
lagen bereit? 4 Dampf: Fregatten, 5 Korvetten, 2 Segelihiffe und 


*) Infolge feiner feemännifhen Neigungen und einer Denkſchrift über 
die Bildung ber deutſchen flotte, vom Reichsminiſterium zum Borfigenben 
ber Reihsmarinelommiffion ernannt, trug Prinz Adalbert weſentlich zur Be⸗ 
gründung der deutfchen flotte bei. 
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6 Kanonenböte zum Auslaufen in Bremerbafen bereit; 
zu gefellte fidj die Beute von Gdernförde, die „Welle 
Preußen hatte den größten Teil der Koften geliefert, wi 
andere Staaten, namentlid) Ofterreih, mit den Zahlungen im 
ftande war. 

Nachdem die Reihsgewalt in Rauch aufgegangen war, 
tragte Preußen für die Unterhaltung der Ylotte zumächft Die 
zahlung der rüdftändigen Watrilularbeiträge, 
Bundestag eine neue Vorſchußumlage beihloß, 7. Juli 188 

Preußen wäre auch Hierauf eingegangen, wenn man | 
Nordſee-Flotte“ mit der preußiihen hätte vereinigen m 
Die Bundesverfammlung befchloß aber, daß, wenn Kfterreich 
Preußen je ein Kontingent zu einer Bundes-Flotte ftellen win 
. die Schiffe „der Nordiee- Flotte” einer dritten Bereinigung 
überlafien wären, 24. Januar. 

Bismard erflärte fi) auch hieran mit einer namhaften Suı 
beteiligen zu wollen, verhandelte aber für alle Fälle mit Hann 
über einen „preußiich-bannöverichen Ylottenverein“. 

Wen follten dieje raftlofen Beftrebungen für die deutiche W 
kraft, weldhe in gewifler Weile an die unermüdlihe Wirkfan 
unjerer Staatsmänner für den Zollverein erinnern, nicht ſympatl 
berühren, nachdem Deutichland zur Ginheit durchgedrungen! 
Mittelftaaten erllärten nun aber, die Mitwirlung ODfterreichs 
die Adria und Preußens auf die Dftfee beihränften und 
übrigen Staaten, d. h. fi) felbit, die Nordfee vorbehalten zu wol 

Sie fürdteten wicder die Hegemonie Preußens und Binden 
dieferhalb die natürlichite vaterländiihe Machtentwidelung. ‘ 
Verhandlungen des Flottendvereins zerſchlugen fi unter foldyen 1 
ftänden im März 1852. Den 2. April wurde die Auflötung 
Flotte beihloffen. Preußen erftand die wertvollften Schiffe. 

Friedrih Wilhelm IV. fhrieb an Niebuhr **): 

„Leglingen, 30. Ottober 1852. Auf Ihren B 
wegen der ſyriſchen Dinge antworte id mit dem Auftı 
in meinem Namen die Sahe an Bunien zu ſchreiben, damit 





*) Bulle. 
”*) Aus dem Niebubrfchen Nachlaß. 
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jehe, was er vermöge, um Alt-England vor Neu⸗-Frankreich in die 
6chelle du Levante zu befördern. 

Was die preußifche Flotte betrifft, fo ſprechen wir da= 
rüber, jedod erlaube ih Ihnen, die Sache mit Schöler *) vor= 
zubereiten. Vale Markule. 

NS. Segen Sie Manteuffel in Kenntniß betreffs meines Auf- 
trags an Bunfen.“ 

Unter Proteft von Hannover erftand Preußen den 20. Juli 
1853 von Dldenburg, den Jahde-Buſen mit der Verpflichtung, 
die Oldenburgiſchen Häfen zu jchügen und legte damit den Grund 
zur deutſchen Seemacht. 


V. 


Die Zollvereins-Periode lief mit dem Jahre 1853 ab**), 

Ein jhon 1829 getroffenes Übereinlommen hatte 1833 zur 
Bolleinigung mit dem füddeutihen Verein geführt. Sachſen und 
die thüringishen Staaten waren beigetreten. Die Durchfuhrzölle 
waren bejeitigt; nur an den Grenzen des Vereinslandes wurde 
ein Zoll erhoben, welchen man nad) der Kopfzahl, die ſchon faft 
24 Millionen betrug, verteilte. Die nicht beigetretenen Bundes— 
ftaaten bildeten den Steuerverein, welchem vereinzelte preußiiche 
und kurheſſiſche Gebiete angeſchloſſen waren. 

Die Zolljäke des Steuervereind waren niedriger als die des 
Zollvereins. Trotzdem traten letzterem immer neue Staaten bei, 
darunter für einige Landesteile Hannover. Mit feinem Gejamt- 
gebiet ſich anzuſchließen, ließ es ſich noch nicht beſtimmen, weil es 
die Herabſetzung einzelner Zölle beanſpruchen zu müſſen glaubte, 
während man im Zollverein auf ihre Erhöhung drängte. 

Unter dem Einfluß der Süddeutſchen neigte Preußen ſchutz⸗ 
zölleriſchen Auffaffungen zu. Diefe Entwidelung näherte es Dfter- 
veih, welches dem Ausichlußiyftem gehuldigt Hatte und nun im 
Begriff war, allerlei „Verbote“ aufzuheben. 


— 


*) Chef des Militärkabinetts. 
**) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms III. 
Band 1. 
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Inſofern erihien eine Zollunion Dfterreihs mit dem 
verein, welche das Slaiferreih als eine Vorbedingung fü 
70-Millionenreid) erftrebte, nit mehr in das Reich der Ur 
lichleit zu gehören. Der Plan fcheiterte jedoh Damals aı 
Verſchiedenheit der beiderjeitigen induftriellen und Fulturellen 
hältniffe. 

Auf den Dresdener Konferenzen waren aber die Verhandl 
wieder aufgenommen. 

Dfterreich verlangte nun den Abſchluß eines Hand 
bertrags mit dem Vorbehalt des völligen Eintr 
in den Zollverein am 1. Januar 18569. 

Die drei Königreihe und die beiden Heilen ſprachen fid 
den Plan aus, 7. Juni 1851. 

Preußen vermochte niht darauf einzugehen. In der Ge 
ifoliert zu merden, geftand es aber dem Steuerverein, für 
Fall feines Anfchluffes an den Zollverein, Zarifermäßigungen 
bei der Zeilung der Bolleinkünfte Mehrleiftungen, die ſo 
nannten Praecipua zu, 7. September 1851. 

Im November 1851 kündigte Preußen den Zollverein unter 
Erklärung: die Wiederherftellung desfelben nur unter Adoptier 
der September- Abmahung vornehmen zu wollen. Es berief 
dieſem Behufe eine Zolllonferenz, welche im Frühjahr 1852 
Berlin zufammen treten follte, zunächſt aber rejultatlos verlief 

Bald erlannte man den Septembervertrag als einen geſchic 
politiihen Schachzug gegen Dfterreih, welches Preußen auch 
handelspolitiſcher Hinſicht ein Übergewicht nicht gönnte. 

Bismarck berichtete nach Hofe: 

„22. December 1851. Die Haltung des Wiener Cabin 
jeitdem Oeſtreich durch die momentane Regelung feiner innern 
Hände wieder in die Lage gefommen ift, an der deutiden Ba 
heil zu nehmen, bemweilt im Allgemeinen, daß der Kürft Schwar 
berg nicht damit zufrieden ift, die Stellung, melde die Bun 
verfaffung bis 1848 dem Kaiferftaat verlieh, lediglich wieder 
zunehmen, daß er vielmehr den Umſchwung, durd) welden Deit 
dem Untergang nahe gebraht war, als Grundlage für die $ 
wirklihung weit ausjehender Pläne zu benugen gedenft, an 
den Ericheinungen des 30 jährigen Krieges, welche den Kaiſer, 
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nachdem er in feiner eigenen Hofburg nicht ficher geweſen war, 
zum Herrn Deutſchlands machten.“ 

Bismard empfahl daher eine größere Zurüdhaltung im politischen 
Zufammenmwirlen mit den deutihen Höfen, bis diefe um bie 
preußiſche Seneigtheit dur Entgegenlommen werben würden. 

„Es war der erite für Draußenftehende faum bemerlbare An⸗ 
fang einer andern Behandlung der deutſchen Angelegenheiten“, 
urteilte Poſchinger. 

Die drei Königreiche folgten einer Einladung Ofterreihs zu 
Zolllonferenzen in Wien, welde am 2. Januar 1852 eröffnet 
wurden. Dazu wurde am 6. April in Darmftadt beiloffen, 
über den September-Bertrag nur in Verhandlung zu treten, wenn 
Preußen auf den Wiener Grundlagen mit Dfterreich verhandle. 

Preußen lehnte aber dieſe Verhandlungen ab, ſtellte fie 
jedoh über einen Handelsvertrag in Ausficht, fobald die Erneue- 
rung des Bollvereins gejihert ſei, 7. Juni 1852. 

Am 5. Juni verhandelte Bismard in Berlin; demnähft in 
Wien. Den 27. September erllärte Preußen die Verhandlungen 
mit den Süddeutichen für abgethan. 

Der troftlofe vollswirtihaftlihe Yuftand, in welchem fi) 
Deutihland vor der großen SZolleinigung befunden, fchien mieder- 
fehren zu follen. Unſere Handel: und Gewerbetreibenden gerieten 
in Aufregung, denn die Wirkung des Vereins, der mit den Eijen- 
bahnen und andern Verkehrsmitteln der Neuzeit eine neue Ara 
des deutſchen Handels und der Induſtrie geihaffen, war eine wohl- 
thätige geweſen, ganz abgejehen davon, daß der Verein dem Drange 
nad) nationaler Einheit Vorſchub leiftete. 

Am 26. November jhloß Preußen mit Braun: 
ſchweig ab. 

Wie wir aus einer Zufchrift Friedrih Wilhelms IV. an Niebubr 
erſehen, beihäftigte fi damals au der Prinz von Preußen, 
wie im April d. J., mit diefer Frage. Der König ſchrieb am 
9. November 1852 *): „Haben Sie einen eigenhändigen Aufſatz 
meines Bruders Wilhelm über die Zollvereing-Angelegenheit, welchen 
er mir dor drei bis vier Wochen zugejendet bat?“ 


*) Aus dem Niebuhrſchen Nachlaffe. 
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Im Dezember kam der Saifer von Ofterreih und 9 
vd. Brud nah Berlin. 

Den 19. Februar 1853 fhlof Preußen mit 
reih einen Handelsvertrag, der einen großen 2% 
Schranken zwiſchen beiden Ländern megräumte und die du 
Minifter Buol gepflegte Annäherung dokumentierte. Die 
einigung beider Staaten erfchten dabei als ein Zulunftsbild, v 
ipäter beraten werden follte. 

Den 12. März wurden die Berliner Zolllonferenzen auf 
eröffnet. Die Darmftädter unterzeichneten die Bedingung 
Steuervereind. Am 1. Januar 1854 wurde der Ct 
dem Zollverein angefhloffen, welder damit eine B 
tung von fat 33 Millionen umfaßte. 

Preußen hatte feinen Standpunkt jiegreih gewahrt, inde 
Zollverein, in welchem Dfterreih nod im Juni 1852 eine 2 
aufnahme der preußifchen Unionsbeftrebungen nicht ganz mit 1 
erfannte, in erweitertem Umfange auf 12 Jahre geichloffen 


10. Kapitel. 


Bom Tode des Prinzen Wilhelm, den Prinzen WBaldemar und 
Adaldert und dem Könige. Bon den SHtoldergs. 


I. 


Deralte Prinz Wilhelm hatte jeinen Sohn Waldemar *) 
verloren. Er ſchrieb damals an Nakmer: 

„Sn Hamm fam die Unzeige, er lebe noch. In banger Be— 
forgniß trat ih in das Münfterihe Schloß. lifabeth *) (Prin- 
zejlin Carl von Heilen, Tochter des Prinzen) mar angelangt 
und fam mir auf der Xreppe entgegen. Sie fagte mir, er lebe 
noch. Sein Ausjehen veriprad wenig Beilerung. Mdalbert kam 
auch. Eliſabeth blieb bis kurz vor Weihnachten, Wodalbert ging 
ven 20. nad Frankfurt zurüd. 

Bon ta ab tergönnte mir der liebe Gott tüglid) dreimal eine 
halbe bis eine Stunde bet ihm zu fein. 

Hengftenberg **) hat ſich viel und ernft mit ihm unterhalten und 
fand jeine Stimmung ergeben und getroft; jo war fie bis ans Ende. 

Seine Leiden maren in Folge der Operationen oft groß, feine 
Freundlichkeit behielt er bis zuleßt. Sein Ende mar janft und ruhig. 

Sein Leben hatte einen guten Anfang, Mittel und Ende. Er 
mar Niemand gram und man liebte ihn. An ſich dachte er zulegt. 

In Schlachten und anderen Gefahren ſah er dem Tod ins 


*) Siehe: Unter ten Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
I, 108. 125. 

**) Der Hofprediger. 

D. v. Natmer, Denkwihbigkeiten. IV. 11 
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Angeficht, überzeugt, ohne Gottes Willen würde ihm nichts 
Iheben. So dachte er aud auf dem Zodtenbette.“ 

Prinz Waldemar ftarb am 17. Februar 1849 an einem ri 
matifchen ieber. 

Prinz Wilhelm fhrieb an Natzmer: 

„Berlin, 17. Juli 1849. Gott lobne Dir Deine 
ftet3 erwiejene Zreue; glaube nur ja, die meine bat audh nie 
wankt für den theuren nun 5Ojährigen Freund, denn fo lange 
ed, daß ich ins erfte Bataillon trat und von da an betrachtete 
Dich als einen folden. 

Es werden bald 40 Sabre, feit wir ung ‚Du‘ nennen; e3 
eine Erinnerung, eine frühere Gewohnheit, die Du Deinerf 
nit aufgeben mußt! 

[Meine Gedanken waren viel bei Dir in diefen legten Jahr 
Du Haft darin ebenfalls Höchft Schmerzlihes erfahren. Ich the 
Deinen Kummer, wenngleih er nicht ausgelproden wurde] *). 

Deine Zheilnahme an dem meinen war Balfam auf me 
Wunde Diefe ift freilich nicht geheilt, jie joll e8 auch niem 
werden, allein meine Seele hat Ruhe und Frieden, da Walden 
in Ruhe und Frieden don mir fchied. 

Mohl denen, die mit der jegigen Welt und ihrem Xreil 
feine Gemeinſchaft haben. — 

[Hier ift es intereffant den Verlauf der (badiſchen) Krie 
begebenheiten nody etwas abzumarten. 

Faſt die Hälfte der Woche wohne ih in Sansjouci und g 
e3 mir dort nur zu gut]“ *). 

Den 5. Auguft fagte jih der Prinz in Matzdorf an. 

Den 3. Juli 1850 gratulierte Nagmer dem Prinzen: „U 
meine Frau und Schwiegermutter bitten Em. Königl. Hoheit i 
beften Wünfche gnädigft anzunchmen.“ Der Prinz dankte: Fi 
bad), 7. Juli 1850 und teilte mit: „Adalbert mit Elifabeth u 
ihre jüngften Kinder beleben meine Einjamleit.“ 

Im Anfang des folgenden Jahres finden wir den Prin, 
gefährlich erfrantt. Als er genefen, ſprach Natzmer feine Frei 
aus: „Daß fein foftbares Leben erhalten, weldes mir und al 


*) Die eingellammerten Zeilen haben wir fhon im 4. Kapitel gebrach 
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treuen Preußen in jeder Beziehung zum ſchönſten Vorbild gedient 
bat und immer dienen wird.“ 

Der Prinz dankte für die Zeilnahme: 

„Berlin, 14. Mai 1851. Nur zwei Dinge find es, die 
ih anders gewünſcht: erftens, die Form, welde fih von der 
zwiichen und beim Schreiben verabredeten brüderlichen entfernt und 
die viel zu Hohe Meinung, die fi darin Binfihts Deines gar 
unvolllommenen Freundes kundgibt. 

Nah Beſſerung und Vervolllommnung geht mein Streben. 
Eine ernflliche Krankheit, die einen dem legten Augenblick des Lebens 
nabeftellt, wie es bei mir der Fall geweſen, zeigt Har den großen 
Abftand, auf dem man fi) befindet von dem Ziele, dahin fih unfere 
Anftrengungen und Wünſche richten, da bleibt nichts übrig, als die 
fefte Hoffnung auf: Gnade und Barmherzigfeit von oben. 

Die vielen Schladen, melde ih nod an mir trage, müffen 
abgelegt werden. Diefe Arbeit foll aufs Neue beginnen: damit fie 
gedeihe, bin ich wohl noch nicht abgerufen worden.“ 

Noch einmal ſchrieb der Prinz an Nagmer: 

„Homburg, 10. Juli 1851. Beſonders erfreute aufs 
höchfte (den Schreiber), daß Du ihn wiederum nach früherer 
Weiſe jo brüderlih anſprichft, al3 den gleichgefinnten Kampf-, ich 
bätte bald gejagt: Lebensgefährten. 

Wie fhade, dag Du den Winter nad Liegnis gehen willft; 
der Aufenthalt in Hirfchberg Ichien fo angenehm und die arme 
Gräfin Reden*) wird jchredlich vereinfamt daftehen, wenn die 
legten Blätter von den Bäumen fallen. 

Bolitifiren thue ich Bier faft gar nicht.“ 

Am 28. September 1851 ftarb der Prinz. 

Sein Sohn, Prinz Adalbert **) zeigte Natzmer den Tod 
an und jchrieb ihm darauf fpäter: 


*, In Buchwald, geborene v. Riebefel, ein Mittelpunkt ebeifter Gaſtlichkeit 
und chriſtlicher VBeftrebungen. Frau v. Natzmer war mit ihr 1844 für bie 
armen Weber thätig. Wir leſen in bem Redenſchen Tageblihern: „Ich Bin 
dankbar, 3000 Thaler verwenden, unb ber Kran v. Natzmer, welche meine 
wahre Hilfe [im Verein] ift, dasſelbe [zur Verteilung] ſenden zu können.“ 
Sräfin Reden farb 1854. 

**) Im Juni 1843 zum Generalinfpeftenr ber Urtillerie ernannt, erhielt 

11 * 
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„Berlin, 13. December 1851. Ew. Ercellenz j 
borerft meinen tiefgefühlten Dank für Ihr fo gütiges Au 
\chreiben, daS meinem Herzen innig wohlgetban und mid w 
gerührt hat und verfehle ih nicht, Ihnen die Gegenftände 2 
jenden, welde mein feliger Vater für Sie beftimmt bat 
Säbel, melden er von meiner feligen Mutter erbielt ur 
Bortrait des Grafen Anton Stolberg als Ritter nebft 
eigenen Briefen und zwar letztere unberührt und in demjelbe 
ſchlage, wie id) fie fand. 

Erlauben Sie mir Hinzuzufügen, daß die Gefühle daı 
Verehrung und inniger Anhänglichleit in meinem Herzen ı 
löihen werden, für Sie, mein lieber Herr General, den eine 
als 5Ojährige Freundſchaft, gleihbewährt in guten wie in 
Zagen, mit meinem lieben, unvergeglihen Vater verband. 

Em. Ercellenz treuer und aufrihtig ergebener Freund Adal 

Der Prinz Wilhelm hatte zu den Schenkungen bem 

„Berlin, 7. October 1830. Dem Senerallieutenant v. N 
binterlaffe id meinen Säbel in reid) vergoldeter Scheide mi 
preußiihen Wappen in Eilber, mir von meiner Frau nad 
Befreiungskriegen gegeben“ *). 

„22. Zuni 1849. Dem General dv. Nagmer das Brı 
in Del des Grafen Anton Stolberg al3 Ritter.“ 

Die Briefe waren mit der Umſchrift veriehen: „Nah m 
Zode dem General zu übergeben; jellte er alsdann nidt 
leben, zu verbrennen.” 


11. 


Droyjen hatte jih an Natzmer mit der Bitte gewandt 
für Yorks Leben die befannten Mitteilungen über die Konvée 
don Tauroggen zu machen. 


er 1844 den Oberbeiehl über ſämtliche preußifche Kriegsiahrzeuge, 1854 
er Abmiral ter preußischen Küſten. Er war die Seele der Admir 
Morganatifb war er mit einer Schweſter von Fanny Eljner vermähl 
einzige Sprößling dieſer Ehe, Adalbert v. Barnim, farb 1860. 

*) Eo zu fagen als Chrengabe. 
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Nagmer wollte diejes nicht ohne höhere Genehmigung thun 
und forreipondierte darüber mit feinem Freunde, dem Grafen 
Anton Stolberg, melder, abermal3 an den Hof berufen *), 
ihm fchrieb: 

„Kreppelhof, 24. Mai 1851. Morgen jcheide ih aus der 
Stille; id) darf den Auf nicht abweifen. 

Möchte mein Plan zur Wahrheit werden, Did) im Laufe des 
Sommers in Magdorf aufzuſuchen.“ — 

„30. Mai 1851. Da die Angelegenheit Se. Majeftät bezüglich 
des Vaters berührt, Habe ich den Fall vorgetragen und die völlige 
Zuftimmung erhalten, Droyſen die Thatſachen mitzutheilen.“ 

Stolberg ſchrieb an Natzmer: 

„Tabor, 4. September 1851. Der König bleibt den 7. in 
Erdmannsderf und reift den 8. über Spiller. Sollteft Du nad 
Erdmannsdorf kommen, jo würdet Du dort wohnen, indem für 
alle Fälle der König Dir ein Zimmer in Bereitichaft halten läßt. 

Andernfalls könnteft Du den König auf der Rückreiſe in Spiller 
begrüßen, jedenfalls aber in Erdmannsdorf, wie in Spiller in 
Civilkleidern erſcheinen. 

Dies iſt der Befehl des Königs. 

In treuer Freundſchaft Anton.“ 

Die Begegnung fand in Spiller ſtatt, da Natzmer wieder an 
den Flechten litt, welche ihm Unbequemlichkeiten auferlegten, ſo daß 
der König ſcherzend fragte, ob er auch Hoſen anhabe? 


Ill. 


Im Februar 1851 erhielt Natzmer, wie fonft als Chef, einen 
Rapport feines alten Regiments zugefhidt,; im Juli überreichte 
ihm der Kommandeur eine Zufammenftellung der Erlebniffe feiner 
Hufaren in den Ichten drei Fahren. Nagmer dantte: 

„Makdorf, 12. Juli 1851. Von meiner Wiederernennung 
zum Chef des 12. Hufarenregiments ift mir bis jet nichts 
befannt geworden und muß ich daher Anftand nehmen, mid mit 
diefer ungewöhnlichen Auszeihnung zu ſchmücken, bevor ich nicht 


*) Siebe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Band 1. 
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von St. Wajeftät dem Könige oder von dem Kriegsminil 
davon in Kenntniß gejegt fein werde. Ich fann nur vern 
dab das Gerücht von diefer Ernennung auf einem Mißverftä 
beruht und kann mid deshalb nicht berechtigt halten, ſcho— 
den Rapport qua Eher anzunehmen. Bis dieje Angelegenhei 
geflärt fein wird, bitte ih um die Erlaubniß, den Rappor 
die Ranglifte privatim behalten zu dürfen, weil mir diefe $ 
fo erfreulihe Erinnerungen der früheren Zeiten find. 

Mit der größten Freude babe ich aus Ihrem gütigen Sch 
erjehen, dab meinen feit langen Jahren gehegten Erwartunger 
ſprochen ift, indem dies fchöne Regiment, weldes in Frie 
verhältniffen in jeder Beziehung ausgezeichnet war, ſich ebenfo 
den Feind, wie in anderen fchwierigen Verhältniſſen des K 
bewährt bat. Bon vielen bochgeftellten Militaitd habe ich d 
lobende Anerkenntniß über das Regiment ausipredyen hören, w 
meinem Herzen jedes Mal unendlid wohlthat, da ich midh, 
auch nicht dienftlih, noch immer als zu diefem Regimente ge 
anſah.“ 

Als das Regiment wiederum den Rapport überſchickte, ſ 
Natzmer dem Kriegsminiſter. Der Antwort entnehmen wir 
Mitteilung, daß der König die Beltimmung getroffen babe 
wolle den Alt, wodurch Natzmer aufhörte, Chef zu fein, ignı 
wiſſen; General Graf Noftig befinde ſich in demielben Yalle 
habe feine Meldung erftattet. Nagmer hatte Bedenken, je 
deshalb dem Grafen Anton Stolberg und erhielt das nadfol; 
Handidhreiben des Königs: 

„Sharlottenburg, 30. März 1852. Mein tbheu: 
Nagmer! Nachdem ich Ihren Brief an Stolberg geleien | 
beeile ih mich, auszufprehen, dag Bonin jehr wohl unterr 
geweſen, als er Ihnen die anſcheinend auf Schrauben gef 
Antwort geichrieben hat. Seine Weisheit fam dies Mal nicht 
ibm ſelbſt, fondern flog aus dem Munde meines treuen Schü 
dem ich meine Anfiht und Gründe auseinandergefegt hatte. 

Soeben habe id) Bonin avertirt, dafür zu forgen, daß 
dem preußiichen Heere und den preußifhen Ohren fo wohlklin 
der Name als Generaladjutant und vor Ihrem blau=wei 
Hufarenregiment in der Ranglifte zu lefen ſei. — 
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An Ihren Leiden im Winter babe ich jehr warmen Antheil 
genommen und hoffe von Herzen, dab es nun befier geht. 

Sollte Charlotte imperatrix kommen, jo gedenfe ich ihr bis 
Breslau entgegenzugehen — lönnen Sie ein Bein rühren, fo 
müflen Sie fid) dann irgend wie und wo zeigen. 

Ihrer Frau Gemahlin lege ih mid zu Füßen. life grüßt 
fie beide. Gebe uns Gott ein frohes Wiederfehen, das wünfcht 
jehr treu und wahr Ihr alter Freund Friedrih Wilhelm.“ 

Natzmer dankte dem Könige und fchrieb dem Grafen Stolberg: 

„30. März 1852. Eine ſo ſchmeichelhafte Aufllärung von 
böchfter Hand jelbft babe ich nicht erwarten können, fie hat mich 
aber unbeſchreiblich glücklich gemacht — fie ift ein ftärtender Balfam 
für meine langen Sörperleiden. 

Der König jchreibt mir, daß wenn der Kaiſer nah Berlin 
fommen follte, er der hoben Schwefter bi Breslau entgegengeben 
würde und auf diefer Reiſe müßte ich mid irgend wo zeigen. 

Mit Gottes Hülfe Hoffe ich zu diefer Zeit doch wenigſtens jo 
weit zu fein, mid), wenn nicht anderswohin, auf den Bahnhof in 
Liegnig tragen zu lafen, um der fchmeichelhaften Aufforderung des 
guten Königs Folge zu leiften. — 

Der Beſuch von dem lieben Eberhard (Graf Antons Sohn) 
und deſſen Gemahlin hat uns zur Freude gereiht; wenn wir doch 
au fo glücklich wären, Dih recht bald einmal hier zu jehen. 

Bis in den Tod Dein alter, treuer Freund.“ 

Stolberg antwortete Nagıner zum Geburtstage: 

„Berlin, 4. April 1852. Der König fagte mir: für jet 
gebe cr den Wunſch (Did zu fehen) pofitiv auf und laſſe Di 
fogar dringend bitten, Du mögeft in feiner Art Dich bei der 
nächſten Reife des Königs nach Schlefien fehen laſſen, weil es ihm 
ängftlich ſei, dab Du Dir fchaden lönnteft und meil er es fid 
dann nicht vergeben könne, wenn Du irgend welde Rückſicht für 
Deine Gejundheit jeinetwegen verfäumt habeſt.“ *) — 

Im Herbite 1853 verwandte Nagmer ſich für eine nachträgliche 
Dualififation zum Einjährig-Freiwilligen Dienft. 


*) Hierzu gehört ein Schreiben Stolbergs vom 23. April 1853 an Fran 
v. Natmer, Bellage IV. 
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Stolberg antwortete ihm: 

„Werningerode, 11. September1853. Das Sch 
des Sanitätsrathb3 S. habe ich dem Könige übergeben. JI— 
Regel kann id in jolhen Fällen die Snitiative nicht übernel 
weil mid) das in eine falſche Stellung zu den Behörden brii 

Der König meinte, dab dergleihen Fälle fehr oft und ı 
in der Regel der Strenge des Geſetzes übergebe. 

Deiner Empfehlung wegen bat er das Schreiben zur B 
fichtigung gezeichnet und Bericht befohlen. 

Ich babe dem Könige aud Deinen Wunſch ausgerichtet 
Herbit nad Potsdam zu fommen. Er freut fi) diefer Hoffnung. 

Der König dankte Nagmer für einen Glückwunſch 
Geburtstage: 

„Sansjouci, 20. October 1853. Theuerfter Oldavi 
Ih danke Ihnen berzinniglih für Ihre lieben Zeilen zum 15. 
bedauere nur, dab Sie fih die Mühe des Schreibens geg 
haben. Ich weiß Gott Lob! wie Sie denfen und fühlen. 
lohne e3 Ihnen. 

Ihrer Frau Gemahlin küffe ih die Hand. In der Hoff 
auf unfernes MWiederfehen bin heut’ wie immer 

Ihr treuer Freund Friedrich Wilhelm.“ 

Wenige Wochen fpäter ſchrieb Stolberg an Nagmer: 

„Hreienmwalde, 12. Januar 1854. Der König w 
ſich zwar immer freuen, Dich in ſeiner Nähe zu haben; er 
Dich aber bitten nicht im Ordenskapitel zu erſcheinen und 8 
zu thun zur Befeſtigung Deiner Geſundheit.“ 


IV. 

Der Fürſt von Hohenzollern, welcher bei Löwenberg wol 
hatte jeinem Nachbar Nagmer die erfte Klaſſe jeines Hausor' 
verliehen: „Wollen Em. Ercellenz die Hochachtung und Frei 
ſchaft, welche ich Ihnen mit warmem Herzen zolle, gerne entneh 
und möchte das urihwarz:weiße Schild Zollerns auf der jo tr 
und reihen Bruft nody einen feinen Play finden.“ 

Ende 1852 war Nagmer zur Sur nah Cannftadt gegan 

Er ſchrieb feinem Vetter, Oberft Emit v. Natzmer, in Erf 
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‚Sannjtadt, 16. Januar 1853. Es fdheint, daß die 
Slchten, die mid mehrere Jahre jo fehr gequält und unbeweglich 
gemacht haben, wo nit für immer, fo doch für längere Zeit 
Ihwinden. Die hiefige Heilanftalt ift für Flechten unvergleichlich 
und bereue ich nicht zu diefem äußerſten Mittel gegriffen zu haben. 
Die Empfehlung des Senerallieutenant v. Voß *) bitte ich 
auf das Herzlifte zu erwidern. Zur 5Ojährigen Jubelfeier bitte 
ih ihm meinen aufridtigiten Glückwunſch zu fagen und wie id) 
mic freue, daß feine Geſundheit erlaubt, dem Könige noch länger 
feine immer jeltener werdenden Kriegserfahrungen und feine aus: 
gezeichneten Dienjte im ftehenden Heere widmen zu können. Biel 
leiht fommt bald eine Zeit, wo ſolche Männer dem Könige un: 
entbehrlich fein werden. 

Durh den Tod des braven und liebenswürdigen Feld— 
marſchall Müffling wirft Du und gewiß ganz Erfurt einen 
großen Verluft gemacht haben. Ich war empört, daß man in den 
Zeitungen jo wenig Notiz von dem Zode eines jo hochverdienten 
Mannes genommen hat.“ 

Nach der Heimat zurüdgelehtt, machten beide Natzmers Sedl- 
nitzky einen Beſuch, der ihnen wieder ſchrieb: 

„Groß-Sägewitz, 9. Dctober 1853. Mit großer freude 
babe id) aus Ihrem lieben Schreiben eriehen, daß die fleinen 
Reifen gut befommen find und Sie jid freundlid des hieſigen, 
ftilen Aufenthalts erinnern. Für mid) leben die Zage, die Sie 
mit Ihrer lieben Gcmahlin bei mir verlebt, in der freudigften 
Erinnerung und ih fann ihrer nur mit der größten Danl- 
barkeit gedenfen. Ich wünſchte, c3 hätte Ihnen jo gut Bier 
gefallen, daß Sie zu ciner baldigen Wiederholung recht geneigt 
wären. 

Recht ſehr würde ich mich freuen, wenn Sie das Vorhaben, 
in diefem Winter auf einige Zeit nad Berlin zu fommen, aus= 
führen wollten, und würde mit Freuden alle Aufträge, die Sie 
mir geben wollen, ausführen. Ich glaube zwar nit, daß die 
Parteitämpfe in Berlin ganz jchweigen werden, glaube aber, daß 
durch manche Ereignifje in dem laufenden Jahre, die ſchroffſten und 


*) Divifionstommandeur in Erfurt. 
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fih am meiften breit madenden Herren in etwas zur B 
gelommen find und daß in diefer Beziehung der Aufen 
Berlin weſentlich gewinnen wird. Jedenfalls werde id) 
ganz till und zurüdgezogen leben, wie es wohl in nteine 
bältnig nicht anders fein kann.“ 


V. 


Auch den Geſchwiſtern des Grafen Anton Stolbe: 
Nagmer in feinen alten Tagen wieder näher. 

Im Dezember 1853 überjhidte Frau v. Shönb 
rührender Weife „ihrem theuren Freunde“, dem General v. N 
zum Abſchiede vielleiht für das ganze Leben, die Loſung des 
Pialm 34, 8: Der Engel des Herrn lagert fih um die, 
fürdten und hilft ihnen aus. 

„In hoher Reife des Ehriftentun ftehend*, erzählt W. 
bon ihr, „führte jie mit der (älteren) Prinzeß Wilhelm ein 2 
jahrhundert einen Briefwechlel, der ihre Frommigleit erfenne 
Sie führte die Prinzeß in den Reichtum der geiftlihen Liede 

Als fpäter Frau v. Schönberg ſchwer krank war, gin 
der Tochter bei Frau v. Natzmer das folgende Schreibe: 
„Geliebte Tante. Mama bat mir aufgetragen, für den € 
v. Nagmer Jeſaias 54, 10 aufzufchreiben, es fei heut 
Geburtstag. Dies ſagte fie bei geichloffenen Augen, mitte 
dem Schlummer beraus *).* 

Die Gräfin Dohna, ihre Schwelter, melde aus dem 
Roller3 in Lauſa befannt it, nah Baur eine Frau von 
Glaubensinnigfeit, Ihrieb an Natzmer: 

„Als mir am 11. November 1818 die goldene Hochzeit 
tbeuren Eltern in Peterswaldau feierten, beihenkten wir | 
und gegenfeitig mit kleinen, goldenen Ringen zur Erinneru 
diejen geſegneten Zag. 

Bon den Inhabern dieler Heinen Drdensgemeinihaft, d 
darauf verbunden hatte, dem Herrn im Geifte der Eltern n 
wandeln, find fo viele ung bereit vorauf gegangen, daß eine ® 


*) Vgl. hierzu das Schreiben vom 23. April 1853, Beilage IV. 
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Lücken für das Leben entftanden find und id) wage es daher dem 
verehrten Freunde, welcher ſchon längft und aud damals als Sohn 
und Bruder von diefem beglüdten Haufe betrachtet wurde, einen 
bacant gewordenen Ring an dem heutigen Feſttage mit der Bitte 
anzubieten, ihn auch fernerhin als einen ſolchen in unjerer Mitte 
aufnehmen zu dürfen.“ 

Dem Schreiben legte die Gräfin bei: 

„Segensworte der eigenen Hand meines feligen hochbegnadigten 
Vaters für die einftigen und noch fortwährenden &lieder unserer 
Familie in treuer, innig theilnehmender Liebe zur Geburtstagsfeier 
dargebracht von der alten Friederike Dohna: 

‚Heut’ ift diefem Haufe Heil wiberfahren. 
Herr Jeſu! gib mir an bem Heil, 
Das dih das Blut geloftet, 
Bon Tag zu Tag volllommen Theil, 
So fehlt's mir nie an Troft. 
Was bin ih, Herr! Herr! 
Und was ift mein Haug, 
Daß du mich bis bieher gebracht haft. 
Ich finte nieder und bin des Staunens voll.‘“ 


Nah Nagmers Tode bat Frau dv. Natzmer den Ring der 
Gräfin Erneftine Stolberg, geborene v. d. Rede als einer der letzten 
von dem Sreife zurückgegeben. 


11. Kapitel. 


Der orientafifde Krieg. 


I. 


An den heiligen Stätten zu Serufalem Hatte fih zw 
den Belennern der römiſchen und griehiihen Kirche ein € 
erhoben. 

Die Schughoheit über die „lateinifhen“ Anfprüche 
iprudte der Beherrſcher Frankreichs. 

Auh in dem Beitreben, fi) die katholiſche Geiftlichkeit | 
Landes geneigt zu machen, beauftragte Napoleon jeinen 
fandten in Konftantinopel, Lavalette *), die Ausführung des 
trags vom Jahre 1740, welcher Frankreich die Schutzrecht 
Baläftina übertrug, zu verlangen. Wir erkennen in d 
Vorgehen eine Fortſetzung der franzöſiſchen Beitrebungen 
Sahres 1840 **). 

Die franzöfiihen Anſprüche ftanden in Widerjprudy mit 
Herlommen, wonach die griechiſchen Ehriften, melde 
zahlreiher wie die andern Ehriften waren, unter dem Sd 
des ruſſiſchen Kaiſers die Oberhand gewannen und fid 
die allein berechtigten Bejiger der heiligen Stätten anſahen. 

Kaifer Nikolaus war überzeugt, daß die Tage des | 
mondes in Europa gezählt feien. Er hatte ſich in dieſem € 


-— 


*) Geboren 1805, geftorben 1881. 
**) Bol. Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelm 
Band 1. 


ſchon 1844 mit Peel und Aberdeen*) in London ausgefprodhen 
und rechnete auf ihr Einverftändnis. Die allgemeinen Berbältniffe 
erſchienen nun einer aktiven Politik günftig. 

Die Stürme der legten Jahre waren an Rußland fpurlos 
borüber gegangen. Nikolaus hatte ſich Anſprüche auf den Dank des 
öfterreihifchen SKaijer3 erworben; von dem gedemütigten Preußen 
befürchtete er feine jelbftändige Bolitil. In England war Aberdeen **) 
als Staatsmann noch von Einfluß, welcher den ruffiihen Anjichten 
jo nahe ftand, wie fein anderer engliſcher Staatsmann. Frankreich 
erſchien ifoliert, e8 war daher nicht zu bejorgen, daß Napoleon die 
Armee, auf welde er jih ftügen mußte, auf einem entfernten 
Schauplag werde verwenden wollen. 

Unter ſolchen Umjtänden ging der ruſſiſche Kaifer Mitte Mai 
zu einem Beſuche nah Wien und Berlin. 

Hier traf er nah dem Schluffe der Kammern ein, angeblich 
weil er es mit feiner Würde für unvereinbar hielt, eine „von den 
Conftitutionellen Greueln behaftete Stadt“ zu betreten. Dabei 
ſahen Anhänger der Kreuzzeitungspartei in ihm nod den Hort der 
fonfervativen Intereſſen. 

Hofmarihall Schöning ſchrieb an Nakmer: 

„2. Juni 1852. Der Kaiſer bat auf die Zruppen und 
überall, wo er erihien, einen impofanten Eindrud gemadt. Er 
war in feiner joldatiihen Art ganz der Alte, hatte vielleicht mehr 
Sicherheit als früher. 

*) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friebrih Wilhelms IV. 
Band I. „Aberdeen hegte, wie die meiften Anhänger ©. R. Peels“, Iefen 
wir in den Memoiren bes Grafen Vitzthum v. Edftädt, „eine gewifje Neigung 
für die griechiſch-orthodoxe Kirche, in welcher man Spuren ter apoftolifchen 
Gemeinde zu entdeden wähnte.“ Petersburg und London. Stuttgart 1886. 

**) Aus einem der älteften fchottifhen Adelsgeſchlechter entſproſſen, lebte 
Aberdeen anfangs vorwiegend wifienfchaftlihen Studien. 1813 für die 
Koalition gegen Napoleon bdiplomatifh thätig, 309 er 1814 mit den Ver⸗ 
bündeten in Paris ein. 1828 unter Wellington Minifter des Auswärtigen, 
handelte er im Sinne der Politik Metternihe. In dem Zorylabinett Peels 
zeigte er ſich freifinnigeren Ideeen zugänglich, fuchte aber aud die frühere 
vertrauliche Verbindung mit Ofterreih und Rußland hHerzuflellen. 1846 fland 
Aberdeen im Oberbaufe an der Spite der „als Beeliten befannten Mittel- 
partei”. Im Dezember 1852 übernahm er die Leitung des Koalitions- 
minifteriums. 






rags vom 
galiitine 
Vorgehen 
Jahres 1840* 


‚co #) fi erblih machen werde, eine 


iffiſchen Bermittelung zuvorzulommen, 
erreic die Zurüdberufung des türkischen 


äußerte fih Nikolaus in Petersburg 
:: Der kranke Mann liege im Sterben, 
ne Vergrößerung, die Pläne Katharinas 
breid dürfe aber aus den Ereigniffen feinen 
sünihe deshalb ein aufrichtiges Bündnis mit 


353 bot er England Agypten und Kandia 
n nönlih vom Balkan follten jelbitändige 
Seymour erllärte, ſich an Verhandlungen nit 
en, welche den Zerfall der Türkei beichleunigen 


beihräntte jih nun darauf, Genugthuung für die 
cfahrenen Beeinträhtigungen zu fordern. Dieſer 
atſprach der öfterreihifhen Politik, welche die 
‚er Situation in der Differenz mit Frankreich ertannte. 

berichtete an Manteuffel: 
ärz 1853. Die Sendung des Grafen Leiningen nad 
pel habe nad) der Erklärung von Proleſch ***) feinen 
ped, als die Herftellung des früheren freundnachbarlichen 
zältnifjes mit der Türkei; dieſes fei gefährdet, fo lange 
tte an der Grenze Dfterreihs eine ſtarke Armee 
babe, unter Anführung ehemaliger ungarischer Rebellen, 
eren Internierung der Sultan verſprochen babe, — welde 
ıteriiche Verbindungen mit ihren Gefinnungsgenoffen in Ungarn 
‚erhielten, deren Pläne in dem treulojen Charakter des 


*) Geboren 1826, fiudierte Danilo einige Jahre in Wien, folgte feinem 
Dntel 1851 auf den Thron und arbeitete mit Energie an ber Zivilifierung 
Montenegros. Er intereifierte ſich befonders für die Reform ber Verwaltung, 
für Feldwirtſchaft und Seibenbau. 

**) Gefeierter englifcher Diplomat; feit 1831 Gefandter, war er von 
1852—1854 in Petersburg. 

”””) Siebe das 8. Kapitel dieſes Bandes. 
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In Deftreih follen ihn die Zuftände wenig angefprode 
Die Truppen fand er ohne die gewohnte Hultung. 

Der Kater fteht überall groß und erhaben da in de 
und der König von diefer Anjicht hingerifſen, Bat dies öffer 
dem Zoaft vor Augen gelegt. 

Es hat nit an Staunen gefehlt, denn die Sympatl 
Rußland find getheilt. — Uriprünglic wollte der Kaiſer 
lange bier verweilen, allein die Dinge ſprachen ihn von 7 
Tage mehr an.“ 

Bon dem Toaſte des Königs find die nadhftehenden 
auf uns gelommen: „In meinem eigenen Namen, im Namen 
Heeres und aller treuen Preußenherzen: Gott wolle den 
noch lange dem Welttheile erhalten, den Er ihm zum Erb 
gegeben.“ *) 

Wenn e3 auch nicht bald darauf zum Kriege gelommer 
jo würde uns doc die rüdjihtslofe Art, in welcher ji d 
wenige Monate nach feiner Rücktehr von Berlin zu einem ih 
fremden, jungen fähfifhen Diplomaten **) über feinen fön 
Schwager aus eigener Bewegung äußerte, feinen Zweifel ? 
lafien, daß Friedrih Wilhelm IV. Rußland die Heeresfol, 
jagt hatte. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus erlennen wir in jenen 
deutigen Worten des vomantiihen und doch fo wahren | 
weniger eine ungewöhnlide Huldigung des gewaltigen Won 
al3 die Begrenzung der Bedeutung desfelben auf dei 
von Bott gegebenen Beruf. In den ſpäter folgenden Zeilen 
wir der Schöningihen Eharalterifiil ein Urteil gegenüber, r 
Sedlnigky demnächſt über den Kaiſer fällte. 


II. 


Der lateiniihe Patriarch empfing im Dezember 185; 
Schlüffel des Heiligtums mit dem filbernen Sterne. Um d 
Zeit Shidte die Pforte in der Sorge, daß der junge Wa 


*) Wir teilen aus dem Schöningſchen Schreiben in Beilage I\ 
einiges mit. 
**) Graf Vitzthum v. Cdfläbt. 
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Danilo von Montenegro?*) ſich erblich machen werde, eine 
Armee gegen denfelben. 

Einer gefürdteten ruſſiſchen Bermittelung zuvorzulommen, 
forderte und verlangte Oſter reich die Zurüdberufung des türfiichen 
Corps. 

Im Januar 1853 äußerte ſich Nikolaus in Petersburg 
Seymour **) gegenüber: Der kranke Mann liege im Sterben, 
Rußland denke an feine Vergrößerung, die Pläne Satharinas 
feien aufgegeben, Frankreich dürfe aber aus den Ereigniffen feinen 
Vorteil ziehen. Er wünſche deshalb ein aufrichtiges Bündnis mit 
England. 

Im Februar 1853 bot er England Ägypten und Sandia 
an; die Provinzen nördlid vom Ballan follten felbitändige 
Staaten werden. Seymour erllärte, fih an Verhandlungen nicht 
beteiligen zu können, welche den Zerfall der Türkei befchleunigen 
würden. 

Nikolaus beſchränkte fih nun darauf, Genugthuung für die 
in Paläftina erfahrenen Beeinträdhtigungen zu fordern. Diejer 
Standpunkt entiprah der öfterreihiihen Politik, welche die 
Schwierigkeit der Situation in der Differenz mit Frankreich erkannte. 

Bismard berichtete an Manteuffel: 

„12. März 1853. Die Sendung des Grafen Leiningen nad) 
Konftantinopel habe nad der Erklärung von Prokeſch ***) keinen 
anderen Zwed, als die Herftellung des früheren freundnachbarlichen 
Grenzverhältniſſes mit der Türkei; diejes ſei gefährdet, fo lange 
die Pforte an der Grenze Dfterreihs eine ftarle Armee 
ftehen Habe, unter Anführung ehemaliger ungarifcher Rebellen, 
— deren Internierung der Sultan verſprochen babe, — melde 
perräteriiche Verbindungen mit ihren Gefinnungsgenofien in Ungarn 
unterhielten, deren Pläne in dem treulofen Charakter des 


*) Geboren 1826, fiudierte Danilo einige Jahre in Wien, folgte feinem 
Ontel 1851 auf ben Thron und arbeitete mit Energie an der Zivilifierung 
Meontenegros. Er intereffierte fih befonders für die Reform ber Verwaltung, 
für Feldwirtſchaft und Seidenbau. 

**) Gefeierter englifher Diplomat; feit 1881 Gefandter, war er von 
1852—1854 in Petersburg. 

»e.), Siebe das 8. Kapitel dieſes Bandes. 
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Renegaten Omer Paſcha*) und in deifen notoriihen Unabhä 
feitsbeftrebungen eine der. Pforte ſelbft unerwartete Unterftü 
finden könnten. 

Außerdem könne es Ofterreih nicht dulden, daß der muh 
daniſche Fanatismus längs feiner Grenzen durch die Proklamie 
des heiligen Krieges aufgeregt werde. Es finde durch die Gefa 
welche ohnehin von Frankreich drobten, die Notwendigleit bei 
an feiner jüddftliihen Grenze Ruhe und Sicherheit zu haben 
glaube in diefen Beftrebungen fih der moraliihen Unterftü 
Preußens verlihert halten zu dürfen **).“ 


III. 


Clarendon und Walewski hatten ſich in London veiſtär 
den Streit über die heiligen Stätten fallen zu laſſen und ül 
in den orientaliſchen Angelegenheiten gemeinſchaftlich zu han 
England hoffte auf dieſem Wege Frankreich in Schach zu hal 

Die Veranlaffung zu einer Einmiſchung ſchien Rußland 
nommen. Die Triumphe der Oſterreicher und Franzoſene 
aber den Zaren nidt ruhen. Er hatte, ohne daß der ru 
Staatstanzler biervon mwilfen mochte, 2 Armeccorp3 auf den Fı 
fuß geiegt ***). Gr ließ nun den General Dannenberg an 
Pruth rüden und ſchickte den Admiral Fürſt Menzit 
„der ſein volles Vertrauen hatte und ihm alles jagen durfte“ ® 
nachdem diefer in Schaftopel eine Flottenrevue und Heer 
abgehalten, mit großem Gefolge nad) Konftantinopel, wäl 
Neſſelrode, der die Nachricht von der Erledigung der 2 
der heiligen Stätten kaum empfangen, ſich noch in Arie 
gedanken wiegte P). 


*) Omer Paſcha entſtammte einer kroatiſchen Familie. Er begri 
feinen militäriſchen Beruf in der Türkei durch Niederwerfung cines 
ſtandes im Libanon und eröffnete demnächſt den Orientkrieg. 1806 gel 
ftarb er 1871 zu RKonftantincpel. 

**) Poſchinger. 

***) Petersburg und Yontor. Über Menzitow ſiehe Unter ten H 
zollern. Aus der Zeit Friedrih Wilhelms III. Band 11. 

T) Petersburg und London. 
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Am 2. März erihien der FZürft *) im Reifepaletot im Divan, 
feine Mißachtung in beionderer Weile zu bezeugen mit be= 
ftaubten Stiefeln und veranlaßte die fofortige Entlaffung des 
als Franzoſenfreund befannten Minifters des Auswärtigen Fu ad 
Effendi **), 

Napoleon entjandte eine franzöfiiche Flotte in die griechiichen 
Gewäſſer, auch gelang es ihm, die Engländer mit fi fortzureigen. 

Der Prinz von Preußen jhrieb an Natzmer: 

„Coblenz, den 26. März 1853. Tauſend berzlichen 
Dank für Ihr Gedenfen des 22., der bei feiner 57. Wiederkehr 
nachgerade etwas ältlih zu werden anfängt. 

Der Wunſch um Geſundheit, um die übrigen Segnungen des 
Himmels zu genießen, ift der, den ich Ihnen von Herzen zurüd- 
gebe, denn niemand fühlt mehr als Sie, was die Entbehrung des 
MW ohljeins fagen mill. 

Sehr freue ih mid) von Ihnen zu hören, daß Sie von einem 
Uebel durch die Ganftädter Kur bergeftellt find. 

Daß Sie jih an diefem Orte überhaupt befänden, war mir 
gänzlidh unbelfannt; denn bei meiner längeren Abweſenheit 
von Berlin erfahre ih gar feine Partifularitäten. 

Ich boffe nur, dag die Heilung von Dauer fein möge. 

Ich komme nad) der Mitte April nad Berlin und hoffe ſehr, 
Sie dort no zu finden. Was liegt alles zwiſchen unferer Zren- 
nung!! 

Während ſcheinbar Frankreich ung friedlich begegnet, embrouillirt 
fih der Drient. Aber aud dort kommt es nicht zum Schlagen, 
denn niemand gönnt fi) die Beute; es ift aber nur ein Stein 
mehr aus dem morſchen Mauerwerk der fublimen Pforte gezogen, 
um fie einft ecrouliren zu machen! 


*) (58 ift interefiant, hiermit das Urteil des Grafen Bitthum ber Menzilow 
zu vergleihen: „Ein hochgewachſener, ftattlider, alter Herr, von ſtrammer, 
militärifeher Haltung, ausnehmend höflich, um befien Lippen jenes farkaftifche 
Lächeln fpielte, welches feine berühmten bonmots zu begleiten pflegte“. 

**), Einer ber bebeutendften und einflußreihfien osmaniſchen Staats⸗ 
männer ber Neuzeit, ver 1848 in Bulareft im ruffiiden Sinne wirkte. Im 
Dttober 1853 übernahm Fuad wieber den Minifterpoften. 

D. v. Natz mer, Dentwürbigleiten. IV. 12 
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Man wird jih nod) etwas mit — Noten — bombardiren un 
dann die Flotten wieder einlaufen laffen. Für uns Soldaten, d 
doch aud gern etwas Nefultat jo langer Yriedensporbereitunge 
ſehen möchten, wird die Zeit lang: man wird nicht jünger un 
fo werde ich mich wohl mit der Badener Epifode begnügen. Weine 
Sohn dürfte anderes befchieden fein! 

Bei allem horreur vor den Mailänder Meuchelmordſcene 
ihwindet dod die Sympathie für Deftreih, wenn man die Wil 
fürlichleiten in der Lombardei fieht. Das find die Folgen, wen 
man 30 Jahre lang Länder regiert, ohne ihr Wohlergehen fic 
angelegen jein zu lafjen; fie bleiben in der Pofition von Eroberungen 
der jetzt ein Schredensiyften folgt, denn nun kann man freili 
nit nachholen, wa3 man 30 Fahre lang verfäumtel — 

Die Zollfrage hat Preußen fiegreih gelöft; mögen wir de 
Sieg nur nit verlieren durch Vergeſſen was unfere füddentfche 
Gegner an uns gejündigt! 

Ihrer Gemahlin mid) zu Füßen legend 

Ihr Prinz von Preußen.“ 


IV. 

Menzifoff beaniprudte für feinen Herın das Schutzrech 
über die griehifhen Chriſten der ganzen Zürlei, ein 
Forderung deren Erfüllung den rufliihen Kaifer, unter welchen 
das geiftlihe und meltlihe Regiment eng mit einander verbunten 
zum Mitregenten des Sultans gemaht hätte. Das Erbieten ve: 
Haren, ein Schug- und Zrugbündnis zu fließen und dazı 
400000 Wann zu Stellen, ließ feinen Anſpruch nod bedenkliche 
erſcheinen. 

Der hochbegabte und energiſche engliſche Geſandte Stratfori 
de Redcliffe*), welcher nicht der Mann war, dieſe Gelegen 
beit vorüber gehen zu laſſen, ohne ſich an dem Zaren dafür zi 
rächen, daß diefer ſich einft gemweigert hatte, ihn, den leidenſchaft 


*) 1788 geboren, 1825 bereits Botſchafter in Konftantinopel, trat er au 
biefer feiner Stellung erft 1858 zurüd und lieferte in den ruſſiſch⸗türkiſcher 
Berwidelungen ber Jahre 1875—1878 der „Times“ intereflante Beiträge zu: 
Löſung der orientalifhen Frage. Er farb 1880. 
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lihen Diplomaten, in Petersburg zu empfangen, beftimmte die 
Pforte, die ruffiihen Vorſchläge abzulehnen, in der Frage ber 
heiligen Stätten aber zu willfabren, übrigens die Rechte aller 
Ehriften anzuertennen. Die Pforte nahm das Ultimatum 
Menziloffs nit an. 

Rußland erklärte, die Donaufürftentümer in Pfandbefit, nehmen 
zu wollen. An demjelben Zage prollamierte England die 
Unabbängigleit der Pforte. 

Aberdeen und Clarendon wünſchten die friedlihe Löſung und 
glaubten daran, aber auch Balmerfton, welcher dem Kabinette als 
Staatsjefretär des Innern angehörte, fchürte den Krieg im Bunde 
mit Napoleon, der, nad den Demütigungen, melde er vom 
Zaren empfangen, nad einer Gelegenheit dürftete, fih, namentlich 
Rußland gegenüber, ebenbürtig zu erweiſen, wo die große Armee 
einft ihr Grab gefunden Hatte. Dazu wollte er die Wiener Ver: 
träge durch eine neue Staatordnung erjeken. 

Mit folhem Rüdhalt fpielte Stratford eine Rolle wie faum 
je ein Botſchafter. „Er regierte nit nur in Stonftantinopel, 
ſondern aud) in London.” 

Übrigens kümmerte Palmerfton die Unabhängigkeit der Türkei 
wenig; in einer Zeit, wo der Suezlanal noch nicht eriftierte, ſchien 
es ihm aber angemefien, am Bosporus einen Pförtner zu haben, 
der diefen Seeweg im ntereffe Englands bewachte *). 

In richtiger Vorausficht der kommenden Ereigniffe, wurden nad) 
jolhen Vorgängen auf Betrieb des Prinzen Albert die Truppen im 
Lager zu Alderfhot zu Felddienftübungen vereinigt. Am 26. Juni 
1853 fand bei Spithead eine große Flottenihau ftatt, welcher noch 
zwei Zöchter des Kaiſer Nikolaus beiwohnten. 


V. 
Ende Juni ging eine Flotte der Verbündeten in der 
Beſikabai vor Anter. 
Auch Friedrih Wilhelm IV. fand die einjeitige Schu: 
herrſchaft Rußlands in der Türkei bedenllich. Er Hatte fich für 


*) Petersburg und London. 
12* 
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ein gemeinjfames Proteltorat der fünf Großmächte über alle Chriſt 
ſchon früher ausgeſprochen. Der König erflärte nun, abfolut neutı 
bleiben zu wollen. 

Anfang Juli überfchritten die Ruſſen unter Gortichaloff d« 
Pruth. Nikolaus erllärte, er beabfichtige Leinen Friedensbru— 
feinen Angriff, er wolle nur die Gewährleiftung feiner durd) t 
Verträge verbrieften Rechte und dazu die Donaufürftentümer a 
Unterpfand in Befig nehmen. Er betonte dabei das religiä 
Motiv, in der Hoffnung auf eine allgemeine Erhebung der Chrifte 
auch in Griechenland. Dies bewog die Pforte, die Nedhtftellu 
aller riftlihen Unterthanen durh Reformen im Geifte des Jah 
Bundert3 zu befjern. 

Der Krieg ſchien unvermeidlih. Trotzdem fuchte die europäiid 
Diplomatie zu vermitteln. Das Ergebnis diefer Bemühungen m 
die Alte vom 31. Juli, welche Nilolaus annahm. Der Anipru 
die Donaufürftentümer zu räumen, war nicht erhoben. 

Man erſuchte nun die Pforte, den Kriegsfall noh nit a 
zunehmen. 

Der Zar verſprach, die Donau zunädft nicht überfchreiten | 
wollen, September 1853. 

Die engliihe Preſſe erhob ihre Stimme gegen die Auffe 
man wollte jie demütigen. Unter joldien Umjtänden beftimm 
die alttürkiiche Partei den Sultan, den Krieg zu erflären, 4. Dftobe 

Über die preußiſche Politik jener Tage finden wir in dem fchril 
lihen Nachlaſſe Natzmers einen augenſcheinlich gut orientierten Au 
jaß vom 13. Dftober 1853. 

„Die europäiſche Kriſe fteht heute auf dem Höhepunkt ihr 
Berwidelungen. — Einerjeit3 hat die Pforte jeit dem 28. v. M. ( 
den Krieg erflärt und kommt diefer Krieg zum Ausbrud, jo mı 
er nad) der Stimmung und der Lage der großen Gabinette wm 
der Völker früher oder fpäter in einen großen europäiichen Kri 
ausarten. Anderſeits ift der legte zu Olmütz von Deftreich 
Gemeinſchaft mit dem Graf Neſſelrode und unter den Augen u 
ausdrüdlicher Zuftimmung des Kaiſers von Rußland convertit 
Dermittelungs-Verfuh an der Dppojition des brittiichen Gat 
netts geſcheitert. Diefer Umftand ift um fo bedeutender, als d 
Kaiſer von Rußland bei diefer Gelegenheit fogar beträchtliche Co 


% 


181 





ceffionen gemadt Hatte und beute in der That gänzlich ifolirt und 
perfönlich gedemüthigt feine Forderungen auf ein ſolches Minimum 
reducirt hat, dag man ſolche ihm zugeftehen fann, wenn bei den 
Seemädten nit die Abfiht vorwaltet, ihn mit Fleiß zum Kriege 
zu treiben. 

Wie die Sachen heute beſchaffen find, jo liegt die ganze Ent⸗ 
heidung in London, denn London verfügt unbedingt über die 
Bolitit und die Handlungsweiſe des Kaiſers Napoleon. — Dieſe 
Thatſache, fo entjcheidend für die Kriſe, ift mit allen Details 
beute fein Geheimniß mehr für die drei contennirten (?) Mächte. 
Vielleiht ift der legte Augenblid erfchienen, ja möglicher Weile 
Thon vorüber, in dem die Cabinette es in der Hand haben, 
den Frieden zu halten. Wird ein letter Vermittelungs-Verſuch 
nicht Schleunig gemacht, jo ift Europa den jchmerften Stürmen 
ausgeſetzt. 

Details über die letzte Anweſenheit des Kaiſers von Rußland 
kann ich dieſen Papieren nicht anvertrauen, nur ſo viel will ich 
hinzufügen, daß unſer verehrter Miniſter-Präſident unter den 
ſchwierigften Verhältnifſen die Unabhängigkeit und Freiheit der 
preußiſchen Politik ftandhaft und fiegreich vertheidigt und die augen- 
ſcheinlichften drohendſten Gefahren von diefem Lande wirklich abge= 
wandt bat. Die Gejchichte diefer Zage ift ein ruhmvolles Blatt in 
dem fampfreihen Leben diejes Minifters.“ 

Wenige Tage zuvor hatte Sedlnigly an Nagmer geichrieben: 

„Stop: Sägemig, 9. October 1853. Sehr begierig 
bin ich, von ferne zuzufehen, wie fi die Saden in politiicher 
und religiöjer Beziehung gejtalten werden. 

Bei der Größe des Stoffes darf man hoffen, daß die Heinen 
perjönlichen Intriguen fi) weniger werden geltend machen können 
und damit wäre jchon viel gewonnen. 

In der Politik jcheint mir die größte Gefahr darin zu liegen, 
day Deftreih von Rußland nidt nur ganz abhängig ift, 
jondern aud, daß der Kaiſer herrichfüchtig und hart, fich den Kaiſer 
Nikolaus ganz zum Mufter nimmt. 

Mein Neffe, der mehrere Wochen in Ungarn war, kann die 
dortigen Zuftände nicht troftlos genug ſchildern: die unumſchränkte 
Soldatenherrihaft bis zu den unterften Graden und allgemeine 
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Unzufriedenheit, die nur duch Gewaltmaßregeln niedergebalten wi 
Eine Allianz ſcheint mir recht bedenklich. 

Mein Troſt ift, daß die Menihen die großen Verhältni 
doch nit in der Hand haben und daß, wie Gott fchon vie 
ohne unfer Verdienſt zum Guten gelenkt hat, er uns aud di 
Mal nicht verlaffen wird.“ 

In der Zhat ließ es die öfterreihiihe Negierung in Unga 
an durchgreifenden Reformen nicht fehlen. Das Schwert der Rac 
mochte aber in dem nationalen Leben zu tiefe Wunden gefchlag 
die fiegende Reaktion das Ebrgefühl der alten Familien zu fe 
verlegt haben, als daß die Nation ſich hätte entſchließen könne 
die Hand der Verföhnung zu nehmen. 

Einem Brief des Prinzen Albert an Stodmar en 
nehmen wir: 

„Windſor Eaftle, 19. Detober 1853. Vom Drie 
find keine neuen Nachrichten gelommen. Das Widhtigfte ift, dx 
Preußen die Offenfiv- und Defenfiv- Allianz mit Rußland geg 
uns und Frankreich abgewiefen bat, die Deftreich auf den Fall vı 
Preußens Beitritt ſchon zugefagt Batte. 

Kaiſer Nikolaus Reife nad) Berlin hat aljo ihren Zweck verfeb| 

Deftreid kann unter diefen Imftänden ſich faum der Revolutic 
im Innern, dem Bankerott und den Waffen der Türkei, Italien 
Frankreichs und Englands pour les beaux yeux de l’empere: 
Nicola oder den vorgelpiegelten Zerritorial= Vergrößerungen 
Serbien, Bosnien zu Liebe ausjegen. 

Unfer neuejter Meditationsvorſchlag ıft noch nicht fundirt, uns 
Verhältnis zu Frantreih eine entente cordiale! geworden.” 

Bei allem Intereſſe für die durch Nikolaus auf den Sci 
erhobene Befreiung der Chriſten vermodte Friedrich Wilhel 
unter den obmwaltenden Umſtänden nicht aus feiner Neutralit 
berauszutreten, weil der Zerritorialbeftand und die Selbftändigfe 
der Türkei in Frage ftand und Rußland der Angreifer war. 

Natzmer ſchrieb dem Könige zu feinem Geburtstage: 

„Berlin, 13. Dctober 1853. Em. Königl. Majeftät wolle 
mir erlauben, zu dem bevorftehenden Allerhöditen Geburtäfeft meir 
allerunterthänigften und tief gefühlteften Glückwünſche darbring: 
zu dürfen. 
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Mit dem aufrihtigften Herzen erflehe ich von dem Allmächtigen, 
dag er Ew. Königl. Majeftät in feinen ganz bejonderen Schu, 
nehme, und daß er das unermüdliche Beftreben Ew. Königl. Maje- 
ftät, die Wohlfahrt und den Ruhm des VBaterlandes zu fördern, 
auch fernerhin fegnen möge! Mit diefen Gefinnungen der uner= 
hütterlichften Treue und nie erlöfchenden Dankbarkeit erfterbe ich 
in allertieffter Ehrfurcht.“ 

Der König antwortete: 

„Schloß Sangjouci, 20. October 1853. Xheuerfter Olda⸗ 
bigus. Sch danke Ihnen berzinniglich für ihre lieben Zeilen und 
bedaure nur, daß Sie ſich die Mühe des Schreibens gegeben haben. 

Ich weiß Gottlob! wie Sie denfen und fühlen. Gott lohne 
e3 Ihnen. Ihrer Frau Gemahlin küſſe ich die Hand. 

In der Hoffnung auf unfernes Wiederjehen bin heute wie 
immer Ihr treuer Freund Friedrih Wilhelm.“ 

Am 4. November wurden die Auffen von Dmer Paſcha bei 
Dlteniga geichlagen. Die Flotte der Weftmächte fuhr in den 
Bosporus, Sonftantinopel gegen einen Handftreih der Ruſſen zu 
Ihügen. — 

Am 30. November vernichtete die ruffiihe Flotte die türkiiche 
bei Sinope. Dieſer Schlag, faſt unter den Augen der franzöfild- 
engliihen Seemacht volführt, war von entfcheidender Wirkung, 
namentlid) auf die Engländer, da Seeſchlachten die nationale Eitel- 
feit der modernen Venetianer am beftigiten aufregen. 

Die Friedensfreunde verftummten, und die Prefle wiederholte 
in allen Zonarten das Thema von der durch die ruſfiſche Barbarei 
bedrohten europäifhen Kultur. Das Schlagwort war gefunden, 
wenn auch nicht abzufehen war, was die Zürlen für die Zivili— 
fation gethan. 

Die öffentlihe Meinung in England und Frankreich drängte 
nad Krieg. Die weſtmächtliche Flotte fuhr ins ſchwarze 
Meer, am 5. Januar. 

Napoleon und Balmerfton begegneten fih mit Bunſen perjön- 
ih in dem Wunſche einer Allianz der vier Mächte, November. 
Ein anderer preußiidher Staatsmann derjelben Richtung, Pourtales, 
brachte als Bedingung die Yulaffung unferer deutihen Unions= 
politit in Vorſchlag. 
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Nikolaus fuchte Preußen und Ofterreih zu einer ibm wo) 
wollenden Neutralität zu beftimmen, 31. Dezember. 

Friedrih Wilhelm IV. flug beide Anerbieten aus, | 
Sanuar 1854. Als aber Napoleon, Dfterreich mit fi) fortzureiße 
eine Revolutionierung Italiens und Ungarns ins Auge faßte, mad 
der König kein Hehl daraus, daß unter folhen Umftänden fei 
Neutralität fi in ein Bündnis mit Rußland verwandeln könn 

Balmerfton rühmte: „die Neutralität Preußens ift von Hödft 
Wichtigkeit”, 20. Februar; der Prinz Albert äußerte fih noch a 
24. Februar zu Stodmar: „Manteuffel benimmt ſich bis jegt vo 
trefflich.“ 


VI. 


Die öffentliche Stimmung in Deutſchland war geteilt, aber über 
wiegend ruffenfeindlih. Überall plagten die Geifter auf einandeı 
jo au in Stettin, mas wir aus eigener Erfahrung wiffen. Der 
Dberft Ernft v. Natzmer wurde von dem 1864 in den Elb 
berzogtümern gefallenen General v. Raven geſchrieben: 

„Stettin, 4. Februar 1854. Die politiihen YZuftänd 
maden die Stettiner Kaufmannſchaft beforgt, fie hemmen ſie ü 
ihren Unternehmungen und befürdten fie viel, wenn wir ung 3 
Rußland Halten. Daß mir neutral bleiben könnten, glaub 
man nidt. 

Ih, als Leſer der ‚Sreuzzeitung‘, und der ich fo viel Ange 
nehmes in Rußland erlebt habe, bin dem Sailer zugethan, gleich 
viel, ob diefe Majeftät zumeit gegangen ift oder nit. Ich glaub 
auh, daß die Weftmädhte Rußland nicht viel werden anbabe 
können, denn Kronftadt und Sebajtopol find jo feit, daß fie nid 
genommen werden fünnen und in das Land zu rüden, wird maı 
in der Errinnerung von 1812 nicht wagen.“ 

Der Kabinettsrat Niebuhr ſchrieb dem Herausgeber: 

„Berlin, 8. März 1854. Die Umftände gebieten un 
jeßt, die Neutralität zu fuchen: wenn die Umftände uns dereinf 
gebieten zu fchlagen, jo wird es gegen einen Angreifer fein ; da: 
wird aber Rußland nicht jein und gegen einen Angreifer wir) 
alles bis auf wenige Verbrecher einmütig fein. 
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Seien Sie nur verfidert, daß wir auf einer guten Bahn find, 
auf einer foldyen, auf der Gott uns nicht verlaflen wird.“ 


VII. 


Die Weſtmächte ſchloſſen den 12. März mit der Türkei einen 
Allianz⸗ Vertrag. 

Ohne Rückſicht auf die September-Verheißungen, rückte das 
ruffiiche Heer, nicht aber ohne den Kriegsſchauplatz mehr nad Dften 
zu verlegen, über die Donau. Der greiie Paskewitſch „der 
berühmtefte Feldherr des Jahrhunderts, übernahm den Ober— 
befehl. ALS Nikolaus die Vorichläge, melde ihm im Namen der 
bier Mächte zugeftellt wurden, darunter die Räumung der Donau= 
fürftentümer verworfen, erfolgte von Seiten Frankreichs und Eng— 
lands die Kriegserklärung, 28. März. 

Den 5. April 1854 berichtete Bismard, daß die Mehrheit 
der deutſchen Regierungen bereit fei, einer verbündeten 
Bolitit Preußens und Dfterreihs unbedingte Vollmacht 
für Krieg und Frieden zu geben, wenn man die Sicherheit habe, 
daß es fih nur um einen Srieg mit Frankreich handele. 

Die Sympathie für Dfterreich Habe einen erheblichen Rückſchlag 
erlitten, da man fid) überzeugt babe, wie diefe Macht dur die 
politiiche Lage Europas den Gefahren eines Krieges vorzugsweiſe 
ausgejeßt jei und die Verbündeten gefaßt fein müßten, in deſſen 
Kriege verwidelt zu werden, ohne auf eine den Gventualitäten 
gewachſene Wehrkraft des legteren rechnen zu können. 

Beionders unzufrieden ſeien die Regierungen mit der anti- 
ruffiihen Wendung, melde die Wiener Politik feit der Sendung 
des Grafen Drloff angenommen habe. 

Bismard wünſchte, daß ein Beſchluß militärischen Beiltandes 
der Bundesverfammlung vorbehalten bleibe. 

Es war um die Zeit, wo der Sriegsminifter (Bonin) im Land- 
tage ein Bündnis mit Rußland mit einem Selbitmorde verglid. 

Die preußiichen Dekorationen mußten abgelegt werden; die 
Wolfen der Ungnade verteilten fid) erft, al3 Bonin und Bunſen 
verabfchiedet waren, Mai 1854. 

Nitolaus fpottete: Der König fei abends als Engländer zu 
Bette gegangen und morgens als Ruſſe aufgeftanden. 
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Unter ſolchen Umftänden erreiiten die Barteilämpfe in 
Preußen ihren Höhepuntt. 

Wir entnehmen hierüber einem Schreiben von SedInigly 
an Nabmer: 

„Berlin, 15. April 1854 63 ift nicht zu zweifcn, 
daß fich große Dinge vorbereiten, und wohl zu fürdten, daß uns 
große Drangfale bevorftefen. Der Kampf der Parteien if 
wohl nocd nie fo beftig geweien als gegenwärtig und es wird alles 
getban, um ihn noch Beftiger zu maden. Es ift recht ſchwer, 
jemand zu finden, der frei von Parteiverbiendung ſich ein unbe 
fangenes Urtheil bewahrt bat. Die Kreuzzeitungs-Partei ſchwoͤrt 
auf Kaijer Nikolaus und feine religiöjen Abſichten. Daß in Ruf- 
land die evangeliiden und katholiſchen Kirchen viel ärger als in 
der Zürfei behandelt werden, daß durd den Einmarſch ohne Kriegs: 
erllärung das Völlerreht und alle Verträge gebrochen, daß dus 
Blut von Zauienden vergoffen und Millionen unglücklich gemadt 
werden müſſen, wird kläglich bemüntelt, obwohl jeder Diplomat es 
weiß, daß es ſich bier nur darum handelt, vie alten Pläne der 
Kaiferin Katharina durchzuführen, wodurch nicht allein die Türlei, 
fondern aud die Linder am Ausflug ter Donau und Weihie 
wilihe Provinzen, Preußen und Deitreich ruiniche Vaĩaller werden 
müßten. Ebenio wird im Xrterene Rußlands die Dankbarkeit 
eingeſchärit. chre zu bedenten. daß Raßland uns cdenio diel Dan 
ſchuldig in. Kaiſer Alexander wagte Schr zch, daß Ne Armeen, 
welbe Napeteen gegen De Wlatier führe, meh m Stande ge 
weten wären, in einem amiter gehuge MIN retriben Armee 
allein ir zu werder. Wie underfier Aoer Raklend nut, 
bat zuräht Ver Diener Eomzuk Ni Ne seradene Handels⸗ 
vertäge. De pamiäung Su a 3mınz Arziegerhit, De 
Urtertigung Iemads, mi 2m A “irm dea 
Var) anumeer, cm Lake va Same. ad ur De 
Tem an er Rautianintun ıı ade. Keim be 
micen. Bean gene Ned Vlruiel al ra 
ibanr gu uarahen, zu hi male hı Betz dr nah Ioımen, 
Teak de wenn Yen zum 2.2 4’ x zn Scte 
RI ms ni Rramaelız. m lied Heil 


ver Teich awemi Xaa dee Grabremgen, die üb 





187 





gemacht babe, ift die dortige Politik ebenfo feindlich gegen uns, aber 
für jegt weniger gefährlih und da ähnliche Interefſen es nöthigen, 
unjere Allianz zu wünſchen, und ganz Deutichland ebenjo dabei. 
intereffirt ift, jcheint mir ſchon lang fein Zweifel über den Weg 
obzumwalten, der eingejchlagen werden muß, um ein baldige (Ende 
de3 Krieges und einen dauerhaften Frieden herbeizuführen. 

Mein Zroft ift, daß nicht die Diplomaten und ihre Helfers- 
beifer die Welt regieren, fondern der liebe Gott, der in feiner 
Weisheit und Liebe alles zum Heil Ientt. 

Nah menfhlihen Anfichten gebe ich der Hoffnung Raum, daß 
aus den vielen Conflikten und der türfiihen Unfähigkeit fih ein 
chriſtlichorientaliſches Reich entwideln wird, in weldem 
die griechiſche Kirdhe frei von Cäſaropapismus fi in einem reinen 
hriftlihen Geifte wird entwideln und durd den freien Gebraud 
der heiligen Schrift den wahren Glaubensgrund wird gewinnen 
fönnen. Ich denke, daß dadurch das Gleichgewicht der Staaten 
und der Friede in Europa beffer gefidhert fein würde, als dur 
alle diplomatifhen Maßregeln *). 

Ich vermeide fo viel, wie möglich, alle Geſpräche über Politik 
um des Friedens willen. Die einzige Ausnahme made ich bei 
Eichhorn, der völlig Har fieht und unbefangen if. Das Urtheil 
eines Mannes, der die Verhältniffe fo fennt, wie wohl feiner hier 
und von einer fo tiefen Religiofität durchdrungen ift, mie wohl 
wenige, gewährt mir in feiner Uebereinftimmung eine große Be— 
ruhigung.“ 

Schöning ſchrieb an Natzmer: 

„Bonin bat ſich mit dem , Vater-(Selbſft-)mord‘ eine ſchlimme 
Stellung gemacht; ich habe ihm zu erlennen gegeben, daß ich den 
Vorgang für feinen Schwanengejang halte. 

Er marf damit einen Brand zwiſchen Armee und Volk.“ 

Mit Bezug auf die Unzufriedenheit, an welcher unfere Armee 
in dem langen Frieden krankte, fchrieb Niebuhr dem Herausgeber: 


*) Auch Brotefh-Often urteilte, daß an Stelle der Türkei nur das 
byzantiniſche Reich treten könne, damit würden zwei griechiſche Kirchen ge⸗ 
fchaffen und Rußlands ascendant über feine Glaubensgenofien in der Türkei 
befeitigt. Pofchinger IV, 208. 
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„Charlottenburg, 15. April 1854. ch möchte Fe 
ein Wort eines geiftreihen franzöfiihen Generals über die fu 
zöfifhe Armee aus den legten Wochen zur Erwägung mitteile 
Wir find gerade in demjelben Zujtande, wie die preußiiche Ara 
1806, nur en raison inverse. Jene war bei dem bertlicdhl 
Material unbraudbar vor Zopf und Kamaſche und wir find je 
bei dem vortreffliften Material unbraudbar aus lauter An 
vor Bopf und Kamaſche.“ 

Schöning jhrieb an Natzmer: 

„Potsdam, 30. April 1854. Ich habe Bonin dringe 
angelegen, der Armee Apancement zu verihaffen. ch bin ih 
jelbft mit Auffägen in der Prefie zu Hülfe gefommen, um d 
alten Herren zu vermögen, fih aus dem Dienfte zurücdzuziehe 
Es ſcheint aber, daß er dabei auf Schwierigleiten ſtößt. Selbft ? 
übergangenen Brigade-Gommandeure ertragen ihr Schichſal. 

Erwägt man dabei, daR wir die alternden Herren bis in d 
Regiment3-Commandeute haben, jo ift nicht abzujehen, wer zu d 
höheren Commandos gelangen joll. 

Ich babe Bonin ins Gedächtniß gerufen jenen denkwürdig 
Beriht des alten Blücher aus Saint Gloud über die WMangı 
baftigleit der Gavallerieführung, worin er den König bat, bei foı 
gejegtem Kriege Em. Grcellenz oder den Lberiten v. Alvensleb 
in einer Schlaht zum Gommantirenden der getammten Gavalle 
zu ernennen — ein Blüher nahm zu zwei Tberften von ?! 
Infanterie jeine Zuflucht.“ — 

Der Brinz von Preußen ihrieb an Nagmer: 

„Berlin, 12. April 1854. Vielen berzlihen Dank für St 
treuen Wünſche zum bald veralteten 22. März. Recht oft di 
er nicht mehr wiederfchren, wenn man noch etwas in der W 
im Freien — leiften foll; in der Stube räth man ſchon jo v 
und jo lange, daß man ſich ordentlich Icheut, wenn man an d 
Handeln im Freien denkt; d. 5. nit ich, aber andere! 

Dieſe unglüdtelige orientaliſche Frage, in die uns ter be 
liche Kaiſer jo degate de coeur hineingeritten hat, ift noch x 
nicht abzuſehen! Ich jehne mik nah dem Weoment, wo Preuß 
und Oeftreih in dieſer Frage Hund in Hund mit Deuticlaı 
die Stellung einnehmen werden, die die Secundunten beim Du 
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einnehmen, d. h. Frieden nad) beiden Seiten zu gebieten, wenn 
dem Ehrenpunft ein Genügen gefchehen ift, wer dann nit hören 
will, muß fühlen. Siegt Rußland in diefem Duell, jo muß 
man ihm Frieden gebieten, damit e3 die Pforte nit erpatrürt. 
Siegen die andern, jo muß man dieſen gebieten, niht an Er— 
oberungen (corriger la carte de l’Europe) zu denfen, denn es 
Lönnte ein fieben= bis dreißigjähriger Srieg werden; denn in der 
Defenfion liegt die wahre Kraft Rußlands auch ohne den Winter 
bon 1812. 

Ich denke in diefen Zagen wird mit Feldmarſchall-Lieutenant 
v. Heß abgeſchlofſen werden. Deftreih wird wohl durch feine 
geographiihe Lage früher am Skriegsihauplak zum Handeln ge= 
nöthigt werden, als wir und wir werden ihm dann die line 
Flanke zu fihern haben. 

Aufftellen werden wir hoffentlich feine Truppen vor der Zeit, 
da dies viel Geld koftet, das Land bedrüdt und unfere Drgani- 
fation ja eine Concentration von großen Streitkräften in vier Wochen 
bis 36 Zagen möglich macht. 

Indem ich Ihrer Frau Gemahlin für ihre freundliche Antwort 
meinen Dank zu Fühen lege 

Ihr treu ergebener Prinz von Preußen.“ 

Am 9. April erlannten die vier Mächte die Integrität der 
Zürlei al3 notwendige Grundlage jeder Unterhandlung über den 
Frieden an. 

Dfterreich beichräntte fi auf die Aufftellung eines Beobadhtungs- 
corpd, auch um die ulfiihen Sympathieen in Schad zu halten; 
Preußen beſchränkte fi darauf, den öÖftlihen Nachbarn zum billigen 
Nachgeben zu beitimmen. Den 20. April fchloffen Preußen 
und Ofterreih ein Schug: und Trugbündnis für den 
Sal, daß die Auffen den Balkan überfchreiten oder die Donau— 
fürftentümer fi aneignen würden. 

Die Anfihten des Publilums über die Abmachungen waren 
geteilt. 

Raven fchrieb dem Dberft Ernft v. Natzmer: 

„Stettin, 9. Mai 1854. Was die politiihe Stimmung 
Stettin betrifft, jo fcheint den Kaufleuten die Neutralität genehm 
zu fein, denn fie jchweigen von einem Bündniß mit den Wet 
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mächten; ich hoffe, wir werden uns in dieje Händel nicht einlafie 
freue mich aber, daß c3 num eingefehen wird, weldhe Macht Ku 
land zu entwideln imſtande ift.“ 

Den 11. Juni feierte der Prinz von Preußen unt 
großer Zeilnahme der Bevölkerung feine filberne Hochzeit: 

Geisler erzählt davon: 

„Bon erhebliher Wichtigkeit war die günftige Aenderung d 
Öffentlihen Meinung über den erlauchten Xhronfolger. 

Seine Stellung als Protector der Freimaurer, nod) mehr abe 
fein entichiedenes Auftreten gegen die ruffensfreundlichen Tendenze 
gewiſſer reife, verliehen ihm eine Popularität, welche das de 
feiner filbernen Hochzeit zu einem aus dem Herzen kommende 
Vollsfeſte und zu einer ungefuchten Demonftration gegen die Auffen 
liebhaberei machte.“ 

Unter den Glückwünſchenden mar natürlih Nagmer. De 
Prinz antwortete ihm: 

„Flatow, 23. uni 1854. Zaufend berzliden Dank fü 
Shre treuen Glückwünſche bei Gelegenheit meiner filbernen Hochzeit! 

Es ift dies ein für unfere Herzen wohlthuendes Greignt 
gemejen ; aber in den Dank, welden wir für jo viel Beweiſe dx 
Anerkennung, die wir in den meitelten Streifen gefunden habe 
zollen, miſcht ſich auch das Gefühl der Demuth, da wir eingeftch 
müſſen, weit über VBerdienft geehrt und gefeiert worden zu jeir 
Aber wohlthuend bleibt der Gedanke, dody vielleiht nicht unni 
in der Welt dageltanden zu haben, doch auch dies ift ja nid 
unſer VBerdienft, ſondern wir find ja nur Werkzeuge eines höhere 
Willens! 

Mich Ihrer Gemahlin angelegentlihit empfehlend und inn 
bedauernd, daß Sie wieder aſthmathiſch find 

Ihr Prinz von Breußen.“ 

In einer perfönlihen Zuſammenkunft einigten fid) der öfte 
reihishe Kaifer und KFriedrih Wilhelm IV. zu einer Note, wor 
die Räumung der Donaufürftentümer verlangt wurde. Difterrei 
wurde von der Pforte zu ihrer Bejekung ermädtigt, 14. Juni. 

Die Rufſen gaben am 26. Juni die Belagerung von Siliftr 
auf. Auf der Sonferenz zu Wien ließ Nikolaus perfönlihe E 
Märungen abgeben, welde die Weftmächte für ungenügend fanden. 
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Schöning ſchrieb an Nagmer: 

„Billa Schöning, 10. Juli 1854. Ew. Excellenz be: 
‚grüße ich auf Ihrem herrlichen Landſitze, nahdem Sie Liegnig für 
immer Lebewohl gejagt haben. 

Der König meinte, wahrfcheinlih würden Sie künftig Berlin 
zu Ihrem Winterquartier wählen. Ich vermutbe, er dachte dabei 
an den Staatsrath, der, mit jehr populären Fachmännern bereichert 
glüdlich wieder zu Tage gefördert ift. 

Die ruffiihe Campagne an der Donau hat ein fchlimmes Ende 
genommen und zwar, wie mir fcheint, weil von den 2 Millionen 
Soldaten, die fie haben follen, im Monat Mai faum 80000 auf 
den entjcheidenden Punkten waren — das alte Uebel der ruffiichen 
Heere! | 

No ftehen Preußen und Deftreih ohne Parteinahme.* 


VIII. 

Inzwiſchen hatte ſich Oſterreich den Weſtmächten genähert. 

Am 15. Juli äußerte ſich Graf Buol, daß der Fall eines 
aktiven Vorgehens ſterreichs binnen kurzem ſtatthaben könne und 
der Augenblid eingetreten fei, bei der preußiichen Regierung auch 
die ftipulierte „Mobilmachung“ anzutragen. 

Manteuffel erllärtte, der König werde für feine Armee 
diejenige Waffenbereitichaft eintreten laffen, welche er nidht für 
Diterreich oder wegen der Mluft, die zwiſchen den Anerbietungen 
und Forderungen Rußlands und der Weftmächte beftebe, geboten 
eradhte, jondern um in jeden Momente feine eigenen Intereſſen 
und Pflichten wahrzunehmen, 15. Juli. 

In demfelben Sinne berichtete Bismard an Wanteuffel am 
23. Juli: 

„Ich nehme als gewiß an, daß es Deſtreich nicht mehr um 
Herftellung des Friedens, fondern um einen aus der Lage Ruß— 
lands zu ziehenden Gewinn zu thun ift, nämlih Protectorat 
oder Erwerb der Donaufürftenthümer und Donaumündungen, zu 
welhen Zwecke Rußland, nad einer Aeußerung des Freiherrn 
v. Prokeſch, nur ein kleines Stüd Land abzuireten braudt. 

Ich frage: entipriht es unferm Intereſſe, den Krieg zwiſchen 
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Deftreih und Rußland zum Ausbruh kommen zu lafien? X 
fann mir denen, daß man fie bejaht, aber eine desfalfige Poli 
ift nicht die des Königs. 

Wird fie verneint, fo lönnen uns die Bamberger v 
Nutzen fein, um den Eindrud einer Art von Zerrition zu erhöhr 
vermöge deſſen wir den kriegerischen Ehrgeiz Deftreihs zur X 
finnung bringen.” 

In der Beforgnis, von den beiden Großmächten außer 4 
gelaffen zu werden, hatten fid) auf Veranlafſung Bayerns u 
Sachſens acht deutiche Regierungen in Bamberg zu Stonferenz 
bereinigt, dem Bundestage eine Stimme in der äußern Bolitit 
ſichern. 

Am 20. Juli beantragte Preußen den Beitritt des Bund 
zu dem Aprilvertrage. 

Der Kabinettsrat Niebuhr ſchrieb dem Herausgeber: 

„Charlottenburg, 22. Juli 1854. In dieſem Momeı 
möchte ich Ihnen nicht rathen auf Urlaub zu gehen, da Niema 
wiſſen kann, was die nächſten Monate bringen.“ 

Am 24. Juli nahm der Bund den Antrag Preußens an. 

Am 21. Juli hatte auf Napoleons Antrieb ein Kriegsrat! 
Berbündeten in Barna die Landung auf der tauriid 
Halbinjel beſchloſſen, Sebaftopol zu erobern und die wuifij 
Seemacht des ſchwarzen Meeres zu vernichten. 

Bismard berichtete am 25. Juli: 

„Die Strebungen der Ultramontanen geben für ji 
mit denen des Miener Gabinett3 Hand in Hand. Für beide 
Preußens Machtſtellung in Deutihland der ſchwerſte Stein t 
Anftoßes. 

Je höher Deftreidh fteigt, deito mehr fchrumpft der Abjta 
zwiihen uns und den Mittelftaaten zuſammen. Wir fönn 
alfo, abgejehen von allen übrigen in der orientaliihen Fri 
liegenden Motiven für unfere Entihliegungen eine Vergrößern 
Deitreihs nur zugeben, wenn wir mindeſtens mit demjelben Ma 
wachſen. 

Wenn Oeſtreich zum Kriege mit Rußland gelangt, fo wird 
ih auf die Dauer der Mitwirkung zu denjenigen Plänen, mel: 
die Weſtmächte in Betreff einer Herftellung Polens haben möchte 
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nit mit Erfolg widerjegen können. Ich glaube fogar, daß Deft- 
reidh die Donauländer wählen würde, wenn es zwiſchen diefen und 
Galizien optiren müßte” *). 

Den 28. Zuli machte Ofterreih den Verſuch über Preußens 
Kopf Binweg, die Bundesperfammlung zu einem Mobilmahungs- 
entſchluß zu verleiten, erreichte aber feinen Zwed nicht. 

Hofmarſchall Schöning fhrieb an Nakmer: 

„28. Juli 1854. Es iſt ſchon recht, daß die Ruffen ihre 
Truppen an vielen Drten gebrauchen, aber ich verlange auf den 
entiheidenden Punkten mindeftens 200000 Mann und dieje ver- 
mifje ich überall. 

Aud erforderte die gewöhnliche Klugheit und die Erfahrung 
bon 1828 auf die unzuberläflige Operation an der Donau zu 
verzichten. Dabei eine Leitung des Ganzen aus Petersburg und. 
wie es jcheint, ohne Zelegraphen. Der arme Pastewitih! Doch 
gut, daß er ein Ruſſe ift. 

Trotz allem Geſchrei haben aber die Deftreiher audy nicht mehr 
ala 30000 in Gallizien und 50000 in Siebenbürgen und nicht 
350 000.* 

Den 7. Auguft teilte Gortihaloff dem Strafen Buol mit, daß 
die Räumung der Donaufürftentümer aus ftrategi- 
hen Rückſichten erfolgen werde. 

Mitte Auguft äußerte ſich Friedrih Wilhelm IV.: „Der Kaifer 
von Rußland weiß durch meine eigenhändige Erklärung, daß fein 
erfter Schritt über die öfterreihiiche Grenze mid) nötigen würde, 
ihm mit meiner und der deutichen Bundesarmee entgegen zu 
treten.” 

Den 20. Auguft rüdten die Ofterreiher in die Donaufürften- 
tümer; die Auffen zogen fid) über den Pruth zurüd. 

Graf Noftig ſchrieb an Nagmer: 

„Zobten, 27. Auguſt 1854. Das Wirlen der Bar: 
teien in zwei politiichen Richtungen dauert ohne Unterbrechung 
fort und man will beide Parteien zufrieden ftellen. 

Die Feltungen an der Dftjee werden armirt, damit Rußland 


*) Poſchinger UI, 51. 
>. v. Naymer, Dentwürbigleiten. IV. 13 
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fießt: wir wollen keine ihm feindliche Flotten beherbergen ®) 
die Kavallerie: und Artillerie-Pferde find gekauft, damit Defl 
fieht, wir maden uns zu feiner Unterftügung bereit.” — 





L. 

Rußland beanſpruchte von Preußen aufs neue jene ihm m 
wollende Neutralität, welche es von Anfang an erftrebt Hatte. 

Preußen beſchränkte ſich auf die Erklärung, daß der Aprilver 
durch die Räumung erledigt fei, 6. September. 

Dabei fuhte Preußen, nad wie vor, das Einvernehmen 
Dfterreih. „IH glaube aber”, berichtete Bismard, „daß 
Anſchluß an die Öftreihifhe Politit nur fo weit für uns ı 
ih ift, als er Deftreih vom Angriff auf Rußland abi 
23. Auguft“ *). 

Den 26. November eignete ſich Preußen die vier Punkte 
Weſtmächte an und erllärte den Angriff öfterreihifher Trup 
aud in den Donaufürftentümern als Kriegsfall 

Graf Noftig ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 27. November 1854. As ih Did in 8 
furt fah, meinteft Du am Schreiben gehindert zu fein und 
haft Du mir einen langen Brief fchreiben können. Möge der gü 
Himmel Dir recht bald völlige Geneſung ſchenken. Das t 
Niemand inniger wünſchen als Dein alter, durd ein langes Le 
ftetS treu geblicbener Fugendfreund. 

Hier it alles mit den großartigiten Vorbereitungen zu 
bevorftehenden Bermählung des Prinzen Friedrich E 
beichäftigt. 

Der König von Hannover wird nur einen Zag den Ye 
beimohnen. Die Königin hat wegen Unmohliein abgelehnt. — 

Bon Politik kann id) Dir fagen, daß wir mit Deftreid i 
den Zufagartitel zu dem Traktat vom 20. April ei 
find, er ift von beiden Seiten unterzeihnet; auch hat man 
über die in Frankfurt wegen der orientaliihen Angelegenheit 
madenden Vorlage geeinigt: 


*) Die Offeeflotte der Verbündeten zerfiörte am 16. Auquſt Bomarfı 
**) Poſchinger II, 72, 
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‚Rußland nimmt die vier Punkte als Baſis für Friedens- 
unterhandlungen an, um wie es fi ausdrüdt, bei den großen für 
Deutihland ftetS gehegten Sympathien eine Spaltung im Innern 
defjelben zu bintertreiben.‘ 

Diefe Sprade klingt ſehr chriftlich, ich glaube aber nit, daß 
jte in Oeſtreich großen Anklang finden wird. 

Unjer allergnädigfter Herr ift fehr vergnügt und glaubt 
durch dieſes Einverftändnig mit Deftreih über die Hauptgefahr 
binmeg zu fein; ich glaube gern, daß dies ein weſentlicher Schritt 
gemwejen, es werden aber noch andere Knoten zum Löſen kommen.“ — 

Rußland verwarf die vier Punkte, obwohl nit nur Dfter- 
reich, ſondern auch Preußen die Annahme unterftügte. Der geringe 
Fortgang der Kriegsoperation vor Sebaftopol ermutigte den ruf: 
fiihen Kaifer zum Widerftande. 

Am 9. Dezember nahm aud der Bund die vier Punkte an. — 


X. 


Am 2. Dezember hatte Dfterreih mit den Weit: 
mädten neue PBerabredungen getroffen, mwonad) man 
nur nad) gemeinihaftliher Beratung auf Friedensperhandlungen 
eingehen wollte. Für gewiſſe Fälle verftindigte man ſich über eine 
Offenſiv- und Defenjiv- Allianz. 

Bismard berichtete den 10. Dezember: 

„Man fieht in dem Abſchluß ein Symptom, daß Deftreich zu den 
Weſtmächten in einem intimeren Verhältniffe fteht alS zu Preußen 
und zu feinen übrigen deutichen Bundesgenofien, und man befürchtet, 
daß Deitreih den vier Punkten eine für Rußland unannehmbare 
Auslegung geben und feine Theilnahme am Kriege nur fo lange 
vertagen werde, al3 nöthig fei, um einen Angriff der Ruſſen auf 
Oeftreich herbeizuführen, und fo den Fall des Zuſatzartikels her⸗ 
zuftellen *). 

Deftreih hat fi für den Fall, dab feine Zruppen von Ruß- 
fand angegriffen werden, den Beiftand Europas jicher geitellt. 

Sch fürdte, dag Deftreih nun entſchloſſen ift, jede Erklärung 

*) Poſchinger II, 120. 
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Rußlands über die vier Punkte ungenügend zu finden und | 
Verhalten von der Billigung feiner teutihen Bundesgenofien ni 
mehr abhängig zu maden, 4. December *). 

Meine Beſorgniß ift, daß wir durh den Strom der Ereign 
zu einem Kriege gegen Rußland im öſtreichiſchen Intereſſe gefül 
werden könnten, 8. December *#). 

Noch ift es ein großer Gewinn, daß wir nad) dem Frieden 
befieren, Deftreih und die Bamberger in fchlechteren Beziehung 
zu Außland ftehen, als vor dem Kriege. Der Tag der A 
rehnung bleibt nidt aus, 9. December.“ — 

Zur nit geringen Beunruhigung Dfterreihg und der Mitt 
ftaaten wurde Ufedom mit einer Miſſion nah Londor 
General v. Wedell nah Paris betraut, fi über die B 
deutung des Wiener Vertrages vom 2. Dezember zu orientieren 

Viele erlannten Hierin die Vorboten einer Allianz mit d 
Weftmädten. 

Es ift erflärlih, daß die damaligen Patrioten eine glänzende 
Politik herbeiwünſchten al3 die Neutralität, fo lange man in dief 
erft das noch dazu vielleicht verfehlte Streben erkannte, Ofterrei 
vom Kriege abzuhalten und nit aud den feften Entihluß, nı 
für deutſche Jntereffen, für diefe aber mit der ganzen deutſche 
Macht einzutreten. j 

Die orientaliihe Politik Ofterreih3 berührte Deutichland mı 
indiret. Es empfahl fih daher, das gute Verhältnis mi 
den alten Alliierten nicht leichtſinnig auf3 Spiel zu fegen. 

Unter folden Eindrüden ſchrieb Mutius an Nagmer: 

„Altwalfer, 6. December 1854. Was vie äuße 
Politik betrifft, jo bedauere ih, dab Preußen in dieſem curc 
päiſchen Conflict, deſſen Dimenfionen unberedjenbar find, nid 
bon vornherein eine beftimmte Stellung genommen hai 
Das wäre ehrenvoll und vortheilhaft geweſen, weil wir der Ent 
widelung eine beſtimmte Richtung gegeben hätten, während mir be 
unferer Liebe zum Frieden à tout prix rein dem Zufall Prei 
gegeben ind. 


*) Poſchinger II, 112. 
**) Poſchinger II, 116. 
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Auch jegt Haben wir zwar Deftreih eine Conceſſion gemacht 
und unfere Pflicht zur Hülfeleiftung erweitert, aber nichts dafür 
erlangt, find nah dem Schuß: und Zrugbündnig des Wiener 
Hofes mit den Weftmächten jogar in eine untergeordnete abhängige 
Stellung gerathen. 

Mir werden in blutige Händel um fremder Intereſſen millen 
verwidelt werden und zum Frühjahr um die Eriftenz kämpfen 
müffen.* 

Noftig an Naymer: 

„Berlin, 18. December 1855. In der Angelegenheit 
des Herm v. Ujedom und General v. Wedel ift noch nichts er= 
folgt; legterer wohnt auf dem Schloß und ift täglich beim Könige, 
der auch den erfteren öfter fiebt. 

Wenn den von ihnen angellagten Gefandten Hakfeld und 
Bernsdorff in den allergnädigften Ausdrüden eine vollftändige 
Rechtfertigung ihres Benehmens zu Theil geworden, jo bat aller= 
dings das gleichzeitig den Anllägern gewidmete allerhöhite Wohl: 
wollen etwas Unerllärbares ; audy wei) man nicht, zu weldhem Zweck 
General v. Wedell nod) bier zur Dispofition gehalten wird.“ 

Sedlnitzky an Nagmer: 

„Berlin, 10. Januar 1855. Das leidenjhaftlide 
Zreiben im Religiöfen, wie im Bolitifhen ift mir in 
der Seele zuwider, jo daß ich ihm, fo viel ich lan, gern aus dem 
Wege gehe. Im erfteren find fatholifcherjeit3 das neue, auf ganz 
unbegreiflihe Weile zu Stande gebradhte Dogma *), jo wie die 
Ablapbulle, laut welcher die Seelen aus dem Fegefeuer erlöft werden 
können, traurige Vorzeichen, finden aber doch ihre Vertheidiger auch 
bier. Evangeliſcherſeits ift das Streben zur Auflöjung der Union 
und zum modernen Buchftaben= Luthertfum ein eben jo trauriges 
Borzeihen. Die conjequenten und denfenden Köpfe führt es zum 
Irvinganismus, wozu fi) der Redacteur der ‚Neuen Preußiſchen 
Zeitung ‘*%*) entjchieden befennt und mander Mitarbeiter im Herzen 
beiftimmt, der außerdem viele ftille Anhänger zählt. Da der liebe 
Gott dieſes zuläßt, dat er gewiß feine weijen Abfichten. Vielleicht 


*) Vom 8. Dezember 1854, wegen unbefledter Empfängnis. 
*e) Magner. 
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bereitet er einen Sturm vor, um die finfteren Wolfen der 5 
heit und Selbſtſucht zu zerreigen und Licht und Wahrheit an 
Tag zu bringen. 

Mit der Politik ſcheint es mir ſich im aͤhnlicher &ı 
verhalten. Ich habe nie eine große Meinung von der Dipleı 
gehabt, aber nie eine geringere als gegenwärtig. Es ift, als) 
fie dazu da wäre, die Verwirrung zu vergrößern; und im der | 
erreicht fie ihr Ziel ſeht unvolltommen, am öfterften das Gegen 
Mitr ſcheint diejes bei den ruſſiſchen und neupreußiihen Angel 
heiten entſchieden der Fall zu fein. Hätten unfere Diplomaten aı 
mit der Religion Heuchelei zu treiben, den Angriff auf 
Fürftenthümer als Friedensbruch eillärt, dem alle europäi 
Mãchte entgegentreten müſſen, jo würden fie Rußland einen bi 
Dienft erwiejen haben, als durd die halben zweideutigen I 
regeln. Es wäre viel Elend und Blutvergiefen erfpart we 
und Preußen befände jih in einer andern Lage als jegt, wi 
ohne Vertrauen und Einfluß allein fteht. 

Wie man bier hat glauben können, daß Deftreih in 
orientaliihen Sache, die für daſſelbe eine Lebensfrage ift, m 
müfjig zufehen wollen, ift kaum zu begreifen. Jedenfalls ı 
es auf unfere Diplomatie ein jehr ungünftiges Licht. Mein 9 
ift, dab die Klugheit der Menſchen in letzter Inftanz nicht 
ſcheidet und der liebe Gott die Macht hat, bei dem gewiß g 
und reinen Willen des Königs, die drohenden Gefahren zu 
feitigen und Alles zum Guten zu lenfen. 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, jo dürfen wir auf einen 
digen Frieden hoffen. Gott gebe, daß er uns zum Gegen 
reihen möge und wir nicht überliftet werden. Ich beſorge d 
am meiften von Deftreih, welches, wie mir ſcheint, mit der me 
Klugheit operirt hat und wohl den größten Vortheil dar 
ziehen wird.“ 

Graf Noftig ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 15. Januar 1855. Von hier ann id Dir lı 
nichts Exfreulihes melden. Die Anfihten, welde von ei 
das Dhr des Königs befigenden Partei als Rictjd 
unferer Politik geltend gemacht werden, find nicht die meinigen 
find nicht die, für welde wir oft und freudig unfer Leben gem 
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Dir haben für die Wiederberftellung eines kräftigen, felbit= 
ftändigen Preußens gekämpft und den Triumph gehabt, dies Ziel 
durch Gottes Beiltand zu erreichen. 

Nachdem wir eine Reihe von Jahren dieſe Stellung feftgehalten, 
find wir jegt der Gefahr ausgeiegt, in vollftändige Abhängigfeit zu 
gerathen und zwar nicht durch einen Feind, der ung bejiegt, jondern 
dur einen von der Partei hochgepriefenen Freund, deſſen thätige 
Beweiſe feiner Sympathie für Preußen ich vergeblih in der Ge— 
ſchichte der legten Vergangenheit zu finden bemüht geweſen. 

Wenn wir auf der Bahn von Abhängigfeit nit noch weiter 
vorgeihritten, fo verdankt man es dem Widerftande, welchen der 
König tım enticheidenden Augenblick geleiftet. 

Ein Hauptführer der Kreuzpartei hat mir heut’ gejagt, es fei 
dringend nöthig, an Oeſtreich zu erklären, daß wir uns in feinem 
Fall dem Concert der Weſtmächte anjchließen würden. In dem 
Halle, daB Deftreih an dem Kriege gegen Rußland Theil nehme, 
würde Preußen ſich veranlaßt jehen, feine Armee gegen dafjelbe 
marjchiren zu lafjen. 

Ich mar durdy diefe Heußerung jo aufgeregt, daß ich erwiderte: 
mir Scheine folde Volitit aus der Feder des Herrn v. Budberg 
geflofjen zu fein. 

Kommt, wie ich fürdpte, fein Friede zu Stande, jo wird für 
Preußen doch der Augenblid einer Entiheidung eintreten und wir 
wollen hoffen, daß die richtige eingeichlagen wird. 

Ich babe dahin gewirkt, dem Glauben entgegenzumwirten, als 
fönne man in einem Gonflicte mit Deftreih auf den Beiltand der 
Heinen und mittleren Staaten Deutihlands rechnen, indem id) den 
König von der Gewißheit des Gegentheils überzeugt. 

Mas mid betrifft, fo fühle ih, daß aud für mich die Zeit 
gekommen ift, fi von den öffentlihen Geſchäften zurüdzuziehen. 
Ich habe den König gebeten, mid von den Poften in Hannover 
zu entbinden und mir die Erlaubniß zu ertheilen, für immer nad 
Schleſien zurückzukehren. 

NS. As id den Brief bereits geſchloſſen, traf der Oberſt- 
lieutenant (ipätere Feldmarihall) v. Manteuffel von Wien 
bier ein; nad) feiner Anſicht find die Hoffnungen für den Frieden 
dort nit fo groß, als man es von verjchiedenen Seiten glauben 
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machen will und an das Abſchließen eines Waffenftillſtandes nid 
zu denfen. 

Eine von Preußen nothwendig werdende Entſcheidung rüd 
immer näher und nod) weiß Niemand, wie diejelbe ausfallen wirt 
Ich möchte mir jo gern den Vergleih aus dem Kopf reden, un 
doch kann ich nicht anders als mit unferen jeßigen Zuftänden uni 
denen von 1805 und 1806 eine treue Aehnlichkeit finden. 

Es ift zu beflagen, daß Du nicht hier bift, der König bedar 
dringend des Rathes folder Männer, wie Du einer bift, welch 
mit echt preußiihen Sinn ein auf langjährige Erfahrung ge 
gründetes, richtiges Urtheil verbinden. 

Der König hat Vertrauen zu Dir und Du bift Patriot genug 
um deine Anfiht auszufprehen. Gott ſei mit Dir!“ 


XI. 


Zu dem Winterfeldzuge waren die Vorbereitungen nur mangel 
haft getroffen. Seit 1812 hatte kein Heer ſolch Elend erfahren 
Am meiften litten die Türken und Engländer. Bei den leßtere 
traten große Mängel in der Verwaltung zu Tage. Die Entrüftun 
über dieje Mipftände ſprach fi im Parlament und in der Preſſe i 
jo Ichroffer Weile aus, daß der Vertreter der Friedenspolitif, Aber 
deen, aus dem Minifterium fchied, mit deffen Leitung Palmerfto 
betraut wurde, der den Krieg mit mehr Energie betrich. 

Ein Ausfall auf Eupatoria ſcheiterte an der Zapferleit de 
türliſchen Beſatzung, 10. Februar. 

Die Nachricht von den Unfällen wirkte ſo mächtig auf da 
ftolze Gemüt des Zaren, daß er unerwartet ſtarb, 2. März. 

Sriedrih Wilhelm IV. ſah in ihm cinen der edelften Menſcher 
eine der herrlichften Erſcheinungen in der Geſchichte, eines der treuefte 
Herzen *). 

Am 10. März erklärte jih Neſſelrode bereit, „auf Grund 
lage der vier Punkte” zu verhandeln. 

Das Aufhören des ruſſiſchen Protektorats über die Donau 
fürftentümer und Serbien und die Regulierung der Donauſchiffahr 


*) Eiche den Brief der Kaiferin an Frau v. Napmer in der Publikatio 
bei Mittler, Seite 250. 
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in Gemäßheit der Beftimmungen des Wiener Kongreſſes wurde 
von den Rufen angenommen; die Revifion des Dardanellen= 
vertrages vom 13. Juli 1841 und das Aufbhören des ruſſiſchen 
Übergewihts im fchwarzen Meer fand Anftog. Die Weſtmächte 
verlangten, mit Rüdfiht auf den Erfolg von Sinope, Rußland 
folle im ſchwarzen Meer feine Kriegsfchiffe halten dürfen. Gort= 
ſchakoff erklärte, Sebaftopol fei noch nicht genommen, er müfje da= 
ber jeden Verſuch, die Seemacht zu limitieren, al3 eine einer Groß⸗ 
macht unwürdige Demütigung zurückweiſen. fterreich machte den 
Vorſchlag: Rußland ſolle ſich verpflichten, den status quo von 1853 
einzuhalten und die Weftmächte darüber zu machen das Recht haben, 
je zwei Fregatten im ſchwarzen Meer zu ftationieren. 

Drouyn de Lhuys, der im Intereſſe des erihöpften Frankreichs 
dem Kriege ein Ende zu machen wünjchte, nahm den Vermittelungs- 
vorſchlag an und bewog Auffel ein Gleiches zu thun. Beide 
wurden vom ihren Regierungen desavouiert: die Eroberung von 
Sebaftopol follte dem Friedensſchluſſe vorangehen. Die Verhand—⸗ 
lungen endeten ohne Erfolg am 4. Juni. 

Zu den Monarchen, welche dur das preußiiche Kabinett auf 
den Gang der Ereigniffe Einfluß zu gewinnen fuchten, gehörte der 
König Leopold von Belgien *), auf deilen Erfahrungen und 
Mäßigung, wenn nicht auf feine Popularität, Gewicht gelegt wurde. 

Der König Leopold hatte ſich unmaßgeblicherweile ſchon 1854 
damit einverftanden erflärt, daß unfer Kabinett fih „den Auguft- 
verbindlichleiten“ nicht angeſchloſſen hatte, die vier Punfte aber per= 
\önlih in Petersburg zur Grundlage für den allgemeinen Frieden 
empfahl. Dabei ſprach er fi für das unbedingte Zuſammen— 
geben der beiden deutfhen Großmächte aus. Die Räus 
mung der Donaufürftentümer follte hieran nad ihm nichts Ändern. 
Unies les deux puissances peuvent faire face & toutes les 
eventualites. C’est l& une force qui en impose & tout le monde 
tandis qu’isoldes elles n’inspirent pas cette crainte salutaire. 








*) Bol. Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friebrih Wilhelms III. 
Leopold hielt an den Prinzipien feft, welche die Konftitution ber belgifchen 
Staaten begründeten, ſowohl in Bezug auf die innere Verfafjung, als auf die 
gegen die europäifhen Mächte übernommenen Berpflihtungen und war bes 
mübt, die fittlide uud materielle Entwidelung des Landes zu fördern. 
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Bismard, hierüber befragt, erlannte in den Ausfüh 
Leopolds den ipecifiih belgiihen Standpuntt. 

Wir entnehmen feinem Berichte vom 23. Auguft: 

„Die Einigkeit von Deftreih und Preußen bildet ein 
weientlichten Elemente der Sicherheit Belgiens, befonders nı 
die durch Geſchichte und Belenntnig bedingten Beziehungen 
giens zu Deftreid dur Heitath aufs Neue belebt find. 

Soll einmal Krieg geführt werden, fo fann Belgien nur wi 
daß derjelbe auf der von Brüffel entfernten deutich:ruififchen € 
ſich beichränfe, während Belgien von directer Berührung m 
Vermwidelungen bewahrt bleibe. — 

Die Gefahren, durch melde die europäiſchen Throne von € 
der Revolution bedroht fein können, würden ſich fteigern, 
Preußen ſich durd ein Vorgehen Deftreihs im Sinne des € 
Buol fortreißen ließe. 

Die Anforderungen Deftreih8 haben fih vom VBerlange 
Räumung der Donaufürftenthümer, vermöge der Zuperfich 
Preußens Hülfe ſtufenweiſe fo weit gefteigert, daß die Ande 
einer Abtretung Beſſarabiens nit mehr überraſcht. 

Zu folder Bedingung wird fi Rußland nur nad 
großen und unglüdlihen Kriege verftehen. Die Chancen, ı 
ein folder für die Revolution den europäiſchen Thronen gege 
bieten würde, überftetgen die Garantien, weldye für das erha 
Princip in einem Bündniß mit dem der Revolution gegenüber 
hülfsbedürftigen Deftreih und den Weſtmächten liegen, auch 
wenn Lebend= und Regierungsdauer Napoleons auf längere 
gejihert wäre, deßhalb glaube ih, dar ein Anihluß aı 
öftreihiiche Politik nur jo weit für uns nüglih ift, al 
Deftreih vom Angriff auf Rußland abhält.“ 

In betreff der jogenannten Iſolierung jhrieb Bismar 
19. Dezember 1854: 

„So lange wir den Ausdrud undefangener Furchtloſigkei 
wahren, hat man Reſpect vor ung und wird ſich hüten, Droh 
zu gebraudyen oder gar auszuführen.“ 

Wir laffen zu diefen Ausführungen einige Briefe des Kö 
Leopold von Belgien an den Kabinettsrat Wie 
folgen, welche wir der Güte von deſſen Sohn verdanken; zu 
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ein Schreiben ohne Datum: „Es tft ungemein lange, daß ich nichts 
von Ihnen gehört habe und da es mir garnicht wünſchenswerth 
ericheint, den Faden unſeres Briefwechjels abreigen zu jehen, jo 
will ich diefe Heine Epiftel vom Stapel laufen laffen. 

Ueber die Vergangenheit will id) nur dies bemerlen: dans la 
forme et le fond fonnte man ſich ſehr ſchön aus der Sade 
ziehen. Die Abjiht war es, man bat das Unglüd gehabt; dies 
Unglüd hat fi) auch in vielen der Heineren Begebenheiten wiederholt. 

Seit dem 20. April haben die zwei großen deutfchen Mächte 
nah allen Richtungen bin eine würdige und nächſt dem, mas bei 
dergleichen unentbehrlich ift, eine mächtige Stellung. Dieje können 
fie nur vereinigt behaupten, deshalb im Intereſſe Aller, jelbft der⸗ 
jenigen, die vieleicht diefe Verbindung nicht gerne fehen, iſt es Pflicht, 
alles zu befördern, was diefe Einigung erhält und befördert. 

Vielleiht gibt dies die einzige Möglichkeit den Krieg abzulürzen. 
Dauert er lange, iſt es fchwer, daß nicht der uriprünglide Zweck 
verſchwinde und daß dagegen die wunderlichſten Anmaßungen ing 
Leben treten. 

Ihre genaue Kenntniß der Verhältnifie, ſowie der dominirenden 
Leidenſchaften an manden Orten wird Ihnen Binlänglid die Ges 
fahren der Lage zeigen. 

Ich hoffe, daß Shre perfönlichen Verhältniffe Sie glücklich und 
zufrieden machen und bitte Sie, meine berzlichften Gefühle anzu= 
nehmen. Leopold.“ 

„Laelen, 10. März 1855. Eine fihere Gelegenheit bietet 
fih mir, Ihnen zu ſchreiben und die will ich nicht ungenugt lafjen. 
Wenn Sie nit zu jehr beichäftigt find, fo würde ich gern von 
Ihnen hören, ob dus fo unerwartete Greignig *), was mid mit 
aufrihtiger Trauer erfüllt Bar, einen Einfluß auf die jegige Kriſe 
ausüben wird. 

Meine Anſicht über den Punkt 3**) bleibt, wie ich fie Ihnen 
vor Kurzem mittheilte, es ift die einzige praltiihe Art, ohne zu 
demütigen, fi) aus der Sache zu ziehen. 

Sie haben vielfad Gelegenheit über Paris Auskunft zu er: 


*) Tod bed Kaiferd Nilolaus. 
”*, Beichräntuug der ruſſiſchen Machtſtellung am fchwarzen Meer. 








„Laeten, 14. März 1855. Geftı 
und ungemein interejlanten Brief vom 
benuge einen Courier, den ich, über Berl 
Ihnen meinen beften Danl auszuſprechen 

Die glüdlih es mid maden wür 
deutſchen Mächte zufammen agiven z 
Erfahrung, denn mein Beftreben geht in 
zu machen, wie mächtig fie vereinigt find | 
Bufanmenhandeln das deutſche Princip | 

Ich geftehe anfrichtig, dah ich felbit i 
es für höchſt wünſchenswerth halte, dem ! 
durch einen Frieden ein Ende zu machen, 

Rußland hat fih eine Maſſe Sc 
die es vor allen Dingen los werden muf 
Stellung quasi als europäiſche Reſerve n 

Der Raijer Nikolaus ift für Preuße 
er fo ganz zuverläjfig war und man auf 

Seit dem Jahre 1848 war feine Ste 
andere in der Geſchichte, wie ſchmerzlich, 
in der legten Zeit haben mußte. 

Militairiſch find die Sachen nicht gür 
Kaifer mußte dies erkennen. 

IH hoffe immer, daß der Punkt 3 ni 
keiten bieten wird, weil die Limitationen 

IH muß es wiederholen, und der K 
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im ruſſiſchen Intereſſe liegt, die Sache zu beendigen und ein paar 
Schiffe mehr oder weniger find den Rufſen ganz gleichgültig. 

Den Engländern bei der jegigen Lage der Dinge dort, 
muß man aud etwas heraushelfen; die Staatsmänner find bei 
der fieberhaften Aufregung und dem fonderbaren Benehmen der 
Gonjervativen jehr übel daran. 

Unfere Miniſterial-Kriſe ift durch zu große Suscepti⸗ 
bilität einiger Perfonen herbeigeführt, fie war nicht ganz motivirt; 
was häufig conftitutionelle Winifterien umbringt, ift der Wunſch, 
fih zu ftärlen und der Kammer eine Leltion zu geben. Das endet 
dann mit dem Austritt des Gabinet3 und der bleibenden Un- 
erzieblichleit aller politiihen assembl&s. Beunruhigend ift die Sache 
auf feine Weile. 

Ich bitte, mih dem Könige jehr zu empfehlen und ich wollte, 
ih könnte wieder einmal einige liebe Tage in feiner liebenswürdigen 
Nähe verleben, wie vor zwei Jahren. 

Mit meinen berzlidhften, beiten Wünjhen für Ihr Wohlergehen 
und großer Dankbarkeit für Ihr Vertrauen.” 

„Laelen, 9. Mai 1855. Diefe Zeilen gehen dur ganz 
fihere Hand nad Berlin; ich werde dies alfo benugen, um mid 
etwas vertraulich zu äußern. 

Bor allem bitte ih Sie, dem Könige mein Beileid auszusprechen 
und zugleih meinen Wunſch, daß er fi hübſch ordentlich pflegen 
wolle. 

Für Ihren legten Brief fage ich Ihnen meinen beiten Dan. 

Wir haben nun allerlei Merkwürdiges. Die Stellung in 
Frankreich ift gefpannt, es ift in derjelben offenbar allerlei Neues. 
Man ſchien in England geneigt, einzufehen, daß die Stipulationen 
bon weniger Wichtigfett find, als die Einigung der Mächte für die 
wirklihe Sicherheit des das türkiihe Reich bildenden Territoriums. 

Die Stellung des Cabinets ift aber penible, vorzüglid) aber 
dadurch, daß die fogenannten Bonfervativen mehr Kriegsgefchrei 
erheben, als felbft die Radikalen. Bei foldhen Verwidelungen wird 
e3 dem Gabinet fchwer, Frieden zu machen. 

Achnlihes möchte auh in Rußland eriftiren: der Wunfd, 
der Friede möchte ſich machen, aber die Schwierigkeit felbft ernft- 
lich Hand anzulegen. 


. 
en 
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Die zwei. großen deutſchen Mächte ſollten verl 
Weiſe fi nähern; fie Haben im der Eöfung der Yragen al 
Fa a Intereſſe: Deftreih Tiegt alles näher, aber do 

Nächfidem lann es Preußen nicht ermänidht fein, men 
Krieg fortgefegt wird, Schaden ift dann möglich, Ruben: auf! 
Fall und die alte Zwickmühle, dak alles was Deſtreich ſch 
Breußen zu gute tüme, fowie ein Gleiches bon Deftreid 
Preußen, jollte nun wieder aufhören. 

Sie mögen ſich lieben oder haſſen, je mehr fie ſich tee 
je mehr ſchwächen fie fich, während fie zulammmen agirend tue:ch 








Intereſſe fo mächtig fein lönnten. — 


Ich komme nun noch mit einem Gegenftande der mater 
Intereſſen. In Süddeutichland wird in der Richtung von Stı 
burg gebaut; ift der wichtige Punkt von Frankfurt am- Mei 
gar feiner Eiſenbahnverbindung mit Coln, jo find Preuke 
gut wie wir volllommen abgebaut, was der preufiichen Wege 
unmöglich gleich fein fan. 

Ich bitte, den König auf diefe Richtung der Dinge aufıneı 
machen zu wollen; id) babe fchon mehrmals durch fein moßlth 
Eingreifen dergleihen Gefahren abgewendet gejehen. 

Ich endige mit der Bitte, mid nit ohne Runde zu I 
und den Ausdrud meiner herzlichen Gefühle zu empfangen.“ 


XII. 
Am 16. April waren Napoleon und feine Semahli, 
einem Bejuhe am engliichen Königshofe in Dover eingetrofl 
Der Diplomat Thile (Sohn von Thile II) ſchrieb an Niebuh 
„Rom, 21. April 1855. Ihre Bemerkungen über 
große Kriegs- und Friedensfrage und den Apenturier, in d 
Hände die Entſcheidung gelegt ift, waren mir aus innerfter € 

geichrieben: ‚O tempora, 0 mores!‘ 
Und England! ch babe vier Jahre 1843—1847 in ji 
Sande zugebradht und damals an feine relative Geſundheit gegle 


*) Auch diefen Brief verbanfen wir der Güte des Herrn dv. Niebuhr 
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Jetzt frage ih mich, ob ich jene vier Jahre hindurch mit Blind— 
heit geichlagen gemweien bin oder ob eine Nation in acht Jahren 
jo verfallen kann?“ 

Die nahfolgenden Zeilen des Grafen Vigthum *) erläutern 
diese Auffaffung: 

„London, 19. Mat 1855. Die innere Krifi3 dauert fort und 
manche glauben, die Tage des Palmerftonihen Minifteriums feien 
gezählt. Jedenfalls ift ein bedenflihes Symptom des Berfalls, 
in welchem ſich der engliihe Staatstörper befindet, daR der Äußere 
Krieg anftatt den inneren Parteilämpfen ein Ziel zu ſetzen, diefe 
verihärft und daß die Friedensfrage zum Spielball der Kraltionen 
geworden, heute jo, morgen anders beantwortet wird. Das 
wahre Intereſſe des Landes wird dabei aus den Augen verloren 
und damit die Kortiegung des Kriege nur als Mittel, ſich 
der oberften Gewalt des Landes zu bemädhtigen oder fi im 
Beige derielben zu erhalten. Die vielgerühmte Erbweisheit wird 
den Spott herausfordern, wenn nicht ein anderes Gefühl er: 
regen. Der Fluch der Mittelmäbigfeit laftet auf den Yührern 
aller Parteien. 

Ueberall, wo id) anklopfte, fand id) unglaublide Unkenntniß 
der Zhatfahen. Won den Friedensfreunden ſchienen nur Gray 
und Gladftone die Wiener Protokolle wirklich gelejen zu haben. 
Die übrigen waren höchlich verwundert, wenn ich ihnen nachwies, 
daß die ruſſiſchen Conceſſionen umfafjend genug feien, um Beachtung 
zu berdienen. 

Sie gaben dies zu, bemerften au, daß fie für ihre Perjon 
nihts mehr wünſchten als die Herftellung des Friedens, aber für 
Stay x. zu ftimmen, könne man ihnen nidt zumuten, weil fie ſich 
dadurd zu unpopulät maden würden. Das Land, das Gouver: 
nement, wolle den Frieden, aber der Kaiſer Napoleon nidt. 
Darum müſſe man jelbitverftändlicd den Krieg fortjegen, man könne 
doch nit mit einem Monarchen brechen, der fo viel für England 
gethan. 

Dabei betonte Napoleon gleichzeitig die Rriegatuft! der 
Engländer.“ 


*) Aus dem Werfe „Petersburg und London”. 
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XIII. 


Den 8. September wurde Sebaſtopol geſtürmt. Die 
zo\en nahmen den WMalaloff, die Engländer bemädtigten f 
Nedan. Gortihaloff ließ die übrigen Feſtungswerle, we 
feinem Befis geblieben, in die Luft ſprengen und die Krie— 
im Hafen verfenfen. Mit dem Reſt des Heeres nahm er < 
Nordſeite des Meerbufens eine dominierende Stellung, welc 
geftattete, mit dem Neihe in Verbindung zu bleiben. 

Der König Leopold von Belgien jdhrieb an Niebi 

„xaelen, 30. September 1855. Sehr, ſehr lange Kr 
nichts von Ihnen gehört; fehr bedauere ich, dal; Sie leidend 
doch wird es Ihnen an zu vieler Beichäftigung nicht gefehlt 
und das erträgt die Gejundheit nicht. 

Der König hatte mich beforgt gemacht, Fieber erichöpft fi 
in diefer Hinfiht bedauere ich, daß der König eine jo weite 
gemacht hat, die übrigens vom ſchönſten Wetter begünftigt 
Sch hätte ſehr gewünfdht, den König zu fehen, aber meine 
Schwiegermutter trifft hier am 1. October ein und fonnte 
früher noch ſpäter lommen.“ 

Noftig an Nagmer: 

„gobten, 5. Dcetober 1855. Das Scdidial von 
baftopol ift nun entidieden und die große ruſſiſche Flotte 
Ziefe des Meeres verſenkt. Das Felthalten an den vier P 
wird wahrſcheinlich jein Ende erreiht haben. Man glaub! 
am 1. November fein Ruſſe mehr in der Krim fein wird. 

Aus Petersburg Ihreibt man, daß man zum Frieden | 
jet, aber nit unter entehrenden Bedingungen, was beit d 

Es fragt ih, ob Fürſt Gortſchakoff in der Krim eine 
ſchlacht wagen wird, follte dies der Fall fein, jo wird dei 
gang über die Stellung der Kriegführenden enticheiden.“ 

Um 27. November wurde die von General Murawiew be 
türkische Feftung Kars nad heldenmütiger Verteidigung durd) | 
sur Übergabe gezwungen. Rußland fonnte nun mit Ehren ; 


ſchließen. 


*) Aus dem Niebuhrſchen Nachlaß. 
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Noftik ſchrieb an Natzmer: 

„An der Herftellung des Friedens arbeitet alle Welt, Berufene 
und linberufene. 

Die Anweſenheit der Minifter Beuft und Pfordten in Paris 
und die mit Napoleon gehabten Unterredungen haben auch diefe 
Minifter veranlaßt, al3 Friedensvermittler aufzutreten und all’ die 
ſchönen Verſicherungen des Kaiſers, unter den billigften Bedingungen 
Frieden Schließen zu wollen, zur Senntniß des Petersburger Cabi⸗ 
net3 zu bringen. 

Ob dergleihen Beftrebungen und die von Wien und Berlin 
ausgehenden Aufforderungen den Sailer Alerander tem Frieden 
näher bringen werden, laſſe id) dahingeftellt fein, glaube aber, daß 
fie jo lange ohne Wirkung fein werden, als der Kaifer felbft nicht 
die Ueberzeugung geminnt, der Fortfegung eines Krieges entjagen 
zu müffen, der felbit im glüdlichiten Falle feine Vortheile zu er: 
fämpfen in Ausſicht ftellt.* 

Beuft und Pfordten waren unter dem Vorwande der Welt: 
ausftellung nad) Paris gelommen, dem Kaifer der Franzoſen Frieden 
zu predigen. „Ils sont venus‘, ſagte Walewsti, „enfoncer une 
porte ouverte. Sebastopol est pris, notre honneur militaire est 
sauf et nous ne demandons pas mieux.“ 

König Keopold ſchrieb an Niebuhr: 

„Laelen, 14. December 1855. Mit großem Bedauern 
erfehe ich aus Zeitungsberichten, daß Sie unwohl waren und hoffe, 
dag bei Eintreffen dieſer Zeilen Eie wieder ganz bergeftellt fein 
werden. 

Mir leiden an Kälte und Theuerung und wünſchen den Frieden 
im Laufe des Winters bergeftellt zu jehen. Leider haben wir das 
alte Sprüdmort: ‚Hoffen und harren macht Manchen zum Narren.‘ 
Dennoch mill es jcheinen, als ob alle Parteien jegt mehr bei dem 
Frieden zu gewinnen hätten als bei der Fortiegung eines Krieges, 
der mehr koſtet und zerftört, al3 er den Mächten poiitiven Nutzen 
gewähren kann. 

Aengſtlich würde immer für nächtes Jahr die Möglichkeit 
großer Gomplicationen fein, die man fih denn doch noch nidt 
verberaen fann. Deshalb follte ein jeder fein Scherflein beitragen, 
um Ruhe und Wohlitand wieder berzuftellen. 

D. v. Natzmer, Dentwirbigleiten. IV. 14 
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XI 
⸗ z, | Den 8. September wurde Sebaftopol geſtürmt. Die Fr 
77° yofen nahmen den Malaloff, die Engländer bemäctigten fid | 


7 Nedan. Gortfchaloff lie die übrigen Feſtungswerle, welche 
feinem Befitz geblieben, in die Luft fprengen und die Sriegeid 
im Hafen verfenfen. Mit dem Reſt des Heeres nahm er auf 
Nordieite des Meerbuſens eine dominierende Stellung, welde i 
geftattete, mit dem Weihe in Verbindung zu bleiben. 

Der König Leopold von Belgien jhrieb an Riebußr 

„Laelen, 30. September 1855. Sehr, ſehr lange Batte 
nichts bon Ihnen gehört; ſehr bedauere ih, dal Sie leidend wu 
doch wird es Ihnen an zu vieler Beichäftigung nicht gefehlt ba 
und das erträgt die Geſundheit nicht. 

Der König hatte wid) beforgt gemacht, Fieber erſchopft fo ſ 
in dieſer Hinficht bedauere ich, daß der König eine fo weite R 
gemadt Hat, die übrigens vom ſchönſten Wetter begünftigt w 
Ich hätte jehr gewünſcht, den König zu ſehen, aber meine a 
Schwiegermutter trifft Bier am 1. October ein und fonnte we 
früher noch ſpäter klommen.“ 

Noftig an Natzmer: 

„Zobten, 5. Dctober 1855. Das Schidial von € 
baftopol ift nun entichieden und die große ruffiihe Flotte in 
Ziefe des Meeres verſenkt. Das Fefthalten an den vier Punl 
wird wahrſcheinlich fein Ende erreiht haben. Wan glaubt, 
am 1. November fein Rufe mehr in der Krim fein wird. 

Aus Petersburg fhreibt man, daß man zum Frieden gen 
fei, aber nicht unter entehrenden Bedingungen, was heißt das‘ 

Es fragt fih, ob Fürſt Gortſchaloff in der Krim eine F 
Ihlaht wagen wird, follte dies der Kal fein, fo wird der % 
gang über die Stellung der Kriegführenden enticheiden.“ 

Am 27. November wurde die von General Murawiew belag 
türkiſche Feftung Kars nad) heldenmütiger Verteidigung durch Hur 
zur Übergabe gezwungen. Rußland fonnte nun mit Ehren Frie 
ſchließen. 


*) Aus dem Niebuhrſchen Nachlaß. 
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N oftit, ſchrieb an Natzmer: 

„An der Herftellung des Friedens arbeitet alle Welt, Berufene 
und Unberufene. 

Die Anmefenheit der Minifter Beuft und Pfordten in Paris 
und die mit Napoleon gehabten Unterredungen haben auch diefe 
Minifter veranlagt, als Friedensvermittler aufzutreten und al’ die 
ſchönen Berficherungen des Kaifers, unter den billigften Bedingungen 
Frieden ſchließen zu wollen, zur Senntniß des Petersburger abi: 
net3 zu bringen. 

Ob dergleihen Beltrebungen und die von Wien und Berlin 
ausgehenden Aufforderungen den Sailer Alerander dem Frieden 
näher bringen werden, laſſe ic) dahingeftellt fein, glaube aber, daß 
fie fo lange ohne Wirkung fein werden, als der Saifer felbft nicht 
die Ueberzeugung gewinnt, der Fortſetzung eines Krieges entfagen 
zu müfjen, der jelbit im glüdlichften Falle keine Vortheile zu er= 
fämpfen in Ausſicht ftellt.* 

Beuft und Pfordten waren unter dem Vorwande der Welt: 
ausftellung nad) Paris gelommen, dem Saifer der Franzoſen Frieden 
zu predigen. „Ils sont venus‘, ſagte Walewski, „enfoncer une 
porte ouverte. Sebastopol est pris, notre honneur militaire est 
sauf et nous ne demandons pas mieux.“ 

König Leopold ſchrieb an Niebuhr: 

„Laeten, 14. December 1855. Mit großem Bedauern 
erfehe ich aus Zeitungsberichten, daß Sie unwohl maren und hoffe, 
daß bei Eintreffen diefer Zeilen Sie wieder ganz bergeftellt fein 
werden. 

Mir leiden an Kälte und Zheuerung und’ wünjchen den Frieden 
im Laufe des Winters bergeftellt zu jehen. Leider haben wir das 
alte Sprüdwort: ‚Hoffen und harren maht Manden zum Narren.‘ 
Dennod will e3 jcheinen, al3 ob alle Parteien jegt mehr bei dem 
Frieden zu gewinnen hätten als bei der Fortſetzung eines Krieges, 
der mehr koſtet und zerftört, al er den Mächten poſitiven Nugen 
gewähren fann. 

Aengſtlich würde immer für nächſtes Jahr die Möglichkeit 
großer Gomplicationen fein, die man ſich denn doch noch nicht 
verbergen fann. Deshalb follte ein jeder fein Scherflein beitragen, 
um Ruhe und Wohlitand wieder berzuftellen. 

D. v. Natzmer, Dentwürbigleiten. IV. 14 
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Die Geſundheit des Königs ſcheint gut, wenigſtens babe i 
nichts vom Gegentheil in Erfahrung gebradht, mas mid, herzli 
freut. 

Das Jahr neigt feinem Ende zu, möge das neue uns red 
viel Gutes bringen. 

Mit der Bitte, mir. doch bald Kunde von Ihrem Befinden : 
geben, vereinige ih die, den Ausdrud meiner beften Wünfde ; 
empfangen.“ 

Friedrih Wilhelm IV. ihrieb an Reumont: 

„Anfang Januar 1856. Ich habe zwei Mal an den ruffiſche 
Kaiſer geichrieben, das zweite Mal, weil ich den erften Brief nid 
warm, nidt eindringlih genug, nicht Binlänglid feine terrib) 
responsabilit& bervorhebend gefunden hatte, obgleich doch fche 
mindeftend 25 Grad Wärme darin mar. 

Jetzt Babe ic die Hige über Blutwärme gefteigert, denno 
peinigt mic die Angſt unfäglih, daß die Präliminarverichläge ; 
fünftlih auf Nichtannahme berechnet find. Ich geſtehe, daß i 
allein auf die wirkliche Friedensliebe des franzöfiihen Kaiſers meir 
Hoffnung baue.“ 

Bismard Hatte diefelbe Auffaſſung. Mit Bezug auf eir 
Sendung des Dberft v. Manteuffel nah Wien, ſchrieb er feinen 
Chef: 

„11. Januar 1856. Ich glaube inftinktmäßig nicht mehr a 
ein günftiges Rejultat, To lange die Verhandlungen ausſchließli 
über Wien und nit direlt mit Paris geführt werden. Lester: 
ift der friedliebendfte und empfänglichfte Punkt im feindlichen Lage 
während Oeſtreich allgemein dafür gilt, daß c3 in jeiner durd de 
Aprilvertrag gejiherten Lage, den Krieg der andern noch red 
gerne eine Zeit lang mit anjehen würde.“ 


XIV. 

Diterreih hatte in Petersburg ein mit Frankreich veral 
redetes, von England acceptiertes Ultimatum überreiht und droh 
die diplomatiihen Beziehungen abbreden zu wollen, wenn d 
Forderungen nit als Präliminarien zum Frieden ang 
nommen würden. 
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Noftig an Nagmer: 

„Berlin, 16. Januar 1856. Daraus daß, wenn die 
Propoſitionen Oeſtreichs nit angenommen werden, der diplo= 
matiihe Verkehr zmiihen den beiden Saiferftaaten unterbrochen 
werden wird, felgert noch nicht, daß es zwiſchen ihnen zu 
einem Kriege fommen wird und ebenfo wenig, daß Rußland fi 
endlid, wenn es Ernft fieht, nicht doch noch zu der Annahme der 
Friedensbedingungen entichließen ſollte. Für uns fann die Sadıe 
kritiſch werden; wenn Dchtreih am Stiege Theil nimmt, wird es 
ſchwer jein, die neutrale Stellung beizubehalten, ohne bejorgen zu 
müſſen, von den Kriedensverhandlungen ausgeihloffen zu werden. 

Der König ift ſehr bejorgt, er fühlt das hoch Wichtige des 
jegigen Augenblicks und würde beftimmter die richtige Bahn der 
preußiſchen Politik fefthalten, wenn er einer gewiſſen Partei fein 
Ohr verſchließen könnte.” 

Die Königin Viktoria erhielt durch ein Telegramm unſeres 
Königs die erſte Nachricht von der Annahme der Präliminarien. 

Am 24. Februar wurde der Kongreß zu Paris eröffnet. 

Lord Clarendon war, nach Vitzthum, mit der Weiſung dorthin 
gegangen, den Frieden nicht zu Stande kommen zu laſſen. Er 
äußerte ſich: „Keiner von uns vermochte aber Napoleon unter 
vier Augen zu widerſtehen.“ 

Friedrich Wilhelm IV. ſchrieb an Niebuhr, der, erkrankt, 
einen längern Urlaub anzutreten, im Begriffe ſtand: 

„28. Februar 1856. Theuerſter Marcüle! Hier iſt mein 
Brief an König Leopold, für welchen ich Ihnen noch mündlich 
alles Liebe und Schöne auftrage. Ich theile Ihnen Abſchrift 
meines allerdings ſehr flüchtigen Briefes an ihn mit und bitte 
Sie nm Rückſendung der Kopie. 

Es iſt gut, daß Sie*) einigermaßen den Geilt fennen, in 
welchem ich die gegenmärtige Lage auffafle.e Sagen Sie ihm, daß 
ich ihm dringend bäte, mir nicht ander® als durd Sie zu ant= 
worten, da ich es bei meiner Läfligfeit in der Korreſpondenz wie 
Hohn anjchen müßte, wenn er ſich felbft die Mühe des Schreibens 
geben wollte. 


*) Troß der vorangegangenen Krankheit. 
14* 
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Gott geleite Sie zu den fieben Bergen und durchs flad 
Niederland in unfern Sand zurüd. Gr gebe uns ein froße 
Wiederfehen.“ 

Am 30. März wurde der Friede geihloffen. 

Der geheimnisvolle Zauber der ruffiihen Macht mar gebroden 
Deutichland berührte der Vertrag nur in feinen Handelgintereſſe 
Sympathieen Hatten fi Preußen und Ofterreich bei den Weh 
mächten nicht erworben. 

Cavbour durfte auf dem Kongreß den Schmerzensſchrei Italien 
erihallen laffen, und Preußen wurde zu den Verhandlungen nid 
geladen. 

Der Prinz von Preußen Hatte Nagmer ſchon im Jahr 
zubor mit einem Beſuche in Mazdorf beglüdt und ihm daz 
geichrieben: 

„Münfter, 16. Juni 1855. Am 27. trägt mich meine Ir 
fpeltionsreife in Xöwenberg jo in Ihre Nähe, dab ich verfuche 
muß, Sie zu beſuchen und fomit einen langgebegten Wunſch 3 
erfüllen. 

Sollten Sie alſo anweſend fein und wohl genug, um mid 3 
empfangen, fo würde id) gegen Abend in Matzdorf eintreffen um 
nad) einer Taſſe Thee meine Reiſe nah Hirſchberg fortiegen. 

Verzeihen Sie die Eile diefer Zeilen, aber Sie kennen di 
Snipeftionsreilen:Eriftenz. “ 

Der Prinz von Preußen ſchrieb nun an Natzmer: 

„Coblenz, 2. April 1856. Wie freue ih mid) in diefe 
Fahre von Ihrer eigenen Hand, die Zeilen wieder geichrieben 3 
fehen, die mir Ihre Wünſche zum 22. März bringen ſollen; die 
ift ein guter Beweis Ihres dauernden Befferſeins. Gmpfange 
Sie daher zu dieſem Fortſchritt meinen Glückwunſch, fo wie meine 
Dank für treue Andenken und für alles, was Sie mir Gute 
und Liebes fagen und mwünfchen. 

Der Friede ift gemadht! und mit ihm dieje unangenehm 
Epiiode vollendet, die uns der berrlihe Kaiſer fo furz vor feine 
ihönen Ende bätte eriparen Sollen! 

Wie ftände er da in der Weltgeidichte, wenn er viele 
Drama nicht heraufbefhmworen Hätte? oder wenn er weniaften 
nad dem Aprilvertrage einer europäiſchen, compalten Goalitio 
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ih unterworfen hätte und im März 1854 über den Pruth 
zurückging! 

Daß er dies nicht that, daran iſt Preußen ſchuld, als dies 
die Ueberzeugung ihm gab, es werde dieſe Coalition nicht zur 
Ausführung kommen laſſen. Warum follte er bei ſolcher Ueber— 
zeugung nachgeben? Mußte er nicht vielmehr hoffen, uns auf jeine 
Seite zu ziehen und zu fiegen? Darum feste er zwei Jahre lang 
diejen Kampf fort — aber wir famen nid. 

Warum wir nun gerade ung fo jehr brüften, diefen Frieden 
erlangt zu haben und jet durd Privat-Zedeum und telegraphiiche 
Verleifung des ſchwarzen Adlers unjere Freude jo ſehr laut wer— 
den laffen, veritehe ih nit. Wäre meine Politit vom 20. April 
1854 feft verfolgt worden, fo kam Rußland viel befjer fort, in= 
dem es nur eine moraliſche Lektion belam, während es jegt eine 
viel ernftere moraliihe und materielle dazu erhält! und der Nim— 
bus jeiner Macht ſehr geſunken ift, wenn aud mit allen kriege— 
riſchen Ehren. 

Jetzt werden neue Gonftellationen eintreten und Preußen muß 
gerüftet fein, damit es nit wie ein Kirſchſtein zwiſchen zwei 
Fingern geichnellt wird! Dazu gehört immer Kraft, Einheit und 
gejunder Zuftand! it dies alles bei uns jegt zu finden 7? 

Ihrer Gemahlin mid recht angelegentlih empfehlend 

Ihr treu ergebener Prinz von Preußen.“ 

Wir willen vom Fürften Bismard *), wie Breußen im Krim— 
frieg unter Gefahren und Bedrohungen Rußland gegenüber an der 
Zradition feftgehalten und dag der Zürft damals geraten bat, 
das Doppelte der für gewiſſe Fälle ftipulierten Heeresmadht & cheval 
aufzuftellen. Der König wäre dadurd zum Schiedsrichter des 
Krimfrieges geworden; Friedrich Wilhelm fei aber nicht für kriege— 
riihe Unternehmungen geweien. Das Bolt könne ihm dafür nur 
dankbar jein. — 

Ranke urteilt: „Die Volitit des Königs entiprang aus keinerlei 
Art von Berechnung; fie wurde ihm nur von dem Gedanlen ein= 
gegeben, das Rechte zu thun, nad jeinem beiten Wiſſen, ſowohl 
inbezug auf die europäiſchen Mächte, als inbezug auf die drift- 


*) Rede vom 6. Februar 1888. 
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lichen Glaubensgenoſſen in der Türkei. E3 iſt felten vorgelomm 
daß ein fo reines, gemwifienhaftes Verfahren doch nad der Hi 
die größten politiihen Worteile herbeigeführt bat. Daß Preuf 
in der alten Bundesgenoffenfchaft verharrte und zugleih an | 
allgemeinen Richtung der Politit zu Gunſten der chriſtlichen 2 
nölferung Anteil nahm, Bat bewirkt, daß Rußland in den fpäte 
allgemeinen Zerwürfniffen den Friegeriichen Unternehmungen Preußen 
als ſich ſolche unvermeidlich erwielen, keinen Widerftand entgeg 
jeßte, weder gegen Dfterreich, welches feine Abweihungen von d 
alten Spitem teuer büßen mußte, nod aud gegen Frankre 
Jedermann ift Beute einverftanden, daß die Neutralitätspol 
Friedrich Wilhelms IV. die Bedingung der großen Grfolge w 
die ſpäter errungen worden find.“ 

Wiederum war die Kreigebung des fhwarzen Meeres du 
die Kontrahenten durch unfere Erfolge in Franbkreich bedingt. 


12. Kapitel. 


Die Neuenburger Angelegendeit. 


I. 


Einige Monate nad) Abſchluß des Parifer Friedens wurde 
Preußen durch den royaliftiihen Aufftand in dem Fürften- 
tum Neuenburg zu kriegeriihen Demonftrationen veranlaßt. 

Unjere Könige befaßen das Fürftentum al3 die von der Bürger: 
Ihaft erwählten Erben des Hauſes Dranien jeit 1707. Napoleon 
belieh damit Berthier. 1814 erhielt c3 Preußen zurüd, erteilte 
ihm eine der Genfer ähnliche Verfafjung und geftattete feinen Ein» 
tritt al3 Kanton in die ſchweizeriſche Eidgenoffenihaft, unbeſchadet 
der Berjonalunion mit der eigenen Krone. 

Die Ereigniffe von 1848 führten die Abdankung der beitehen- 
den und Einführung einer provijoriihen Wegierung mit republi- 
kaniſcher Sonftitution herbei. Der Bund mit Preußen wurde ge= 
waltiam zerriffen. 

Der König proteftierte, ohne aber aud 1849., wo feine 
Zruppen in Baden waren, weitere Schritte zu thun. Bei der 
zentralen Lage der Schweiz ſchienen die Zeitverhältnifie noch 
nicht dazu angethan. 

Den 24. Mai 1852 erlannten die Großmächte die Anjprüde 
des Königs auf Neuenburg an. 

Im Krimkriege machte der König in jeinen Verhandlungen mit 
England feine „ehte und autonomishe Neutralität”, wie er jie 
nannte, von der Garantie des europäiſchen Befigitandes und dem 
Verſprechen abhängig, ihm jein treues Neuenburg wieder zu verichaffen. 


216 


Man ging nidt hierauf ein. 

In der großen Sigung des Pariſer Kongrefjes vom 8. Ap 
richtete Manteuffel die Aufmertiamleit der Verſammlung vergebl 
auf den einzigen Punkt in Europa, wo die Revolution, welde bi 
aud ihren Ausgang genommen, den Verträgen zuwider berride. 

Den 2. Ecptember 1856 bimädtigten fi die Pourtale 
Meuron, Wesdehlen des Schloffes in Neuenburg und machten d 
Verſuch, den alten Zujtand ihrerfeits berzuftellen. 

Sie wurden aber nad kurzem Kampf von den Republifane 
unter dem Dberft Denzler, teil3 getötet, teil$ gefangen und uni 
Anklage de3 Hochverrats „als Nebellen* in Haft geftellt. 

Der König, welcher dem Putſche fern geitanden, verlangte 1 
bedingungslofe Freilaſſung der Gefangenen und drohte mit Kris 
falls der Bundesrat hierauf nicht eingebe. Er folgte bierin, m 
Bulle zu reden, dem Gebote der Ehre. 

Graf Noftig ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 23. Dctober 1856. In der Politik ift d 
Neuenburger Royalijten: Erhebung, was am meiften d 
König und feine Minifter beichäftigt. 

Hakfeld aus Baris war hier und verfichert, daß Napolco 
in Folge von zweieigenhändigen Briefen des König 
ſehr freundlich gegen uns geſtimmt iſt. 

Er verwendet fi für die Freilaſſung der Gefangenen und 8 
deshalb offizielle Schritte in der Schweiz gethan. 

Unter diefen Umständen jcheint mir am wahrſcheinlichſten, de 
die Freilaſſung erfolgen wird und wir alsdann die Souperäne! 
über Neuenburg aufgeben werden, um cine Enclave log zu ſei 
die uns in feiner Hinfiht nußt, jondern nur ſtete Verlegenheit 
bereitet; auf dieſe Art würde, wenn man Jih nit den Chanc 
militairiſcher Gewaltherrſchaft ausjegen will, wobei dem Lande ei 
neue große Schuldenlaft aufgebürdet würde, die Angelegenheit a 
eine für beide Theile Leidlihe Art bejeitigt werden. 

Van muß nur willen, daß, wie mir der Miniſter Mar 
teuffel jagt, dem Grafen Friedrich Pourtales, bei feiner wen 
Zage dor dem Ausbrud) der Revolte ftattgefundenen Anweſenhe 
auf das Dringendfte von dem Unternehmen abgerathen worden ı 
daß dieſe Herren aber nicht ſich daran gekehrt, fondern wohl wenig 
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aus preußiſchem Patriotismus, als um die ariltofratiihe Partei 
ans Auder zu bringen, die ſchwarz-⸗weiße Fahne auf das Schloß 
gepflanzt haben. Iſt den Herren eine officielle Unterjtügung 
nicht zugelagt worden; ob jie von einzelnen Perſonen aus der 
Umgebung des Königs Yuficherungen erhalten, laſſe id dahin- 
geitellt fein. 

In jedem Falle ift von ihnen mit großem Leichtſinn, ohne 
Berechnung ihrer Kräfte und ohne alle Energie verführen worden. 

Die Familie unjeres Bourtales hat mit der Sache nidts 
zu thun.“ 


II. 


In denjelben Tagen legte der König feine Auffafjung über 
die Neuenburger Anyelegenheit in einem felbft verfaßten Schrift: 
jtüde nieder, das Bismarck mitgeteilt wurde. Unter feiner Wit- 
wirkung wurde die Erklärung feitgeftellt, weile man am 30. Dftober 
am Bundestage mahte. Es wurde darin die Hilfe der Bundes- 
genojjen und befreundeten Mächte in Anſpruch genommen und das 
Vertrauen ausgeiprodhen, daß den Kräften, welche Preußen im 
Halle des Scheiterns der Verhandlungen zur Wahrung feiner Rechte 
anwenden mödhte, von Seiten der Bundesftaaten freie Bewegung 
geftutter werde. 

Die Bundesverfammilung beidloß, den Grundfätzen des 
Londoner Protokolls vom 24. Mai 1852 entiprehend, die Bundes= 
vegierungen zu eriuchen, die von Preußen verlangte Freilaſſung der 
Gefangenen im Namen des Bundes zu unterftügen, 6. November. 

Am 2. Dezember fand in Berlin eine Beiprehung über die 
Neuenburger Angelegenheit zwiſchen Manteuffel, Hatzfeld, Vismarc 
und Ballan ſtatt. 

Für den Fall der Weigerung der Eidgenoſſenſchaft waren 
Neprefjalien, wie eine Pfandnahme von ſchweizer Gebiet, in 
Ausjicht genommen. 

Unter ſolchen Umftänden wurde die Thronrede vom Landtage 
mit Genugthuung begrüßt. Nachdem die Verhandlungen ſich als 
fruchtlos erwiejen hatten, wurde die jchrittweile Anwendung der 
Gewaltmaßregeln eingeleitet, dabei Napoleon in Senntnis ges 
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jest, daB der König die Souveränität über Neuenburg aufg 
wolle, fobald die Gefangenen freigegeben wären. Gs wı 
Napoleon anheimgegeben, feine Vermittelungsperfuche - fortzuiege 

An der Bereitwilligleit Badens, den Durdzug zu geftar 
wurde nicht gezweifelt, 2. Dezember. 

Die Vertreter von Frankreich, Rußland und England, der Ki 
von Hannover und Kurfürft von Heilen erlannten das militäri 
Einfchreiten Preußens im gegenwärtigen Stadium für eine Ehr 
pflicht. 

Man vermutete, daß Frankreich gleichzeitig Senf en qua 
de puissance amie werde beſetzen wollen *). 

Noftig ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 13. December 1856. Wegen Neuenburg 
alles im Dunleln, jo daß man den Ausgang nicht zu beftimı 
vermag. 

Graf Hagfeld aus Paris lobt die große Bereitwilligl 
womit Napoleon den, von unferm König geiußerten Wünſe 
entgegen fommt. Dieſe Unterftügung beichränft fi aber | 
darauf, den Schweizern guten Rath zu ertheilen und dadurch 
die Befreiung der Sefangenen zu wirlen. Da indeß dieler q 
Rath nicht befolgt worden und er befragt ift, was er zu tl 
gedenke, wenn preußiicherfeit3 Gewaltmaßregeln gegen die Schu 
nothwendig werden follten, bat er bloß geäußert, daß ? 
von den Umftänden abhängen würde. Durch einen folden V 
behalt wird unferer Stellung in der Schweiz feine Unterftüg, 
gewährt. — 

Bor einigen Zagen bat der König ein Girkular an un! 
Geſandten erlafjen, worin er fagt, dab er zu einem mit der E 
und mit der Würde der Krone zutreffenden Arrangement ber 
ebenfo ‘aber aud) entichloffen fei, feinem Recht durd Gewalt Gelt 
zu verihaffen und für diefen Zweck bereits Vorkehrungen treffe 

Hiernad Scheint es nicht unmwahricheinlidy, daß wenigftens G 
leitungen für eine Mobilmachung angeordnet werden. Ich für 
nur, die Drohung wird feine große Wirkung haben und zu ein 
Kriege wird es weder England noh Frankreich fommen laffen. 


*) Poſchinger IV, 64. 
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Meine Hoffnung tft, daß man den Proceß gegen die Gefangenen 
beeilen, jie verurtheilen und nachdem dem vermeintlichen Rechte 
Genugthuung gefchehen, eine Amneftie verfünden wird. Geſchieht 
dies, jo fehe id) nidht ein, was unſererſeits weiter geicheben Tann, 
da ſich bis jet alle Forderungen nur auf Freilafjung der Gefangenen 
bajırt haben. 

Die ganze Sade ift von Haufe aus unridtig behandelt wor= 
den und ich fürchte, daß je länger ſie fortgeführt wird, je größer 
der in der Öffentlihen Meinung unferer Würde al3 Großmadıt 
treffende Nachtheil fein wird.“ 

Dismard glaubte nit an die beichleunigte Verurteilung und 
DBegnadigung der Gefangenen, weil die Schweiz fid) damit des 
Preifes jür eine die Anerlennnung des diezjeitigen Rechts in— 
volvierende Freilaffung begeben würde. 

Noftig an Nagıner: 

„Berlin, 14. December 1856. Unſern Mittheilungen 
an die Großmächte einiges Gewicht zu geben, hat der Sriegs- 
minifter Befehl gegeben, einen Mobilmahungsplan in der 
Art auszuarbeiten, daß von jedem Armeecorps eine Divijion davon 
marichfertig gemacht werden ann. 

Ich hoffe immer noch, es kommt zu feinem Zuſammenziehen 
der Armee, weldye übrigens Graf Gröben nad der Schweiz 
zu führen beauftragt werden joll.“ 

„Sit man denn darauf gefaßt“, ſchrieb der General v. Ger: 
lab an Niebuhr *) Rohrbeck, 15. Dezember 1856, „daß Bona⸗ 
parte uns im Stiche läßt, jo wie die Neuenburger Gefangenen 
frei werden? Weiter geht diefes Kind der Revolution keinesfalls 
mit.” 

Dagegen bielt Bismard das Bedürfnis einer preußiſch— 
franzöfifhen Allianz unter den obwaltenden Verhältnifjen für 
ein gegenſeitiges, insbeſondere für Preußen wertwoll, die über: 
Ipannten Anſprüche Oſterreichs und Englands, welches legtere ung 
nicht unjere induftrielle und maritime Entwidelung im Handel und 
in der Flotte gönne, berabzuftimmen **). 


— — 


*) Aus dem Niebuhrfhen Nachlaß. 
**) Poſchinger. 
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II. 


Am 16. Dezember brach Sydow in Bern uni 
diplomatifhen Beziehungen mit der Schweiz ı 
General Dufour bejegte die Schweizer Grenze. Ofterreich berei 
unferm Vormarſch in Süddeutihland Schwierigleiten und empf 
zur Löſung der Frage eine europäiſche Konferenz. Unfer 85 
vertagte die Mobilmachung auf den 15. Januar. 

Inzwiſchen ſah man in dem beabiihtigten Ginfchreiten 
Neuenburg bereits eine europälihe Grelution gegen die De 
trati. Wan ſprach ſchon von einer Zerftüdelung der Sch 
auf dem Grunde diejer Wirren liege für Baden die Königekzo 
28. Dezember. 

Bismard war mit dem Aufſchub der Mobilmachn 
nicht einverftanden. 

Noftig ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 31. December 1856. Da id von der Ud 
zeugung auögebe, dab Napoleon fomwohl feiner perfönlic 
als der Stellung Yranlreihe gegenüber einen Krieg Preuß 
gegen die Schweiz nicht zugeben dann, fo glaube ih an kei 
wirklichen Ausbrudy desjelben, bin aber überzeugt, daß es ſeir 
Charakter und Beitreben entipricht, ji) und Frankreich die Glor 
bereiten zu wollen, als Schiedsrichter oder Vermittler einen 
feinen Folgen unberehenbaren Kampf beihworen zu haben, feir 
in legter Zeit in ftetem Wachsthum begriffenen Einfluß neue Nahr 
zu gewähren. Er hat bis jegt feine Rolle vortrefflidy geipielt ı 
mir fiheint, es wird bald der Augenblid eintreten, wo die Schu 
ihre Angelegenheit in feine Hände legen wird. 

Ueber das, was er der Schweiz, nady Freilaffung der Gefange 
unjererjeits, zugeltchen kann, hat, wie id) glaube bereits eine Einigı 
ftattgefunden und da er weiß, daß die Schweiz feiner und Froe 
reichs Sympathien nicht entbehren Tann, jo behält er es in jei 
Hand, um feinen Einfluß nod höher zu ftellen und die beiderjeiti 
Kriegsrüftungen erjt eine drohende Stellung erreihen zu laf 
bevor er den vermittelnden Ausſpruch thut. 

Ich glaube aber nit, das «8 zur Mobilmahung fommt ı 
weiß, daß der König den Krieg nit will; die Kreuzzeitungspa 
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wird aber den großen Schmerz Haben, größtentheils durch ihr 
verfehrtes Handeln, uns in ein bundesfreundliches Verhältniß zu 
dem ihr fo verhaßten Napoleon gebradjt zu haben. Dies ungefähr 
ift meine Anſicht.“ 

Bismard gegenüber äußerte fi) Napoleon: In den Munich 
des Königs, durch Elſaß-Lothringen marichieren zu dürfen, könne 
er nicht willigen. Sonft billige er das Unternehmen volllommen. 
Es tönne ihm nur lieb fein, wenn das Demokratenneſt ausgenommen 
würde *). 


IV. 

Daß der Prinz von Preußen (unfer Kaiſer Wilhelm I.) 
welher am 1. Januar 1857 fein 50 jähriges Militärdienft- 
Subiläum feierte, niht mit der Wahl des Feldherrn für den in 
Ausfiht genommenen Krieg einverftanden war, erjehen wir aus 
feinem Dankſchreiben an Nagmer für deſſen Glückwunſch zu jenem 
Ehrentage: 

„Berlin, 7. Sanuar 1857. Unter den vielen Wünichen, 
die mir am 1. Januar zugegangen find, rechne ih die Ihrigen 
mit zu denen, die mid) am meilten erfreut haben, denn Sie find 
von früh an Zeuge meines redlihen Willens gemwejen, den Königen 
und der Armee Dienfte leiften zu mollen. Und wenn mir diejes 
bin und wieder gelungen fein follte, jo willen Ste wiederum, 
welchen großen und hervorragenden Antheil Sie daran haben, durd) 
die mir ftet3 von Ahnen gewordene Belehrung und das mir 
immer vorleuchtende Beilpiel, was fie mir gaben. 

Schon einmal babe ih Ihnen dies mit aufrihtigem Herzen 
ausgeſprochen, als Sie mir zum Badenihen Feldzuge Glück wünfchten 
und nur zu gerne wicderhole ich es heute mit meinem Dank für 
alles, was Sie mir in diefer und fo vieler anderer Beziehung 
gewejen find und für die freundliche Theilnahme, bei diefem für 
mid) jo beglüdenden Feſte. 

Ih bin weit über Erwartung, Gebühr und Berdienft geehrt 


— — — — — 


*) Fürſt Bismarck von Wilhelm Müller. Stuttgart 1886. 
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worden *). Ich nehme demüthig Bin, was man mir darb 
wenn es das Bekenntniß eines redlchen Willens ift, den ı 
al mein Wirken gelegt habe; — das Vollbringen fommt 
doch nur von — dort oben! 

Daß die Theilnahme jo weit über den Kreis der Armee bi 
reihen würde, darauf war id) gar nicht gefaßt und bin daher « 
überraſcht als beglüdt gemefen. 

Wenn König Ernſt Auguft von Hannover neh 
jo würde ich jegt ein jo fcheeles Gefiht von ihm erhalten, 
Sie, al8 Sie Hufar wurden; denn zwei incarnirte Infante 
al3 Huſaren zu begrüßen, würde ihm ſehr ſchwer geworden fe 

Gedenken Sie in diefer Zeit des gefeierten Jubilars, zu 
theilnchmend des — zu Haufe gelaifenen Feldherrn!! n 
G! — 

Ihrer Gemahlin mid) auf das angelegentlihfte empfehlend 
wünjhend Magdorf am Tage zu jehen 

Ihr treu ergebener Freund Prinz von Preußen.“ 


V. 


Am 15. Januar beſchloß die Schweiz die Freilaſſung 
Gefangenen; Preußen erklärte ſich zu Unterhandlungen mit 
Großmächten bereit, 16. Januar. 

Bismarck ſprach der Bundesverſammlung und den einzel 
Regierungen den Dank unferer Kabinette für die erfolgreiche bun 
freundlihe Geſinnung, namentlich inbetreff des projeftierten Du 
marſchs der preußiſchen Truppen aus, 23. Sanuar 1857. 

Sedlnitzky ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 2. Kebruar 1857. In der Neudate 
Sade ſtimme ich ganz Ihrer Anfiht bei. Nad allem, mas 
in meiner Einſamkeit wahrnehmen fan, haben unfere Diploma 
ih zu ſehr beeilt, Louis Napoleon die Cour zu machen. 
wohl feiner weniger geeignet it, in dieſer Principienfrage fi c 


*) Der Prinz erbielt vom Künige einen Ehrendegen und die Ernenn! 
zum Chef des 7. Hufarenregimente. 
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richtig zu alliiren, ſo erſtand bei Oeſtreich und England der Ver: 
dacht, daß eine beiden Mächten gefährliche Tripelallianz ſich bilden 
möchte, indem Rußland längſt Miene machte, ſich mit Frankreich 
intim zu verbinden. 

Obwohl ich überzeugt bin, daß hier wohl Niemand die Abſicht 
hegte, ſo iſt es bei einer Politik, wie die öſtreichiſche und die 
Palmerſtonſche, wohl begreiflich, daß ſie uns das zutrauen, was 
ſie in ähnlicher Lage vielleicht gethan hätten. 

Auch in Betreff des Commandos bin ich ganz derſelben 
Meinung, die bier wohl allgemein iſt. Es iſt dieſes ein Haupt— 
grund, daß ſelbſt die, denen die Ehre Preußens ſehr am Herzen 
liegt, den Frieden wünſchen.“ 

Noſtitz an Natzmer: 

„Berlin, 2. März 1857. Ueber unſere Stellung zu der 
Neuenburger Angelegenheit kann ich nichts Tröſtliches ſagen. Die 
in Ausſicht geſtellten Conferenzen haben noch nicht angefangen, 
weil man ſich über die für eine Entſagung der Souveränität zu 
fordernde Entſchädigung nicht einigen kann. Es kommen dabei ſo 
viele Gefühls- und Gemüths-Eindrücke ins Spiel, daß man zu 
dem einzig richtigen Reſultat einer glatten Abmachung der verdrieß- 
lihen Wirren nit fommen kann.“ — 

Die Konferenzen wurden am 5. März zu Paris unter Vor- 
jig des Grafen Walewski eröffnet. 

Noftig ihrieb an Natzmer: 

„Berlin, 9. März 1857. Ueber die Angelegenheit wegen 
Neuenburg entiheidet jekt die Konferenz in Paris, nahdem 
die Hauptſache, die Verzidhtung auf die Souveränität, als Grund— 
lage aller Verhandlungen ausgeiproden ift. 

Durch, wie ich glaube, früher gegebene Zufiherungen gebunden, 
wollte ſich der König nicht entichliegen, aus eigener freier Bewegung, 
die Losjagung auszufprehen; er Bat es daher vorgezogen, ſich aus 
Liebe zum Frieden durch das Auffordern der vier Großmächte 
dazu beftimmen zu laſſen.“ — 

Der Prinz von Preußen (Kaiſer Wilhelm I.) ſchrieb an 
Natzmer: 

„Coblenz, 21. März 1857. Noch im 59. Jahre beantworte 
ich Ihre jo freundlichen und herzlichen Zeilen mit den treuen Wünſchen 
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zu dem morgenden Tag, fo daß ih alio avant la lettre SI 
meinen berzlihen Dant ſchon ausſpreche. Wenngleich ich 
Wünſche gerne annehme, daß es mir wie Radetzky geben ı 
fo glaube ih doch nit, daß mir das Loos beſchieden fein 
denn der Krieg für Preußen ſcheint abgeichafft zu fein 
ein 42jähriger Frieden macht die Waffen zu demielben ftump 

Der Trieb in der Armee ift gewiß noch außerordentlid) ı 
aber der Geift erlahmt do, da nirgend eine Erfrifchung mi 
ift, wie fie nur der Krieg giebt. Jetzt Icheint man im Gr 
penfioniren zu wollen. Wer wird aber den Eriag bilden, 
er jünger und beifer fein? Ih fürdte, man wird mandes 
Element verfennen und nicht erießen. 

Mir merden in einen combat de gendrosit& gerathen, ı 
ih von Ihnen als meinem Lehrer und Sie dann wieder von 
als einem Vorbild !!? ſprechen. Geſetzten Falls leßteres wäre ı 
ld) jemals dageweien, wäre es dann etwas anderes als 
Hortpflanzung der Lehren und Principien, die ih von J 
gehört und geliehen Hatte? Alſo bafta mit diefem Kapitel, 
bleibe bei meiner Auffafjung ftehen und weiß, wem id fo 
zu verdanfen babe und dafür wird meine Dankbarkeit mit 
ins Grab gehen! 

Ich erſuche Sie Ihlieglih, mid, Ahrer Frau Gemahlin | 
angelegentlidhite zu empfehlen und bleibe ftets 

Ihr treuer Freund Prinz von Preußen.“ — 

Noftig an Nakmer: 

„Berlin, 6. April 1857. Inſofern eg Bir nicht ba 
dur andere berichtet worden, mird es Did, überraihen, zu hö 
dak der König im Begriff Steht, eine Reife nah NR 
anzutreten. 

Er mill die Kaiſerin, jene Schmeiter, in Rom überall ber 
führen und ihr alles zeigen, wovon er ih Vergnügen voritellt 

Eine große Schwierigkeit bereitet die Neuenburger fra 
deren Beendigung faum in vier Wochen abzuichen it. Mean 
nämlid unter die bier aufgeltellten neun Punkte ſolche Forderun 
aufgenommen, welche weder bon der Schweiz, noch von den Gr 
mäcten puro angenommen werden fünnen. Dies giebt zu wici 
holten Fragen Veranlajjung, mwodurd die Beendigung des Zar 
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immer weiter verihoben wird, was id bon Herzen bedaure, da 
wir feine Lorbeeren dabei erreichen lünnen.“ 

In der Zhat waren Weiterungen entitanden. Hatzfeld hatte 
die Bedingungen, unter welchen Preußen auf Neuenburg verzichten 
wollte, der Konferenz in der dritten Sigung vorgelegt. Die dabei 
aufgemorfene Verfaſſungsfrage und die vorgeichlagene Entichädigungs- 
jumme ftiegen auf Widerfprud. In vieler Beziehung äußerte ſich 
Walewskti: Un million est le maximum qu’on pourra obtenir de 
la Suisse. England und Dfterreih dokumentierten fi als Gegner 
der preußiichen Interefſen *). — 

Es wurde nichts aus der Reife des Königs. Niebuhr fchrieb 
Reumont: Ä 

„7. April. Nachdem id von Ihnen einen fo freudigen 
Brief über die Reife Ihrer Majeftäten erhalten Babe, ift es mir 
wirklich Schmerzlih, mit der Nachricht antworten zu müffen, daß die 
Reife vorläufig verichoben und mwahrjcheinlic ganz aufgegeben werden 
wird, der Hauptgrund liegt in den Neuenburger Angelegen: 
beiten, welche eine Wendung genommen haben, die entweder eine 
Verichleppung oder einen Abbruch der Unterhandlungen erwarten 
läßt. Aller Wahricheinlichleit nad) wird die Ungewißheit in beiden 
Eventualitäten jo lange dauern, dab bis dahin die Kaiferin von 
Rußland längſt Italien verlaffen Bat, der oitenjible Grund der 
Reife alfo fortgefallen ift, die Jahreszeit eine Reife nicht mehr 
rathſam macht und endlich die Zeit der Bäder für Ihre Majeftäten 
beranfommt. Daher jehe ich die Reife al3 aufgehoben an. Mir 
thut es unendlich leid für König und Königin, die beide fi jo 
ſehr der Ausſicht gefreut hatten, für Sie und für mid auch.“ 


VL 


Den 26. Mai fam das Pariſer Ablommen zujtande **), 
Die Gefangenen wurden begnadigt. 








*), Poſchinger III, 92 u. IV, 257. 

**) Bismard hatte ben Rat erteilt, das Refultat der Konferenz anzu⸗ 
nehmen: die Schweiz habe in ber Übereinftimmung ber vier Mächte einen 
Widerruf be Londoner Protokolls, während unfere Freunde in Neuenburg ber 
Willkür ihrer Gegner preisgegeben, 11. April 1857. 

D. v. Natzmer, Dentwürbigkeiten. IV. 15 


Der König verzichtete für fi und feine Nachfolger ı 
feine Rechte an Neuenburg. 

Er war bei der Zeichnung ſeht bewegt, die Eatſcheidunge 
ihm wie eine Rechtöverweigerung vor. 

Er verzichtete auch anf die ihm zugedachte Eutfhädigungsfum 
und bewahrte nur der Krone den Xitel eines ürften ı 
Neuenburg und Balengin. 

Napoleon ftand im Zenit feines Güde. 

Roftig jhrich an Natzmer: 

„Napoleon Bat in diefer Angelegenheit die Hauptrolle ı 
fpielt und feinen Einfluß auf die europäiſchen Verhältniffe dadın 
befundet; ich zweifele nicht, daß cr aud die däniſch⸗holfteiniſch 
Wirren vermittelnd ordnen wird. 

Seine Stellung ift jeit vier Jahren eine andere geworde 
denn als ih Ende 18692 in London war, fprad Herr v. Bunjı 
oft und viel darüber, daß die vier Großmächte fi durch auf 
ordentlihe Gefandte in London beſprechen würden, ob und 
welcher Zorn man Napoleon als Kaiſer anerfennen würde. 

Diefer bat feine Zeit und die Verhältniffe richtig erfannt umd | 
benutzen verftanden, durch den Krieg gegen Rußland Bat er Bewe 
großer Energie und Willenskraft gegeben, er bat fih als Fe 
in Reſpekt gejetst, deshalb werden feine friedlihen Beftrebung 
nun überall mit großem Danke angenommen. 3 fcheint all 
daß er die Aufgabe, ſich felbft und Frankreich eine enticheiden 
Stellung unter den Großmächten von Europa zu erringen, vo 
fommen gelöft Bat: ich will aber gern glauben, daß zu ein 
folhen Löjung eine von der Vorſehung befonders ausgerüft 
Verfönlichkeit gehört, man daher nit an jeden Souverän d 
jelben Anſprüche ftellen fann.” — 

Eine Konfequenz der Grfolge war der Beſuch des Prinz 
Jerome Napoleon an unjerm Hofe. 

Noftig ſchrieb an Naymer: 

„Berlin, 14. Mai 1857. Prinz Napoleon ift ba 
nad) Dresden abgereift, ich glaube, er wird mit feinem hiefig 
Aufenthalt zufrieden jein, wenn er bedenkt, welde Ueberwindu 
e3 mehreren der hochgeitellten Perfonen geloftet bat, freundlich u 
zuborlommend zu fein. 
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Gewundert bat es mid, daß man den Prinzen Friedrich 
Wilhelm, als den einzigen feiner Belannten, nicht bier gejehen, 
um nicht zu viel Artigfeiten zu erweifen; man Bat den Prinzen 
Georg ausgeſucht, die Honneurs zu machen. 

Prinz Napoleon bat große Aehnlichleit mit feinem Onkel, nur 
ift er größer und dider. Seine Unterhaltung bemeift, daß er viel 
gefehen und gelernt bat. In feinem Weußern liegt nichts Ab- 
ftoßendes, wenn aud) nicht gerade Anziehendes. 

Ale Paraden und fonftigen militärischen Befichtigungen find 
gut abgelaufen und werden ihm theilweije imponirt haben; wenig: 
ſtens ſchließe ich es aus mehreren feiner Aeußerungen. 

Die ausgeſprochene Abſicht der Reiſe nach Dresden iſt die 
Beſichtigung der Schlachtfelder; auch nach Bautzen will er gehen. 

Daß ein Heirathsplan dahinter ſteckt, kann wohl möglich ſein, 
ich halte es aber nicht für wahrſcheinlich.“ 

Der „Moniteur“ berichtete von dem Berliner Galadiner: 
„Au dessert le roi s’est leve et a porté la santé, du Prince 
frangais* en ajoutant: je souhaite que l’illustre famille & 
laquelle appartient mon höte, fasse longtemps le bonheur de 
la France et que cette grande nation reste toujours l’amie 
de la Prusse.“ 


15* 


13. Kapitel. 


Aus der Beit der Heaktion, 1854—1859. 


J. 


Wir beſchränken uns hier darauf, einige Schlaglichter für 
Geſchichte zu geben, zumal man wohl noch nicht im Stande ift, | 
Zeitverhältniffe unparteiiih zu beurteilen. Hat fi deshalb 
auch ein Ranke in feinem Auflage in der deutichen Biogra 
über Friedrid) Wilhelm IV. darauf beichräntt, Epifoden, mw 
zum Abſchluß gekommen, wie die Jugendzeit, die Verfafjungsf 
und den Krimkrieg eingehend zu behandeln. 

Es gährte wieder in der Welt, insbejondere in Preu 
Während aber vor 1848 der Kiberalismus rüdjiht3los vorm 
ſtürmte, Di er in den Märztagen fein Kanoſſa fand, fo batte 
der Reviſion der Verfaſſung die Reaktion ihr Haupt erhoben, 
unfer großer Kaifer Wilhelm J., den Thron feiner Väter befteig 
den Streit der Parteien in ihr Bett verwies. 

Die Reaktion war die natürliche Folge des anarchiſchen R 
falismus, und, wenn aud in anderer Form, zur Gefundung 
Staats notwendig. Dabei beichten den König auch nad 1 
jene in Gemilfenhaftigfeit getragenen meltbemegenden Ideeen. 

Noſtitz ſchrieb an Natzmer: 

„Zobten, 23. Auguſt 1854. Während der kurzen Zeit me 
Aufenthalts in Berlin habe ich mid nur wenig angenehmer | 
drüde zu erfreuen gehabt. Schon den Zag der Ankunft 
Königs, wo ih bis 7 Uhr in harlottenburg war und 
Herrn gejund gefunden, hatte ic die traurige Ueberraihung 


Abend die Nahriht von der Verlegung des Beins zu erfahren, 
was auf die Stimmung und das Befinden des Königs jehr nad: 
tbeilig wirfte. 

Das Wirken der Parteien in zwei verfchiedenen politi= 
Ihen Richtungen dauert ohne Unterbrehung fort; die Folgen davon 
find, daß feine beftimmten Maßregeln ergriffen werden, indem man 
beide Parteien zufrieden ftellen will. 

As ih von Berlin abging, hatte die neue dem Herrn 
b. Hinfeldey angefonnene Stellung eine ernite Krifis für Herrn 
v. Manteuffel hervorgerufen; wie fie ablaufen wird, weiß ich noch 
nicht.“ 

Der König beabjihtigte eine Zweiteilung der Geſchäfte des 
Minifteriums des Innern. Hinfeldey war nicht beliebt. 
Bismard berichtete feinem Chef bereits: 

„Frankfurt, 14. YAuguft 1852. Hinfeldey bat auf Grund 
leichtfinniger Polizeiberichte über den Geift des preußiſchen Mili- 
taits bier am Drte Anfragen und Erinnerungen veranlaßt, die 
das Dffictercorps mit Recht verlegt haben.“ — 


II. 


Durch Geſetz vom 7. Mai 1853 erfolgte die Aufhebung der= 
jenigen Artilel der revidierten Verfaffung, welche die Bildung der 
eriten Kammer betrafen *). An Stelle der letzteren wurde ein 
Herrenhaus dur die Verordnung vom 12. Dftober 1854 ein= 
geſetzt. 

Muſtius ſchrieb an Natzmer: 

„Altwaſſer, 6. December 1854. Kaum vom Reiſe— 
wagen geftiegen, erfaßte mid) das politiihe Leben der Heimath: 
die Kammermwahl aus Schweidnig und Jauer für den be= 
feftigten Grundbefig nahm mid in Empfang. Wenn alles 
natürlich zuging, mußte ich gewählt werden. Indeß gelangen die 
Bemühungen der Grafen ©. und 3. 

Diefer Sieg der Parteirüdjicht, den ic ihnen durch Ablehnung 
des Mandats im vorigen Jahre und durch die Aeußerung, daß ich 


*) Vgl. das 5. Kapitel dieſes Bandes. 
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die Ehre nicht verlange, wenn aber die Wahl auf mich fiele, n 
ablehnen zu dürfen glaube, leicht gemadt Hatte, verlegte mein ( 
fühl weniger, weil ih am Ende froh war, Geld, Zeit, Frei 
und Gejundheit dabei zu fparen. Was mich verlegt, if 
Nichtberückſichtigung des Königs. 

Daß mid die jungen Herren von der Kreuzzeitung 
partei nicht wollen, weil fie wohl willen, daß ich nicht biindli 
mit ihnen gebe, fondern mir mein unabhängiges Urtheil, mei 
freien Willen, mein Gewiſſen rein bewahre im alleinigen Vie 
des Koͤnigs und des Vaterlandes, das lann mich nicht verlegen, | 
ift Partei-Taltik, Binter der aber doch nur firebender Egoisn 
fist, ‚daß aber mein allergnädigfter Herr mid nicht zu feiner Baı 
rechnet, das tut mir fehr weh. Zu feiner Entichuldigung, we 
ich mic) dieſes Ausdrudes bedienen darf, gehört, daß in Ber 
der marliſche Adel bericht, daß jeht die Partei den König fo u 
mauert bat. — 

Ich fürchte fehr: die neue erfte Kammer, deren Belle 
tbeile, „nur dur die Wahl“, hauptſächlich Männer der ‚Kre 
zeitung‘ geworden find, wird dem König noch genug zu fchaf 
maden. Er kann die Leute ja nicht wieder los werden. 

Das Wählen mühte ganz fortbleiben, jede Wahl unterliegt d 
Rarteigeift. 

Hätte der König nur ernannt, wobei er die Gategorien unfe 
ftändiichen Gliederung beibehalten fonnte, jo lag es in feiner Har 
alle Anfihten in die Kammer zu bringen, fie gewifiermaßen zu v 
ſöhnen oder zu neutralifiten und parteilos über ihnen zu bleiben 

Db aus der Inftitution etwas wird, hängt von ihrer Haltı 
ab und da fie jegt ſchon die von oben ihr fuppeditirte Geſchaf 
ordnung ziemlich ſchnöde zurüdgewielen und eine neue ſelbſt fab 
cirt haben will, jo wird es wohl darauf hinauslommen, daß ! 
König ſich eine confervative, d. h. nicht zu befeitigende Dppofiti 
geſchaffen.“ 


III. 
Anfang Juli 1855 ließ Hinleldey eine Spielhölle im He 
du Nord ſchließen und geriet darüber mit dem Sodenflub 
einen Konflikt. 
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Bismarck ſchrieb feinem Chef: „Sch kenne den Vorgang nicht 
genug, um das Wahre vom alien zu unterfcheiden. Darüber 
ftimmen aber alle Reifenden überein, daß die Berliner Polizei die 
gröbfte in Europa ift. 

Ich kann nad) meiner eigenen Erfahrung nicht wideriprechen. 
Der Hang zu dienjtliher Arroganz und Grobheit ftedt in dem 
jubalternen Zeil unjerer Bürcaufraten. Dergleihen Pladereien 
find. oft viel bedenflihere Duellen der Verjtimmung 
gegen eine Regierung als Meinungsverjchiedenheiten über Regierungs- 
formen und Budget.” 

Graf Brühl ſchrieb an Naymer: 

„Seit geitern fpriht man von der Arretirung des Herrn 
Vehſe, belannt durd ſeine pamphletartigen Bücher über die 
Höfe Deutichlands. Prinz Wilhelm von Medienburg, Major 
beim Garde = Küraffier - Regiment, fol den König um Schuß 
gebeten, der allmächtige Hinfeldey aber nit recht beran ge 
wollt haben. 

Das Spiel und andere Ertravaganzen follen in Berlin und 
Potsdam ftark getrieben werden. 

Nah den Lehren des Jahres 1848 ift es traurig, daß unjer 
junger Adel fich fein höheres Ziel ftedt. 

Bon den Brief: VBeruntreuungen hört man nichts mehr. 
Die Bedienten des General dv. Gerlach und des Cabinetsraths 
v. Niebuhr find aber noch arretirt und man behauptet, daß der 
Vicepräfident der Oberrechnungskammer Seiffart mit in dieje An- 
gelegenheit verwidelt fei und Hausarreft habe.“ 

Noftig an Nagmer: 

„Berlin, 18. December 1855. In der Unterfuchungsfade 
gegen die Bedienten von Gerlad und Niebuhr ift nichts Neues 
zu Zage gelommen. Ginige von den veruntreuten Briefen find 
in die Hände von Hinkeldey gelommen. &3 ift nod ein dritter 
Mann verhaftet, ein gewiſſer Dechen in Potsdam, der die Be⸗ 
dienten beftocdhen haben fol, bis jet aber leugnet. 

Das Sonderbarfte ift, daß, wie ziemlich feftiteht, die Beſtechung 
und Auslieferung der Papiere durch feinen Diplomaten veranlaßt 
ift, fondern daß ein Einheimifcher der Leiter des Complotes ge= 
weien if. Man verdächtigt in diefer Hinficht mehrere felbit hoch— 
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geftellte Verfonen. So viel ift gewiß, daß große Sorglofigfeit | 
Verwahrung der Papiere ftattgefunden hat *). 

Niebuhr ift jo bedeutend frank an den Augen, daß er fein 
Dienft thun lann.” 

Der König ſchrieb an Niebuhr **): 

„Botsdam, 1. Januar 1856. Theuerfter Niebuhr! Wein 
allerherzlichſten Neujahrswunſch zuvor, dann meinen wärmften beft 
Dank für Ihren lieben melandoliihen Ehriftfeft-Brief und zu 
dritten eine Bitte: ic) weiß, Sie denken gleihgültig über Bammı 
lagen. Da es nun aber hohe Zeit ift (um der Welt willen 
Ihnen eine angejehenere ins Knopfloch zu fnüpfen, jo nehmen € 
die beifommende, weil aus Freundesband, freundlihd an. Se 
zum bierten, heben Sie das Haupt hoch, nit im Stolz u 
Selbftbeihauung Ihrer berrlihen Eigenihaften und Kenntnifi 
fondern im freudigen Gottvertrauen. Gr wird Sie heil mady 
und mir erhalten — Vale.“ 

Der Vorgang im Jagdklub Hatte ein Duell Hinkeldey 
mit einem Herrn dv. Rochow zur Folge, in welchem erfterer fie 
Bismard ſchrieb hierüber an Manteuffel: 

„12. März 1856. Wie erfchütternd ift die Nachricht ve 
Hinkeldeys Tod. Ich weiß über die Veranlaffung des Ducll3 no 
nichts näheres; wahrſcheinlich kommt es wohl von der Fagdllu 
Angelegenheit, obihon ich nicht begreife, wie jene Zölpelei ein 
jubalternen Menſchen jo ernſte Folgen nod jo ſpät Bat hab: 
fönnen. 

In der praltiihen Polizei wird Hinfeldey eine fühlbare Lür 
laffen, er war, was die Franzoſen homme de töte et d’actic 
nennen, und wir haben deren nicht viele.“ 


IV. 
Zu den Problemen der BPerfönlichkeit Friedrich Wilhem I 
gehörte jeine Freundſchaft zu Bunſen. 
Der Generalſuperintendent Hoffmann ***), welcher n 





*) Hierzu in der Beilage IV ein Schreiben Schöninge an Natzme 
Foisdanı, 25. März 1856. 

**), Aus dem Niebuhrſchen Nachlafie. 

”**, Sofimann war 1806 in Württemberg geboren, Direktor der Miffion 
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einem Reformplan auf kirchlichem Gebiete beihäftigt war und dabei 
auf Bunfens Fürſprache rechnete, veranlaßte eine Wiederbegegnung 
desjelben mit dem Könige am 20. September 1855 in Marburg. 

Es war die erfte ſeit Bunfens Abberufung von London und 
jo flüchtig, dag die Geſchäfte nit zur Verhandlung kamen *). 

Im Dftober überreichte Üchtrig Natzmer eine Denkichrift des 
Oberkirchenrats. 

General v. Gerlach ſchrieb an Niebuhr **): 

„Rohrbeck, 15. December 1856. Welche Dreiftigleit 
bon Hoffmann zu wünſchen, daß 40000 Menſchen aus der 
Kirche austreten, um dieje zu reinigen. Kann die Kirche die 40000 
miſſen und wer gibt ihr das Recht, dieſe ihre lieder wegen Be— 
fenntnißtreue auszuftogen, da fie nicht einmal den Muth bat, 
gegen offenktundige Ungläubige aufzutreten ? 

Die Geiftlihen müßten Hoffmann ins Gebet nehmen und ihm 
das Unrichtige feines Benehmens zeigen.“ 

Sedlnitzky an Nakıner: 

„Berlin, 2. Februar 1857. Am evangelifchen Ver- 
ein find bereits einige fehr bedeutende Vorträge gehalten worden, 
unter diefen fcheint mir einer, den Krummader ***) gehalten, 
der wichtigfte. Er handelte von dem Verhältniß der evan— 
gelifhen Kirche in den Öftlihen und weftliden Pro— 
binzen. 

Nachdem er auf fehr geiftreihe Weile die Vorzüge und Mängel 
auf beiden Seiten dargeftellt, wies er nad), wie fie in ihrer eigen= 


anfalt in Baſel, Profeflor der Theologie an der Univerfität daſelbſt, bemnächft 
am Stift zu Tübingen. 1852 durch Friebrih Wilhelm IV. als Hof- und 
Domprediger nah Berlin berufen, wurde er Mitglied bes Oberlicchenrats, 
Generalfuperintendent ber Kurmarl, Bizepräftbent des Konfiftoriums, Mit- 
glied des Staatsrats. Er machte feinen Einfluß im Sinne ber pofitiven 
Union geltend und wirkte im @eifte der Berflänbigung zwiſchen Norb- und 
Süddeutfhland. Er flarb 1873. 

*) Reumont. 

**) Aus dem Niebuhrſchen Nachlaß. 

***) Der Sohn bed Parabeldichters. Seit 1853 Hofprebiger in Potsdam, 
wo er 1868 flarb. Im folgenden Sabre erſchien feine Selbſtbiographie. 
Siehe Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Band 1. 
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thümliden Entwidelung ſich gegenfeitig ergänzen und fördern, | 
dieſes bereits vielfach gefühlt uud erfannt werde und daß im ı 
Maße, als diefe Anerlennung zunehme, beide Theile an imm 
geiftigen Leben gewinnen und der Ginigung im Goangelio ı 
gegenteifen. 

In ſcharfen Ausprüden bezeichnete er das beillofe, jedenf 
aber fruchtloſe Streben derjenigen, welche diefe Einigung zu Rd 
bemüht find. 

Der Saal war gedrängt voll. Der König und Sröb 
waren gegenwärtig. Mir war diefes fehr intereffant, da ich 
mehreren Seiten erfahren, dal der König fi mehr wie früher 
die Union intereffirt. 

Die beveutendften Gegner find der Minifter und der Conſiſtori 
präfident, von denen die Anftellung und Beförderung der Ge 
lichen und BProfefioren abhängt. Bafür find faft alle Mitglie 
des Oberlirchenraths mit Uechtritz an der Spige. Desgleichen 
Mitglieder der theologischen Falultät mit geringen Ausnahmen. 

Nach menſchlichen Anfihten ſcheint der liebe Gott die Her 
der Menjhen dem Frieden zuzuwenden, zunädft wohl im | 
evangeliihen Kirche. — 

Man trägt fi Bier mit der Nachricht, daß die drei Kirche 
fürften bei dem Könige darauf angetragen hätten, den päpftlid 
praelatus domesticus Yürften Hohenlohe zum Armeebiſch 
mit dem Sit in Berlin zu berufen. Damit würde dann 
Funltion eines Nuntius verbunden fein. Ich kann es fa 
glauben.” — 

Der König ift nur noch einmal mit Bunfen zufammengelomm 
als die evangelifhe Allianz *) in Berlin tagte, Mitte S 
tember 1857. 


*) Den Übergriffen des Papfitums und den romanifierenben Beftrebun 
im Schoß des Proteftantismus gegenüber in England 1845 geftiftet, flellte 
ber Berein bie Förderung ber proteflantifchen Sache überhaupt, namen! 
auch den Shut bebrängter Glaubensgenofien in katholiſchen Ländern | 
die Pflege des evangelifhen Gemeinſchafisbewußtſeins in bem getremm 
Kirhenparteien zur Aufgabe. Man erftrebte dazu einen Chriſtenbund, 
brüderliche Bereinigung chriſtlicher Individuen, welche in ben Grunbieh 
des Evangeliums miteinander übereinfiimmten, keinen Kirchenbund, fü 











Bunſen war nit Mitglied der Allianz, weil diefe die An- 
nahme des freien Glaubensbelenntniffes abgelehnt hatte. 

Er übernahm aber die Vorftellungen. 

Seine Beiprehungen mit dem König betrafen die Selbft- 
regierung der evangeliihen Gemeinde, an Stelle des beftehenden 
„Polizeiregiments“. 

Der Grund, weshalb zwiihen dem Könige, ungeachtet feiner 
perjönlihen Anhänglichleit an Bunjen und diefem nichts zuftande 
fam, lag darin, dab der König treu an dem chriftlichen Dogma 
fefthielt, während Bunfen dasfelbe über Bord warf und fi ein 
neues Belenntnis ſchuf. Der Zwieſpalt wäre far bervorgetreten, 
wenn Kriedrih Wilhem IV. länger gelebt hätte *). 


V. 


Ein anderer Stein des Anſtoßes war noch immer die Ehe— 
Iheidungsfrage **). Hierüber entnehmen wir jenem Schreiben 
Gerlachs an Niebuhr: 

„Nobrbed, 15. December 1856. Das Uebelfte, was 
meines Erachtens bei dem Eheſcheidungsgeſetz geſchehen könnte, 
wäre, wenn gleichzeitig, wie leider es der König will, eine Givil- 
ehe eingeführt und dieſe der Kirche zur Anerkennung aufgedrungen 
würde. Die ehebreheriichen Eheicheidungsgründe werden abgeſchafft 
und die officiell civiliter darnach Getrauten, alſo die Ehebrecer, 
der Kirche aufgedrungen. Die Conflikte werden dadurch nicht ber- 
mieden, denn diejelben Trauung weigernden Geiftlichen werden dem 
civiliter Getrauten au die Saframente, und das mit vollem Recht 
berweigern. 

In diefem Sinne habe ih heute St. Majeftät gefchrieben. 

Ihr Gedanke, die Eheiheidungen den geiftlihen Gerichten zu 
übergeben, bat fehr viel für fih. Sie trauen aber unferer Kirche 
mehr zu, al3 ſie leiften kann.“ 








Union der getrennten Kirche. In Deutihland fanden ben Bunde bie 
Lutheraner, benen er zu weitherzig fchien, feinbfelig gegenüber, während bie 
orthodore Faſſung ihrer Artikel die freier gerichteten Elemente fern hielt. 

*) Reumont ©. 433. 

**) Siebe die Vorgänge Unter den Hohenzollern. Aus der Zeit Friebrich 
Wilhelms IV. I, 88; uud das 5. Kapitel dieſes Bandes II. 
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Noftig an Nagmer: 

„Berlin, 2. März 1857. Bon unferen langwierigen ı 
wie ich fürdte, fruchtlofen Arbeiten über Verbeſſerung des ( 
\cheidungsgejeges werden die Zeitungen Binlänglich berichten. 

Unfere inneren Ungelegenbeiten geben einen eigenthümli 
Gang; das Minifterium hat feine geiftigen und körperlichen Kr 
darauf gewandt, zwei Vorlagen auszuarbeiten: das Ehefcheidu 
gejeg und das über neue Steuern. 

Die Berathung des erfteren bat dem Abgeordnetenhaufe ant 
halb Wochen geloftet und demnächft eine eclatante Niederlage d 
feine Verwerfung erlitten.“ 

Den 9. März 1874 ift die obligatoriiche Zivilehe in Preu! 
feit dem 1. Januar 1876 in ganz Deutichland eingeführt. Da 
hat die Entwidelung vieler Frage bier ihren Abſchluß gefun 
Als praltiſcher Staatsmann bat Bismard den Zeitverhältn 
Rechnung getragen. 


VI. 


In den Finanzangelegenheiten vertraute der Ki 
borzugsmweife Niebuhr *). Er chrieb ihm: 

„Sansfouci, 3. Juli 1854 **). Sie miljen, lü 
Niebuhr, wie ernft ih Ihren Brief an den Yinanzmini 
v. Bodelſchwingh getadelt Habe. 

Es gilt bier nicht Meberzeugung über Yinanz und Gr 
aufzugeben oder anzunehmen, es gilt allein ein Unrecht gut 
machen. 

Ich bedarf für meine Pläne des Zuſammenwirkens des Finc 
minifter3 mit Ihnen, da id) die Reform des Steuerwefen! 
feiner Grundjäge durh die Zeit und veränderten Umftände 
geboten und nit lange mehr aufzujchieben ertenne und als 
Ausübung königlicher Gerechtigkeit betrachte. 

Bitten Sie ihn darum in meinem Namen, Ihnen in Verii 
lihleit die Hand zu reihen, damit die Beiprehungen zwiſt 


*) Siehe Reumont. 
**) Aus dem Niebubrfchen Nachla. 
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Shnen beiden, die ih in fo wichtigen Dingen demnädjt veranlaffen 
will, nit durch Bitterfeit und Mißtrauen nothmwendig refultatlos 
bleiben. Vale!" — 

Noftig ſchrieb an Natzmer: 

„Berlin, 13. September 1856. Wahrſcheinlich wird 
Gottenet bei Dir geweſen fein und über die Ausfichten, welche die 
Regierungsvorlagen an die Kammern uns darbieten, Bericht er= 
ftattet haben. 

Die Häuferfteuer trifft das Land wie eine Erhöhung der 
Grundfteuer. Die Kammern werden wohl dagegen wirlen; ob e3 
helfen wird, ift zweifelhaft. 

Zu der natürlihften und zwedmäßigften Steuer, der auf 
Tabak, will man fi nicht entſchließen. 

Gerlad) an Niebuhr *): 

„15. December 1856. Daß Bodelſchwingh mit 
Maftomw fehr kraffe Finanzideen haben, glaube ich Ihnen aufs 
Wort, dod find die Refultate nad) den Zeitungen des legten 
Jahres brillant. 

Maſſow hat, wie ich ihn fenne, aber mehr Sinn fi mit den 
Heydt'ſchen Feen, als mit den Bodelfhmwinghs zu allüren. 

Empfehlen Sie mid Ihrer Frau Gemahlin und allen, die fi 
meiner in Liebe erinnern. Die Anftellung von Zrestow hat mid) 
gefreut.“ 

Im Januar 1857 legte die Staatäregierung dem Abgeordneten- 
baufe einen Geſetzentwurf betreffend die Erhöhung des Salz: 
verfaufspreifes von 12 auf 15 Xhaler für die Zonne von 
405 Pfund vor. 

Sedlnitzky an Natzmer: 

„Berlin, 2. Februar 1857. Nachdem das Herrenhaus 
bis jetzt faſt nichts zu thun hatte, hat daſſelbe eine Oppofition in 
den Commiſſionen vorbereitet. Sie dürfte am meiſten gegen den 
Finanz- und Handelsminifter gerichtet fein. Die Vermehrung 
der Steuern überhaupt und die vorgeichlagene Häuferfteuer ins 
bejondere, find das, was mid; am meilten intereſſirt hat, die le: 
teren wegen ihrer Verwandtichaft mit der Grundfteuer. 


*) Aus dem Niebuhrfchen Nachlaß. 





— 
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Im Allgemeinen glaubt man, daß eine Erhöhung; 
unteren Beamtenftellen nöthig ift, daß dieſe aber 
Sparſamkeit und Vereinfahung des Dienftes, der mande € 
eriparen würde, erzielt werden könne. 

Es macht einen traurigen Eindrud, wenn man fiebt, wi 
des großen Geldmangel3 und der Theurung der nötbigften 2 
bedürfniffe, Brod, Holz, Wohnung ein Luxus herrſcht, wir 
ihn Bier nie gejehen bat. 

Der Eifenbahn= und Börjenfhmwindel, der die 
verleitet, nah großen Geminnften zu haſchen und auf un 
Credit zu bauen, ift wohl gemadt, an den ärgiten Leichtfii 
gewöhnen. 

Mährend die Häufer zu enormen Preifen gelauft werden 
nie fo viel Subhaftationen beim Stadtgeriht anhängig gewe 

Die Anfiht durd) ein Uebermaß der erftgenannten Creditp 
und den Lurus die Arbeit und Induftrie zu fördern 
bereit3 ihre bittren Früchte, und in diefer Beziehung ftimr 
bei, wenn den Beitrebungen des Handelsminifters 
felbft ein Geld= und Induftriemann ift, ein Damm en! 
gelegt wird.“ 

Andermweitig wurde Nagmer gejchrieben: 

„Berlin, 2. März 1857. Die Verhandlungen über 
Steuergejch, womit ung Bodelihwingh beglüden will, bered 
zu der Hoffnung, daß die Hausfteuer verworfen werden wird 

Wie ift es möglih, daß bet einer beträdhtlihen Zunahm 
directen und indirecten Steuern und nad) einem mehr als 10 jäl 
Frieden unjere Finanzen ſich in einem beftändigen Deficit befin 
Bor 40 Jahren hatten wir einen bedeutenden Schag und w 
von einer Menge Steuern nidts.” 

Noftig an Nagmer: 

„Berlin, 6. April 1857. Was unfere inneren Angel 
beiten anbetrifft, jo glaube id mit Gewißheit jagen zu kö 
daß die Salzfteuer falt einftimmig im Herrenhauſe vern 
werden wird. In der Commiſſion hat fih nur eine Stimm 
für erklärt. 

Alvensleben, Duisburg und Arnim, alio drei ehemalige Dei 
find dagegen gemejen. 
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Man dat dem Minifterium nachgewieſen, daß eine beifere Ver— 
tbeilung der Einnahmen die Koften für verlängerte Dienftzeit und 
Erhöhung der Beamtengehälter deden würde.“ 

„Berlin, 14. Mai 1857. Unfere Ständeverfammlungen find 
geſchloſſen. Das Minifterrum bat feine Lorbeeren erfochten, denn 
die mwidhtigften Vorlagen find verworfen. 

Mir ſcheint, daß die finanzielle Frage einer gründlichen Prüfung 
bedarf und würde id die Bildung einer Commiſſion von 
Sachverftändigen, aber nicht betheiligten Männern für unerläßlih 
halten. Alvensleben könnte derjelben präfidiren und an tüchtigen 
Männern fehlt e3 nicht.“ — 

Wir können uns nicht verjagen, noch ein Schreiben Niebuhrs 
an Reumont aus deſſen Publilationen mitzuteilen, um daraus 
zu erjehen, wie Niebuhr die Situation beurteilte, der in dem Ver⸗ 
trauen des Königs ftand. Er fchrieb an Reumont: 

„7. April 1857. Hier berriht ein allgemeines Unbehagen, 
das um fo mehr unangenehm ift, al3 man einen beftimmten Grund 
dafür nicht finden kann. 

Vieles drüdt allerdings: die Folgen der Ueberipefulation, die 
Silberausfuhr nad) Aſien, die Steuervorlagen, die widerwärtige 
Lage im Zollverein. 

Aber im Großen und Ganzen befinden fih doch die Leute wohl. 
Die Lebensmittel: Preife find nicht mehr zu drüdend, Hand: 
werfer und Arbeiter aller Art haben vollends Beihäftigung und 
ſehr guten Verdienft. 

In Kirche und Staat find die Gegenſätze gerade jetzt nicht 
\o ſehr Scharf und bitter. 

Jenes Unbehagen liegt aljo gewiffermaffen in der Luft und 
fommt, wenn man die Sade tiefer auffaßt auf eine Unzufrieden- 
heit der Individuen mit fich felbft hinaus. Aus diefem Unbehagen 
geht auch eine fehr übertriebene Beſorgniß über die Folgen des 
öſtreichiſch-ſardiniſchen Confliktes hervor. 

Man erwartet ſogar den baldigen Ausbruch des Krieges und 
ich höre, daß in Wien, ſelbſt in ganz gut unterrichteten Kreiſen, 
gleiche Beſorgniſſe gehegt werden. 

Mer die Sache mit völliger Ruhe und aus dem politiſchen 
Geſichtspunkte betrachtet, wird diefe Beforgnifje ſehr unbegründet 
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finden, aber zuweilen leitet in folden Dingen das dunlie 

richtiger al3 die Weberlegung und von Sardinien kann ma 

dings das Unmwahrjeinlichite erwarten. Gebe Gott, daß d 
flikt auch nur nicht weiter fih vergiftet.“ 


VII. 

Mit dem Hofmarſchall Schöning, dem Hiſtorio 
Friedrich Wilhelm IV., lorrefpondierte Natzmer in dieſer Ze 
über hiſtoriſche Gegenſtände. Schöning jchrieb: 

„28. Suli 1854. Der König geht wieder auf die 
von Putbus, nicht unwahrſcheinlich, daß bei Anweſenh 
Flottchens die Errichtung der beiden Säulen geſchieht, d 
ihre Möglichkeit verdanten, indem ih 1846 dem König 
Putbus ſchrieb, daß die Ihönften Waffenthaten des Heeres 
der perjönlihen Anführung der Monarden, die Landun 
großen Kurfürften 1678 und Friedrich Wilhe 
1715, worauf beide Male Stralfund erobert ward, Moni 
erforderten. 

Der König erließ umgehend die erforderlihen Befehl: 
werden 10 Fuß Hohe Statuen der Monarhen auf Säule 
Granit zu ftehen kommen. Die Landungsorte liegen eine & 
rechts und links von Putbus. Ihr Generalfeldmarihall w 
beiden Begebenheiten von großer Bedeutung.“ 

„Berlin, 7. December 1855. Es iſt nicht zu lei 
daß Herr Beitzke Manches ausgekundſchaftet hat, was uns 
unbekannt geweſen; ebenſo gewiß iſt aber auch, daß mir jo Mt 
ſelbſt geſehen und richtiger gewürdigt haben, als ihm au: 
Materialien berichtet worden. 

Intereſſant bleibt dies Buch immer, weniger als Kriegsgeic 
als wegen der darin enthaltenen diplomatiſchen Mittheilunger 
der Schilderung der patriotiſchen Erhebung, durch welche Pr 
ih einen Ehrenplag an der Seite Roms und Griechen 
erobert.“ 

„Angern, 23. April 1857. Vor nit langer Zeit 
ih von Gräfin Amelie Dönhoff, da es Ew. Ercellenz ganz 
Wunid ginge und Sie jelbft Hafen ſchößen. Sie miede 
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damit das große Wunder, das fih mit dem Könige Friedrich 
Wilhelm I. zutrug, der von einer fchweren, wie e3 bie, uner- 
rettbaren Krankheit urplötzlich genaß und nod kräftig weiter lebte. 

Nächſt Gottes Hülfe fcheint Ihnen Bannftadt wohlgethan zu 
haben. Der Minifter Flottwell war der Meinung fi 
diefer Cour aud zu unterziehen, da die Mittel aller Allopathen, 
Homdopathen und Wundercouren treibenden Schäfer und Frauen 
vergeblich gegen jeine Flechten in Anwendung gebradht waren. — 

Em. Excellenz haben mir einft Ihre Nahrihten über den 
Potsdamer Dienft vor 1806 mitteilen wollen. Die Abficht, 
die Geihihte des 1. Garde Regiments zu fchreiben, tritt immer 
lebhafter vor, dazu könnten Hochdieſelben interefiante Beigaben 
liefern. — — 

„Den Antheil, den Ew. Excellenz an den neueften Werfen der 
Kriegsgeſchichte nehmen, ift mir überaus erfreulid und bin ich 
Ihnen Dank ihuldig für den ‚aufgellärten‘ Namen Bern: 
bardı*), den bier Niemand kannte, während Jedermann nad 
ihm verlangte.“ 

„Potsdam, 24. November 1857. E3 ift mir erinnerlid, 
dag Em. Ercellenz ein Verlangen darnach batten, die Geſchichte 
der beiden erſten ſchleſiſchen Kriege bearbeitet zu fehen. 
Ich überreihe Ihnen daher, was ih darüber zuſammenftellte. 

Ich babe den dritten Theil von Zoll, den Em. Ercellenz mir 
zu lefen empfohlen, mit dem allergrößten Intereſſe ftudirt. 

Bernhardi ift eine außerordentlihe Erſcheinung und uns 
Preußen von dem größten Nugen. Die Nachwelt wird nur ihn über 
den Krieg von 1813 Iefen und wir fönnen damit zufrieden fein. 
Er ift in jeder Art claſſiſch und vortrefflich. 

Die Denkmürdigleiten vom General Reiche find gewiß 
nicht Ihrer Aufmerkſamkeit entgangen.“ 

„Ew. Excellenz falle fhon wieder beichwerlid mit einer Kleinig— 
feit, an der ih fein größeres Verdienft babe, als daß ich die 
Herausgabe möglid) madte. Ich babe Seite 367 Gelegenheit ges 


*) Siehe die Beziehungen Natmers zu Theodor v. Bernbarbi: Aus dem 
Leben de8 General Oldwig v. Natmer, Berlin 1876 bei Mittler. Bernbardi 
dat diefe Publikation mit einer Vorrede eingeleitet. 

D. v. Natzmer, Dentwilrbigleiten. IV. 16 
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nommen, Herrn v. Bernhardi einen Dank zu ſtamme 
babe Seite 445 Ew. Excellenz in einer Sache gedacht, we 
Armeegeihichte nicht verloren gehen darf. 

Menn ich aber den Bernhardi Allerhöchften Drts en 
fol, jo vermöchten Hochdieſelben dies viel beſſer als ich.“ 

„Botsdam, 11. Februar 1858. Wenn ich den € 
meiner ‚hiſtoriſchen Vorträge: mit der Anlage übe 
wünſche ih ihm einen günftigen Empfang im Schloſſe zu WM 
Das Ganze ift vorzugsweiſe auf Ihr Zureden entftanden. 

Den Fürften von Deſſau babe ih möglidhft zu 
geſucht, aus den vielen Schwächen und Fehlgriffen, mel 
age famen. Glänzend fteht der König da, aber die M 
baftigfeiten in allen Richtungen waren colofjal. Jede € 
hatte ihre große, Epoche machende Bedeutung, feine durfte vi 
gehen.“ 


VIII. 


Am 15. Dftober 1855 feierte die Armee das 50 jä 
Militär: Dienftjubiläum Friedrich Wilhelms IV. 

Der König beantwortete den Glückwunſch Nag 

„21. October 1855. Mein theuerfter Natzmer. Ihr 
Brief, in melden Sie miv zu meinem Geburtstag ur 
meinem Dfficier: Jubiläum Glückwünſche jagen, bat 
ganz befonders erfreut unter den vielen Briefen zu gleihem 3 
Ic danke Shnen für die Freude, Me Sie mir gemacht haben, 
e3 iſt ein eigenthümlides Gefühl, welches durch ſolchen Bri: 
wedt wird, wenn er von einem uralten Bekannten ausgeht 
im ganzen Heere nit bloß als ein Muſter militairiſcher 
und Tüchtigkeit verehrt wird, jondern der durch meine ganze 
tairiſche Laufbahn mir immer mehr oder weniger nahe get 
und vor allem der, al3 id den Rod anzog, fon denſelben 
und mein Vorgefegter war, al3 id zwei Fahre ſpäter in ver 
nivolliter Zeit zum erſten Male vor der Front erfdien. 

Ich ſchließe mit den aufrihtigften Wünſchen für Ihre lei 
Geſundheit, lege mid) Ihrer Frau Gemahlin zu Füßen und 
arme Sie als Ihr alter, treuer Freund Friedrich Wilhelm.“ 
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Im Frühjahr 1856 gab die Gefundheit des Königs, 
welcher 1855 an Wechſelfieber und Rheumatismus gelitten, zu 
Dejorgniffen Anlaß. Es wäre eine vollfommene Ruhe für ihn 
nötig gewejen, meint Reumont; felten habe aber, infolge wieder- 
bolter Beſuche, aud des Kaifers und der Saiferin- Witwe von 
Rußland, eine größere Unruhe am Hofe geherrſcht, als damals *). 

Schöning ſchrieb an Natzmer: 

„Villa Schöning, 30. Juni 1856. Der Kaifer 
Alerander wird im Innern feines Reiches viel zu thun finden. 

Wie ſchlecht hat diefer Krieg für die ruſſiſchen Waffen geendet 
und wie traurig hätte er enden müſſen, wenn Gott ihm nicht mit 
einem jungen Dfficier und. mit Sebaftobol Gelegenheit gegeben 
hätte, für die Waffenehre etwas zu thun. 

Der Kaifer ift bier den ftillen Beobadhtern verftändig und ernft 
erſchienen. 

Die Familie Adlerberg hat ſich durch mehrere Söhne und 
den Vater als ſehr einflußreich gezeigt. 

Filoſofof war bei dem Großfürften, er tröftete ſich damit, daß 
viele franzöfiiche gefangene Dfficiere die Vortrefflichleit der ruffiichen 
Gewehre bewundert hätten, jo daß es daran nicht gelegen hätte. 

Ganz gut, dag der Kaiſer über alle Vorfallenheiten ftrenges 
Gericht halten läßt. Trotz der Zucht des Kaifers Nikolaus fcheint 
doch alles im Argen gelegen zu haben, vor allem müſſen die Rufſen 
fich Befehlshaber ſchaffen, denn hieran und daß die Beihaffung von 
Menihen in Rußland faft zur Unmöglichkeit gehört, ift wohl fait 
alles geicheitert, denn die Zahl von 90000 Wann fcheint bei 
Sebaftopol niemals überjchritten worden zu fein und damit war 
eine Dffenfive unmöglich. 

Die Kaiferin war jo gnädig und ließ mid als alten Bekannten 
zum Thee entbieten. Ich fand aber eine fehr traurige Geftalt und 
noch trauriger war der leidende Ausdrud ihres Antlitzes. Der 
Großfürſt ift ein harmanter Herr.“ 

Der König dankte Nagmer für feinen Glückwunſch zum 
Geburtstage: 





*) Kaiſer Alerander II. machte noch vor der Krönung in Moskan einen 
gegen Ofterreih bemonftrativen Befuch in Berlin, 29. Mai 1856. 
16 * 
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„Schloß Letzlingen, 6. November 1856. Xheuerft 
Natzmer! Ich komme erſt heute und nach der Jagd dazu, Fhnı 
zu danfen für Ihre lieben Zeilen zu meinem alten 15. Octobe 
Es liegt zwar ſchon lange eine gut gefchriebene Antwort aus de 
Militairkabinet vor, aber ich Habe das jo ceremoniös, fo lalt gefund: 
und freue mich, endlih im Stande zu fein, Ihnen eine Zeile Ber 
Iichften Dankes für ihr mir fo werthes Andenten jelbft jchreib 
zu lönuen. 

Es geht zwar beffer mit Ihrer Gejundheit, aber no lan 
nicht fo gut, wie ih es Ihnen wünſche und bitte ich Bott, de 
er Ihnen nah dem Maßſtabe fröhlihe, gute Geneſung ſchenl 
wolle und ung, wenn’s wieder grün ift, irgendwo begegnen la 
und zuſammen führe. 

Ich küſſe Ihrer Frau Gemahlin, mid herzlich empfehlend, d 
Hand und umarme Sie, theuerfter General, in alter Freundſcha 
und Treue.“ 


I. 


Im Sommer des Jahres 1857 war der König in Marienba 
Am 18. Juni unterzeichnete er dajelbft die Verzichtleiftung a 
Neuenburg und reifte demnächſt nad Wien. 

Die verſchiedenen Reifen bei drüdender Hige, die Aufregung 
mehrfacher Art während des Wiener Aufenthalts, die hohe Temp 
ratur im Schloſſe Pillnig, wo er auf der Rückreiſe weilte, ftürmt 
auf ihn ein, er verfiel in einen, zwiihen Aufregung und Ermattur 
Ihmanfenden Zuftand, ohne die Fähigkeit fi) auszuſprechen, Mi 
Juli. 

Den 3. Auguſt nahm das gewohnte Leben in Sansſouci wied 
ſeinen Anfang. 

Schöning ſchrieb an Natzmer: 

„11. September 1857. Mit der Geſundheit de 
Königs geht es peu à peu. Er ſelbſt hat kein Bertrauen | 
ih und nennt jid) „verdummt‘, weil ihm ab und zu Worte fehle 
Es ift, als wenn fie ihm in Wien etwas angethan hätten, der 
der König ging aus dem Bade wie ein Heros hervor. Da— 
fommt nun, daß der Hof gegenwärtig gewaltig in Aniprud 9 
nommen mir. 
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Humboldt meinte, der König fürdte mehr die Revuen der 
Herren von der ſchwarzen als von der blauen Robe. 

Dieſer Gelehrte that mir geftern die Ehre an, mich zu bejuden. 
Er bat nicht die geringfte Spur feines Anfall zurüdgelafen: der 
Geift hält mit den Sprahorganen gleihen Schritt. 

Der König fuhr geftern mit der Königin nad) dem Untergange 
der Sonne ipazieren, nm in der Kühle Stärkung und Friſche zu 
gewinnen. Er war erit zu Mittag aus Halle zurüdgefehrt, wo- 
raus Sie entnehmen können, daß feine Gelegenheit verfäunt wird, 
ihn aufzurichten. 

Schönlein Hält das Leiden des Königs für eine Erſchlaffung 
der Nerven und läßt den Gedanken an einen Schlagfluß nit auf- 
fommen. 

Am 3. Detober ift das Feſt des 1. Garderegiments, zu dem 
Sie wohl eine Einladung erhielten und uns am Ende mit Ihrem 
Kommen erfreuen.“ 

Natzmer vermochte der Einladung nicht zu entiprechen, wurde aber 
durch das nadjftehende Handichreiben des Königs ausgezeichnet: 

„Sangfouci, 3. Detober 1857.. Es find heute 50 Jahre 
verfloffen, jeitdem ich bei der Compagnie, melde Sie am 3. Dec: 
tober 1807 commandirten, zum erften Male den Degen gezogen habe. 

Mein erftes Garderegiment feiert mit mir den heutigen Tag 
und wenn Ihr Sejundbeitszuftand Sie auch zu meinem Leidweſen 
verhindert hat, dieſer Feier beizumohnen, jo kann id) das feltene 
Feſt doch nicht vorüber gehen laffen, ohne auch Ihnen heute einen 
Beweis meiner treuen Erinnerungen an die Vergangenheit und an 
Ihre ausgezeichnete militairiihe Laufbahn zu geben. Ich babe 
daher durch Drdre vom heutigen Zage verfügt, daß Sie & la suite 
meines 1. Garde-Regiment3 zu Fuß geführt werden, in welchem 
Verhältniffe Sie die Uniform desjelben zu tragen berechtigt find. 
&3 gereiht mir zum befondern Vergnügen, Ihnen dies hiermit 
befannt zu machen.” — 

Am 10. Dftober erhielt Reumont ein Zelegramm über die 
erneute Erktrankung des Königs. 

„Es ergriff mich tief“, fchrieb er, „als ich zu Ende des Monats 
auch die Kunde von der Erkrankung Niebuhrs erhielt, melde 
derjenigen des Königs ähnelte. 
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Man hat fein Ipäteres Leiden mit den Unannehmlichkeiter 
Verbindung gebradt, welche der räthſelhafte Diebitahl ihm an 
trauter, nit für die Deffentlihleit beftimmter Papiere ihm 
gezogen haben fol. Ich bin feitdem mehrfach mit ihm in B 
wechjel geitanden, babe ihn in Marienbad täglich) gejehen und 
mit ihm nad Berlin zurüdgereift, ohne eine Epur von Stöt 
zu bemerfen, mochte aud feine Geſundheit zu wünſchen laſſen. 

Sein Bud ‚Afur und Babel‘, der Verfuh eines Ausglı 
zwilchen der bibliichen Chronologie und den Ergebniſſen neu 
Forſchungen, das auch feinen Gegnern, wenn fie es verftan 
Achtung einflößte, erihien in den Moment al3 fein Geift 
umnadtete und fein Körper zufammenbrad. Sein berbes Gel 
das ihn nad jährigen Leiden erſt 43 Jahre alt abrief, ift 
nahe gegangen.“ 

Schöning ſchrieb an Nagmer: 

„Botsdam, 24. November 1857. Geſtern find 
Allerhöchſten Herrichaften per Are nah Charlottenburg gegan 
Der König wollte ji wie gewöhnlich nit von Sansſouci tren 
Er bat große Fortſchritte gemacht, nur die Namen fehlen ihm n 
jelbft bei Seller und Grocben. 

Die Aerzte haben Hoffnung, daß ſich dies aud finden w 
Ob er aber nod) einmal regierungsfähig werden wird, ſteht da 

Ih war geſtern nad) meiner Billa gegangen und hatte ı 
davor aufgejtellt, um Adieu zu jagen und der König grükte ı 
mit der Hand, daß mir die Thränen in die Augen traten.” 

Der Prinz von Preußen übernahm am 20. Oftober 1: 
die Stellvertretung des erfranften Königs. 


x. 
Wenige Donate ipäter fand die Vermählung des Prin 
Friedrich Wilhelm mit der Prinzeß VBiltoria ſtatt. 
Schöning ſchrieb an Nagmer: 
„Hier taumelt ſich alles in Jubel und man fragt ſich, ıı 
diefer Aufſchwung. 
Erſtens ift der Prinz voller Gutmüthigfeit und Liebe, zweit 
ſehen der große Bürger: und Kaufmannſtand, wohl auh man 
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der alten preußiſchen Patrioten in diejer Verbindung ein Außer- 
ordentlihes für ung.“ 

Den Franzoſen wurde die Sache bedenklich. Bismard ſchrieb 
hierüber an Manteuffel: 

„22. Januar 1858. Die Yeußerungen meines franzöfiichen 
Eollegen jind nit frei von Beunruhigung über den Umfang und die 
Lchhaftigfeit der freudigen Xheilnahme in Preußen an der Vermäh— 
lung des jungen Prinzen. Die Franzojen haben keine rechte klare 
Borftelung von unjern Beziehungen zwiſchen Fürft und Volk und 
bon deutſchem Familienleben auch in den höchſten Kreiſen.“ 

Der Prinz Friedrich Wilhelm dankte Natzmer für 
feinen Glückwunſch: 

„Berlin, 25. März 1858. Mein thenrer General! Em— 
pfangen Sie meinen recht ſpäten, aber nicht minder herzlichen Dank 
für die freundlidien Glückwünſche, die Sie jo gütig waren, mir 
zu meiner Vermählung und zum Ginzuge zu fenden. Sie haben 
mic jehr erfreut und weiß ich wohl, aus wie treuem Herzen Ihre 
Worte gefommen find; ungemein gefreut hätte ich mid, wenn Sie 
bätten in Berlin anmejend fein können, einmal, damit ih Sie 
meiner Frau vorgeftellt hätte und dann, um Zeuge jenes unver: 
geßlich Schönen Feites zu fein. Allein Ihre Gefundheit geht allem 
bor und al3dann gedenken wir beide im Herbfte zu dem Manöver 
nad) Schleſien zu fommen, wo fi ja die ſchönſte Gelegenheit dar— 
bieten wird, Sie wieder zu ſehen. 

Enpfehlen Sie mid, bitte, der Generalin auf das angelegent- 
lichfte und feien Ste verjichert, daß mit den alten Gelinnungen id) 
Shnen ftet3 ergeben bleibe. Gott erhalte Sie und noch lange und 
möchten Sie oft Zeuge fein können, wie in feinem neu begründeten 
Hausftande wahrhaft glücdlih zu nennen ift, Ew. Excellenz auf: 
tichtig ergebener Friedrich Wilhelm, Generalmajor. 

Mutius ſchrieb an Nakmer: 

„Breslau, 15. April 1858. Recht lange habe ich den 
Vortag gehabt, Ihnen wieder zu jchreiben. 

Der Dberft v. Natzmer theilte mir die Abfiht mit, Ew. Er- 
cellenz zu Ihrem Geburtstage zu bejuhen. Wie gerne hätte ich 
ihn begleitet und ſprach deshalb mit dem General v. Loucadon, 
der zu Em. Ercellenz großen Anhängern gehört. Leider aber bin 
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ih duch mehrfachen Kummer in fo träße Stimmung ge 
daß ich Ihnen mein betrübtes Gefiht nicht zeigen mag. 

Sch lann aber nicht unterlaffen, Ihnen, ald meinem alten 
fo gnädigen Gönner und Freund, wenigftens brieflich mein 
Verehrung, unmwandelbare Ergebenheit und die innigften © 
zu Ihrem Wohlergehen auszuſprechen. 

Möge Bott Ew. Ercellenz Tage noch recht ſehr verlänger 
in Gefundheit und Geiftesfriihe den Feierabend des Lebe 
gemüthlicher Betrachtung der mit Ehre und Ruhm gefrönien 
bahn geniehen laffen an der Seite einer liebenswürdigen, ve 
lihen Gemahlin, deren frommter Sinn den Yrieden des | 
bewahrt. — 

Ich war diefen Binter bei den — 
Prinzeß Friedrich Wilhelm und habe Leib und Freud 
Rechnung getragen, wie das meinem patriotiſchen Herzen fi 
Königliche Haus, von dem ich fo viel perfönliche Theilnahme geı 
Bedürfniß war. 

Wie ift dort alles gealtertl Die Zeit verſchont einen 
und arbeitet fort und fort am verwelllichen Irdiſchen, bis e 
zum unverweltlicden Himmliſchen. 

Wie traurig das jehige Bild des guten, einft fo leber 
geiftvollen Königs neben der traurigen gebeugten Königin, 
ernft der liebe, an feinen Bater jo ſehr erinne 
Brinz von Preußen! und die andern Herrichaften wie ; 
Spuren vergangener Zeiten tragen fie noch an fi! 

Nur die jungen Prinzen und Prinzeffinnen 
fündigen eine glänzende Zukunft. 

Die Prinzeifin Victoria ift eine ungemein liebenswürdig 
iheinung, die ihren jungen Gemahl fehr beglüdt und dem ! 
lihen Haufe eine jegensreihe Stammmutter werden wird. 

Im Frühjahr hoffe ih in dem ſchönen Maydorf Em. GEꝛ 
meinen Beſuch abftatten zu dürfen und nad langer Zeit 
wieder einmal meine Huldigungen darbringen zu können.“ 

Wir begreifen, wie die geiperrten Stellen des obigen 2 
Natzmer beglüdten. 


14. Kapitel. 


Was uns Siriedrih Wilhelm IV. war. 


I. 


Es ſcheint, daß mit der zunehmenden Krankheit des Könige 
feine Neigung, felbftändig in die Geſchäfte des Landes einzugreifen, 
zunahm. Dabei bot er in den lekten Fahren vor der Erkrankung, 
welche ihn vegierungsunfäbig machte, äußerlich das Bild einer 
blühenden Gefundheit. Nur feine Vertrauten nahmen an ihm eine 
Abnahme gewiſſer geiftiger Kräfte wahr. Niemand zweifelte aber, 
daß er noch lange Jahre werde leben und regieren können. 

Unter folden Umftänden fand das parlamentarische und politische 
Parteiweſen im Krimkriege neue Nahrung in der Parteinahme für 
die Weſtmächte und für Rußland. Noch unter dem Eindrude der 
diplomatifhen Niederlage unferer Politit am Zage von Dimüg, 
hatte man im Publitum fein Verſtändnis für unfere durch die 
Unftände gebotene, fo ſegensreich gewordene Neutralitätspolitik. 
&3 konnte wohl niemand ahnen, daß hierbei der bahnbrechende Gehilfe 
Manteuffels, der größte Staatsmann des Jahrhunderts war. 

Die unglüdlihe Neuenburger Angelegenheit trug dazu bei, die 
Unzufriedenheit zu ſchüren und ergab ſich hieraus eine meitere 
unerquidlihe Entwidelung unferer innern Berhältniffe. 

Zu dem Gegenjas der Sonftitutionellen und NRoyaliften und 
der allgemeinen politiihen Zerfahrenheit, gefellte fih der Kampf 
um die Autorität mit feinen polizeilichen und firhlihen Mitteln. 

Und diejer Kampf wurde um jo erbitterter, als es kein Ge— 
beimnis war, daß der Zhronfolger mit dem Gange der Dinge 
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nicht cinverftanden war. Man feierte diejen bereit3 als 
der ruffiihen Barbaren und Freund der aufgellärten rein 
Der Gegenfag zum Könige fand jeinen Höhepunft an dem 
der filbernen Hochzeit des Prinzen, wo ein berübintes W 
FSriedrih den Großen eine Thräne darüber vergießen ließ 
diefer noch nicht am Regimente. 

Und doch war auch die innere Verwaltung des Landes 
Friedrich Wilhelm IV. eine, wenn auch im Einzelnen fehl 
im allgemeinen durch die Verhältniſſe gebotene und im % 
gewiß nicht verwerfliche. 

Der Moment war no nicht gelommen, unter größeren 
gaben den Sieg auf dem Schladtfelde an unjere Zahn 
beften und fehlte dazu die Perſönlichkeit des Kaiſer W 
und feiner Paladine, namentlih des Fürſten Bismard an 
gebender Stelle. 


II. 


Den eriten Regierungsjahren Friedrich Wilhelms IV. 
danken mir die Ermedung unjeres politiihen und nationaler 
wußtſeins. 

Gleich anfangs hat der König auch die Feſſeln der katho 
Kirche und die der Alt-Lutheraner aus eigener Bewegung 
und im Oberkirchenrat den Grund zur Organiſation u 
evangeliſchen Kirche gelegt. 

Durch die Amneſtie bei der Thronbeſteigung hat er dem 2 
lande die Vorkämpfer Seiner politiihen Freiheit weiederge 
Zeitlebens förderte er Kunft und Wiſſenſchaft, vor allem abe 
Werke der hriftlihen Liebe. 

Sein vereinigter Landtag war eine Nflanzihule befter U 
unjere Politifer und die eigenartige Zuſammenſetzung desjelbe 
Fingerzeig für fonfervative Beltrebungen. Im Jahre 184: 
er feinem Wolfe die Liebe bethätigt, bald aber auch nicht 
ftanden, die Revolution in Baden und Dresden mit den F 
niederzuſchlagen. 

Er hat dem Vaterlande das Regiment der Hohenzollern erl 
und Preußen eine Verfaſſung gegeben, melde trotz des b 


Stempel3 ihres Urſprungs den Sag von einem freien Fürften in 
einem freien Volle zur Wahrheit werden ließ. 

Er hat den falſchen deutihen Idealen abgejagt und dod nit 
aufgehört für die deutfche Freiheit zu arbeiten. — 

Wir verdanten Friedrich Wilhelm IV. die Wiedererftehung 
unſeres Zollverein und die Gründung unferer Flotte. 

Er Bat unfere neue Wirtfhaftspolitif, Freilich in anderer Weife, 
eingeleitet und aud eine natürlich beichränkte Reorganifation der 
Armee in Ausjiht genommen. 

Im Krimkriege bat er ih als der redlihe Makler bewährt 
und die Kräfte des Staates für die Tage unferer Abrechnung 
unter günftigeren Umſtänden aufgefpart. 

Die Auffafjung des Königs von der Löſung der orientalischen 
Frage durd) eine europäiihe Schugherrligkeit über alle Chriften in der 
Zürlei und durch die Freiheit der Donaumündungen war die richtige. 

Wenn die großen Aufgaben einer neuen Zeit nur zu einem 
geringen Zeile damals gelöft wurden und den Mitlebenden nit 
immer das Gefühl der Befriedigung gaben, jo lag dies nädft 
ihrer Ausiihtslofigfeit und der Laſt ihrer Bearbeitung auch in dem 
noh ungewohnten Streit der Meinungen, der unter Friedrih 
Wilhelm IV. zu voller Blüte kam. Wir verdanken ihm damit aber 
aud den Reichtum unferer politiichen Gedanken und die natürliche 
Entwidelung unferer ftaatlihen Berhältnifje, jo dag Preußen mit 
nidten etwa zu einem Stahlihen Mufterftaate wurde, in welchem 
wir jegt nur einen, wenn aud auf die cdelften Ziele gerichteten 
Barteiftaat erkennen würden. 

Die mit der Zeit gereiften Früchte der Regierung Friedrid) 
Wilhelms IV., find uns feittem vielleicht erft zum Zeil, fo zu 
fagen in den Schoß gefallen. Niemand bat es deutlicher als unfer 
großer Kaifer Wilhelm I. ausgefprohen, daß unfere Erfolge auf 
den Schultern jeines Bruders ruhen. 


III. 


Wir haben gefehen wie Friedrih Wilhelm IV. als Kronprinz 
geliebt wurde und wie hoch ein Ranke ihn bis zuletzt hielt. Auch 
Natzmer bat ihm die Liebe bis an fein Lebensende bewahrt. 
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„Es war rührend zu ſehen“, erzäßlt uns ein Augenzenge 
der würdige Mann nur mit feiner edlen Gemahlin und mi 
ich mich in geſchäftuchen Angelegenheiten zufälig in app 
fand, einen der Ichten Geburtstage Friedrich Wilhelms T 
einem feftlihen Mahle, zu weldden er fh mit dem ſch 
Adlerorden geſchmückt Batte, feierte, und wie er wit u 
treffenden Worten bewegt die Geſundheit des Königs 
ausbrachte und Frau v. Nagmer den König mit Her, unt 
fegnete.“ 


15. Kapitel. 


Anter dem Prinzen von Nreuken als Regenten. 


I. 


Dan bat der Umgebung Friedrih Wilhelms IV. Schuld ge: 
geben, daß fie, in der Hoffnung, ihren Einfluß dadurch ſicher zu 
ftelen, die Stellvertretung des kranken Königs durch den 
Prinzen von Preußen, von welcher als folder die Berfaflung 
nicht bejonders Handelte, hinausgeſchoben und wiederholt habe er- 
neuern laffen und daß, als nad Fahresfrift, in dem Befinden des 
Königs keine Beſſerung eingetreten, der Prinz die Initiative ergriffen 
und darauf beftanden babe, ihm die Negentichaft zu übertragen. 

Wir entnehmen aus nachftehenden Zeilen des Prinzen an 
Nagmer, wie ganz anders er im richtigen Gefühl feiner Stellung 
dachte und handelte: 

„Berlin, 17. Mai 1858. Faſt zwei Monate bin id) 
im Befig Ihrer lieben, glückwünſchenden Zeilen zu meinem Ge- 
burtstage und jest erft Din ih im Stande Ihnen biermit meinen 
berzlichften Dank zu jagen, was aber nichts defto weniger recht 
aufrihtig geſchieht — denn alle Wünſche, die mir an diejem 
22. März zulamen, mußten einen Beigeſchmack von GErnft tragen. 
So war es aud mit Ihren Wünfchen ! 

Jede Stellvertretung in jedem Verhältniß ift etwas pein- 
liches, wie viel mehr die eines Monarchen und nun aus foldhen 
Urſachen!! 

Allem Andringen, dieſer Peinlichkeit ein Ende machen zu ſehen, 
ſetze ich die beſtimmte Anſicht entgegen, daß vor Ablauf eines 
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Jahres daran nicht gedacht werden darf. Iſt dann fein 
Ausjiht auf die bergeftellte Negierungsfähigleit des Köni; 
handen, dann mögen die dazu Berufenen überlegen und Ban 
ih fann die Initiative nicht übernehmen! — 

Ihre Zheilnahme bei meinem 100. Accident veranlaß 
zu erwähnen, daß ich noch immer nidht, ohne zu lahmen, 
kann und namentlid die Treppe noch wie ein Kind Hinaı 
muß und daher ordentlihe Bewegung mir nit mache 
wogegen das Reiten recht gut gebt, wenn ich erft im Sattel 
aber- das geſchieht mit — einer Zreppe! die natürlih E 
Ererciren in gehörig verftedten Büſchen angelegt wird!! 

Mid Ihrer Gemahlin auf das Angelegentlichfte empfch 

Ihr treuer Freund Prinz von Preuße 


II. 


Zu den Perjonen der näheren Umgebung, welde der 
bon Friedrich Wilhelm IV. übernahm, gehörte der Che 
Militärlabinetts, General v. Manteuffel, weld 
Nachfolger des General v. Schöler die höheren Chargen 
Armee 6 bis 8 Fahre älter vorfand, al3 fie e3 1806 gem 

Während Shöler glaubte, dag nur durch einen Krieg zu 
lei, zögerte Manteuffel nicht, die befjernde Hand anzulegen. 
Jahre Später wur die Armee in den höheren Stellen berei 
jüngt: der Erfolg in den fommenden Kriegen hat bewieien, | 
Auswahl eine glüflihe war. 

Dies glänzende Refultat war aber in fo furzer Zeit nid 
Kränkungen zu erreihen. Wie troßdem der Prinz : Neger 
allem Wohlwollen für die betreffenden Perjonen, an dem 
der Verjüngung fefthielt, haben mir aus feinem Schreit 
Natzmer vom 4. Auguſt 1858 in den vorhergehenden Ban 
ſehen *). 

Natzmer hatte dem Prinzen von Preußen gefchrieben: 

„Magdorf, 13. Juli 1858. Em. Königl. Hoheit 
mir gnädigft verzeihen, dak ich es wage Hödftihnen eine A 


—-. — 


*) Seite 174. 
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ſprache für einen ſehr ausgezeichneten Dfficier vorzulegen. Ich 
würde es mir nie erlaubt haben, Ew. König. Hoheit eine ſolche 
Bitte dorzutragen, wenn ich den Oberftlieutenant nicht feit langer 
Zeit als einen würdigen und tüchtigen Dfficier gelannt. Derfelbe 
war früher im 2c. Infanterieregiment lange unter meinem Befehl, 
wo id) Gelegenheit hatte, ihn ftetS als einen vorzügliden Dfficier 
zu beobachten und ihn zu vielen Aufträgen zu der größten Zu— 
friedenheit verwenden konnte. Er ift vielfeitig gebildet, jehr praf= 
th und von einer liebenswürdigen Perfönlichleit. In Ipäterer 
Zeit habe ih zwar in dienftliher Beziehung mit ihm nicht mehr 
geftanden, dod bin ih ihm im Leben oft begegnet und babe 
ihn ftet3 al3 denjelben gemandten und achtbaren Mann wieder 
gefunden. 

Daſſelbe Urtheil ſprachen mir jtet3 viele feiner Vorgejegten aus. 

Seit neuerer Zeit ſah ih ihn öfter in Magdorf, da er das 
Landwehrbataillon commandirt und befigt er auch jet noch diejelbe 
Friſche des Geiftes und die NRüftigleit des Körpers. Er ift ein 
guter und raſcher Reiter. 

Wenn Urfahen vorhanden fein follten, warum Ew. Königl. 
Hoheit ihn nit zu der Stelle eines Regimentscommandeurs ge: 
eignet halten, jo dürften Em. Königl. Hoheit ihn vielleicht zu einer 
angemefjenen Commandantur oder zu einer andern militairiſchen 
Stellung brauchbar finden, denn er ift gewiß zu allem befähigt. 
Hätte er das Glüd gehabt, Em. Königl. Hoheit perjönlih befannt 
zu fein, fo würde er gewiß auf Höchftdiefelben einen vortheilhaften 
Eindrud gemacht haben. 

Ich unterftehe mi das anliegende Schreiber an mid Em. 
Königl. Hoheit vorzulegen, in welchem er mid um meine Fürſprache 
bei Em. Königl. Hoheit bittet. 

Mit der höchſten Verehrung und unerſchütterlichſten Treue er- 
fterbe ich 

Em. Königl. Hoheit unterthänigfter, treu gehorjamfter.“ 

Der in Rede ftehende Offizier erhielt daS Kommando eines 
Regiments und nannte Natzmer „den Begründer feines Glücks“, 
1859. — 

Den 20. Auguft 1858 Hatte Nagmer einen Bejud des 
Prinzen Friedrid von Preußen in Mapdorf. 


Der Prinz von Preußen führte au fonft die Rı 
mit denfelben Perfonen wie der König; feine anders geartete 
liche, mehr praftiihe Perfönlichkeit und manche feiner tı 
Außerungen über die Mängel der bisherigen Politit und Bert 
ließen die Freifinnigen, melde fi unter feinem Borgäng 
öffentlihen Leben zurüdgezogen hatten, eine neue Ara in 
Sinne erhoffen, während die Noyaliften in dem alten Be 
zu dem ritterlihen Prinzen behartten. 

Mit Bezug hierauf ſchrieb Bismard an Manteuffel: 

„26. Mai 1858. Aus der Heimath erhalte ih Brie 
zaghaften Wahlnachrichten. Man klagt über die Zerfahrende 
Spaltung der bisherigen conjervativen Partei und über die 9 
feit der DOppofition, melde ſchon jest die Wähler bearbeite. 

Ein gutes Symptom bleibt dabei immer, daß man nicht 
ih als Gegner der Regierung binzuftellen, jondern, daf 
behauptet, der eigentliche Repräfentant der Allerhöchften Drt 
berrichenden Intentionen zu fein. 

Zu einiger Erregung der Gemüther trägt das Gerüch 
daß im Herbfte, falls nit bis dahin der König die Reg 
wieder übernehme, durchgreifende Wenderungen in Perfone 
Syſtemen ftattfinden würden. 

Es wäre gewiß nit rathſam, mit aufregenden Ungemif 
in die Wahlen hineinzugehen. Etwaige Aenderungen follten 
erfolgen und wenn jie überhaupt nicht beabjihtigt werden, jo 
eine beitimmte Kundgebung in diejem Sinne vor dem B 
der Wapl-Manipulationen gewiß nüglid) fein, um alle auf 
ftellungen und falihen Gerüchten bajierenden Parteimanöv 
ſtören *).“ 


IV. 


Den 8. Oktoher 1858 übertrug Friedrich Wilhelm IV 
der Erklärung, dab er dauernd behindert fei, die Regieru 
führen, feinem Bruder die volle Regierungsgemalt. 


*) Poſchinger. 
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Die beiden Häufer des Landtags erkannten die Notwendigkeit 
der Negentihaft an. — 

Thile II*) jchrieb an Nagmer: 

„Frankfurt, 21. Dctober 1858. Dein gar lieber Brick, 
den ich heute erhielt, hat mir cine Freude gemacht, für die es mir 
ſchwer wird, den rechten Ausdrud zu finden. Er ruft in mir die 
wohlthuende Erinnerung der zwiſchen uns beftehenden 5Ojährigen 
Sreundihaft zurüd. Ich zögere feine Minute, Dir zu fagen, daß 
ih das. neue Zeugnig Deiner unveränderten Gefinnung mit tiefer 
Herzensbewegung empfangen habe. Sa, mein geliebter Freund, 
wir ftehen ziemlich vereinfamt in diefer neuen, ich möchte faft fagen 
für und unverftändlihen Zeit. Die alten Zeitgenoſſen find weg: 
geitorben, die Welt ift eine andere geworden, al3 fie war, wie mir 
in derfelben zu wirken berufen waren. Das Befte ift für ung zu 
wiljen, daß das Biel zur Heimath unferer Pilgerfahrt uns nahe 
gerüdt, daß die Dornen und Heden, die uns den Weg noch er= 
ſchweren, nit allzu ſehr uns zu befümmern brauden, wenn 
wir die Augen nur feit auf das eine Ziel gerichtet halten. Der 
Händedrud eines alten Freundes ift auf diefem Wege eine Herz= 
ftärfung. — 

Mein künftiger Schwiegerfohn ift der zweite Sohn des ver- 
ftorbenen General v. Dieft, cin von Charakter und Geift gleich 
ausgezeichneter Mann, den mir fett feiner Kindheit fennen. 

Daß Du, mein geliebter Freund, die Lajt des Alters dur 
törperliche Leiden ſchwer empfinden mußt, ſchmerzt mich ſehr. Vor 
nicht langer Zeit hörte ih, daß Deine Krankheitserſcheinungen ſich 
vermindert hätten, daß Du ein flotter Reiter wärſt und nod das 
edle Waidwerk triebft, was ich längit babe aufgeben müſſen. Gott 
wolle geben, daß der gejegneten Hand, die er in Deiner bortreff- 
lichen Frau Gemahlin Dir zugeführt hat, es wieder gelingen werde, 
Did zu Roß und Waidwerk zu führen. In der zärtlihen Gatten: 
liebe liegt eine geheimnißvolle Heilkraft, von der die Aerzte nichts 
wiſſen und Du haft fie bei früheren Leiden erfahren. 


*) Zuletzt fommanbierender General des 3., demnächſt des 8. Armeccorps, 
nah den Märztagen 1848 in ben Stand der Ruhe getreten. 
D. v. Natmer, Dentwürbigleiten. IV. 17 
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IH will meinen Brief nicht ſchliehen ohne einen | 
unfere öffentliden Zuftände zu werfen. 

Die Abreije unferes theuren Königs hat ı 
bewegt. Ich kann mich der ſchweren Sorge nicht erweh 
Dies feine legte Neife fein wird und wir ihr nicht meh) 


ſehen. 

Bir gehen einer verhaͤngnihzoollen Zeit entgegen. Unfer 
und wohldenfender Prinze Regent hat eine ſchwere Au 
-Iöfen; er iſt zwiſchen zwei Parteien geftelt, die ſich feindli 
über ſtehen. Die Liberalen und Demokraten begrüßen ihn n 
heuchleriſchen Hoſiannahruf als den Wetter des Vatetlan 
Eonjervativen jehen, von alten Erinnerungen geleitet, unge 
ihn und erwarten große Veränderungen, deren Folgen aul 
Verehnung liegen. Das ift ein bedenllichet Zuftand und e 
einem bange werden, wühten wir nidt, dab Gott der } 
oberften Regimente figt, der die Herzen der Menſchen leil 

Woaſſerbäche. 

Im ganzen Sande, beſonders in Berlin, rumort es 
Viele Nahtvdgel aus dem Jahre 1848, die bis & 
verborgen hielten, ziehen nad) der Nefidenz, um ihr W 
Finfterniß, wenn aud vielleicht vorſichtiget als damals 
ginnen. Ich lebe aber der guten Zuverfiht, daß bei ihı 
neue Regiment bald fo mißliebig fein wird, als das bi. 
ob aber die conjervative Partei von den zu erim 
Maßregeln der Regierung Urfahe haben wird, ji befrie 
fühlen, das ift eine zweifelhafte Frage. 

Der Weg, der vor dem Prinzen liegt, würde viel gı 
fein, wenn er einen einſichtigen, charatterfeften und jel 
Prenierminifter zur Seite hätte, der ein Staatsmann von 
Schrot und Korn wäre, der verſtände ein Minifterium zu 
und Einheit in den Gang der Staatsmaſchine zu bringen. 

Der Prinz fühlt ſchon lange das Bedürfniß einen ſolc 
die Spige des Minifteriums zu bringen, feine Augen fich 
den Minifter Alvensteben*), der aud der rechte Mar 


*) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhel 
1, 100. 
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mochte. Da gefiel es Gott diefen nad) einer zweitägigen Krank— 
heit zu fich zu nehmen. Die Hülfe, die dem armen Prinzen jetzt 
zu Gebote fteht, reicht für die ſchwere Aufgabe nicht aus und er, 
wie alle, die ihn und das Vaterland lieb haben, müſſen Gott 
flehentlih bitten, daß er den rechten Mann ende. | 

In der Armee wird gewaltig aufgeräumt, es that wohl noth, 
denn fie war zum Invalidenhaus geworden. Wenn bei den Be- 
förderungen Mißgriffe, wie man Hagt, unterlaufen, jo haben der: 
gleihen zu allen Zeiten ftattgefunden, das Princip ift gut. 

Den höcften Commando - Stellungen wünjhte ih nod mehr 
Erneuerungen, e3 finden fi) darınter, einen Studenten -Augdrud 
zu gebrauden, noch mande bemoofte Häupter und unter denen, 
die es nicht find, zu leidenfchaftlihe Jagdliebhaber.“ 


V. 


Den 26. Dftober leiftete der Prinz den Eid auf die Ver— 
faſſung. Wenige Tage fpäter wurden die bisherigen Minifter bis 
auf Heydt und Simons entlafien. Bon den neuen Miniftern 
war der Sultusminifter Bethmann-Hollweg der Führer der 
Partei des ‚Preußifhen MWochenblatts‘, übrigens mit Stahl und 
Wichern Mitglied des Bentralausfchuffes für innere Million. 
Patow, ein gewiegter Finanzmann und Schleinitz für das Auswärtige 
waren warme Vertreter der Unionspolitit geweien. Der Kriegs: 
minifter Bonin war durch feine perfönliche Beteiligung am ſchleswig⸗ 
bolfteiniichen Sriege und feinen Proteft gegen ein Bündnis mit 
Rußland noch populär. 

Rudolf v. Auerswald*), ein Jugendfreund des Prinz- 
Negenten, welder ſchon 1848 einem Miniftertum feinen Namen 
gab und nun dem Prinzen al3 Staatsminifter ohne Portefenille 
zur Seite ftand, erſchien als eine Brüde für die Patrioten von 
1848. 

Minifter des Innern wurde der im Dienft ergraute und be= 


*) Siehe Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms III. 
JI, 99. Auerswalb wurde demnächſt Oberburggraf unb flarb 15. Jannar 


1866 zu Berlin. 
17* 


e 


_RO 
währte Flottwell*), Minifterpräfivent Bär Bari Antı 


Hohenzollern Sigmaringen. 

Ein entfernter Verwandter dei Königshaufes und 1 
wie er war, ſollte fein Name dem Miniſterium einen 6: 
Glanz verleihen und den Katholilen und Konſervativen eime 
Gewähr geben. | | 
. Den been der neuen Beit nit abgeneigt, Hatte « 
feinem Vetter v. Hechingen fein Land 1849 an Preuße 

In welchem Geifte das geſchah, erichen. wir aus fein 
fiehenden Zuſchrift an Niebuhr*®): 

„Dußfſeldorf, 5. Juni 1855. Zuͤr Are frer 
Zeilen herzlichft zu danlen, ſehe ic mich ans dem meiteren 
gedrungen, als allerdings Ihre empfehlenden Worte au Pri 
v. Maffenbach mich. zur Auftellung des Herrn v. 2. ‚veranlafi 

Die Reorganijation der Spar⸗ und Leihcaſſe iſt für di 
zollernſchen Bande eine Lebensfrage gewefen. 0 zweifle nid) 
dab die Zerftüdelung des Grundeigenthums und nament! 
teoftiofe Bielergeihäft, abgeichen von ben (Gridätterum 
Jahres 1848, die Danptveranlafiung der Berrättung geweſer 

Das tft eben der Segen, einem großen Staate anzu, 
daß mit Theorien nicht eyperimentirt wird. 

Früher hieß es bei uns einfadh fo: auf der Duadratm 
2200 Seelen — wir müflen auf 3000— 4000 fommer 
Heine Potentat wollte eben mehr Menſchen regieren. 

Nochmals meinen beften Dank für die in ihren Wirkun 
eriprießlihe Zheilnahme, weldhe Ew. Hochwohlgeboren, dem 
mir fo eng ans Herz gewachſenen Landestheile widmen.“ 


VL 


Den 8. November hielt unſer PrinzeRegent 2 
rühmte Programmrede. 


*) Siehe: Unter ben Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilh 
I, 29. 
”*) Aus dem Niebuhrfchen Nachlafie. 


261 





Es fehlte in ihr nicht an Verwahrungen gegen die Erwartung, 
als ob ein liberales Parteiregiment beginnen werde. 

Dabei wurde die Beichaffung neuer Geldmittel zur Verftärfung 
des Heeres in Ausficht genommen. 

Jedem Worte hörte man die ehrliche Überzeugung und fah 
den nüchternen Blick an. 

In firhliher Beziehung verurteilte der Prinz Regent die Reli 
gion als Dedmantel für politifche Beftrebungen; die Heuchler im 
Gefolge der Orthodoxie follten entlarvt, die Union gepflegt, der 
fatholiihen Kirche fein Übergriff über die verfaffungsmäßigen Rechte 
geitattet werden. 

In ſolchem Sinne hatte ſich der Prinz ſchon 1838 gegen 
Natzmer geäußert *). Er ſagte fih damit von einem Staats- 
Hriftentum mit theokratiſcher Zendenz, nicht aber von dem Ebriften- 
tum für den Staat 103. In feiner Wahrbeitsliebe wollte er, wie 
wir ihn fennen **), bei allem Streben nah inniger Verbindung 
mit Gott jeden Schein einer Frömmigkeit, die niht aus dem 
Herzen fommt, meiden. 

Daber lag ihm nichts ferner al3 durch die Bemerkung über die 
Heuchler, wirklich fromme Seelen, was nit ausblieb, zu kränken. 

Thile ſchrieb an Natzmer: 

„Frankfurt, 17. December 1858. Es iſt eine ſchwere 
verhängnißvolle Zeit, in der wir leben. Wir haben beide, mein 
Herzensfreund, in unſerm langen Leben deren mehrere mit dem 
geliebten Vaterlande durchgemacht, in denen wir den wunderbaren 
Schutz Gottes erfahren haben, aber die gegenwärtige Periode er- 
füllt midy mit Sorge. Es will mir jcheinen, daß wir die Lang- 
mut Gottes auf Muthwillen ziehen. Die Demüthigung, die wir 
im Jahre 1806 von einem auswärtigen Feinde erfuhren, weckte 
und ftählte die fchlummernden Kräfte zum fiegreihen Kampf. 
Heute haben wir es, wie 1848, mit inneren, geiftigen Feinden zü 
tbun, die weit gefährlicher find, al3 jener war, weil es nur eine 


*), Siehe Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friebrih Wilhelms III. 
II, 239. 

**) Siebe Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
Band I, Borrebe. 
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Waffe giebt, die mit Erfolg gegen fie gebraudt werd 
die wie e3 jcheint von oben ber verihmäht wird. 

Es gibt ein Zundamental-Gejek, auf dem das Heil jed 
beruht, es ift uns aus dem Munde Gottes felbft ve 
‚Zrachtet zuerft nach dem Reiche Gottes, jo wird eudy alle 
bon jelbft zufallen.‘ 

Ic weiß wohl, daß diejes Gefeg im Leben der Völke 
geachtet worden ift, wie wohl es fi nachweiſen läßt, daß 
wo auch nur Anfänge im Gehorfam gegen dafjelbe gemacht 
die Verbeigung erfüllt worden if. Ich bin geneigt, fell 
was wir 1848 bei uns erlebt haben, al3 Beilpiel dafür an: 
E3 waren freilih nur ſchwache Anfänge, die durh die V 
hervorgerufen wurden, aber fie halfen doc, das Werk der 
nig, wenn auch nicht zerftören, jo doch in feinen Wi 
unihädlic machen. 

Heute fehen wir und nad anderen Waffen um, mit de 
Drthodorie und die daraus bervorgehende Heuchelei‘, 6 
werden fol, ala ob die Heuchelei nur auf dem Boden des | 
glaubens wüchſe und von daher die krankhaften Zuftände in 
ihren Urfprung nähmen, während gerade die Verleugnun: 
Glaubens es ift, die fie herbeigeführt hat. Nicht gegen die Hi 
die aus der Kirche hervorgegangen ift, bat die Staat3gem: 
Maffen zu richten, um fo weniger, al3 es ſchwer fein mir 
Schaden nachzuweiſen, den fie im Volk angerichtet hat, we 
gegen folhe Heuchler jollte jie in den Kampf treten, die « 
Wölfe in Schafslleidern unter dem armen, nod an den drei 
Gott glaubenden Volk einhergehen und es mit Boripieg: 
falicher Freiheit bethören. 

Unfer guter und wohldenfender Prinz Regent fühl 
jegt die Gefahr, in der er ſich befindet und fieht, wie ih a 
berläffiger Quelle weiß, mit ſchwerem Herzen der Entwi 
der gegenwärtigen Situation entgegen. Er überzeugt ſich 
daß er bei der Wahl feiner neuen Räthe zu raſch verfahre 

Die Geſchichte der legten Wahlen wirft ein trübes Li 
unfere inneren Zuftände ; ſucht man nad) der Urſache, ſo mu 
weit zurücgehen und würde Unrecht thun, fie allein den ; 
der legten Regierung zuzuſchreiben. Es ift eine durch alle 
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gehende Sünde, von der auch wir uns nicht freiiprechen können; 
fie läßt ſich zuſammenfafſen in der Verleugnung jenes göttlichen 
Geſetzes. Die Menſchen jehen das, was ihnen als der Lohn der 
Treue verheißen ift, als ein ihnen gebührendes Eigenthum an, 
und verwerfen die Bedingung unter der e3 ihnen zu Xheil werden 
jol. Mit einem Wort, es ift nicht das Reich Gottes, nah dem 
fie trachten, ſondern das Neid) des Fürften diefer Welt, das ift 
der Schaden an dem mir leiden, den feine Gemeindeverfafjung, 
Aufhebung der Steuerfreiheit, Preß- und Drudfreibeit zu heben 
im Stande ift. 

Den Reſpect für das göttliche Gefe in den Völkern zu weden, 
ſcheint mir die wichtigfte Aufgabe aller Fürften und Obrigleiten. 
Sie erfüllen diefelbe aber nicht in dem Beifpiel des häufigen 
Kirchenbeſuches, wodurch man aud) Heudjler erziehen fann, fondern 
in dem Herzensbedürfnig, das in die Siche und zum Saframent 
des Altars führt. Darin liegt der langfame, aber einzig mögliche 
Weg zur Beſſerung unserer Zuftände. Gott kann ſich aus den 
Steinen Kinder ermeden, wie viel mehr wird er es thun, wenn 
er die Fürften und Obrigfeiten in aufrichtiger Buße danach flehen 
hört! 

Hier haft Du, mein geliebter Freund, mein Slaubensbefenntnig. — 

Der Zuftand unferes armen Königs. gibt noch immer 
feine Hoffnung zu feiner Geneſung. General v. Gerlach, der kürze 
Ih von Meran zurüdgelchrt ift, findet feinen körperlichen Zuftand 
befriedigend, feinen geiftigen aber unverändert und ſpricht die Ueber- 
zeugung aus, daß an eine Wiederherftellung nicht zu denken ift. 
Sein Entſchluß, nah Rom zu gehen, ift mir unerllärlih, zumal 
in der Begleitung der Königin, die al3 abgefallene Satholilin dort 
eine falſche Bofition bat. Sonderbarer Weife joll gerade die 
Königin die Reife gewünſcht haben. 

Meinen Sohn*) findet der König nicht dort. Er ift feit 
vier Monaten auf Urlaub, anfänglih in der Schweiz, jet in 
Berlin. Man bat ihm die Reife nah Rom erlafen, weil der 
König einentheil3 in Herrn dv. Reumont eine diplomatische Reiſe— 
begleitung bat, die in Rom jo gut orientirt ift, wie mein Sohn, 
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anderntheil3 der König von der Anweſenheit desfelben 
bat, da er den ganzen Palaft Cafarelli für fih und d 
bringung feines Gefolges bedürfe. 

In der Armee beabjihtigt der Regent, wie ich Bo 
Reformen vorzunehmen, ih wünſche, daß fie nit in S 
ausarten. Nach den vielen Veränderungen, die ſchon ftatt; 
bin id in ihr fo fremd geworden, daß ich mich nicht meh 
finden fann. Gott erhalte in ihr den alten preußifche 
dann wird fie auch das Uebel eines AZjährigen Friede 
winden. 

Sch erfchrede über meine lange Epiftell. Nun, Du 
50 Jahren Öftere und größere Geduld an mir geübt, dar 


ich auch heute. 
Im Leben und Sterben Dein treufter Yreund.“ 


VII. 


Am 1. Januar bei der Neujahrscour ſprach der Kaiſ 
leon zum öſterreichiſchen Botſchafter die bedeutungsvollen 
„Ich bedauere, daß die Beziehungen meiner Regierung 
Ihrigen nicht mehr ſo gut ſind wie früher“. 

Ale Welt ſah in dieſen Worten den Beginn eines 
friege3. 

Menige Wochen Später wurde der Prinzeh Viktoria 
Sohn, unfer Kaiſer Wilhelm II, geboren. 

Unter ſolchen Eindrüden machte es Nagmer eine | 
Freude, dem „Nationaldanf” für Hilfsbedürftige Veteranen 
feine und die damaligen Verhältniſſe nit unbedeutende 
zugehen zu laffen. Wir ſehen daraus, wie er ſich und das 
fand immer auf3 neue mit dem Glücke der Hohenzollern ve 
fühlte und entnehmen aus den folgenden Danfihreiben, w 
ihn gelangten, daß er durd fein Geſchenk der Gründer c 
\onderen Stiftung wurde. 

Das Kuratorium ſchrieb ihm: 

„Invalidenhaus Berlin, 16. Kebruar 1851 
Ercellenz haben zu der, aus Veranlayjung der glüdlich 
bindung Ihrer Sönigl. Hoheit der Frau Prinzeflin | 
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Wilhelm von Preußen Princess royale von Großbrittanien von 
einem Prinzen, zu gründenden Stiftung für hülfsbedürftige 
Veteranen der preußiihen Armee mir ein Geſchenk überwiefen 
und daduch einen höchſt erfreulihen Anfang zur Dotirung 
diefer neuen Gtiftung für unfere hülfsbedürftigen Kameraden 
gemadht. 

Indem ih Em. Ercellenz für die fo reihe Gabe meinen ge= 
borfamften Dank hierdurch auszufprehen nicht verfehle, erlaube ich 
mir zugleih zu bemerfen, daß Sr. Königl. Hoheit dem Durd;- 
laudtigften Prinzen, Protector der Stiftung, hiervon Anzeige ges 
madt ift.“ 

Der Prinz Friedrih Wilhelm (unjer Kaifer Friedrich III.) 
dankte: 

„16. Februar 1859. E3 ift durd das Kuratorium der 
allgemeinen Stiftung ‚Nationaldant‘ zu meiner Kenntniß gelangt, 
daß Sie zur Gründung einer Stiftung für hülfsbedürftige und 
würdige Beteranen der preußiichen Armee aus Beranlaffung der 
glüdlihen Entbindung der Prinzeß meiner Gemahlin von einem 
Prinzen der Stiftung eine Summe überwiejen haben. 

Wenn ſchon jede Gabe, welde zur Förderung des Zweckes 
dargebraht worden, meinem Herzen ſehr wohl thut, jo war ich 
dody ganz beſonders freudig davon bewegt, dab der Zag, an 
welhem mein erftgeborener Sohn das Licht der Welt erblidt, 
durch Gründung einer Stiftung für bülfsbedürftige Veteranen auf 
ewige Zeiten zu einem Dank- und Yreudentage gemacht werden 
fol und dag Sie durch Ahr Geſchent zur Gründung diefer Stif⸗ 
tung in jo hochherziger und edler Weile beigetragen haben. 

Empfangen Sie dafür meinen innigften und mwärmften Dank, 
jomwie die Verfiherung meiner ganz bejonderen Werthſchätzung. 

Friedrich Wilhelm.“ 


VIII. 


Frankreich galt ſeit dem Krimkriege für die erfte Macht Europas. 
Damals der Verteidiger des europäiichen Gleichgewichts, hatte es 
nun die Rolle eines Beſchützers der Selbftbeftimmung der Völler 
übernommen. 
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Schon auf den Barifer Kongreß hatte Walewski aı 
Übelftände aufmerffam gemacht, die aus der öfterreichiſchen Bei 
des Skirchenftaats und der italieniſchen Yürftentümer entipt 
und Gavour die Beihwerden Jtaliens, fo zu fagen offiziell 
Kenntnis Europas gebradt *). 

Am 14. Zanuar 1858 vollführte Drfini das Attentat 
Napoleon und beihwor ihn, Italien die Yreiheit wieder zu ı 
welche e3 durch die Belegung Roms verloren. Gapour ı 
nah Frankreich berufen. Es murde ihm für den Fall 
Krieges mit Dfterreih die Hilfe der Franzoſen um den Preie 
Savoyen zugefagt; nur müſſe Dfterreich der Angreifer fein. 
jolden Umftänden erwadte der vaterländiiche Geift in It« 
mit Hilfe des Nationalvereind im fardiniihen Sinne. 3 
Emanuel eröffnete feine Kammern mit den Worten: „Bei 
Achtung vor den Verträgen, könne er nicht unempfindlid b 
für den Schmerzensihrei Italiens“, im Januar 1859. 

Der Vetter Napoleons, Prinz Jerome, vermählte jid 
einer Tochter Viktor Emanuels. 

An Baris erfhien eine offizielle Flugſchrift, welche Ofter 
Herrihaft in Stalien für unhaltbar erllärte: Frankreich könr 
einem Kampfe Sardiniens mit dem Kaiſerreich nit neutral bi 
Schon hatte die öfterreihiihe Regierung 30000 9 
nad) der Lombardei geworfen. Dies gab dem jardinii 
Kabinett den erwünſchten Anlaß auch zu rüften, 4. et 
Es wurden Freimilligencorps gebildet, an deren Spitze Gar 
von Gaprera treten jollte. 

Zur Schlihtung der Differenzen ſchlug Rußland einen So 
vor. Den Angelpunft follten die Verträge bilden, durch ı 
Oſterreich berechtigt war, unruhige Bewegungen in den italien 
Fürftentümern und dem Kirchenſtaate durch fein Einſchreite 
unterdrüden. 

Oſterreich ſchlug den Kongreß aus. Es erfannte in Sard 
und Preußen freiſinnige Regungen, welche feine Ruhe gefährd 
in Sardinien auch den Feind der päpftlihen Herrſchaft 
zählte für den Kriegsfall auf die Hilfe Deutihlands, den % 


— — — 


*) ©. 212. 


267 


am Po zu verteidigen. Schon Radwitz hatte fi in diefem Sinne 
geäußert. 

Man hoffte, Preußen zu dem Kampfe mit Frankreich fortzu= 
reißen oder durch den Bundestag zu majorijieren. 

Anfang März beantragte Ofterreich die Armierung der Bundes- 
feftungen, ein Pferdeausfuhr- Verbot und die Beftellung des Bundes- 
lommandos3. 

Preußen proteftierte: e3 müſſe ſich feine Selbftändigkeit als 
europäiſche Großmacht wahren, könne daher andere als durch die 
Bundesverfafjung vorgejehene Bedingungen nicht obne weiteres 
übernehmen. 

Biele Deutfche erfannten in der Napoleoniſchen Herrſchaft 
in Frankreich eine permanente Kriegsgefahr. 

Man illuſtrierte das geflügelte Wort Napoleons: l'empiro 
c'est la paix, nicht das Kaiſertum, ſondern das Kaiſerreich mit 
ſeinen alten Grenzen ſei der Frieden, und es fehlte nicht an 
Stimmen, welche in der Unterdrückung der freiheitlichen Bes 
ftrebungen Italiens die Wiedererftehung der Heiligen Allianz be- 
grüßten. 

Der Prinz: Regent war für die Aufrechterhaltung der Ber- 
träge von 1815, mithin für den öſterreichiſchen Belisftand in 
Stalien, 15. Februar, nicht aber für die Öfterreihiihe Schugherr- 
Ichaft über die italienischen Fürftentümer und den Kirchenſtaat. 

Unter ſolchen Umftänden ließ er den Kammern die Erklärung 
zugehen, nad) beiden Seiten feinen Rat im Sinne der Verjöhnung 
und Mäßigung geltend maden, das Gewicht jeiner Macht aber 
nur für ein wahrhaft deutſches Intereſſe in die Wagichale 
legen zu wollen, 9. März. 

Am 14. April eridien der Erzherzog Albreht in Berlin, um 
wegen einer Zeilnahme Preußens am Kriege zu verhandeln. Man 
widerriet Ofterreich den Krieg: die Bundesverfaffung ftelle nur anheim, 
dem Angegriffenen zu Hilfe zu fommen. Der Prinz: Regent 
ordnete aber die Marſchbereitſchaft feines YBundeslontingents 
an, 20. April, und beantragte die der übrigen Sontingente, ſetzte 
jedoch einem Antrage der Mittelftaaten, ein Beobachtungscorps am 
Dberrhein aufzuftellen, den entſchiedenſten Widerjprud entgegen, 


23. April. 
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Un demjelben Zage ftellte Oſterreich an Sardinien da 
matum, zu entwaffnen. 

Preußen erklärte ſich nicht hierdurch zum Kriege drängen 
zu wollen. England und Rußland proteftierten gegen das 
riſche Vorgehen. 

Die franzöfiihen Kolonnen fegten fih in Bewegung, 23. 

Am 29. April betraten die Öfterreihifchen Zruppen den 
niihen Boden. 

Der Prinz: Regent ſchrieb an Nagmer: 

„Berlin, 26. April 1859. As ih am 21. Mä 
Abends auf meinem Schreibtiſch tabula rasa machte, fiel mi 
Handihrift auf dem Brief-Eoupert in die Augen. Ich vern 
dab es Wünſche feien, die Sie mir zum 22. endeten ı 
beihloß ich abzumarten, bis e3 Mitternacht jchlüge und 
Ihren Brief zu eröffnen, damit Sie der Erfte fein follte 
mid) begrüße. — Und fo geſchah e8 au! Wenn aud 
verjpätet, jo doch nicht minder aufrichtig fage ih Ihne— 
meinen Dank für die lieben Wünſche, welde Sie mit 
Ipraden. 

Seitdem find vier Wochen vergangen, die Inhalts fi 
wie ſonſt Jahre waren. Wir ftchen am Wendepunfte v 
neuer Weltereignifje, wenn Oeſtreich nicht noch i 
zwölften Stunde den ſehr erniten Vorftellungen der vier 
mächte nachgiebt und den Congre ohne Bedingungen anı 
Die beabfihtigte Niederwerfung Sardiniens, das um 100000 
ſchwächer iſt al3 die öfterreihiihe Armee, würde fehr leid 
wenn Frankreich nicht zur Hülfe käme. Daß dies aber fi 
wird, bat es feit Monaten ausgeiprodhen, folglih will O 
es zum allgemeinen Stiege bringen. 

Seit fünf Monaten habe ich den Frieden und fomit Mi 
erhalten; jegt mußte ih rüften um Deutſchland zu le 
\onft 309 dies den Krieg vom Po nad) dem Rhein!! Mor 
bandeln wir nady 8 46 der Wiener Schluß-Xcte, wenn $ 4 
tritt, behalte ich mir vor anzuregen. 

Ihrer Gemahlin mid angelegentlihft empfehlend. 

Ihr Wilhelm Prinz von Preußen 

Die beiden Paragraphen ver Wiener Schlußafte lauten 


269 





„8 46. DBeginnt ein Bundesftaat, der zugleich außerhalb des 
Bundesgebietes Befigungen bat, in feiner Eigenfhaft als europäifche 
Macht einen Krieg, jo bleibt ein folder, die Verhältniffe und Ver— 
pflichtungen des Bundes nicht berührender Srieg dem Bunde ganz 
fremd. 

8 47. In den Fällen, wo ein folder Bundesftaat in feinen 
außer dem Bunde belegenen Befitungen bedroht oder ange— 
griffen wird, tritt für den Bund die Verpflichtung zu gemein- 
ſchaftlichen Bertheidigungsmaßregeln oder zur Xheilnahme und 
Hülfsleiftung nur in fo fern ein, als derfelbe, nach vorgängiger 
Berathung durch Stimmenmehrheit in der engern Verſammlung, 
Gefahr für das Bundesgebiet erkennt; im lefteren Kalle finden 
die Vorfchriften der vorhergehenden Artikel ihre gleichmäßige An— 
wendung.“ 


IR. 


Der preußiſche Landtag bemwilligte der Regierung einftimmig 
einen Kredit von 40 Millionen. 

Die deutſchen Mittelftaaten beanjprudhten eine Mobilmachung 
der Bundestontingente, 13. Mai. Unſer Kabinett proteftierte: 
Preußen jei gerüftet, man folle ihm die weitere Jnitiative über: 
lafjen. 

Als die Ofterreicher bei Montebello und Magenta gefchlagen 
waren, mobilifierte der Prinz Regent ſechs preußifche Armee- 
corps, 14. Juni. 

Dfterreich beantragte den Bundeskrieg gegen Frankreid) und die 
Ernennung des Prinz-Regenten zum Bundesfeldherrn, 22. Juni. 
Und diefer follte als gehorſamer Wollftreder des Willens der 
Bundesmehrheit für rein öfterreihiihe, von ihm zum Zeil ver- 
worfene ntereffen die Waffen ergreifen? Darauf fonnte die 
Krone Preußens nicht eingehen. Er mußte fi die militäriſche 
Führung in Deutihland vorbehalten. 

Nicht mit Unreht fürdhtete aber Dfterreih damit jeine Stel- 
lung in Deutihland einzubüßen. 

Die freifinnige Regierungsmeife der neuen Ara in Preußen, 
das felbftbemußte Auftreten Bismard3 als Bundestagsgefandter 
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in Frankfurt, der nationale Gang der preußiihen Politik im 
den Jahre und die wachſende Gefahr eines Krieges mit Fra 
ließen jedoh die Notwendigkeit der preußiſchen Fü 
und eines Parlaments in Deutichland immer mehr erfenne: 

Der Nationalverein und die Scillerfeier brachten die 
viele Wanderverfammlungen genährte deutfche Gefinnung öff 
leider nur mit einem liberalen Beigeihmad, zum Ausdrude. 

Selbft ausgeiprodhene Konjervative wie der in weiten, n 
lich Stolbergſchen Kreifen, befannte patriarchaliſche, fromn 
geiftreihe Baftor Kittel in Frauendorf erfannten, bei einer 
Jubelfeier der Univerfität Breslau, daß die deutſche Bew 
eine Macht geworden war. 

Da Oſterreich es aber zu der preußiſchen Hegemonie au 
vorübergehend kommen laſſen wollte, ſchloß es mit dem X 
einer ſeiner ſchönſten Provinzen und feines Einfluffes in | 
allen unerwartet den Frieden von Billa Franla. 

Auch unter den obmaltenden Umftänden verdanfte Deut 
der preußifchen Machtſtellung die Erhaltung des Friedens; DI 
verdankte Preußen, dab Frankreich den Frieden abichloß, 
Stalien bis zur Adria frei war. 

Eine Folge der preußischen Kriegsbereitihaft war die Re 
jation unferer Armee. Das politifhe Anfehen Brei 
hatte gewonnen. 


x. 


Nagmer feierte in diefem Jahre fein 25 jähriges Zub 
als Chef der blauen Hujaren. Er dankte dem Komm 
Dberftlieutenant dv. Podbielski, dem fpäteren General-Inipett 
Artillerie, für jeinen Glückwunſch: 

„Matzdorf, 6. September1859. Se. Wajeftät I 
mir feine größere Auszeihnung zu Theil werden laſſen, als 
Ernennung des fo vuhmreihen 12. Hufarenregiments. W 
mir vergönnt gewelen, in diefer Zeit von 25 Jahren ein 
Regiment gegen den Feind zu führen, fo hätte ih boffen ı 
die Zufriedenheit des Königs und des Vaterlandes zu erl 
Leider ift mir diefe Ehre nicht zu Theil geworden; aber nicht 
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weniger wird — des bin ich überzeugt — das Regiment, geführt 
durch feinen jegigen talentvollen Commandeur, den größten Kriegs- 
ruhm erwerben. — — 

Vielleicht ift der Augenblid nit zu fern und ift es mir dann 
noch vergönnt, mid an Ihren und des Regiments großen Thaten 
zu erfreuen.“ 

Im folgenden Fahre wurde Natzmer Ehrenfenior de3 
eifernen Kreuzes. — 

Am 2. Januar 1861 hauchte Friedrih Wilhelm IV. 
feine edle Seele aus. 

Natzmer hatte feinem neuen Könige und Herrn zur Thron= 
befteigung feine Glückwünſche ausgefprohen und wurde durch 
einen doppelten Dank beglüdt: 

„Berlin, 22. Januar 1861. Ich danke Ihnen für den 
Brief, den Sie mir von Ihrem Krankenlager geichrieben haben. 

Sie find durch die Gnade meines in Gott ruhenden Herrn 
Vaters und meines hochſeligen Herin Bruders Majeftät vorzugs- 
weile ausgezeichnet geweſen und haben deren Vertrauen in hohem 
Grade genofjen. Sie willen, wie aud id) die großen Dienfte, die 
Sie dem Staate und der Armee geleiftet haben, anerfenne und wie 
ih die Erinnerungen meiner eigenen Dienftzeit, die an Ihre mili- 
tatriihe Laufbahn vielfach gelnüpft find, Feithalte. 

Es bat mir wohlgetban, daß Sie mir Ihren Schmerz über 
den Verluft, der uns alle getroffen hat und Ihre Wünſche für 
mein Regiment unmittelbar ausgefprochen haben. Ich danke Ihnen 
recht herzlich dafür. Wilhelm.“ 

Gleich darauf ſchrieb der König eigenhändig: 

„Berlin, 25. Januar 1861. Wenngleich ih Ihnen 
bereitS nach meiner Angabe eine officielle Dankſagungsordre fendete, 
jo fann ih mir aber dod nicht verfagen, in einer der wenigen 
Mupeftunden in der Nacht, die mir blieben, noch felbft die Feder 
zu ergreifen, um den Dank zu wiederholen und von Herzen! 

Ihre Wünfche, die, id weiß es, aus einem Herzen fommen, 
das mich verfteht, denn wir haben uns immer berftanden, — find 
mir diejerhalb unendlich theuer geweſen! 

Der gewaltige Abſchnitt meines Lebens, der mid noch ſpät im 
Alter trifft, war zwei Jahre lang vorbereitet; aber dennoch ift der 
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Abftand gegen früher gewaltig. Ein freudiger ift er um jo we 
weil, ganz abgejehen von dem Schmerz und der Zrauer, ı 
ihn bezeichnen — in jo vorgerüdtem Alter nur noch wenig ( 
einer gewiflenhaften und treuen Xbätigfeit zu erleben möglich 

Dennod gebe ih getroft und Gott vertrauend meinen 
und bete, daß Gott Preußen unter meiner Führung nicht 3 
gehen laſſen möge! 

Furchtbar iſt die Zeit, in der wir leben! Alles wanket 
gends Zreue und Glauben, nit das Schwert regiert wie 
dem erften Napoleon, fondern Unwahrbeit, Lüge und Intrig 

Fait ce que doit, advient que pourra ift meine Deviſe 
jetzt allein gilt. 

Daß Sie fo leidend find, ift mir ein großer Schmer; 
treuer Pflege fehlt es Ihnen nicht, möge fie Ihnen Linderun 
Beſſerung gewähren. 

Ihrer Gemahlin mid) angelegentlih empfehlend Ihr m 
gebener, ſtets dankbarer Zögling Wilhelm.“ 


XI 

Schon hatten die Nahwahlen Männer wie Waldeck i 
Landtag gebradit. 

Das Widerftreben des Herrenhaufes, die Grundfteuer : 
willigen und die bürgerlide Eheſchließung zu votieren, reg 
Leidenſchaften noch mehr auf. 

Einen nit unweſentlichen Anteil an der doftrinären Ri 
der Verhandlungen hatte Vinde. 

Unter folhen Umständen wollte cs dem Miniſterium nic 
Iingen, die Neorgantfation mit dem Landtage zu vereinbarer 
wohl diefe die Vorbedingung einer jeden entſchloſſenen Bolitil 

Niemand kannte die Bedürfniffe der Armee befier al: 
König. 

Er hatte feine Prinzipien fämtlihen in Berlin anwe 
Prinzen, Generalen und Generaladjutanten bereits am 11. 9 
1860 entividelt. 

Natzmer ließ er durd den General v. Manteuffel ein 
gehende Mitteilung davon maden. 
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Als Prinz Regent hatte der König nad) dem Frieden bon 
Vila Franka die Wehrleute entlaffen, ſämtliche Bataillone aber 
mit Rekruten und Neferven bei der Fahne behalten. 

Der Landtag bemwilligte zur Aufrehterhaltung und Vervoll⸗ 
Händigung der Kriegsbereiti—haft bis zum 30. Juli 1861 neun 
Millionen: von der Notwendigkeit der Reorganifation waren alle 
überzeugt. Die Zeitbeihräntung fegten die Liberalen in der Hoff: 
nung dur, die zweijährige Dienjtzeit zu erlangen. Hierauf ver- 
mochte man aber nicht einzugehen. 

Unter ſolchen Umftänden durfte die Regierung die mit Hilfe 
der Landesvertretung gefchaffenen Neuformationen nicht fallen laffen, 
um jie jehr bald mit einer größeren Belaftung des Landes wieder 
einzuführen. 

1861 wurden die Koſten der NReorganifation ins Ertraordis 
narium übertragen, fpäter ganz geftrihen. Die Neuformationen 
überdauerten aber den Konflikt zur Ehre des Landes. 

Bei den bevorftehenden Landtagswahlen war ein Sieg der 
Fortſchrittspartei vorauszufehen. — 

Den 3. Juli kündigte der König jeine Abſicht an, ih in 
Gegenwart des Landtags in Königsberg zu frönen, augenſcheinlich 
wollte er damit ausipredhen, daß er feine Srone von Gott habe. 

Bevor es aber zur Krönung fam, vollführte in Baden-Baden 
ein gemiffer Oskar Beder aus Odeſſa ein Piftolen- Attentat 
auf den König, ohne ihn zu treffen, 14. Juli 1861. 

Der König jchrieb an Nagmer: 

„28. Juni 1861. Sie werden es mir bielleiht nicht 
glauben, daß vor mir Ihr Brief vom 22. März und 14. Juli 
liegt und doch ift es wahr, denn als ih vor meiner Abreife in 
Berlin meine Correspondenz ordnete, fand ic Ihren lieben Brief 
zum 22. März al3 ‚unbeantwortet‘ bezeichnet; daher nahm ich 
ihn hierher mit, um ihn endlich zu beantworten. 

Da ahnte ich freilich nicht, daß es eine jolde Veranlafjung 
jein werde, welche mir einen zweiten Brief von Ihnen zuführte 

Somit muß id nun aljo Ihnen für beide herzlich danten, 
jowie Ihrer Gemahlin, die den Sekretair zum 22. und einen 
zigenen lieben Zufag machte. 

D. v. Natz mer, Dentwürbigleiten. IV. 18 
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Die Glückwünſche zum 14. Juli find allerdings von umfo 
Bedeutung als bei anderer Beranlaffung! — WMordverfu 
etwas ſehr ſchweres, aber erhebend ift, daß göttlihe Gna 
allein mich retten fonnte und wollte. 

Erhebend ift für mich aber aud die jo überaus gütig 
nahme, die mir von vielen Seiten zulommt und fogar | 
überrafchender Geite. 

Möchte diejes Gefühl fi wenigftens in Preußen auch ir 
zeigen, damit wir nicht wieder eine Kammer-Seſſion bab 
die legte! obgleich die Ausfihten auf die nächte noch roth 
Nochmals herzlihen Dank Ihr treuer Wilhelm. 

NS. Hierbei fende ich Ihnen meine eigene Aufzeichnu 
das Attentat fogleih nad demfelben aufgejegt.“ 

„Stönigsberg, 18. October 1861. An dem beutigen 
würdigen Zage meiner Krönung will id Ahnen e 
neuten Beweis meiner Gnade geben und verleihe Ihnen | 
das Großlomthurkteuz des Hohenzollernſchen Hausordens.* 


XII. 

lagmer verlieh feit dem Jahre 1854 Matzdorf nid 
auf längere Zeit. Wenn cs feine Gejundheit erlaubte, 
er Eonntags im Gotteshaufe. Im legten Winter erbaute 
durch einen Schlaganfall körperlich gebrohen, an ſchönen 
gottesdienften in feinem Haufe, die allen, die daran teilnahı 
lebhaftem Andenken geblieben find. Täglich verfammelte 
Hausgenofjen um fi zu einer Andacht, die Frau v. Nagm 
Es wurde der herrliche ruſſiſche Segen gefungen; beionder 
Natzmer unſere Kirchenlieder. 

Seit dem Frühjahr erſchien Natzmer wieder öfter in der 

Im September empfing er zuletzt an der Seite ſeiner 
das Abendmahl. 

In der Naht zum 21. Dftober überfielen ihn Bruſth 
Am 31. traf ihn ein Schlaganfall, er verlor daber die € 
Den 1. November abends haudhte er feine Seele aus, ı 
ihn der Geiftlihe zuvor gejegnet hatte Er wurde in Wi 
dorf beigejegt. „Was die Seinigen, was feine Dienerſcha 
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die ganze Gemeinde an ihm verloren, fühlt ein jeder, hieß es in 
der firhlihen Ablündigung und ſpricht fid) die allgemeine Zeil- 
nahme auf das mohlihuendfte für die Hinterbliebenen aus.“ Frau 
v. Natzmer berühtte in der Zodesanzeige die überaus glücliche Ehe, 
in welcher fie mit dem Heimgegangenen 38 Jahre gelebt habe. 
In diefem Sinne ſprach fie fi) zu der Frau des Herausgebers 
aus: fie habe den Tag ftet3 gejegnet, wo fie den Namen ihres 
Mannes angenommen. Sie war aber auch der gute Engel unjeres 
Nagmer *). 

Der König (unfer Kaifer Wilheim I.) tondolierte Frau v. Natzmer: 

„Derlin, den 3. Novenber 1861. Soeben empfange ih Ihr 
Schreiben, gnädige Frau, mit welhem Sie mir eine Nachricht 
ertheilen, die mich tief ergreift! Was Ihr verllärter Gemahl mir 
gewejen ift, willen Sie von mir und von ihm. 

Ih hatte einen Freund und Lehrer in ihm gefunden und einen 
großen Theil deſſen, was ich in der militairishen Welt vielleicht 
leiftete, verdante ih ihm! Er kam mir immer wie ein Vermädt- 
niß dor meines feligen Vaters, der ihn ſich und mir fo nahe ge- 
ftellt hatte! 

Er ift am Ende feiner Zage viel geprüft worden durch Leiden, 
die Sie ihm als treue Pflegerin erleichtern halfen. Ih fühle nur 
zu gut, was Gie verlieren, da ih weiß, was ich verliere **). 
Gott wolle Ihnen feinen Beiftand geben. 

Daß Natzmer meiner wegen des Ordens gedacht, rührt mid) 
tief und mödte ich darin den Beweis finden, daß ihn Diele 
Verleihung gefreut Bat, die ih ihm, an dem für mid fo denk— 
würdigen Zage gemadt, den er jelbft noch dur den legten 
Kirchgang feierte. 

Genehmigen Sie die Berfiherung meiner ganzen Hochachtung 
als, gnädigfte Frau, Ihr treu ergebener Wilhelm **#).“ 


*) In der Beilage V teilen wir den Entwurf zu einer Familienſtiftung 
mit, mit welcher fich beide Natzmers eingehend befchäftigten, leider iſt es dazu 
nicht gelommen. 

**) Siebe die Publikation bei Mittler. 

#4), Mir haben ums nicht verfagen wollen bie teilnehmenden Zuſchriften 
ber holſteiniſchen Herrfchaften und einen Brief Sedlnitzkys in ber vellage VI 
mitzuteilen. 

18* 


276 





XIII. 


Frau vd. Natzmer übergab die in dem Nachlaſſe vor: 
Briefe des Königs einem Neffen, dem Oberſt Heinrich ı 
mit dem Auftrage, fie dem Allerhöhften Herrn zu ü 
Wenige Tage fpäter ließ fie der König Frau v. Nagın 
zugehen und ſchrieb ihr: 

„Berlin, 20. November 1861. Der Ueberbri: 
Zeilen, Oberſt v. Natzmer, bat mir Ihren Brief, gnäd 
dom 15. überbradt, fomwie die Drden unfers theu 
ftorbenen. Es war ein wehmüthiger Moment, als ich die : 
wohlverdienter Lönigliher Huld in meinen Händen fah! 
ih mir viel aus den letzten Zagen des Verblichenen ve 
Neffen erzählen, woran fid) joviel Erinnerungs-Austaujd Enı 
[Die mir von Ihnen zurüdgeftellte Gorrespondenz babe 
durchgeleſen und mande erfreuende und mande wehmütl 
drüde dabei empfunden, jedenfalls aber mit Genugthur 
Neuem erjehen, wie id) feine Veranlaffung unterlaffen ba 
Veritorbenen meine Dankbarkeit und Freundſchaft auszudr 

Aus dieſem Grunde hauptſächlich wünſche ih, | 
v. Natzmerſche Familie dereinft diefe meine Gefinnunge 
eins ihrer Wetglieder fennen und bewahren möge] *), dab 
ih Ihnen, gnädige Frau, meine Briefe in der Anlage 
um dieſe dereinft der Nagmerichen Familie als Eigent 
überreidyen. 

Bei den vielen Ungebührniften, die init nachgelaſſenen 8 
jegt getrieben werde, muß ich aber die Beſtimmung binzufü; 
bei meinen Lebzeiten fein öffentliher Gebrauch von dieſen 
gemacht werden joll. 

Nah meinem Tode, wenn man e3 der Mühe wert 
jollte, Materialien zu meiner Lebensbeſchreibung zu ſamn 
mag denn aud) von diejen Briefen Gebrauch gemaht werd 


*) Die eingellammerten Stellen (fiehe auch folgende Seite) finde 
ber Borrebe: Unter den Hobenzollern. Aus ber Zeit Friebrih Wilbe 
Band I, bereit8 abgedrudt; außerdem die ähnlich lautende Stelle 
ſchrift. 


Beilagen. 


— — ñ— 
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Frau v Natzmer ift am 12. November 1878 im f 
endeten 77. Lebensjahre, tiefbetrauert von allen, welche d 
hatten, fie zu kennen, nicht oßne Leiden, aber getragen 
Verehrung ihrer Umgebung, Beimgegangen. Ausgegeidjuet | 
Saben des Geiſtes und Herzens, eine ſchoͤne flattlidhe, ı 
doch zarte Erſcheinung fefielte fie jeden durch weiblidde Am 
geiftveiche. Liebenswürdigleit. Ihr Haus war bis zulegt 
Schutzbefohlenen und einen großen Kreis von Verwand 
a ne erufter Anregung umb 
Geſelligleit. Ihr Ghriftentum verflärte das ganze Haus 
lieblichſter Weiſe. 


v 


Beilage I zu Kapitel 1, ©. 4. 


met. 


— 


5. euera! aus des Infanterieregimente 54 
Beuel Bene Rent; Sic va Suter 


n.  vermählt mit garatine N enriette ⸗ᷣnu⸗ v. Brederlew a.d. d. Raldeuten. 











— Zeige⸗ 11. Oberſt Aaus, Gobera Grufl, 
Kaunon zuletzt Kommandeur 13. Int. ⸗Regts. zuletzt Rommaneur 8. dufarenvegimentB, 
eier N geb. 1786, + 1868, vermäßlt mit oeb. 1786, } 1864, bermäßıt mit 
fe Zul. ». Gaufttier. Karol. u ·Jautow. 
— — — r — 
3. Wi 18. [Qneomar * neomar 
gt yuie woman A Sulz geb. 1er Hüsch, Die, aulept zunı 
s "Brig., geb 101, 1888, als Major or im mandant von Torgan, 
vermä It mit 8 Pragsnerregl. geb 1882. verm. 
» „u 1 Ylador. 309. v. Sinmeniter 
21. Karl pH 21. AarfQfoher 20. Witherm n), 31. — 22 — aa erwa Hldwig, 
4 Ham n. —— geb. 1868, Saber 
geb. 184 in der Kaiſerl. 
— geb. 1887. Marine. 
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Beilage I zu Kapitel 1, ©. 4. 


met. 


6. benere us en: & des Infanterieregiments 54 A 
‚geb. 1743, + 1807, 
n. vermählt mit garstiwe enriette fo Fonife v. Brederlow a.b. d. MRaldeuten. 











| 
6. Friedri 11. 98 ans, 12. Gert Eruft, 
„der hans, zulett —æe 5 In. errenti., zulegt PER e iments, 
legter Befi geb. 1784, + 1858, vermäßlt neh. 1786, + 1864, vermäßlt mit 
8 äfe Hut. ». Ganftdier. Karol. ». Eikfledi-Fantow. 
I _ — u Bu EEE EEE 5 
13. Wi 18.$enerafgneomar Kans Ss), 19. + 20. Gueomar Grufl, 
geb. PER de ie —æ— ù Anne 2 89. ⸗ geb. Ati Pe a zulegt om⸗ 
‘ "Börig., geb 1881, + 1888, als Mejer or im wandant von organ, 
vermäßlt mit Selene 8. Dragsuerregl. neb 1483. verm. 
3 vo. Yladon. Set. —— 
i 
Karl ar Cm 9), 31. Krierrid 83. Dw 
en dorf tn All . —2 — non ey 
geb. 1845hfig, 3. Barberegt. zu in der Raiferl. 
Der. Fuß, geb. 1887. Marine. 


— — 





Beilage II zu Kapitel 1, S. 24 u. 29. 


Gräfin Antonie Stolberg an Frau v. Napmer: 

„Kreppelbof, 21. November 1848. Geftern ift mein Mann zum 
eriten Mal wieder an die Luft gegangen. Die große Spannung, in 
ber er durch die Tagesereigniſſe erhalten wird, tragen nicht zur Kräftigung 
bei, wenngleih man doch jeit einiger Zeit wieder froher aufatmet, weil 
man wieder Kraft und Energie ahnt, wo bis dahin Shmwäde auf 
Schwädhe und immer tiefer ind Elend fenlte. Gott wolle uns alle recht 
friſch zum Gebet maden, daß wir dadurd eine Mauer um den theuren 
König bilden, an der alles abprallen muß, was wider ihn ift und bie 
gute Sache.“ 

Prinz Hans von Holitein an Frau v. Napmer: 

„Spehoe, 2. December 1848. Seit ih Dich zulegt ſah, bat ſich 
fo unendlich viel verändert, daß mir die Zeit ein halbes Jahrhundert 
vorlommt. Meine Hoffnung ift, daß aus bdiefem Kampfe de3 Guten 
mit dem Böfen eriteres mit erneuten Kräften aufblühben wird und ein 
für alle Menſchen günftigerer Zuftand beginnen wird. 

Wie deutlih erinnere ih mich eines Abends bei Tir in Berlin, 
wo Du mit einer Rotterie für die armen Schleſier beſchäftigt 
warjt und der gute General Napmer jagte: Er ſei überzeugt, daß in 
ben fchlefiihen Zuftänden der Keim zu einer bevoritehenden Ummälzung 
der beitehenden Berbältnifle liege, denn es hänge zu viel daran; doch 
meinte er, könne noch viel Zeit vergehen, ehe dies einträfe und nod 
nit ein Jahr und die ganze Welt fteht faft in Flammen, und wer 
weiß, ob dies nicht erjt der Anfang ilt.” 

Fürſt Wittgenftein an Natzmer: 

‚Berlin, 12. Januar 1849. Ih bin leider frank und leidend, 
Ich babe viel ausgeſtanden, die Schmerzen haben jedoch nachgelaſſen; 
dagegen bin ih von einer großen und läftigen Schwäde befallen, fo 
daf ich nur mit großer Mühe von einem Stuhl aufitehen Tann. Hiezu 
kommen die nicht zu befeitigenden 79 Jahre. Alles diejes ift nicht zu 
ändern und bleibt nichts übrig, als fi in dag Unvermeidliche zu finden! 

Sie follten doch einmal den Verſuch maden, die Bäder von Galtein 
zu bejuhen, die Reife dahin aber nicht aufs Geratewohl unternehmen, 
jondern Ihrem Arzte aufgeben, daß bderielbe dem dortigen Badearzt 
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Dr. Kiene über Ihre Geſundheit ſchreibt. Sie Lönnen die Reife u 
Vertrauen unternehmen, wenn dieſer Manı bazu rät. 

Ich kann unferm Freund Rofig nur Net geben, wenn ex mit de 
Jagdgeſetz nicht zufrieden iR. Ich bin dieſes aud nit, wenn ich aı 
keine eigene Jagd babe und bei meinen troftlofen Zufländen auf ı 
keine Jagd denken kann: ih Halte das Jagdgeſetz für eine Unbilligk 
und einen Eingriff in das Privateigentbum. Ich babe, Bett Iob, ı 
au diefen Sachen aud entfernt nichts zu thun.“ 


Zu Kapitel 4, ©. 65 u. 70. 


„Kreppelbof, 7. Juni 1849. Ich kann Dir fügen, daß bie Ru 
in unferm Kreife wieder bergeftellt ift und bie ——— ohne perſo 
lichen Schaden für unſer altes Kreppelhof vorüber gegangen if. N 
dings war fie am 4. recht arg und bedrohlich, bervorgerufen durch ei 
Erecution der Bauern in einem benachbarten Dorf, Herrn v. Noß 
gehörig, in Betreff ber Dominialabgaben. Die Leute bewieſen eine ſole 
Widerſetzlichleit und ein ſolches vorbebachtes Bufammenhalten, haranguick 
bie Solbaten, indem fie an ihre Brüberfileit und Menfchlihleit geg 
fo barbarifches Verfahren appellirten, daß bies allein fchon bebenklih ; 
werben broßte, da die 150. Mann Landwehr, welde bier ſtand uw 
wovon 100 zu der Execution verwendet wurben, be am Gnbe | 
denſelben bäuerliden Berbältnifien in Greiffenderg Reben und eit 
Conjequenz für fie nicht ſchwer zu ziehen war; doc hielten ſich 
Leute vorteefflih, was wohl befonder8 dem Führer Herrn v. Gröb: 
und der Art und Weiſe, wie Eberhard die Erecution banbhabte, ; 
danlen it. 

Tie Wuth der Landleute aber ſteigerte ſich, als ſie ſahen, daß ma 
bei ihrer Weigerung zum Auspfänden ging und als ſie das ihnen abg 
drungene Vieh nicht den Soldaten entreißen konnten, ergoß ſich ihr Zor 
in Flüchen und einem Hagel von Steinen auf Eberhard und den Cr 
utor, welder legterer einige ernite Blefiuren davon trug. Es lief nu 
Gefindel zu Hunderten zufammen, begleitete den Zug nad der Sta 
und trieb vor bem Kreißgeriht, wo das Vieh eingelperrt war, no 
lange jein Weſen. Den nächſten Morgen war die Phyfiognomie de 
maßen verändert, daß Eberhard eine Menge Berhaftungen vornehme 
fonnte und viele Leute ungeheißen ihre Zinſen nad dem Berichte trugen 
Auch hier bat ſich's bewährt, daß die Energie Teine ſchlechten Früch 
trägt. Sie können aber nur Palliativ-Mittel fein. Die Bauern babe 
fi unter einander verbunden, nicht zu zahlen. Augenblicklich hatten f 
nur die Bajonette angeltedt. So unbedeutend die Geſchichte der Biefige 
Begebenheiten ericheint, bat fie ung bange Stunden bereitet, weil d 
Erbitterung faſt zur Rajerei geltiegen war und die Demokraten gar ; 
gerne die aufgeregten Gemüther zu ihren Zweden benugt hätten.“ 
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Zu Kapitel 15, S. 276. 


Prinz Karl von Holftein an Frau v. Natzmer: 

„Kiel 7. Januar 1847. Ich freue mich herzlich für meinen Bruber 
Hand, den der König nad Berlin zu verfegen die Gnade batte, daß 
ihm dadurd oft die Freude zu Theil werben kann, Dich zu jehen und 
daß Deine Mutter ihren Plan, uns im Frübjahr zu beſuchen, noch 
immer auszuführen gedentt, wobei ung die frohe Hoffnung bleibt, bie 
liebe Iris zu empfangen. 

Wie glücklich es mich machen würde, Ti mit Deinem Manne ein- 
mal bei uns zu ſehen, bedarf nicht erft der Verfiherung. Die jept be= 
endigte Eifenbahn zwischen Berlin und bier wird dieſe Sache vielleicht 
auch noch zur Ausführung bringen. Meine Schweiter Frieberife bat ung 
in legter Zeit recht viel Sorge gemadt, joll aber jett außer Gefahr fein. 
Seit einigen Tagen bin ih mit meiner Frau von Glücksburg zurüd- 
gelehrt, wo wir jedes Jahr die Weihnachtszeit bei meiner Mutter zu- 
bringen. — 

Meine Frau trägt mir die freunbliditen Grüße an Dich auf, und 
wünſcht Dir, mit mir vereint, des Himmeld beiten Segen zum neuen 
Sabre; ich bitte Dih, mich Deinem verehrten Gemahl angelegentlih zu 
empfehlen und Teine Güte und Freundihaft zu erhalten Deinem Dir 
berzlih ergebenen Better.“ 


EL IS" IA LT IT SEIT AS 


Beilage III zu Sapitel 6, ©. 9. 


General v. Brittwig ſchtieb: 

mPeile, 11. Juli 1849. Daß das Kriegsglüd zerbrechlich iſt, daß 
man dur Wagen gewinnen, aber aud) verlieren lann, das hat Bonin 
erfahren. Ich babe amtlich und auferamtlich jebes Urtbeil, oder jede 
Kritik feiner Handlungsmeife vermieden, noch weniger wirb mich die Preſſe, 
durch ihre zum Theil Höchft perfiden und abſichtlich gehäſſig gehaltenen 
Artilel, zu einer Veröffentlihung veranlafien; ich fühle jedoch das Ber 
dürfniß, mid wenigſtens gegen einen Mann hierüber audzufpreden, und 
dazu habe ih Sie, meinen langjährigen Gönner, als Schladtopfer erloren. 

Us ih am 7. Mai die Grenze Jütlands überſchritt, babe ich 
General v. Bonin abfihtlih gegen Friedericia gefendet, einmal weil er 
bie dortige Gegend kannte, zweitens weil er einer der wenigen bier an - 
weſenden Generale ift, denen überhaupt ein jelbftftändiges Commando 
anvertraut werden lonnte; drittens weil ich jeine Truppen, 14 Bataillone 
und Zubehör, für hinreichend hielt, die Zeitung leicht zu cerniren und 
zu masquiren; viertend endlich, weil ich es für politiſch richtig hielt, 
die Schleswiger, als ZTobtfeinde der Dänen, nicht weiter nach Yütland 
hinein zu führen. — Durch eine Nachläſſigkeit des mit der Abfaſſung 
ber bezügligen Marſchbefehle beauftragten Dffiziers, find die Worte cer— 
niren und maßquiren ober ihre buchſtäbliche Weberjegung nidt mit 
aufgenommen, fondern dem :c. v. Bonin nur gefagt worden: er folle 
ſich in den Befip der Gegend um bie Feftung fegen. Mit biefer Unter 
lafjungsjünde will man jest Staat maden, deshalb biefe meitläufige 
Auseinanderjegung. 

Freund Bonin hatte aber kaum erfahren, daß er gegen Friedericia 
beftimmt fei, als er feine Stellung als Generalifimus der ſchleswig · 
holſteinſchen Armee brauchte, um ſchweres Gefhüg an fih zu ziehen und 
bamit ein Bombarbement zu beginnen, ohne mir vorher nur ein Wort 
bavon zu fagen. Da er alle Requifiten aus ben Vorräthen der Herzog- 
thümer, ohne mein Zuthun, beſchaffte, fo ließ ih ihn gemähren. 

Im Laufe der Zeit war es ihm gelungen, nicht allein in ber Stabt 
Friebericia erheblihen Schaden anzurichten, fondern auch die Landungs- 
brüde der Dänen bei Strübe mit feinen Geſchoſſen zu erreichen, fo daß 
die Verbindung erheblich geftört würde. Die Tänen rüdten indeſſen 
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mit ihren Landungsbrüden immer weiter öitlih, ſowohl bei Strübe, wie 
in der Feſtung, jo daß Bonin fie von der Gegend von Bogelfang aus 
nicht mehr erreichen konnte. Dies veranlaßte denfelben nun auch nörb: 
lih von der Feſtung auf dem Erercirplag Batterien zu erridhten, um 
die Landungsbrüden in der Feitung erreichen zu können. 

Der lebhafte Wunſch, durch Unterbrechung der Verbindung der Feltung 
mit der Inſel Fühnen, das Mittel zu erhalten, fi zu dem Herrn der 
erſten zu maden, ließ ihn über das Gefährliche des Unternehmens hin⸗ 
weggehen. Die Batterien auf dem Erercierplag jollten am 3. Juli cr. 
fertig werden, das ſchlechte Wetter verzögerte bie Arbeit, fie wurden erft 
am 5. Juli fertig, und am Abend dieſes Tages fuhr man die jchweren 
Geihüge ein. 

Zu diefer Zeit ftand die Brigade (5 Bataillone) nörblih von 
Friedericia mit einem Bataillon in den Laufgräben und Schanzen, 
2 Bataillone dahinter im Lager, 2 Bataillone kantonnirten in Beilly; 
die 2. Brigade, eben jo ſtark, jtand weitlih von der Feſtung, in ähn- 
licher Art, von dem Heinen angeftauten Bad bis Stirestruft zurüd. 
Der diejen beiden Brigaden zur Bertheidigung überwiejene Raum, von 
der Küfte am Crercirplag bis Bogeljang gerechnet, beträgt etwa eine 
Meile, und ift zum größten Theil eine vollftändig gangbare Ebene. Die 
Avantgarde (4 Bataillone) ftand bei Erritjoe und hatte Snoeiheri jo wie 
die Küſte bis Gubjö hin zu beobachten. Bonins Quartier war in Bredstruft. 
Seine Kavallerie und reitende Artillerie ftand in Pjedſtedt x. x. die 
Führt dur den Rands⸗Fjord bei Veilly jollte nöthigenfall® zum Rück⸗ 
zug der 1. Brigade benugt werben, während die andern Truppen fich 
Hinter den Abſchnitt bei Bredstruft zurüdziehen jollten. 

In den legten Tagen de3 Monats Yuni ließen bie häufigen Be 
wegungen der feindlihen Schiffe auf irgend ein großartigered Unter⸗ 
nehmen fließen. Es fammelte fih eine ftarte Flotte bei Aßens auf 
Fühnen, überhaupt machten mehrere Umftände es wahrſcheinlich, daß eine 
Landung in der Gegend von Heibersleben ftattfinden werde. Deshalb 
vereinigte Oberit v. Diederichs 2 Bataillone in Heibersleben, deshalb 
ließ ih den General Wynecke von Sundewitt nah Apenrade rüden. 
Bonin pielte den ungläubigen Thomas und war der Meinung, daß 
bie Flotte bei Abend nur dazu beftimmt fe, um Zruppen von Fühnen 
nah Alſen zu führen. 

Am 3. Juli Abends bemerkte man vor Friedericia, daß der Feind 
eine bedeutende Zahl von Truppen von Fühnen nad der Feſtung über» 
ſchiffe. 

Am 4. Juli fuhren die Dänen mit dem Ueberſetzen fort. Sn ber 
Nacht vom A. zum 5. hörte das Weberjegen von Truppen keineswegs 
auf, wurde vielmehr ſehr lebhaft fortgelegt. 

Den 5. Morgens entichloß fi Bonin mir eine Anzeige von dieſem 
Ueberjegen zu maden, bie ih Nachmittags in Aarhaus erhielt. Er 
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ſprach bie Vermuthung aus, daß bie Barnifen der Feſtung wohl um 
&—6 Bataillone verftärkt fein könne. 
Am nämlihen Tage erhielt ich in Aarhaus aber au bie 
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richt, dab von der Halbinfel Helgenaes aus ber General —* 
—— Nun war nicht mehr baran 
poeifeln, bab bie Dänen ch abgehen hatten. Selb» 

N oenb erhielt Bonin hiervon ſogleich Nachricht, die ſich mit feiner Anzeige 
Izeuzte, Dieberihs und Wynede wurden auf Kolding in Rarſch gefept. 
In ‚ber Racht vom 5. zum 6., Morgens 1 Ubr, erbielt Bonin 
mein Schreiben und bie Nachricht von einem Ausfall ber 


7 


Dänen. Diee brachen aus bem bebedien Wege, aus gahlteichen 
fallthoren,, in gefhlofienen Colonnen bervor und gingen, gegen.. ihre 
| Gewohnpeit, ohne zu feuern: mit bem Bajonett vor. Die Borpoften 


Play, während die Dünen nur gwei. Schwabrenen zählten. 

Die Dänen hielten ihre Kräfte zufammen und brangen in nörblidder 
und nordweſtlicher Richtung vor, bie beiben holſteinſchen Brigaden ſuchten 
fih einander zu näbern und zu vereinigen, was ihnen nicht gelang. 
Daß die Holfleiner ih tüchtig geſchlagen, bemeilt die 7 ftündige Dauer 
bes Gefechts, am Ende aber waren fie in eine unregelmäßige Feuer- 
linie, ohne alle Soutiens, aufgelöit. Die Avantgarde lonnte von Erritjö 
nit mehr nad) Brebitruft gelangen, fie mußte fih auf einem Umwege 
hinter den dortigen Abjchnitt ziehen. Die 2. Brigade und ein Heiner 
Theil der 1. gingen über Brebitruft hinter den bortigen Abjchnitt, ben 
fie um 8 Uhr Morgens erreihten. Der größere Theil der 1. Brigabe 
ning auf Veilly und die dortige Fuhrt zurüd, wurde dabei von den 
Dönen, die im Trelder Holz gelandet waren, angegriffen, und beim 
Durdicreiten ber Fuhrt von SKanonenböten mit Kartätichen beſchoſſen. 
Sie Hat am mwenigiten gelitten. In der Höhe von Piedſtedt ftellte ſich 
die Avantgarde, die wenig ober nicht? gelitten hatte, auf, unter ihrem 
Schutze jammelten fi die übrigen Truppentbeile bei Belling, und nad 
Drei- oder vierftündiger Ruhe ging alle8 und zwar in Ordnung binter 
Beile zurüd, das von einem Detadhement Heflen beſetzt war. Am 
7. Bormittagd kam ich für meine Perjon nad Zeile, und ih muß den 
bolfteiniihen Truppen nachrühmen, baß ihr moralifher Muth nicht 
gebrohen war. Die Dänen verfolgten gar nicht, überſchritten wenigitens 
den Abſchnitt von Brebätzuft nicht. 
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Der nachkommende hinkende Bote befteht nun aber in dem Berluft, 
den die SHolfteiner erlitten. Er wird nad ben bis jegt aufgeltellten 
Ueberfhlägen auf 67 Difiziere und 2700 Mann beredinet. Zwei 
Bataillone verloren ſämmtliche Difiziere, an denen bie Holfteiner über- 
baupt nicht reih find. Die Dänen follen zwiſchen 18—1900 Ger 
fangene gemadt haben, zwiſchen 3—400 Verwundete liegen in unjeren 
Zazarethen, was aus dem Neft geworden, iſt zur Zeit noch nicht befannt. 

Die 17 Stück Belagerungsgeſchütze fielen dem Feinde in bie Hände, 
ferner gingen 5 oder 7 Geſchütze der Felbartillerie denfelben Weg. Lie 
Dänen haben den General v. Nye und fo viele Difiziere und Leute an 
Todten und Verwundeten verloren, daß unter den biefigen Einwohnern 
wenigitend nocd feine Freude laut geworben ift, vielmehr eine gebrüdte 
Stimmung berridt. 

Aus diefer Darftelung, die ih nach beitem Wiflen gegeben babe, 
bürfte fih berausftellen, daß Bonin wiederum einmal va banque gefpielt 
bat, und daß e3 ihm für diesmal nit glüdte; daß er nadträglid die 
Leltion erhielt, welche ihm die Unbeholfenheit der Dänen bei Kolding 
eigentlich gejchenkt Hatte. Ich für meinen Theil vermag mir einen Vor⸗ 
wurf nit zu machen. Die ganze Küftenftrede von Neuſtadt in Hol- 
ftein bi8 Aarhaus in Jütland vermag ich weder dur einen Cordon 
zu beobadten, nod unmittelbar zu vertheidigen. Ih kann nur an 
gewillen wichtigen Punkten ſtarke Abtheilungen aufftellen, die fi) gegen- 
jeitig unterjtügen oder nach dem ernitlich bedrohten Punlt eilen müſſen. 

Der Soldat kann befanntlich nicht fliegen, jondern muß Schritt vor 
Schritt gehen und das koſtet Zeit. Läßt ſich daher eine ſolche Abtheilung 
mit einem überlegenen Yeinde in ein Gefeht ein, ſtatt auszuweichen 
und das Heranlommen der Unterftügung abzuwarten, jo muß fie bie 
Folgen auch felbit vertreten. 

Hiermit babe ih mein Herz erleichtert, und nun mözen die Leute, 
die nur nad dem Erfolge urtbeilen, ohne den Sachverhalt zu kennen, 
ſchreien jo viel fie wollen; bie Zeitungen mögen beuten was fie wollen, 
dies ſoll alles fpurlos an mir vorübergehen, und nun Gott befohlen. 


Beilage IV zu Rupitel 8, . 142. 


: Gädning an Rapmer: B 

„2. September 1851. Wie traurig, da Em. Errelleng durch 
Gejundbeit verhindert worden, dad jhöne Monument: in Berlin zw 
wundern, inöbejonbere als Gie dazu mitgeholfen haben. Wie Ram 
über jein Gemiffen gebracht, den alten Prinzen Ferdinand wicht 
Statue, jonbern nur dem Namen nad aufzufielen, begreile ich nicht. 
Em, Greellenz erinnern fi) mod der Werzweillung als Ge. Majeftät mit 
dem hohen Cinjhub Tom, nachdem alles fertig und wohl überlegt fdien. 
Um 27, Sebruar 1848 kam Rauch zu mir und. wänfdte bie mit Tobe 
abgegangenen Herren ber Gommifflon erfept ‚ya fehen, ba er wegen des 
Bringen Ferdinand zu Mate zu geben wünfchte; ich ſchlug bie Generale 
Neumann und Below vor und trug ihnen bie Bade am 1. März ver. 
Ew. Greelleng ftimmten meiner Anſicht in Betreff der Irage, ob man 
bie vier Prinzen: Fredrich Wilhelm II., Prinz von Preußen, Prinz 
Ferdinand und ben Markgrafen Carl nicht an Stelle ber projectirten 
Tugenden mit Hermelinmänteln und mit Aronen figend, alfo direlt unter 
dem Könige anbringen könnte, bei. Außerdem hielt Em. Excellenz ben 
Zeitpunlt für ungelegen, ſich in biefer ſcheublichen Zeit mit dem Gegen- 
ftande zu beichäftigen. Dies antwortete ih dem Profefior am 1. März 
und am 3. war er in einem mir vorliegenden Schreiben außer ſich, 
daß er jeine fhönen Tugenden bei Seite legen folle. Hier ſchweigt meine 
Geſchichte und id halte es für möglich, daß Rauch den alten Ferdinand 
als ein Opfer der Märztage felbfteigen hat fallen laſſen: wir wenigitens 
find unſchuldig daran. m jenem Schreiben äußert ih Rauch noch am 
Schluß: ‚Uebrigens reitet er jchon bis zu befierer Beftimmung.‘ 

Aber aud ohne diefen hohen Herrn ift der Eindrud den das Merk 
macht über alle Vorftellung erhaben.* 





Zu Kapitel 9, ©. 158. 
Gräfin Bertha Stolberg ſchtieb an Frau v. Nagmer: 
„3. Februar 1852. Du weißt, daß wir bad Getreibe in Berlin 
und das ausgedehnte gefellige Leben nicht ſuchen, und haben wir nad 
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unferer Rücklehr doppelte Sehnſucht nah Stile. Man ift und aber 
mit Freundlichkeit entgegen gelommen, und wer unjeren einfachen Thee 
abends mit und trinfen will, findet uns zu Haufe. Unjer Quartier, 
das früher Eichhorniche, ift hübſch und freundlich. 

Mir haben die Freude, die Lieben Eberhard's und Kleiſt's*) in 
demfelben zu logiren, babei ift es eine Freude, Charlotten's Glüd zu 
beobachten und den lieben vortrefflichen Kleift im Elternhauſe heimifch werben 
zu feben. Er ift ein gar lieber, durchaus frifcher uud dabei fo tief im 
Glauben gegrünbeter und erfahrener Menſch, mit dem es fi fehr gut 
und leicht leben läßt. Er iſt Papa und Mama immer lieber geworden. 

Noch fagte ih Dir nicht, dab Charlotte, die zwar nur noch flüchtige 
Bekanntſchaft mit Deiner Nichte Frau v. Wolzogen**) gemadt, daß 
fie fi ehr zu ihr hingezogen fühlt und fih auf ein Nähertreten ſehr 
freut. Sie hatte bisher Niemand in Coblenz zu näherem, angenehmen 
Umgang gefunden und ich hoffe, fie werben ſich gegenjeitig recht zujagen 
und oft ſehen. 

Die Bildung der erften Kammer beichäftigt bie Gemüther 
in unerhörtem Grabe, und obgleich es eine nicht erfreuliche Wahrheit ift, 
jo ilt es doc eine, daß fo viele Stimmen, jo viele verihiedene Anfichten 
und Wünfhe für und wiber bie vorherrſchende Meinung hörbar werben. 
Mein Troit ift, daß wir einen Herrn baben, der fih nicht an Kammer⸗ 
meinungen, nit an vorgefaßte Urtbeile bindet, und nad wie vor jein 
Regiment führt, im Großen wie im Stleinen regiert mit mächtiger, immer 
gnädiger Hand, dab man tief beihämt ftaunt, und anbetet. — In 
Deinem jegigen Duartier wohnen jet Croys **r); ich gehe niemals an 
den Fenſtern vorüber, ohne Deiner mit inniger Liebe zu gebenten; aber 
ih freute mich, als bie Yürftin bei unjerm Gegenbefud nicht zu Haufe 
war; ih würde Deine lieben Stuben nicht gerne anders bewohnt wieder 
ſehen. 

Von Mama und Papa die allerherzlichſten Grüße und Empfehlungen; 
moͤchte es Deinem verehrten Gemahl doch recht bald entſchieden beſſer 
gehen. Ich küſſe Deine Hand mit inniger Verehrung und dankbarer 
Liebe.“ 


*) Bol. S. 88 dieſes Bandes. Der Oberpräſident v. Kleiſt mar mit ber 
Grafin Charlotte Stolberg vermählt. 
20e) Bol Unter den Hohenzollern. Aus ber Zeit Friedrich Wilhelms IV. 
I, 19 u. 60. Herr v. Wolzogen war in Coblenz Regierungs- und Ober- 
präfidialrat unter Kleiſt. 

er ber dem 8. Hufarenregiment angebhörend, war Prinz Croy Flügel⸗ 
abjutant des Könige. 


O. v. Natzmer, Denkivürbigleiten. IV. 19 
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Zu Kapitel 10, ©. 167 u. 170. 


Straf Anton Stolberg an Frau v. Nahmer: 

„Berlin, 28. April 1862. Der König bat in feiner wirklichen 
Liebe für Naygmer fi des Ausdrudes feiner Sehnfuht nah ihm be⸗ 
dient, dab wenn er nur einen Juß rühren Tönne, er fi) irgendwo 
präfentiren möfle. 

Wenn der Rönig im biefen Tagen erfährt, wie leivenb Ihr lieber 
Olbwig ift, jo iſt gerabe ber Stönig ber erfte, ber gegen fein 

Fre 





fogar. 
Könige erbitte, werbe ich felbft an Dibwig fchreiben unb ihm von vorn⸗ 
herein bie bee gu benehmen ſuchen. — 

Eben Habe ih bie Nachricht erhalten, daß meine geliebte Schweſter 
Schoneberg geftern wieber von einem Schlaganfall heimgefucht wurde, an 
en dar von ber Orhngang De Degnahigen ab 

en 


ergriffen werben, ba er von ihr wie ein Sohn geliebt wurbe 
In Freud' unb Leib fei er unfer unb Gott unfere einige 
Durähälfe und der Mittelpuntt alles Liebens unb Lebens!” 


I 


Zu Kapitel 11, ©. 174. 

Shöning an Natzmer: 

„2. Suni 1852. Anfangs lauteten bie Nahrichten über das Be» 
finden ber Kaiſerin (von Rußland) fehr betrübend; es ſchien aber, als 
wenn das heimatblihe Klima mit dem jhönen Eommermetter wohl- 
thätig eingewirkt hätte, denn bie Majeltät erſchien bald aller Orten 
im Kreiſe ber Ihrigen und in raſchen Bewegungen, wodurch die be= 
trübte Aeußerung, daß fie das Anfehen eines 7O jährigen Mütterhens 
babe, gemildert ward. Als ich den Borzug hatte, von ihr angerebet 
zu werden, babe ih ba3 nicht finden lönnen. Die Kaiſerin fchien 
mi als contemporain zu rüftig zu finden und fragte mi ſchließlich: 
‚Sie haben doch eine Perrüde?‘ — Beiläufig ein Hauptihmud von 
mir da8 Haar, wie hart nun, als Perrüdenträger angelproden zu 
werben.” 


ET —— — 


Zu Kapitel 10, ©. 171. 
Gräfin Dohna geborene Stolberg an Frau v. Nagmer: 
„Gnadenberg, 15. Juli 1854. Ohne innigen Dank für Deinen 
lieben Brief und die zurüdgefandte Lebensbejchreibung meiner jeligen 
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Eltern, ſoll unfere liebe Zris ihre Reife nach Mapborf nicht antreten. 
Und wenn ih es Dir und Deinem lieben Gemahl auch nicht zu fagen 
vermag, wie ſehr mich bie Anerkennung bed hochbegnadigten Paares unb 
ber mitgetheilte legte Brief meines unvergeßlichen Bruders bewegt haben, 
jo muß ich doch mit Buchſtaben dafür danken als für eine Mohlthat. 
Es ift unter uns oft die Rebe davon geweien, ob fich biefe Lebens 
beſchreibung nicht zum Drude eigene, aber der Schluß jeder Berathung 
bfieb immer bei dem einmal anögefprohenen ‚Nein‘ und da fi viel⸗ 
fahe Abſchriften unter den Familienglievern befinden, fo wollen wir 
hoffen, daß ber Herr eine bleibende Frucht daraus erwachſen laſſen 
wolle. — Daß Dein Herr Gemahl recht eigentlih zu denen gehört, 
bie meine liebe, jelige Mutter zu den Ihrigen rechnete und welche 
besbalb einen bejonderen Antheil an ihrer Yürbitte hatten, ift gang 
gewiß, und fo hoffe ih auch zu ber Gnade des Herrn, daß wir und 
alle dort einft fammeln und wiederfinden werben, wo meine lieben vier 
Brüber vorangegangen find und die Zurüdgebliebenen mit Sehnſucht 
erwarten. — 

Daß ih mir aber recht einfam bier vorlomme und der Heimgang 
der theuren Gräfin Neben mir der PVerluft einer Schwefter ift, brauche 
ih Dir, geliebte Louife, wohl nicht erft auseinander zu fegen. In inniger 
Siebe und Verehrung Deine dankbare alte Tante Dohna.“ 


RENNEN 


Zn Kapitel 13, ©. 232. 

Schöning an Napmer: 

„Potsdam, 25. März 1856. Sin der Depefchenbiebitahläangelegenheit 
bat man überall im Geheimen ein ſcandalöſes Pampblet, zu dem 
Seiffart die Motive in jo fern geliefert bat, als er ſich vor feinem 
Chef- Präfidenten mit den nämlihen Gründen rechtfertigen wollte, daß 
nämlih Manteuffel die Abjchriften erhielt. Dies Belenntniß haben bie 
Gegner bes Minifterpräfibenten benügt, ihn in einem Augenblid an ben 
Branger zu ftellen, wo er und die Monardie bie glänzendften Früchte 
ber preußiſchen Politik zu genießen im Begriffe. Die Schrift joll jehr 
frech fein und beleidigenb gegen bie Regierung des Königs unb wurde 
allen Deiniftern und Gejandten, auch allen Kaffeehäufern zugeſchickt. 
Faſt if der Seiffart dadurch ein Vollsheld geworben wie weilanb 
Hinkeldey. Ich wollte, ich könnte Befleres chreiben, aber die Welt liegt 
im Argen. — Die Dentwürbigfeiten bes General v. Toll geben merf- 
würdige Aufichlüfie, insbeſondere über Kutufom. In welden elenben 
Händen bat fih Kaifer Alexander befunden, doch bie Vorjehung janbte 
ihm einen Stein, obne ihn würde alles wohl noch mittelmäßiger ge- 
gangen fein.” 





I NENNE EI WIE NEN 
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Bellage V zu Kapitel 15, S. 275. 


1) Unferen Nachlaß beftimmen wir zu einer Stiftung für verarmte 
Mitglieder der Familien v. Richthofen und v. Nagmer und zwar: 


a) Für eine Vorfteherin und vier Stiftsfräulein Wohnung, freies 


Leben, die nöthigfte Bedienung; ber Borfteherin baar jährlich 
200 Thaler; die beiden älteiten FZräuleinftellen & 100 Thaler; 
die beiden jüngften à 50 Thaler. 


b) Bier Stipendien für männliche Mitglieder & 100 Thaler jährlich. 


c) 


Ein Eurator, wenn er es verlangt 100 Thaler jährlich. 


2) Bebingungen, die den Eintritt möglid machen und die Reihenfolge: 
a) Vorzugsweiſe qualificirt find die directen ehelichen Nachkommen 


b) 


c) 


unferer beiberjeitigen Geſchwiſter; bei Ermangelung derjelben treten 
die entfernteren Verwandten unjerer Namen in dieje Rechte. 
Die Vorfteberin joll wo möglich eine Wittwe fein, bie von jeher 
einen anerkannt guten Ruf gehabt und doch fo viel Bildung, 
daß fie bei ben jungen Stiftöfräulein eine Art Mutterftelle 
vertreten Tann; in Grmangelung einer Wittwe kann aud ein 
Fräulein über AO Jahre alt und mit den übrigen erforber- 
lihen Eigenſchaften verfehen, dazu gewählt werben. 

Zur eriten Belegung der Vorfteherin-Stelle, wirb von ben- 
jenigen, die aus unferen beiden Familien fih dazu eignen, 
diejenige beftimmt, welde nad dem Grabe der Verwandtichaft 
meiner Frau oder mir am nädlten ftebt; für die Yolge fol 
diefe Stelle in unjeren Familien jo alterniren, daß, wenn zuerft 
eine Verwandte meiner Frau Boriteherin gewejen, nad ihrem 
Ausſcheiden, eine meiner Verwandten in ihre Stelle tritt. 
Die Stiftäfräulein find eintrittsfähig, fo bald fie confirmirt 
find; es werden jedes Mal zwei aus ber Familie meiner 
Frau und zwei aus meiner Familie gewählt: dazu berechtigt 
find die Yräulein, die aus ihrem elterlihen Vermögen nicht 
200 Thaler Revenuen bereinft zu erwarten haben; bei gleihem 
Grabe der Verwandtſchaft geht zuerit die Waiſe und dann 
die Mutterlofe den übrigen in der Aufnahme voran, indem 
ed ein Hauptzwed der Süftung ift, armen verlafienen Mäb- 
hen ein anjtändiges Unterlommen zu fidhern. 

Dur ſchlechte Führung gehen alle Rechte verloren. Der 
Antrag hiezu geht von der Vorſteherin aus und das Cura- 
torium bat die Entiheidung; — das Ausſtoßen foll aber 
nur dann ftattfinden, wenn fi jämmtlide Stimmen bes 
Guratoriumd mit der Anfiht der Borfteherin vereinigt haben. 
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3) Zu den Stipendien-Empfang find die Söhne unferer birecten Nach⸗ 
Iommen berechtigt, wenn fie nachweislich nit 200 Thaler Never 
nuen aus ihrem elterlichen Vermögen bereinft zu erwarten haben. 
Die dazu qualificitten und ausgewählten beziehen das Stipendium, 
nachdem fie confirmirt find und können es behalten bis fie zu 
einer andern Einnahme von 600 Thaler gelangen. 

Hier wie bei den Gtiftsfräulein werben immer zwei Stipendien 
für die Yamilie meiner Frau und für die meinige gegeben: 

a) So lange finder unjerer Geſchwiſterlinder da find, geben fie 
bei Bejetung der Stellen immer vor, wenn fie nicht ſehr 
wohlhabenden Berbältnifien leben. 

b) Nach dem gänzlichen Abfterben der Kinder unferer Geſchwiſterkinder 
verliert die weibliche Descendenz ihr Anrecht, und die Stiftung3- 
ftellen geben vorzug3weife auf die Nachkommenſchaft unferer 
Brüder über, welche die Namen Natzmer und Richthofen führen. 

c) Eine nichtadelige Heirath jchließt nicht von dem Genuß ber 
Stiftung aus, nur muß fie anftändig und mit Bewilligung 
ber Eltern oder nädjften Angehörigen abgeſchloſſen fein, auch 
die Kinder aus einer folden Ehe genießen dieſelben Beredh 
tigungen. Alle chriſtlichen Gonfeffionen find glei. 

d) Der Curator it ber jebeßmalige commanbirende General, 
Oberpräfident und Oberlandsgericht3- Präfibent in Breslau 
(in bem Ort mo das betreffende Oberlandsgericht ſich befindet). 

e) Die erften Stellen werden noch vor feinem Tode, von dem 
von uns beiden den anderen überlebenden bejett, bejonbers 
wichtig ift dies von ber Stelle der Vorſteherin. 

f) Die unten genannten Dienerftellen ıc. ſollen vorzugsweiſe aus 
ber verforgungäberedhtigten Militairs bejegt werben. 

g) €3 wird im voraus ein Stat gemacht für einen Doctor, für 
Medicin, für eine Zeitung, für einige Bücher jährlich, 

einen Kutſcher nebit zwei Wagenpferden; des Sonntags bat 
der Verwalter die Verpflihtung noch einen Korbiwagen 
mit zwei Pferden zur Kirchfahrt zu ftellen, 
einen Bedienter, der zugleich Auffeher des Hauſes ift, 
einen Gärtner, ber zugleich die Jagd mit beforgt, 
eine Köchin und ein Hausmädchen, 
ba3 nod zu fpecificirende zur Wirthſchaft durchaus erforder- 
lihe Deputat. 
Die baulihe Inftandhaltung gehört zur Abminiftration des 
Gutes. 
Zu der Inſtandhaltung des häuslichen Inventariums: als 
Möbel, Betten, Heizung ꝛc. wird eine Summe beſonders 
ausgeworfen werden. 





: Beilage TI zu Repiiel 15, ©. 2b. 


Die Herzogin von Bernburg ſchtieb an Frau v. Rapmer: 

„BallenRedt, 5. November 1861. m Gefe die id an 
Dein Herz, meine geliebte Souife, unb möchte Dich au dab meinige 
beden, um Dir alle Theilnahme und Innigleit auszuſprechen, bie wich 
fir. Di erfüllt, Pa id weiß, daß Gott ber Herr über daS Leben 
Deine theuren Nan nes beſtiinmt und ihm zu ſich gerufen Hat — — _ 

Deine Dir herzlich ergebene Couſine.“ 

‚Die Hergogin Wilhelmine, Gemahlin des Herzog Rarl vom 
Gelftein, Tochter des Königs Friedrich VI. von Dänemark: 

„Sorgenfrei, 7. November 1861.- Ce lannten meine 
— für Ihren mie unvergehlicen Br, — 

von meinem tiefen Schmerz überzeugt 
Geil wird felbR Idreiben." 

! Bring Julius won Holſtein: 

„Glüdsburg, 8. November 1861. Geſtern von Kopenhagen 
surhdgelert, erfahren wir Geſchwiſter durch die Beitung bie Radriht 
bes Ablebens des Herzlichen Generals Natzmer. Wer den Berftorbenen 
aud nur einigermaßen gelannt, wird Deinen Schmerz theilen und auf 
richtig mit Dir trauern müflen.“ 

Brinz Johann von Holftein: 

„Srünholz, 9. November 1861. Eingedenk ber Güte und 
vielen glüdlihen Stunden, bie mir in vergangenen Tagen in Deinem 
Haufe zu theil geworben *), lann id; es meinem Herzen nicht verfagen, 
Dir meine wärmfte und innigfte Theilnahme an dem ſchwerſten Berlufte, 
der Dich betroffen, auszuſprechen. Dein treuer Better Hand.“ 

Prinz Chriftian fhrieb an Frau v. Nagmer: 

nRopenhagen, 10.November 1861. Liebe Coufine! Mit 
aufrichtiger Teilnahme habe id; das Dich betroffene ſchwere Unglüd er- 
fahren, unb lann deshalb nicht ermangeln, Dir auszuſprechen, melden 
aufrihtigen Antheil ih daran nehme. Won meiner früheften Kindheit 
an hörte ich meinen unvergeßligen Vater fo oft vom General ſprechen 


u Ru h 
1. ee Belage ein Sqhreiben bes Herzog Karl vom Golfen, Lil, 
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und ihn hochſchaͤten, daf auch ich, ohne ihn leiber viel gefannt zu haben, 
die größte Hochachtung für ihn hegte *). 

Meine Frau, obgleih Dir perjönlid unbelannt, trägt mir auf, 
Dir ihre aufrichtige Theilnahme auszuſprechen und indem ih Dich, liebe 
Coufine, bitte, unjerer zumeilen in freundlicher Theilnahme zu gebenten, 
verbleibe ich in verwandtſchaftlicher Anhänglichleit Dein ergebener Vetter. * 

Die Herzogin Wilhelmine ſchrieb nochmals: 

„Kiel, 7. Januar 1862. Grit heute vermag ih zu banlen 
für die Photographie des mir fo lieben unvergeßlichen Natmers, ben id) 
fo verehrte; ih fanb ihn jo fhön und edel ausfehend und habe mit 
vielem Intereſſe feine Biographie in der ‚Kreuzzeitung‘ gelefen, wie muß 
er doc geliebt und geehrt gewejen fein! Welch interefiantes Leben hat 
er gehabt. Hat er nicht feine Memoiren geſchrieben? Wie möcht ich 
die leſen.“ 

Sedlnitzky fohrieb an Frau v. Nabmer: 

„Berlin, 18. December 1861. Sie geben mir ein treues 
Bild von dem lieben Heimgegangenen und gewähren einen 


®) Aus der Zeit, wo Prinz Ehriftian bei Natzmer in Berlin rte, 

finden wir von Gen bie nachftebenden Zeilen an Kran v. Natsmer: 
erhalte ih Deine freundliche Einlabung auf Sonnabend Abend, bie i$ mit 
Dankbarkeit in dem Falle annehme, daß dies weder Dich noch ben General 
in irgend einer Weife genirt. Im Srunbe it mir ein fo hübſcher, ſtiller Abend, 
wie der geftrige, ben ich fo glüdlih war, bei Dir zu verlieben, ebenfo ieb. 
Leider wird mir hente ſchwerlich bie Freude, Dich zu befuchen, ba wir mit 
ben Anmelbungen bei ben Herrſchaften beichäfti t find. Deinem Bunide 
gemäß babe ih der Gräfin Bohlen meinen Beſuch abgeftattet, bie außer- 
erbenttich ütig für mid war. Mein Vetter, ber Prinz von n$ en, wie 
Herr v. Oxholm, bebauern, Dir noch nicht vorgeftelit zu fein Deiner 
Erlaubnig mwerbe ich fie morgen zu Dir führen.“ 

1842 vermäßlte fih der Prinz Ehriftian mit der Prinzeffin Luife, Tochter 
des Landgrafen Wilhelm von Hefien - Kaflel und einer Prinzeffin — 
Charlotte von Dänemark (Schweſter König Chriſtians VIII.), ſchlug feinen 
Wohufitz in Kopenhagen auf und verblieb während ber siafre 1848 bis 
1850 in bäntfipen Dienften, während feine Brüder in bie ſchleswig⸗holſteinſche 

rmee traten 

Damals fchrieb die Herzogin Luife, Witwe net AL Wilhelm 
von Holſtein, Tochter des —— Karl von 

„Homburg, 4. April 1848. Liebe theure Loui e a Imigften Dant 
fage ih Dir, bag Du in Deiner Trauer über bie ſchrecklichen Ereigni e in 
Berlin mir Nachrichten von meinem Hans peB egeben haſt, Gott bat 
—* Gefahr bewahrt. Im dieſen Tagen iſt er mit Julins bier —* 
zum ſhezwig horein chen Armeecorps zu begeben, für ihr Baker anb de 
rz 
fin 





—— Ach, bete für ihre Bewahrung. Seit dem 26. Mä 
mit meiner Schwiegertochter Wilhelmine und Lonife (ber fpäteren Ybti 
en ) bie weiteren Ereignifie abyumarken, da Karl nit wünfdte, daß 
Kine 9 te Kran während diefer Zeit in Kiel bliebe.“ 
Warſchauer Protokoll vom Jahre 1851 zum —— — m ia: u bie 
—* Geſamtmonarchie beſtimmt, feat  Shrifion na 
bie Regierung an, 15. November 
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recht wohlthuenden Rüdblid in fein inneres Leben, ber ganz geeignet iſt, 
ben Schmerz ber Trennung zu mildern in ber theilnehmenden Liebe, au 
den Blüd, mit bem ihn ber Herr begnabigt hat. 
Algs ein fichtbares Zeichen ber Gnade erlenne ih es, ba Gott es 


eine dem Herzen wohlthuende Wirkſamkeit geftalten können. Noch 
ih Ihnen meinen herzlichſten Dank für bie Photographie. 
erinnert recht lebhaft an die Erſcheinung des lieben Vollendeten in 
legten Jahren, und iſt mir ein ſehr theures Andenken. 
Anfang bes neuen Jahres, welches Sie beginnen, füble 
mid in meinem Herzen gebruingen, alles, was ih jben Tag von 
itte, in Turpen Torten ausgubrlden : daß er Ihnen aus ber 
feiner Liebe den hl werden If Sir van km Gehe 
Rabe 


Uebel bewahre Ich verbinde bamit ben Wunſch, 


yam Zrieen mab Heil zu enken. Für mi bitte ich um bie 
Bortbauer Ihrer fo werten Greundfdaft.“ 

Als Prinz Chriſtiau ben bänifhen Thron beftiegen hatte, ſchrieb 
Wing Johann an Frau v. Rapmer: 

„Kopenhagen, 20. Rovember 1863. Mein Bruder Chriftian 
bittet mid, Dir von dem folgenfchiweren Greignik was ihn betroffen 
Kenntniß zu geben. So erlaube id mir in Chriftians Namen zu bitten, 
daß Ihr Euch alle in Gebet und YFürbitte für fein und der Geinigen 
Wohl verwenbet; er bedarf vieler Kraft und Weisheit, die ihm, davon 
ift er durchdrungen, nur von oben zu Theil werden kann, und ba foliten 
fih alle die ihm nahe Stehen für eine beilvolle Regierung zum beiten des 
armen Landes vereinigen. 

Wie überrafhend auf uns alle, wo wir auch bei ber Tobesnacdhricht 
bes jeligen Königs waren, diefe Botjchaft wirkte, vermag id am beiten 
aus mir jelber zu beurtbeilen; ich war mit Julius bei Louife in Itzehoe, 
wo wir kaum auf die Krankheit geachtet haben, alg eine Depeche, wie 
ein Blig aus beiterer Luft, uns die Nachricht brachte, in Folge deren die 
Bürde ber Krone auf unjeren geliebten Bruder übergegangen ift. 

Leider ift nicht abzufehen, wie eine ftille, friedliche, fegensreiche Re— 
gierung bevorftehen kann; nad innen und außen Wirren und Drang» 
fale, jo daß, wenn Gott nicht das Meifte thut, Krieg und Uniriede der 
Beginn fein wird. Da gebe Gott Muth und ein fegensreiches Ende. 
Chriftian ift von Deiner Theilnahme überzeugt, und hofft, dab Ihr ihm 
Eure freundlihen und verwandtihaftlihen Gefinnungen erhalten werdet, 
die er Euch aud ſtets zu belunden trachten wird. ch jchließe mit ber 
Bitte für ein gütiges Andenken für mid, der ich ftet8 verbleibe mit 
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berzliher Anhänglichleit, liebe Coufine, Bein treu ergebener Better 
Hans.” 


Die Herzogin Wilhelmine jchrieb: 

‚Zouijenlund, 23. November 1863. Der König *) war 
für meinen geliebten Carl und mid einzig gut. Sein Ende iſt janft 
und ohne Kampf geweien. Nun ift unfer Engels» Chriftian König. 
Unſere himmliſche verwittwete Königin ſchreibt mir rührend über bie 
armen Chriſtians, deren jegige Lage wahrlih nicht zu beneiben ift. Sie 
fagt von ihm, feine Demuth müßte ihm Segen bringen, aud von ihr 
ft fie eingenommen; ebenjo fjchreibt Prinzeß Anna und meine Schweiter. 

Wilhelmine.“ 

Neuerdings bat man an ber Gemahlin des Königs Chriltian ger 
rühmt, daß fie mit feinem, weiblichen Berftande ihre ganze Aufmerlſam⸗ 
feit darauf gerichtet habe, das Glück ihrer Kinder zu fchaffen und Töchter 
zu erziehen, die in den größten Ländern der Erde unter ungemwohnter 
Pracht fih durch natürlichen Liebreiz auszeichnen. Ruſſen und Engländer, 
Griechen und Bulgaren begehrten ihre Kinder. In der glänzenden Ge 
ſellſchaft ihrer Angehörigen bilde die Königin ungeſucht den Mittelpunlt. 

Die Herzogin von Bernburg, zu welder ſich die Beziehungen intimer 
geftalteten, jchrieb an Frau v. Natzmer: 

„Dallenftebt, im Zuli (D. Mein Herz kann es fih nidt 
verfagen, zu Euch zu eilen bei ber Näbe von Dresden und mid an 
Gurem tbeilnehmenden liebevollen Herzen recht auszuſprechen, benn id 
weiß ja, wie jehr aud Ihr meine Engeldmarie geliebt. So wolle benn 
Gott unſer Zujammenfein (in dem ſchönen Magdorf) fegnen und uns 
recht gemüthliche troftreihe Tage zuſammen ſchenken. Ich würde die 
Baltier, zwei Yungfern und zwei Laleien mitbringen und hoffe, daß hr 
in nichts Umftände mit mir madt. Möchte ed nur mit Teinem Be- 
finden erwünſcht gehen, theure Louife, und dad Wetter günjtig werben. 
Es wird mich freuen bei dieſer Gelegenheit Deine liebe Schwäderin unb 
ihre Tochter zu ſehen und die Belanntihaft des Herrn v. Napmer zu 
maden.” 

„Ballenftebt, 12. Zuli 1869. Mit Tank und Freude denke ich 
an bie bei Dir, liebe Louiſe, verlebten Tage zurüd. Und wenn id aud) 
nochmals um Entſchuldigung bitten bitten muß wegen ber Störung, bie 
mein Unwohlſein veranlaßte, jo hatte ih dadurch von der andern Seite 
doch ben Vorzug, ungeftört von Deiner und ber theuren Agnes (Gräfin 
Lüttihau) wohlthuender Nähe zu profititen und köſtliche töte & tötes 
mit Euch zu genießen und fühlt ſich mein Herz dadurch immer enger 
mit Euch verbunden, zumal wir und in dem einen, was Roth thut, 


:*) Friedrich VII. war mit einer Prinzeffin von DMedienburg-Strelig am 
10. November 1841 in zweiter Ehe vermählt. Seit 1846 nefchieben, lebte 
er feit 1850 in morganatifcher Ehe mit der nachmaligen Gräfin Banner. 
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